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Hofirath  Dr.  Oppol^er   in   IFien,    Geheim^  Bath  Dr.  r.   Vangerow 

tfi  UMeiberg  nnd  anderer  ak^^f^ischer  Lehrer 
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V.  SmHrgmukg.  flS&3«  Jfmiiuarliefl;. 

An  nnsere  Leser  nnd  Mitarbeiter! 

Beim  Begiiin«  des  fünften  Jahrgangs  der  akademischen  Monats- 
schrift wiederholen  wir  unsern  wärmsten  Danl(  für  die  derselbe» 
snch  im  Laufe  des  verflossenen  Jahrs  geschenkte  vielseitige  Theil'«- 
nahme  und  UnterstfitKung.  Wir  verbinden  damit  das  dringende 
Ersuchen  m  die  bisherigen  HH.  Mitarbeiter,  auch  für  den  oeuea 
Jahrgang  in  ihrer  thätigen  Theilnahme  nicht  nachzulassen,  wie  wir 
das  ganze  akademische  Publicum  unter  Hinweisung  auf  die  hoch- 
wichtigen Interessen,  welche  diese  Zeitschrift  vertritt,  zur  Be- 
Ibeiligung  an  der  Lösung  der  uns  gestellten  Aufgabe  höflichst  ein- 
laden. Beitrflge  alier  Art,  sofern  sie  dem  Zweck  der  akademischen 
Monatsschrift  entsprechen,  sind  uns  auch  von  Jenen  willkommen, 
welche  wir  nicht  persönlich  zur  Betheiligung  an  unsern  Arbeiten 
aufgefordert  haben.  Die  Beiträge  ordnen  sich  unter  folgende  Haupt- 
rubrikeu : 

Leitende  Artikel  in  grössern  und  kleinern  Aufsätzen  über 
das  Universitätswesen  überhaupt  und  die  Verhältnisse,  insbesondere 
die  Geschiebte  einzelner  Universitäten. 

Nekrologe  und  Biographieen  bedeutender  Persönlichkeiten 
aus  dem  akademischen  Publicum. 

Correspondenzen,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Chronik  der 
einzelnen  Universität  in  objectiver  Haltung  und  möglichster  Voli- 
sttadigkeit  aui  liefern,  auch  allgemeine  Universitätsfragen  mit  spe- 
eieller  Beziehung  auf  die  einzelne  Universität  zu  besprechen. 

Recensioncn  über  Werke,  welche  das  Universitätswesen, 
die  Cfeschicfafte  eini^lner  Universitäten,  die  Biographieen  akademi- 
scher Lehrer  und  Beamten^  die  Universitätsbibliotheken  und  andere 
akademiMfaß  Attribute  betreffen.     Nur  müssen  wir  biebei  dem  bin 
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2  An  misere  Leser  und  Mitarbeiter. 

und  wieder  auftauchenden  Miss  Verständnisse,  als  sollte  in  unserer 
Zeitschrift  Literatur  aller  Art  angea^eigt  werden,  entgegentreten. 
Die  A.  M.  S.  ist  keine  allgemeine  Literaturzeitung,  sie  bespricht 
nur  die  bezeichnete  Literatur,  und  ausserdem  jene,  welche  auf  das 
Studium  überhaupt,  auf  die  Methode  des  Studiums  der  Wissenschaft 
und  der  einzelnen  Wissenschaften,  auf  das  Verhältniss  der  Uni- 
yersitätsstudien  zum  Gymnasial-  und  Lycealsludium ,  auf  das  Ver- 
hältniss der  Universität  zu  Specialschulen  u.  s.  w.  sich  bezieht. 
In  diesen  Gränzen  bespricht  sie  alle  neu  erscheinenden  Schriften, 
und  wir  sind  jedem  Mitarbeiter,  welcher  Recensionen  des  bezeich- 
neten Gehalts  mittheilt,  wir  sind  den  Verlagshandlungen  sehr  dank- 
bar, wenn  sie  in  diesen  Gränzen  die  von  ihnen  ausgegebenen  Werke 
an  uns  oder  den  Herrn  Verleger  der  A.  M.  S.  einsenden* 

Programmenliteratur;  hierüber  sagten  wir  im  Januarheft 
des  Jahrgangs  1850:  „Die  A.  M.  S.  umfasst  nicht  bloss  Alles, 
was  sich  auf  die  äussere  Stellung  der  Universitäten  bezieht,  son- 
dern auch  das  geistige  Leben,  welches  sich  auf  den  Universitäten 
als  solchen  kund  giebt.  Wir  richten  daher  wie  billig  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  jene  Literatur,  in  der  die  Universität,  Namens 
welcher  geschrieben  wird,  gewissermassen  selbst  schreibt.  In 
den  Programmen  der  Universitäten  sind  oft  die  interessantesten 
Forschungen  und  Bemerkungen  über  einzelne  wissenschaftliche 
Punkte  niedergelegt,  die  nicht  umfangreich  genug  sind,  um  in  einer 
eigenen  Schrift  behandelt  zu  werden.  Diese  Programme  gelangen 
aber  selten  in  den  Buchhandel  und  somit  auch  selten  zur  Kenntniss 
des  gelehrten  Publicnms,  sondern  bleiben  meist  in  den  Universitäts- 
bibliotheken ungenützt  liegen ;  sie  werden  in  der  Regel  in  den  ge- 
lehrten Blättern  nicht  angezeigt,  und  wenn  diess  auch  geschieht, 
so  wird  nur  der  Titel  derselben  angegeben,  welcher  oft  keine 
nähere  und  bestimmtere  Auskunft  über  den  Inhalt  giebt,  oft  mehr, 
oft  auch  weniger  als  dieser  sagt.  Wir  haben  uns  vorgesetzt, 
diesen  Programmen  regelmässige  Anzeigen  zu  widmen ,  welche^ 
obgleich  sie  sich  in  der  durch  den  Raum  gebotenen  Beschränkung 
halten y  doch  so  eingerichtet  sein  sollen,  dass  daraus  die  Leser 
entnehmen  können,  in  wie  weit  ein  Programm  ihrer  Neigung  und 
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ihrem  Stadium  entsprechet^  Wir  haben  auch  reichlich  Programmen- 
literatur geliefert,  so  lange  wir  selbst  und  literarische  Freunde  in 
unserer  Umgebung  dieselbe  bearbeiten  konnten.  Im  Jahrgang  1852 
ist  aber  die  Leistung  in  diesem  Betreff  eine  sehr  spärliche  ge- 
worden« Es  Übersteigt,  abgesehen  davon,  dass  sie  uns  nicht  regel- 
mässig zukommen,  unsere  Kraft,  aus  allen  erscheinenden  Program- 
men kurze  Auszüge  zu  liefern.  Wir  erlauben  uns  daher  die  Bitte 
an  unsere  HH.  Mitarbeiter,  liurze  Auszüge  aus  den  an  ihrer  Uni- 
versität erscheinenden  Programmen  entweder  selbst  als  Beiträge  zur 
A.  M.  S.  zu  bearbeiten,  oder  die  HII.  Verfasser  zu  veranlassen, 
solche  AuszOge  an  uns  einzusenden,  welche  letztere  Bitte  wir 
hiemit  auch  selbst  an  die  HH.  Verfasser  richten  wollen.  Man  hat 
uns  aufgefordert,  Aehnliches  in  Betreff  der  Inauguraldissertationen 
zu  veranlassen;  diess  ist  bei  der  grossen  Masse  derselben  imVer- 
hältniss  zu  dem  uns  für  diese  Zwecke  offen  stehenden  Raum  nicht 
möglich. 

Statistische  Beiträge.  In  dieser  Beziehung  ersuchen  wir 
unsere  HH.  Mitarbeiter,  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  die  Personal- 
verzeichnisse an  die  Universität  WUrzburg  regelmässig  bis  zum 
1.  Februar  und  bis  zum  1.  Juli  eingesendet  seien.  Findet  diese 
Einsendung  nicht  statt,  so  bitten  wir  alle  diejenigen  HH.  Mitarbeiter, 
an  welche  wir  uns  bisher  in  dieser  Beziehung  speciell  gewendet 
haben,  ohne  unser  Anschreiben  zu  erwarten,  sobald  als  möglich 
die  statistischen  Notizen  einzusenden,  damit  wir  die  regelmässig 
im  März-  und  Augustheft  erscheinenden  statistischen  Zusammen- 
stellungen liefern  können. 

•Noch  sei  uns  gestattet,  aus  dem  Programm  zum  Jahrgang  1852 
folgende  Bemerkungen  zu  wiederholen: 

1.  Die  akademische  Monatsschrift  ist  keine  politische  Zeit- 
schrift; sie  schliesst  alle  Politik  aus  und  muss  sie  ausschliessen, 
wenn  sie  fortbestehen  soll.  Diess  muss  von  Jedem,  der  in  der- 
selben das  Wort  nehmen  will,  beachtet  werden.  Wir  mussten  an 
sich  sehr  schätzbare  Arbeiten  zur  Seite  legen,  weil  in  die  Be- 
sprechung von  Universitäts  -  Angelegenheiten  die  Politik  einge- 
mischt war. 
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2.  Die  akademische  Monatsschrift  hat  keine  confessionelle 
Tendenz;  sie  schliesst  Alles  aus,  was  der  confessJonellen  Polemik 
angehört. 

Freilich  wird  man  uns  vielleicht  entgegnen,  dass  die  Durch- 
führung der  beiden  unter  1  und  2  erwähnten  Punkte  als  unmög- 
lich erscheine,  wenn  die  akademische  Monatsschrift  ein  Central- 
organ  fUr  die  Gesammtinteressen  deutscher  Universitäten  sein  solle. 
Wir  antworten  hierauf  damit,  dass 

3.  nach  unsern  frühem  Programmen  die  akademische  Monats- 
schrift keine  Tendenzzeitschrift  sein  und  sich  desshalb  keiner  Rich- 
tung und  keiner  nicht  an  sich  verwerflichen  Ansicht  verschliessen 
soll,  sobald  dieselbe  rein  universitätische  Verhältnisse  betriiTt.  Sie 
öffnet  Jedem  ihren  Raum ,  sei  seine  politische  oder  religiöse  An- 
sicht sonst,  welche  sie  wolle.  Aber  auch  der  ausgedehnteste  Plan 
muss  seine  Gränzen  haben.  Die  akademische  Monatsschrift  soll 
nicht  erbittern  und  nicht  zurückschrecken,  sie  soll  den  Freunden 
der  Wissenschaft  Gelegenheil  zur  Untersuchung  des  Wesens  der 
Universitäten  und  seiner  Consequenzen  geben,  sie  soll  ein  stati- 
stisches Centralorgan  für  das  Universitätsleben  sein,  sie  soll  die 
Bedürfnisse  der  Universitäten  im  Allgemeinen  und  einzelner  im 
Besondern  klar  darlegen.  Politische  wie  confessionelle  Discussionen 
würden  nur  Antipathieen  erregen  und  der  guten  Sache  der  deutschen 
Universitäten  schaden.  Die  Universität  als  Staatsanstalt  ist  den 
politischen  und  religiösen  Controversen  fremd.  Zur  Ausfechtung 
dieser  dienen  so  viele  Organe  der  Presse,  dass  eine  rein  der 
Wissenschaft  und  ihren  Trägern  gewidmete  Zeitschrift  davon  un- 
berührt bleiben  kann,  und  sie  mnss  davon  unberührt  bleiben,  wenn 
wir  nicht  die  sehr  wUnschenswerthen  Beitrage  ausgezeichneter  Mit- 
arbeiter entbehren  sollen.     Endlich 

4.  müssen  wir  wiederholt  bitten,  uns  mit  anonymen  oder  gar 
Pseudonymen  Zusendungen  zu  verschonen.  Erstere  bleiben  unbe- 
dingt unberücksichtigt  und  gegen  letztere  werden  wir  uns  zu 
Schützen  wissen.  Solche  Verhüllung  einer  wohlwollenden  Redaction 
gegenüber,  die  mit  der  strengsten  Gewissenhaftigkeit,  wo  es  ver- 
langt wird,  die  Namen  der  Mitarbeiter  geheim  hält,  dient  nur  va^ 
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läutern  Nebenswecken ,  die  wir  zu  begünstigen  in  keiner  Weise 
gesonnen  sind. 

Pin  ub4  Einricbtang  bleiben,  wie  sich  ans  de»  Biskertgen 
ergiebt,  und  da  uns  i^tfbf  von  allea  Seiten  Zustimmung  wurde, 
auch  für  den  fünften  Jahrgang  im  Wesentlichen  unverändert.  Nuf 
darin  sind  wir  gesonnen  eine  Erweiterung  eintreten  zu  lassen, 
dass  wir  auch  das  Gymnasialwesen,  soweit  Gymnasien,  Lyceen  und 
ähnliche  gelehrte  Schulen  als  Vorbildungsanstalten  für  die  Uni- 
versität erscheinen,  in  den  Bereich  der  akademischen  Monatsschrift 
mit  aufnehmen.  Beiträge,  welche  solche  Gymnasialfragen  be*^ 
sprechen,  die  das  Verhällniss  des  Gymnaaiams  zur  Universität  be-" 
treffen,  werden  uns  willkommen  sein.  Die  Zusendnngen  bitten  wir 
3,an  die  Redaction  der  akademischen  Monatsschrift  in 
Würz  bürg*  zu  richten. 

Schliesslich  empfehlen  wir  den  mit  der  Monatsschrift  verbun- 
denen ^,UDiTersitäts«Anzeiger^^  der  möglichst  allseitigen  Benfilzung 
der  UnirersilStsbehOrden.  Insbesondere  ist  eine  allseitige  und 
möglichst  frühzeitige  Einsendung  der  Vorlesungsverzeichnisse, 
die  sowohl  an  die  Redaction,  als  an  die  Verlagshandlung  gemacht 
werden  kann,  nicht  bloss  im  Interesse  der  einzelnen  Universitäleni 
sondern  auch  im  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  höchst 
wfinsehenswerth*  Gerne  wUrde  die  Verlagshandlung  die  Aufnahme 
nnentgeMicb  zulassen,  wenn  diess  die  Natur  der  Verbältnisse  ge-» 
stattete.  Die  geringe  Ausgabe  darf  wohl  jede  Universität  zur  Unter- 
stützung eines  Unternehmens  sich  erlauben,  das  nur  im  Interesse 
säromtlicher  Universitäten  begonnen  worden  ist  und  fortgeführt  wird. 


Würzburg  im  Januar  1853. 


Die  Redaction: 

Dr.  Lang. 
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Btlelmog  aber  die  Nitor,  deo  llmraiig  md  die  Ordüoig  der  rechts- 
wisseischifUicben  Slndieii. 

Von  der  Juristeofacultlt  der  k.  Jalius-Maximilians-UniyersiUit  zu  WQrzburg  den  Candidaten 

der  Rechte  amtlich  mitgetheilt. 

Vorwort 

Als  vor  einiger  Zeit  auf  den  bayerischen  Universitäten  die  Studienfrei- 
heit  wieder  hergestellt  wurde,  lag  es  nahe,  bei  dem  Uebergang  aus  dem 
Collegienzwang  zum  System  der  Studienfreiheit  die  Vorkehrung  zu  treffen, 
dass  den  Studirenden  Belehrungen  über  die  zweckmissigste  Anordnung  ihrer 
Studien  in  die  Hand  gegeben  wQrden. 

Bin  allerhöchster  Erlass  ordnete  sehr  zweckmässig  diese  Belehrungen 
für  jede  Facultat  an,  und  so  wurde  denn  auch  von  der  Juristenfacultat  der 
Universität  Wurzburg  in  Verbindung  mit  der  staatswirthschaftlichen  die  nach- 
folgende Belehrung  entworfen  und  publicirt. 

Wir  haben  im  Decemberheft  des  Jahrgangs  1851  die  „Anleitung  zum 
Studium  der  Rechtswissenschaft",  welche  die  Juristenfacultil  zu  Bonn  bekannt 
machte,  aufgenommen,  und  dort  bemerkt,  dass  wir  die  Hittheilung  von  Bei- 
tragen zur  Methodologie  des  wissenschaftlichen  Studiums  als  eine  der  Haupt« 
aufgaben  dieser  Zeitschrift  betrachten.  Demgemass  soll  auch  die  Würzburger 
Information  hier  ihre  Stelle  finden.  Es  sei  uns  erlaubt,  sie  mit  einigen 
Worten  einzuleiten. 

Der  Zweck  dieser  Information  ist  ein  doppelter:  bei  der  Wahl  des 
juristischen  Berufs  die  Candidaten  über  die  Aufgaben  desselben  aubukliren, 
und  in  das  juristische  Berufsstudium  Ordnung  und  Plan  zu  bringen. 

Es  giebt  kein  Moment  der  Entwicklung  des  studirenden  jungen  Mannes, 
das  wichtiger  und  entscheidender  wäre,  als  der  Zeitabschnitt,  in  welchem 
er  sich  seine  Lebensaufgabe  stellt  und  das  Berufsstudium  antritt.  Ein  Miss- 
griff hier,  —  und  sein  Leben  ist  ein  verlorenes  zu  nennen  I  Wo  ist  auch 
nur  eine  einzige  der  höhern  Berufsstellungen,  die  nicht  eine  Menge  Unzu- 
friedener und  Missmuthiger  aufwiese,  welche  die  Stunde  der  Berufswahl  auf 
der  Universität  als  eine  unglückliche  beklagen?  Und  nicht  bloss  über  das 
Glück  der  Einzelnen,  sondern  auch  über  das  Gedeihen  des  Staats  und  der 
Kirche  und  aller  öffentlichen  Interessen  fallen  in  den  »verhangnissvoUen  Mo- 
menten der  Berufswahl  ihrer  künftigen  «Diener  die  Loose.  Denn  nur  wahre 
Liebe  zum  Beruf  unterscheidet  in  jedem  Stande  den  getreuen  Verwalter 
von  dem  unzuverlässigen  Miethling.  Es  ist  desshalb  eine  wichtige,  bisher 
im  Allgemeinen  nicht  genügend  erkannte  Obliegenheit  der  Behörden  und  der 
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(JniversitSt  y  die  Stadirenden  über  die  Bedingungen  einer  richtigen  Berufs- 
wahl aufzuklären.  Dieser  Bedingungen  sind  aber  vorzüglich  drei:  erst- 
lich, dass  der  Candidat  sich  selbst,  sodann,  dass  er  das  Fach,  dem  er 
sich  widmen  will,  endlich,  dass  er  die  Aussichten  auf  einen  gesicherten 
Wirkungskreis  kenne,  welche  das  betreffende  Fach  im  praktischen  Leben 
darbietet.  Die  Einsicht  in  den  ersten  Punkt,  die  Kenntniss  seiner  Anlagen^ 
Kräfte  und  Fähigkeiten,  ist  natürlich  nur  Sache  des  Studirenden  selbst.  In 
der  zuletzt  erwähnten  Beziehung  läge  die  Aufklärung  den  Verwaltungs- 
behörden ob.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  in  dieser  Hinsicht  nicht  umfassen- 
dere Vorkehrungen  getroffen  werden.  Es  würde  gewiss  sehr  erspriesslich 
wirken,  wenn  von  den  Behörden  aller  Berufszweige  von  Jahr  zu  Jahr 
statistische  Uebersicbten  zur  Kenntfiiss  der  Studirenden  gebracht  würden, 
aus  welchen  ersehen  werden  könnte,  welches  sowohl  der  Personalstand 
als  der  Personalbedarf  der  verschiedenen  Berufsarten  wäre,  um  daraus  zu 
entnehmen ,  welche  Zweige  übersetzt  und  welche  zugangsbedürfUg  er- 
schienen *).  Der  an  zweiter  Stelle  erwähnte  Punkt  endlich  fällt  in  den  Kreis 
der  Wirksamkeit  der  Universität.  Sie  soll  den  Anfängern  der  Berufswfssen- 
Schäften  die  nöthigen  propädeutischen  Anleitungen  geben.  Zunächst  sind 
hiefür  die  Vorträge  über  Bncyklopädie  und  Methodologie  der  Fachwissen- 
schaften bestimmt.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  dem  Anfänger  einen  Einblick  in 
das  Wesen  der  betreffenden  Wissenschaft,  eine  Uebersicht  über  ihre  Or- 
ganisation in  einzelne  Disciplinen,  und  eine  Anleitung  zum  systematischen 
Studium  zu  geben.  Allein  diese  Vorlesungen,  obwohl  als  Vorbereitungs- 
disdplin  nnentbehrlich,  genügen  doch  zum  Zwecke  der  Berufswahl  nicht 
völlig.  Sie  werden  in  der  Regel  erst  gehört,  wenn  über  den  Beruf  völlig 
entschieden  ist,  und  ziehen  sich  durch  das  ganze  erste  Semester  des  Be- 
rnfsstudiums  hin.  Zu  dem  obigen  Zwecke  ist  vielmehr  nothwendig,  dass 
gerade  in  dem  kritischen  Zeitpunkte  vor  dem  wirklichen  Antritte  des  Be* 
mbtudiums  der  Candidat  eine  kurze,  prägnante,  fassliche  Aufklärung  über 
die  eigentlichen  Aufgaben  seiner  Wissenschaft  erhalte.  Eine  Belehrung  die- 
ser Art  kann  natürlich  nicht  Gegenstand  eines  CoUegiums  sein,  sie  wird 
zweckmässig  den  Candidaten  durch  das  Medium  einer  schriftlichen  Skizze 
mitgetheilt. 

Durch  eine  solche  schriftliche  Darstellung  lässt  sich  aber  zugleich  der 
zweite  oben  erwähnte  Zweck  erreichen,  nämlich  die  Information  über  die 
Ordnung  des  Studiums.  Dass  die  Fruchtbarkeit  des  Studiums  von  der  Ord- 
nung  und  Vollständigkeit  abhängt,    mit    welcher   die    betreffenden  Fächer 


*)  In  Betreff  des  Zadrangs  zum  Studium  der  Medicin  bat  die  k.  bayer.  Regierung  von 
Schwaben  und  Neuburg  in  neuester  Zeit  bereits  den  Anfang  gemacht.  A.  M.  S.  Jahrg.  1852 
Oct^Heft  S.  509. 
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gebort  und  studirt  werden,  ist  von  selbst  klar.  Diese  Or^jamg  «isugebei 
und  ausführlidi  zu  motiviren,  ist  zunächst  die  Aufgabe  der  Meliiodologie. 
Allein  wenn  sich  der  Studirende  zum  Berufisstudium  entscUiesst,  ist  es  natur«^ 
Uch,  dass  er  sogleich  auch  einen  Plan  dieses  Studiuais  zu  entwerfen  wünscht 
Wer  soll  ihm  hierin  mit  Rath  an  die  Hand  gehen?  Üa4  doch  sind  ia  der 
gehobenen  Stimmung,  welche  der  Ernst  und  die  Weihe  der  Berufswahl  her- 
vorbringt, die  Gem&ther  am  emplanglicbsten  für  Belebrungen  über  die  Wege 
der  Zukunft I  am  geneigtesten,  löbliche  Entschlüsse  zu  fassen,  und  das  BiM 
der«  ganzen  Wissenschaft  und  der  Wege ,  die  zu  ihr  fubree ,  welches  siok 
kuer  einprägt,  bleibt  am  dauerndsten  haften.  Daher  ist  es  für  einen  grosse« 
Vortheil  zu  achten,  wenn  den  Anfängern  des  Fachstudiums  sogleich  ein 
fthersichtUehes  Studienschema  ihres  Faches  2ur  Hend  gegeben  wird« 

Diese  Erwägungen  waren  es  wohl,  welche  die  oben  erwähnte  Ministerial'- 
Verfügung  veranlasste.  Die  Juristenfacultfit  trug  in  Felge  dessen  de«  Pro^ 
fessor  der  Encyklopadie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft  {Or^ 
Hildenbrand)  die  Abfassung  der  Information  für  die  Reehtscandidaten  au^ 
und  apprebirte  dieselbe.     Wir  lassen  sie  nunmehr  folgen: 

L  lieAtfgabe  da  Rechtfinssenseliift  im  lUgemeinB.  In  jeder  Wissen-^ 
Schaft  hat  natürlich  der  Anfdnger  nur  unkkre  Verstellungen  über  die  Gege»«- 
etande,  Aasgangspmkie  «nd  Ziele  derselben.  In  keinem  Wissenssweige  eier 
Skid  diese  Versteitangen  in  der  Regel  mriohtiger,  eis  bei  den  Afifingeni 
in  der  Rechtswissenschaft.  Gewöhnlich  hegen  diejenigen,  weiche  die  SehweHe 
dieser  Wissenschaft  belrelen,  die  Ansieht,  die  flauptaufgafee  sei  hier  die 
memoriale  Eriemung  der  öesiehenden  Rechlsvorsohrißen  und  der  praktisohen 
Fermen  ihrer  Anwendung.  Sie  glauben,  die  erste  Yoransseteung  eines  guten 
Reehtsnustendes  sei  ein  möglichst  volteündiges  Gesetzbuch,  in  welchem  fftr 
jeden  im  Rechtsleben  Yerkommenden  Fall  die  entsprechende  Yerecbrift  n 
finden  sei.  Der  beste  Jurist  sei  derjenige,  welcher  die  Gesammtkeit  dieser 
Veorschriften  am  trenesten  im  Gedächtnisse  habe,  die  Aufgabe  dee  Mehters 
bestehe  hauptaachliöh  darin,  die  verkommenden  Filka  «nter  die  entsprechende 
SteHe  des  Gesetzbuches  m  snbsumiren.  —  Wenn  ein  AnÜnger  von  dieser 
Torgefatslien  Ansicht,  die  es  völlig  unbegreüick  liest,  wie  die  Jurisprodens 
den  Namen  einer  Wissenschaft  verdiene,  ausgeht,  so  ist  es  nichl  nn  ver*- 
wundern,  wenn  er  sein  ganzes  Streben  auf  Erlernung  der  vermeintlich  unmittel- 
bar praktisch  anwendbaren  Bechtsbestimmungen  und  der  Formen  der  Rechtsan- 
wendung richtet,  und  am  Ende  nicht  eis  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Jurist, 
sondern  als  ein  mechanisch  dressirter  Empiriker  die  Hochschule  MerUsst.  — 
Soll  das  Rechtsstudium  im  richtigen  Sinne  und  Geiste  angegriffen  und  durch- 
geführt werden,  so  ist  vor  Allem  nothwendig,  dass  sich  der  Anfanger  ge- 
läuterte Yorbegriffe  über  Natur  und  Wesen  des  Rechts  und  seiner  Wissen- 
schaft aneigne. 
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Das  Recht  ist  nicht  eine  Erfindung  menschlicher  Klugheit,  nicht  ain 
willkürliches  Aggregat  von  Geboten  und  Verboten,  nicht  eine  Summe  von 
praktischen  Proceduren  und  Kunstgriffen.  Das  Recht  ist  ein  Theil  der  gött? 
liehen  Weltordnung  und  steht  an  objectiver  Realität,  innerer  Harmonie  uad 
ursprünglicher  Bestimmtheit  seines  ganzen  Baues  keiner  der  andern  Ord- 
nungen im  göttlichen  Schöprungsplane  nach.  Sein  Gegenstand  ist  das  mensobr 
liehe  Gemeinleben.  Seine  Aufgabe  besteht  darin,  die  Grundverhdltnisae,  auf 
welchen  sich  der  Bau  des  geselligen  Zusammenlebens  der  Menschen  erhebt, 
zu  ordnen  und  ihre  Anerkennung  qber  die  menschliche  Willkür^  zu  erheben. 
Schon  in  den  frühesten  Zeiten  jedes  Volkes  wird  die  im  göttlichen  Weltr- 
plane  begründete  Rechtsordnung  durch  das  unmittelbare  nationale  Rechts-« 
bewusstsein  erkannt  und  nach  der  concreten  Lebensansdiauung  des  Volkes 
in  Gewohnheit  und  Sitte  ausgestaltet.  Sie  kann  aber  auch  mit  Absicht  und 
Bewusstsein  erforscht  und  zur  Geltung  gebracht  werden.  Diess  ist  die  Auf- 
gabe der  Rechtswissenschaft  und  der  Gesetzgebung.  Die  letztere  besteh! 
also  nicht  in  einem  willkürlichen  Anordnen,  sondern  ihres  Amtes  ist  es, 
dasjenige  zur  Geltung  zu  bringen,  was  entweder  durch  das  unmittelbtr^ 
nationale  Rechtsbewusstsein  oder  durch  juristische  Reflexion  als  Postulat  der 
objectiven  Rechtsordnung  erkannt  wurde.  —  Was  insbesondere  die  Aufgabe 
der  Rechtswissenschaft  betrifft,  so  ist  dieselbe  nur  dann  ganz  verstandUeb| 
wenn  man  ,den  organischen  Bau  der  Rechtsordnung  in  Betracht  zieht. 

Das  menschliche  Gemeinleben,  dessen  Grundordnung  das  Recht  bildet, 
besteht  nämlich,  wenn  man  seinen  Totalzusammeohang  in  seine  Elemente 
auflöst,  in  den  unendlich  mannigfaltigen  Beziehungen  theils  der  Einzekien 
als  solcher  zu  einander,  theils  der  Menschen  als  Glieder  von  Organismen 
(des  Staate,  der  Kirche  dcc).  Es  besteht  also  aus  Verhältnissen.  Sonach 
bestimmt  sich  die  Aufgabe  desselben  näher  dahin,  die  nothwendigen  Ver- 
hältnisse der  Menschen  zu  ordnen.  Die  Möglichkeit  einer  dauernden  objec- 
tiven Ordnung  für  diese  mannigfaltigen,  unaufhörlich  wechselnden  Verhält- 
nisse ist  dadurch  gegeben,  dass  sich  in  ihnen  im  Allgemeinen  bestimmte 
Grundformen  wiederholen,  weil  ihre  Bedingung,  die  Natureinrichtung  des 
menschlichen  Gemeinlebens,  bei  allem  Wechsel  und  Wandel  der  Persdaet 
in  der  Haiiptsache  dieselbe  bleibt.  Diese  bleibenden  Grundformen,  auf  welche 
sich  die  concreten  Verhältnisse  zurückführen  lassen,  nimmt  das  Recht  zum 
Gegenstande  seiner  Einrichtung,  indem  es  ein  für  allemal  die  Ziele  bestimmt, 
die  ihnen  von  Natur  aus  gestellt  sind,  und  nach  welchen  sie  von  den  Men*- 
sehen  betrachjtet  und  gebraucht  werden  sollen,  somit  ihren  Bestand  über 
die  menschliche  Willkür  erhebt.  So  fasst  also  die  Rechtsordnung  die  noth- 
wendigen Verhältnisse  des  Gemeinlebens  nach  bestimmten  Zielen  auf  und 
ordnet  jedes  solche  Ziel  durch  entsprechende  Rechtsvorschriften.  Ein  solcher 
Complex   von   Rechtsvorschriften,    welcher   das    einem   Lebensverhältnisse 

AUdem.  MonatMchrift.    JuioMr  1668.  > 
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gestellte  Ziel  ausspricht  und  determinirt,  heisst  technisch  Rechtsinstitut.  Die 
einzelnen  Rechtsregeln,  aus  denen  das  Institut  besteht,  sind  nur  Folgerungen 
aus  dem  Ziele,  zu  welchem  das  Institut  vorhanden  ist,  sie  wenden  dasselbe 
nur  auf  die  einzelnen  Seiten  des  Lebensverhältnisses,  welches  sie  ordnen, 
an.  Bbendcsshalb  aber,  weil  das  Ziel  des  Instituts  die  Quelle  der  einzelnen 
Rechtsregeln  ist,  so  sind  diese  auch  nur  im  Zusammenhalte  mit  dem  Ziele, 
aus  dem  sie  hervorgehen,  zu  begreifen.  Das  Ziel  des  Instituts  erscheint 
daher  in  Beziehung  auf  das  Verstfindniss  der  Rechtsregeln  als  das  leitende 
Princip,  d.  h.  als  der  Grundgedanke,  welcher  den  vollen  Sinn  der  einzelnen 
^Vorschriften  verständlich  macht.  Die  einzelne  Rechtsregel  ist  ebendesswegen 
nur  begreiflich  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Institut  und  seinem  leitenden 
Princip.  Da  die  Erreichung  jedes  höhern  allgemeinen  Zieles  wieder  die 
mehrerer  untergeordneter  specieller  Ziele  voraussetzt,  so  erscheint  das  Recht 
als  eine  grosse  Gliederung  von  Instituten,  als  ein  organisches  System,  dessen 
höchste  Grundgedanken  sich  durch  eine  consequente  Abstufung  untergeord* 
neter  leitender  Principien  bis  zur  minutiösesten  Rechtsbestimmung  herab 
verfolgen  lassen. 

Aus  dieser  Beschaffenheit  des  Rechts  ergiebt  sich  zunächst,  dass  schon 
für  das  theoretische  Verstandniss  das  Hemoriren  der  Rechtsnormen  nicht 
genügt,  indem,  wie  bemerkt,  jede  Rechtsnorm  ihren  Sinn  und  Geist  aus  dem 
systematischen  Zusammenhange  des  Instituts  empfängt.  Aber  auch  in  Be- 
ziehung auf  die  Rechtsanwendung  würde  ein  Richter,  der  die  reichste  De- 
tailkenntniss  der  Rechtsnormen  besdsse,  aber  der  Einsicht  in  ihren  organischen 
Nexus  entbehrte,  inmitten  seines  Reichthumes  dürftig  sein.  Das  thatsichliche 
Rechtsleben  ist  nümlich  ein  unerschöpflicher  Born,  welcher  tfiglich  neue  und 
eigen thümlich  geartete  Ffille  hervorbringt.  Dieser  Unerschöpflichkeit  gegen- 
über verschwindet  die  reichste  Casuistik,  die  ein  Gesetzgeber  zusammen- 
stellen und  ein  Richter  im  Gedächtnisse  behalten  kann.  Nicht  eine  todte 
abgeschlossene  Summe  von  Recbtsbestimmungen,  sondern  eine  lebensvolle, 
gleichfalls  unerschöpfliche  Quelle  von  Rechtsnormen  mnss  dem  Rechtsleben 
in  der  Rechtsordnung  gegenüber  stehen,  soll  der  Richter  nie  in  die  Lage 
kommen,  sich  für  unfähig  erklären  zu  müssen,  einen  Fall  zu  entscheiden. 
Dieser  unversiegbare  Quell  von  Rechtssitzen,  welcher  es  möglich  macht, 
das  Recht  für  jeden  Fall  zu  individualisiren,  sind  eben  die  erwähnten  leiten- 
den Grundsätze,  aus  denen  ein  Richterstand,  der  ihr  Verstandniss  inne  hat, 
mit  Consequenz  für  jede  concreto  Sachlage  die  Norm  finden  kann.  Nicht 
die  Vollständigkeit  eines  Gesetzbuchs  und  die  mechanische  Fertigkeit  des 
Richters,  die  Fälle  unter  die  Recbtsregeln  zu  subsumiren,  ist  es  also,  worauf 
es  ankömmt,  sondern  davon  hängt  Alles  ab,  dass  die  leitenden  Grundsätze, 
sei  es  in  Gesetzen  oder  in  Gewohnheiten,  in  deutlich  erkennbarer  Weise 
ausgedrückt,   und  die  Richter  durch  wissenschaftliche  Ausbildung  im  Stande 
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seien,  den  Reohtsstoff  in  seinem  systematischen  Zusammenhang  aufzubssen 
und  seinen  ganzen  Reichthum  bei  der  Anwendung  zu  entwickeln.  In  deti 
einfachen  Rechtszustanden  der  Jugendzeit  eines  Volkes  ist  der  Besitz  der 
leitenden  Grundsätze  ein  Gemeingut,  sie  leben  durch  unmittelbare  inslinctive 
Anschauung  im  allgemeinen  nationalen  Rechtsbewusstsein.  In  complicirten 
Rechtszustanden  aber  ist  der  Juristenstand  Träger  des  systematischen  Rechts- 
bewusstseins ,  und  die  wissenschaftliche  Ausbildung  das  einzige  Mittel,  wo- 
durch er  sich  dasselbe  erwirbt. 

Hieraus  erhellt  die  hohe  theoretische  und  praktische  Wichtigkeit  und 
der  edle  Beruf  der  Rechtswissenschaft^  so  wie  die  Unrichtigkeit  der  oben 
erwähnten  trivialen  Vorstellung  von  derselben. 

n.  Die  Haupttheile  des  Rechts  und  der  Rechtswissenschaft.  Die 
Gliederung  der  juristischen  Wissenszweige  entspricht  zunächst  den  Haupt- 
theilen  des  Rechtsorganismus.  Das  gesammte  Recht  zerfällt  nämlich  vor 
Allem  in  zwei  Haupttheile  nach  den  beiden  höchsten  Zielen  des  mensch* 
lieben  Gemeinlebens,  die  rein  irdischen  Lebensaufgaben  zu  erfüllen,  und 
den  Anforderungen,  welche  das  irdische  Leben  als  Durchgangsstufe  für  das 
jenseitige  enthält,  zu  entsprechen.  Diese  beiden  Hauptzweige  sind  das 
weltliche  und  das  kirchliche  Recht.  Auf  jedem  der  beiden  Gebiete 
hat  das  Recht  eine  dreifache  Aufgabe  zu  erfüllen: 

L  Die  erste  und  unmittelbare  Aufgabe  des  Rechts  besteht  darin,  die 
nolhwendigen  Lebensverhältnisse  zu  ordnen,  und  das  Gemeinleben  über  die 
Willkür  der  Einzelnen  zu  erheben.  Die  Verhältnisse  des  Gemeinlebens  thcilen 
sich  aber  in  zwei  Hauptclassen,  sie  bestehen  nämlich: 

1)  In  den  Verhältnissen,  in  welchen  die  Einzelnen  als  solche  zu  einander 
stehen.    Die  rechtliche  Ordnung  derselben  ist  das  Privatrecht. 

2)  In  den  Verhältnissen,  in  welchen  sich  die  Menschen  als  Glieder  ob- 
jectiver  Organismen  befinden.  Der  Organismus,  welcher  die  Erreichung  der 
irdischen  Lebenszwecke  zur  Aufgabe  hat,  ist  der  Staat,  derjenige,  welcher 
den  Beruf  hat,  die  Menschen  durch  die  welterlösende  Kraft,  die  in  ihm 
niedergelegt  ist,  zu  Gott  zu  führen,  die  Kirche.  Jede  der  beiden  Anstalten 
bescbliesst  In  den  Gemeinden  und  übrigen  Corporationen  eine  grosse  An- 
zahl von  mehr  oder  minder  mit  ihr  verwandten  und  zusammenhängenden 
Organismen.  In  jedem  der  beiden  grossen  Organismen  kömmt  ein  Doppeltes 
in  Betracht,  nämlich  die  dauernde  Gliederung,  die  Verfassung,  und  die 
Thätigkeit,  durch  welche  die  Zwecke  des  Organismus  erreicht  werden,  die 
Verwaltung.  Daher  unterscheidet  man  Staatsverfassungs-  und  Ver- 
waltungsrecht und  Kirchenverfassungs-  und  Verwaltungs- 
recht.   Endlich  finden  auch  Rechtsverhältnisse  statt  zwischen   den  Staaten 
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und  zwischen  Staat  nnd  Kirche.    Die    erstem   bilden   das  Völkerrecht, 
die  lelzlern  das  Kirchenstaatsrecht. 

II.  Die  zweite  Hauptaufgabe  des  Rechts  besteht  in  dem  Schutze  der 
Rechtsordnung  selbst  gegen  die  Angriffe  auf  ihre  Aucforitat.  Der  Angriff 
auf  die  objective  Rechtsordnung  ist  das  Verbrechen,  das  Mittel,  die  Herr- 
lichkeil der  verletzten  Rechtsordnung  über  den  Willen  des  Verbrechers  zu 
bewahren,  die  Strafe.  Hiedurch  ist  ein  weiterer  Haupttheil  sowohl  des 
weltlichen  als  des  kirchlichen  Rechts  gegeben,  nämlich  das  Strafrecht. 

III.  Vermöge  der  Objeclivität  des  Rechts  ist  sowohl  die  Anwendung  des 
Bechtszwanges  zur  Ordnung  der  Privalverhaltnisse  als  die  Zufugung  der 
Strafe  der  individuellen  Erkenntniss  und  Eigenmacht  entzogen,  und  einer  ob- 
jectiven  Anstalt,  dem  Gerichte,  übergeben.  Das  Recht  hat  daher  auch 
die  Aufgabe,  den  Bestand  dieser  Anstalt  und  ihr  Verfahren  anzuordnen.  So- 
nach bildet  sich  ein  fernerer  Rechtslheil,  das  Processrecht,  welches 
sich  gleichfalls  sowohl  auf  das  weltliche  als  auf  das  kirchliche  Recht  bezieht. 
Man  unterscheidet  Civil-  und  Criminalprocess,  je  nachdem  das  Ver- 
fahren die  Aufhebung  einer  privatrechtlichen  Verletzung  oder  die  Zufugung 
einer  Strafe  zum  Gegenstande  hat. 

Der  grosse  Umfang  des  Rechtsgebiets  hat  eine  Arbeitstheilung  unter 
denjenigen,  welche  dasselbe  wissenschaftlich  bearbeiteten,  zur  Folge  gehabt, 
in  der  Weise,  dass  gegenwärtig  das  gesammte  kirchliche  Recht  (Verfassungs- 
lind Verwaltungsrechl,  Strafrecht,  Processrecht  und  privalrechtliche  Bestim- 
mungen) als  eine  Disciplin  unter  dem  Namen  Kirchenrecht,  dagegen  von 
dem  weltlichen  Rechte  das  Privatrecht,  das  Staats verfassungs- 
und  Verwaltungsrecht,  das  Völkerrecht,  das  Strafrecht,  das 
Civil-  und  Criminalprocessrecht  als  gesonderte  Discrplinen  bearbeitet 
werden.  Das  Kirchenstaatsrecht  pflegt  theils  mit  dem  Kirchen-,  theils 
mit  dem  Staatsrecht  verbunden  zu  werden.  Diejenigen  Rechtsdisciplinen,  die 
sich  von  andern  Gesichtspunkten  als  dem  des  objectiven  Rechtsorganismus 
aus  bildeten,  zu  erwähnen,  wird  sich  unten  Gelegenheit  geben. 

DI.   Die   Quellen    des   in  Deutschland   geltenden  Rechts.     Bis    zum 

12.  Jahrhundert  galten  in  Deutschland  im  weltlichen  Rechte  fast  aus- 
schliesslich einheimische  Quellen,  in  der  Kirche  das  kanonische  Recht, 
welches  sich  auch  auf  manche  wellliche  Verhältnisse  bezog.  Die  Kirche  als 
Corporation  lebte  nach  römischem  Recht.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  wurde  in 
Deutschland  das  römische  Recht,  wie  es  durch  Kaiser  Justinian  gesammelt 
und  auf  der  Hochschule  zu  Bologna  durch  die  Glossatoren  wissenschaftlich 
reslaurirt  worden  war,  recipirl,  und  gleichzeitig  für  ein  Institut  des  Privat- 
rechls,  das  Lehen,  das  longobardische  Lehenrecht  aufgenommen.  Für  viele 
Institute  blieb  daneben  noch  immer  das  deutsche  Recht  in  Geltung,  nnd  in 
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den  Gesetzen  der  deutschen  Reichsgewalt  war  eine  gemeingültige  Quelle  des 
deutseben  Rechts  eröOnet.  Das  römische  und  das  kanonische  Recht  bildeten 
nun  mit  den  deutschen  Reichsgesetzen  das  gemeine  Recht  Deutschlands. 
Es  hat  dasselbe  gegenwärtig  nur  mehr  in  einem  Theile  Deutschlands  gesetz- 
liche Auetoritat,  überall  aber  ist  die  Kenntniss  desselben  als  einer  geschicht- 
lichen Entwicklungssture  des  Kechtszustands,  einer  Quelle  der  Particular- 
rechte,  und  eines  ausgezeichneten  juristischen  Bildungsmittels  unentbehrlich. 
Ausserdem  bestehen  für  einzelne  deutsche  Länder,  Provinzen,  Städte,  Cor- 
porationen,  Stände  drc.  überaus  viele  particnläre  Rechte,  welche  bald 
das  gemeine  Recht  als  HQlfsrechl  annehmen,  bald  es  ausschliessen,  bald  rein 
deutschen  Ursprungs  sind,  bald  in  Modificationen  der  fremden  Rechte  be- 
stehen. In  einem  Theile  Deutschlands  hat  auch  das  französische  Recht  Ein- 
gang geAinden. 

IT.  Die  jUistischeB  Torträge.  Die  akademischen  Vorträge  über  die 
Rechtswissenschaft  haben  die  Aufgabe,  dem  Rechtsbeflissenen  den  ge- 
sammten  Apparat  von  Kenntnissen  darzubieten,  welcher  ihn  befähigt,  den 
bestehenden  Rechtsstoff  geistig  zu  durchdringen  und  nach  seinem  systema- 
tischen Zusammenhang  aufzufassen  und  anzuwenden.  —  Dieselben  haben 
tbeils  rein  den  rechtswissenscbaftlichcn  Zweck  im  Auge,  theils  bereiten  sie 
zur  Rechtsanwendung  vor  (sg.  Practica).  —  Die  rein  doctrinellen  Lehr- 
vorträge omfassen  das  ganze  Gebiet  der  Jurisprudenz  und  beziehen  sich 
theils  auf  den  Gesammtzusammenhang  der  Reciitswissenschaft ,  theils  auf  die 
einzelnen  Disciplinen.  Der  Gesammtzusammenhang  der  Rechtswissenschaft 
wird  dargestellt  in  zweierlei  Vorträgen ,  deren  einer  für  den  Beginn  des 
juristischen  Lehrcursus  berechnet  ist,  der  andere  am  zweckmässigsten 
den  Schluss  desselben  bildet.  Zur  Orientirung  nämlich  am  Beginne  des 
Rechtsstudiums  ist  es  nothwendig,  dass  der  Anfänger  eine  Einsicht  in  den 
gesammten  Organismus  des  Rechts,  sowie  eine  Anweisung  über  die  zweck- 
mässigste  Art  des  Rechtsstudiums  erhalte.  Diesen  Zweck  haben  die  Vor- 
lesungen über  Encyklopödie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft, Zur  Vollendung  des  Rechtsstudiums,  nachdem  der  Recbtsbeflissene 
in  die  Hauptdisciplinen  eingeweiht  ist,  wird  noch  einmal  der  gesammte  innere 
Zusammenhang  aller  Rechtstheile  mit  ihren  letzten  Gründen  und  im  Zusam- 
menhalt mit  dem  ganzen  Weltplane  vor  ihm  ausgebreitet.  Diese  Disciplin 
8i  die  Rechtsphilosophie,  auch  Naturlehre  des  Rechts  oder 
Naturrecht  genannt 

Die  Vorträge  über  die  einzelnen  Rechtsdisciplinen  sind  der  Methode 
nach  entweder  dogmatisch,  wenn  sie  das  wirklich  geltende  Recht  syste- 
matisch darstellen,  oder  historisch,  falls  ihr  Ziel  ist,  die  geschichtlichen 
Grundlagen  des  gegenwärtigen  Rechtszustands   aufzudecken,  oder  exege- 
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tisch,  insoferne  sie  darauf  gerichtet  sind,  unmittelbar  aus  den  Quellen  den 
rechtlichen  Inhalt  zu  entwickeln  oder  die  Regeln  anzugeben,  nach  welchen 
diese  Operation  kunstmässig  geschehen  kann  (Hermeneutik). 

lieber  manche  Rechtsdisciplinen  pflegen  abgesonderte  Vorträge  nach  die- 
sen Methoden  namentlich  der  dogmatischen  und  historischen  gehalten  zu 
werden,  in  andern  werden  sie  in  Einem  Vortrage  verbunden. 

Es  ist  sehr  wichtig,  dass  jeder  dieser  Richtungen  der  gehörige  Fleiss 
gewidmet  werde  Die  Wichtigkeit  der  dogmatischen  Vorlesungen  erhellt 
sofort  aus  demjenigen,  was  oben  über  die  organische  Natur  des  Rechts  ge- 
sagt wurde.  Dass  die  Rechtsgeschichte  eine  höchst  bedeutende  Stelle  im 
juristischen  Studium  einnehmen  müsse,  zeigt  ein  Blick  auf  die  lange  Reihe 
von  Jahrhunderten,  deren  Werk  unser  Rechtszustand  ist.  Die  Exegese  end- 
lich ist  der  unentbehrliche  Schlüssel  zu  all  den  Rechtswahrheiten,  welche  im 
gesetzlichen  Bnchstaben  fixirt  sind.  Das  an  sich  vieldeutige  geschriebene 
Wort  erschliesst  nur  Demjenigen  seinen  wahren  Sinn,  welcher  es  versteht, 
diejenigen  Momente  zu  Gnden  und  zu  beurtheilen,  welche  geeignet  sind,  auf 
die  genuine  Meinung  des  Autors  der  Bestimmung  hinzuleiten.  Die  wirkliche 
Beschäftigung  mit  den  Rechtsquellen  überhaupt  aber  ist  dem  Juristen  unum- 
gänglich nothwendig.  Das  Studium  eines  Rechtssatzes  in  seiner  ursprüng- 
lichen quellenmfissigen  Einkleidung  gewahrt  eine  Sicherheit  des  Verständnisses, 
eine  Frische,  Unmittelbarkeit  und  Genauigkeit  in  der  Auffassung  des  Geistes 
der  Rechtsnormen,  wie  sie  sich  niemals  allein  durch  das  Medium  der  juristi- 
schen Dogmatik  oder  der  Rechtsgeschichte  erlangen  Ifisst. 

Ueber  die  einzelnen  Vqrtrage  wie  sie  namentlich  auf  den  I)ayerischen 
Hochschulen  gehalten  werden,  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Das  Privat  recht  ist  der  umfassendste  und  schwierigste  Theil  des 
Rechtsstudiums,  da  es  die  Grundlage  des  Rechts  bildet,  seine  literarische 
Ausbildung  das  Fundament  der  Rechtswissenschaft  geworden  ist,  und  auf 
seinem  Gebiete  die  grösste  Verschiedenartigkeit  der  Quellen  stattfindet.  Die 
privatrechtlichen  Vortrage  scheiden  sich  in  solche,  die  das  gemeine,  und  in 
solche,  die  das  particuläre  Recht  zum  Gegenstande  haben.  Auch  besteht  im 
Gegensatz  zu  den  fremdea  Rechten  eine  besondere  Doctrin,  welche  das 
System  der  Grundsätze  giebt,  auf  denen  die  Gesammtheit  der  aus  deutscher 
Wurzel  entsprungenen  privatrechtlichen  Institute,  mögen  sie  nun  gemein- 
oder  particularrechtlich  sein,  beruht.  Diess  ist  das  System  des  deut- 
schen Privatrechts.—  Die  Vorträge  über  das  römische  Recht  bilden 
den  Schwerpunkt  des  akademischen  Rechtsunterrichts.  Sie  pflegen  in  allen  drei 
Methoden  gehalten  zu  werden.  Zu  dem  Zweck,  den  Anfänger  in  das  System 
des  römischen  Rechts  einzuführen,  dienen  zwei  Stufen  dogmatischer  Vorträge. 
Um  nämlich  die  Auffassung  des  gewaltigen  Stoffes  zu  erleichtern,  wird  zu- 
vörderst ein  kurzes   übersichtliches  System   des  rein  römischen  Civilrechts 
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gegeben.  Diess  ist  die  Vorlesung  der  Institutionen.  Hierauf  folgt  die 
der  Pandekten,  welche  das  vollständige  System  des  heutigen  römischen 
Rechts,  also  auch  mit  den  Modificationen,  die  es  durch  das  kanonische  Recht, 
die  Reichsgesetze  und  die  Praxis  erfahren,  darstellt.  Ueber  die  Geschichte 
des  römischen  Rechts  werden  besondere  Vorlesungen  gehalten,  die 
bisweilen  mit  den  Institutionen  in  eine  äussere  Verbindung  gesetzt  werden. 
Hiezu  kommen  noch  exegetische  Vorträge  theils  über  Texte  aus  dem  Corpus 
juris,  theils  über  ältere  Quellen.  Auch  schliessen  sich  die  Vorträge  Qber 
Hermeneutik  am  zweckmässigsten  an  das  römische  Recht  an,  welches  fflr 
dieselben  den  geeignetsten  Stoff  bietet.  —  VITas  das  System  des  deutschen 
Privatrechts  betrifft,  so  wird  gewöhnlich  sein  gesammter  Stoff  in  Eine 
dogmatische  Vorlesung  zusammengefasst.  Manchmal  werden  auch  einzelne 
deutsche  Rechtsinstitute,  wie  das  Lehenverhällniss,  der  Wechselcontract,  die 
Uandelsverhältnisse,  zum  Gegenstande  besonderer  Vorträge  gemacht.  Ueber 
die  Geschichte  des  deutschen  Rechts  Gndet  ein  besonderer  Vortrag 
statt  als  Vorbereitung  für  die  dogmatische  Behandlung  des  deutschen  Privat- 
und  Staatsrechts.  Zuweilen  werden  auch  besondere  exegetische  Vorträge 
über  einzelne  Quellen  und  Quellenstücke  gehalten.  —  Das  particuläre 
Privatrecht  endlich  anlangend,  wird  auf  den  bayerischen  Hochschulen  ein 
Collegium  über  das  vaterländische  Recht,  nämlich  über  das  bayerische  Land- 
recht und  die  übrigen  im  Königreiche  geltenden  Particnlarrechte  gehalten. 
Auch  dem  französischen  Rechte  sind  besondere  Vorträge  gewidmet. 

Dem  Staatsrechte  sind  zweierlei  Vorträge  zugewendet,  nämlich  eine 
Vorlesung  über  deutsches  Bundes-  und  Territorialstaatsrecht,  und  ein  Col- 
legium über  bayerisches  Staatsrecht.  Das  Verfassungs-  und  das  Verwal- 
tungsrecht werden  bald  getrennt,  bald  verbunden.  Das  deutsche  Territorial- 
staatsrecht umfasst  die  allgemeinen  Principien  für  das  heutige  deutsche  Staats- 
recht und  wird  manchmal  auch  mit  dem  bayerischen  Staatsrechte  verbunden. 
Das  europäische  Völkerrecht  und  seine  Geschichte  bildet  den  Gegenstand 
eines  besondern  Vortrages.  —  Das  gemeine  deutsche  und  das  particuläre 
bayerische  Straf  recht  werden  gewöhnlich  in  einem  und  demselben  Vor- 
trage behandelt,  und  damit  ihre  Geschichte  verbunden.  —  Das  Process- 
recht  betreffend,  werden  über  Civil-  und  über  Criminalprocess  gesonderte 
Vorlesungen  gehallen,  und  in  Beziehung  auf  erstem  wird  bisweilen  das 
ordentliche  d.  h.  regelmässige  Verfahren  von  den  ausserordentlichen  bezie« 
hungsweise  summarischen  Processarten  in  den  Vorträgen  getrennt.  Das 
bayerische  Processrecht  wird  bald  mit  den  gemeinen  sowohl  civil-  als  cri- 
minalprocessualischen  Vorträgen  verbunden,  bald  separat  behandelt.  —  Das 
gesammte  Kirchenrecht,  sowohl  das  der  Katholiken  als  das  der  Protestan- 
ten, nebst  seiner  Geschichte,  pflegt  in  Einem  Vortrage  abgehandelt  zu  werden. 
Damit  wird  gewöhnlich  eine  übersichtliche  Darstellung  derjenigen  Institute, 
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welche  das  kanonische  Recht  auf  dem  Gebiete  des  weltlichen  Rechts  her- 
vorgebracht hat,  verbunden. 

Die  Geschichte  der  literarischen  Bearbeitung  und  Entwicklung  saromt- 
licher  bisher  genannten  Disciplinen  und  namentlich  der  Einfluss  der  verschie- 
denen im  Laufe  der  Zeit  entstandenen  Rechtsschulen  auf  dieselben,  wird  in 
einem  Vortrage  über  juristische  Literärgeschichte  zusammengefasst 

Den  üebergang  von  der  Theorie  zur  Rechtsanwendung  bilden  die  Practica 
und  die  Vortrage  über  Notariatskunst.  Den  beiden  processualischen  Haupt- 
vorträgen über  Civil-  und  über  Criminalprocess  entsprechen  zwei  praktische 
CoUegien,  das  Civil-  und  Criminalprocesspracticum.  Sie  haben 
die  Aufgabe,  die  Formen  zu  lehren,  in  welche  alle  Momente  der  Rechtsan- 
wendung in  streitigen  Fällen  einzukleiden  sind.  Welche  Formen  bei  der 
Behandlung  nicht  streitiger  Rechtsgeschäfte,  z.  B.  Verträge,  vom  Gericht 
oder  einem  Notar  anzuwenden  sind,  lehrt  das  CoUegium  über  Notariats- 
kunst. —  Ein  die  Rechtswissenschaft,  namentlich  die  Strafrechtsdoctrin 
ergänzendes  CoUegium  endlich  bildet  der  Vortrag  über  gerichtliche 
Medicin. 

In  Beziehung  auf  die  Gesammtheit  der  hier  aufgeführten  Vorlesungen 
muss  der  Anfänger  vor  einem  doppelten  Irrthum  verwarnt  werden.  Einer- 
seits nämlich  vor  der  Meinung,  es  sei  überflüssig,  andererseits  vor  der,  es 
sei  hinlänglich  für  seinen  Beruf,  sie  alle  zu  hören.  Es  ist  keineswegs  über- 
flüssig, sie  insgesammt  zu  hören,  und  man  darf  keine  der  Vorlesungen  als 
entbehrlich  bezeichnen,  denn  in  der  Wissenschaft  ist  Nichts  gering,  und  die 
scheinbar  untergeordnetsten  Momente  verbreiten  bei  näherer  Betrachtung  über 
die  höchsten  und  wichtigsten  Rechtswahrheiten  ein  überraschendes  Licht 
Es  ist  aber  auch  keineswegs  hinlänglich,  sie  insgesammt  zu  hören.  Die 
akademischen  Vorträge  haben,  wie  oben  bemerkt  wurde,  dem  Anfänger  nur 
die  Befähigung  mitzutheilen ,  den  Rechtsstofi*  zu  durchdringen.  Die  geistige 
Durcharbeitung  dieses  Stofi'es  selbst  ist  Sache  der  Selbstthätigkeit  des  Stu- 
direnden  und  erfordert  mindestens  eben  so  grossen  Fleiss,  wie  das  Hören 
der  Collegien.  Zu  dieser  Arbeit  sind  literarische  Hülfsmittel  tfüentbehrlich, 
theils  um  die  Anhaltspunkte  zum  Vorbereiten  und  Nachstndium  zu  gewinnen, 
theils  zur  Ergänzung  der  Vorträge,  da  dieselben  zweckgemäss  mehr  auf 
deutliche  Ausführung  der  wichtigern  Momente  als  auf  Vollständigkeit  des 
Details  gerichtet  sein  müssen.  Es  sollte  als  Ehrensache  eines  jeden  Rechts- 
candidaten  betrachtet  werden,  eine  kleine  Bibliothek  gediegener  rechtswis- 
senschaftlicher Systeme  und  Monographieen  zu  besitzen,  und  Beispiele  von 
solchen,  denen  das  Corpus  juris  civilis  und  canonici  fehlt,  sollten  uner- 
hört sein. 

Ausser  den  eigentlichen  BerufscoUegien  sind  es  noch  zwei  Kategorieen 
von  Vorlesungen,   welche   den  Juristen  in  Anspruch  nehmen.    Fürs  Erste 
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Rimlich  fallen  in  den  Kreis  seiner  Studien ,  besonders  wemi  er  sich  für  den 
AdroinistratiT-Staalsdienst  befähigen  will,  auch  die  Diseiplinen^  welche  man 
als  die  cameralistischen  zusammenfasst,  naofientlich  Encyklopädie 
der  Staalswissenschaften,  Nationalökonomie,  Finanz,  Polizei, 
Politik,  politische  Rechenkunst  und  —  von  vorzfiglicher  Wichtigkeit 
für  den  Adminisirativdienst  —  Landwirthschaft  und  Technologie. 
Zweitens  soll  er  des  Zusammenhangs  seines  speciellen  Wissenszweiges  mit 
dem  grossen  Baume  der  allgemeinen  Wissenschaft  stets  eingedenk  sein.  Er 
soll  daher  wahrend  des  ganzen  juristischen  Cursus  nie  aufhören,  den  philo- 
sophischen Disciplinen  und  namentlich  denjenigen,  welche  in  naherm  Zosam- 
meobang  mit  der  Jnrisprudenz  stehen,  seinen  Pleiss  zu  widmen;  namentlich 
sind  in  dieser  Beziehung  zu  empfehlen:  Studien  über  allgemeine  und 
vaterländische  Geschichte  und  Statistik,  Anthropologie  und 
Psychologie,  Erklärung  römischer  Geschichtsschreiber  und 
Redner^  Gesehi oh te  der  Philosophie,  römische  und  deutsche 
Alterthümer  und  Literaturgeschichte,  deutsche  Sprachkunde, 
nach  Umstanden  Diplomatik  und  Heraldik. 

T.  Ordnug  des  StudilllllS.  Die  beiden  natörlichen  Hauptregeln  aber  die 
Ordnung  des  Studiums  sind:  1)  Diejenigen  Collegien,  welche  zumVersljnd- 
niss  anderer  den  Weg  bahnen,  müssen  vor  den  letztern  gehört  werden*  — 
2)  Jedes  Collegium  soll  auch  in  dem  Semester,  in  welchem  es  gehört 
wird,  vollständig  studirt  werden.  Es  dürfen  daher  nie  mehr  Collegien  gleich- 
zeitig gehört  werden,  als  zugleich  regelmassig  vorbereitet  und  nachstudirt 
werden  können.  —  In  letzterer  Beziehung  sind  fünf  Stunden  als  das  Maximum 
der  taglich  zu  hörenden  Vorlesungen  zu  betrachten.  Eine  grössere  Anzahl 
könnte  nur  auf  Kosten  des  gleichzeitigen  Studiums  gehört  werden.  —  Aus 
der  ersten  Regel  aber  folgt:  a)  Die  Encyklopädie  und  Methodologie  sollte 
allen  juristischen  Collegien  vorhergehen  und  wird  am  besten  schon  im  ersten 
(Jniversitätsjahre  gleichzeitig  mit  den  philosophischen  Disciplinen,  ausserdem 
aber  jedenfalls  im  ersten  Semester  der  Rechtsstudien  gehört.  —  b)  Ebenso 
wird  die  juristische  Literärgeschichte  zweckmässig  am  Beginne  der  Rechts- 
stadien gehört,  da  es  nur  dann  möglich  ist,  die  literarischen  Citate  in  den 
einzelnen  Fächern  richtig  zu  würdigen  und  gehörig  zu  benützen,  wenn  man 
sich  mit  der  Gesammtentwicklong  der  juristischen  Literatur  und  dem  Charak- 
ter der  einzelnen  Schulen  und  Richtungen,  die  sich  in  derselben  im  Laufe 
der  Zeit  bildeten,  vertraut  gemacht  hat.  —  c)  Das  Studium  der  einzelnen 
Rechtstheile  ist  mit  dem  römischen  Privatrecbt  zu  beginnen  und  zwar  so, 
dass  die  Institutionen  und  die  römische  Rechtsgeschichte  vor  den  Pandekten 
gehört  werden,  und  die  Hermeneutik  sich  den  letetern  anschliesst.  —  d)  Der 
Besudi  des  CoUegiums  Aber  deutsches  Privatrecht  setzt  jedenfalls  Institutionen 
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und  deatsdie  Reehtsgeschichte  voraus.  *-  e)  Das  dentsehe  Statisl^ecbt,  das 
Kirohenrecfat  und  das  Strafrecht  sollen  nicht  vor  der  deutschen  und  rdmisohen 
Rechlsgeschichte,  den  Pandekten  und  dem  deutschen  Pri^tredit  gehörf 
werden.  —  f)  Die  processualischen  Fächer  können  erst  nach  dem  entspre«- 
öhenden  Rechte  gehört  werden,  also  der  Civilprocess  nach  de«  Pandekten, 
der  Criminalprocess  nach  dem  Crinrinalrecht.  —  g)  Die  Vorlesungen  über 
das  Völkerrecht  sollen  denen  über  das  Staatsrecht  erst  folgen.  —  h)  Das 
particfuläre  Recht,  woferne  ihm  eigene  Vorleswrgen  gewidmet  sind,  setzt  den 
entsprechenden  Zweig  des  gemeinen  voraus  und  kann  erst  nach  ihm  oder 
höchstens  gleichecitig  mit  ihm  gehört  werden.  —  i)  Die  Prdoesspractica 
haben  die  entsprechende  Prooesstheorie  zur  Voraussetzung.  —  k)  Die  Ord- 
nung im  Hören  der  oben  bezeichneten  cameralistischen  Vorlesungen  wird 
chirch  den  Umstand  bedingt,  dass  sie  theiis  selbst  unter  sich,  theik  mit 
juristischen  Coilegien  im  praparatorischen  Verhältnisse  stehen.  Aus  dem 
erstem  Grinde  ist  mit  der  Encyklopedfie  der  Staatstvissensohaflfen  su  be- 
ginnen, die  Nationalökonomie  vor  der  Finanz  und  Polizei,  und  diese  beiden 
Fächer  hinwiederum  vor  der  Politik  und  politischen  Rechenkunst,  etidiieii 
die  Landwirthschaft  vor  der  Technologie  zu  hören.  Aus  dem  letztem 
Grunde  sollen  die' Finanz,  Polizei,  Politik  und  politische  Rechenkunst  nicht 
vor  dem  Staatsrecht,  sondern  nach  ihm  oder  gleichzeitig  mit  ihm  gehörl 
werden. 

VI.  StudieOSChemlt.  Durch  die  obigen  Bemerkungen  rechtfertigt  sieb 
das  nachfolgende  auf  drei  Jahre  berechnete  Sludienschema : 

Erstes  Jahr.  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft. 
Juristische  Literärgeschichte.  Römische  Rechtsgeschichte.  Institutionen  des 
römischen  Rechts.  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  t^andekten.  Ency- 
klopädie der  Staatswissenschaften.    Nationalökonomie.    Landwirthschaft. 

Zweites  Jahr.     Deutsches  Privatrecht  (mit  Einschluss  des  Lehen- 
Handels-    und  Wechselrechts).     Hermeneutik.     Gemeiner   und   bayerischer 
Civilprocess.  Gemeines  und  bayerisches  Strafrecht.  Gemeiner  und  bayerischer 
Strafprocess.    Deutsches  Bundes-   und  Territorialstaatsrecht.    Kirchenrecht. 
Finanz.    Technologie. 

Drittes  Jahr.  Reobtephilosophie.  Völkerrecht.  Bayerisches  Staats* 
recht.  Bayerisches  Landreoht.  Französisches  Recht  Practica.  Notariatskünst^ 
Gerichtliche  Medicin.   Polizeiwissenschaft.   Politik.   Politische  Rechenkiwsl. 

Welchen  Fächern  die  hier  eingeräumte  Stelle  wesentlich  ist  und  bei 
wdchen  je  nach  Umständen  Hodtflcationen  zulässig  sind,  ergiebt  sich  aus  den 
^en  angegebenen  Regeln.  Ebenso  lässt  sich  nach  denselben  eine  Ver- 
theilung  der  ganzen  Aufgabe  auf  einen  vierfftbrigen  Cursus  leicht  treffen, 
«nd  jeder  ausserordentiiobe  Vortrag,  z.  B.  über  eitnzelne  Rechtsmaierien, 
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iker  einselne  QiMUensiucke  an  der  pusseaden  Stelle  eioschaUen.  Wie  einigie 
der  oben  erwähnten  philosophischen  CoUegien  zwischen  den  juristischen  ein-^ 
sQscbieben  sind,  kann  hier  nicht  naher  angedeutet  werden,  da  diess  vorEug-^ 
lieh  davon  abhängt,  welche  philosophischen  Vorlesungen  bereits  im  ersten 
Jahre  geböri  worden  sind.  Beseelt  den  Studirenden  ein  icht  wissensehafUi- 
Kcher  Geist,  so  wird  es  ihm  leicht  sein,  in  diesen  und  ähnlichen  Fallen  das 
Bichtige  zn  treffen,  und  die  obeA  gegebenen  aUgetneinen  Richtpunkte  mit 
den  ooBcreten  Verhftltnissen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen» 


Uekr  den  pMlMophisdMii  di4  natBrwisMMcliariUeliei  Ueterricbt  auf 

gekhrten  Seholen« 

Sollen  die  gelehrten  Schalen  eine  follslandige  Vorbildung  für  das  Unt* 
Tersitüsstodtum  geben,  so  ist  es  unsem  Dafürhaltens  durchaus  unzulässig, 
den  philosophischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterridit,  wie  diess  hin 
oad  wieder  der  Fall  ist,  von  ihrer  Lehraufgabe  auszuschliessen.  Die  Frage, 
iir  die  Universitäten  von  der  grössten  Bedeutung,  soll  im  Folgenden  nur 
angeregt,  nicht  erschöpft  werden;  wir  hoffen,  dass  sie  in  dieser  Zeitschrift 
des  Weitem  wird  besprochen  werden. 

Wenn  von  philosophischem  und  naturwissenschaftlichem  Unterricht  auf 
Gymnasien  die  Rede  ist,  so  sind  wir  weit  entfernt,  das  Studium  der  Philosophie 
und  der  Naturwissenschaften  auf  die  Gymnasien  zu  verweisen,  etwa  in  einen 
sg.  Lyeeaicursus,  der  sich  zwischen  Gymnasium  und  Universität  eindrängte. 
Nein,  es  wird  nur  an  eine  Propädeutik  der  Philosophie  und  der  Naturwissen- 
Schafte«  gedacht,  die  in  den  Gymnasialnnterricht  aufgenommen  sein  soll 
Sehen  dass  die  betreffenden  Universitats-Professoren,  sobald  jene  Propädeutik 
fehlt,  sie  ihren  Vorträgen,  wollen  sie  dieselben  anders  fruchtbringend  madien, 
einverleiben  müssen,  ist  von  grösster Bedeutung;  man  ist  dadurch  genötbigt, 
dem  eigentlichen  Zwedce  der  üniversilätsbildung .  einen  grossen  Theil  der 
Zeit  zu  entziehen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  akademische  Lehrer  unter 
die  Linie  des  akademischen  Vortrags  herabsteigen  und  seine  Zuhörer  als  auf 
der  Gymnasiabtule  stehend  anffassen  muss.  Geschieht  diess  nicht,  so  wird 
fiur  den  geistig  weniger  begabten  Theil  der  Zuhörer  der  adademische  Vor- 
trag nutzlos,  und  unter  concurrirenden  akademischen  Docentep  trägt  die  Gabe, 
iir  Anfänger  deutlich  und  trivial  genug  zu  sein,  den  Sieg  ober  die  wissen-» 
scbaftKebe  Tiefe  und  wahrhafte  Productivität  davon«    Leicht  aber  stellt  sich 
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auch  die  Folge  ein,  dass  die  wissenscbaftlichen  Vorträge  den  Staditendeii 
za  schwierig  werden,  dass  sie,  weil  onTorbereitet,  keine  Neigung  dafür 
fassen,  und  sie  am  Ende,  wenigstens  der  schwfichiicbere  Theil,  ganzlich  ver- 
nachlässigen, und  sich,  indem  ihnen  ein  unmittelbar  praktischer  Nutzen  nicht 
einleuchtet,  lediglich  in  die  Fachstudien  versenken.  Was  aber 'am  wichtigsten 
sein  möchte  ist,  dass  beiderlei  Wissenschaften,  die  philosophischen  und 
die  naturwissenschaftlichen,  Theilo  haben ,  zu  deren  leichterer  Auffassung 
eine  jüngere  Altersstufe  ebensowohl  wie  die  ihr  angemessene  Lehrmethode 
geeigneter  ist,  als  wenn  eine  gewisse  Selbstständigkeit  des  Geistes  einge- 
treten und  die  akademische  Vortragsweise  nothwendig  geworden  ist.  Wer 
wird  es  leugnen  können,  dass  namentlich  in  der  formellen  Logik  der  katecbe* 
tische  Unterricht  bessere  Fruchte  bringt,  als  der  Kathedervortrag?  Im 
Uebrigen  fordert  die  Rucksicht  auf  die  Totalitat  der  Bildung,  welche  in  der 
gelehrten  Schule  eben  so  wie  auf  der  Universität  walten  muss,  die  Ruck- 
siebt auf  dem  Lebensalter  angemessene  vollständige,  materielle  und  formelle 
Bildung  die  Aufnahme  einer  philosophischen  und  naturwissenschaftlichen  Pro- 
pädeutik in  den  Gymnasialunterricht.  Im  Allgemeinen  nämlich  ist  es  gar 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Propädeutik  der  Philosophie  für  die  formelle 
Bildung  einer  der  wichtigsten  Hebel  sei,  so  wie  dass,  wenn  auch  die  ge- 
gesammte  Gymnasialbildung  als  materielle  Vorbereitung  zum  Studium  der 
Philosophie  anzusehen  sei,  diese  noch  besonders  durch  eine  formelle  ergänzt 
werden  müsse.  Freilich  die  Philosophie  selbst  in  ihren  verschiedenen  Ver- 
zweigungen ist  der  Universität  vorbehalten,  das  Gymnasium  hat  sich  auf  eine 
Propädeutik  der  Philosophie  zu  beschränken,  die  mit  der  Logik  und  Psycho- 
logie erschöpft  ist,  weil  für  das  Studium  einzelner  Zweige  der  Philosophie 
bei  den  Gymnasialschülern  weder  die  gehörige  Geistesreife  vorhanden,  noch 
die  für  tieferes  philosophisches  Studium  nöthigen  positiven  Kenntnisse  in 
den  verschiedenen  Wissensgebieten  erworben  sind.  >Aber  in  der  obersten 
Gymnasialclasse  ist  die  Denkkraft  der  Jünglinge  schon  gereift  genug,  um 
die  Grundlagen  der  Kunst  des  abstracten  Denkens  so  weit  zu  legen,  dass 
sie  die  Denkgesetze  und  ihre  Entwicklungsformen  aufzufassen  und  zu  üben 
vermögen.  Einer  solchen  Fähigkeit  nun  darf  die  entsprechende  Bethätigung 
nicht  versagt  werden,  will  man  nicht  gegen  ein  Grundgesetz  der  Pädagogik 
Verstössen;  ferner  ist,  wie  schon  angedeutet,  die  Form  des  Unterrichts  in 
der  gelehrten  Schule  vorzugsweise  geeignet,  eine  tüchtige  Grundlage  logischer 
Bildung,  Sicherheit  wie  Leichtigkeit  in  der  Handhabung  der  logischen  Formen 
zu  erzielen,  da  die  zu  ihrer  Bemächtigung  unerlässlicben  praktischen  Uebungen 
bei  dieser  Unterrichts  form  unschwer  vorgenommen  werden  können.  In- 
dessen ist  der  propädeutische  Unterricht  in  der  Philosophie  nicht  auf  die 
Logik  zu  beschränken,  da  ein  so  ausschliessend  formeller  Vorbereitungs- 
unterricht je  nach  der  Individualität  des  Schülers  leicht  Einseitigkeit  oder 
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Abneignnf  erzeugen  könnte,  sAgleich  aber  auch  durch  solche  Beschrinkung 
der  anziehendste,  das  Nachdenken  am  meisten  erweckende  Theil  des  vor- 
bereitenden Unterrichts  wegfallen  wurde.  Diese  ist  aber  unstreitig  die 
Psychologie,  der  InbegriiT  der  psychologischen  nnd  somatologischen  Anthro- 
pologie. Der  Unterricht  hierin  reoss  um  so  mehr  dem  Zwecke  einer  all- 
seitigen Vorbereitung  zum  Universitfitsstudium  entsprechen,  als  in  ihr  der 
Ursprung  aller  Wissenschaften  nachzuweisen  ist.  Dabei  ist  aber  stets  das 
Psychologische  heryorzuheben  und  das  Somatologische  liur  soweit, herein  zu 
ziehen,  als  diess  zum  Yerständniss  des  Erstem  nothwendig  erscheint,  indess 
jedes  anatomische  und  physiologische  Detail  zu  Termeiden  ist.  Uebrigens 
sollte  der  psychologische  Unterricht  dem  logischen  Yorausgehen,  da  insonder* 
beit  für  den  vorbereitenden  Unterricht  der.  Gang  vom  Concreten  zum  Ab** 
stracten  der  einzig  zuUssige  ist.  Bin  solcher  propädeutischer  Unterriohi 
wird  seine  wohltbdtige  Wirkung  auf  das  akademische  Studium  der  Philosophie 
nicht  verfehlen,  ja  noch  mehr:  er  wird  seine  Wirkung  nicht  auf  das  philo» 
sophisehe  Studium  beschränken,  sondern  sie  über  alle  Zweige  des  Universitats- 
Studiums  erstrecken,  insofern  gründliche  logische  Bildung,  Sinn  und  Interesse 
für  philosophische  Forschung  unerlässliehe  Voraussetzung  für  das  Gedeihen 
aller  Wissenschaftszweige  sind,  diese  aber  nur  um  so  dringender  zu  fordern 
ist,  als  die  Fachstudien,  wie  in  der  akademischen  Honatsscbrift  wiederholt 
angedeutet  und  gefordert  worden  ist,  am  Zweckmdssigsten  mit  dem  Studium 
der  allgemeinen  Wissenschaften  gleichzeitig  sein  und  in  fortgesetzter  leben- 
diger Wechselwirkung  stehen  sollen/  Dass  der  Mann,  dem  dieser  propadeu* 
tische  Unterricht  übertragen  ist,  seiner  Aufgabe  vollkommen  gewachsen  sein, 
dass  er  weise  Selbstbeschrankung  üben  muss,  unddieGrinze  der  Propädeutik 
nicht  durchbrechen  darf,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  nicht  mehr  geschadet 
als  genützt  werden  soll.  Die  Lehrer  sollen  daher  eigene  Fachlehrer  sein, 
für  deren  Heranbildung  geeignete  Sorge  zu  tragen  ist. 

Wie  der  vorbereitende  Unterricht  in  d^  Philosophie  den  gelehrten 
Schulen  wesentlich  angehört,  so  ist  diess  in  nicht  minderm  Grade  der  Fall 
mit  dem  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften ,  der  in  den  Gymnasien  nicht 
selten  auf  das  kläglichste  vernachlässigt  ist.  Naturwissenschaftliche  Kennt- 
nisse sind  für  jede  Stufe  der  menschlichen  Gesellschaft  nothwendig  und  nütz^ 
lieh,  wenn  sie  auch  nicht  zum  specieilen  Lebensberuf  gehören;  sie  machen 
einen  wesentlichen  Theil  der  allgemeinen  menschlichen  Bildung  aus.  Sie 
sind  auch  für  die  Bildung  der  Jugend  von  um  so  grösserm  Gewicht,  als 
wohl  kaum  geleugnet  werden  kann,  dass  die  klare  Darlegung  der  in  der 
Sdiöpfung  waltenden  Harmonie,  wie  sie  einerseits  den  Verstand  entwickelt, 
andererseits  das  religiöse  Gefühl  steigert.  Aber  auch  das  Interesse  der 
Universität  fordert  für  das  Studium  jener  Wissenschaftskreise,  welchen  die 
NaturwissensdNiften    als    Hülfiswissenschaften    angehören,    nicht    nur    eine 
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matdrielle  Vdrbildang,  sondern  auch  neben  der  allgemeinen  formellen  VorbHihing 
noch  die  besondere  Entwicklung  der  Empfänglichkeit  för  diese  Studien.  Das 
Vorhandensein  der  Anlage  für  das  Studium  der  Naturwissenschaften  in  den 
Gyinnasialschölern  beweist  gewiss  die  Nothwendigkeit  einer  Ausbildung  jener 
Anlage.  Nun  beschäftigt  sich  gerade  die  Jugend  gerne  und  gificklich  mit 
den  Naturkörpern,  das  jugendliche  Alter  legt  Sammlungen  alier  Art  an; 
Steine,  Pflanzen,  Scbmetterlmge,  Kdfer  werden  mit  Vorliebe  snsammenge- 
sucht  und  altbewährt,  Kunststflcke,  deren  Brklirung  aofGesetien  der  Physik 
und  Chemie  beruht,  werden  gerne  versucht  und  so  lange  ausgeführt,  bis 
eine  gewisse  mechanische  Geschicklichkeit  erlangt  ist.  Hierin  liegt  gewisf 
fflr  denkende  Eraiehor  die  Aufforderung,  diese  Anlage  fflr  naturwissenschafl- 
Hebe  Bildung  nicht  verkömmern  zu  lassen,  sondern  sie  zu  leiten  und  zu 
regeln.  Keinem  Bedenken  kann  daher  die  Aufnahme  des  vorbereitenden 
naturwissenschafriichon  Unterrichts  in  den  Kreis  des  Gymnasialulerrichts 
unterworfen  sein,  es  kann  sich  nur  darum  fragen,  in  welches  Stadium  der 
Gymnasialerziehung  derselbe  gelegt  werde.  Entscheidet  man  sich  für  die 
hdhem  Classen,  so  geschieht  diess  theils  aus  Röcksicht  för  die  Aufgabe 
der  niedem  Classen,  welchen  die  Begründung  und  Entwicklung  des  Sprach* 
Unterrichts  vorzugsweise  zufallt,  theils  darum,  weil  der  Unterricht  in  den 
Elementen  der  Physik  und  Chemie  jedenfalls  in  die  oberste  Classe  zu  leget 
ist,  denn  aber,  wenn  der  übrige  naturwissenschaftliche  Unterricht  schon  in 
die  niedem  Classen  gesetzt  wurde,  der  Unterricht  selbst  zenrissen  und  in 
seiner  Wirkung  geschwücht  wurde. 

Was  den  Umfang  dieses  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  betriSI,  so 
darf  derselbe  nicht  auf  die  Naturgeschichte  allein  sich  beschränken,  er  moss 
nothwendig  die  Elemente  der  Physik  und  Chemie  mit  hereinziehen,  jedoch 
in  allen  seinen  Theilen  das  Eingehen  in  die  Details  vermeiden.  In  Rücksicht 
auf  diesen  Umstand  und  die  zur  Universität  nöthige  Vorbildung  wird  man 
för  den  Unterricht  in  derPhyik  die  Lehre  von  den  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper,  der  Grundgesetze  des  Lichts,  des  Schalls,  der  Elektricilät  und 
des  Magnetismus ,  für  jenen  in  der  Chemie  die^Lehre  von  den  allgemeinen 
Gesetzen  und  den  Grundstoffen  als  die  abzuhandelnden  bezeichnen  dürfen, 
wobei  för  den  letztem  die  Nachweise  in  Beispielen  vorzüglich  aus  dem 
Mineralreich  genommen  werden  durften,  um  den  Unterricht  in  diesen  beiden 
Fächem,  welche  im  innigsten  Zusammenhange  stehen,  zu  verknöpfen.  Zu- 
gleich wird  der  Unterricht  in  den  Elementen  der  Physik  und  Cheorie  durch 
die  Anwendbarkeit  der  Mathematik  auf  bestimmte  Fälle  mit  dieser  in  einen 
innigen  Znsammenhang  gebracht  und  so  för  beide  eine  wechselseitige  Vör^ 
derung  bewirkt.  Im  Uebrigen  sollte  bei  diesem  Unterricht  besonders  4im 
Selbstthäiigkeit  der  Schöler  insofern  geweckt  und  gefordert  werden,  als  sie 
unter  Leitung  des  Lehrers  selbst  die  Entwicklung  der  Gesetze  darzulegen 
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babeo.  —  Was  dea  Uftleirrichl  in  4er  Natargescbichle  betriiR  (Batamk,  Zoo« 
logie  und  Mineralogie),  so  mochte  dieser  tweckgemfias  auf  die  Terminologie 
Bod  Syalematik  au  beaehranken  und  auch  hier  jedes  Weiterachretten  zu 
physiologiadien,  anatomiachen  oder  chemischen  Details  au  .vermeiden  sein. 
Terminologie  und  Systematik  sind  vorzugsweise  als  Grundlage  für  das  tiefere, 
der  Untversitfit  angebörige  Eindriagen  in  die  Naturwissenschaften  anausehen; 
Biit  dieser  Grundlage  kann  fikgücli  die  nöthige  praktische  Eindbiing  verbuA- 
dea  werden^  und  so  wird  der  Schüler  eine  gewisse  Anzahl  von  Naturkorpem 
kamen  lernen,  deren  Bekanntschaft  für  das  Universitatssliidium  durchaus 
DDerUssfich  ist.  Vielleicht  aber  wird  man  diese  Art  des  Unterrichts  für  um 
trocken  hallen  und  meinen,  er  werde  eher  nachtheilig  als  fordernd  einwir« 
ken,  die  Neigeng  zu  den  Katvrwissenschaften  eher  unterdrücken  als. heben« 
AUdn  —  abgesehen  davon,  dass  auf  der  Universität  für  den  noch  unverbere»* 
teten  Studirenden  diese  TroekenheU  die  viel  nachtheiligere  Felge  hat,  daaa 
derselbe  gar  nicht  aus  dem  Stadium  der  Trockenheit  hinauakoauni  und  dea»* 
halb  am  Ende  das  Sludiam  ganz  liegen  laasi,  ^  gerade  die  erwihnie  Selbst- 
thitigkeil  des  Sohälers  sohütat  gegen  diese  Einrede.  Der  Sobüler  besobreibe 
aaler  Aufsieht  des  Lehrera  im  mondlichen  and  schriftlichen  Vorirag  einen 
Natarköffper  anerst  theilweise,  dann  im  fiannen;  aus  einer  ihm  bekannten 
Aosahl  Individuen  bilde  er  sich  den  Begriff  der  Gattung«  Hiernaohst  wird 
es  nicht  schwierig  sein,  ihn  in  den  Unterricht  der  Systematik  einaufübren, 
deren  Gliederung  in  grössere  und  kleinere  Gruppen  von  ihm  stets  selbst- 
ständig  aufzufinden  und  nachzuweisen  ist.  Indem  diese  Methode  alles  mer 
chanische  Geddchtnisswesen  vermeidet  and  ausscbliesst,  wird  sie  neben  der 
Bereicherung  des  materiellen  Wissens  die  formelle  Bildung  wesentlich  fördern, 
weil  BeobacbtungS'-  und  Unterscheidungsgabe  entwickelt  und  geübt  wird.  Am 
zweckmassigsten  wild  mit  der  Pflaaaa  begomieo,  zum  Thiere  übergegangen  und 
mit  dem  Mineral  geschlossen  werden,  bei  welch'  letsfterm  der  Unterricht  der 
Krystallographie  und  der  Stereometrie  sich  gegenseitig  unterstützen. 

Fir  die  Angemessenheit  eines  solchen  Gymnaaialunterricbts  in  den  Natur- 
«issensohalten  spricht  denn  auch  ganz  enlsdieden  die  Erfahrung,  inaofara 
tu  der  Universität  alle  jene  Studirenden,  die  von  Gymnasien  iM^nMon,  an 
wakhen  ent weiter  dieser  Unlerrieht  eingeführt  ist,  oder  deren  Schüler  den 
aatarwisaenschaftlichen  Unterricht  der  neben  dem  Gymnasium  bestehenden 
Gewerbeschule  besuchen,  sich  durch  Anstelligkeit,  durch  Sinn  und  Liebe  fit 
fase  Fieber  sehr  vortbeilhaft  in  den  naturwissenschaniichen  CoUugien  vor 
jenen  Commililonen  auszeichnen,  welchen  die  erwähnte  Gymnaskivorbereilung 
fehlt.  Dass  auch  der  Zeitaufwand  für  diese  Vorbereitung  nicht  unverhalt« 
aissmassig  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  erfahrungsmüssig  der  ganze  Unter« 
ncht  niobt  mehr  als  zwei  wdcheailiehe  Lehrstunden  consundrt,  wenn  die 
bezeichneten  Granzen  eingehaUen  werden.    Annh  glaube  man  nicht»  daaa 
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for  diesen  Unterricht  unverhfiltnissmissiger  Aufwand  an  Attributen  notbwen«- 
dig  sei;  denn  hinsichtlich  der  nothwendigen  Apparate  und  Sammlungen  ge- 
nügt für  den  Unterriebt  in  der  Physik  und  Chemie  eine  mftssige  Anawhl  ein- 
facher Apparate,  die  Gegenstände  fär  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte 
werden  am  zwecltmässigsten  durch  die  Thitigkeit  der  Schüler  selbst  bescbafl, 
die  die  Sammlungen,  welche  keine  Seltenheiten,  sondern  nur  Naturproducte 
der  Umgebung  enthalten  sollen,  in  ihren  Erholungsstunden  aUmfilig  her-« 
stellen  können.'  Nur  für  den  Unterricht  in  der  Mineralogie  wird  eine  Aas«- 
gäbe  nothwendig  sein,  die  aber  im  Verhaitniss  zum  Zweck,  der  durch  sie 
erreicht  wird,  so  mftssi|[  ist,  dass  ein  ernstliches  Bedenken  hierin  nicht  liegen 
kann.  Die  hin  und  wieder  bestehenden  Mineraltencomptotrs,  z.  B.  das  Heidel- 
berger, liefern  schon  für  zwölf  Gulden  sehr  zweckmassig  ausgewfihlte  Samm- 
langen Ton  160  Stücken  für  den  Unterricht,  welche  nach  Bedürfniss  auch 
Tormehrt  werden  können.  Aehnliche  Sammlungen  von  Conchytien  werden 
um  neun  Gulden  acquirirt 

Schliesslich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  der  propideutische 
Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  nur  eigenen  Fachiehrern  übertragen 
werden  muss,  wenn  er  wahrhaft  fruchtbringend  sein  soll,  was  um  so  leich- 
ter bewerkstelligt  werden  kann,  als  in  jeder  Stadt,  die  ein  Gymnasium  besitsi, 
leicht  unter  den  praktischen  Aerzten  die  geeignete  Individualitit  gefanden 
werden  dürfte* 


m. 
Nekrolog. 

Hr.  Marl  Aayvst  v.  Esdieniiiiiyery 

geb.  4.  Juli  1768,  gest  17.  Nov.  1852. 

Wer  je  mit  Eschenmayer  in  genauere  Berührung  kam,  mnsste  sich 
gestehen,  dass  er  eine  in  vielfacher  Beziehung  interessante,  in  Rücksicht  aaf 
üasserlioh  hervortretende  Ruhe  und  Reinheit  des  Gemüths  aber  eine  höchst 
seltene  Erscheinung  war.  Wir  führen  uns  aber  sowohl  durch  die  Beden- 
tong,  welche  der  Verewigte  als  Universitätslehrer  gehabt  hat,  als  durch  un- 
sere persönliche  in  das  letzte  Jahrzehnt  seiner  akademischen  Wirksamkeit 
fallende  Bekanntschaft  mit  diesem  liebenswürdigen  Gelehrten  veranlasst,  sein 
Gedfichtniss  in  der  akademischen  Monatsschrift  zu  ehren.  Unser  Wunsdi, 
dass  ein  demselben  sehr  nahe  gestandener  Freund  diesen  Nekrolog  zu  schrei- 
ben unternehmen  möge,  fand  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  und  so  müssen 
wir  das  Folgende  grösstentheils  aus  einem  mit  liebevoller  Anerkennung  ab« 
gefassten  Nekrolog  in  der  schwäbischen  Kronik  entlehnen. 
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Bschenmayer  war  am  4.  Juli  1768  in  N^ttettbörg  geboren,  ivo  sfein 
Tatelr  Oberamfspflcger  war.  Seine  Mutter  verlor  er  scbon  im  neunteii 
Lebensjahre;  aber  das  Bild  ihrer  Liebe  and  Treue  bewahrte  er  sein  Lebeii 
lang  in  kindlichem  Herzen.  Der  Vater  starb  während  der  Studienzeit  des 
Sohns.  Als  Knabe  genoss  är  mit  seinem  fünf  Jahre  iltern,  in  Heidelberg 
4820  als  ordentlicher  Professor  der  Staatswirthschaft  verstorbenen  Brudef 
den  trefflichen  Unterricht  de$  Präceptors  Roth,  der  später  als  Professor  iit 
Stuttgart  So  kräftig  gewirkt  hat.  Pfir  die  kaufmännische  Laufbahn  bestimmt", 
t$itii  et  als  Handlongslehrlin^  in  Stattgart  zuerst  Cielegenheit,  einschlagende 
LefftTvorträge  In  der  Akademie  zof  hören,  aus  welcher  2eit  er  vöri  seinem 
Kttsammenseift  itilt  Sdilller  und  andern  grossen  Mäiinem  bis  in  i^ein  hoheä 
AKer  Vieles  mit  L^birftigkeit  zu  etzählcfn  pflegte.  Erst  im  i8.  Jahre  ent- 
schloss  er  sidi  tu  einem  wissenschaftlichen  Studium  und  begann  in  demsel- 
ben grosftartigeft  LehHiistitat  den  medicinischen  Curs,  den  er,  nach  Aufhebung 
der  Akademie,  in  TAbingen  fortsetzte  und  vollendete.  Hiebei,  wie  auch  bei 
einer  grossem  wissenschaftlichen  Reise  nach  Göttingen  warde  er  von  dem 
edlen  Herrn  v.  Patnt  unterstatzt,  der  aber  150,00(y  fl.  auf  studiretide  Jöng- 
Klige  Verwendet  haben  soH,  anfd  desSenr  er  —  gewiss  ein  schöner  Zug!  — 
bei  seinen  spätera  Vorlesungen  aber  die  Moral,  wenn  von  der  Wohlthatig- 
keit  die  Rede  trar^  mit  dankbarer  Liebe  ausdrftcklich  und  ausföhrlich  zu 
erwfthuen  pflegte.  Nach  seiner  Rdckkunft  begann  er  zu  Kirchheim  seine 
Laufbahn  als  praktischer  Arzt  nmi  wnsste  sich  als  solcher  eine  sp  grosse 
Achtung  zu  verschaffen,  das«  er  bald  als  Oberamtsarzt  nach  Sulz  befördert 
wurde,  wo  er  sich  mit  der  Tochter  des  Cameralverwalters  Bilfinger  von 
Krrefaheftn  vermäftKe  ^  eine  höchst  glückliche  Ehe,  die  aber  kinderlos  blieb. 
VotiSttlz  wurde  er  nach  Kirchheim,  gleichfalls  als  Oberamtsarzt  und  zugleich 
Leibanrt  der  verwittweten  Herzogin  Francisoa,  zurflckbernfen.  frt  dieser 
Stellttng  Mieb  er  von  1800— I8ii,  glücklich  und  hochgeachtet.  i81t  wurde 
ihm  eine  ausserordentliche  Lehrstelle  an  der  Universität  Tübingen  für  Medicin 
und  Philosophie  übertragen.  Schon  1812  wurde  ihm  der  Civilverdienstordert 
für  seine  Winksamkeit  zu  Theil;  1818  wurde  er  ordentlicher  Professor  der 
praktischen  FhRosepbie  in  der  philosophischen  Facoltät;  1820  erhielt  et  den 
Orden  der  wflrttembergischen  Krone.  Seine  akademische  Wirksamkeit  dauerte 
bi9  tarn  Jahre  1836.  In  diesem  Jahre^wnrde  er  mit  auszeichnender  Aner- 
kennung seinem  Wunsche  gemäss  in  den  Ruhestand  versetzt ,  den  er  noch 
16  Jahre  genoss.  Er  zog  sich  an  den  Ort  seiner  frühem  Wirksamkeit,  nach 
Kirchheim,  zurück,  wo  er  ein  gemüthlichcs  Stillleben  führte,  aber  auch  in 
diesem  sieh  als  IHensch  und  Christ,  als  Freund  und  Wohhhäter  bei  Allen,  die 
mit  ihm  in  Berühning  kamen,  ein  freundliches,  dankbares  Gedächtniss  sicherte. 

Die  Berufung  Bdcbenmayers  an  die  Universität  wurde  durch  den  Curator 
Prbm.  V.  Wangenhehn  bewirkt  zttnAdist  an   die  Stelle  Abeb,  welcher  bis 
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zum  Jahre  1811  Moral  und  Psychologie  [  and  zwar  im  Sinne  der  anfkUren- 
den  Popularphilo6opbie  gelehrt  hatte,  dann  aber,  zur  Stelle  eines  Prdlatea 
befördert,  der  Universität  entzogen  wurde.  Damals  hatte  Eschenmayer  bereits 
einige  bemerkenswerthe  philosophische  Schriften  geschrieben.  Den  erstes 
bedeutenden  Impuls  zu  der  Richtung,  die  er  spater  in  der  Naturwissenschaft 
eingeschlagen  bat,  erhielt  er  durch  die  Vortrage  Kielmayers,  der,  obgleich 
er  nicht  vom  philosophischen  Standpunkt  ausging,  gleichwohl  die  Natur- 
wissenschaften durchaus  philosophisch  construirend  bebandelte,  und  seiner 
ganzen  wissenschaftlichen  Richtung  nach  als  Vorläufer  der  Naturphilosophie 
erscheint  und  der  wissenschaftliche  Begränder  der  Physiologie  und  verglei- 
chenden Zoologie  ist  Doch  scbloss  sich  Eschenmayers  erster  Versuch  eiaer 
naturwissenschaftlichen  Construction,  den  er  in  der  1796  erschienenen  Dis- 
sertation :  Principia  quaedam  dtsciplinae  naturalis,  inprimis  chemiae  ex  meta* 
pbysica  naturae  substruenda,  darlegte,  an  Kants  Naturmetapbysik  an,  in  deren 
principienmassige  Construction  der  Materie  er  schon  frühe  mit  lebhaftem 
Interesse  einging.  Schon  durch  diese  Abhandlung  und  noch  bestimmter  durch 
seinen  zwei  Jahre  später  erschienenen  „Versuch,  die. Gesetze  magoetisdier 
Erscheinungen  aus  Sätzen  der  Naturmetaphysik  zu  entwickeln,^^  bewies  er 
im  Gebiete  der  Naturwissenschaft  eine  der  Naturphilosophie  Schellings  ver- 
wandte Forschung.  Noch  mehr  war  diess  in  zwei  spätem  Schriften  der 
Fall;  sie  sind:  Philosophie  in  ihrem  Uebergang  zur  Nichtphilosophie,  Erlangen 
1804,  und:  der  Eremit  und  der  Fremdling,  Erlangen  1805.  Diese  Schriflea 
liessen  ihn  aus  der  Schelling'schen  Schule  hervorgegangen  ansehen.  Wangea<- 
heim  glaubte  in  ihm  den  rechten  Mann  gefunden  zu  haben,  der  die  Jugend 
für  Philosophie  begeistern  und  zugleich  in  das  Heiligthum  des  Glaubens 
einführen  könnte.  Und  hierin  hatte  sich  der  Curator  nicht  getauscht.  Escbea<- 
mayer,  ein  Mann  von  tiefem  geistigem  Leben,  seiner  mehr  mystisch  beschau- 
lichen als  dialektisch  denkenden  Natur  folgend,  war  keineswegs  ein  blinder 
Nachtreter  Schellings,  dessen  eigentlichem  Identitätssystem  er  aus  innerster 
Ueberzeugung  in  ähnlicher  Weise  wie  Jacobi  entgegentrat,  mit  welchem  er 
ffaf;in,  harmonirte,  dass  er  in  seiner  selbststiindigen  Geistesrichtung  in  Be- 
ziehung auf  das  Uebersinnliche  die  Jacobi'sche  Gefühlsphilosophie  in  HaspU 
punkten  theilte.  Mit  derselben  Entschiedenheit,  womit  Jacobi  gegen  alle 
Versuche,  die  Philosophie  des  Geistes  zu  demonstrirea,  oder  die  Wissenschaft 
des  Absoluten  zu  construiren,  polemisirte  und  alle  Ueberzeugung  von  der 
Wahrheit  der  Ideen  Gottes,  der  Vorsehung,  der  Freiheit,  der  Unsterbliohkeit, 
der  Sittlichkeit  auf  einen  innern  Sinn  oder  ein  unmittelbares  Vernehmen  und 
mithin  auf  einen  Glauben  gründete,  den  er  als  ein  Wissen  ans  unmittelbarem 
Geistesgefühl  bezeichnete,  suchte  Bschenmayer  nachzuweisen,  doss  das  Ge- 
bimst des  Unbegreiflichen  und  ünerklärbaren  die  Potenz  des  Heiligen,  die 
Sphäre  der  Religion  im  Gegensatze  zur  demonstrativen  Wissensfhaft  bilde. 
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Wihrend  jedoch  Jflcobi  den  positiven,  specifischen  ChristengTanben  ah  die 
geschicbtiiche  Offenbarung  Gottes  in  seinbm  eingebornen  Sohn  gegen  den 
allgemeinen,  nicht  einmal  dem  Heidenthum  fremden  Glauben  an  seine  innere 
Offenbarung  im  Gemüthe  des  Menschen  turficksetzte  und  allen  Werth  auf 
die  Geburt  Gottes  in  uns  legte,  und  über  der  Göttlichkeit  der  Menschheit  die 
Gottheit  ihres  Mittlers  und  Erlösers  verkannte,  überzeugte  sich  Eschenmayer, 
dass  das  unvollkommen  sündhafte  Menschengeschlecht  das  Ideal,  welches  der 
Gottmensch  verwirklichte,  aus  sich  selbst  nicht  erzeugen  konnte,  und  das^ 
desshalb  jene  thatsichliche  Offenbarung  Gottes  in  unserm  Vorbild  und  Er- 
löser die  nothwendige  Voraussetzung  unserer  Versöhnung  und  Wiedergeburt 
sei.  Aus  diesem  Grunde  war  ihm  der  Gottmensch  der  Schöpfer  eines  neuen 
ewigen  Lebens,  dessen  Geburt  in  uns  durch  die  uns  ihm  ähnlich  machende 
Gemeinschaft  mit  ihm  bedingt  Ist.  Demnach  war  ihm  Christus  der  MÜtel- 
pnnkt  alles  wahren  Lebens  und  Wissens  und  in  diesem  Sinne  forderte  er 
noch  in  seinen,  im  spätem  Alter  geschriebenen  „Grundzügen  der  christlichen 
Philosophie,  1840^,  dass  „die  Philosophie,  nachdem  sie  an  der  Verdunklung 
des  Gefstes  durch  den  Abfall  von  Gott  Theil  genommen  und  ihre  ganze 
Kraft  auf  das  sich  selbst  wissende  Ich,  bis  zur  Apotheose  des  menschlichen 
Geistes ,  verwandt  habe ,  jetzt  auch  an  der  Integration  deä  Geistes  durch 
das  christliche  Princip  sich  selbst  integriren  und  neues  Leben  gewinnen  solle/* 
Derjenige,  welcher  der  Menschheit  aus  ihrem  Abfall  emporhalf  und  die  ab- 
gebrochene Gemeinschaft  mit  Gott  durch  Versöhnung  und  Rechtfertigung 
wieder  herstellte,  hat  auch  der  Philosophie  den  Weg  vorgezeicbnet,  den  sie 
wandeln  soll,  indem  er  in  einer  neuen  Offenbarung  uns  die  Herrlichkeit 
Gottes  zu  Gemüthe  führt,  die  höhern.  Gegensätze,  die  das  Selbstbewusstseiti 
nicht  in  sich  findet,  deutlich  entwickelt,  den  Glauben  zum  Schauen  vorbereitet, 
die  Ideen  zum  Dienste  des  Heih'gen  auffordert  und  die  morairsche  Freiheit 
in  ihre  verlorenen  Rechte  wieder  einsetzt.  Christus  ist  dadurch,  dass  er 
die  Wiedergeburt  der  ganzen  Menschheit  begründete,  ihr  zweiter  moralischer 
Schöpfer  geworden,  und  darum  geht  der  Weg  zur  Seligkeit  nur  durch  Ihn. 
Und  80  erhalten  wir  jetzt  im  Glauben  an  Christus  Is  Erlöser  erst  das  wahre 
christliche  Element  für  die  Philosophie.  Wie  der  Schöpfer  dem  Geiste  des 
Menschen  die  Harmonie  der  Ideen  eingepflanzt  hat,  die,  in  der  Seele  reflectirt» 
in  drei  Strahlen  als  Wahres,  Gutes  und  Schönes  sich  entfaltet ,  wovon  jeder 
eine  eigene  Sphäre  in  der  Seele  sich  bild6t,  die  für  das  Wahre  in  der  Er- 
kenntntss,  für  das  Schöne  im  Gefühl  und  für  das  Gute  im  Willen  sich  dar- 
stellt: so  hat  der  Schöpfer  gleichfalls  diese  Ideen  in  die  Natur  entlassen, 
jeder  ihre  Sphäre  angewiesen  und  sie  substanjsialisirt ,  so  dass  das  Wahre 
in  der  physischen  Ordnung  oder  dem  Reiche  der  Bewegungen,  das  Schönt 
in  der  organischen  OHnung  oder  dem  Reiche  des  Lebens,  das  Gute  in  der 
moraltschetf  Ordnung   oder    dem  Reiche  der  Zwecke    sich  in  allen  seinen 
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Typen,  Formen  und  Gestalten  verwirUicht  Uebor  diesen  Ideen  «b«r  ßk^i 
das  Heilige  in  seiner  trensscendentalen, Ordnung,  wohin  uns  allein  der  religiöse 
Glaube  leitet  und  fuhrt/^  Die  Philosophie  der  Religion  ist  demnach  das  Erste, 
vod  die  Gesainmtphilosophie  ist  nichts  Anderes,  als  die  Entwicklung  der 
Ideen.  ^  Naph  seiner  ganzen  Eigenthurolichkeit  und  Richtung  war  ßscheib- 
roayer  selbst  im  Alter  der  höchsten  Kraft  und  Reife  mehr  ein  durch  Wort 
und  Schrift  anregender  Genius,  als  ein  systematischer  Denken  Aber  er 
ersetzte  und  übertraf  in  gewissem  Sinn  die  systematische  Durchbildung  und 
Wirksamkeit  von  Schulphilosophen  durch  die  Innigkeit  seines  reichen  Ge** 
miltbs,  die  Tiefe  seiner  originellen  Auffa/ssung  utKd  die  Schönheit  seiner  Dar- 
stellung, Einer  grossen  &haar  von  Zuhörern  und  Verehrern  ist  er  ein 
edler  treuer  Führer  xur  Erkenntniss  höherer  Wahrheit  durch  seine  gemüth- 
▼ollen  Vorträge  geworden,  und  wahrend  jeder  Leser  von  edlerm  Sinne  in 
seinen,  die  verschiedensten  Gebiete  des  Natur-  und  Geisteslebens  umfasaea«*' 
den  und  beleuchtenden  Schriften  durch  eine  Fülle  von  gehaltvollen  Gedanken 
und  geistreichen  Ansichten  überrascht  wird,  überzeugt  sich  der  Kenner  yqü 
dem  Innern  Zusammenhange  seiner  Forschungen  mit  den  tiefsinnigsten  Ver* 
suchen,  die  Mysterien  des  Lebens,  soweit  sie  erkennbar  sind,  dem  Verständ- 
nisse zugänglich  zu  machen.  —  Ohne  zu  leugnen,  dass  der  Verewigte  in 
seinem  spätem  Lebensalter  jenem  Zuge  nach  einer  geheinmissvoUen  Tiefet 
den  er  mit  einigen  seiner  gemüth-  und  geistvollsten  Hitforschern  theilte, 
in  weiterm  Umfange  sich  vberliess,  als  es  vielleicht  manche  seiner  unbe« 
fangenen  Verehrer  wünschen  mochten,  müssen  wir  doch  aufs  Entschiedenste 
behaupten,  dass  er  durch  seine  ganze  Gesinnung  und  Wirksamkeit  seinen 
hohen  Lebensberuf:  die  göttliche  Wahrheit  des  Christenthumß' theoretisch  nnd 
praktisch  uachz^weiseHk,  und  eine  höhere,  von  religiös-sittlichem  Geiste  durch- 
drungene Lebens-  und  Wellanschauung  zu  begründen»  in  der  reinsten  aegena- 
reichsten  Weise  erfüllt  hat  Sein  inniger  Glaube  an  den  alleinigen  Mittler 
und  Versöhner  der  Welt,  seine  selbstverleugnende  aufopfernde  Liebe,  die 
sein  ganzes  Dasein  und  Wirken  beseelte,  seine  tiefe  und  reiche  Anffas^ng 
der  Offenbarung  Gottes  in  der  Schöpfung,  Erlösung  und  Heiligung  der  Welt,, 
endlich  seine  Hoffnung  und  Ahnung  der  einstigen  VoIlen4ung  der  streitenden 
zur  trittmphirenden  Kirche;  diese  Vorzüge  des  reichbegabten,  hocherleuQhteteii 
Mannes  sichern  ihm  eine  bedeutende  Stelle  in  der  Geschichte  der  religiösen 
und  wissenschaflKchen  Entwicklung  seines  Jahrhunderts«  Der  literarische 
Pöbel,  der  ihn  wie  alle  Forscher,  welche  dem  Zeitgeist  nicht  huldigten,  son-« 
dern  dessen  Tendenz  bekämpften,  zur  Zeit  seines  Lebens  verkannte,  würd 
den  Verewigten  bald  vergessen.  Aber  die  gerechtere  Nachwelt  wird  seinen 
Namen  und  sein  Verdienst  neben  deap  mächtigen  Umschwünge  hervorheben, 
welcher  durch  den  Sieg  der  positiven  christlichen  Wissenschaft  über  den  Kviti- 
cismus,  die  Ichheitslehre  und  die  Apotheose  des  Wellgeistes  begründet  v»ufi^ 
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Frafen  vir  nan  nach  Escbanmayers  Wirksamkeit  aU  akademisobmi 
Lehrers^  ao  war  sie  eine  in  der  Tkal  uagewöhnlicbe.  Er  wusste  Liebe  und 
Vertraaen  su  erwecken  wie  Wenige.  Er  wirkte  auf  seine  Zuhörer  nicht  nur 
anregend,  sondern  auch  begeisternd*  Wer  sich  ibm  mit  emplangUchem  Sinne 
näherte  I  aiir  den  übte  er  einen  ganz  eigenen  Zauber  aus;  sein  Verhältniss 
war  das  des  eingeweihten  Meisters  zum  Schüler  und  seine  Worte  liessea 
meist  noch  eine  unendliche  Tiefe  ahnen,  die  auf  Enthölliing  heiliger  Ge^ 
heimnisse  hoffen  machte*  Viele  haben  sich  ihm  enge  angeschlossen  und  sie 
spraehen  noch,  als  sie  langst  dem  Hörsaale  entwachsen  waren,  mit  Be* 
geisterung  von  ihm.  Der  Grund  hievon  lag  nicht  in  einer  hohen  Gelehr-* 
samkeit;  denn  bei  allem  Reichthum  seines  ausgebreiteten  Wissens  in  den 
Tersciiiedensten  Gebieten  besass  er  diese  nicht  einmal;  aber  er  hatte  mit 
einem  Worte  Geist  und  Gemüth.  Er  war  kein  trockener  D.onker  nach 
Aristoteles  Art  und  Weise,  aber  es  lag  nach  Inhalt  und  Form  etwas  Plato« 
nisches  in  ibm ,  etwas  Originales,  dem  Höhern  mit  ganzer  Seele  Zustreben* 
des,  das  die  Herzen  gewann  und  ^war  um  so  mehr,  weil  auch  die  äussere 
Erscheinung  sder  ganzen  Persönlichkeit  mit  dem  feingeschnittenen,  edlen  An- 
gesichte, dem  mildsanflen  Auge,  dem  wallenden  schwarzen  Hauplhaar  zwar 
nichts  Imposantes,  aber  etwas  durchaus  Ehrwürdiges  und  Liebenswürdiges 
hatte,  das  selbst  im  .blossen  Tone  der  Stimme  hörbar  wurde  und  etwas  Tiefes, 
fast  GeheinrnissvoJIes  ins  der  Brust  des  Mannes  a)inen  liess,  aus  welcher  die 
Stimme  hervordrang.  Nicht  unerwähnt  soll  die  Freundlichkeit  und  Herzlich- 
keit bleiben,  mit  welcher  er  sich  denjenigen  Jünglingen  widmete,  die  einen 
nähern  Umgang  mit  ihm  suchten.  Mit  solchen  war  er  oft  auf  dem  benach- 
barten Oesterberge,  am  Sonntag  Morgen  oder  am  Dies  academicus  unter 
Gottes  freiem  Himmel  zusammen,  las  mit  ihnen  wohl  auch  eine  ncutestament- 
liche  Schrift,  sprach  und  lehrte  dabei  wie  ein  Vater  unter  seinen  Kindern. 

Als  Professor  der  Hedicin  las  Eschenmayer  eine  Zeit  lang  über  Psy- 
chiatrie, wandte  sich  aber  seit  seiner  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor 
aoaacliliesslioh  der  Philosophie  zu  und  übte  die  raedicinische  Praxis  nur  noch 
als  Freond  and  consaltirender  Arzt,  als  welcher  er  jedoch  fortwährend  ge- 
socht  ottd  Ihätig  war.  Ueber  seine  Bedeutung  als  Arzt,  sagt  Jnstinus  Kemer, 
sein  vertrautester  Freond,  unter  Anderm:  „Als  scharfblickender  tüchtiger 
Arzt  bewährte  er  sich  nach  durch  seine  Beobachtungen  über  den  Croop  der 
Kinder,  die  er  in  einer  elassisohen  Schrift  veröffentlichte.  Die  magnetischen 
Erscheinnngfen  fasste  er  gleichfalls  in  ärztlicher  Hinsicht  auf  und  begründete 
mit  Kjeser  wid  Bsenbeck  das  für  dieses  dunkle  Gebiet  der  Natur  vieles 
Liebt  g^nde  Archiv  für  den  thierlschen  Magnetismus.  Mit  grossem-  Eifer 
nnha  er  sich  ferner  der  Erscheinungen  bei  den  Somnanbülen,  besonders  der 
Seherin  von  Prevorst  an^  Namentlich  interessirten  ihn  als  fifainrphiloeeph 
jene  ans  ihrem    innersten  Leben   hervorgegangenen  Eröffnungen  über  die 
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▼terhMlnisse  des  Leibes,  des  Nerveng^eistes,  der  Seele  and  des  Geistes;  sie 
Hessen  ihn  liier  mehr  Wahrheit  finden,  als  in  jeder  Gehimphilosophie/^ 

In  der  Zeit  seines  Ruhestandes,  die  nur  Gott  and  der  leidenden  Mensch- 
heit gewidmet  war,  lebte  er  im  kleinen  Kreise  vertrauter  Freunde.  Seine 
grdsste  Lebensfreude  war  Wohlthun  und  Kranke  mit  ärztlichem  Rath  unter- 
stßtzen.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  war  sein  Körper  schwach  geworden, 
aber  der  Geist  ist  krflfUg  geblieben.  In  seiner  letzten  Schrift :  „Betrachtungen 
Ober  den  physischen  Weltbau**  ^August  1852)  nimmt  er  gleichsam  von  der 
Welt  mit  den  Werten  Abschied:  „Wie  ich  einst  meine  Studien  als  Zeit- 
genosse, Verehrer  und  Freund  Schellings  mit  der  Naturphilosophie  anfing,  so 
Will  ich  sie  auch,  nachdem  ich  als  Lehrer  manchen  Gang  durch  das  philo- 
sophische Gebiet  gemacht,  damit  endigen.'*  Er  erhebt  in  dieser  Schrift  sein 
sehnendes  Auge  zu  der  obern  Lichtweit,  in  die  er  bald  eingehen  sollte. 
Eine  beschwerliche  Halskrankheit  rQckte  ihn  seinem  Ende  entgegen,  das  er 
mit  christlicher  Ruhe  herannahen  sah.  „Ich  habe  es  lange  gut  gehabt,  es 
darf  wohl  etwas  an  mich  kommen  1^'  waren  die  Worte  des  edlen  Dulders. 
Und  er  starb,  wie  er  gelebt  hatte. 


IV. 

Literatur. 

Seebs  akademieehe  Reden  von  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann, 
Professor  in  Göttingen.  Göttingen,  bei  Vandenhoeck  und 
Ruprecht.  1852.  IV  und  84  S.  8. 

Vier  von  diesen  Reden,  die  2.,  3.,  4.  u.  5.,  wurden  von  dem  berähmten 
Redner  bei  regelmassig  wiederkehrenden  Feierlichkeiten,  bei  der  Preisver- 
theilung,  jedesmal  am  4.  Juni,  geballen,  zwei  haben  besondere  Veranlassungs- 
grönde,  die  erste  die  BröfTnung  der  Vorträge  über  lateinische  Literatur- 
geschichte, am  4.  Mai  1848,  nachdem  die  Studirenden  kurz  vorher  am 
1.  Mai  von  dem  Auszug  aus  GöUingen  zurückgekehrt  waren,  die  letzte  ist  eine 
Trauerrede  auf  den  Konig  Ernst  August,  am  17.  Dec.  1851  gehalten. 

SfimmtKche  Reden  sind  wahre  Meisterstücke  akademischer  Reredtsamkeit 
und  Wohlredenheit.  Sie  sind  ausgezeichnet  wie  durch  den  Reichthum,  das 
Anziehende  und  die  Bereitschaft  der  Materien,  so  durch  die  schone,  riehtige, 
angemessene  Form  des  Vortrags.  Der  Periodenbau  wie  gerundet,  die  Wahl 
des  Aittdrudcs  und  der  Bilder  wie  sorgHllig,   Reinheit  und  Wohlklang  wie 
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«nsprecliendl  Verslaod,  Gefiihl  aad  Einbiidongskraft  der  Zuhörer  werdeB 
gleicbnfasig  in  Anspruch  genommen,  das  Interesse  far  den  jedesmaligen 
Gegenstand  der  Rede  in  immer  steigender  LebbafUgkeil  erweckt.  StiAe 
und  Wirme  des  Gefühls  im  Redner,  die  Durchdringung  des  herrschenden 
Gedankens,  die  dem  Redner  eigene  Kenntniss  seines  Auditoriums  über« 
sengen  und  ergreifen  den  Zuhörer  sugleich.  Wie  einerseits  seine  Rede  Ter* 
schont  wird  durch  geschmack-  und  einsichtSTolle  Sprach-  und  GedankeiK 
Wendungen,  so  wird  andererseits  der  Hörer  weder  durch  Anhäufung  noch 
durch  Gesucbthei^  der  Rilder  ermBdet.  Dass  der  Redner  die  Sprache  mit  allen 
ihren  Feinheiten  und  Wendungen  beherrscht,  bedarf  hieuach  kaum  der  Br^ 
wihnnng.    Disposition,  Darstellung  und  Gebalt  sind  gleich  trefflich* 

Die  Eröffnungsrede  för  dieVortrige  über  lateinische  Literaturgeschichte, 
gehalten  am  4.  Mai  1848,  beschÄfUgt  sich  mit  der  Frage:  Warum  atudiren 
wir  noch  beutigen  Tages  alte  Literatur?  So  oft  diese  Frage  aufgeworfen  nnd 
beantwortet  ist  jmd  xwar  Ton  den  grösslen  Geistern  unserer  Nation,  immer 
wieder  thut  es  noih,  in  unserer  materiellen  Zeit  doppelt,  sie  xu  Tentilirea» 
Wenn  uns  diese  Rede  auch  nicht  Neues  und  Ungehörtes  bringt,  Verdienst 
des  Redners  ist  es  unxweiCelhaft,  dass  er  das  oft  Gesagte  in  der  schönstet 
Form  und  ausgeschmückt  mit  überraschenden  und  erregenden  Rildern  sagt 

Die  PreisTertbeilungsrede  Tom  4.  Juni  1848:  „Die  Taterländische  Be^ 
dentung  der  Wissenschaft^^  ist  die  erste ,  welche  bei  -dieser  Gelegenheit  an 
der  UniTorsität  Göttingen  in  deutscher  Sprache  gebalten  worden  ist;  sie 
leiert  im  Eingang  die  Eroberung,  welche  die  deutsche  Sprache  auf  dem 
Boden  der  Wissenschaft  gemacht;  sie  legt  den  Zqhörern  „die  Wissenschaft 
aas  treue  Taterlindische  Herz^S  indem  der  Redner  «eigt,  wie  sie  mit  allen 
grossen  und  entscheidenden  Zeiträumen  in  der  Geschichte  unseres  Volks 
ianig  gesellt  ist.  Die  Rede  ist  ein  schönes  Zeogniss  für  die  Besonnenbeil, 
welche  die  deutschen  Universititen  im  Tielberufenen  Jahre  i848  bewahrten. 
WoU  weiss  4er  Redner,  „dass  es  gerade  jetst  viele  Stimmen  giebt,  die  mit 
der  ganaen  Vergangenheit  unseres  Volks  auch  seiner  Wissenschaft  den  Krieg 
erküren;  die  die  Bewegung  der  Gegenwart  selbst  als  das  Höchste  betracb- 
tea,  worin  der  Mensch  sein  volles  Genüge  finden  müsse;  ja  deren  Geist  und 
Kenntnisse  eben  um  der  Vorzüge  willen,  die  sie  ihren  Jüngern  mitt.heilen, 
ils  ein  Verrath  an  der  Gleichheit  erscheinen,  die  sie  als  das  oberste  Gesetz 
der  Mensobheit  ausrufen/^  „Es  ist,  sagt  der  Redner,  eine  schöne  Sache 
sni  die  Freiheit,  m.  HH.,  nnd  Niemand  kann  sie  beisser  wünschen,  als 
gerade  die  Pfleger  der  Wissenschaft,  weiche  ohne  sie  wie  die  Pflanze 
ohae  Luft  und  Licht  verkömmern  oder  höchstens  im  Treibhause  als  Zier« 
gewachs  gezogen  nur  selten  reife  Fruchte  bringen  würde;  aber  die  Pflanze 
mass  auch  einen  guten  Boden  haben ,  auf  dem  sie '  wachsen  und  gedeiben 
könae  —  das  ist  das  Vaterland   mit  seinen  Ordnungen,   deren-  plötzlicher 


Digitized  by  VjOOQIC 


te  Litefatoi':  Akiddidsche  R^den  von  Dir.  Eni  Pri«4rlch  Hermaitil. 

Wechsel  dem  Waehstbame  seiner  Fruchte  auch  nur  binderlich  sein  könnte; 
—  und  dieser  Boden  muss  wiederum  richtig  bewachsen  sein,  nicht  bloss 
mit  Gras  und  Getreide  zur  Nahrung  und  Notbdurft  für  Menschen  und  Thiere, 
sondern  auch  mit  edlen  Bdumen  und  lieblichen  Blumen  und  duftenden  Krtu^ 
lern  zur  Labung  aller  Sinne  —  das  sind  die  HerrorbringUngen  der  Wissen- 
schaft, der  Rede,  der  Dichtung  —  und  wer  diese  ausrotten  wollte,  um  aueh 
ihren  Platz  mit  Korn  und  Gras  zu  bepflanzen ,  der  gliche  dem  Verrfither  im 
ll^vangelium ,  der  seines  Meisters  Salbung  fQr  Unrath  erklarte  und  meinte, 
dfeses  Wasser  hatte  mögen  theuer  verkauft  und  den  Armen  gegeben  wer^ 
den:  „das  sagte  er  aber  nicht,  dass  er  nach  den  Armen  fragte,  sondern  er 
war  ein  Dieb  und  hatte  den  Beutel  und  trug  was  gegeben  ward/*  Ich  wffl 
nicht  einmal  davon  reden,  dass,  wo  fQr  Nahrung  und  Nothdnrft  gesorgt  ist, 
der  Platz  der  zerstörten  Wälder  und  Gürten  doch  unbenutzt  liegen  bleiben 
ttUd  statt  nötzlicher  Früchte  nur  Dornen  und  Disteln  tragen  würde;  aber 
auch  abgesehen  davon,  wer  möchte  es  über  sich  gewinnei^,  seiner  vafer^ 
ländischen  Erde  den  ererblen  BIfithenschmuck  und  den  Reichthnm  ihrer  6e^ 
wachse  zu  rauben,  um  sie  den  einförmigen  Ebenen  fremder  Gegenden,  den 
Komwftsten  Russlaiidj  orfer  chinesischen Theefeldern  gleichzumachen?  Denn 
auf  etwas.  Anderes  wArde  es  zuletzt  nicht  hrnauskommen,  wo  der  vtterlfln'^ 
dische  Boden  bereits  viel  zu  cultlvirt  ist,  um  mit  der  urkrftftigett  Natur 
»merikaniseher  Prairiän  verglichen  zu  werden;  mag  der  Amerikaner  seine 
Urwähler  lichten,  um  der  Jungfräulichen  Erde  hundertfältige  Aerndte  abzu«- 
gewinnen;  unsere  Waldungen  bedürfen  vielmehr  der  höchsten  Schonung, 
wenn  die  kommenden  Geschlechter  nicht  bei  vollen  Schflsseln  erfrieren 
sollen:  und  dieselbe  Schonung  ist  es,  die  das  Yateriand  auch  fDr  seine 
Wissenschaft  in  Anspruch  nimmt,  die  selbst,  wenn  sie  dem  Geiste  mindere 
Nahrung  gewahrte,  als  sie  es  thut,  jedenfalls  das  Einzige  bleibt,  was  ihn 
in  den  winterlichen  Zeiten,  die  im  Leben  der  Völker  wie  der  Natur  nie  ans«- 
bleiben,  zu  erwärmen  und  aufreehlzuhalten  im  Stande  ist.  Wie  die  Bänme 
des  Waldes,  wie  die  Thürme  unserer  Kirchen,  so  weiset  die  Wissenschaft 
nach  Oben,  nscb  dem  ewigen  Himmelsgewölbe  mit  seinem  Sonnenlichte,  das 
wohl  zeitweilig  von  Wolken  und  Finstemiss  verborgen  werden  kann,  aber 
darum  doch  stets  das  Eine  und  Unveränderliche  bleibt,  an  welchem  sich  Alles 
hnmer  auPs  Neue  stärkt  und  erquickt;  die  Wissenschaft  zu  vertilgen,  weil 
sie  den  Blick  ihrer  Jünger  schärft  und  hebt,  weil  sie  das  geistige  Auge 
höher  richtet,  als  der  Blick  des  gewöhnlichen  Menschen  im  täglichen  leben 
geht,  das  wäre  ein  Frevel  gleich  jenem,  der  vor  fünfzig  Jahren  den  Strass- 
burger  Münster  der  Erde  gleich  machen  wollte,  ja  noch  viel  ärger  als  dieser, 
der  doch  nur  das  Heiligthtrm  der  Kunst  und  der  Geschichte  antastete,  wäh- 
rend jener  gegen  die  Freiheit  und  den  Fortschritt  des  Geistes  selbst  gerichtet 
sein  würde.^ 
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DiePreisvertheilungsrede:  ,,Die  VoraosseUungttn  einer  bessern  Znkutaft)'^ 
ist  am  4.  Joni  1849  unter  dem  Eindruck  der  Zeitnmstfinde  gehalten;  ihm 
sucht  sich  der  Redner  zu  entwinden,  indem  er  in  der  Geschichte  Trost  und 
Belehrung  über  die  Voraussetsungen  einer  bessern  Zukunft  findet.  Als  diese 
Voraussetzungen  werden  in  e||[reifender  Ausföbrung  Gottesfurcht,  Sitt- 
lichkeit und  Wissenschaft  bezeichnet  und  begründet. 

Die  Preisvertheilungsrede :  „Die  Sophistik  der  Gegenwart^S  gehalten  am 
4.  Joni  i850,  weist  die  Aehniichkeit  moderner  Richtungen  mit  der  Sophistik 
des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts  nach.  Bekanntlich  liegt  der  Anfang 
dieser  Sophistik  in  der  Lehre,  dass  es  für  die  Vorstellung  nichts  Festes  und 
Bleibendes  gebe,  dass  diese  nur  subjective  Erscheinung,  dass  der  Mensch 
das  Mass  aller  Dinge  und  dass  für  Jeden  wahr  sei,  was  ihm  als  wahr 
erscheine.  Hienach  giebt  es  keine  objective  Vl^ahrheit,  keine  andere  Scbluss- 
form  als  die  mathematische,  und  die  höchste  Bildung  ist  die  Fertigkeit,  für 
und  wider  jeden  beliebigen  Gegenstand  su  sprechen.  Der  sophistischen 
Moral  ist  demgemiss  auch  für  Jeden  recht,  was  er  für  recht  hält,  das  höchste 
Gesetz  ist  das  Recht  des  Sldrkern.  So  fehlte  der  Redekunst  der  Sophisten 
höheres  Ziel  und  tiefere  Grundlage;  ihre  Anleitung  dazu  war  die  Mittheilung 
gewiaser  Kunstgriffe,  der  Schüler  musste  gewisse  Gemeinplatze  auswendig 
lernen.  In  dieser  Rede  wird  unsere  Zeit  jener  Sophistik  des  griechischen 
Alterthnms  an  die  Seite  gestellt  und  die  Parallele  in  treffender  Weise  durch-* 
geführt,  wofür  die  politischen  Versammlungen  der  jüngsten  Vergangenheit 
paraten  Stoff  liefern.  Der  vortreffliche  Redner  schickt  darum  unsere  Zeit 
zu  dem  alten  Sokrates  in  die  Schule,  dem  der  der  Weiseste  ist,  der  seine 
Unwissenheit  kennt.  Mit  diesem  Satze  als  Talisman  werde  es  seinen  Zuhörern 
gelingen,  statt  der  herrschenden  Begriffsverwirrungen  Klarheit,  statt  der 
Vermischung  aller  Kategorieen  richtige  und  scharfe  Unterscheidungen,  statt 
des  bodenlosen  Nihilismus  schöpferische  Thatigkeit,  statt  der  leidenschaft- 
lichen Aufregung  Ruhe  und  Besonnenheit  bei  dem  kommenden  Geschlechte 
einheimisch  zu  madien,  und  den  gesunden  Menschenverstand  in  seine  Rechte 
einzusetzen,  die  jetzt  gerade  von  Denjenigen ,  die  ihn  am  meisten  im  Munde 
fuhren,  aufs  Schmählichste  misshandelt  und  in  das  Gesicht  geschlagen  würden. 

Die  Preisvertheihingarede :  „Die  sittliche  Weihe  des  Berufs^%  gehalten 
am  4.  Juni  1851,  abstrahirt  von  Zeitrichtungen  und  Verhältnissen,  um  in  dem 
Streit  über  Rangordnung  von  Theorie  und  Praxis  die  rechte  Mittelstrasse 
zu  bezeichnen.  Wer  wie  der  Redner  die  Gegensätze  dadurch  vermittelt, 
dass  er  der  Erfahrung  bereitwillig  giebt,  was  ihr  gebührt,  der  darf  auch  dift 
Herrschaft  des  Geistes  auf  den  Thron  der  Welt  setzen.  Das  Bindeglied,  das 
diese  beiden  Factoren  der  entwiiderten  Menschheit  zn  harraonkichem  Wirken 
vereinigt,  ist  ihm  die  Sittlichkeit,  die  einen  jeden  Menschen  in  eigener  freier 
Selbstbestimmung  auf  seine  Pflichten  im  Ganzen  und  gegen  das  Ganze 

AkadcB.  M«utuclirilt  '  Juo«r  1868.  6 
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weist  mid  die  desshalb  auch  allein  einem  jeden  Berufe,  er  sei  Iheoretisch 
oder  praktisch,  die  wahre  Weihe  aufprägt,  durch  welche  er  seiner  Stellung 
itn  Organismus  der  menschlichen  Gesellschaft  würdig  wird. 

Die  letate  Rede,  die  Trauerrede  auf  den  König  Ernst  August,  gehalten 
am  17.  Dec.  1851,  ist  die  glantende  Lösung  ||iner  höchst  schwierigen  Auf- 
gabe. Unmöglich  durfte  der  Redner  die  Wunden  ignoriren,  diei  zu  AnfMg 
der  Regierung  Ernst  Augusts  der  Universität  Göttingen  geschlagen  wurden; 
aber  mit  solcher  Feinheit  und  Ehrlichkeit  zugleich  würde  den  heikUgen 
Gegenstand  nicht  leicht  ein  Redner  zu  berühren  im  Stande  gewesen  sein, 
bn  Uebrigen  glauben  wir,  dass  schwerlich  irgend  ehie  der  Trauerreden  auf 
Ernst  August,  deren  im  Lande  Hannover  gar  manche  gehalten  worden  sind, 
den  Charakter  des  Königs  so  treffend  gezeichnet  haben  wird. 


Programmen  -  Literatur. 

Leipzig  (Jahr  1852).  L  Gust.  HartefuteUiü  addUameuiorüm  ad 
SUK^rtaHoivem  de  materiae  ajmd  I^^eUmUium  notUnm  ei  ad  mauadas 
relMmWy  part.  li.  (Progr.  zur  Gedachtnissfeier  Spohns  den  20.  Januar.) 
Im  ersten  Theile  dieser  Additamente  hatte  der  Verf.  den  Nachweis  geliefert, 
dass  in  dem  Briefwechsel  zwischen  Leibriitz  und  Arnauld  bis  gegen  Ende 
des  Jahres  1686  sich  nichts  vorfinde,  was  eine  der  Substanz  gegenüber- 
stehende Materie  negirte,  sondern  dass  L.  nur  zeige,  man  müsse  zur  Er- 
kenntniss  des  Wesens  der  Körper,  so  weit  diese  eine  gewisse  Einheit  zv 
haben  schienen,  ausser  dem  Begriff  der  Materie  auch  die  Begriffe  der  Sub* 
stanz  und  der  substantiellen  Form  hinzunehmen.  Der  Verf.  geht  in  Bezug 
auf  diese  Frage  nun  auch  den  übrigen  Theil  jenes  Briefwechsels  durch. 

n.  C.  Fr.  GüjUheri  de  geuUfMÜa  regulae  ^^sctipiwra  iMi  probat 
pro  ecriben^"  8pec.  IL  (Progr.  zur  Gedächtnissfeier  von  Kees  d.  13.  Febr.) 
Der  Verf.  bezeichnet  die  scripttira  propria  im  Hinblick  auf  die  von  ihm  in 
frühem  Programmen  (de  docHmeuM  notUme  recte  €09atiiuenda')  aufgesftellte 
Unterscheidung  nicht  als  ein  documentiim  im  engern  Sinn,  sondern  aU  eia 
fMHumeiiiuin  und  stellt  daher  als  Grundsatz  auf:  eine  9criplura  propria 
hat  im  Beweise  nur  die  Wirkung  eines  nmmmefUum  und  wird  also  neistens 
nur  beim  künstlichen,  nicht  beim  natürlichen  Beweis  sich  anwenden  lassen: 
em  Grundsatz,  von  welchem  nur  diejenigen  scripturae  proprlae  eine  Aus- 
nahme maehen,  durch  welche  deren  Urheber  sich  niciit  Andern  hat  verbind*- 
Uch  machen,  sondern  über  sein  Vermögen  ganz  oder  theilweise  hat  ver-> 
fSgen  wollen. 
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10.  ^jusd.  de  setiteiUta  Sfc,  8pec.  lll  (Progr.  zor  Gedichtniss  Feier 
von  Martini  ond  Ackermann  den  16.  Aug.)  Der  Verf.  erörtert  speciell  die 
Fiile,  in  welchen  eine  scHptura  proprio  sich  sur  Beweisung  eignet:  er 
unterscheidet  hiebet  diejenigen,  in  welchen  eine  solche  Urkunde  an  sich  schon 
und  ohne  Hinzutritt  anderer  Beweise,  und  die,  wo  sie  umgekehrt  an  sich 
nichts  oder  wenig  beweist,  sondern  durch  den  Hinzutritt  anderer,  an  sich 
gleichralls  geringen  Beweismomente,  erst  eine  starke  Beweiskraft  erlangt. 

IV.  J.  B.  Güfitheri  QProf.  chir.  ordJ.traciaHo  de  cttraudo  aneuryw^ 
matt  per  compreniotietn  arteriäe.  (Progr.  zur  GedAchtnissreier  Bose's  den 
23.  Sept.)  Die  Geschichte  eines  in  der  unter  Leitung  des  Verf.  stehenden 
Eliaik  beobachteten  Krankheitsfalls,  wo  die  im  Titel  erwihnte  Heilmethode 
mit  gutem  Erfolg  angewendet  wurde. 

K  G.  B.  Wiiieri  de  symboUca  definitlone  ecclesiae  comm.  L  (Progr. 
zur  Feier  des  Reformationsfestes.)  Eine  BegrQndung  und  Erläuterung  der 
Ton  den  Reformatoren  aufgestellten  BegrilTserklärung  der  Kirche  als  einer 
Tersammlung  aller  Glaubigen,  bei  welchen  das  Evangelium  rein  gepredigt 
and  die  heiligen  Sacrameole  laut  des  Evangeliaois  gereicht  werden. 

VI.  AtU.  Westermajmi  Comm.  de  eplstolarttm  $criptoribu9  graecU 
pnrt  /F.  (Progr.  zur  Verkündigung  der  akademischen  Preise  und  Preis- 
iQfgaben  den  31.  Okt.)*)  Randelt  von  folgenden  Epistolographen:  M.  Junius 
Brutus,  Calänus,  Carneades,  Chilon,  Chion,  Chrysippus,  M.  T.  Cicero,  Cleo- 
bolus,  Cleomenes,  Cleon,  Coriseus,  Craterus,  Grates  Chaicidensis ,  Grates 
Thebanus,  Darius,  Demetrius  Pbalereus,  Dcmocritus,  Demosthenes,  Dicaear- 
chus,  Diocles,  Diodorus,  Diogenes,  Dion,  Dien  Syracusanus,  Dionysius  Antio- 
chenus,  Dionysius  Halicarnassensis,  Dionys.  Syracusanus,  Epicurus. 

VIL  C.  Fr.  GünOieri  cmnm.  ad  tU.  XVll  S  2  legU  judMaHae 
Saxoidcae  recognUae.  (Progr.  zur  Geddchtnissfeier  von  Mayer  und  Acker* 
nana  den  1.  Decbr.)  Behandelt  die  nach  Sächsischem  Rechte  etwas  Zweifel-* 
kafte  Frage  über  die  Verbindlichkeit  zur  Bezahlung  der  Processkosten,  wenn 
ein  Singularsuccessor  einen  Process  nicht  reassumiren  Will  Der  Verf.  tritt 
der  mildem  Meinung  bei,  dass  der  Vorganger  dieses  Successors  solchenfalls 
nicht  unbedingt  zu  dieser  Bezahlung  gehalten  sei. 


*)  Vergl.  S.  94  des  Jahrg.  1852  der  A.  M.  S. 
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VI. 

GorrespoiMleiiz. 

iL    Tubingen,  Ende  DeCCmber.     (Frcquca*.     Erwerb  cUer  MtoCriüieMMiMlaiig.'  Mocii 
Rapp.    Wcstphal.    Das  StadiiuB  der  ^bilolugie     Die  Profeuurca  der  Anatoaiie   and  Pbyslolagie.    Ceräcbte 

iibcr  veriegaag  der  UDivercftät.)  Dg  Sie  aber  die  im  Anfang  des  Semesters  gehaltenen 
Antrittsreden,  Disputationen  und  andern  akademischen  Feierlichkeiten  bereits 
im  Novemberheft  berichtet  haben,  so  bleibt  eine  nur  noch  kurae  Nachlese 
für  dieses  Semester  übrig.  Die  Frequenz  ist,  wie  Sie  aus  dem  Ihnen  zu« 
gekommenen  Verzeichniss  der  Studirenden  ersehen  haben  werden,  auch  in 
diesem  Semester  wieder  gestiegen,  namentlich  die  Zahl  der  Nichtwurllem- 
berger  auf  i49  angewachsen;  es  sind  theils  Schweizer,  theils  Norddeutsche; 
auch  einige  Engländer  und  Schotten  suchen  in  diesem  Semester  hier  ihre 
wissenschaftliche  Fortbildung.  —  Die  wissenschaftlichen  Sammlungen  der 
Universität  haben  unlängst  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  durch  den 
Ankauf  der  Mineraliensammlung  des  Bergraths  Dr.  Hehl  in  Stuttgart,  wcirhe 
gegen  eine  Leibrente  für  den  sehr  betagten  bisherigen  Inhaber  an  die  Uni<> 
versitat  übergegangen  ist.  Obgleich  unsere  Sammlung  durch  die  rastlosen 
Bemühungen  unseres  Geologen,  des  Prof.  Quenstedt,  allmälig  eine  sehr 
bedeutende  geworden  ist,  so  besteht  ihre  Hauptstärke  doch  vorzugsweise  in 
Petrefacten  und  es  ist  daher  die  reiche  Sammlung  des  Bergraths  Hehl  eine 
sehr  willkommene  Ergänzung.  —  Die  Zahl  der  ausserordentlichen  Professoren 
in  der  philosophischen  Facultat  ist  kurzlich  durch  die  Ernennung  unseres 
geistreichen  und  gelehrten  Sprachforschers  Dr.  HorizRapp,  bisher  Privat- 
docent,  vermehrt  worden.  Derselbe  hat  im  Laufe  dieses  Jahres  den  ersten 
Band  einer  vergleichenden  Grammatik  herausgegeben,  die  reich  an  Resultaten 
der  Sprachforschung  ist  und  ein  grösseres  Werk  beginnt,  welches  der 
Sprachwissenschaft  viele  Förderung  verspricht.  Sein  Lehrauftrag  geht  zu- 
nächst auf  romanische  und  slavische  Sprachen  und  Literatur.  Auf  letztere 
hat  er  sich  seit  einigen  Jahren  mit  grossem  Eifer  geworfen.  Im  Fach  der 
vergleichenden  Sprachkunde  ist  auch  Dr.  Westphal  tbätig,  der  mit  Beifall 
über  griechische  und  lateinische  Grammatik  liest.  Für  Hebung  der  philologi- 
schen Studien  sind  neuerlich  von  Seiten  der  Behörde  auch  einige  Schritte 
geschehen.  Der  Studienrath  hat  nämlich  auf  wiederholte  Anregung  der 
philosophischen  Facultat  das  Zugeständniss  gemacht,  dass  im  evangelisch- 
theologischen Seminar  es  zum  Behuf  der  Vorbildung  für  Lehrstellen  je  einigen 
von  jeder  Promotion,  die  Talent  und  Neigung  dazu  zeigen,  gestattet  sein 
sollte,  sich  vorzugsweise  dem  Studium  der  Philologie  oder  Naturwissen- 
schaften zu  widmen  und  nur  die  nöthigsten  theologischen  Vorlesungen  zu 
hören.  Je  nach  Umstanden  sollte  im  Falle  besondem  Erfolges  auch  von 
diesen  dispensirt  werden  können.   Die  Facaltiten  sind  nun  auffordert,  den 
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Batvrorf  zu  einem  anf  4  Jahre  verlheilten  philologischen  nnd  redactrten 
theologischen  Lehrplan  zu  machen.  Es  ist  sehr  wänschenswerth ,  dass  die 
Philologie  auf  diese  Weise  als  ein  Hauptsindium  ofBciell  anerkannt  und  darch 
Beneficien  begünstigt  wird,  da  die  philologischen  Vorbereitungs-  und  Neben- 
studien, wie  sie  unsere  Theologen  zu  machen  pflegten,  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  durchaus  nicht  mehr  zur  Ausrüstung  für  ein  Lehr- 
amt an  den  höhern  Classen  unserer  Gelehrtenschulen  genügen  kann.  -^ 
la  der  medicinischen  Facultat,  in  welche  seit  dem  Abgang  Arnolds 
wieder  Friede  zurückgekehrt  ist,  handelt  es  sich  um  Neubesetzung  des  Lehr- 
stuhls für  Anatomie  und  Physiologie  und  um  die  Frage,  ob  die  genannten 
beiden  Fächer  in  Zukunft  vereinigt  bleiben,  oder  ob,  wie  es  der  wachsende 
Umfang  dieser  Wissenschaften  wünschenswerth  macht,  jede  ihren  eigenen 
Vertreter  bekommen  soll.  Da  wir  ohnehin  für  Anatomie  und  Physiologie  an 
Luschka  und  Vi  er or  dt  zwei  ausserordentliche  Professoren  bereits  haben, 
die  nicht  nur  sowohl  als  Lehrer  beliebt  sind,  sondern  auch  durch  schrift- 
stellerische Leistungen  und  selbstständige  Forschungen  einen  anerkannten 
Namen  in  der  Wissenschaft  haben,  so  weisen  die  hiesigen  Verhaltnisse  schon 
TOD  selbst  auf  Trennung  hin  und  es  wurde  als  ein  Luxus  erscheinen ,  wenn 
man,  um  die  Vereinigung  festzuhalten,  einen  neuen  Lehrer  berufen  wollte, 
der  doch  wieder  entweder  vorzugsweise  Anatom  oder  Physiolog  sein  würde. 
Diese  Frage  ist  noch  nicht  entschieden,  wird  es  aber  wohl  bald  werden.  — 
Seit  einiger  Zeit  taucht  das  Gerücht  von  der  Verlegung  der  Universität  nach 
Stuttgart  wieder  auf.  Die  steigenden  Bedürfnisse  der  Institute  und  Samm- 
longen weisen  darauf  hin,  und  während  vor  30  Jahren  sich  der  entschiedenste 
Widerspruch  gegen  die  Verlegung  aus  den  Reihen  der  Universitätsangehörigen 
erhob,  ist  jetzt  weitaus  die  Mehrzahl  derselben  für  die  Verlegung  gestimmt* 
Manche  wünschen  dieselbe  sogar  sehnlichst.  Es  würde  vielleicht  noch  ern.st- 
licher  davon  die  Rede  werden,  wenn  nicht  in  dem  letzten  Jahrzehent  mehrere 
bedeutende  Universitätsgebäude  mit  grossen  Kosten  errichtet  worden  wären, 
wie  die  neue  Aula  mit  ihren  Nebengebäuden  für  die  Chemie  und  Botanik 
und  das  neue  Krankenhaus.  Der  dafür  gemachte  Aufwand  würde  beinahe 
verloren  sein  und  in  Stuttgart  würde  die  Universität  wieder  kostbare  Neu- 
bauten erfordern.  Es  sollen  die  Kosten  der  Verlegung  auf  eine  Million 
Gulden,  nach  Andern  auf  Vj^  Million  berechnet  worden  sein  und  die  Stadt 
Stuttgart  einen  Beitrag  von  200,000  fl.  angeboten  haben.  Immerhin  würde 
iür  den  Staat  eine  Summe  übrig  bleiben,  die  in  gegenwärtigen  Zeiten,  wo 
man  im  Staatshaushalt  auf  die  grösste  Sparsamkeit  angewiesen  ist,  schwer 
aufzubringen  und  zu  verantworten  sein  dürfte.  Andererseits  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  die  Frequenz  und  Blüthe  der  Universität  in  Folge  der  Vor* 
fegung  nach  Stuttgart  sehr  gewinnen  würde. 

X     Heidelberg,    Januar.       (RecUmatlrtn.  HabUnntlon.  Wnhelmy.  Kritische  Zrltsehrift. ) 

Wenn  wir  über  hiesige  Zustände  und  Vorkommnisse  seit  längerer  Zeit  schwei-^- 
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geil  60  liegt  dieses  weder  an  unserer  Unlast  nodi  an  Stoffmangel,  sondern 
lediglich  daran,  dass  das  Meiste,  was  in  einem  weitern  Kreise  Interesse 
erwecken  könnte^  unter  gegebenen  Verblltnissen  besser  zeitweilig  unberührt 
bleibt  Unbeachtet  geht  uns  nichts  vorüber  und  der  Stoff  ist  so  reich  an- 
gehäuft,  dass  seine  Benutzung,  wenn  nicht  in  dieser  Zeitschrift,  dann  andern 
Orts  nicht  ausbleiben  kann.  Banale  Berichte  über  ohnehin  bekannte  Personal« 
Veränderungen  lohnen  sich  nicht  der  Muhe  eines  besondern  Schreibens,  nnd 
zu  banalen  Lobeserhebungen  desjenigen,  was  nicht  zu  loben  ist,  und  zum 
Beschönigen  und  Verdecken  desjenigen,  was  an  das  Licht  gestellt  werden 
müsste,  besitzen  wir  kein  Talent.  Wir  würden  auch  heute  in  Anbetracht 
der  hiesigen  Verhältnisse  nicht  diese  kurze  Zuschrift  an  die  A.  M.  S. 
richten,  veranlasste  uns  nicht  deren  allgemeine  Correspondenz  im  December* 
heft  des  vorigen  Jahres,  die  Autorschaft  derselben,  deren,  man  uns  ver« 
dächtigt,  abzuwehren.  Die  Rede  des  Prorectors  Hundeshagen  war  aller- 
dings eine  ausgezeichnete.  Dieselbe  liegt  bereits  gedruckt  dem  Publicum 
vor.  Ihre  Wirkungen  haben  in  einer  sich  „deutsches  Yolksblatt*' 
nennenden  Stuttgarter  Tendenz*Zeitung  einen  Wiederhall  gefunden.  Auch  eine 
der  Tischreden  fand  in  demselben  Blatte  eine  sie  ehrende  Berücksichtigung. 
Wir  wollen  weder  über  diese  noch  über  andere  Tischreden  und  deren  £in* 
drücke  berichten ;  thfiten  wir  solches  aber,  so  würden  wir  Anderes  zu  sagen 
haben  und  sagen  müssen,  als  was  die  allgemeine  Correspondenz  der  A.  M.  S. 
bringt.  Wir  bitten  desshalb  die  verehrliche  Redaction,  uns  zu  bezeugen, 
dass  wir  an  dieser,  so  wie  in  der  Regel  an  den  Mittheilungen  der  alige- 
meinen Correspondenz  unbetheiligt  sind  *). 

Einmal  schreibend,  führen  wir  an :  In  der  juristischen  Facultfit  hat  sich 
im  December  Dr.  Gerstlacher  habilitirt.  Dessen  Habilitationsschrift  „Zur 
Lehre  von  dem  Rechtsverhältnisse  zwischen  mehreren  mit 
einem  Legate  belasteten  Erben  und  dem  Legatar^^ist  im  Buch- 
handel erschienen.  Für  römisches  Recht  haben  wir  jetzt  fünf  Privatdocen- 
ten,  Dernburg,  Gerstlacher,  Kleinschrod,  Pagenstecher  und 
Stintzing. 

Die  philosophische  Facultät  verliert  an  dem  Physiker  Privatdocenten 
Wilhelmy  einen  ausgezeichneten,  auch  ausserhalb  Deutschlands  bekannten 
Gelehrten.  Derselbe  hatte  sich  erst  vor  etwa  drei  Jahren  hier  habilitirt  und 
demnächst  hier  angekauft.  Er  verlässt  Heidelberg  aus  Unlust  an  Heidel- 
berger  Zuständen ,   und   wird   dem  Vernehmen   nach .  nach  München   fiber- 

*)  Dem  Wantch  des  Herrn  CorrespondeoteD  enUprechen  wir  hiemit  gerne.  Derselbe 
ist  an  der  altgeroeinen  Correspondens  des  Deceroberhefis  nicht  betheiligt,  so  wenig  all 
sonst  in  der  Regel  an  den  in  der  allgemeinen  Correspondenz  enthaltenen  Mittheilungen. 
Nnr  ans  Versehen  ist  f&r  die  Stelle,  welche  Anstoss  su  erregen  scheint,  die  Quelle  nicht, 
wie  sonst  immer,  wenn  sie  ein  öffentliches  Blatt  ist,  genannt.  Diese  Quelle  war  lediglich 
die  schwibische  Kroeik.  Die  Red. 
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siedeln.  Seiie  frenndliche  808112101;  «1  der  8g.  Anhige  hat  er  bereits  wm 
den  Prof.  Hofratb  Hasse,  welcher  an  Pfeafers  Stelle  hierher  kanii 
fenrussert. 

Die  von  hiesigen  Privatdocenten  herausgegebene  „Kritische  Zeit- 
schrift für  die  gesammte  Rechts  Wissenschaft"  hat  bei  dem  juri- 
stischen Pubiicum  eine  so  gute  Aufnahme  gefunden,  dass  das  Bestehen  des 
Unternehmens  bereits  gesichert  ist. 

a,   Jena,   DeC.    1852.       (Frequem.    Pertonalttaad  der  Lehrer.    Erweiterung  der  kllDlschen 

ucaie.  undwirthiebafiucbes  Institut.  Bibliothek.)  Das  soeben  erschienene  Verzelchniss 
der  Lehrer,  Behörden  und  Sludirenden  auf  der  hiesigen  Universilat  weist, 
wie  wir  diess  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gewöhnt  sind,  eine  geringe  Fre- 
quenzminderung der  letztern  nach;  während  im  verwichenen  Sommer  die 
Gesammtzahl  der  Studirenden  438  (muss  laut  dem  letzten  öiTentllchen  Ver- 
zeichniss  433  heissen)  betrug,  finden  wir  in  dem  gegenwärtigen  Semester 
nur  421  verzeichnet.  Die  Abnahme  hat  in  der  theologischen  Facultät,  wo 
wir  93  für  das  vorige  wie  für  das  jetzige  Semester  aufgeführt  sehen,  nicht 
Statt  gehabt;  dagegen  ist  die  Zahl  der  hier  studirenden  Juristen  um  18 
gefallen^  eine  Erscheinung,  welche,  mit  fröhern  Jahren  verglichen,  durchaus 
nicht  auffillU,  da  z.  B.  im  Winter  1651-<52  die  Venrrinderung  16,  im  Winter 
1849  21;  1848  24,  1847  14  betrug.  Die  Zahl  der  Mediciner  hat  um  4 
ibgenomrmen,  und  beträgt  jetzt  86,  die  der  Philosophen,  €ameralisten,  Pbar* 
maceuten  o.  s.  w.  139,  also  5  mehr  als  im  vergangenen  Sommer.  Die 
seoiestrale  Verminderung  der  Gesammtzahl  hat  ohne  Zweifel  zum  Theil  ihren 
Grund  darin,  dass  das  Wintersemester  die  wohlhabenden  Studirenden  in  die 
grossen  Städte  lockt,  während  im  Herbst  keine  Entlassung  auf  der  Mehrzahl 
der  ThQringer  Gymnasien  Statt  findet  und  somit  kein  oder  doch  nur  geringer 
Zuwachs  aus  dieser  Quelle  erfolgen  kann.  —  Der  Personalbestand  der  Lehrer 
hat  sich  wesentlich  nicht  verändert;  denn  durch  den  Tod  des  Gehmmerath 
Schmid,  der  seit  Jahren  als  Lehrer  nicht  mehr  activ  war,  ist  in  dieser 
Beziehung  keine  Lücke  entstanden;  auch  die  Wirksamkeit  des  jungst  ver- 
storbenen Professors  der  Theologie  Lange  war  vorzäglich  auf  Examina- 
tonen  beschränkt.  Nicht  wenig  gespannt  ist  man  auf  die  Besetzung  der 
durch  Peius  Abgang  erledigten  Pandektistenstelle.  Da  der  ausserordent<- 
liebe  Professor  Chambon,  wie  in  den  Institutionen  während  des  vorigen 
Semesters,  so  jetzt  in  den  Pandektenvorlei^ungen  %  der  betrelEenden  Zuhörer 
am  sich  versammelt  hat,  so  orwartet  man,  dass  das  Curatocium  bei  Regelung 
der  fraglidien  Angelegenheit  auf  diesen  anerkannten  Lehrer  billige  Rück- 
sicht nehme.  —  Unter  den  neuangekommenen  15  Studirenden  der  liedicin 
sieht  man  mit  Befriedigung  mehrere,  welche  vorzugsweise  die  klinischen 
Vorlesungen  besuchen,  und  es  erscheint  schon  desshaib  die  angefangene 
beträcbtliöhe  Erweiterung  der  klinischen  Leeale  durch  Anbau  sehr  erwünscht 
■an  hofft  bis  zum  Sommer  die  neu^n  Säle  benutzen  zu  können.    Da  aaeh 
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,  die  Secirubungeil  io  Folge  der  reichlichem  Zufuhr  von  Material  einer  gr5s<- 
Sern  Anzahl  von  Studirenden  geboten  werden  können,  so  darf  man  erwar- 
ten, dass  ferner  nicht,  wie  bisher,  um  dieser  willen  unsere  Universität  ver-» 
lassen  werde.  —  Das  landwirlhschaftliche  Institut  erfreut  sich  wie  immer 
einer  betrachtlichen  Frequenz.  Die  Berufung  des  Professors  v.  Liliencron 
an  die  Stelle  des  ungern  von  hier  abgegangenen  und  ebenso  ungern  ver^ 
missten Professors  Heinrich  Rfickert  wird  als  eine  weitere  Unterstützung 
der  vertriebenen  Kieler  anerkannt,  seiner  Wirksamkeit  aber  mit  Verlangen 
entgegengesehen.  —  Zu  den  bedeutenden  Erwerbungen  unserer  Universitäts- 
bibliothek aus  den  Nachlassen  von  K.  W.  Stark,  Voigt  und  Hand  kömmt 
in  der  nächsten  Zeit  ein  nicht  wenig  erfreulicher  Zuwachs  durch  den  An- 
kauf der  sehr  betrachtlichen  von  Schmid  angesammelten  Bibliothek,  deren 
ursprünglicher  Ankaufspreis  von  tüchtigen  Buchhändlern  auf  mehr  als  25000 
Thaler  geschätzt  wurde.  Der  unermüdliche  Eifer  für  das  Wohl  der  Univer- 
sität und  die  Umsicht  unseres  Curatoriums  hat  sich  auch  bei 'dieser  Ange- 
legenheit glänzend  bewahrt. 

=   Würzburg,   5.   Jan.      CColIUlonen.  PenonaUtond  dtr  UnIversitAt.  Frcqoeas.  StlfCun«». 

f««t  and  Preuverthcuung.)  In  jcdor  Uulvorsitatsstadt  kommen  zuweilen  Störungen 
und  Collisionen  vor.  Auch  unser  Würzburg  ist  davon  nicht  verschont  ge- 
blieben. Auswärtige  Berichte  haben  die  Sache  im  Ernst  und  im  Scherz  sehr 
übertrieben.  Durch  das  Zusammenwirken  sammtlicher  dabei  in  Anspruch 
genommenen  Behörden  und  das  gesetzliche  Benehmen  unserer  Studentenschaft 
sind  die  gefürchteten  Folgen  der  fraglichen  Collision  (zwischen  einem  Militär 
und  Studirenden)  beseitigt  und  da  auch  sonst  aller  Grund  weggefallen  ist, 
der  eine  Störung  der  blühenden  Frequenz  unserer  Hochschule  hätte  befürch- 
ten lassen  können,  so  wird  für  die  Universität  aus  jenen  Vorfällen  nichts 
weiter  zu  besorgen  sein;  die  Bestrafung  des  schuldigen  Theils  wird  nicht 
ausbleiben.  Jedenfalls  ist  es  eine  kolossale  Uebertreibung ,  wenn  hin  und 
wieder  zu  lesen  war,  in  Würzburg  sei  der  Student  seines  Lebens  nicht 
sicher.  —  Was  den  Personalstand  unserer  Universität  betriSltt  so  zählt  der- 
malen die  theologische  Facultät  3  Ordinarien  und  2  Extraordinarien,  welche 
letztere  für  Nominalfächer  angestellt  sind,  die  Juristen  facultät  zählt  6  Ordi- 
narien und  1  Extraordinarius,  die  staatswirthschaftliche  4  Ordinarien,  von 
welchen  Einer  zugleich  ordentlicher  Professor  in  der  Juristenfacuität  ist, 
die  medicinische  Facultät  zählt  10  Ordinarien,  3  Extraordinarien,  1  Honorarius, 
und  3  Privatdocenten ,  von  welchen  neben  einem  weitern  Prosector  einer 
zugleich  Prosector  ist;  die  philosophische  Facultät  zählt  10  Ordinarien  und 
1  Extraordinarius,  welcher  unter  einem  Oberbibliotfaekar  zugleich  Bibliothekar 
ist.  Endlich  hat  die  Universität  3  Sprach-  und  Kunstlehrer  und  2  Exercitien- 
meister.  — ,  Was  die  Frequenz  betrifft,  so  war  dieselbe  über  die  im  August- 
nnd  Septemberhefl  des  vorigen  Jahrs  angegebene  im  Sommer  noch  auf  779 
gestiegen,  worunter  253  Ausländer.    Hievon  sind  abgegangen  301;  es  sind 
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demnach  geblieben  476.  Für  den  laofendeii  Winter  sind  hinsugekommen 
100  Inlander  und  158  Aaslinder,  also  im  Ganzen  258.  Ea  sind  daher  in 
diesem  Semester  anwesend:  513  Inlander  und  223  Ausländer,  zosammen 
736.  HievoQ  studiren  Theologie  97,  Jurisprudenz  und  Camcralia  201,  dar- 
unter 8  Auslander,  Uedicin  dcc.  305,  darunter  211  Auslander,  Philosophie  und 
Philologie  133,  darunter  4  Auslander.  Die  Gesammtzahl  ergiebt  daher  eine 
Hinderung  von  14  Initindern,  29  Auslandern,  zusi^mmen  43.  —  Am  3.  Januar 
wurde  das  Stiftungsfest  der  Universitfit  (sie  besteht  jetzt  271  Jahre)  durch 
die  Antrittsrede  des  dermaligen  Rectors,  Prof.  Dr.  Franz  Hoffmann,  „über 
die  Bedeutung  der  FaouUaten  für  die  Entwicklung  der  Wissenschaft^^  welcbp 
das  nächste  Heft  der  A.  M.  S.  bringen  wird,  und  die  Publication  der  Urtheile 
der  verschiedenen  Facultaten  über  die  eingegangenen  Preisarbeiten  so  wie 
die  Verköndnn^  der  neuen  Preisaufgaben  gefeiert.  Es  sind  im  Ganzen  acht 
Preisarbeiten  eingegangen,  von  welchen  zwei  der  cameralistischen ,  drei  der 
medipinischen  und  drei  der  philosophischen  Facultat  eingeliefert  wurdep. 
Die  philosophische  und  mediciniache  Facultat  waren  jede  im  Falle,  eine  Ar-^ 
beit  für  preiswürdig  zu  erklären,  wahrend,  alle  übrigen  nach  Form  und  Inhalt 
eines  öffentlichen  Lobes  würdig  erklärt  worden  sind.  Der  Preis  besteht 
nach  vorgdngiger  Erfüllung  der  übrigen  Bedingungen  (Prüfungen  und  öfTent* 
liehe  Disputation)  in  unentgeltlicher  Ertheilung  der  Doctorwürde,  wobei  die 
Preisschrift  als  Inauguraldissertation  zugelassen  wird.  Wir  bekennen  zwar 
gerne,  dass  diese  Art  preiswürdige  Arbeiten  zu  belohnen,  manches  Zweck- 
mässige hat;  gleichwohl  würden  wir  es  vorziehen,  wenn,  wie  an  andern 
Universitäten,  Geld-  oder  in  Medaillen  bestehende  Ehrenpreise  gegeben  wür- 
den, damit  auch  solche  Studirende  zur  Bewerbung  gereizt  würden,  welche 
einen  gelehrten  Grad  zu  erwerben  nicht  beabsichtigen.  Sodann  aber  wollen 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  <}ie  sich  uns 
schon  oft  aufgedrängt  hat.  Wir  würden  es  nämlich  vorziehen,  wenn  statt 
eines  aufgegebenen  Preisthema,  über  das  die  Concurrenten  gleichmässig  zu 
arbeiten  haben,  jedem  Preisbewerber  die  Wahl  seines  Thema  überlassen 
würde.  Dass  dadurch  die  Concurrenz  sehr  vermehrt  würde,  versteht  sich 
darum  von  selbst,  weil  dann  zur  Bewerbung  nicht  wie  so  häufig  nur  Jene 
fähig  wären,  die  sieb  schon  im  letzten  Stadium  ihres  üniversitätslebens 
befinden." 


VII. 

Allgemeine  Gorrespoiidenz. 

In  Freiburg  hat  die  Frequenz   der  Universität  im  Verhältniss  zum 
Sammersemester  in  ietn  Wintersemester  sich  gehoben  und  zwar  von  302, 
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was  die  Gesammt^ahl  der  immatriculirten  Studirenden  war,  auf  362,  woso 
noch  16  Hospitanten  und  13  niedere  Chirurgen  kommen.  Theolof|[en  sind 
es  199  (darunter  41  Ausländer),  Juristen  und  Notariatscandidaten  61  (dar- 
unter 2  Ausländer),  Mediciner,  Pharmaceuten  und  höhere  Chirurgen  80 
(darunter  12  Ausländer),  Cameralisten,  Philosophen  und  Philologen  22  (dar- 
unter 4  Ausländer).  Die  Vermehrung  der  Frequenz  vertheilt  sich  ziemlich 
gleichmässig  auf  alle  vier  FacuUäten.  —  Die  nach  Correspondenzen  der 
Schw.  Kr.  im  Decemberheft  der  A.  M.  S.  zur  Sprache  gebrachte  Buss- 
Schleyer'sche  Angelegenheit  wird  seitdem  in  den  öffentlichen  Blättern  von 
verschiedenen  Standpunkten  aus  besprochen.  Ein  Artikel  des  deutschen 
Volksblatts  sagt:  „Verschiedene  Blätter,  unter  diesen  auch  das  Deutsche 
Volksblatt,  haben  über  das  Verfahren  der  badischen  Regierung  gegen  meh- 
rere Professoren  der  Universität  Freiburg  berichtet.  Je  mehr  dieses  Ver- 
fahren gegen  Gelehrte  von  Ruf  und  gegen  Männer  von  öffentlichem  Charakter 
auffallend  erschien,  um  so  mehr  war  man  begierig,  dessen  eigentliche  Ursachen 
zu  kennen.  Wenn  sich  aber  die  Meinung  verbreitet,  dass  diese  Ursachen 
persönliche  seien,  so  verbreitet  sich  ein  Irrthum,  welcher  dem  badischen 
Ministerium  nicht  gleichgültig  sein  kann.  Persönliche  Neigungen  oder  Ab- 
neigungen können  hier  keine  Regierungshandlungen  hervorrufen  oder  be- 
stimmen. Die  Grunde  des  Verfahrens  gegen  die  Professoren  Buss,  Gfrörer, 
Schleyer  und  Wetzer  liegen  in  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  der  Univer- 
sität Freiburg.  Sie  ist  gestiftet  und  dotirt  nicht  nur  als  eine  rein  katho- 
lische, sondern  als  eine  kirchliche  Anstalt;  seit  langer  Zeit  aber  will 
die  foadische  Regierung  diesen  Charakter  nicht  mehr  anerkennen,  und  man 
strebt  dahin,  die  Universität  auch  der  Form  nach  zu  einer  paritätischen 
Anstalt  zu  machen.  Während  die  Ansicht  des  Ministeriums  von  der  Mehr- 
zahl des  Lehrerkörpers  getheilt  und  in  jeder  Weise  gefördert  wird,  sondern 
sich  aus  diesem  sechs  Glieder,  die,  als  sg.  ultramontane  Partei,  der  Uni- 
versität ihren  confessionellen  und  kirchlichen  Charakter  zu  erhalten  oder 
vielmehr  wieder  zu  erwerben  bestrebt  sind.  Da  nun  die  genannten  Pro- 
fessoren allerdings  diejenigen  sind,  welche  den  ungleichen  Knmpf  mit  Huth 
und  Beharrlichkeit  und  freilich  wohl  nicht  ohne  Bitterkeit  führen,  so  ist  es 
naturlich,  dass  die  Regierung  diesen  Widerstand  brechen  will,  indem  sie 
gegen  die  Führer  desselben  verfährt.  Die  sg.  ultramontanen  Professoren 
sind  der  festen  Ueberzeugung,  dass  sie  nicht  nur  für  den  Charakter,  sondern 
selbst  für  den  Bestand  ihrer  Anstalt  kämpfen;  denn  wäre  die  paritätische 
Eigenschaft  derselben  einmal  durchgeführt  und  formell  ausgesprochen,  so 
könnte  ihrer  Meinung  nach  die  Freiburger  Universität  nicht  lange  mehr  neben 
der  Heidelberger  bestehen.  Diese  Meinung  soll  im  badischen  Oberlande  sehr 
verbreitet  sein,  und  man  kann  nicht  leugnen,  dass  sie  nicht  unbegründet 
erscheint,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Aufhebung  der  Universität  im 
Jahre  1817  beschlossen  war  und  nur  durch  die  Einsprache  des  Papstes  ver- 
hindert wurde,  und  dass  diese  Aufhebung  seitdem  gar  oft  unter  verschie- 
denen Formen  zur  Sprache  gebracht  wurde.''  —  Einen  andern  Standpunkt 
als  der  vorstehende  Artikel  nimmt  folgendes  „Eingesendet''  in  der  Schw. 
Kr.  ein:  „Die  Nachricht  über  das  Vorschreiten  unserer  Regierung  gegen 
die  Professoren  Buss  und  Schleyer  hat  in  der  Fassung,  in  welcher 
sie  von  dem  Schwab.  Merkur  mitgetheilt  worden  ist,  ein  leicht  begreifliches 
Aufsehen  gemacht.  Die  Darstellung,  welche  die  Sache  seither  in  andern 
Blättern  gefunden  hat,  war  nicht  der  Art,  dass  dasselbe  dadurch  gemindert 
worden  wäre.    Der  Eindruck  wäre  gewiss  um  ein  gut  Theil  anders  gewesen, 
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wenn  die  Wahrheit  umi  nicht  der  Parteifreist  die  Feder  geführt  hdtte.  Wir 
gehören  nicht  zu  den  Eingeweihten,  wir  haben  keine  Kenntnrss  von  den 
gepflogenen  Verhandlungen  und  den  Acten,  und  haben  sonach  weder  officielle 
noch  halbofficieile  Aufschlüsse  zu  bieten;  aber  wir  brauchen  nur  aufzuzeich- 
nen, was  hier  notorisch  ist,  um  den  betreffenden  Berichten  (die  zum  Theil 
bei  pfliehtmassiger  Wahrung  des  Dienstgeheimnisses  gar  nicht  hätten  ent- 
stehen können)  die  Spitze  abzubrechen.  Wie  gesagt,  wir  geben  nur  Noto- 
risches. Da  muss  sogleich  der  Art  Erwähnung  gethan  werden,  mit  der  man 
die  Sache  so  hinstellt,  als  handelte  es  sich  um  eine  Verfolgung  katholischer 
Gesinnungen.  Wie  kann  man  doch  der  Welt  den  Glauben  zumuthen, 
die  Grosaherzogliche  Regierung  mache  katholisches  Denken  und  Meinen  zum 
Gefrenstand  einer  Verfolgung!  Die  Insinuation  ist  so  trivial,  dass  es  sich 
nicht  der  Mühe  lohnt,  sie  zu  widerlegen.  Nein,  nicht  Gesinnungen,  sondern 
sehr  bestimmte  Handlungen  sind  hier  in  Frage.  Dann  muss  der  künst- 
lichen Vermischung  der  Angelegenheiten  beider  Professoren  entgegengetreten 
werden;  obgleich  sie  in  ihrem  Treiben  vielfaltig  Hand  in  Hand  gegangen 
sind,  so  handelt  es  sich  doch  jetzt  bei  Beiden  um  verschiedene  Dinge.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  alle  die  Streitigkeiten  verfolgen,  in  denen 
beide  Herren  seit  ihrer  Wirksamkeit  an  der  Universität  verwickelt  sind,  und 
die  reiche  Saat  des  Unfriedens  schildern,  die  sie  mit  ihren  paar  Freunden 
schon  ausgestreut  haben.  Die  neuesten  Vorfalle  sind  nur  die  letzten  End- 
punkte des  Gewebes  ihrer  gehässigen  Machinationen,  und  wenn  man  sieht, 
dass  diese  von  oben  diessmal  etwas  ernstlicher  genommen  werden,  so  glaubt 
man,  dass  den  ewigen  Störefrieden  endlich  einmal  das  Handwerk  gelegt 
werden  soll,  nachdem  ihr  Treiben  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat.  —  Hr. 
Boss,  ein  Mann  von  eben  so  überschwenglicher  Phantasie  als  Leidenschaft 
und  Ehrgeiz,  bat  bekanntlich  in  seinem  Loben  schon  viele  Phasen  durch-* 
gemacht.  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  er  dem  puren  Materialismus  verfallen 
schien;  dann  :scbwarmte  er  für  die  „Freiheit^',  wie  seine  damaligen  Protec- 
toren  Rotteck*)  und  Welcker  sie  verstanden,  und  setzte  einmal  die  Wahl 
Weickers  zur  zweiten  Kammer  bei  dem  Landvolk  durch.  Später  bekehrte 
er  sich  zu  jener  Confessionalpolitik,  die  man  die  „ultramontane^^  zu  nennen 
pflegt,  schrieb  eifrigst  in  diesem  Sinn,  kam  viel  in  das  Palais  des  Hrn.  Erz- 
bischofs  und  ergab  sich  einer  augenfälligen  Frömmigkeit.  Nach  Ausbruch 
der  Revolution  vom  Jahre  1848  trieb  er  sich  im  Land  herum,  hielt  Volks- 
versammlungen in  den  Kirchen  und  predigte,  wo  man  ihn  anhören  wollte. 
Auch  um  die  Lehrkanzel  an  der  Hochschule  snmmelte  er  allerlei  Volk,  meist 
aus  den  niedersten  Ständen,  denen  er  seine  religionspolitische  Weisheit  in 
öiTentlichen  Collegien  vortrug.    Man  sieht,   der  Mann  hat  etwas  von  einem 


*")  Eine  Correspondenz  der  Schw.  Kr.  vom  1.  Januar  reclamirt  gegen  diese  Protection 
Roileck ft  in  folgender  Fassong:  ^^Uer  in  Nr.  311  der  SchwSbischen  Krooik  aufgenommeDe 
Artikel  aus  Freiburg  vom  26  Dec  1852,  die  beiden  Professoren  Buss  und  Schleyer  be- 
treffend, bedarf  in  sofern  einer  Berichtigung,  als  er  des  verewigten  Professors  v.  Rotteck 
aU  eines  der  Protectoren  des  Dr.  Buss  erwUhnt.  Diess  war  v.  Rotteck  nicht  nur  nicht, 
sondern  er  war  stets  gegen  die  Ernennung  des  Dr.  Buss  zum  Professor  der  hiesigen 
Hochschule,  wesshalb  er  mit  Welcker  in  bittere  Fehde  gerieth.  v.  Rotteck  war  stets 
ein  entschiedener  Gegner  wie  alles  Ueberschwenglichen  nnd  Unvernönftigen ,  so  auch  ein 
solcher  des  Dr.  Boss  in  allen  seinen  Phasen,  mochte  er  nun  fQr  den  Materialismus,  oder 
fiir  die  Freiheit,  oder  für  die  Kirche  schwilrmeo.  Uebrigens  müssen  wir  dem  Verfasser 
jenes  Artikels  bestfitigen,  dass  die  Entfernung  einiger  fanatischer  Poltrons  von  dem  Lehr- 
körper der  Universitfit  Freiborg  eine  Lebensfrage  für  die  letitere  und  eine  Pflicht«  und 
Ehrenfrage  f&r  die  hohe  Regierung  geworden  ist.'' 
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j,VoIksfahrer^^  an  sich,  nur  nach  anderer  Manier  nnd  anderm  Charakter, 
als  es  die  rein  politisch  demokratischen  Demagogen  froherer  Zeit  waren.  — 
Es  Idsst  sich  denken,  dass  ein  Mann,  der  also  in  weitern  Kreisen  agitirt 
hat,  auch  in  den  engern  nicht  unthatig  geblieben  sein  wird;  und  wirklieh 
ist  qnsere  Hochschole  der  Gegenstand  unaufhörlicher  Streithändel,  worin  er 
die  thätigste  Bolle  gespielt  hat  und  noch  spielt.  Im  Parteigeist  und  der 
Herrschsucht  wurzelnd,  stellen  sie  sich  ausserlich  als  das  Bemühen  hin.  die 
Universität  zu  „katholisiren^^  oder  zu  „rekatholisiren  ^%  Terlaofen  aber  in 
Persönlichkeiten  der  traurigsten  Art.  Wir  gehen  auT  die  Frage;  ob  die 
Universität  Preiborg  eine  katholische  sei  und  sein  mdsse,  nicht  ein,  weil 
ihre  Erörterung  zu  wdt  führen  und  zum  Verständniss  der  bestehenden  Zer- 
wdrfnisse  kaum  nöthig  ist.  So  viel  ist  gewiss,  dass  ausser  Hrn.  Huss  und 
seinem  kleinen  Anhang  kein  Mensch  behauptet  oder  will,  dass  die  Universität 
eine  katholische  im  Buss'sohen  Sinn  sei  oder  sein  solle,  keine  Ansialt 
bloss  von  und  für  Katholiken,  unter  rein  geistlicher  Gewalt,  voll  Fanatismus 
gegen  Andersgläubige,  kein  Bollwerk  gegen  den  Protestantismus,  kein  Hebel 
der  ultramontanen  Partei  zur  Erringung  der  Herrschaft  im  Staat.  Da  ver- 
geht nun  keine  Discussion  im  Senat,  keine  Verhandlung  in  den  Commisstonen, 
keine  Wahl,  ohne  dass  die  kleine  Minderheit  von  kaum  6  Professoren  (wor- 
unter ein  protestantischer  (I)*)  jede  Gelegenheit  ergreift,  um  den 
erbittertsten  Krieg  gegen  ihre  Collegen  zu  fuhren;  jeder  Vorfall,  der  nur 
irgend  eine  greifbare  Seite  bietet,  dient  zu  Intriguen,  Verdächtigungen, 
Widerwärtigkeiten,  denen  die  katholischen  Mitglieder  der  Mehrheit,  ja  sogar 
der  Mehrheit  der  theologischen  Facultät  so  gut  ausgesetzt  sind,  wie  die 
protestantischen.  —  Die  Begierong  hat  diesem  Treiben,  das  fürwahr  der 
Anstalt  nicht  zum  Frommen  gereichen  kann,  lange  zugeseben.  Ein  entschie- 
dener Schritt  geschah  endlich  im  letzten  Sommer.  Herr  Buss  hatte  aus 
Anlass  der  letzten  Abgeordnetenwahl  der  Universität  sich  zu  efnem  die  all- 
gemeinen Dienstvorschriften,  die  Collegialität  und  die  Achtung  gegen  seine 
vorgesetzte  Behörde  so  arg  verletzenden  und  an  sich  so  unwürdigen  Bei- 
tragen hinreissen'  lassen,  dass  er  zwei  sg.  Dtenergrade  (dienstliche  Ver- 
warnungen) auf  emmal  erhielt.  Letzteres  war  auch  bei  einem  seiner  Coll«gen 


*)  Die  Sthw.  Kr.  voiti  6.  Jan.  enthClt  hierüber  Folgendes:  ,,Wir  erbelten  von  Herrn 
Professor  Gfrör er  in  Freiburg  eine  Entgegnung  auf  den  Artikel:  „Freiburg  den  26.  Dec. 
Eingesendet  in  Nr.  311  der  Schw.  Kr.  von  1852.  Wir  beben  aus  derselben  das  Folgende, 
den  Herrn  Professor  GfrÖrer  Betreffende  heraus.  Herr  Prof.  GfrÖrer  sagt:  »»Der  Ein- 
sender jenes  Artikels  (in  Nr.  811)  führt  unter  den  Dingen,  die  er  für  notorisch  auszogeben 
beliebt,  auch  den  Punkt  auf,  dass  eine  kleine,  kaum  aus  sechs  Personen  (woronler  ein 
Protestant!)  bestehende  Minoritfit  im  Senat,  in  Conimissionen  und  bei  Wahlen  stets  Un- 
frieden auszusficn  und  UebergrÜTe  zu  machen  pflege.  Uuter  dem  Protestanten,  der  mit 
den  flknf  andern  solches  thue,  kann  nur  Ich,  Endesunterzeichneter 4  gemeint  sein,  auch 
bekenne  ich  mich  offen  dazn,  mit  den  fünt  Andern,  welehe  der  Einsender  f&r  Kenner 
hiesiger  Verblltnisse  unzweideutig  bezeichnet,  in  manchen  Dingen  Hand  in  Hand  zu  geben; 
Ich  bekenne  diess  mit  dem  Anfflgen,  dass  mich  mein  der  Universilfi«  geleisteter  Eid,  so 
wie  meine  Begriffe  von  Ehre  vermocht  haben  und  noch  vermögen.  Solches  zu  thun.««  — 
Herr  Prof.  GfrÖrer  sagt  nun  weiter:  die  Worte  des  Einsenders  seien  so  gestellt,  dass  sie 
gar  keine  andere  Erklärung  zulassen,  als  die:  nnjener  sechste,  Protestant,  d.  h*  GfrÖrer, 
treibe  im  Senat  nnd  in  den  Commisstonen  die  vorgeworfenen  Vergehen  und  Schelmereien.«« 
Hingegen  erklSrt  Herr  Prof.  Glrörer:  »»In  den  sechs  Jahren,  die  ich  hier  in  Freibur|f  bin, 
habe  ich  1)  nie  in  dem  akademischen  Senat  Sitz  und  Stimme  gehabt;  2)  bin  ich  nie  zi) 
irgend  einer  akademischen  Commission  gewählt  worden,  nicht  einmal  zu  der  bibliothc^ari- 
•eben,  ob  ich  gleich  vribrend  meiner  aechszebnjflhrigen  AnsfeHong  an  der  Stuttgarter 
öffentlichen  Bibliothek  letzteres  Geschäft  grandlick  erleral  habe.«« 
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der  Fall.  Einen  andern  Dienergrrad  hat  sich  Herr  Buss  schon  früher  zuge«* 
zogen;  es  fehlt  also  nur  noch  einer,  und  dann  ist  Herr  Boss  nach  dem 
Dieneredict  ans  dem  Staatsdienst  entlassbar.  —  Wer  geglaubt  hat,  derselbe 
würde  sich  die  Warnung  merken,  hat  ihn  schlecht  beurtheilt.  Kaum  war  die 
doppelte  Hassregelung  erfolgt,  so  gab  Herr  Buss  ein  Buch  heraus,  voll  des 
Geistes,  den  wir  jetzt  schon  kennen»  Es  wurde  der  Gegenstand  einer  neuen 
Untersuchung»  und  kam  dem  Senat  zur  Begutachtung  mit  einer  Anfrage  über 
die  weitere  Zulässigkeit  der  Wirksamkeit  des  Verfassers  an  der  Hochschule 
zu.  Wir  kennen'  das  Nühere  der  stattgehabten  Verhandlungen  nicht  und 
wissen  weder,  welche  Stellen  der  Schrift  besonders  anstössig  erschienen 
sind,  noch  welche  Meinung  ausgesprochen  worden  ist,  glauben  aber,  dass 
Ihr  Correspondent  Recht  hat,  wenn  er  berichtet,  der  Senat  habe  sich,  mit 
Aosnahme  des  Herrn  Stolz  (der  seine  Ansicht  in  einem  Sondcrgutachtan 
niederlegte),  für  die  Remotion  des  Verfassers  ausgesprochen.  Was  uns  be» 
trifft,  so  finden  wir  in  der  Russischen  Schrift  Stellen,  die  uns  das  Ürtheil 
des  Senats  vollkommen  begreiflich  machen.  Wir  greifen  zur  Probe  eine  und 
die  andere  heraus,  die  uns  trerade  in  die  Hand  fallt:  „Drei  Jahrhunderte, 
sagt  einmal  Herr  ßuss,  haben  ihr  Mark  daran  gesetzt,  um  die  confessionellen 
Unterschiede  so  vertuschen,  und  das  letzte  Jahrhundert  hat  noch  das  Chloro« 
form  der  Humanität  daran  gegossen.  Die  Nation  ist  verelendet,  und  was 
ist  jetzt  die  Heilung  oder  doch  wenigstens  die  Vorbereitung  zur  Heilung? 
Die  rücksichtsloseste  Aufdeckung  der  confessionellen  Ver- 
hältnisse.*' Und  damit  setzt  der  Verfasser  das  Wort  des  Herrn  iu  Ver- 
bindung: „Ich  bin  nicht  gekommen,  zu  bringen  den  Frieden,  sondern  das 
Seh  wer  tb^  und  will  den  entschiedensten  Kampf  um  religiöser  Dinge  willen. 
An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „Die  ganze  Reformation  ist  das  Werk 
der  die  nationale  Einheit  und  die  kaiserliche  Gewalt  selbstsüchtig  in  ihre 
Häuser  schlachtenden  Fürsten  und  hatte  als  ein  Bruch  mit  der  Vergangen- 
heit ihr  vielfaches  Lumpengesindel,  Schreier  und  Wühler,  wie  die  der  Gegen- 
wart, verzweifelte  Candidaten,  weggejagte  Pfaffen,  geistliche  Proletarier, 
welche  in  Winkelpressen  ihre  Brandbriefe  für  den  süssen  Pöbel  druckten, 
Asoten  aller  Sorte,  vergantete  Wirthe,  Krämer  und  Handwerker,  emanci- 
pationslustige  Juden  und  Weiber,  jugendliche  Naseweise,  Freischaarenzöge, 
d.  h.  Bauernkriege  u.  s.  w.*'  Wie?  sollte  es  dem  Fanatismus  gestattet  sein, 
von  der  Lehrkanzel  einer  deutschen  Universität  solche  Lehren  zu  predigen, 
die  jugendlichen  GcmOther  zum  Religionshass  und  confessionellen  Streit  zu 
entflammen  und  den  Ursprung  einer  Confession,  welcher  der  Landesfürst  mit 
einem  grossen  Theil  der  Bevölkerung  zugethan  ist,  so  zu  beschimpfen,  wie 
es  in  der  angeführten  Stelle  geschieht? —  Die  Acten  sind  schon  vor  einiger 
Zeit  von  hier  nach  Karlsruhe  abgegangen;  eine  Entscheidung  ist  noch  nicht 
erfolgt.  —  In  dei^  ewigen  Streitigkeiten  innerhalb  des  Lehrkörpers,  die  wir 
sattsam  geschildert,  nimmt  ein  Gesinnungsverwandler  des  Herrn  Buss,  der 
geistliche  Rath  Schleyer,  einen  ganz  besonders  thätigen  Antheil,  ohne  jedoch 
dessen  Manier  zu  befolgen.  Während  jener  mit  Ostentation,  Lärm  und 
Poltronerie  um  sich  wirft,  geht  Herr  Schleyer  auf  dem  geräuschlosen  Wege 
der  geheimen  Umtriebe  vor,  worin  er  —  man  muss  es  ihm  lassen  —  uner- 
schöpfliche HMfsquellen  hat.  Das  Zerwurfniss  innerhalb  der  Anstalt  ist  sein 
Element,  worin  er  sich  vielgeschäftig,  schärend,  hetzend,  verwirrend  be- 
wegt. Nachdem  er  lange  in  dieser  Richtung  thätig  gewesen  und  namentlich 
auch  seine  speciellen  Collegen  von  der  theologischen  Facultät  nicht  geschont 
hat,  hat  er  sich  zuletzt  so  weit  fortreisseu  lassen,  den  frühem  Prorector 
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und  einen  Universitötsbeamten  dienstlich  and  förmlich  der  ActenflUschung  zu 
beschuldigen.  Ohne  viele  Mühe  konnte  das  Grundlose  dieser  Anschuldigung 
nachgewiesen  werden,  und  man  wird  es  nach  dieser  kurzen  Schilderung 
schon  begreiflich  finden,  dass  ihm  aurgegeben  wurde,  sich  ein  anderes  Feld 
der  Wirksamkeit  aufzusuchen.  --  Soll  unsere  Hochschule,  der  die  Regierung 
gerade  in  der  neuesten  Zeit  die  thatsächlichsten  Beweise  besondern  Wohl- 
wollens gegeben  hat,  gedeihen,  sollen  ihre  schönen  Kräfte  und  Mittel  sich 
fruchtbringend  entfalten,  so  Ihut  ihr  der  Frieden  Noth  und  ruhiges  Zusammen- 
wirken; und  soll  der  religiöse  Frieden,  das  höchste  tiut  des  Volkes,  im 
Lande  erhalten  bleiben,  so  sind  Bestrebungen  nicht  zulässig,  die  das  gerade 
Gegfintheil  davon  bezwecken.  Hier  hat  daher  das  Verfahren  der  Regierung 
nicht  nur  keine  Missbilligung  gefunden,  sondern  man  hofft,  dass  endlich  ein- 
mal geschehe,  was  schon  langst  hatte  geschehen  sollen,  dass  nämlich  an  der 
Universität  Ruhe  geschafft  werde.  Nur  ausserhalb,  wo  man  die  Personen 
und  Verhältnisse  nicht  kennt,  wo  geschäftige  Federn  die  Dinge  .auf  den  Kopf 
stellen,  wo  die  Leidenschaft  und  Parteisucht  das  Einfachste  verruckt,  kann 
man  etwa  versucht  sein,  die  Sache  anders  anzusehen,  als  sie  ist." 

In  Heidelberg  ist  die  Bewegung  unter  den  Studirenden,  die  durch 
Reibereien  mit  den  Wingolfiten  und  durch  geschärfte  Handhabung  der  Poli- 
zeistunde veranlasst  war,  beseitigt.  —  Die  Prorectoratsrede,  die  jüngst  Kir- 
chenrath  Hundeshagen  gehalten  hat  (über  die  Natur  und  geschichtliche 
Entwicklung  der  Humanitätsidee)  ist  im  Druck  erschienen.  —  Dittenbergers 
Nachfolger  ist  nunmehr  ernannt;  die  von  ihm  bekleidete  zweite  Pfarrstelle 
an  der  Heiiiggeistkirche  und  die  Stelle  des  zweiten  Lehrers-  an  dem  evan- 
gelischen Predigerseminar,  verbunden  mit  jener  des  zweiten  Universitäts- 
predigers, wurde  dem  Pfarrer  Jacob  Theodor  Plitt  in  Bonn  übertragen, — 
Gegen  den  Schluss  des  Jahres  erhielten  die  Geh.  Räthe  Schlosser  und 
V.  Vangerow  von  der  Stadt  das  Diplom  als  Ehrenbürger.  —  Vom  Freiherrn 
v.  Reichlin-Meldegg  ist  der  erste  Band  der  Biographie  von  Paulus 
erschienen.  Er  enthält  unter  dem  Titel:  H.E.  G.  Paulus  und  seine  Zeit, 
Stuttgart  1853,  die  Zeit  von  dessen  Geburt  (1761)  bis  zur  Uebersiedlung 
nach  Heidelberg  (1811).  —  Dem  Privatdocenten  in  der  philosophischen 
Facultät  Dr.  Neil  ist  die  Stelle  eines  Vorstandes  an  der  Grossh.  Sternwarte 
in  Mannheim  übertragen  worden.  Diese  Ernennung  hebt  seine  Wirksamkeit 
an  der  Universität  nicht  auf,  da  schon  in  frühern  Zeiten  z.  B.  der  berühmte 
Hofastronom  Mayer,  von  dem  dei*  Plan  zu  d(^r  Sternwarte  entworfen  ist, 
neben  jener  Vorstandschaft  die  Professur  der  Mathematik  und  Experimental- 
physik an  der  Universität  bekleidete. 

In  Giessen  sind  im  Personalstend  der  Universität  nach  dem  uns  vor- 
liegenden amtlichen  Verzeichnisse  keine  Aenderungen  eingetreten,  als  dass 
unter  den  Professoren  der  Freih.  v.  Lieb  ig  fehlt.  Da;  Directorium  des 
chemischen  Laboratoriums  ist  provisorisch  den  ausserordentlichen  Professoren 
Dr.  H.  Kopp  und  Dr.  H.  Will  übertragen  und  dem  frühern  provisorischen 
Assistenten  Dr.  K.  Hempel  ist  noch  ein  Assistent  R.  Hoff  mann  beigegeben. 
Die  Proff.  Scharpff  und  Carriere  sind  in  dem  Verzeichnisse  noch  auf- 
geführt. Die  Frequenz  der  Universität  hat  sich  nur  unbedeutend  gemindert 
Im  Sommersemester  waren  anwesend  411  (darunter  77  Ausländer);  hievon 
sind  abgegangen  127,  also  geblieben  284.  Hiezu  sind  neu  gekommen  90 
Inländer  und  18  Ausländer,  so  dass  im  Wintersemester  anwesend  sind  392, 
1  Inländer  und  18  Ausländer  weniger  als  im  Sommersemester.  Der  evange- 
lischen  Theologie   widmen   sich    47   (darunter   1   Ausländer);   katholische 
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Theologen  sind  keine  anfgeffihrt.  Der  Rechtswissenschaft  widmen  sich  142 
(darunter  12  Aaslander),  der  Medicin  79  (darunter  7  Auslander),  der 
Chirurgie  1,  der  Thierarzneikunde  8,  der  Cameralwissenscbaft  23  (darunter 
1  Auslander),  der  Architektur  2,  der  Forstwissenschaft  15  (darunter  8  Ans- 
iander), der  Philosophie  und  Philologie  32  (darunter  7  Ausländer),  der 
Pharmacie  und  Chemie  43  (darunter  23  Auslander).  Sieht  man  auf  die  ein- 
zelnen Stadiensweige,  so  ist  das  Verhaltniss  der  katholischen  Theologen  das« 
selbe  geblieben,  es  sind  keine  mehr  in  Giessen;  unverändert  ist  ferneV  das 
Verhaltniss  der  Thierarzte  und  Forstleute.  Dagegen  haben  die  evangelischen 
Theologen  um  9,  die  Hediciner  um  3.  die  Chirurfifdn  um  2,  die  Architekten 
um  3,  die  Philosophen  und  Philologen  um  5,  die  Pharmaceuten  und  Chemiker 
oin  17  abgenommen.  Die  Juristen  hinwiederum  haben  um  15,  die  Cameralisten 
oiD  3  zugenommen. 

Professor  Gildemeister  in  Marburg  ist  nach  den  öffentlichen  BlAt- 
tem  in  einen  merkwürdigen  Process  verwickelt  gewesen,  in  welchem  die 
Theologie  vor  die  Schranken  der  Jüstizpflege  gezogen  war«  In  der  Kasseler 
Zeitung  war  dem  Genannten  vorgeworfen,  er  lehre,  dass  die  Bibel  „ein 
ansinniges  Machwerk  von  'Menschenhänden^*  sei.  Er  zeigte  dem  Staatspro- 
corator  den  Fall  als  eine  Injurie  und  Verläumdung  an.  Auf  erhobene  Anklage 
dorch  die  Staatsanwaltschaft  wurde  der  Redacteur  vom  Gericht  in  einige 
Thaler  verurtheilt.  Derselbe  appellirte  zwar,  liess  aber  das  Rechtsmittel 
fallen.  Nunmehr  aber  nahm  der  Generalstaatsprocurator  die  Berufung  auf, 
weil  der  Beklagte  mit  der  Einrede  der  Wahrheit  enthört  worden  sei.  Das 
Obergericht  liess  jene  Einrede  naehträglich  zu.  Beklagterseits  wurde  zwar 
nachgegeben,  nicht  beweisen  zu  können,  dass  Gildemeister  je  die  incrimi- 
flirten  Worte  geschrieben  oder  gesprochen  habe;  aber  es  könne  aus  seinen 
Collegienheften  dargethan  werden,  dass  seine  üeberzeugung  in  der  That 
dahin  gienge,  die  Bibel  sei  nicht  Gottes  Wort,  sondern  ein  Menschenwerk. 
Gildemeister  liess  sich  auch  auf  diese  Beweisführung  ein.  Das  Straf- 
urtheil  wurde  bestätigt. 

Aus  Kiel  wird  berichtet,  dass  die  von  dem  akademischen  Senat  auf 
höhere  Aufforderung  gemachten  Vorschlage  zur  Wiederbesetzung  der  durch 
die  Entlassungen  erled^ten  Professuren  nicht  genehm  befunden  worden  seien. 

Ans  Leipzig  wird  geschrieben,  dass  das  sächsische  Ministerium  für 
die  dortige  Universität,  nachdem  schon  seit  einiger  Zeit  der  Collegienzwung 
wieder  eingeführt  war,  verschiedene  Verfügungen  erlassen  habe,  durch 
welche  die  Studenten  wenigstens  indirect  auch  zum  wirklichen  Besuch  der 
Collegien  hingeführt  werden  sollen.  In  den  beim  Examen  aufzuzeigenden 
Zeugnissen  über  den  Collegienbesuch  hatten  künftig  die  Docenten  sich  aus- 
drücklich über  den  mehr  oder  minder  fleissigen  Besuch  ihrer  Vorlesungen 
von  Seiten  des. betreffenden  Studenten  auszusprechen,  schlechten  Collegien- 
gangern  aber  ein  Zeugniss  ganzlich  zu  verweigern.  Dagegen  sollen  die- 
jenigen Studenten,  welche  die  Collegien  mit  vorzüglichem  Fieisse  und  Erfolg 
besuchen,  sich  noch  besondere  Zeugnisse  über  ihren  Fleiss  und  ihre  Fort- 
schritte im  Studium  ausbitten  dürfen,  und  die  Inhaber  solcher  Zeugnisse 
könnten  auf  besondere  Berücksichtigung  bei  künftigen  AnStellungsgesuchen 
rechnen.  Die  erstgenannten  Zeugnisse  dürften,  damit  der* Student  nicht  vor 
dem  Schlüsse  des  Semesters  die  Universitstsstadt  verlasse,  nur  in  der  letzten 
Kalenderwoche  des  betreffenden  Halbjahrs,  weder  eher  noch  später,  ausgestellt 
werden;  auch  sei  die  Auszahlung  der  Ministerial-  und  andern  Stipendien 
aaf  einen  spätem  Termin  als  bisher,  nämlich  bis  auf  den  vorletzten  Tag  vor 
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Beginn  der  Ferien,  angesetzt  worden.  Die  Studirendeh  alier  Pacultiteii  soUeii 
die  Vorlesungen  über  Logik  und  Psychologie,  die  Theologen  und  Juristen 
die  Vorlesungen  über  sächsische  Geschichte  zu  hören  gehalten  sein. 

In  Halle  ist  Curator  der  Universität  der  Geh.  Oberregierungsraih  und 
Professor  der  Rechte  Dr.  Pernice.  Das  Prorectorat  ist  zweijährig,  die 
Decanate  sind  halbjährig,  die  Senatorenstellen  jfihrig.  Prorector  ist  vom  12. 
Juli  1851  bis  12.  Juli  1853  Dn  Eiselen,  Professor  der  philosophischen 
Facultat.  Decane  sind  vom  12.  Januar  bis  12.  Juli  1853  in  der  theologischen 
FacuitatDr.  Hup  fei  d,  in  der  juristischen  Dr.  Witte,  in  der  i»edicinisch«a 
Dr.  Blasius,  in  der  philosophischen  Dr.  Meier.  Im  Sommerseniester  war 
die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden  638,  wozu  noch  32  nicht- 
immatriculirte  kamen.  Im  laufenden  Semester  sind  625  immatriculirt  und  die 
Zahl  der  nichtimmatriculirten  Hörer  betragt  39.  Die  theologiBche  FacuUat 
zAhlt  331  (darunter  55  Auslander),  die  juristische  156  (darunter  12  Aus- 
lander), die  medicinische  81  (darunter  11  Auslander),  die  philosophische 
57  (darunter  2  Ausländer). 

In  Jena  waren  im  Sommersemester  426  immatriculirte Studirende,  vrozn 
im  Laufe  des  Semesters  noch  12  uichtimmatriculirte  kamen.  Im  laufenden 
Wintersemester  sind  409  immatriculirt,  worunter  sich  192  Ausländer  befinden; 
biezu  kommen  noch  12,  welchen  zum  Besuch  der  Vorlesungen  besondere 
Brtaubniss  ertheilt  worden.  Theologen  sind  es  93  (darunter  41  Ausländer), 
Juristen  91  (darunter  27  Ausländer  |,  Hediciner  86  (darunter  29  Ausländer J, 
Philosophen  139  (darunter  95  Ausländer).  Die  Differenz  gegen  das  Sommer«* 
Semester  triiR  hauptsächlich  die  Inländer,  indem  die  Theologen  um  5,  die 
Juristen  um  6,  die  Mediciner  um  1,  die  Philosophen  um  2  Inländer  abgenom-* 
men  haben,  während  eine  Abnahme  der  Ausländer  nur  bei  den  Juristen  (um 
12),  und  den  Medicinern  (um  3)  sichtbar  ist,  indess  die  Theologen  um  5, 
die  Philosophen  um  7  Ausländer  gestiegen  sind.  —  Der  frühere  Professor 
in  Jena,  Dr.  Bippart,  welcher  am  20.  Hai  v.  J.  zur  katholischen  Kirche 
fibertrat,  soll  an  der  Universität  in  Prag  eine  Anstellung  gefunden  haben; 
er  werde  über  griechische  und  deutsche  Literatur  dBseU)st  Vorlesungen 
halten. 

In  Berlin  wird  das  Universitäts-Curatorium  vertreten  durch  den  zeitigen 
Kector,  GJR.,  OCB.  Dr.  Stahle  und  deu  Universitätshchter,  KGR.  Lehnert. 
Die  Frequenz  der  Universität  zeigt  gegen  das  Sommersemester  eine  bedeu- 
tende Zunahme.  Von  den  damals  immatriculirten  1409  Studirenden  sind 
abgegangen  468  und  dafür  im  laufenden  Semester  623  neu  immatriculirt 
worden.  Es  ergiebt  sich  demnach  eine  Zunahme  der  Frequenz  um  155  und 
als  Gesammtzahl  der  Immatriculirten  1564,  worunter  sich  358  Ausländer 
befinden.  Von  diesen  Studirenden  gehören  der  theologischen  Faenltät  an 
169  (darunter  36  Ausländer),  der  juristischen  720  (darunter  138  Ausländer), 
der  medicinischrn  282  (darunter  58  Ausländer),  der  philosophischen  393 
(darunter  126  Ausländer).  Ausser  diesen  immatriculirten  Studirenden  besuchen 
die  Universität,  als  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigt  12  Chirurgen, 
110  Pharmaceuten,  74  Eleven  des  Friedrich-Wilhelms^lnstituts,  121  Eleven 
der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  für  das  Militär  und  bei  derselben 
attachirte  Unterärzte  von  der  Armee,  355  Eleven  der  Bauakademie,  35  Berg- 
Eleven  ,  6  remunerirte  Schüler  der  Akademie  der  Künste ,  6  Zöglinge  der 
Gärtner-Lehranstalt.  Die  Gesammtzahl  der  Nichtimmatriculirten  ist  daher  719. 
Die  Gesammtzahl  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  ist  2283.  — 
Oberst  Rawlinson,  der  Entzifferer  der  Keilsoiiriftent  ist  jetzt  nueb  an  die 
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Steile  des  vertforbaneii  Bnraottf  2um  oorrespondirendeii  HitgUed  d«r  köftig*- 
lieben  Akadeinid  der  WissenaGkaneii  ernennt.  -^  Ende  Deeember  ist  der 
Anfang  mit  einer  sehr  interessanten  Uterarischen  Piiblication  geinaoki  worden. 
Bf  erschien  der  erste  Band  der  ^^Handschriflen^Verzeiehnisee  der  kgl.  BiMiothek, 
herausgegeben  ven  dem  Oberbibliothekar  Dr.  Pertas/'  and  enthält  das  „Ver^ 
leieknies  der  Senakrit-Handichriften  von  Dr.  Web  er 'S  eijidm  der  gelehr- 
testen und  belesettMe»  Minner  der  Saoskrit'Literatur.  Was  dieser  Samm«» 
lang  von  Handschriften  einen  ganz  unscbstxharea  Werth  verleibt,  ist  die  ans 
der  Hiateriaasenaehafl  ven  Sir  Robe^rt  Chambers,  Oberrichter  des  höch- 
sten "iodisoben  Gerioktshefes  in  Calcutta,  durch  die  Vermittlung  des  Ritters 
Bunsen  im  J.  1648  erworbene  Privatsaiumlung  von  Sanskrit-Manuscripten, 
am  den  bdspieUos  geringen  Preis  von  1250  Pfd.,  nachdem  Wilh.  v.  Hum- 
boldt, als  er  i«  Jahr  1828  bei  seiner  Anwesenheit  in  London  mit  dem 
Scbatae  bekanai  geworden  war,  durch  den  Minister  v.  Alten  stein  den 
Ankauf  der  Sammlang  för  4000  Pfd.  Su  bei  Sr.  Haj.  hatte  beantragen  und 
aaf  des  naehdrucUichste  befürworten  lassen.  Der  Antrag  wurde  damals 
abgeteknt.  Ausser  6  e  r  v i  n  u  s ,  den  immer  noch  die  Sebfttse  der  v.  M  e n  s  s  e* 
backe  eben  BibUotkek  an  Berlin  fesseln,  befindet  sich  jetat  auch  Professor 
Wnrn  aas  Hamborg  daselbst,  um  für  seine  kanseatiscken  Gesehicklsstodien 
die  köoiglieke  Biblioibek  au  benützen* 

In  Greifswald  ist  Kanzler  der  Universität  der  First  zu  Putbus,  das 
Ceratorinin  verwalten  stellvertretend  der  Reetor  und  der  Unlversititsriehter. 
Rector  ist  der  ordentl.  Professor  der  Phitosophie  Dr.  Matthias.  Die 
fosammteehl  dfar  inunetriculirten  Studircnden  betrug  im  Sommersemester 
200,  wozu  4  niohtimmatriculirte  Hospitanten  kamen.  Davon  sind  60  abge«^ 
gangan,  wihrend  der  Zugang  68  betrügt.  Die  Gesammtzahl  betragt  daher 
206,  wozu  4  Niehtimaiatrioulirte  kommen.  Die  theologische  Faoultat  zäbtt 
27,  die  juristiscbe  40,  die  medicinische  88  (darunter  2  Au6läader)|  die 
pbilosepbisehe  53  Studirende  (darunter  8  Auslander). 

U  Breslau  ist  Curator  der  Universität  der  geheime  Oberregierung&N 
rath  Heinbe,  Reetor  der  Professor  der  uedicioiseken  Facultit  Dr.  HensekeL 
Von  Oster»  bis  Michaelis  1852  war  die  Gesammtzahl  der  immatricidirtet 
Stadirenden  836,  wozu  »ocb  28  Nichtimraatrioulirte  kamen.  Davon  sind 
an  Niebaelis  205  abgegangen  und  sonach  631  geblieben,  zu  welchen  in  die*- 
fsn  Semester  211  neu  hinzugekommen  sind.  Die  Gesdmmlzakl  der  immatri«- 
eulirten  Studirenden  betragt  daher  jetzt  842,  wozu  noch  30  Nichtimmatricu- 
lifte  kommen  (nimlicb  5,  deren  Immatrieuietion  in  suspenso  ist  und  25  Phar- 
Biaceuten,  Ökonomen,  Bergbaubeflissene  etc.).  Die  katholisch-theologiscbe 
Faceltät  zählt  260  (darunter  3  Ausländer),  die  evangeksoh-^tbeoloigische  46 
(darunter  1  Auslander),  die  juristische  284  (darunter  4  Atislaader),  die 
aiediciniache  96  (dfffunter  9  Ausländer),  die  philosopkiseke  156  (daruil^r 
3  Auslu4er).  —  Aa  Bunsens  Stelle  soll  Prof.*Löwig  in  Zürich  beriir 
fen  sein« 

In  Mönchen  beträgt  die  Gesammtzahl  der  unmatriculirten  Stadirendsm 
im  laufenden  Semester  1957 ;  wie  sie  siek  auf  die  einzelnen  Facultäten  ver«- 
theUen,  ist  uns  nur  Zeit  noch  nickt  bekaeot.  —  Mao  spricht  davon,  dass 
in  der  Universität  Uebungen  im  praktischen  Vortrag  oingeMhrt  werden  sol- 
lea,  was  allerdings  bei  der  ausgedeknteii  Oeffentttcbkeit  und  Mündlichkeit  in 
allen  Zwergen  des  öffentlicbeo  Lebens  durch  die  Nothwendigkeit  geboten 
erscheint.  —  Der  quiesoirte  Conservator  des  chemischen  Laboratoriums  Prof. 
V.  Vogel  ist  nnnmebr  imoh  eis  ord.  Professor  der  pbilosephiscbeaFaoultalii 
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und  zwar  anter  wohlgefälliger  Anerkennung  seiner  langjährigen  mit  Treue 
und  Eifer  geleisteten  Dienste  in  den  Ruhestand  getreten;  in  Folge  dessen 
ruckte  Prof.  Frhr.  v.  Lieb  ig  als  Beisitzer  in  die  engere  philosophische 
Facultet  ein,  wie  Obermedicinalrath  Dr.  Pfoufer  durch  den  Tod  des  Hof^ 
raths  Dn  Reubel  in  die  engere  mediciniscbe  Facultfit  einrückte.  Die  engere 
Facultät'  ist,  was  an  norddeutschen  Facultdten,  z.  B.  in  Götlingen,  die  Honoren* 
facultät  ist.  Die  Hitglieder  derselben  sind  decanabel  und  bezugsberechtigt. — 
In  Betreff  der  physiologisch*anatomischen  Anstalt  sagt  ein  Artikel  der  A.  Z.: 
„Nachdem  nun  auch  die  letzten  Hindernisse,  die  der  Errichtung  einer  solchen 
Anstalt  seither  im  Wege  standen,  beseitigt  sind,  und  über  den  Plan  des  dafftr 
eigens  bestimmten  Gebäudes,  wie  über  den  Platz,  wo  dasselbe  errichtet 
werden  soll,  keine  wesentlichen  Zweifel  mehr  obwalten,  werden  die  Vor* 
arbeiten  zur  Ausföhrung  des  Baues  wohl  auch  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen.    Es  liegt  im  Plan,  diesen  Neubau  mit  dem  bisherigen  Anatomie- 

Sebäude  am  Ende  der  Singstrasse  in  Verbindung  zu  bringen.  Der  Urheber 
es  Entwurfs  ist  der  Oberbaurath  A.  Voit,  dieser  tbätige  und  praktisch 
gewandte  Architekt,  von  welchem  auch  das  neue  chemische  Laboratorium 
nach  Liebigs  Angaben  aufs  Zweckmassigste  und  Solideste  erbaut  wurde. 
Wenn  man  mit  Bedauern  sehen  muss,  wie  unsere  wissenschaftlichen  Anstalten 
und  Sammlungen  zerstreut  und  meist  an  weit  entlegenen  Punkten  der  Stadt 
von  einander  entfernt  sind,  so  fragt  es  sich,  ob  es  sich  nicht  der  Mühe 
verlohnen  würde,  regelmassige  Omnibusfahrten,  die  uns  hier  bis  jetzt  gänz- 
lich fehlen,  einzurichten,  um  für  die  Studirenden  und  sonstigen  Besucher 
dieser  Anstalten  den  gegenwärtig  so  sehr  erschwerten  und  gestörten  Ver« 
kehr  zwischen  ihnen  auf  eine  bequeme  und  nicht  kostspielige  Weise  zu 
vermitteln.  —  Der  Conservator  der  königlichen  Sternwarte  in  Bogenhaosen, 
Dr.  Lamont,  welcher  bisher  schon  an  der  Universität  Vorlesungen  über 
Astronomie  hielt,  ist  dadurch  in  engere  Verbindung  mit  derselben  getreten, 
dass  er  unter  Belassung  in  seiner  bisherigen  Stelle  zugleich  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Astronomie  in  der  philosophischen  Facultät  ernannt 
worden  ist.  —  Eine  weitere  Acquisition  machte  die  Universität  durch  die 
Ernennung  des  bisherigen  ausserordentlichen  Professors  zu  Giessen  Dr. 
Carriere  zum  Honorarprofessor  bei  der  philosophischen  Facultät  für  Logik, 
Ästhetik,  Psychologie  und  Literaturgeschichte.  Er  befindet  sich  bereits  in 
München  und  die  A.  Z.  sagt  über  ihn:  „Derselbe  wird  im  nächsten  Sommer* 
Semester  über  deutsche  Literatur-  und  allgemeine  Kunstgeschichte  lesen. 
In  einem  Centralpunkte  des  deutschen  Kunstlebens  wie  München  war  die 
Berufung  eines  tüchtigen  Kunsthistorikers  in  der  That  ein  Beddrfniss,  und 
wir  hoffen,  dass  Carrilre  auch  ausserhalb  des  akademischen  Hörsaales  nach 
dieser  Seite  hin  anregend  wirken  werde.  Seine  unlängst  veröffentlichten 
Abhandlungen  über  die  christliche  Kunstgeschichte  (in  Räumers  historisdiem 
Taschenbuch)  und  über  die  poetischen  Formen  (im  Morgenblatt)  dürfen  wir 
wohl  als  die  Vorlaufer  einer  „Ästhetik*^  ansehen,  mit  deren  Ausarbeitung 
dieser  Gelehrte,  wie  wir  vernehmen,  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Die  reli-i^ 
gions* philosophische  Stellung  Carriere's  ist  in  seinem  Werke  „über  die 
philosophische  Weltanschauung  der  Reformationszeit^^  (Stattgart,  J.  6.  Cotta* 
scher  Verlag,  1846)  besthnmt  gezeichnet.  Dieses  quellengelehrte  und  zugleich 
künstlerisch  abgerundete  Buch  enthält  die  Grundzüge  eines  christlichen  Theia* 
rous,  der  dem  deistischen  Dualismus  gleicherweise  wie  dem  Pantheismus 
gegenüber  steht.  In  den  „Religiösen  Reden  und  Betrachtungen**  (Leipzig, 
lei  Brockhaus,  1851)    findet    sich    die   eigentbümliche  neue   Vermittelung 
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Carri^e's  swis^hea  Christenibum  and  Philosophie  weiter  entwickelt  und  auf 
die  ganse  Ffille  der  modernen  Lebenserscheinungen  angewendet.  In  Hegels 
Schule  rorniell  gebildet,  ist  Carriere  gerade  durch  seinen  den  Pantheismus 
bekimpfenden  christlichen  Theismus  aus  dem  Banne  der  Hegelscben  Schule 
herausgetreten.^^  —  Geibels  Vorlesungen  ziehen  immer  zahlreichere  Zuhörer 
an,  80  dass  er  einen  grössern  Hörsafl  wählen  mussle.  —  Am  8.  Jan.  hielt 
der  Rector  der  Universität,  Professor  Dr.  Streber,  die  übliche  Antrittsrede 
über  die  Aufgabe  der  Kunst  und  Wissenschaft  Die  beiden  Hinister  des 
biaern  Freiherr  v.  Zwehl  und  Graf  v.  Reigersberg,  der Generalsecretär 
Ninisterialrath  v.  Bezold,  der  Referent  geheime  Secretar  Volk  und  der 
Polizeidirector  Döring  wohnten  der  Feierlichkeit  bei. 

In  Briangen  ist  für  das  Jahr  IS^Vsa  Prorector  Dr.  Dittrich,  Prof. 
der  Therapie  und  Klinik.  Prokanzler  ist  der  Prof.  der  Rechte  Dr.  Schmidt-^ 
lein.  Die  Frequenz  der  Universität  hat  sich  gegen  das  Sommersemester 
M  22  Stadirende  vermehrt.  Die  Gesammtzahi  beträgt  422,  worunter  81  Aus-> 
linder.  Im  Einzelnen  sind  es  199  Theologen  (darunter  66  Auslander,  von 
welchen  3  zugleich  Philologie  studiren),  138  Juristen  (darunter  3  Ausländer), 
58  Hediciner  (darunter  6  Ausländer),  5  Pharmaceuten,  22  Philologen  und 
Philosophen  (darunter  6  Ausländer).  —  Ueber  eine  interessante  Erwerbung 
der  Universität  schreibt  die  A.  Z.:  „Wenn  schon  früher  die  Mittheilung 
gemacht  werden  konnte  (A.  M.  S.  Jahrg.  1852  S.  340),  dass  die  ehrenwerthe 
ostindiscbe  Compagnie  der  hiesigen  k.  Universität  ein  Geschenk  mit  jenen 
kostbaren  Gypsabgüssen  vorweltlicher  Thiere,  welche  am  Himalaja  gefunden 
wurden,  gemacht  hat,  so  können  wir  jetzt  aufs  Neue  die  Freigebigkeit  jener 
Gesellschaft  rühmen.  Durch  den  Chairmann  der  genannten  Compagnie,  Sir 
William  Hogg,  erhielt  nämlich  die  Universität  eine  Sammlung  jener  seltenen 
Rohstoffe,  welche  von  der  ostindischen  Gesellschaft  eingesendet,  bei  der 
Industrie-Ausstellung  in  London  durch  die  Neuheit  und  Seltenheit  vieler 
Gegenstände  nicht  allein  die  Aufmerksamkeit  aller  Industriellen,  sondern 
selbst  der  Männer  der  Wissenschaft  auf  sich  zog.  Dieses  kostbare  Geschenk 
verdankt  unsere  Universität  vorzugsweise  der  freundlichen  Vertretung  des 
berühmten  Reisenden  am  Himalaja,  Professor  Porbes  Royle,  dem  die  Anord- 
nung und  Aufstellung  jener  Kostbarkeiten  übergeben  worden  war.  Der 
akademische  Senat  hat  den  Prof.  Martins  beauftragt,  diese  seltene  Sammlung 
aofzustellen,  und  es  ist  nicht  tu  zweifeln,  dass  die  oberste  Curatelbehörde 
die  nöthigen  Mittel  dazu  bereitwilligst  anweist.'^ 

In  Wien  hat  am  9.  Dec.  eine  ruhrende  Gedenkfeier  für  einen  der 
Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Mann  staltgefunden.  Ein  einfach  schönes 
Denkmal,  welches  dem  verstorbenen  Professor  Graue rt,  „dem  edeln  Mann, 
dem  ernsten  Forscher,  dem  väterlichen  Lehrer^^  die  Pietät  seiner  Schüler 
aof  dem  Matzleinsdorfer  Friedhof  errichtet  hat,  wurde  feierlich  eingeweiht.  — 
Die  A.  Z.  enthält  aus  einem  Aufsatz  von  Professor  Bonitz,  der  nächstens 
in  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  erscheinen  und  eine  statistische 
Uebersicht  des  jetzigen  Standes  der  österreichischen  Gymnasien  bringen  wird, 
Folgendes:  ,.Das  Resultat  seiner  interessanten  Untersuchungen  ist  ein 
dem  gegenwärtigen  Studiensystem  wesentlich  günstiges.  Die  Anzahl  der 
Stadirenden  hat  sich  im  letzten  Jahre  innerhalb  der  ganzen  Monarchie  um 
7,  ohne  Rücksicht  auf  Galizien,  wo  besondere  Verhältnisse  ein  minder  gün- 
stiges Brgebniss  begründen,  um  5  Proc.  vermindert;  doch  wird  dieser  Aus« 
fall  durch  die  stark  vermehrte  Frequenz  der  Real-  und  technischen  Schulen 
reichlich  ersetzt.    Aus  den  vielen  interessanten  Ziffern  des  Aufsatzes  hebe 
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ich  die  in  Betreff  der  Berufewahl  hervor.  Von  GymnasialschQtern,  welche 
die  MaturitäUpröfung  bestanden  haben,  sind  im  letzten  Jahre  31  Proo.  zsr 
Theologie,  43  Proc.  zur  Jurisprudenz,  13  Proc.  zur  Medicin,  6  Proa  zu 
historisch-philologischen,  4  Proc.  zu  mathematisch-physikalischen  Studien 
dbergegangen,  3  Proc.  haben  andere  Lebenswege  eingeschlagen.  VonSehQ- 
lern,  welche  ohne  Maturitätsprüfung  afs  den  Gymnasien  abgingen,  wählten 
62  Proc.  die  Theologie,  38  Proc.  andere  Berufsarten.  Passt  man  die  Ziffer 
derjenigen  die  nach  bestandenen  Maturitätsprüfungen,  und  derer,  die  ohne 
solche  die  Gymnasien  verliessenf  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  im  G«nzeii 
zor  theologischen  Facultat  38  Proc,  zur  juristischen  35  Proc,  zur  medicini- 
sehen  10  Proc,  zur  philosophischen  7  Proc,  zu  andern  von  Facultätsstodien 
nicht  abhangigen  Berufswegen  10 Proc  übergingen;  es  fallen  also  38  Hörer 
der  Theologie  auf  52  Hörer  aller  drei  übrigen  Facultaten.^^ 

In  Basel  hat  am  3.  Jan.  Professor  Lohbaner,  der  zu  diesem  Zwecke 
von  der  Regierung  berufen  wurde,  seine  Vorlegungen  über  Militirwissen« 
Schäften  begonnen.    Sie  sollen  einen  Monat  dauern. 

Nach  Zürich  soll  an  Hasse's  Steile  bereits  Dr.  Lebert,  ein  Schaler 
Schönleins,  gegenwärtig  in  Paris,  berufen  worden  sein. 

Aus  Padua  schreibt  dieTriest.  Z.:  „Unsere  Universität,  die  heuer  darch 
eine  sehr  zweckmässige  Verfügung  des  h.  Ministeriums  ganz  geöflViet  wurde, 
zählt  schon  eine  bedeutende  Menge  Studirender,  die  derjenigen,  welche  wir 
vor  1848  hatten,  sehr  nahe  kommt.  Es  sind  bis  jetzt  eingeschrieben  1569, 
wovon  81  Theologen,  470  öffentlich  studirende  Juristen,  160  Privatjuristen, 
558  Mediciner,  Chirurgen  u.  s.  w.,  297  Mathematiker.  Die  neue  phiioso« 
phische  Facultat  ist  noch  in  der  Qildung  begriffen,  und  zählt  nur  3  Studenten. 
Die  frühere  philosophische  Facultat,  die  gewöhnlich  170  Studenten  hatte, 
wurde  bekanntlich  mit  dem  Gymnasium  vereinigt.  Wenn  wir  diess  berück* 
sichtigen,  und  zugleich  in  Anschlag  bringen,  dass  die  Privatjunsten  bei  Wei- 
tem noch  nicht  alle  eingeschrieben  sind,  und  die  40  Theologen  aus  den 
fremden  Diöcesen  noch  immer  fehlen,  so  können  wir  annehmen,  dass  die 
frühere  Zahl  von  1700  Studenten  erreicht,  ja  selbst  überstiegen  wäre,  wenn 
die  ältere  Einrichtung  fortgedauert  hätte.  Wir  bemerken  eine  Verminderung 
bei  den  Juristen,  eine  bedenklichere  bei  den  Theologen,  dagegen  aber  einen 
starken  Zuwachs  bei  den  Mathemalikern.  Uebrigens  ist  die  Aufführung  und 
das  Benehmen  unserer  Jugend  in  jeder  Hinsiebt  musterhaft.  Nicht  nur  ist 
keine  Rede  von  politischen  Träumereien,  sondern  auch  der  äussere  Anstand 
und  die  Frequenz  in  den  Hörsälen  sowie  bei  dem  akademischen  Gottesdienste 
giebt  die  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft. 

Durch  zwei  Decrete  vom  8.  Dec  wird  der  längst  unbesetzte  Lehrstuhl 
für  constitotionelles  Recht  bei  der  Pariser  juristischen  Facultat  definitiv 
aufgehoben  und  dafür  ein  Lehrstuhl  der  Justinianischen  Institutionen  ge-^ 
schaffen,  wozu  sogleich  der  ehemalige  Unterrichtsminister  Charles  Giraud, 
Mitglied  des  Instituts,  berufen  ist.  In  seinem  Bericht  an  den  Kaiser  über 
diese  Massregel  hält  der  Unterrichtsminister  Fortoul  dem  römischen  Reckt 
die  glänzendste  Lobrede;  er  nennt  es  das  schönste  Betspiel  einer  voll-^ 
kommenen  TheoVie  der  Gesetze  und  ein  Haupteleraenl  des  vom  Kaiserthvm 
überlieferten  Rechts,  dessen  majestätische  Einheit  der  Einheit  des  römischen 
Rechts  entspreche.  —  In  Folge  Deorets  vom  13.  Nov.  v.  J.  ist  die  Militär*- 
Arzneischttle  (Pecoie  speciale  de  medicine  et  de  pharmaeie  ailitaires)  voh 
Val^de-Gräoe  vollständig  herges.tellL  Hn  Alquie  ist  zu«  Directory  Ur.  Larey 
zum  Unterdirector  und  Hr.  Godelier  zum  Professor  der  medidiitfchen  Klinik 
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ernannt.  —  Professor  Orfiln  hat  der  Akademie  der  MedieiA  28,000  Fr. 
äbeririesen  tum  Behuf  medicinisch-toxikologischer  Preisaufgaben.  Alle  zwei 
Jahre  soll  ein  Preis  von  2000  Fr.  verlheiU  werden. 

An  der  UniversitSt  Oxford  ist  der  in  der  Allgem.  Ztg.  schon  After 
genannte  junge  deutsche  Sanskritist  Dr.  Max  Müller  (ein  Sohn  des  ver- 
storbenen Dichters  Wilhelm  Müller),  welcher  unter  den  Auspicien  und  auf 
Kosten  der  ostindischen  Compagnie  den  Rig-Weda-Sanhita  herausgiebl)  wahr- 
«cbeinKch  auf  Verwendung  des  Professors  H.  H.  Wilson,  snm  ),Lecturer^ 
Aber  neuere  Literatur  ernannt. 


VIW. 

Personal-Notteeo. 


In  Berlin  wurde  Oberst  Rawlinson  zum  correspondirenden  Mitglied 
der  Akademie  ernannt.  — ^  In  Cha*kmo  wurde  Prof.  Voigt  zu  Kasan  zum 
Rector  der  Universität  ernannt.  —  In  Florenz  hat  die  Akademie  della  Crusca 
dieHH.  A.  v.  Reuroont  und  L.  M.  Rezzi  zu  correspondirenden  Mitgliedern 
erwählt.  —  In  Gratz  ist  Dr.  Med.  Fr,  Nikerl  zum  ordentlichen  Professor 
der  Zoologie  an  der  Universität,  ferner  der  Supplent  Dr.  Fr.  Clar  zum 
Professor  der  theoretischen  Medicin  an  der  chirurgischen  Lehranstalt  ernannt 
worden.  —  In  Halle  wurde  der  bisherige  ausserordentliche  Professor  Dr. 
F.  L  Krahmer  zum  ordentlichen  Professor  in  der  medieinischefi  Facult§t 
befördert,  —  In  Heidelberg  wurden  der  Privatdocent  Dr.  Neil  zum  Vor- 
stand der  Mannheimer  Sternwarte  und  der  bisherige  Pfarrer  Plitt  in  Bonn 
ZQm  zweiten  Stadtpfarrer  und  Lehrer  an  dem  Predigerseminar,  so  wie 
xam  zweiten  üniversitätspr'ediger  ernannt.  —  Für  die  Gymnasien  in  der 
lAmhardei  ist  Dr.  Fr,  Ambrosoli,  Prftsident  der  Akademie  der  Wissen« 
Schäften  in  Mailand,  und  Prof.  der  Philologie  in  Pavia,  zum  Qeneral-Director 
ernannt  worden.  —  Im  Seminar  zu  }htynsolh  wurde  der  bisherige  Prof. 
Gillick  am  irischen  Collegium  zu  Paris  zum  Lehrer  der  Bibel-Exegese  und 
des  Hebriischen  ernannt.  —  In  München  rückten  Prof.  Frhr.  v.  Lieb  ig 
and  Obermedicinalrath  Dr.  Pfeufer,  jener  in  die  engere  philosophische, 
dieser  in  die  engere  medicinische  Facullät  ein;  ferner  wurden  der  Conservator 
der  k.  Sternwarte  in  Bogenhausen,  Dr.  Lamont,  zum  ordentlichen,  der 
bisherige  ausserordentliche  Prof.  Carridre  in  Giessen  zum  Honorarprofessor 
bei  der  philosophischen  Faoultat  ernannt  —  In  Oxford  ist  Dr.  Max  Müll  er 
zom  Lecturer  für  neuere  Literatur  an  der  Universität  ernannt  worden.  — 
In  Padfra  sind  der  dermalige  Assistent  der  Physiologie  an  der  Wiener 
Universität,  Dn  Vlacovich^  zum  ordentlichen  Profes^r  der  Anatomie^ 
der  Prof.  an  der  Universität  Charkow,  Dr.  T.  Vanzetti,  zum  ordentlichen 
Professor  der  Chirurgie  und  Dr.  J.  Gioppi  zum  ordentlichen  Professor  der 
Augenheilkunde  ernannt  worden.  —  In  PatU  wurde  das  Mitglied  des  In- 
ilitulsCh.  Glraüd  auf  den  neugeschaffenen  Lehrstuhl  der  Justin.  Institutionen 
berufen.  —  In  8i.  Petersfh9tr§  ist  Vehbl  Effendi  zu  Konstantinopel  an 
die  k.  Akademie  der  orientalischen  Wissenschaften  berufen  worden.  —  In 
Prag  erhielten  die  beiden  Privatdocenten  Dr.  J.  Ryba  und  Dr.  J.  Hasner 
Edler  v.  Artha  den  Titel  und  Charakter  von  ausserordentlichen  Professoren; 
lemer  wurde  der  erledigte  Lehrstuhl  der  Zoologie  dem  Professor  der  Natnr- 
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Ifeicbichte  an  der  Universitit  in  Grdta,  Dr.  L.  iSchmarda«  verliehen.  —  Für 
die  Gymnasien  des  VaiettanUchen  Gebwis  wurde  Dr.  B.  Po li,  Viceprasidenl 
der  Aiiademie  der  Wissenscliaften  in  Venedi;  und  Professor  der  Philosopiiie 
nn  der  Universität  in  Padna,  zum  Generaldirector  ernannt.  —  In  Wien  hat  der 
Professor  der  Rechte  Dr.  Phillips  den  Charakter  eines k.  k.  Uofraths  erhalten. 

Orden  erhielten:  in  Erlangen  Professor  Dittrich  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  vom  hl.  Michael;  in  München  die  Professoren  Frhr.  v.  Lieb  ig  und 
E.  Geibel  das  Rillerkreuz  des  Ordens  der  bayerischen  Krone,  ferner  die 
Professoren  Kaiser,  Permaneder,  v.  Lassaulx  und  Rudhart  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  vom  hl.  Michael;  in  IF<b*z6tir9  Professor  Scan zoni 
das  Ritterkreuz  desselben  Ordens. 

Abgesetzt  wurden  an  der  Universität  Krakau  die  Professoren  Matecki, 
Zielonacki,  Pol  und  Sigm.  Helcel. 

Quiescirt  wurde  in  Mü9ichen  der  ordentliche  Professor  der  Chemie  in 
der  philosophischen  Facultit  v.  Vogel. 


IX. 

Aphoiismen  eloes  emerftiileii  Proftssors. 

Die  deutschen  Universitäten  sind  Resultate  der  deutschen  Geschichte.  Wer 
sie  gegen  den  Geist  ihrer  Entwicklung  modificirt,  verletzt  das  conservative 
Princip  in  der  deutschem  Sinn  empßndlichsten  Weise.  Ueberhaupt  aber,  wer 
bei  Pflanzung  oder  Erneuerung  wissenschaftlicher  Anstalten  mitzuwirken  hat, 
sagt  Schleiermacher y  kann  sich  doch  nicht  genug  vorsehen,  ob  er  auch 
den  Gegenstand,  über  den  er  zu  rathschlagen  hat,  und  seine  einzelnen  Theile 
in  ihrer  wahren  Beziehung  aufgefasst  hat. 


Die  Universalität  unserer  Hochschulen  beruht  auf  der  Erkenntniss,  die 
den  Deutschen  früh  über  die  innere  Einheit  der  Wissenschaft  geworden  ist. 
Specisihochschulen  haben  gerade. den  Nachtheil,  den  Innern  und  organischen 
Zusammenhang,  in  welchem  die  Sonderwissenschaften  mit  einander  stehen, 
zu  zerreissen.  So  verschieden  die  Wege  sind,  auf  denen  man  zur  Erkenntniss 
gelangt,  so  ziehen  doch  alle  wissenschaftlichen  Bemühungen  einander  an  und 
wollen  in  Eines  zusammen  gehen.  Das  erste  Gesetz  jedes  auf  Erkenntniss 
gerichteten  Bestrebens  ist  Mittheilung,  und  wie  im  Völkerleben  der  Einzelne 
der  Familie,  durch  sie  dem  Stamm  und  durch  diesen  dem  Volk  angehört, 
unter  gebildeten  Völkern  aber  internationale  Verbindungen  bestehen,  so 
verlangt  jede  wissenschaftliche  Erkenntniss  Mittheilung  in  immer  grossem 
Kreisen  und  Anknüpfung  an  immer  mehr  andere  Erkenntnisse.    . 
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Warom  4\e  UoiversMt  Staalsanstalt  sei,  das  drückt  am  besten  die 
Forderang^  eines  alten  Weisen  aus.  Wir  meinen  nicht  die,  dass  die  Wissen-* 
den  iierrscben,  sondern  die,  dass  die  Herrschenden  wissen  sollen. 


Weil  aber  die  Herrschenden  wissen  sollen,  desshalb  wird  die  Wissen«- 
schafl  noch  nicht  um  des  Staats  willen  betrieben,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen.  Die  Wissenschaft  ist  nicht  Mittel,  sondern  Zweck,  und  so  ist  sie 
auch  einer  der  mehrern  Staatszwecke,  da  der  Staat  nicht  bloss  Rechts-  und 
Zwangsanstalt  ist,  sondern  die  lebendige  Ordnung  aller  menschlichen  Ver- 
hältnisse, welche,  da  sie  so  weit  reicht  als  die  menschliche  Natur  selbst  und 
diese  erst  verwirklicht,  auch  die  Sittlichkeit,  Wissenschaft,  Kunst  und 
ReUgion  in  ihren  Umkreis  aufnimmt. 


Darum  ist  der  Staat,  dem  diese  die  mögliche  Erreichung  der  sittlichen 
Menschenbestimmung  bedingende  würdige  Stellung  zugewiesen  ist,  wie 
verpflichtet,  so  auch  berechtigt,  die  höchsten  wissenschaftlichen  Anstalten 
anter  seinen  unmittelbaren  Schutz  zu  stellen,  von  ihnen  abzuwehren,  was 
der  Wissenschaft  schädlich,  zu  fördern,  was  ihr  nützlich  ist. 


So  ergiebt  sich  die  legislative,  schützende  und  aufsehende  Gewalt  des 
Staats  über  die  Universität.  Für  die  weise  Ausübung  dieser  Gewalten  ist  die 
Universität  dankbar.  Sie  ist  als  Trägerin  der  Wissenschaft  den  Interessen 
des  Staats  dienstbar.  Die  wahre  Wissenschaft  erhält  und  stärkt,  was  sie  er- 
fasst,  auch  den  Staat,  der  sie  nie,  nur  ihr  Gegenspiel,  die  Aflerweisheit,  zu 
furchten  hat. 


Weil  die  Wissenschaft  Alles  umfasst,  so  verschmäht  sie  es  nicht,  auch 
Staatswissenschaft  zu  sein,  und  so  gewöhrt  die  Universität  auch  gerne  die 
Wissenschaft,  weichender  Staat  von  seinen  Dienern  fordert,  und  onterwirft 
sich  mit  aller  Bereitwilligkeit  den  Anforderungen,  die  der  Staat  im  Interesse 
des  öffentlichen  Dienstes  an  sie  stellt. 
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Nor  mdfe  der  StuI  die  Universitit  nicht  blofls  als  BiktonfstMllU  für 
den  öffentlichen  Dienst  behandeln,  sondern  erwägen,  dass  die  WisaensehafI, 
immanenter  Zwecke  sich  bewusst,  gerne  aach  dem  Bedürfnisse  der  Zisil  m 
Willen  ist.  Vor  jener  Verwechslung  schützt  die  höchste  Lehranstalt  ihre 
Universalitat  zunächst,  und  wo  sich  eine  der  Wissenschaft  feindselige  Rich- 
tung bildet,  da  giebt  sie  sich  vor  Allem  durch  Zersplitterung  der  Universitäten 
in  Speciaischnlen  knad. 


Dieselbe  Zersplitterung  orgiebt  sich  aber  auch,  wenn  die  einzelnen 
Facultäten  zusammenhangslos  neben  einander  existiren,  sich  gegenseitig  vor- 
nehm ignoriren,  jede  für  sich  alle  Weisheit  absorbirt  zu  haben  glaubt  und 
ausser  etwa  gegenseitiger  Missacbtung  kein  Verhaltniss  zwischen  ihnen  besteht. 


Die.  Universität  muss  aber  nach  Schleiermacher  alles  Wissen  um- 
fassen und  in  der  Art,  wie  sie  für  jeden  einzelnen  Zweig  sorgt,  sein  natür- 
liches inneres  Verhaltniss  zu  der  Gesammtheit  des  Wisseos,  seine  nähere 
oder  entferntere  Beziehung  auf  den  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  ausdrücken. 


Diesen  Mittelpunkt  hat  ohne  allen  Zweifel  die  philosophische  Facultät 
so  sehr  in  sich,  dass  jed^  Professor  der  Theologie,  des  Rechts,  der  Medicin 
der  Kraft  und  der  Lust  sich  bewusst  sein  muss,  in  dem  Gebiete  der  philo- 
sophischen Facultät  etwas  Eigenes  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  zu  leisten. 


Mit  allem  Recht  nennt  Schleiermaeker  die  Eifersucht  der  Facultäten 
auf  einander  wegen  ihres  Gebietes  etwas  Veraltetes  und  Lächerliches.  Jede 
der  drei  sg,  höhern  Facultäten  hat  ihre  specifische  Bedeutung;  was  ihnen 
aber  gemeinschaftlich  ist,  das  ist  die  philosophische  Facultät,  deren  Mit- 
glieder zu  sein  alle  Professoren  bereit  oder  wenigstens  fähig  sein  sollten. 
Umgekehrt  aber  sollte  jedes  Hitglied  der  philosophischen  Facultät  zugleich 
Mitglied  einer  der  drei  andern  Facultäten  sein  oder  wenigstens  sein  können. 


Dnck  ?•■  F.  £.  Tbcia  U  Wflrxburg. 
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Mllüd  llTSniFT. 

(Deutsche  Üniversitits-Zeitimg.) 


Heber  die  BedeiitHiis  der  Faenltiteii  Ar  die  bitwiekelini?  der 

Wissensehaft. 

Bede  Mm  AatriU  de»  Rectorats,  gebalten  tod  Prof.  Dr. Frans  Hoffmann  am  3«  Jan.  1868 
.in  der  UnWersiULts-Aula  in  Wflraburg. 

Hochansehnliche  Versammlung!  Theuere  akademische  Mit- 
bürger und  Freunde!  Am  heutigen  Tage  sind  es  271  Jahre,  dass  der 
grosse  Fürstbischof  Julius  Echter  von  Hespelbrunn  die  von  ihm  nach  lieber- 
Windung  grosser  Schwierigkeiten  in  Würzburgs  Hauern  gegründete  Universitöt 
feierlich  eröffnete.  Aus  den  vollgültigsten  Gründen  ist  die  Bestimmung  ge- 
troffen worden,  dass  dieser  Tag  alljährlich  durch  die  Verkündigung  des  Er- 
gebnisses der  Preisarbeiten  und  die  Veröffentlichung  der  neuaufgestellten 
Preisfragen  ausgezeichnet  werde.  Wodurch  könnte  auch  das  dankbare  An- 
denken an  den  edlen  Stifter  unserer  Hochschule  würdiger  gefeiert  werden, 
als  durch  die  Hinweisung  auf  hervortretende  und  der  öffentlichen  Anerkennung 
oder  selbst  der  Auszeichnung  würdig  erkannte  Früchte  der  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  der  akademischen  Jugend,  sowie  durch  die  Aufforderung 
und  Anregung  zu  künftigen  ruhmwürdigen  Leistungen? 

Doch  bevor  ich  zu  dem  Act  dieser  Veröffentlichung  schreite,  erlaube 
ich  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  eine  kurze  Betrachtung  zu  erbitten,  deren 
Inhalt  zwar  zu  jeder  Zeit  beacbtenswerth  sein  dürfte,  ganz  besonders  aber 
im  gegenwartigen  Zeitpunkt  erwogen  zu  werden  verdienen  möchte. 

Die  Erinnerung  an  die  zweite  und  dauernde  Gründung  unserer  Hoch- 
schule durch  den  Fürstbischof  Julius  im  Jahre  1582  lenkt  unsere  Gedanken 
ganz  von  selbst  auf  die  deutschen  Hochschulen  überhaupt  und  die  Bedeu- 
tung derselben  für  die  Vergangenheit,  die  Gegenwart  und  die  Zukunft. 

Sobald  der  Deutsche  die  grosse  Schöpfung  des  Hittelalters,  die  Hoch- 
schulen, aus  Italien  und  Frankreich  in  den  heimischen  Boden  versetzt  hatte, 
hauchte  er  auch  sofort  der  kraftig  emporwachsenden  Pflanzung  den  deutschen 
Geist  der  Universalitat  ein,  und  befestigte  die  Verbindung  der  philosophischen 
Facultat  mit  den  besondern   Fachfacultaten  zu  einem  untrennbaren  organi- 
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sehen  Ganzen.  So  entschieden  widersetzte  sith  def  deuts^  Getst  jedem 
Versuche  einer  Zerreissung  dieses  organischen  Verbandes,  dass  Hochschulen 
als  Vereine  der  Fachfacullaten  ohne  philosophische  Facultdt,  oder  vollends 
eigentliche  Spccialsthnlen  för  Theologie,  for  Jarispnidens ,  oder  für  die 
medtcinischen  Wissenschaften  in  Denlscfalami  nirgends  sich  er^eb^ii  konnten, 
und  dass  sogar  da,  wo  besondere  Verhaltnisse  neben  den  Landesuniversilälen 
die  Gründung  von  theologischen  Schulen  nöthig  machten,  wie  bei  einigen 
Akademieen  und  unsern  Lyceen,  nirgends  eine  solche  theologische  Schule 
für  sich,  sondern  stets  in  Verbindung  mit  einer  philosophischen  Section  ins 
i^en  trat.  D'm  organische  Gliederung  der  Hoehsdniieii,  ip  den  G^geMatl 
der  philosophischen  Facultät  und  der  besondern  Fachracultaten  und  die  un- 
zertrennliche Verbindung  derselben  miteinander  zu  einem  lebendigen  Ganzen 
{st  der  Grundcharaklerzug  der  deutschen  Universitäten  im  Unterschiede  von 
den  französischen,  die  zuletzt  in  Specialschulen  zerfielen,  wie  der  englischen, 
bei  denen  die  besondern  Facultäten  nie  sich  selbständig  aus  der  allge- 
meinen Pacultat  herausbildeten.  Diese  tiefsinnige  Organisation  der  deutschen 
Universitäten  ist  so  sehr  dem  Wesen  des  deutschen  Geistes  entsprechend, 
dass  man  versucht  sein  könnte,  den  Ursprung  und  die  Ehtwickelung  derselben 
weniger  in  einem  bewussten  Gedanken,  als  vielmehr  in  einem  Vernunft- 
instinct  der  deutschen  Nation  zu  suchen,  wenn  man  nicht  wOsste,  wie  man 
von  Anfang  an  in  Deutschland  mit  Klarheit  erkannte,  dass  die  bezeichnete 
Organisation  vor  jeder  andern  möglichen  den  Vorzug  verdiene.  Schwerlich 
jedoch  dürfte  es  gleich  im  Anfange  einem  auch  noch  so  hervorragenden 
Manne  vergönnt  gewesen  sein,  die  ganze  und  volle  Bedeutung  dieser  Organi- 
sation für  die  ISntwictielung  der  deutschen  Universitäten  und  ihre  hervor- 
ragenden Leistungen  zu  fiberschauen.  Streng  genornmen,  ist  es  damals  wohl 
Niemanden  möglich  gewesen,  schon  weil  die  deutschen  Universitäten  un- 
streitig auch  mit  dieser  Organisation  bei  ungünstigen  politischen  und  socialen 
Einflüssen  hätten  verkümmei-t  bleiben  können,  und  nur  diess  zu  behaupten 
ist,  dass  sie  ohne  jene  Organisation  zuverlässig  nicht  zu  der  Bedeutung  sich 
erhoben  haben  würden,  welche  sie  wirklich  errangen.  Tiefsinnig  muss  man 
diese  Organisation  nennen,  weil  sie  erstlich  die  verschiedenen  Wissenschafts- 
gebiete von  einander  unterscheidet  und  weiterhin  zu  unterscheiden  antreibt, 
sie  von  einander  frei  macht  und  gleichsam  jede  auf  ihre  eigenen  Pflsse  stellt, 
ohne  sie  doch  zu  trennen  und  zu  isoliren,  so  dass  man  sagen  darf,  mit  der 
Entwickelung  der  deutschen  Universitäten  habe  die  Totalitat  der  Wissenschaften 
entdeckt  werden  müssen,  zweitens  aber,  weil  sie  den  universellsten  und 
tiefsten  Gegensatz  alles  Wissens:  das  principielle  oder  philosophische,  und 
das  empirische  und  positive  Wissen  durch  den  Gegensalz  der  philosophischen 
Facullat  und  der  besondern  Facultäten  reprasentirt  sein  lässt,  zugleich 
jedoch  die  entschiedene  Forderung  der  Vermittelung  dieses  Gegensatzes  und 
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der  Darebdringunf  des  empirischen  ond  positiven  Wissiens  durch  das  prin- 
cipielle  ond  philosophische  stellt,  und  diese  Forderung  dadurch  zu  erfüllen 
strebt,  dass  sie  die  philosophische  Facultät  anweiset,  von  dem  Centrum  de^ 
principiellen  Wissens  aus  sich   in  das  gesainmte  Gebiet  des  rationalen  und 
des  empirischen  Wissens  auszubreiten,  indess  sie  von  den  besondern  Facul- 
taten  verlangt,  dass  sie,  jede  in  ihrer  Sphäre,  den  Reichthum  des  empirischen 
und  des  posiliven  Wissens  durch  Principicn  beseele    und    begeisle.     Man 
würde  die  Bedeutung  der  philosophischen  Facultät  schlecht  begreifen,  wenn 
man  glaubte,  dass  es  in  ihr  mit  der  Pflege  des  principiellen  Wissens  gethan 
sei,  sowie  man  die  Bedeutung  der  besondern    Faculläten  ganzlich  missver- 
sieben  würde,  wenn  man  sich  vorstellen  wollte,  dass  ihnen  weiter  nichts  als 
die  Pflege  des  empirischen  und  positiven  Wissens  anvertraut  sei.    Vielmehr 
nuss  sich  in  jener    wie  in  diesen   der  Gegensalz  des  principiellen  und  des 
empirischen  und  positiven  Wissens  aufheben  in  die  Purcbdringung  des  letz- 
tem durch  das  erstere,    in  welcher  allein  das  wahrhaft  und  concret  philo- 
sophische Wissen  errc'u:ht  sein  kann.    In  diesem  Sinne  ist  alle  Universitäts- 
wissenschaft philosophische  Wissenschaft.    In  der  That,  nur  die  sämmtlichea 
Facullätea.  gemeinsame  Pflege  des  principiellen  Wissens  in  allem  empirischen 
und  positiven  bat  den  deutschen  Universitäten  ihre   hervorragende  Stellung, 
weithin  reichende  Wirksamkeit  und  nicht  bloss  deutsche,  nicht  bloss  euro-« 
päische,  sondern  weltumfassende  und  wahrhaft  weltgeschichtliche  Bedeutung 
verliebeji.    Die  deutscheu  Universitäten,  in  ihren  mit  eigenlhümlichen  Vor- 
zügen aMSgestatteteu:   Unterschieden    der    grossen,     der    mittlem    und   der 
kleinen,  wirken  nach  allen  Richtungen  hin,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittel-r 
bar,  Licht  und  Rildung  verbreitend,  hinauf  bis  zu  den   höchsten  Schichten, 
wie  hinab  .bis.  zu  d^n  niedersten  der  Gesellschaft.     Alle  grossen  Leistungen 
der  Wissenschaft,  in  Deutschland  hängen  näher  odqr  entfernter  mit  den  Uni- 
versitttJten  i^usamoiien,   und  ^ie  sind  geradezu  die  Centralpunkte  aller  höhern 
productiven  Hervorbringungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft.    Aber  die 
Wirksamkeit  der  deutschen   Universitäten    ist    noch  lange  nicht  erschöpft. 
Höhere  Leistungen   stehen  noch  in   Aussiebt,  die  Lösung  des  Schwersten, 
Höchsten  und  Folgereichsten  ist  noch  nicht  vorhanden,  und  wird  doch,  wenn 
nicht  alle  Zeichen  trügen  ^  von  den  deutschen  Universitäten  ausgehen.    So 
sehr  nemlich  deren  Organisation  schon  «uf  die  Versöhnung,  Vermittelung 
und  Ausgleichung  des  principiellen  und  des  empirischen  und  positiven  Wissens 
hindeutet,  so  sehr  eine  sokhe   Vermittelung  im  Grossen  und  Ganzen  fast 
überall  angestrebt   und  wenigstens   in   irgend  einem  Masse    auch  erreicht 
warde,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass,  da  diese  Vermittelung,  wie  die 
Dioge.hienieden  einmal  sind,  nicht  ohne  den  ernstesten  Kampf  errungen  wer- 
den kann,  die  Universitäten  die  Hauptschauplätze   dieser  geistigen  Kämpfe 
werden  m^ssten,  wirklich  wurden  und  noch  sind.  War  einmal  der  Zwiespalt 
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vorhanden,  —  und  er  ist  so  alt,  als  die  Geschichte  der  Wissenschaft,  —  so 
musste  sogar  zunächst  gerade  die  Organisation  der  deutschen  Universitäten, 
je  mehr  sie  auf  dieVermittelung  hinwies,  dazu  beitragen,  denselben  vorüber- 
gehend zur  fiussersten  Scharfe  und  ScbroiTheit  zu  steigern,  da  die  Gegen«- 
satze  in  nächster  Nahe  aufeinander  wirkten.  Vergeblich  hatte  Kant  den 
Streit  durch  eine  Beschwichtigung  der  Ansprüche  beider  Parteien  beizulegen 
gesucht,  indem  er  einerseits  unter  Aufopferung  des  Hetaphysisch-Aprioriscben 
durch  die  Behauptung  der  Unerkennbarkeit  des  Wesens  der  Dinge  doch  noch 
an  dem  Formal-Apriorischen,  wenigstens  in  subjectiv  nothwendiger  Bedenlang, 
festhielt,  andererseits  för  diess  Formal-Apriorische  keinen  andern  möglichen 
realen  Inhalt  als  das  Empirische  zuliess.  Kant  beschwor  durch  dieses  Juste 
milieu  zwischen  den  Ansprüchen  des  Apriorischen  und  des  Aposteriorischen 
so  wenig  die  widerstreitenden  Geister,  dass  er  sie  durch  diese  aof  beiden 
Seiten  bald  als  Halbheit  empfundene  Scheinvermittelung  erst  recht  gegen  ein- 
ander in  Harnisch  brachte.  Pichte,  derselbe  Fichte,  der  mit  seinen  Entwiche- 
lungen  nichts  Anderes  zu  wollen  erklärte,  als  dass  der  wahre  Geist  der 
Kantischen  Philosophie  zur  Erscheinung  komme,  trieb  alsbald  die  Ansprüche 
des  Apriorischen  bis  zur  alleräussersten  Höhe,  indem  er  rundweg  erklärte, 
es  gebe  gar  kein  anderes  achtes  Wissen,  als  das  apriorische,  womit  also 
die  Forderung  ausgesprochen  war,  nicht  bloss  alle  Wahrheit  a  priori  za 
deduciren,  sondern  auch  Alles,  was  nicht  a  priori  deducirt  ist,  für  uaitahr 
zu  halten.  Kein  Wunder,  wenn  diesem  aussersten  Extrem  der  Empirismus 
gleichfalls  im  aussersten  Extrem  entgegentrat,  dem  alle  Empirie  verschlingen- 
den Apriorismus  der  allen  Apriorismus  verschlingende  Empirismus,  kein 
Wunder  endlich,  wenn  diese  Extreme,  wie  alle  Extreme  pflegen,  zuletzt  in 
einander  überzuschlagen  und  die  Wissenschaft  in  ein  wahres  Chaos  confiisam 
zu  verwandeln  drohten.  Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  philosophischen 
Bestrebungen  der  Gegenwart  ist  es  daher,  die  Fragen  nach  der  Möglichkeit, 
Wirklichkeit  und  Noth wendigkeit  des  Apriorischen  nach  dem  Werthe,  dem 
Umfang  und  den  Grenzen  desselben  auf  evidente  Art  zu  beantworten,  und 
durch  unerschütterliche  Gründe  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Die  acht 
philosophische  Erkenntniss  des  Apriorischen  wurde  alsdann  auch  Licht  ge- 
wahren über  das  Wesen,  die  Nothwendigkeit,  die  Bedeutung,  den  Umfang  des 
Empirischen,  und  über  das  wahre  Verhaltniss  zwischen  jenem  und  diesem.  — 
Welche  wissenschaftliche  Mittel  aber  auch  aufgeboten  werden  mussten, 
um  diese  Probleme  befriedigend  zu  lösen,  so  lasst  sich  doch  Eines  im  Voraus 
mit  Sicherheit  sagen:  dass  die  Behauptung  eines  absoluten  Apriorismus  der 
menschlichen  Vernunft  deren  Absolutheit  selbst  einschliessen  würde,  gleich- 
wie die  Leugnung  alles  (auch  eines  bedingten)  Apriorismus,  oder  die  Herab- 
setzung desselben  zu  einem  bloss  formalen  den  menschlichen  Geist  des  Ver- 
nunftcharakters entkleiden  würde.    Obgleich  beide  sich  diametral  entgegen- 
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gesetzte  Annahmen  gleich  sehr  nnhaltbar  sind,  so  sehen  wir  doch  andtlligeir 
Weise  fast  alle  Systeme  der  Philosophie  zwischen  diesen  beiden  Extremen 
hin  und  her  schwanken,  im  Idealtsmus  sich  bis  zu  den  letzten  Grenzpunkten 
des  einen,  im  Realismus  zu  jenen  des  andern  verirrend.  Die  Annahme  eines 
absoluten  Apriorismus  der  menschlichen  Vemunfk  widerlegt  sich  aus  dem 
Vergleiche  des  menschlichen  Vemunflwissens  mit  dem  Begriffe  des  absoluten 
Apriorismus  als  eines  unbedingten,  schrankenlosen  und  allumfassenden,  wie 
alldurcbdringenden  Wissens,  sie  widerlegt  sich  aus  dem  thatsfichlichen  Be- 
wusstsein  der  Bedingtheit,  Beschrinktbeit  und  Dnganzheit  des  menschlichen 
Wissens,  mag  die  Fähigkeit  zu  weiterm  Fortschreiten  im  Wissen  und  Er- 
kennen auch  noch  so  unemiesslich  sein*  Dagegen  widerlegt  sich  die  An- 
nahme der  NichtWirklichkeit  und  selbst  der  Unmöglichkeit  apriorischer  Er«* 
kenntniss  zunächst  aus  dem  thatsachlichen  Bewusstsein  des  Besitzes  nicht- 
snfalliger,  noth wendiger  Wahrheiten,  aus  der  Einsicht,  dass  nur,  wenn 
allgemein  göltige,  noth  wendige  Wahrheiten  sind,  es  auch  bedingt  gültige 
zuflilige  Wahrheiten  gibt,  dass  somit  Erfahrung  und  vollends  Erfahrungs* 
Wissenschaft  nur  möglich  ist  unter  der  Voraussetzung  der  Gfiltigkeit  allge- 
meiner und  nothwendiger  Wahrheiten.  Kant  halle,  wenn  man  absieht  von 
der  Vorstellung  der  Möglichkeit  einer  von  den  Einrichtungen  anderer  Intel- 
Ugenzen  abweichenden  Einrichtung  der  menschlichen  Vernunft,  gegen  den 
Empirismus  die  Göltigkeit  wenigstens  formaler  apriorischer  Wahrheiten  ent- 
scheidend dargethan,  indess  Leibnitz  schon  lange  vor  Kant  der  menschlichen 
Vernunft  den  Besitz  auch  metaphysischer  apriorischer  Wahrheiten  vindicirt 
hatte.  Ja,  Leibnitz  hatte  sogar  diese  Wahrheiten  als  der  menschlichen  Ver- 
nunft virtuell  oder  potentialiter  angeborne  bezeichnet.  Krause  jedoch  hat  in 
der  neuem  Zeit  auch  diess  nicht  völlig  befriedigend  gefunden ,  da  nach  der 
Annahme  von  Leibnitz  der  Geist  doch  nur  auf  Veranlassung  und  durch  den 
Anstosa  der  Erfahrung  sich  seiner  nur  virtuell  angebornen  Wahrheiten  bewusst 
werden  wurde.  Krause  fordert  dem  entgegen  die  Anerkennung  actuell  an- 
gebomer  Wahrheiten,  und  obgleich  dep  Meisten  diese  Forderung  weit  Ober- 
trieben  und  ausschweifend  scheinen  wird,  so  Ifisst  sich  doch  streng  erweisen, 
dass  ihr  ein  vollkommen  gesunder  Kern  der  Wahrheit  zu  Grunde  liegt.  Die 
Erfahrung  lehrt  nemlich  unstreitig,  dass  mit  den  verschiedenen  Lebensalte)*n 
des  Menschen  verschiedene  Grade  der  Klarheit,  des  Umfangs  und  der  Inten- 
sität des  menschlichen  Bewusstseins  Hand  in  Hand  gehen,  und  dass  nament- 
lich die  relativ  normale  volle  und  gelungene  Entwickelung  des  Menschen  durch 
die  verschiedenen  Stufen  seiner  vor  und  nach  der  Geburt  zu  durchlaufenden 
Entfaltungen  zur  Vernunftreife  und  gar  zur  wissenschaftlichen  Erfassung  der 
Vernunftideen  mit  an  ein  gewisses  Mass  günstiger  Einwirkungen  der  Sinnen- 
weit  und  bereits  zur  Vernunftreife  entwickelter  Wesen  gebunden  ist.  Wenn 
man  aber  tos  dieser  Erfahrung  folgern  zu  dürfen  glaubt,  dass  das  mensch- 
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U^e  BeivunUeia  selbst  lodigliob  aas  der  Eotwickeliuig  dei  neuea^  wiewphl 
Boob  nicht  abgelösten,  physischen  Organismys  unter  normaler  Förderung 
der  Lebensprocesse  desselben  von  Seite  des  Mutlerorganismus  und  durch 
die  furtgesetzten  sinnlichen  Einwirkungen  der  Aussen^velt  überhaupt  auf  den 
liunacbst  noch  als  völlig  bewusstlos  vorausgesetzten  Embryo  entstehe ,  sq 
linierliegt  man  einem  Fehlschlüsse,  der  zu  den  folgenschwersten  Irrthumern 
fähren  niuss.  Denn  alle  EUilwirkelung  eines  Geistigen  setzt  ein,e  geistige 
Substanz  voraus^«  und  wie  es  keine  Rückentwickelung  ejnea  Geisligen  zu 
einem  Nichlifeisligen  oder  Physischen  gibt,  so  gibt  es  auch  keine  Entwicke- 
lung  eines  Nicbtgeistigen  oder  Physischen,  noch  weniger  eines  iVlaterielleD 
zu  einem  Geistigen,  aus  analogen,  wiewohl  nicht  ganz  gleichen  GrAudeni 
ans  welchen  gewiss  ist,  dass  aus  einem  Unorganischen  kein  Organisches« 
aus  einem  Pflaozenkeiine  kein  Thier,  aus  emem  Thierk«ume  keine  Pflanze 
werden  kann.  Einwirkungen,  durch  die  in  einem  Physischen ,  sei  es  orga- 
ai.Qli  oder  unorganisch,  Geistigkeil  und  Vernunftbewusstsein  hervorgebracht 
werden  könnte,  sind  unmöglich.  Alle  Einwirkungen,  auf  welche.  Geisligkcii 
reagiren  wurde,  setzen  die  Existenz  dieses  Geistigen  in  irgend  einer  Form 
schon  voraus,  und  können  es  eben  desshalb  nicht  wirklich  ersi . erzeugen 
oder  entstehen  machen.  Dieses^Erfahrende  der  Einwirkungen  mag  ein  noch 
so  wenig  aufgeschlossenes,  unreflectirtes  Geistiges  sein,  es  nird  aber  immer 
schon  irgend  eine  Form  der  Geisligkeit  sein  müssen.  Ein  Uebergang  eines 
ursprunglich  völlig  nicht  geistig  seienden  Wesens  zur  Geisligkeit  ist  rein 
UBiuög*ich|  und  desshalb  muss  jedes  zu  höhern  Graden  der  Geistigkeil  entr^ 
wickelte  Wesen  schon  früher  und  mit  dem  Beginne  seiner  Existenz  in  irgend 
Qinem  Grade  geistig  gewesen  sein. 

Dur  Geist  ist  mit  einem  Worte,  wie  Leibnilz  sagt,  sich  selbst  angeboren 
und  kann  schlechterdings  nicht  durch  Wirkungen  des  Nicbtgeistigen  eutsteb<:n, 
obgleich  er  sich  von  den  Uranfängen  eines  noch  ausserordentlich  unvollkom-* 
monen  geistigen  Zustandes  zu  einer  beziehungsweise  slaunenswürdjgen  Höbe 
der  geistigen  Entwickelung  fortbilden  kann,  wobei  auch  die ^os&i^rn  und 
sinnlichen  Bedingungen  und  Einwirkungen  eine  bedeutende  Rolle  ,  spielen. 
Wenn  aber  der  Geist  nicht  aus  dem  Nicbtgeistigen  entspringen  kann^  so  jst 
auch  klar,  dass  der  Geist  nicht  eine  Produclion  oder  Formation  der  Naiur 
sein  kann,  und  da  einerseits  das  Nicbtgeistige  weder  zuf<illig,  noch  von 
selbst  oder  aus  und  durch  sich  selbst  zu  sein  vermag,  andererseits  das 
Geistige  sich  durchaus  als  ein  Begrenztes  kund  gibt,  folglich  gleichfalls 
weder  zufallig,  noch  von  selbst  oder  aus  sich  zu  sein  vermag,  so  ist  offen*^ 
htfr  der  Rückschluss  auf  die  Existenz  des  Absoluten  |ind  dieses  Absalutea 
als  des  absoluten  Geistes  im  Sinne  der  absoluten  Persönlichkeil  schlechter- 
dinga  unumgänglich.  Denn  von  Geislitrem  kann  nur  Qeistiges,  von  Beding- 
tem nur  Unbedingtes,  und  von  bedingtem  Geistigen  nur  unbedingt  Geistige^ 
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Ursache  sein.  Dass  aber  des  nnbefingt  Geistigen  nicht  mehrere,  st>ndeni 
nor  eines  sein  kann,  folgt  mit  derselben  Evidenz,  mit  tvelcher  erkannt  wird, 
dasis  die  ATinahme  ton  zweien ,  geschweige  mehrern  Absoluten  eine  wider* 
sinnige  Vorstellung  sein  würde.  Daher  ist  der  Theismus  durch  seine  Vef* 
nunfligkeft  allen  nichttheistischcn,  pantheistischen  und  atheistischen  Syste- 
men unendlich  überlegen,  und  wie  er  die  Grundfeste  aller  achten  Wissen- 
schalt,  so  ist  er  auch  die  Grundlage  aller  moralischen  und  rechtlichen  Ord- 
nungen unter  den  Menschen,  und  an  oiHe  von  krankhaften  Ausartungen  freie, 
lautere  und  gesunde  Religion  ist  ausserhalb  des  Theismus  schlechterdings 
nicht  zu  denken.  Hit  dem  Theismus  steht  und  fällt  daher  die  Zukunft  der 
hohem  Civilisation  der  Menschheit  DU)  Ausbreitung  des  Pantheismus  über 
ganze  Nationen  und  vollends  über  die  ganze  Menschheit  wurde  nur  die  Aus- 
breitung eitles  neuen  aber  noch  zerrüttendem  und  schrecklichem  Hefden- 
Ihüms  sein.  Denn  der  Grundzug  des  Heidenihums  ist  die  Vergötterung  der 
Welt  und  des  Weltlichen  and  die  Selbstvergottening  oder  Menschheits-^ - 
Vergötterung  ist  nur  der  Gipfelpunkt  der  Weltvergötterung.  Daher  ist  der 
Pantheismus  dem  Wesen  nach  eins  mit  dem  Heidenthum  und  nur  eine  intel- 
lectuelle  Form  desselben.  Der  idealistische  Pantheismus  erscheint  2war  hl 
Geslallungen  und  Formen ,  in  welchen  der  weniger  Tiefblichende ,  wenn  er 
auch  die  Lehre  selbst  nicht  theilt,  doch  nichts  erheblich  Gefährliches  und 
Verderbliches  erkennen  zu  müssen  meint,  oder  doch  nichts,  wovon  er 
sich  nicht  vorstellt,  dass  es  durch  ein  paar  wohlgemeinte  Correcturen  gut 
gemacht  werden  könne,  indess  er  dem  in  diesen  Systemen  sich  oiTenbaren«« 
den  glanzvollen  Geistesreicbthum  seine  Bewunderung  nicht  versagen  kann. 
Allein  wer  durdh  all  diesen  meist  mehr  blendenden,  als  wahrhaft  gehaltvolte* 
Geistesreichthum  bis  auf  den  Grund  hindurch  blickt,  der  erkennt  mit  vollkommener 
Evidenz,  dass  Sor  idealistische  Pantheismus  mit  dem  realistischen  Pantbeismus  bis 
hinab  zu  dem  cigeninchen  Materialismus  durch  die  gleiche  Voraussetzung  zusam- 
menhfingt  und  verwandt  ist.  Dieses  Gemeinschaftliche  beider,  ihr  tcqioiüp 
\pBvdog^  besteht  aber  in  der  Annahme  eines  geistlosen  und  bewusstfosen  Unbe<« 
dingten,  welches  höchstens  In  so  ferne  zu  Geist  und  Bewosstsein  kommt,  oder 
sich  blinder  Welse  dazu  macht,  dass  es  aus  seiner  Blindhett  undBewus^tlosigkeiT 
heraus  in  unendlich  viele  endliche  Bewusstseinsfurmen  zerfällt  und  im  anfangs- 
und  endlosen,  wie  raumgrcnzenlosen  Rervorbilden  und  Wiedervernichten 
^eser  Bewusslseinsformon  sein  eilles  und  Alles  vereitelndes  Wesen  oflFen- 
barl.  Es  tiildet  durchaus  keinen  wahrhaft  wesentlichen  Unterschied,  stnderrf 
gibt  nur  eine  Formverschiedenheit,  ob  der  Eine  dieses  Unbedingte  die  alleh 
Erscheinungen  zum  Grunde  liegende  unendliche  bewusstlosu  Idee,  der  An- 
dere die  absolute  als  Materie  sich  offenbarende  Kraft,  oder  der  Dritte  die 
absolute  kraftdurchdrungene  Materie  nennt.  Bei  allen  Dreien  lautt  der  Ge- 
danke stets  auf  die  Statuirung  eines  völlig  blinden  Mechani«iiiiis  de«  Uiiiver^ 
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wms  hinaus,  folglich  auf  die  Aufhebung  jedes  realen  Gegensalzes  zwischen 
Wahrheit  und  Nichtwahrheit,  Gute  und  Nichtgüke,  Vernunft  und  Nichtvernonfti 
ein  Geheimniss  des  Pantheismus,  welches  am  unumwundensten  von  Spinoza, 
besonders  im  ersten  und  dritten  Theile  seiner  Ethik,  verrathen  worden  ist 

(Schluss  folgt.) 


IL 

Nekrolog. 

Br.  n •  A»  Harter  in  MfinöheD. 

In  die  Reihe  jener  Männer,  die  das  geschwundene  Jahr  1852  aus  der 
Mitte  der  Lebenden  rief,  gehört  der  Name  eines  Mannes,  der  nahe  an  50 
Jahre  an  zwei  deutschen  Hochschulen  —  und  wohl  weit  hinaus  über  diesen 
Kreis  —  mit  Achtung  genannt  wurde,  eines  Mannes,  der  würdig  ist,  dass 
er  auch  in  diesem  Archiv  der  Geschichte  und  des  Wiikens  deutscher  Uni- 
versitäten erwähnt,  und  sein  Andenken  erhalten  werde.  Es  ist  dieses  der 
gewesene  k«  Bibliothekar  der  Universität  Mfincben ,  Dr.  Aloys  Manras 
Harter,  dessen  Verdienste  diese  Hochschule  stets  um  so  dankbarer  aner- 
kennen wird,  je  seltener  Männer  gefunden  werden,  die  mit  solcher  Liebe, 
mit  solchem  Eifer  an  einem  und  demselben  einmal  lieb  gewonnenen 
Institut  ausharren,  und  demselben  jede  andere  auch  noch  so  glänzende  Exi- 
stenz vorziehen.  Ein  solcher  Mann  war  der  Verewigte,  dem  diese  Zeilen,, 
geschrieben  von  einem  Freunde  und  Geschäftsgenossen,  in  Liebe  gewidmet 
sein  mögen. 

Aloys  Maurus  Harter  wurde  am  4.  April  1777  zu  Aichach,  in 
Oberbayern,  geboren;  seinen  Vater,  der  Schneidermeister  war,  verlor  er  schon 
als  Kind  von  vier  Jahren.  Seine  Mutler,  eine  ehrenhafte  christliche  Hausfrau, 
die  ihr  Geschäft,  den  einzigen  Nahrungsstand  ihrer  Familie,  durch  einen 
treuen  alten  Gesellen,  der  sich  der  Kinder  wie  ein  Vater  annahm,  fortführen 
liess,  hatte  keinen  andern  Wunsch,  als  ihrem  Sohn  Aloys  eben  dieses  väter- 
liche Geschäft  zu  übergeben,  wessbalb  derselbe  kaum  10  Jahre  alt  bereits 
der  deutschen  Schule,  die  er  4  Jahre  lang  besucht,  entnommen  und  als 
Schneiderlehrling  aufgedungen  wurde.  Drei  Jahre  übte  er  dieses  Handwerk, 
wobei  er  jedoch  jedes  Buch,  welches  er  nur  immer  auffinden  konnte,  begierig* 
las,  und  sich  besonders,  wenn  er  den  Geistlichen  am  Altare  sah,  recht  un- 
glücklich fühlte,  Schneider  sein  zu  sollen!  *)    Da  fasste  er  endlich,  es  war  1790, 

*)  Es  erinnert  diese«  an  den  berOhmlen  Johonn  Nas,  Weihbischof  von  Brixen,  der  als 
Scbneidergeselle  seine  Vaterstadt  Eltmann  in  Franken  verlasseD  hatte.  Vgl.  jtfederer 
AomI.  la^lttadt.  Tom.  I.  pg.  257. 
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dan  Molh,  einem  Geistlicheii  —  dem  n«chmaligen  Prediger  Himmel  —  seioeo 
Kammer  zu  klagen;  derselbe  nahm  sich  des  Knaben  freundlich  an,  wussie 
die  Mutier  zur  Aenderung  ihrer  Absicht  zu  bestimmen,  und  ertheilte  ihm 
den  ersten  lateinisoben  Unterricht.  Er  brachte  den  jnngeo  Harter  auch  ao 
die  Stttdienanstalt  nach  Augsburg,  wo  er  ihm  mannigfache  Unterstützung  zur 
Brmöglichnng  seines  Studiums  verschaOle. 

Damals  war  in  Augsburg  ein  blinder  alter  Mann,  der  ein  Antiquariats- 
l^eschafl  betrieb.  Hier  war  es,  wo  sich  Harter  zum  ersten  Male  iu  seinem 
Leben  ein  Buch  —  einen  Band  des  Livius  —  kaufte;  der  blinde  Mann  fand 
solches  Wohlgefallen  an  der  freundlichen  Rede  des  dürftigen  kleinen 
Studenten,  dass  er  ihn  einlud,  öflers  zu  kommen,  und  ihm  erlaubte,  jeden 
beliebigen  Band  eines  Classikers  um  3  Kreuzer  sich  auszuwfthr 
lea.  Diesen  Umstand  erklarte  Harter  als  Veranlassung  zur  ungemeinen 
Böcherliebe,  die  fortan  auf  seine  ganze  Lebensbestimmuog  einen  so  grossen 
Biafloss  hatte.  Aus  Dankbarkeit  Hess  er  noch  in  spätem  Tagen  den  allen 
Mann,  vor  seiner  Bücherbude  stehend,  und  sich  als  Studenten,  der  ein  Buch 
buft,  abbilden,  und  er  unterliess  es  nie,  freundlich  dieses  Verhältnisses  zu 
gedenken,  und  zeigte  seinen  Freunden  oft  das  Bildchen. 

Als  neunzehnjähriger  Jüngling,  eben  in  der  rhetorischen  Classe  sich 
befindend,  l>ewarb  er  sich  —  was  damals  in  Altbayern  das  höchste  Ziel  ganz 
«usgeseicbneter  Jünglinge  war  —  um  die  Aufnahme  in  den  Benedictiner- 
Orden,  und  erhielt  solche  im  November  1796.  In  der  Pralatur  Scheyern 
wurde  er  mit  wahrhaft  väterlicher  Liebe  von  dem  Abte  Martin,  einem  geborenen 
Aogsburger,  dem  die  wissenschaftliche  Bildung  seiner  Religiösen  sehr  am 
Herzen  lag,  aufgenommen  *).  Harter  erhielt  hier  den  Klosternamen :  „Maurus^S 
Das  Noviziat  der  bayerischen  Benedictiner-Congregation  „SS.  Angelorum 
cBstodum*^  befand  sich  damals,  irren  wir  nicht,  zu  Kloster  Rott  am  Inn; 
Novizenmeister  aber  war  der  gemüthliche,  spater  in  weiten  Kreisen  bekani^t 
gewordene,  P.  Aegidius  Jats"*^*),  den  Harter  nie  genug  rühmen  konnte.  So 
verband  er  sich  nun  am  13.  Mai  1798  durch  Ablegung  der  Ordensgelubde 
mit  dem  Kloster,  und  wurde  1801  am  26.  April  Priester,  als  welcher  er 
in  seiner  Vaterstadt  unter  dem  Jubel  seiner  bald  darauf  gestorbenen  Mutter 
seine  Primiz  feierte.  Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  bleibt  uovergesslich,  wie 
ihm  Harter,  wenige  Wochen  vor  seinem  Ende,  mit  Thranen  der  Rührung 
erzählte,  dasS  seine  Mutter  auf  ihrem  Sterbebette  ihn  habe  aus  dem  Kloster 
mfen  lassen,. um  ihre  zeitlichen  Angelegenheiten  noch  zu  ordnen.    Da  sprach 


*)  IVoch  in  diesem  Augenblicke  lehrt  au  der  5IuDchner  Hochschule  Malhematik  und 
Physik  der  rftbmlich  bekannte  Akademiker  und  Professor  P.  Thaddaas  Siber,  geboren 
u  Schrobenhausen  1774.  9.  Sept.,  Orden^profess  au  Scheyern  1797  am  8.  Sept. 

*')  Jais,  geboren  1750.  17.  Mfirz  au  MiUenwald,  Benedtcliner  au  Benedicl-Bayern, 
Rcligionslebrer  der  Kinder  des  Grossherzogs  Ferdinand  zu  WQraburg. 

Akaicik  MoaaUtehrIft.  Febmar  1868.  9 
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dffeselbe  sterbend:  ,,Maurns,  Er  ist  im  Kloster,  und  ist  versorgt,  IWm  ver- 
mache ich  nichts.  Aber  ein  Andenken  gebe  ich  Ihm  doch/*  Hierauf  Nes^ 
sie  aus  dem  Schrank  ein  Taschenluch,  sorgfaltig  aufbewahrt,  herausnehmen, 
reichte  es  dem  Sohne  dar  und  sprach:  „Da  nimm  er  das  Taschentuch!  In 
ihm  habe  ich  die  Freudenthränen  bei  seiner  ersten  heiligen  Messe  geweint!** 
Nachdem  nun  Harter  sein  Ziel  —  als  Priester  —  erreicht  hatte,  war 
das  erste,  sich  mit  der  Klosterbibliothek  zu  Scheyern  zu  besctidfligm,  was 
um  so  leichter  wurde,  als  der  Klosterbibliothekar  ein  kränklicher  Mann  war, 
der  Harter  gerne  schalten  und  walten  Hess.  Derselbe  suchte  huti  diese 
aus  6000  Bänden  bestehende  Sammlung,  in  der  sich  noch  mehrere  Codices 
von  der  Hand  d^s  berühmten  „Conradus  Schyrensis**  befanden,  giSh&tig  zu 
ordnen.  Unter  diesen  Codifces,  jetzt  in  INQnchen  auf  der  StaätsbibliWhck, 
befand  sich  auch  die  „Scholastica  historia  Petri  Comestbrifi**, 
'Welche  einst  der  berühmte  Franzose  Jo.  Mabillon  in  Scheyern  sah,  und 
in  dem  „Iter  germanicum"  ♦)  mit  den  Worten  beschreibt:  „Deinde  in  secüiido 
Tolio  picta  Musica,  et  in  tertio  Astronomia  exhibelur,  adjunctam  habcns 
a  dextris  Ptolemaei  effigiem,  sidera  contemplantis  ope  In- 
strument! longioris,  quod  instar  lubi  optici  qualuor  ductus 
'habentis,  concinnätum  est,  et  in  fronte hujus llbri conspicitur".  Durch 
dieses  Bild  des  XHI.  Jahrhunderts  wird  bekanntlich  eine  Contröverse  Ober 
das  Alter  schiebbarer  Fernrohren  entschieden.  Eben  dieser  Codex  nebst  dem 
Bilde  sollte  bei  der  Säcularisation  über  H  a  r  t  e  r  s  LebensbesHnimong  enl- 
scheiden.  Er  hatte  die  Scheyer'sche  Bibliothek  zur  Hälfte  eben  geordnet, 
als  das  Kloster  aufgehoben  wurde.  Als  die  zur  Auswahl  der  KlosterblbHo- 
theken  ernannte  Commission,  der  k.  Staatsbibliothekar  v.  A retin  fftr  die 
Staatsbibliothek  in  Ttoünchen,  Prälat  Paulus  Hlipfauer  und  Professor  Drexel 
für  die  Universitätsbibliothek  Landshut,  nach  Scheyern  kamen,  führte  sie  der 
P.  Naurus  mit  blutendem  Herzen  in  der  bald  zu  zerstreuenden  Kloster- 
bibliothek  umher,  zeigte  hiebei  auch  obigen  Codex  vor  und  machte  Sie  auf 
Mabillons  Untersuchung  aufmerksam.  Sogleich  fragte  man  ihn,  ob  er 
liicht  Lust  habe ,  sich  bei  Einrichtung  der  Universitätsbibliothek  in  Landsbut 
verwenden  zu  lassen.  Harter,  damals  26  Jahre  alt,  sagte  ungeSfinmt  zu, 
und  bezog  also  noch  im  November  1803  die  Universität  Landshnt,  theils  um 
noch  einige  philosophische  und  theologische  Vorträge  nachzuholen,  theils  um 
in  der  Bibliothek,  der  damals  Paulus  Hupfaucr,  erwählter  Prälat  des  Chor- 
hermstifts Beuerberg,  ein  vortrefflicher  Bibliograph  *♦)  und  eifriger  Literator, 

*)  ^gi*  Job.  Mabillonii  Iter  Germtitlicum.  Editio  Pabricit.  Hamburgi  1717.  p.  54. 

**')  Man  vergleiche  das  treffliche  Werk:  „P.  Hupfauer:  Druckstficke  aus  dem  XV. 
Jahrhundert,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  regulirten  Chorstiftes  Beuerberg  befinden. 
Augsburg  1794,  mit  Holzschnitten/* 
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deros^neBibliQlhekiheaarerfllsfleiaePralateow^irde,  und  Professor  Drexol,, 
d«iD  sia  dagegen  eine  Last  war,  vorstanden,  zu  arbeiten. 

Harter  wurde  alsbald  in  das  für  die  Bibliothek  bestimmte  Dominicaner^ 
Kloa^r  zugelassen,  wo  er  42000  den  Klöstern  entnommene  Bande  aufge- 
scUcbtet  fand,  bei  deren  unter  Hupfauers  wohlwollender  trefflicher  Ein-? 
Schulung  vollbrachten  Bearbeitung  er  sich  so  auszeichnete,  dass  er  bereits 
1804  am  15.  Februar  zum  Scriptor,  und  dann  zum  Custos  der  Bibliothek 
ernannt  wurde»  und  zwar  mit  einer  Zulage  von  300  fl.  zu  seiner  Kloster- 
peosion  und  freier  Wohnung.  Vorzüglich  war  die  nach  Panzers  Annalen 
bethatigte  Aufstellung  der  locunabeln  sein  Werk. 

Gleiches  Wohlwollen  schenkte,  nachdem  Harter  seinen  Vorstand  und 
Freund  Hupfauer  (f  1808  14.  Juni)  nur  zu  bald  zur  Ruhe  hatte  begleiten 
müssen,  ihm  dessen  Nachfolger,  der  berühmte  Oberbibliothekar  und  Professor 
Dr. Johann  Christian.  Siebenkees.  Unter  der  Direction desselben  wurde 
1810  Harters  Gehalt  vermehrt,  indessen  ihm  die  philosophische  Facultat, 
seine  Verdienste  würdigend,  1816  die  philosophische  Doctorwurde  ertheilte. 
Zwei  Jahre  später  machte  er  Geschaflsreisen,  um  die  hauptsachlichsten  Biblio- 
theken Deutschlands  kennen  zu  lernen,  stets  unermüdct,  eifrig,  thatig  und 
wahrhaft  glühend  für  das  Beste  seiner  Bibliothek.  Pie  Universität  Landshut 
wie  die  Regierung  wussten  seine  Verdienste  zu  ehren,  und  so  ward  er  denn 
1823  mit  arhöhetem  Guhalte  zum  zweiten  Universitätsbibliothekar  ernannt». 
Kurz  vor  dieser  Zeit  scheint  jedoch  Harter  Willens  gewesen  zu  sein,  ein^ 
Pfarrei  anzunehmen,  mochte  vielleicht  eine  dienstliche  Verstimmung  od^r  daf 
Beiapiel  vieler  seiner  ehemaligen  Ordensbrüder,  die  er  als  Seelsorger  gluck-^ 
lieh  und  zufrieden,  in  pccuniarer  Beziehung  aber  sicherlich  besser  gestellt 
sah  als  sich,  zu  diesem  Entschluss  beigetragen  haben.  Der  Entschluss  kam 
jedoch,  wohl  im  Interesse  seiner  Bibliothek,  der  er  jetzt  nothwendiger  wer^ 
den  sollte,  a]^  je  vorher,  nicht  zur  Ausführung. 

Am  3.  Oct.  1826  sprach  Konig  Ludwig  die  Transferirung  der  Univer- 
sität Ingolstadt- Landsbut  qach  Mönchen  aus.  Auch  Siebenkees,  damals 
bereits  50  Jahre  im  Lehramte,  war  nach  Müpchen  als  Oberbibliothekar  be- 
rufen worden,  konnte  sich  jedoch  nicht  mehr  entschlicssen,  in  seinem  hoheü 
Alter  dahin  überzusiedeln,  sondern  bat  um  dun  Ruhestand,  den  er  auch  am 
22.  Nov.  1826  erhielt.  Von  nun  an  war  Harter  der  Sache  nach  der  ein- 
zige Bibliothekar  der  Universität;  zwar  erhielten  sich  Titel  und  Gerechtsame 
eines  Oberbibliotbekars  fort,  indem  sie  an  Professoren  übertragen  wurden, 
allein  die  eigentliche  Wirksamkeit  dieser  Oberbibliothekare  für  die  Bibliothek 
var  gleich  null,  zumal  Harter  bereits  sich  eine  zu  bedeutende Superioritat 
im  Bibliothekswesen  erworben  hatte,  als  dass  sie  Widerspruch  hatte  ertragen 
können,  oder  als  dass  man  eigentlichen  Widerspruch  unternommen  hitt^. 
Denn  der  ^r^ta  war  finch  der  Letzte,  wie  sich  al$bal(|  zeigen  wird.    Die  nun 
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nothwendig  gewordene  Translocation  der  Bibliothek  nach  Mfinchen  wu0Sle 
Harter  mit  solcher  Umsicht  und  Geschicklichkeit  zu  bethatigen,  dass  ihre 
Wiederaufstellung  zu  München  in  den  Räumen  des  JesuitencoUegiums  in 
wenigen  Wochen  vollendet,  und  die  Benutzung  derselben  alsbald  wieder 
möglich  war.  In  Anerkennung  dieses  besondern  Verdienstes  wurde  ihm 
vom  Ministerium  eine  nicht  unbedeutende  Gratification  ertheilt.  Der  aas^e* 
zeichnete  Eifer,  mit  welchem  Harter  für  seine  Bibliothek  arbeitete,  erstreckte 
sich  auch  auf  die  numismatische  Sarnmlung  der  Münchner  Hochschale. 
Eines  seiner  grösstcn  Verdienste  war  indess  die  AuiTmdung  des  Gronovi* 
sehen  Briefwechsels,  der  in  Augsburg,  wohin  er  1785  von  Leiden  aas 
um  500  holländische  Gulden  verkauf  worden  war,  Jährzehnte  lang  verborgen 
lag,  bis  ihn  Harter  entdeckte,  und  für  die  Universitätsbibliothek  um  ein  Spott* 
geld  erkaufte.  Schon  durch  diese  Acquisition  hat  sich  Harter  in  der  Ge- 
schichte  seiner  Bibliothek  unsterblich  gemacht! 

Noch  einmal  sollte,  als  die  Universität  ihre  jetzigen  Räume  erhielt, 
Harter  die  ganze  BGchersammlung  in  ein  neues  Local  transferiren.  Leider 
war  gerade  für  die  Bibliothek  die  ungeschickteste  Einrichtung  getroffen 
worden,  eine  Einrichtung,  die  Harter,  wenn  er  zu  Rathe  gezogen  worden 
wäre,  gewiss  verworfen  haben  würde.  So  blieb  ihm  nur  das  Geschäft  der 
Uebersiedlung.  Auch  diese  abermalige  Ucbersetzung  wurde  auf  das  Schnellste 
beendet.  So  konnte  man  wahrhaft  sagen,  dass  Harter  das  stets  ordnende 
Princip  der  Bibliothek  blieb,  immer  rege,  immer  voll  Leben,  immer,  selbst 
im  Jahre  1848,  derselbe  Bücher monarch,  zumal  vom  Jahre  1847  an,  wo 
Döllinger  als  Oberbibliothekar  quiescirt  worden  war,  diese  Stelle  bis  1849 
unbesetzt  blieb.  Als  aber  in  diesem  Jahre  wieder  ein  Oberbibliothekar  er- 
nannt wurde,  und  zwar  in  der  Person  eines  in  seinem  Lehrfache  ausgezeich- 
neten Mannes,  den  aber  Harter  vor  Jahren  als  Scriptor  in  seine  Bibliothek 
aufgenommen,  und  von  dem  er  die  Ueberzeugung  einmal  sich  gebildet  hatte, 
dass  er  nicht  zum  Vorstande  der  Bibliothek  geeignet  sei,  wurde  der  72jah- 
rige,  aber  wirklich  noch  jugendlich  feurige  Mann  so  erbittert,  dass  er  ge- 
radezu erklärte,  er  könne  sich  nicht  submittiren,  und  halte  die  Stellung,  in 
die  man  ihn  bringen  wolle,  mit  seiner  Ehre  nicht  vereinbar.  Als  man  dem 
alten  Mann  mit  disciplinarischem  Einschreiten  drohte,  erklärte  er  sogleich, 
72  Jahre  sei  er  alt,  45  habe  er  gedient;  so  könne  und  möge  er  nicht  mehr 
dienen;   er  verlange  seine  Pension   und   resignire   hiemit   auf  seine  Stelle. 

So  sehr  man  auch  höhern  Orts  diesen  Entschluss  bedauerte,  und  so 
dringende  Vorstellungen  ihm  zur  Aenderung  gemacht  wurden.  Harter  wollte 
und  erhielt  am  16.  Mai  1849  seine  ehrenvolle  Entlassung  aus  dem  actiren 
Amte.  Das  Regierungsblatt'  sagt:  „Seinem  Ansuchen  entsprechend  unter 
Anerkennung  seiner  vieljährigen,  treu  und  mit  Auszeichnung  geleisteten 
Dienste  lasse  ihn  der  König  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  treten/*     Als 
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er  seine  Bibliothek,  die  er  länger  als  ein  Menschenalter  fast  ttfglich  besucht, 
veriiess,  verlangte  er  von  der  Bmittirungs-Commission  Ntrhts  ab  ein  An- 
denken an  seine  Bibliothek,  bestehend  in  einem  doppelt  vorhandenen  Werke 
der  Sylloge  Epistolarum  Petri  Burnianni,  Leidae  1727.  5  Vol.";  man  flber- 
liess  es  ihm  willig*). 

So  schied  der  alte  Harter  aus  seiner  lieben  Bibliothek,  die  er  aber 
auch  gar  nicht  mehr  genannt  wissen  wollte I  Man  merkte  es  ihm  an,  wie 
seine  ganze  Seele  tn  Aufregung  kam,  wenn  zußllig  das  Wort  „Universitats*^ 
Bibliothek^'  genannt  wurde!  Von  nun  an  pflegte  er  um  so  sorgßltiger  seine 
eigene,  die  sehr  reich  an  Werken  der  Literaturgeschichte  war,  so  wie  seine 
aasgewählte  Münzsammlung,  fortan  seinen  Büchern,  seinen  Münzen  und  — 
seinen  Freunden  lebend,  die  tief  erschüttert  waren,  als  sie  durch  die 
unerwartete  Todeskunde  überrascht  wurden.  Er  starb  vom  11.  auf  den  12. 
August  am  Schlagfiusse.  Er  vrar  Abends  noch  heiler  und  vergnügt  aus  dem 
Kreide  seiner  täglichen  Gesellschaft  nach  Hanse  gekommen.  Am  Morgen 
des  12.  Augusts  fand  man  ihn  leblos  und  bereits  erkaltet  im  Bette! 

Harter  war  als  Mensch  ein  edler  Charakter,  ehrlich,  wohlmeinend^ 
theilnehmend,  dabei  aber  eines  heftigen  Temperaments,  welches  sich  in  sei-* 
nem  ganzen  Wesen,  in  Raschheit  seiner  Bewegung,  in  dem  immer 
noch  jugendlichen  Aussehen  des  hochbejahrten  Mannes  kund  gab.  Lebhaft 
fühlte  er  für  seine  nächsten  Verwandten,  besonders  für  den  Sohn  seiner 
Schwester  und  dessen  Kinder  (das  bekannte  Haus  Glocker  in  Augsburg), 
indem  er  ihnen  mit  wahrhaft  vaterlicher  Liebe  zugethan  war.  Lebhaft  nahm 
er  aber  auch  Theil  an  der  Zeit  und  allen  ihren  Erscheinungen, 
ond  weit  entfernt,  den  Erfindungen  und  Bestrebungen  der  Neuzeit  abgeneigt 
zu  sein,  wie  sich  solche  so  oft  bei  altern  Männern  findet,  war  er  vielmehr 
for  manche  derselben  mit  einem  Enthusiasmus  begeistert,  den  man  wohl  bei 
Jünglingen,  selten  aber  nur  bei  Greisen  findet?  So  fand  sich  nicht  leicht 
ein  grösserer  Verehrer,  und  ein  grösserer  Enthusiast  für  Eisen bahn-^ 
bauten,  als  der  alte  Harter,  der  sie  als  eine  fast  göttliche  Erfindung,  sieh 
Welt-  und  Henschenkenntniss  zu  verschaiTen,  nicht  nur  priess,  sondern  sie 
auch  fleissig  benutzte.  Unternahm  doch  der  alte  Mann,  der  sich  überhaupt  noch 
die  weitaussehendsten  Reiseplane  gebildet  hatte,  wirklich  vor  zwei  Jahreii 
eine  Reise  nach  Italien.  Harter  war  aber  auch  zugleich  ein  höchst  mora- 
lischer Mann  und  einiger  Priester!  Insbesondere  vergass  er  nie,  dass  er 
Ordensgelöbde^"^ einst  abgelegt,  und  strenge  Sittlichkeit  angelobt  hatte.  Ef 
war  und  blieb  im  Herzen  Benedictiner,  und  war  zugleich  immer  dankbar 
gegen  sein  Kloster  Scheyern,   Über  dessen  im  Jahre  1837   wieder  erfolgte 


*)  Harter  hielt  mit  Recht  sehr  Viel  aaf  die  sogenannten  Epistolographen ,  die  heute 
iwar  Ternachlissigt,  democh  eine  Oueffe  profunder  Ehiditioa  find. 
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Herslellung  er  herdich  jub^e.  Nach  KrAften  leistelßi  er  Qaiteftgie  für  das 
rehabilitirte  Ordenshaua,  dem  er  auch  seine  BiblioUiek  vermachte,  nachdem 
er  bereit^,  im  Leben  einen  grossen  Tbeil  derselben  dabiB  geschenkt  hatte. 
Nie  unterUess  der  viel  belesene  Mann  seine  Brevier* Andacht.  In  dem  Bre« 
viarium  erkannte  er,  der  Kenner  so  vortrefflicher  Werke,  ein  seiner  An* 
siokt  nach  höchst  kunst-  und  geistreich  zusammengesetztes  Werk,  dem  er 
den  Vorzug  vor  jedem  Werke  der  asce tischen  Literatur  gab.  Nie  unter- 
liess  er  es  aber  auch,  dem  Altar  pflichtniassig  zu  dienen,  imd  den  6.  April 
1851  den  Jubeltag  der  vor  50  Jahren  erhaltenen  Priesterweihe  feierten  aeine 
Freunde  in.  der  geschmückten  Ludwigskirche  herzlich  mit  ihm« 

Als  Bibliothekar  war  Harter  nicht  sowohl  ein  tiefer Gelehrtet  als  viel* 
mehr  ein  ausgezeichneter  Bucherkenner,  der  sieb,  was  am  BibUo- 
tbeksdienste  ianner  die  Hauptsache  ist,  in  seiner  Universitats-^Bibliothek  durch 
und  durch  auskannte,  und  so  im  Stande  war,  Mftnner  4es  verschiedensten 
Berufa,  wir  erwähnen  nur  Savigny,  der  ihm  stets  ein  liebendes  Andenken 
hielt,  Hittermaier  und  Mo  hl  er  u.  s.  w.,  auf  Dinge  aufmerksam  zu 
machen,  welche  von  solchen  ausgezeichneten  Gelehrten  alsbald  dazu  benutzt 
wurden,  der  Wissenschaft  die  wesentlichsten  Dienste  zu  leisten. 

Bezuglich  der  Benutzung  der  Bibliothek  war  Harter  sehr  liberal  und 
doch  auch  dabei  sehr  strenge.  Nichts  konnte  ihn  mehr  empören,  als  unnütze 
oder  bloss  auf  Zeitvertreib  gerichtete  Leserei.  So  bereitwillig,  freundlich, 
zuvorkommend  er  jedes  ernste  Studium  unterstützte,  so  heftig,  tadelnd  und 
abalossend  war  er,  wenn  er  Ursache  zu  haben  glaubte,  dass  unlautere  Ab- 
sichten bei  dem  Fordern  gewisser  Werke  obwalteten.  So  ist  es  noch  i(n  |eb- 
hafluu  Andenken,  wie  er  eiinem  Professor  der  Theologie  die  Men\oiren 
Casanova*«,  von  denen  einige  Bande  sich  in  die  BibUotbek  verirrt  kalten, 
geraidea^u  mit  dem  Bemerken  abschlug:  „Er  solle  $iiqh  schämen,  als  Geist- 
licher nur  solche  crude  Nuditaten  zu  verlangen.^^  Eben  so  sorgsam  wachte 
er  besonders  über  die  Lecturu  der  Studirenden,  d(;ren  Ehrgefühl  e^  stet$ 
in  Anspruch  nahm,  wenn  sie  ungeeignete  Pinge  verlangten.  Sq  st^hr  9Uf 
dar  einen  Seite  dieses  sein  Verfahren  als  ungeeignet  oft  angefeindet »  ja 
selbst  in  öffentlichen  Blättern  mit  Spott  begossen  wurde,  s^  uuerschülli^rliidi 
blieb  er  in  diesem  seinem  Grundsatz,  und  fand  Geuugthuqog  darin,  dass  ihm 
öfteres  nach  Jahren  die  Minncr  dafür  dankten,  dass  er  al$  Jünglinget^  ihnen 
den  Willen  nicht  gelhan.  So  hatte  er  manche  Briefe  aufzuweisen,  unter 
andern  einen,  den  einer  der  grössten  deutschen  Hauner  ihm  schrieb  und 
dankte:  dass  er  ihm  die  „Elegantiae  linguae  laHnae  Meursii'« 
einst  versagt  habe;  wie  or  denn  mit  Schaudern  daran  denke,  Hre|oh^  Folgen 
die  Leetüre  jener  Gedichte  damals  für  ihn  würde  gehabt  haben,  da  Nie- 
mand die  Irrgänge  des  jugendlichen  Lebens  besser  beurtheilen  könqe  als 
der  gereifte  Mann,  der  sieb  in  seine  Jugendzeit  zurück  4enke, 
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Aif  OntHMigr  itn  AMiefern  vti4  auf  Ae  gnle  Erhaftongf  der  Bficker  war 
Harter  wie  ein  feuriger  Mann.  Noch  existirt  die  Anekdote,  wie  er  einat 
den  Gebeimenrath  Tivdemann  —  damala  ProFessor  in  Laadshut  —  def 
gedankenvoll  ein  kostbares  anatomisches  KupFerwerk  betrachtete  und  endlich 
ganz  im  Nachdenken  versunken  dasselbe  zur  Unterlage  seiner  Ellbogen 
machte,  und  so  die  Kupfer  brach  —  in  seinem  plötzlich  auflodernden  Peuer- 
eiFer  am  Ohr  erwischte  und  schüttelte,  sich  Freilich  sogleich  wieder  findend 
und  entschuldigend,  indessen  der  höchlich  überraschte  Tiedemann  ihm 
vollkommen  Recht  gab,  und  seine  Gegenentschuldigung  anbrachte.  In  der 
HandschriRenkunde  war  Harter  weniger  zu  Hause,  woraus  er  kein  Geheim- 
niss  machte,  er  hatte  dafür  weniger  Interesse,  und  schlug  den  praktischen 
Werth  derselben  auf  seine  Bibliothek  bezogen  weniger  hoch  an. 

Ein  Grundzug  seines  Charakters  war  Bescheidenheit;  bei  seinem  aus- 
^ebrehelen  viid  reichhaltigen  Wissen ,  bei  denn  mannigFacben  ibm  zo  <€ebot 
gestandenen  üaleriale  hatte  er  doch  nie  deo  Mnth ,  als  Schriftsteller  aufeu^ 
treten,  obachon  er  Manches,  z.  B.  eine  Literatur  der  Numismatik,  vollständig 
durchgearbeitet,  Manches,  t.  B.  eine  umFassende  Geschichte  seiner  Univer^ 
sit^ts-Blbliofhek,  der  Vollendung  nahe  gebracht  hatte.  Das  Einzige,  was  aitt 
seiner  Feder  kam,  sind: 

1)  „Kurzgefasste  Nachrichten  von  der  Unitersitäts-Bibliothek**  Pag. 
67 — 85  des  von  Dr.  S.  Spengel  herausgegebenen:  „Almanach  der  Ludwig- 
Maxitiiitana-UaiveraUit.    Müncban  ISaa.'' 

2)  j^SowB,  Frid.  Gronovii  Epistolae  XXXVII  ad  filiam  aaom  Jaoobum 
nondkmi  editae.  Coilegil  ei  notas  adjecit  A.  M.  Harter.  Landiabuti  183S.**  8v«v 
wo  aidh  der  gdekrle  BibIMbekar  sehen,  aus  der  Vorrede  kund  gibt. 

Und  bmiiit  soheiden  wir  ron  diesem  Manne,  den  Wunach  hn' Herzen? 
„Sil  illi  lerra  le^a,  ei  befüMas  ejus  coeleslis!^ 


III. 

Literatur. 

Die  UniversitSl  Cambridge  geschildert  vonDr.  J.  G.  Tiarks, 
Prediger  an  der  deulsch-reformirlen  Kirche  in  London..  Mit 
einem  Vorworte  von  Geh.  Kirchenrath  Uli  mann.  Besonderer 
Abdruck  ans  den  Heidelberger  Jahrbüchern  von  1851m.  1852. 
Heidelberg.  Akademtsclie  Verlagsfaandlvng  von  J.  C.  B.  Mohr« 
1852.  78  S.  8. 
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Dr.  Tiarks,  seit  inehrern  Decenni^a  deutscher  Prediger  in  London, 
hat  früher  an  der  Universität  Heidelberg  Theologie  studirt,  ist  später  voi 
der  dortigen  philosophischen  Facultat  mit  der  Doctor^rörde  beehrt  worden, 
und  steht  fortwahrend  mit  mehrern  Lehrern  der  stets  von  ihm  dankbar 
geehrten  Anstalt  in  geistiger  und  literarischer  Gemeinschaft.  Gegenwärtig 
beGndet  sich  ein  Sohn  desselben  im  St.  Johns  College  zu  Cambridge,  was 
ihn  zu  wiederholten  Besuchen  dieser  Universität  veranlasste  und  ihm  Gelegen- 
heit gab,  aus  unmittelbarer  Anschauung  eine  Schilderung  derselben  zu  ent- 
werfen. Die  Heidelberger  Jahrbücher  nahmen  diesen  werthvollen  Beitrag, 
obwohl  er  nicht  die  Form  einer  Recension  hatte,  aus  guten  Gründen,  die 
Dr.  Uli  mann  im  Vorworte  angiebt,  auf,  und  bei  dem  Interesse  des  Gegenstan- 
des war  es  ganz  am  Tlatze,  dass  Dr.  tiarks  den  Separatabdruck  veran- 
staltete, welchen  wir  hier  zur  Anzeige  bringen. 

Die  Schrift  bietet  uns  in  der  Charakteristik  einer  der  beiden  alten  Haupt- 
Universitäten  Englands  ein  anschauliches  Bild  des  englischen  Universitäts- 
und Bildungswesens  überhaupt  dar,  und  eröffnet  uns  einen  EinbUck  in  die 
Werkstatten  des  Geistes,  in  welchen  der  edelste  Theil  der  Jugend  dieses 
merkwürdigen,  tbatenreichen  Volkes  sich  zur  kräftigen  Wirksamkeit  auf  dem 
Schauplatze  des  Lebens  vorbereitet.  Wir  geben  hier  eine  Skizze  derselben, 
an  welche  wir  später  eine  Beurtheilung  des  englischen  Universitätswesens 
anzuknöpfen  gedenken. 

Die  Universität  Cambridge  hat  mit  den  deutschen  Universitäten  nur  den 
allgemeinen  Charakter  gemein,  dass  sie  eine  corporativ  gegliederte  Anstalt 
zum  Zwecke  wissenschaftlicher  Ausbildung  ist.  Im  Einzelnen  aber  vnter** 
scheiden  sich  ihre  Einrichtungen  wesentlich  von  denselben.  Wir  können 
den  Fuodamentalunterschied  kurz  so  bezeichnen,  dass  wir  tagen',  bei  den 
deutschen  Universitätseinrichtungen  ist  der  Lehrvortrag  über  die.  Gesammt- 
heit  der  Wissenschaft  zum  Hauptaugenmerke  genommen,  und  die  Aneignung 
desselben  der  freien  Thätigkeit  der  Hörer  überlassen,  während  das  nächste 
Ziel  der  englischen  Einrichtungen  überall  die  Erlernung  der  Wissenschaft 
ist,  und  der  Lehrvortrag  nur  als  ein  ziemlich  untergeordnetes  Hülfsmittel 
derselben  erscheint. 

Die  zunächst  in  die  Augen  fallende  Bigenthümlichkeit  der  Cambridger 
Hochschule  gegenüber  unsern  Universitäten  besteht  in  dem  Zusammenwohnen 
der  Studenten  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  von  besonders  hiezu  besteU- 
ten  Beamten.  Die  Grundlage  der  ganzen  Universität  bilden  die  Anstalten, 
in  welchen  dieses  Zusammenleben  statt  findet,  die  Colleges.^oder  H]alls. 
Es  sind  diess  nicht  nach  abstracten  Principien  gebildete  Sectionen  der  Sln- 
dentensdiaft,  sondern  historische  Stiftungen  mit  sehr  verschiedenen  ^amen 
und  Einrichtungen,  welche  zwar  alle  unter  den  Gesetzen  der  Universität 
stehen,  daneben  aber  eigene  Statuten,  eigenes  Vermögen  und  eigene  Ver- 
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waltoag  haben.  Das  «Iteste  College  ist  S.  Peters,  gestiftet  4257.  Gegeti*- 
wartig  amfasst  die  Universität  Cambridge  17  Colleges.  Jedes  College  hat 
ein  umfassendes  Gebäude  mit  einem  oder  mehrern  Höfen  in  der  Mitte. 
Diese  Gebäude  liegen  zerstreut  in  der  Sladt.  Die  Zahl  der  Studenten  ist  in 
den  einzelnen  Colleges  sehr  verschieden.  Die  höchste  Zahl  beGndet  sich  in 
Trinity  und  St.  Johns  College  (im  Jahre  1850  in  ersterm  525 ,  in  letzterm 
345)  die  geringste  in,  Ddlvning  College  (im  genannten  Jahre  11).  In  den 
erstem  Anstalten  ist  die  Zahl  so  gross,  dass  nie  Alle  im  College  Wohnung 
erbalten  können,  und  die  Studenten  des  ersten  Jahres  sich  Zimmer  in  der 
Stadt  miethen  mfissen.  Die  Gesammteahl  der  auf  der  Universität  Cambridge 
beindlicben  Studenten  im  Jahre  1850  war:  1742.  Der  Gedanke,  dass  dta 
Colleges  die  Grundlage  der  Universitit  bilden,  wird  so  strenge  festgehalten, 
dass  alle  auch  nichts tudenti^chen  Hitglieder  der  Universität,  z.  B.  Professoren, 
Beamte,  einem  College  angehören  müssen.  Ist  diess  nicht  ohnehin  der  Fall, 
so  wird  ihnen  bei  ihrer  Berufung  einer  der  unten  zu  erwähnenden  Ebren- 
grade  in  einem  College  ertheilt.  Ja  selbst  Prinz  Albert  wurde,  als  die  Uni- 
versitfit  Cambridge  ihn  zu  ihrem  Chancellor  erwählt  hatte,  zum  Mitgliede 
von  Trinity  College  gemacht. 

Von  den  Beamten  steht  an  der  Spitze  eines  jeden  Colleges  der  Master« 
Seine  Stellung  ist  eine  sehr  ehrenvolle  und  kein  Master  vertauscht  seine 
Stelle  mit  einer  andern  als  der  eines  Bischofs.  Er  führt  die  Oberaufsicht 
aber  das  College  und  vertritt  dasselbe  bei  der  Universität.  Zunächst  unter 
dem  Master  stehen  die  Tutors,  welchen  die  Leitung  der  Studien  in  den 
einzelnen  Fächern  zukömmt.  Für  die  Zwecke  des  unmittelbarsten  Verkehrs 
mit  den  Studenten  endlich  dienen  die  Fellows,  welche  aus  den  absolvir« 
ten  Studenten  bester  Qualität  genommen  werden.  Ausserdem  hat  jedes 
College  noch  eine  Anzahl  Beamter  von  niederer  Bedeutung,  z.  B.  Deans, 
Lecturers  etc. 

Die  Studenten  oder  Untergraduates  sind  dreierlei:  Fürs  Erste 
Fellow  Commoners,  welche  gewöhnlich  Söhne  adeliger  Personen  oder 
bejahrte  bemittelte  Leute  sind,  die  sich  erst  spät  zum  Studiren  ent-* 
schlössen  haben,  und  so  heissen,  weil  sie  mit  den  Fellows  an  einem 
Tische  essen.  Sodann  Pensioners,  welche  für  Wohnung,  Tisch,  Unter- 
richt etc.  vollständig  bezahlen.  Endlich  Sizars,  welche  ganze  oder  theil- 
weise  Freistellen  haben.  Im  ersten  Jahre  bezahlen  die  Sizars  ohngefahr 
die  Hälfte  von  dem,  was  die  Pensioners  zu  bezahlen  haben.  Am  Ende  des 
ersten  Jahres  werden  aus  diesen  wiederum  die  besten  ausgewählt,  welche 
dann  proper  Sizars  heissen  und  fast  Alles  frei  haben. 

Die  Studenten  haben  wie  die  Beamten  ihre  eigenthümliche  Kleidung, 
eaps  (Mutzen)  und  gowns  (Talare),  ohne  welche  sie  nicht  in  der  Stadt  um- 
hergehen dürfen. 

Die  im  Gesetze  bestimmte  Studienzeit  beträgt  eilf  Trimester.  Das  Stu-> 
dienjahr  ist  nämlich  nicht  wie  bei  uns  semestrirt,  sondern  trimestrirt.    Jedes 

AU4«a.  MoaatMchrlft.  Februar  186S.  ^0 
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Jahr  kat  drei  Terms  (Termine),  tigmiich:  Michaelmas  Term,  Miehaeli«^ 
Termin,  vom  10.  October  bis  16.  December,  Lent  Term,  Pasten-Termin, 
TOtn   13.  Januar  bis  zum   Freilagr  vor   dem  Palmsonntafir,   endlich   Bast  er 
Term,  Oster^Termin,  vom  2.  Mittwoch  nach  Ostern  bis  Ende  Juni.    Zwischen 
diesen  terms  liej^en  also  zwei   kleinere  mehrere  Wochen  dauernde  Ferien, 
und  eine  grosse  vierthalbmonatliche.     Wer  in  ein  College  auFgenommen  zu  wer^ 
den   wünscht,    wird   entweder   von   dem  ersten  Tutor  und  einigen  andern 
Officianten  des  College  examinirt,   oder  er  sendet  an  den   ersten  Tutor  ein 
Empfehlungsschreiben  von  einem  Haster  of  Arts,  der  seine  Studien  frOher 
in  demselben  College  gemacht  hat,  und  der  sich  fflr  seine  Tächttgkeit  ver- 
birgt   Wird  er  zugelassen,  so  hat  er  sogleich  Caution-money  (Sickeriieits- 
kistung  für  Deckung  der  Kosten)  zu  erlegen.    Sobald  diess  geschehen,  wird 
sein  Name  auf  eine  grosse  im  College  hfingende  Tafel,  welche  die  6e- 
sammtheit  der  Mitglieder  enthalt,  gemalt,  und  er  ist  Angehöriger  desselben. 
Die  Wobnungen  in  den  Colleges  sind  mehrentheils  geräumig  und  bequem. 
Jeder  Student  hat  drei  ZImmeri  ein  Sludirzimmer,  ein  Schlafzimmer  und  eine 
Kammer.     Die  Zimmer   enthalten   die  nöthigen  Möbel;   es  steht  aber  Jedem 
frei,  sich  dieselben  zu  verschönern  und  bequemer  einzurichten.     Die  Mieihe 
kostet  je  nach  ^er  BeschaiTenheit  der  Wohnung  zwischen   12  und  24  Pfund 
Sterling  des  Jahres.    Die  Bedienung  ist  nur  dürftig.    Jedes  College  stellt 
die  nöthige  Anzahl  alter  Weiber  an,  die  in  der  Stadt  wohnen.    Diese  kom- 
men zweimal  des   Tags,  um  das  Nöthige  zu  besorgen;   ausserdem  ist  der 
Student  sich   selbst    aburlassen.    An  zwei  Abenden  in  der  Woehe    dürfen 
die  Studenten  bis  12  Uhr  aus  dem  Hause  sein,  an  den  andern  Abenden  ntelit 
langer  als  bis  10  Uhr;  daher  ist  es  nach  10 Uhr  in  den  Strassen  von  Cam- 
bridge fast  todtenstille.    Diese  Vorschrift  bezieht  sich  auch  auf  die  ausser- 
halb  des  College  wohnenden  Stutlenten.    Jeder,  der  Zimmer  an  einen  Stu- 
denten vermiethet,  ist  verpflichtet,  ein  Buch  zu  halten,  jeden  Abend   darin 
tu  verzeichnen,  um  welche  Zeit  der  bei  ihm  wohnende  Stndent  nach  flause 
gekommeH  ist,  und  am  Ende  des  Monats  eine  Abschrift  dieser  Aufzeicbniingen 
in  das  College  einzusenden*    Alle,  auch  diejenigen,  die  in  der  Stadt  wohnen, 
mflssen  im  College  zu  Mittag  essen.     Die  Tutors,  Feilows  und  Fellow-Com- 
moners   sitzen    an   einem   erhöhten   Quertisch,    die   Pensioners    an   langen 
Tischen  längs  der  Halle,  die  Sizars   an   einem   Nebentisch.    Das  Essen  ist 
einfach,  aber  sehr  gut  und  nicht  übermässig  theuer.    In  jedem  College  wird 
des  Morgens  um  7  Uhr  und  des  Abends  um  6  Uhr  Gottesdienst  in  der  Ca- 
pelie  des  College  gehalten.    Alle,  die  im  College  wohnen,  müssen  wenigstens 
neun  Mal  die  Woche,  und  die  in  der  Stadt  wohnen,  wenigstens  sieben  Mal) 
dem  Gottesdienste  beiwohnen.    An  den  Sonn-  und  Festtagen  erscheinen  Alle 
in  einem  weissen  chorhemdähnlichen  Gewände,  genannt  surplice,  an  andern 
Tagen  in  ihrem  gewöhnlichen  gown.    Das  Leben  der  Cambridger  Studenten 
trägt  im  Ganzen  das  Gepräge  wissenschaftlichen  Ernstes.     Commerce,   Pau- 
kereien und  dgl.  gibt  es  hier  nicht,  und  die  grössere  Anzahl  der  Stidoiten 
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besoobt  kein  Wein*  oder  Bierhiius.  Spasierginge ,  das  berfihmle  englisdhe 
Cricket-Spiel,  das  Rudern  in  kleinen  Boolen  auf  dem  Flüsschen  Cam,  das 
durch  die  Garten  der  Colleges  führt,  etc.,  bilden  die  HauptvergnügunKen. 
Unbemittelte  und  fleissige  Studenten  erhallen  sehr  leicht  Unterstät/«ung;  denn 
in  keinem  Lande  fliessen  für  sie  reichere  Quellen  als  in  England.  Es  gibt 
eine  Anzahl  von  Stipendien,  Exhibilions,  Scholarships  etc.  Der  Unterricht 
in  den  Colleges  ist  sehr  billig.  Fürs  ganze  Jahr  zahlt  der  Sizar  nur  drei 
Pfund,  der  Pensioner  zehn,  der  Fellow-Commoner  zwanzig,  der  Edelmann, 
d.  h.  der  Sohn  eines  Peers,  vierzig. 

Sobald  der  Student  seinen  Cursus  im  College  vollendet  hat,  kann  er 
seinen  Namen  von  der  College-Tafel .  enirernen  lassen.  Dann  erhält  er  dJo 
Caution-money  zurück,  hat  dem  College  nichts  mehr  zu  entrichten,  und  tritt 
aus  aller  Verbindung  mit  der  Universität.  L§sst  er  dagegen  seinen  Namen 
auf  der  Tafel  stehen,  so  erhält  er  jene  Caution  nicht  zurück,  ufid  hat  jähr« 
lieh  noch  Einiges  zu  bezahlen,  bleibt  aber  Mitglied  der  Universität,  was, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  von  Wichtigkeit  ist. 

Soviel  mag  genügen,  um  von  der  äussern  Einrichtung  der  Colleges 
einen  Begriff  zu  geben.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  des  Studienwesens  in 
denselben  fibergehen,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  Gesammtverfassung 
der  Universität  werfen. 

Wie  jedes  College  seine  Statuten  und  seine  Verwaltung  bat,  so  hat  auch 
die  Universität  im  Ganzen  ihre  Gesetze  und  ihre  Verwaltung,  unter  welchen 
alle  Colleges  stehen  (nur  Kings  hat  besondere  Privilegien).  Die  Grundlagen 
der  gegenwärtigen  Uniyersitätsgeselze  datiren  aus  dem  12.  Jahre  der  Regie- 
rung der  Königin  Elisabeth,  und  wurden  vom  Parlament  bestätigt.  Der 
Träger  dor  corporativen  Gewalt  der  Universität  ist  der  Universitätssenat. 
Zur  Ausübung  derselben  besteht  eine  Reihe  von  Universitätsämtern.  Um 
die  Zusammensetzung  des  Senats  verständlich  zu  machen,  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  Universität  eine  Mehrzahl  gelehrter  Grade  verleiht.  Diese 
Grade  sind:  Catchelor  of  Arts  (B.  A.),  Master  of  Arts  (M.  A.),  Batchelor  of 
Divinity  (B.  D.),  Doctor  ofDivinity  (D.D.),  Batchelor  of  Civil  Law  (B.  C.  L.), 
Doctor  of  Civil  Law  (D.  C.  L.),  Batchelor  of  Physik  (B.  M.)«  Licentiate  in 
Medicin  (L.  M.),  Doctor  of  Physik  (D.  M.).  Es  wurde  oben  bemerkt,  dass 
man  ohngeachtüt  der  Vollendung  des  Studiencurscs  dennoch  Mitglied  eines 
Collegea  bleiben  kann,  wonn  man  seinen  Namen  auf  der  Tafel  stehen  lässt. 
Hieran  knüpft  sich  die  Zusammensetzung«  des  Senats.  Er  besteht  nämlich 
aus  dea  promovirten  Mitgliedern  der  Universität,  d.  h.  aus  den  Musters  of 
Arta  und  den  Batchelors  und  Doctors  aller  Wissenschaften,  welche  ihren 
Namen  nicht  von  der  Tafel  nehmen  Hessen.  Der  Senat  bildet  zwei  Häu- 
ser, the  Regent  House  und  the  Non-Regent  House.  Alle  Maslers 
of  Arts,  welche  diesen  Grad  noch  nicht  fünf  Jahre  gehabt  haben,  und  alle 
Doctors,  welche  diesen  Grad  noch  nicht  zwei  Jahre  gehabt  haben,  sind  Glieder 
des  Regent  oder  Upper  House.    Alle  übrigen  sind  Glieder  des  Non-Regei|t 
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oder  Lawer  Hoose;  doch  haben  die  Doctors,  welche  diesen  Grad  mehr  als 
Ewei  Jahre  gehabt  haben,  das  Recht,  in  irgend  einem  von  den  beiden  Hin- 
Sern  zu  stimmen,  wo  sie  wollen.  Der  Versammlungsort  des  Senats,  zugleich 
der  örtliche  Hittelpunkt  der  ganzen  Universität,  ist  das  Senatshaus. 

Von  den  Universitätsämtern  sind  besonders  hervorzuheben:  Der  Chan- 
cello r  (jetzt  Prinz  Albert),  der  Ehrenvorstand  der  Universität,  der  Vice- 
chancellor,  der  active  Vorstand  derselben,  der  High  Steward,  ihr 
Criminalrichter  (jetzt  Lord  Lyndhurst;  die  Jurisdiction  der  Universität  fiber 
ihre  Angehörigen  erstreckt  sich  eine  englische  Meile  um  Cambridge),  und 
die  beiden  Proctors,  welchen  vorzüglich  die  Aufsicht  über  die  Disciplin 
obliegt.  Die  meisten  Uoiversitätsämter  werden  durch  die  Wahl  des  Senats 
besetzt,  der  auch  zwei  Parlamentsglieder  zu  wählen  hat.  An  den  gewöhn- 
lichen Senatsversammlungen,  welche  wenigstens  alle  14  Tage  statt  finden, 
pflegen  nur  solche  Glieder  Theil  zu  nehmen,  die  entweder  in  Cambridge 
oder  ganz  in  der  Nähe  wohnen.  Findet  aber  eine  wichtige  Wahl  statt, 
wie  die  des  Chancellors  oder  eines  Parlamentsgliedes,  dann  strömen  aus 
allen  Gegenden  Englands  die  Glieder  herzu,  um  ihre  Stimmen  abzugeben, 
vorzuglich  wenn  sich  Parteien  bilden.  Diess  zeigte  sich  besonders  deutlich 
bei  der  letzten  Wahl  des  Chancellors,  indem  der  Earl  of  Powis  sich  mit 
dem  Prinzen  Albert  um  diese  Ehrenstelle  bewarb.  An  einem  solchen  Wahl- 
tage sind  alle  Colleges,  Privathäuser  und  Gaslhöre  voll  von  Hitgliedern  des 
Senats,  die  oft  aus  weiter  Ferne  kommen. 

Wir  gehen  nun  zur  Hauptsache,  nämlich  zur  ivissenschaftlichen  Tbälig- 
keit  der  Universität,  über.  Diese  zerfällt  vorzüglich  in  vier  Functionen: 
Collegestudien,  Vorlesungen,  Examina  und  Promotionen.  Was  zunächst  die 
ersten  beiden  Functionen  betrilR,  so  werden  die  Collegestudien  als  die  Haupt- 
sache betrachtet;  auf  die  Vorlesungen  legt  man  nur  geringes  Gewicht.  Zwar 
bestehen  vier  und  zwanzig  gestiftete  Professuren,  nämlich  of  Divinity  (drei), 
of  Moral  Theology  or  Casuistry,  of  Civil  Law,  of  the  Laws  of  England,  of 
Political  Economy,  of  Medicine,  of  Anatomy,  of  Physic,  of  Natural  and  Ex- 
pcrimental  Philosophy,  of  Chcmistry,  of  Astronomy  and  Experimental  Philo- 
sopliy,  of  Astronomy  and  Geometry,  of  Bolany,  of  Goology,  of  Mineralogy, 
of  Mathematics,  of  Modern  History,  of  Archaeology,  of  Hebrew,  of  Grcck,  of 
Arabic,  of  Music.  Allein  die  Professoren  haben  wenig  zu  thun,  ein  Theil 
der  Vorlesungen  wird  gar  nicht  besucht,  ein  anderer  hat  nur  ein  geringes 
Publicum,  und  da  der  längste  Term  selten  8  Wochen  umfasst,  und  die  Pro- 
fessoren spät  anfangen  und  froh  schliessen,  so  begreift  sich,  dass  durch  die 
Vorlesungen  wenig  geleistet  wird.  Die  Collegestudien  dagegen  werden  sehr 
eifrig  betrieben.  Sie  bestehen  im  Wesentlichen  darin,  dass  die  Studenten 
sich  theils  durch  Lectionen  der  Tutors  und  Fellows,  theils  durch  Selbststu- 
dium auf  die  vorgeschriebenen  strengen  Examina  und  nach  Umständen  auf 
die  Promotionen  vorbereiten.    Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  es  sei  hier 
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Alles  auf  Vorbareitmig  für  bcstimnie  Bernftficber  abgesehen.  Gerade  iü 
GegenCheil  werden  Fachstudien  wie  aof  nnsern  Hochschulen  in  Cambridge 
Tut  gar  niobt  getrieben.  Aile,  welehem  Fache  sie  sich  auch  widmen  wollen, 
liegen  grösstentheils  denselben  allgemeinen  Studien  ob.  Nur  in  drei  Col- 
leges wird  etwas  Jurtsprudena  getrieben.  Die  eigentlich  juristische  Ans* 
bildang  ist  Sache  dos  Privatstudiums  und  beginnt  erst  nach  vollendetett 
DuTersititscursus.  Ebenso  studiren  die  Mediciner  erst  wenn  sie  absolvirt 
Inben,  ihr  Fach  in  den  Hospitälern.  Es  sind  Ober  wiegend  die  Humanitäta* 
Stadien,  welche  in  den  Colleges  gemacht  werden.  Das  bedeutendste  Gewicht 
wird  aiif  Mathematik  und  classische  Studien  gelegt.  Daneben  wird  biblische 
Exegese,  Kirchen-  und  Profangeschichte  studirt.  Mit  Paleys  Evidences  ef 
Ike  Christian  religion,  Paleys  nioral  Philosophy  und  einem  Austug  aus 
Loches  on  the  human  onderstanding  macht  sich  auch  Jeder  vertraut.  Die 
Studenten  eines  jeden  Colleges  werden,  was  ihre  Studien  betrifft,  eingetheilt 
in  first  year's  men  (genannt  Freshmen)  second  year*s  men  (junior 
Sophs),  und  third  year's  men  (senior  Sophs).  Im  ersten  Jahre  haben 
alle,  die  demselben  College  angehören,  dieselben  Studien  zu  treiben,  wenn 
auch  in  den  grössern  Colleges  unter  der  Leitung  von  mehrern  Tutors,  und 
alle  sind  gezwungen,  die  Stunde  der  für  sie  bestimmten  Tutors  zu  besuchen. 
In  der  Mntbematik  wird  im  ersten  Jahre  Euklid,  Trigonometrie  und  Algebra 
vorgenommen.  Ausserdem  hatten  die  Studenten  des  ersten  Jahres  in 
St.  Johns  College  lur  Zeit,  wo  sich  Tiarks  Sohn  unter  denselben  berand,  das 
dritte  Buch  der  Annaien  des  Tacitus,  Soplmkles  Elektra  und  das  Evaugelimn 
Matlbii.  Jeder  Tutor  gab  in  der  ersten  Lection  ober  jeden  dieser  Gegen«- 
itinde  8«nen  Schülern  eine  Uebersicht  von  dem,  was  im  Examen  von  ihnen 
erwartet  wurde,  und  empfahl  ihnen  die  Bücher,  ans  welchen  sie  die  ihnen 
Rölhige  Belehrung  erbalten  konnt<>n.  Diese  Sache  wurde  dann  ohnge(ahr 
betrieben  wie  bei  uns  in  einem  philologischen  Seminar.  Der  Tutor  liess 
irgend  Einen,  bald  diesen,  bald  jenen,  einen  kurzen  Abschnitt  übersetzen, 
eorrigirte,  wenn  entweder  falsch  oder  nicht  elegant  fibersetzt  wurde,  knöpfte 
Fragen  an  die  dbersetzte  Stelle  und  machte  seine  grammatischen,  historischen 
and  antiqonrischen  Bemerkungen. 

Der  weitere  Gang  der  Studien  ist  nur  verstftndlich,  wenn  man  Rücksieht 
nimmt  auf  die  beiden  gesetzlichen  Universititsexamina.  Das  erste 
haben  die  Studenten  nach  Ablauf  des  fünften ,  das  zweite  nach  Abiauf  dc^ 
eilften  Termins  zu  bestehen.  Das  erstere  Examen  heisst  the  previous 
Examinntion,  durch  die  Studenten  hat  es  aber  den  Namen  the  little 
60  (der  kleine  Gang  ins  Senatshaus,  wo  das  Examen  gehalten  wird) 
empfangen.  Die  Examinatoren  werden  vom  Senat  aus  den  Feliows  veiw 
t^iedener  Colleges  erwählt.  Die  Prüfungsgegenslfinde  waren  im  Jahre  1851  : 
Das  Evangelium  Marci,  Paleys  Evidences,  die  Geschichte  des  alten  Testaments, 
Phtons  Apologie  und  Kriton,  Horazens  ars  poetica,  Euklids  erstes  und 
tweites  Bach,  Algebra  und  Arithmetik.    Die  Candidaten,  welche  das  Examen 
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bestehen ,  werden  nach   dem  PrafungTsergebnisse  in  zwei  Cltssen  getheik. 
Die  Namen  aller,  welche  durchgekommen  sind,  werden   dfFentlidi  bekannt 
g^cmachl  und  erscheinen  immer  in  den  5  Hauptleitungen  Londons.    Diejeni- 
gen, welche  durchfallen,  können  sich  bu  einem  wiederholten  Examen  stellen, 
was  die  Studenten  the  posl  mortem  examination  nennen.    Das  zweite 
Universitatsexamen  findet,  wie  bemerkt,  nach  Ablauf  des  eilften  Termins  für 
diejenigen  statt,  weiche  das  erste  bestanden  haben.    Dieses  Examen  nennen 
die  Studenten  the  great  Go  (der  grosse  Gang).    Diejenigen,  welche  die* 
aes  Examen  bestehen,  werden  unmittelbar  darauf  xu  Batchelore  of  Arts  pro- 
anovirt.     Das  Examen  ist  ein  zweifaches  und  es  steht  Jedem  frei,  zu  welcher 
Abiheilung  er  sich  entschliessen  will.     Das  eine  ist  für  Candidalea  for  Honors, 
das  andere  für  solche,  die  sich  mit  einem  ordinary  degree  begnä§ren.    Die 
Brütern    werden    Honor-men    genannt,    die  Letztem    Poll-*m«n.     Die 
Candidates  for  honors  haben  vorerst  an  drei  auf  einander  folgenden  Tagen  ein 
schriniiahes   Examen   In    den   mathematischen   Wissensokaflen    zu    besteben. 
Dt«»jefiigen,  weiche  hier  durchkommen,  werden  dann  an  sieben  auf  einander 
folgenden  Tagen  wiederum  in  der  Mathematik  und  Astronomie,  in  Kirchen» 
geschichto,  in  der  Apostelgeschichte   und   einer  der  langem    oder   zweien 
der  kArsern  Epistoln   und  Paleys  natural  philosophy  examinirt.     Die  welche 
hier  besteben,  werden  je  nach  ihren  Leistungen  in  drei  Ciassen  eingethetlL 
Die  der  ersten  Classe  heissen  Wranglers,  die  der  zweiten  senior  opti* 
mes.  die  der  dritten  junior  optimes.     Der  erste  Wrangier  heisst  senior 
Wrangler.    Diese  Stelle  zu  erlangen  ist  eine  der  höchsten  Ehren  der  eng- 
lischen Jugend.     Den   untersten  der   Wrangler   nennen    die  Studenten   the 
golden  Spoon   (den  goldenen  LöfTel),   den   untersten  der  senior  optimes  the 
ailvor  Spoon  (den  silbernen  Ldffel)   und   den  untersten  der  junior  optimas 
tbe  wooden  Spoon  (den  hölzernen  LöfTel).     Das  Examen  der  Poli->men  um- 
fasst  weniger  Gegenstande  und  ist  leichter  zu  bestehen.    Die  ?rülungsgegen-^ 
stinde  des  Pollexamens  waren  für  das  Jahr  1851  Euripides  Medea,  das  44. 
Buch  des  Livius,  die  letzten  14  Capitel  der  Apostelgeschichte  und  dor  erste 
Brief  an  die  Korinther.    Die  Poll-men  werden  nach   uberstandeneaa  Examen 
in  vier  Ciassen  getheilt.    Vier  Wochen  nach  diesem  great  Go,  naohdem  schon 
der  Grad  des  B.  A.  ertheilt  worden  ist,  folgt  noch   ein  Universitätsexamen 
in  der  classischen  Literatur,   welches  nicht  obligat  ist.    Diejenigen,   welche 
durch  dieses  Examen  kommen,  werden   auch  in  drei  Ciassen  getheilt,  und 
die  Gesammtzahl  nennt  man  tbe  elassical  Tripos. 

Durch  das  Bevorstehen  dieses  Schlussexamens  werden  die  Studien  des 
zweiten  und  dritten  Jahres  bestimmt.  Die  könftigen  PolUmen  beschranken 
nun  üire  Studien  auf  den  Umfang  der  Prufungs'gegenstinde  ihres  Sebluss«' 
cxamens,  wihrend  die  künftigen  Honor-men  das  sie  erwartende  umfassen* 
dere  Rtgorosum  zur  Richtschnur  ihrer  Studien  nehmen.  Ans  beiden  Ciassen 
fassen  auch  Viele  dd$  erwähnte  freiwillige  Examen  aus  den  Clasaikern  ins 
Au^o,  und  richten  ihre  Studien  danach  ein,  doch  dürfen  oiisseir  ditn  Uoaor- 
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Ben  not*  Polinnen  erater  Classe  daran  Th^il  lekoen.  Neben  den  keidw 
erwähnten  UmveriiiaUprurunfen  finden  in  jedem  College  strenge  College^ 
prfifongen  theiis  am  Ende  der  Terms,  theils  am  Ende  der  einzelnen  Jahre 
itaU,  «nd  die  Studenten,  welche  hiebet  in  die  erste  Fortgaogsciasae  kommeov 
erhalten  Belohnungen*  Jeder  von  ihnen  kann  sich  Bucher  wihlen,  die  mil 
de»  Einbände  nicht  über  sMrei  Pfund  Sterling  koaten. 

Dieaa  ist  im  Wesentlichen  die  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  CoU 
iegcstudien.  In  neuester  Zeit  scheint  man  indess  cur  Einsicht  zu  kommeUi 
dsss  die  hsl  gihnliche  Beisdiesetanng  der  Fachwissenschanen  in  den  Col- 
leges, 60«vie  die  Veraachlfissigung  der  Vorlesungen  Missstdnde  seien.  Dureh 
ain  Statut  vom  31.  October  1848  wurde  nimlieh  bestimant,  dass  jeder  Polt* 
nen  wahrend  eines  Terms  die  Vorlesungen  wenigstens  Eines  der  rolgendeii 
Professoren  besnchen  solle,  of  Lews,  of  Physic,  of  Moral  Philosophy,  of 
Cheaiistry,  of  Anatomy,  of  Modern  History,  of  Botany,  of  Geology,  of  Na* 
taral  and  Experimenial  Philosophy,  of  the  Lews  of  England,  of  Aiedirlnei 
af  Hineralogy,  of  Politicnl  Ecoaomy,  und  dass  er  sich  von  dem  Professor^ 
dessen  Vorlesungen  er  bi*suoht  habe,  über  den  Gegenstand  der  Vorlesungen 
eisminiren  lassen  und  hierüber  ein  Zeugniss  vorlegen  solle,  che  er  zum 
Eiamen  für  den  B.  A.  Grad  könne  zugelassen  werden.  Diese  Bestimmunf 
findet  Iftei  Denen  Anwendung,  welche  im  Januar  1S53  sich  zum  B.  A.  Examen 
aidden.  El»enfalls  im  Jahre  1848  wurden  zwei  neue  honour  TriposeS  ge« 
slihet,  welche  den  Namen  führen :  Moral  Sciences  Tripos  und  Natural 
Sciences  Tripos.  Diess  soll  besonders  auf  den  Wunsch  des  ChaoceUors, 
Prinzen  Albert,  geschehen  sein.  Die  Candidales  for  the  Moral  Scienres  Tri« 
^  werden  in  den  folgenden  Zweigen  cxaminirt:  Moral  Pkilosophy,  Pulilicat 
Economy,  Modern  History,  General  Jurisprudi^nce ,  the  Laws  of  England. 
Ab  Kmminatoren  sind  grösstentheils  Professoren  bestimmt.  Zu  diesem 
BKameo,ihul  4  Tage  dauert,  dürfbli  aUe  BatdielQrs  sjch  stellen,  und  diejenigen^ 
nekhe  sich  in  Einem  oder  mebrern  Zweigen  ausseichnen,  werden  als  solch« 
haaeichnet.  Im  Jahre  i65i  nmchien  nur  vier  das  Examen,  alle  erhielten 
erste  Ciasee,  1852  dreieehn,  von  welchen  seclis  erste,  und  sieben  aweite 
Classe  erhielten.  Die  Candidales  for  the  Natural  Sciences  Tripos  wm^den 
examittirt  in  Anatomy,  Comparative  Anatomy,  Physiology,  Chemistry,  Botany, 
Geolof  y,  ebenfalls  von  einfer  meist  aus  Professoren  zusammengesetaten  Com*» 
oMsaion.    Dieses  Examen  machten  1851  sechs,  1852  nur  drei  mit. 

Hinstohtlich  derjenigen,  welche  Geistliche  werden  wollen,  sind  schon  seit 
firfiherer  Zeit  Vorlesungen  obligat.  Diese  müssen  nämlich  wahrend  eines 
Term  die  Vorlesungen  von  zwei  Professoren  of  Divinity  besucht  haben. 

Was  die  Promolionen  betrifft,  so  muss  jeder  der  oben  genannten 
Grade  erst  vom  Senat  gewährt  werden,  und  zwar  auf  Ansuchen  des  Colr 
leges,  au  welchem  der  Camdidat  gehört.  Sehr  wenige  verlassen  ihr  College^ 
ahne  Batchelors  of  Afta  geworden  au  sein.  Wer  einen  Grad  erhilt,  muss 
die  89ArUkel  der  englischen  Kirche  unterschreiben,  wodurch  die  Dissenteri 
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▼Oft  den  Graden  und  somit  aotb  vom  Senat  aingesohlowen  sind.  Haa 
schifint  sich  Hoffnung  zu  machon,  dass  das  Parlament  die  letsiere  Nothwen- 
digkeil  beseitigen  werde.  Der  Verfasser  erzdhit,  dass  swel  ParlMiientsglie* 
der,  welche  er  nennt,  bereits  vor  vielen  Jahren  Trtnily  College  verlassen 
hätten,  ohne  einen  Grad  zii  nehmen,  weil  sie  Bedenken  trugen,  die  39  Ar- 
tikel zii  unterschreiben,  gleichwohl  aber  ihre  Namen  noch  immer  auf  der 
Tafel  ihres  Colltfges  stehen  lassen,  um  das  Recht  za  behalten,  nach  dem 
er\%  arteten  Wegfallen  jenes  Requisits  ihren  Grad  nehmen  zu  können.  Der 
Grad  des  Batchelors  ofArts  wird  gewöhnlich  anmittelbar  nvch  dem  Schluas« 
examen  an  die  Absolventen  in  Masse  ertheilt.  Die  Ceremonie  findet  im' 
Senntshause  statt.  Die  Vater  der  verschiedenen  Colleges  (jedes  Colleg  hat 
f&r  jedes  Jahr  einen  Vater,  der  auch  Praelector  heisst)  fähren  ihre  Söhne 
dem  Vicekanzler,  der  auf  einem  Thron  sitzt,  vor,  welcher  denselben,  nach- 
dem sie  der  Königin  den  Eid  der  Treue  geleistet,  und  die  mit  dem  Grade 
verbundenen  Verpflichtungen  gegen  die  Universität  übernommen,  dieBat- 
ckelorwurde  ertheilt.  Bei  dieser  Feierlichkeit  findet  sich  ein  höchst  zahl- 
reiches Publicum  ein,  welches  theils  in  den  Saal  eingefflhrt  ist,  tbeUs  die 
öffentliche  Gallerie  benutzt  Auf  letzterer  befinden  sich  auch  die  Studenten, 
und  der  Verfasser,  der  im  Jahre  1850  diesem  Act  beiwohnte,  macht  von 
dem  Benehmen  derselben  folgende  significante  Beschreibung.  Wfihread  die- 
ser Ceremonie,  erzählt  er,  werden  die  Studenten  oben  auf  der  Gallerie  laut 
und  erlauben  sich  die  stärksten  Ausdrücke  des  Wohlgefallens  oder  des  Miss- 
fallens  über  hohe  und  niedere  Personen,  z.  B.  Einer ,  der'  dem  Kanzler, 
Prinzen  Albert,  gewogen  ist,  schreit  mit  lauter  Stimme:  Three  cbetrs  for 
Prince  Albert  (drei  Hurrahs  für  den  Prinzen  Albert)  t  Seine  Gönner  schreien 
Hurrah,  aber  seine  Gegner  suchen  die  Hurrahs  durch  Zischen,  Brummen 
und  Heulen  zu  ersticken.  Dann  ertönt  wieder  aus  einer  andern  Beke  eine 
Stimme:  Three  groans  for  Lord  John  Russell  Die  mit  einer  starken  Stimme 
Begabten  brummen  und  heulen  wie  Bären  und  Wölfe.  Der  Herzog  von 
Wellington  war  der  Einzige,  der  laoter  cheers  bekam.  Die  Proctors  und 
ihre  Gehulfen,  welche  die  Studenten  Builenbeisser  nennen»  sind  als  Widiter 
der  Ordnung  bei  den  lustigen  Burschen  gewöhnlich  sehr  verhassi,  und  das 
three  groans  for  the  Proctors  and  their  bull-dogs  bleibt  selten  ans.  Einige 
Damen  hatten  sich  bis  zum  Ellbogen  des  zur  Linken  des  Vicekanslers  stehen- 
den Proctors  gedrängt,  um  den  admittendis  ins  Angesicht  schauen  zu  können. 
Hit  einem  Male  liess  sich  eine  Bramarbasstimme  hören:  Three  cheers  for 
Ladies  near  the  Proctor !  Zwischen  Trinity  und  St.  Johns  College  ist  grosser 
Welteifer,  nicht  ohne  Neid,  Indem  Trinity  sich  in  den  Classikem,  St.  John 
in  der  Mathematik  gewöhnlich  auszeichnet.  Ruft  ein  Johnian:  Three  oheers 
for  the  Master  of  St.  Johns,  so  stimmen  alle  Jobnians  ein,  aber  die  Trini- 
tarians  zischen  und  heulen  und  so  vice  versa.  Ist  irgend  ein  Professor, 
Master  oder  Tutor  eines  College  bei  den  Studenten  besonders  beliebt,  so 
bekömmt  er  an  diesem  Tage  seine  cheers,  ist  er  aber  verfaasst.  seine  groans» 
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Während  dieses  Lärms  setzen  die  Vice-Chancellor,  die  Proctors  und  der 
Pedell  ganz  ruhig,  ohne  sich  an  etwas  zu  kehren,  ihr  Geschäft  fort. 

Mit  dieser  Feierlichkeit  ist  jedoch  die  mit  dem  Batchelorgrade  ver« 
bundene  Form  noch  nicht  beendet,  sondern  es  finden  in  Abwesenheit  der 
Candidalen  am  Donnerstag  nach  dem  Aschermittwoch  und  am  Donnerstag 
nach  dem  vierten  Fastensonntag  noch  zwei  Solennitäten  statt,  welche  wahr- 
scheinlich bedeutungslos  gewordene  Ueberreste  früherer  Disputationen  sind. 

Die  Batchelors  können  erst  nach  drei  Jahren  Master  of  Arts  werden. 
Hiezu  ist  die  Genehmigung  des  Senats  und  eine  ahnliche  Solennitat  noth«* 
wendig,  wie  bei  der  Brtheilung  des  Batchelorgrades. 

Wer  Batchelor  of  Divinity  zu  werden  wünscht,  muss  wenigstens  sieben 
Jahre  Master  of  Arts  gewesen  sein.  Die  specimina  (exercises),  die  zur 
Erlangung  dieses  Grades  erfordert  werden,  sind:  one  Act  (zwei  Abhand- 
langen, die  vorgelesen  werden,  und  gegen  welche  Opponenten  auftreten), 
two  Oppohencies  (d.  h.  wer  diesen  Grad  sucht,  muss  zweimal  opponirt 
haben),  eine  lateinische  und  eine  englische  Predigt. 

Wer  Doctor  of  Divinity  zu  werden  wünscht,  muss  entweder  fünf  Jahre 
Batchelor  of  Divinity  oder  zwölf  Jahre  Haster  of  Arts  gewesen  sein.  Die 
Exercises  sind  gerade  so  wie  bei  der  Promotion  zum  Batchelor  of  Divinity. 

Wer  beim  Abgang  von  der  Universität  ein  Examen  in  thc  Law  macht, 
kann  nach  6  Jahren  Batchelor  of  Civil  Law  werden.  Auch  hier  sind  Bxer-* 
cises  vorgeschrieben.  Wer  fünf  Jahre  ein  solcher  Batchelor  oder  sieben 
Jahre  Master  of  Arts  gewesen ,  kann  das  Doctorat  of  Civil  Law  erlangen. 
Seine  Exercises  sind  two  Acts  und  one  Opponenig.  Aehnlich  ist  es  bei 
den  medicinischen  Graden. 

Wir  müssen  hier  abbrechen,  um  den  uns  zugemessenen  Raum  nicht 
zu  überschreiten,  obwohl  die  Schrift  noch  viel  ErwihnenswerUies  ent* 
kielte.  Referent  hat  absichtlich  eine  etwas  umfassendere  Skizze  dieser 
Schrift  gegeben,  weil  er,  wie  oben  bemerkt,  vyenn  ihm  die  Zeit  dazu 
erübrigt,  in  einem  spitern  Hefte  der  akademischen  Monatsschrift  ao 
dieselbe  einen  das  englische  Univeraitatswesen  beurtheilenden  Artike) 
knüpfen  will.  Der  Verfasser  selbst  hat  leider  eine  solche  Beurthdlung 
oaterlassen,  und  nur  den  Wunsch  darnach  am  Schlüsse  der  Schrift  ausge- 
sprochen. Möge  der  würdige  Autor,  dem  wir  für  diesen  interessanten  Bei- 
lrag zur  Statistik  des  europaischen  Universitatswesens  unsern  wärmsten  Dank 
sagen,  sein  Versprechen,  in  Zukunft  weitere  Nachrichten  über  das  engliscfie 
Universitätswesen  zu  geben,  halten!  Da  von  der  englischen  Regierung  iip 
Jahre  1851  eine  Commission  niedergesetzt  wurde,  um  die  Zustände  der 
Universitäten  Cambridge  und  Oxford  zu  untersuchen,  und  Vorschlage  zu 
ihrer  Verbesserung  zu  machen,  so  wird  ihm  vielleicht  eine  nicht  ferne  Zu- 
kunft neuen  Stoff  bieten. 


Akadea.  Moo«tMcbrift.    Februar  1863.  li 
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y.   Loipziff,   lin   Jun.      (Die  Benea  ABordnuttge«  lor  Hcbonf  des  Plelwes  der  Studlreades. 

Babuiutioa.  Tisekeadoifo  Zq  AtiFang  dicses  Semeslers  berichtete  ich  Ihnen  die 
Wiedereinruhrong  obligater  (sogenannter  Zwangs-)  Vorlesungen  auf  unserer 
Universität.  Dieser  Hassregel  sind  neuerlich  weitere  gefolgt,  zu  dem  glei- 
chen Zwecke  der  Erstrebung  grössern  Fleisses  im  Besuche  der  Vorlesungen. 
Man  darf  sie  im  Allgemeinen  nur  als  auf  sehr  guten  Absichten  beruhend 
bezeichnen  und  als  hervorgerufen  durch  eine,  theilweise  geradezu  arge, 
Schlaffheit  und  Nachlässigkeit  vieler  Studirenden  im  Besuche  selbst  der  wich- 
tigsten Vorlesungen;  auf  der  andern  Seite  wird  freilich  ihre  genaue  Aus- 
führung im  Anfang  wenigstens  einigen  Schwierigkeiten  unterworfen  sein. 
Der  letztere  Punkt  hat  auch  dem  akademischen  Senat  zu  einer  Gegenvor- 
stellung Veranlassung  gegeben,  welche  jedoch  keine  Abänderung,  sondern 
nur  Erläuterung  jener  Vorschriften  zur  Folge  hatte«  Ich  theile  Ihnen  das 
Wesentliche  über  den  Verlauf  der  Sache  in  Folgendem  mit,  da  mir  die  An- 
gelegenheit von  allgemeinerm  Interesse  für  das  Universitätswesea  zu  sein 
scheint:  Die  Einführung  des  sg.  Collegienzwanges,  von  der  ich  Ihnen  im 
Nov.-Heft  S.  652  des  vor.  Jahrg.  der  A.  M.  S.  berichtete,  erfolgte  durch 
eine  Ministerialverordnung  vom  <9.  Oct.  vor.  J.  zuerst  in  dem  Masse,  dass 
sie  schon  mit  Beginn  dieses  Semesters  in  Wirksamkeit  treten  sollte,  wobei 
Jedoch  der  Vorbehalt  der  Dispensation  für  einzelne  Falle  aasgesprochea 
war.  Diese  letztere  wurde  indess  schon  durch  Verordnung  vom  4.  Novbr. 
dahin  abgefindert,  dass  die  Verordn.  v.  19.  Oct  auf  diejenigen  Slndirenden  keine 
Anwendung  tnden  solle,  die  sich  vor  Ablauf  des  J.  1853  den  Prüfungen 
unterwerfen,  bei  welchen  sie  den  Besuch  der  vorgeschriebenen  Vorlesungen 
au  bescheinigen  haben  wurden.  Diese  Relaxation  war  in  der  That  höchst 
aweckniissig,  da  sonst  eine  grosse  Anzahl  Studirender,  welche  von  der  bis« 
herigen  Einrichtung  Gebrauch -machend  das  eine  oder  andere  der  nunmehr 
zu  bescheinigenden  Coltegien  nicht  gehört  hatten,  in  die  Nothwendigkelt 
▼ersetzt  gewesen  wäre,  das  Examen  aufzuschieben  und  ihre  Studienzeit  bloss 
zu  dem  Zwecke  des  nachträglichen  Hörens  dieser  Vorlesungen  zu  verlingem. 
Hatte  nun  letzteres  an  sich  nur  gute  Früchte  tragen  können,  so  wären  da- 
mit doch  störende  Unzutraglichkeiten  verbunden  gewesen,  wie  sie  von  einer 
solchen  unerwarteten  Deberschreitung  der  vorgesetzten  Studienzeit  untrenn- 
bar sind.  In  Jena,  wo  die  gleiche  Einrichtung  zu  ungefähr  gleicher  Zeit 
erfolgte,  ist  man  dabei,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  nicht  mit  gleicher 
Umsicht  und  Milde  verfahren,  sondern  hat  dieselbe  sofort  ins  Leben  treten 
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lasten.  —  Jene  ersterwülmte  Verordnvngf  nahm  ■(cbaldain  aber  noch  auf 
weitere  Garanlieen  für  fleiasigern  CoUegienbesuch  Bedacht.  Sie  apracii 
namenilich  die  Erwartung  aas,  dass  die  Studirenden  in  der  ihnen  auferlegten 
Nothwendigkeit,  gewisse  CoUegien  beim  Anmelden  zum  Examen  su  belegen, 
eine  Aaffordernng,  diese  CoUegien  auch  wirklich  au  besuchen,  inabesonder# 
dann  finden  würden,  wenn  die  Professoren  es  sich  angelegen  sein  Hessen, 
daraaf,  dass  die  als  Zuhörer  Aufgeaeichneten  auch  bei  den  Vorlesungen 
imner  anwesend  sind ,  möglichst  anfmerlisani  zu  sein  und  in  irgend  einer 
Weise  eine  Controle  darüber  führten.  Von  besonderm  Nutzen  erachtete 
es  jene  Verordnung  ferner,  wenn  die  Professoren  sich  in  entgegenkommen- 
der Weise  mit  den  Studirenden  in  nahern  Verkehr  setzten,  zu  diesem 
Zwecke  beim  Beginne  jedes  Semesters  diejenigen  Studirenden,  welche  bei 
ihnen  hören  wollen,  mittelst  des  CoUegienanschlogs  zum  persönlichen  Besuch 
in  geeigneter  Form  einladen  und  diejenigen,  welche  die  CoUegien  mit  vor- 
züglichem Fleiss  und  Erfolge  besuchen,  ausser  deq  gewöhnlichen,  bei  der 
Anmeldung  zum  Examen  beizubringenden  Zeugnissen  noch  besondere  Zeug-* 
nisse  über  den  von  ihnen  wahrgenommenen  Fleiss  im  Besuche  der  Vorlesungen 
und  Fortschritt  im  Studium  ausstellen  wollten,  welche  bei  künftigen  Anstel-^ 
lungsgesuchen  besondere  Berücksichtigung  finden  würden.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Erwartung  ausgesprochen,  die  Professoren  würden  dem  eben 
Bemerkten  in  Betreff  der  Beaufsichtigung  des  Collegienbesuchs  und  der 
Ausstellung  besonderer  Zeugnisse  nachkommen,  übrigens  aber  auch  in 
den  gewöhnlichen  Zeugnissen  den  mehr  oder  minder  fleissigen  Besuch 
ausdrücklich  bemerken,  bei  ganz  vernachlässigtem  Besuche  der  Vor- 
lesungen aber  die  Ausstellung  des  Zeugnisses  schlechterdings  verwei- 
gern. —  Aehnliche  Vorschriften  wegen  Controle  des  Fleisses  des  Col- 
legienbesuchs hatte  das  Cultusministerium  schon  im  Sommer  1841  er- 
gehen lassen  wollen;  der  akademische  Senat  hatte  sich  damals  aber  da- 
gegen ausgesprochen  und  es  war  in  dessen  Folge  davon  abgesehen  wor- 
den. In  gleichem  Sinne,  wie  damals,  sprach  sich  auch  diessmal  der  Senat 
in  einer  Gegenvorstellung  an  das  Ministerium  aus.  Zahlreiche  Auditorien 
könnten  —  bemerkte  der  Senat  —  namentlich  von  kurzsichtigen  Docenten^ 
wie  es  deren  viele  gebe,  unmöglich  übersehen  werden,  selbst  wenn  alle 
Zuhörer  feste  Platze  hatten  und  behielten;  eine  Uebertragung  der  Controle 
an  die  Famali  aber  sei  unrathsam,  da  diese  dadurch  in  eine  falsche  Stellung 
ihren  Commilitonen  gegenüber  gerathen  wurden;  es  würde  an  Garantieen 
fehlen,  dass  die  Aussagen  der  Famuli,  auf  welche  sich  die  Docenten  bei 
Ausstellung  ihrer  Zeugnisse  verlassen  müssten,  immer  ganz  wahrheitsgetreu 
seien.  Die  Brtheilung  von  Zeugnissen  über  besondern  Fleiss,  wie  sie  von 
einigen  Docenten  schon  jetzt  geschehen,  hielt  der  Senat  zwar  für  beifails- 
werth,  aber  nicht  als  aUgemeine  Vorschrift,  sondern  als  dem  gewissenhaften 
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fermessen  der  Docenten  m  flberlassen.  Ueber  den  gedeiblicheB  Sludienerfolg 
endlich  könnte  nur  in  den  Practicis,  den  Seminarien,  Relatorien  und  andern 
Uebungen,  worin  unmittelbarer  Wechselverkehr  des  Docenten  mit  den  Sto- 
direnden  stattfinde,  der  erstere  ein  Urtheil  abgeben,  bei  den  bei  Weitem 
meisten,  den  bloss  akroamatisohen  Vortragen,  fehle  ihm  jede  Gelegenheit, 
diesen  Erfolg  kennen  zu  lernen«  —  Das  Ministerium  trat  indess  diesem  Be- 
denken des  Senats  nicht  bei.  Es  gab  in  einer  weitern  Verordnung  vom 
30.  November  einige  nähere  Andeutungen  über  die  Ausführung  der  vorge- 
schriebenen Controle;  wies  darauf  hin,  dass  schon  jetzt,  wie  bemerkt,  von 
einzelnen  Docenten  besondere  Fleisszeugnisse  ausgestellt  worden,  mithin  eine 
Controle  dieser  Art  möglich  sein  müsse,  und  hob  hervor,  wie  es  die  Ab- 
sicht des  Ministeriums  sei,  die  Studirenden  selbst  in  die  Lage  zu  br4ngen, 
dass  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  sich  beslreben,  den  Docenten  ihren 
Pleiss  in  dem  Besuche  der  Vorlesungen  bemerklich  zu  machen,  daher  auch 
in  der  ersterwähnten  Verordnung  den  Zeugnissen  über  besondern  Fleiss 
und  Studienerfolg  besondere  Berücksichtigung  bei  künftigen  Anstellungen 
zugesprochen  worden  sei.  Zugleich  legte  es  darauf  Gewicht,  dass  den  Do* 
centen,  welche  solchen  Versuchen  der  grössern  Annäherung  der  Zuhörer 
gerne  entgegenkommen  würden,  ohne  eine  polizeiähnliche  oder  disciplinarische 
Controle,  vielmehr  in  einer  humanen  Weise  die  Füglichkeil  geboten  sei,  ihre 
Wahrnehmungen,  die  sie  für  ihre  Zeugnisse  brauchten,  aus  einem  solchen 
Verkehre  mit  den  Studirenden  zu  schöpfen  oder  doch  zu  erganzen.  Endlich 
wurde  noch  —  zum  Theil  hierauf  gerichteten  Antragen  entsprechend  — 
verordnet,  dass,  um  dem  voi*zeitigen  Abreisen  der  Studirenden  gegen  das 
Ende  des  Semesters  vorzubeugen,  die  königlichen  MinisterialsUpendicn  alle- 
mal erst  in  der  letzten  Woche  (Kalenderwoche)  des  Semesters  ausgezahlt 
und  auch  die  Zeugnisse  über  den  Besuch  der  Vorlesungen  bloss  in  dieser 
letzten  Woche  ausgestellt  werden  sollen,  Ausnahmsfalle  abgerechnet,  in  wel- 
chen jedoch  der  Grund  dieser  Ausnahme  im  Zeugnisse  anzugeben  ist;  nicht 
minder,  was  das  Hören  von  Collegien  aus  dem  Bereiche  der  philosophischen 
Facultät  anlangt,  dass  die  Studirenden  aller  Facultatcn  Vorlesungen  über 
Logik  und  Psychologie,  die  Studirenden  der  Theologie  und  der  Rechte  aber 
auch  noch  Vorlesungen  über  sachsische  Geschichte  hören  sollen.  —  Hiernach 
lassen  sich  diese  sämmtlichen  Verfügungen  in  Folgendem  zusammenfassen: 
1)  Controle  über  die  Anwesenheit  der  Zuhörer  durch  die  Docenten,  da  nöthig 
mit  Hülfe  der  Famuli;  2)  Bemerkung  des  fleissigen  oder  minder  fleissigen 
Besuchs  in  den  gewöhnlichen  Zeugnissen,  Verweigerung  der  letztern  bei 
ganz  vernachlässigtem  Besuch;  3)  Ausstellung  besonderer  Zeugnisse  über 
Fleiss  und  Fortschritte  an  die  Studirenden,  welche  die  Vorlesungen  mit  vor- 
züglichem Fleiss  und  Erfolge  besuchen;  4)  Ausstellung  der  Zeugnisse  (und 
Auszahlung  der  Stipendien)  in  der  letzten  Kalenderwoche,   mit  den   obbe«* 
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merkten  Aosnahmebestimmangen;  5)  Verpfliehlaii|^  tu  dem  Hören  der  obbe-* 
nerkten  Vorlesungen  aus  den  von  der  philbsophischen  FacuUal  vertrclenen 
Disciplinen.  Ich  habe  Ihnen  den  Gang  der  diessfallsigen  Verhandlungen  und 
die  MoliTtrung  dieser  Verfügungen  insbesondere  desshalb  näher  mitgelbeilt, 
weil  es  nicht  fehlen  kann  und  aum  Theil  schon  jetzt  eingetreten  ist,  dass 
gegen  diese  Einrichtung  missbilligendc  Stimmen  sich  erheben  und  auch  die 
Opposilionspresse  hier  ein  ergiebiges  Feld  findet,  sich  in  Bekrittelung,  Deu- 
tung und  Prophezeiung  zu  ergehen.  Die  Vorlegung  des  klaren  Sachver- 
halts in  der  A.  H.  S.  schien  mir  diesem  gegenüber  noihwendig  und  wird  we- 
nigstens Denen,  die  die  wahre  Lage  der  Dinge  wissen  wollen,  Gelegenheil 
hierzu  geben.  Soll  ich  Ihnen  schliesslich  meine  Ansicht  darüber  noch  aus- 
sprechen, so  geht  diese  dahin:  Das  Bedurfniss  durchgreifender  Massregeln 
zar  Abstellung  der,  in  den  letzten  Jahren,  auf  das  Aergste  überhand  genom- 
menen Vernacklassigung  des  Collegienbesuchs  war  unbestreitbar  vorhanden« 
Dem  fleissigen  Studenten  können  die  neuen  Binrichtungen  kein  Zwang  sein^ 
da  sie  ihn  zu  nichts  Ausserlich  nöthigen,  wozu  er  sich  nicht  schon  innerlich 
angetrieben  gefühlt  hatte;  dem  bis  jetzt  unfleissigen  Studenten  sollen  sie 
ein  keilsamer  Zwang  sein,  den  er,  wenn  auch  nicht  jetzt,  doch  spater  nach 
erlangter  besserer  Einsicht  dem  Staat  Janken  wird;  allen  Studirenden  bieten  sie 
endlich  einen  regen  Impuls  zu  besoiiderm  Studienfleiss  durch  die  in  Aus- 
sicht gestellte  Berücksichtigung  von  Zeugnissen  über  besondern  Fleiss  und 
Fortschritte  bei  künftigen  Anstellungen.  Ein  äusseres  Erschwerniss  bringen 
sie  also  eigentlich  nur  für  die  Docejnten,  insofern  es  diesen,  rein  dusserUch 
and  pecuniar  aufgefasst,  gleichgültig  hatte  sein  können,  ob  viel  oder  wenig 
Zuhörer  wirklich  anwesend  waren,  wenn  nur  die  in  der  Liste  eingetragenen  — 
bezahlten.  Darf  man  indessen  wohl  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  es  keinem 
gewissenhaften  akademischen  Lehrer  gleichgültig  sein  kann,  wie  wenig  oder 
wie  viel  Nutzen  seine  Vorlesungen  stiften,  so  entspricht  jenem  äussern  Be- 
schwemiss  auch  eine  innere  Pflicht.  Die  wahre  Schwierigkeit  der  auferleg- 
ten Verpflichtung  zur  Controle  liegt  in  der  Ausführung  derselben.  Indess 
dürfte  auch  diese  sich  wesentlich  vermindern,  wenn  man  nicht  bloss  den 
Buchstabctfi,  sondern  den  Geist  jener  Verfügungen  erfasst.  Der  Schwerpunkt 
hiebet  scheint  mir  in  dem  Herbeiführun  eines  engern  Wechsetverkehrs  zwi- 
schen Lehrer  und  Studirenden  zu  liegen,  auf  welchen  auch  die  letzte  Mini- 
sterialverordnung  ausdrucklich  hinweisL  Ich  halte  denselben  für  etwas  so 
Wichtiges,  dass  ich  fast  das  Axiom  aufzustellen  geneigt  wäre,  es  stehe  durch 
allgemeinere  Brzielung  eines  solchen  eine  höchst  heilsame  Beform  der  gan- 
zen akademischen  Lehrmethode  zu  erwarten.  Vielleicht  gestatten  Sie  mir, 
darüber  ein  anderes  Mal  in  der  A.  M.  S.  meine  Ansichten,  beziehentlich  Erfah- 
rungen, näher  zu  entwickeln.  Auf  dieser  Basis  wird  sich  jene  Controle, 
wie  es  auch  in  der  Verordnung  heisst,  in  ganz  humaner  Weise  herbeifAhren 
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lassen,  und  selbst  b^  zablrrichen  Auditorien  halte  ich  diess  unter  gawiasM 
Voraasselznngen  für  wohl  ausführbar.  Auf  diesem  Wege  wird  aber  aueh 
das  Ziel,  dass  nämlich  die  Studirenden  die  Vorlesungen  nicht  bloss  mit  den 
äussern  Ohren  hören  und  des  Lehrers  Worte  im  wohlgeordneten  Hefte 
schwarz  auf  weiss  nach  Hause  tragen,  sondern  dass  sie  das  Geborte  und 
Niedergeschriebene  sich  geistig  zu  eigen  machen  —  dieses  Ziel  des  Slo- 
direns,  sage  ich,  wird  auf  diesem  Wege  am  sichersten  erreicht  und  es  ist 
des  Docenten  Verdienst,  dass  er  sich  und  seinen  Zuhörern  so  dasselbe 
erringen  hilft,  neben  welchem  Resultate  dann  jene  Controle  nur  als  ein 
unschwierig  ^u  bewirkendes,  äusseres  Beiwerk  erscheint.  —  Ich  schliesae 
mit  einigen  Personalnachrichten  : 

Furerst,  dass  sich  in  diesen  Tagen  ein  neuer  Docent  der  Rechtswissen- 
schaft habilitiren  wird,  Dr.  Moriz  Voigt  von  hier.  Das  Einladungspro- 
gramin  zu  seiner  Probevorlesung  behandelt  den  Rechtsstreit  über  eine  Erb» 
sohaftssache  zwischen  den  Claudiern  und  Maroellern,  den  Cic.  de  erat  I,  39 
erwähnt.  Sodann,  dass  der  durch  seine  Reisen  und  Forschungen  für  die 
Kritik  der  Neutestamentlichen  Schriften  bekannte  Professor  Dr.  Tis  eh  en- 
do rf  noch  in  diesem  Monat  eine  neue  Reise  in  den  Orient  antreten  wird, 
welche  zu  mehrfachen  Terrainstudien  und  wiederholten  Arbeiten  in  den 
Klöstern  des  Morgenlandes,  namentlich  in  Unteragypten,  der  libyschen  und 
der  arabischen  Wüste  bestimmt  ist.  Tischendorf,  der  schon  eine  Reihe 
documentlicher  Bibel  werke  früher  veröffentlicht  hatte,  beschäftigt  sich  jetzt 
besonders  mit  der  dahin  einschlagenden  apokryphiscben  Literatur  und  hat 
auch  auf  diesem  Gebiete  wieder  eine  Anzahl  werthvoUer  Inedita  ans  Licht 
gestellt.  Auch  bei  dieser  auf  drei  Monate  berechneten  Reise  erfreut  sich 
derselbe  namhafter  Unterstätzung  der  Suchsischen  Regierung. 

//•    Leipzig,    Anfang   Febr.      (Prot  Plato.    UttrariMlie  TMtIglieit  der  PraftMortn.    Vtr- 

Maderniieen  ioi  Giikerbeiiu  der  unWersiut.)  Unscrc  Universitöt  hat  vor  Kurzcm  einen 
ihr  schon  längere  Zeit  angehörigen  Lehrer  durch  den  Tod  verloren:  den 
ausserord.  Prof.  d.  Philosophie  Dr.  ph.  Plato.  Der  Verewigte  war  in  seinem 
Lehrfache,  der  Pädagogik  und  Katechetik,  in  frühern  Jahren  namentlich  mit 
vielem  Erfolge  wirksam;  schon  seit  geraumer  Zeit  aber  litt  er  an  einem 
unheilbaren  Lungenübel,  das  auch  s«inen  Tod  im  49.  Lebensjahre  herbei- 
fährte, nachdem  er  bereits  vor  einigen  Jahren  in  seinem  Amt  (dem  Direc*» 
torat  der  hiesigen  Rathsfreischule)  emeritirt  und  auch  in  der  letzten  Zeit 
akademisch  nur  wenig  thdtig  gewesen  war.  Für  das  Lehrfach  der  Pädagogik 
und  Katechetik  besteht  übrigens  noch  eine  besondere  Nominal-Professur, 
welche  der  ausserord.  Prof.  d.  Phil.  Dr.  theol.  Lindner  sen.  bekleidet.  —  Es 
wird  vielleicht  Ihren  Lesern  nicht  uninteressant  sein,  die  periodischen  wis.- 
senschaftlichen  Organe  zu  überblicken,  welche  dermalen  von  .Mitglte4em 
der  hiesigen  Universitü  redigirt  und  herausgegeben  werden.    V^n  nlige- 
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mmnen  periodiielicn  PoMicälioiieii  ist  ausser  dem  bekannten,  ,.unter  Mit* 
wirknngr  der  Universität  Leipzig^*  erscheinenden  GersdorTschen  Reper- 
terium  hier  znnichst  der  Abhandlungen  der  kön.  GesePschaft  der  Wissen- 
schaften und  ihrer  iltem  Schwester,  der  Forstlich  JaUonowsky*schen  Societiit, 
tu  gedenken,  denen  sich  die  Zeitschrift  der  morgenidndischen  Gesellschaft^ 
redigirt  von  Prof.  Brockhaus,  anschiiesst;  in  gewissem  Sinne  kann  hierher 
iaeh  nodi  die  Zeitschrift  für  historische  Theologie  gerechnet  werden,  welche 
lanichst  von  Mitgliedern  der  hier  von  dem  verslorltenen  Prof.  II Igen 
gestifteten  historisch-theologischen  Gesellschaft  bearbeitet  wird.  Gehen  wir 
SU  den  einxelnen  Facultdten  über,  so  finden  wir  in  der  juristischen  diu  Zeib» 
Schrift  rürCivilrecht  undProcess,  unter  Marezolls  Hauptredaction,  unddif 
ronSchletter  herausgegebene  Neue  Folge  der  Hitzig'schen  Annalen  fär 
Crimntalrecbtspflege.  Es  ist  ein  eigenthamliches  ZusammentreiTen ,  dass  di# 
genannten  beiden  Zeilschriften  in  diesem  Jahre  jede  ihr  SSjUhrlges  Jubi* 
liom  feiern;  beide  wurden  im  J.  1828  gegröndet  und  Mar  es  oll  gehört  der 
erstem  auch  diese  ganzen  25  «Jahre  hindurch  als  Redacteur  an.  In  der 
aredicinischenFaeUltfit  setzt  Winter  die  bekannten  Sohmidt'schen  Jahrbächer 
fart.  Fir  Chemie  und  verwandte  Wissenschaften  bestehen  sogar  «wei  Zeit^ 
Schriften:  das  von  Brdmann  (fräher  in  Gemeinschaft  mit  Marchand) 
herausgegebene  Journal  f«  prakt.  Chemie  und  die  neue  von  Hirzel  unter- 
BODimene  pharmaceutische  Zeitschrift.  In  der  philoeophlschen  Literatur  sind 
Klotz*s  Jahrbächer  der  Philologie  und  Pädagogik  bekannt.  Endlich  im  Be- 
reicht der  allgemeinen  wissenschafUicben  Kritik  —  um  mit  dieser  den  Reigen 
wieder  zu  Schliessung  wie  wir  ihn  damit  erölTheten  —  gebort  hierher  daa 
„Kterarisehe  CentraiUatt*^  von  Zerneke,  noch  abgesehen  davon,  dass  die 
„Allgemeine  Menatssehrift^^  unter  Mitwirkung  des,  jetzt  der  Unsere  gewor- 
denen, frohem  Kieler  Professors  Nitzsch  erscheint.  So  darf  die  Univer-» 
sitit  Leipzig  wohl  auch  nach  dieser  Seite  ihrer  Thitigkeit  hin  ehrenvoll  in 
die  Schranken  treten.  —  Sdiliesslich  sei  noch  erwähnt ,  dass  in  dem  Gütern 
besitze  der  Universität  und  ihr  verwandter  Corporationen  in  den  letzten 
Wochen  wesentliche,  langst  vorbereitete  Veränderungen  vor  sich  gegangen 
sind.  Theils  nämlich  hat  die  Universität  ihre  Gerichtsbarkeit  iber  eine  An- 
zahl durch  fürstliche  Schenkungen  in  früher  Zeit  erworbene  Dörfer,  welche 
aater  dem  Namen  der  Probsteigerichte  von  einem  besondern  Beamten  ver-^ 
waltet  wurde,  an  den  Staat  abgetreten,  wie  diess  jetzt  mit  vielen  Patrimo-» 
nialgerichten  in  Sachsen  geschieht,  theils  ist  die  älteste  Stiftung  bei  der 
Universität,  das  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  errichtete  „Frauen* 
CoUegium^*  (CoUegium  S^  Mariae  Virginis),  für  die  Summe  von  60000  Rthlr.  an 
die  Commune  verkanft  worden ;  der  Zinsenertrag  wird  zur  Besoldung  akademi-» 
seher  Lehrer,  die  nach  der  Stiftung  quaüficirt  sind  (es  müssen  für  jetat 
gebome  Schlesier  sein),  «uoh  ferner  verwendet»    Yietieicht  mache  ich  Ihnen 
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nächstens  speciellere  Mittbeilungen   über  die  sehr  interessante    Geschicbte 
dieses  Cullogiams. 

T.  Jena,  20.  Febr.  (Chronik  der  um^ertiiit )  Es  ist  bei  ans  Sitte,  dass  die 
Decane  der  vier  Facullftten  am  Bnde  ihrer  halbjfthrigen  Verwaltungr  dem 
Senat  über  die  amtlichen  Vorkommnisse  einen  Bericht  erstatten.  Hiernach 
ist  in  dem  ietztrergangenen  Wintersemester  in  der  theologischen  Facultit 
der  ordentliche  Honorar-Professor  D.  Lobeg.  Lange  am  21.  Octeber  1852 
mit  Tode  abgegangen,  und  am  5.  Febr.  1853  dem  Hrn.  Pfarrer  Syd^w  in 
Berlin  die  DoctorvyQrde  honoris  causa  ertheilt  worden.  Die  juristische  hat 
den  Hrn.  Oberamtmann  Am  brenn  zu  Heiningen  bei  Gelegenheit  seines 
fünfzigjährigen  DicnstjubiUums  ebenfalls  honoris  causa  und  Hrn.  Th.  B. 
Gabory  aus  Hamburg  in  absentia  zu  Doctoren  promovirt;  in  ihre  sechste 
Professur  tritt  zu  Oslem  der  aus  Bestock  berufene  Hr.  Consistorialrath  und 
Professor  Dr.  Lei  st  ein.  Bei  der  medicinischen  habilitirte  sich  Hr.  Dr. 
Führer  aus  Hamburg  als  Privatdocent;  dem  Hrn.  Amtsphysicus  D.  Heym 
in  Ostheim  wurde  zu  seinem  AmtsjubiMum  das  Jubeldiplom  ausgefertigt, 
und  ausserdem  sind  die  Herren  E.  Bronnejr,  prakt.  Arzt  zu  Bradford, 
Fr.  H.  Degner  aus  Schönbach,  Assistenzarzt  in  der  königl  Sfichs.  Armee  und 
Prosector  an  der  chirurg.-medic.  Akademie  zu  Dresden,  Ad.  Hotzel  von 
Jena,  Fr.  Pelzel,  Wand-  und  Geburtsarzt  zu  Wien,  C.  Fr.  G.  Steiner! 
TOn  Jena,  Joh.  G.  Fr.  Gump recht,  königl.  preuss.  Chirurg  1.  Classe  und 
prakt.  Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  zu  Hühlberg,  Licent.  der  Hedicin 
und  Chirurgie  Fr.  Joh.  Chr.  Kastner  aus  Kiel  und  Frz.  Aug.  Vocke  aas 
Buttstadt  zu  Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie  creirt  worden.  In  der 
philosophischen  Facoltät  wurde  Hr.  M.  W.  Tr.  G.  F.  Freiherr  von  Lilien  er  on 
als  ausserord.  Professor  der  deutschen  Sprache  von  Kiel  berufen;  Hr.  D.  H. 
Ludwig  als  Privatdocent  der  Chemie  aufgenommen;  honoris  oausa  pro<>- 
movirt:  der  wirkl.  Geheime  Hedicinalrath  Hr.  Staberoh  in  Berlin;  uliro 
Hr.  Sehrwald  in  Tiefonort;  in  gewöhnlicher  Weise  die  Herren:  C.  Wold. 
Schier  in  Dresden,  Fr.  Scorpik,  Pfarrer  in  Bohdalis,  Candidat  Liebe 
aus  Moderwitz,  B.W.  Tuerk  in  Erfurt,  C.  H.  Henning  in  Halle,  Referenz 
dar  Linckelmann  in  Berlin,  Caiidid.  theol.  A.  Fr.  Th.  Hoffmann  in 
Hannover,  Gust.  Marx  in  Helmstadt,  Prediger  und  Rector  Spangenberg 
in  Bromberg,  Wilh.  Schütte,  Adjunct  am  Pädagogium  in  Putbus,  J.  C. 
Kellermann  in  Nürnberg,  Niels  Kjarbölling  aus  Schleswig,  A.  Lipsius 
in  Luckau,  C.  Fr.  Goetze,  Lehrer  am  Kloster  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg, 
A.  Oehlkers,  Candid.  theol.  in  Hannover,  H.  Probst,  Lehrer  am  Gymnasium 
in  Cöln,  Fr.  Bleske  zu  Emden,  L.  Könger  in  Gardelegen,  J.  Detloff 
Prochnar  aus  Pommern,  Missionär  in  Indien,  Roh.  John  Rowley  in  Lon- 
don, Prediger  C.  H.  Meyer  in  Lindow,  Jul.  Richter  in  Etsenach,  Rieh- 
Schultz  in  Berlin,  Ferd.  Meister  aus   Eisenach.   —   Behufs   der   vorhin 
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erwilioten  HabiliUUon  verlbeidigle  D.  Ludwig  seine  Streitschrift :  De  Siliciae 
aequivalento  et  forinula  cheinica;  das  zu  dieser  Feierlichkeit  einladende 
Programm  des  Decans,  Hrn.  Geheimhofr.  D.  Göttling  handelt  als  Com* 
meotatio  I  de  gradibus  comparationis  graecae  linguae.  Ebendesselben  Ein- 
laduagiprogranun  zu  dem  Prorectoratswechsel  bietet  eine  Commenlat.  de 
loco  Antigonae  Sophoclis  vv.  866—879,  und  sein  Vorwort  zum  Lections- 
Katalog  für  das  Sommerhalbjahr:  de  loco  quodam  hymni  Homefici  inCererem. 
~  Das  Prorectorat  ging  am  5.  Febr.  auf  Hrn.  Geheimjustizrath  D.  G  u  y  e  t 
über,  und  die  Decanate  nach  der  gewöhnlichen  Facultätsfolge  an  die  Herren 
Gebeimkirchenrath  D.  Hoffmann,  OberappeHationsrath  D.  Luden,  Prof. 
D.  Siebert  und  Prof.  D.  SnelL  Mit  dem  feierlichen  Redeact  war  dieses 
Mal  auch  die  Vertheilung  eines  historischen  Preises  verbunden,  welchen 
der  Professor  der  Geschichte  Hr.  Droysen  ausgesetzt  hatte,  und  welchem 
eine  grAndliche  Untersuchung  und  quellenmassige  Darlegung  zur  Aufgabe 
gestellt  war  über  Friedrichs  des  Weisen  Antheil  an  der  Reform  der  Reichs- 
Verfassung  und  an  dem  Reichsregiment,  so  wie  über  die  seinen  Bestrebungen 
lu  Grunde  liegende  Auffassung  der  Reichsverhaltnisse.  Es  waren  vier  Con- 
carrensschriften  eingereicht  worden,  darunter  auch  eine  von  einem  Halliscben 
Studirenden.  Den  ersten  Preis  erlangte  die  des  Studenten  Otto  Huschke 
aus  Jena,  den  zweiten  jene  desStud.  Lob  eck.  —  Noch  ist  durch  ein  Ehren- 
geschenk eines  von  der  philosophischen  Facultat  h.  c.  creirten  Doctors  diese 
Facnltit  in  den  Stand  gesetzt  worden,  für  die  Studirenden  der  Universitit 
Jena  dreimal  (1854, 1856, 1858)  pharmaceutisch-naturwissenschaftliche  Preis- 
fragen (zu  40  Rthlm.)  zu  stellen. 

^•Breslau,   den  27.  Febr.  1852.    (PersonRlnotlxen.    FIcIm  der  Stndirendeo.    Erfolg  der 
PrebaibeiteB.    PhyelologUcker  VeniH.    Studentenvergnngnnuca.    Ldwig.   Decane.  Rectonitafeler.   Cholera.) 

Das  Wintersemester  neigt  sich  bereits  zu  seinem  Ende.  Dasselbe  hatte  mit 
aenen  Lebrkrifien  in  mehrern  Facultdten  unserer  Universität  begonnen. 
Der  seil  dem  Fortgange  des  Herrn  Prof.  Wein  hold  unbesetzte  Lehrstuhl 
für  deutsche  Literaturgeschichte  und  Philologie  ist  durch  den  aus  Jena  be- 
rufeneo  Prof.  Dr.  Heinrich  Rückert  eingenommen  worden,  dessen  Vor- 
lesungen über  deutsche  Grammatik  und  Literaturgeschichte  sich  grossen 
Beifalls  erfreuen.  An  Stelle  des  aus  der  evangelisch-theologischen  Facultdt 
ausgeschiedenen  Prof.  Dehler  ist  der  frühere  Prediger  und  Privatdocent 
ra  Berlin  Lic.  Franz  Ludwig  Stejnmeyer  als  ordentlicher  Professor 
für  die  historische  Theologie,  und  der  frühere  Lic.  Dr.  Wilhelm  Neu  mann 
als  ausserordentlicher  Professor  für  die  alttestamentlich-exegetische  Theologie 
an  unsere  Universität  berufen  worden.  Beide  wurden  auch  bereits  zu  Mit* 
gliedern  der  evangelisch-theologischen  Prüfungscommission  ernannt,  was  in 
Bezug  auf  Herrn  Prof.  Neumann  eine  energische  Antwort  des  Ministers 
auf  manche  Anfeindungen  ist,   welche   der  genannte  Professor  von  einem 

AlwdcB.  MonaUochrlft.  Febraar  1868.  It 

Digitized  by  VjOOQIC 


90  Correfpondens. 

Tbeile  der  Theologie  Studirenden  hatte  erfahren  mOssen.  Zum  IHlgliede 
der  wissenschafUichen  Prüfungscommission  ial  fflr  das  Fach  der  Theotogie 
Herr  Prof.  Rente r  ernannt  worden,  welcher  in  diesen  Tagen  d«rch  Ver<- 
theidigung  seiner  Dissertation  de  Clementis  Alexandrini  theologiae  moralis 
oapitum  selectoram  partioulis  sich  habilitirt  bat.  Die  joriatisehe  Faenllit 
hat  einen  Zuwachs  ihrer  Lehrkräfte  durch  den  Privatdocenten  Dr.  Joh.  Theod. 
Schirm  er  erhalten,  welcher  im  vorigen  Semester  durch  seine  Cemmentatio 
de  tribus  regulis  juris  in  hereditate  jacente  observatis  eararnque  apnd  veteres 
usu  sich  habilitirt  halte.  Die  medicinische  FacuUit  erfuhr  durch  die  Habili- 
tirung  der  Doctoren  Nega  nnd  Hitteldorpf  eine  erwünschte  Kraftver- 
mehrang.  Ersterer  wird  schon  seit  längerer  Zeit  unter  die  gefeiertsten 
Aerzte  unserer  Stadt  gerechnet;  Letzterer  gilt  für  einen  sehr  bedeutenden 
Operateur  und  hat  auch  in  seiner  akademischen  Habilitationsschrift  „Ober 
Knochenbrüchb^  sich  in  diesem  Gebiete  als  Meister  erwiesen.  Prof.  Dr. 
Goeppert  ist  bei  seiner  Ernennung  zum  Professor  der  Botanik  und  zun 
Director  des  botanischen  Gartens  aus  der  medicinischen  Pacultfit  in  die  phi- 
losophische versetzt  worden.  Unsere  zu  Folge  eines  mit  dem  Ueeigen 
Magistrat  auf  10  Jahre  abgeschlossenen  Vertraga  duroh  Benutzung  des 
Allerheiligen-Hospitals  erweiterte  medicinische  iUinik  erfreut  sich  der  um- 
sichtigen Leitung  des  in  hohem  Ansehen  stehenden  Prof.  Dr.  Frerichs, 
welcher  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  von  Kiel  zum  ordentHohen  Professor 
der  spedellen  Pathologie  und  Therapie  berufen  worden  ist  INe  nediciniaehe 
Klinik  erhielt  bei  Uebernahme  der  Diredion  durch  Herrn  Prof.  Frerichs  in 
den  Doctoren  Klein  und  Ruhle,  die  gebnrtshAlfliche  in  den  Doctoren 
Heinke  und  Massmann  neue  Secundärarzte.  Leider  ist  Dr.  Klein,  ein 
junger,  höchst  talentvoller,  sehr  beliebter  und  in  den  weitesten  Kreisen 
geschätzter  Arzt,  in  diesen  Tagen  em  Opfer  der  Cholera  geworden.  Die 
TheUnahme  für  den  strebsamen,  liebenswQrdigen,  ungemein  vielseitig  gebil- 
deten jungen  Mann  war  in  der  ganzen  Stadt  eine  ungemein  grosse.  Die 
Bemöhnngen  der  bedeutendsten  Aerzte  4er  Stadt,  unter  denen  sieh  auch 
Herr  Prof.  Frerichs  wiederholt  einfand,  haben  ihn  nicht  zu  retten  ver- 
mocht. In  der  wissenschaftlichen  Welt  hatte  sich  der  Verstorbene  durch 
eine  Schrift  über  Meran,  welches  er  vor  zwei  Jahren  seiner  gestörten  Ge- 
sundheit wegen  besuchen  musste,  und  aus  welchem  er  genesen  zuröckgekehrt 
war,  bekannt  gemacht.  Die  Studirenden  der  Medioin,  welche  als  Klinidsten 
unter  seiner  Leitung  standen,  hingen  ihm  mit  grosser  Liebe  und  Achtung 
an.  In  der  philosophischen  Facultfit  ist  dem  Prot  Dr.  Roepell  die  Leitung 
des  historischen  Seminars  Abertragen  vrorden. 

Was  den  Besuch  der  Vorlesungen  betriil,  eo  wies  die  Insoriptiottslisle 
im  abgelaufenen  Rectoratijahr  1131  Zuhörer  nach,  mis  im  VerhUtnisa  nun 
vorletzten  Recioratsjahr  eiaen  Mehrbesuch   berauastieilt,  der  für  den  FMia 
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der  Slodtrmide»  ein  vorlheilhtftee  Zeognise  «blegU  JedoA,  hielt  damit  das 
höhere,  wiasenschafUiehe  Streben  in  anderer  Beaehung  nicht  gleichen  Schritt. 
Bei  der  letzten  Honorirnng  der  jährlichen  Preifianrgaben  wiesen  nur  die 
evangeKach-  nnd  katholiscb-theolagisohe  PacoIMt  und  die  philesophiscbe' 
Preisträger  auf,  dagegen  hatte  in  der  medicinischen  Facultat  Niemand  ge- 
arbeitet, in  der  iuristiscben  Einer  aber  ohne  Erfolg.  Unter  den  Stttdirenden, 
welche  sich  den  Naturwissenschaften  widmen,  besteht  ein  Verein,  welcher 
fiber  seine  LeisUmgen  jfihrlich  einen  Bericht  veröffentlicht  Der  Verein  ist  1850 
durch  den  Privatdocenten  Dr.  v.  F  r a  n  tz  i  u s  gestiftet  und  sucht  durch  wissen* 
sdiaftliche  Vortrage  nnd  mikroskopische  Beobachtungen  die  Studien  zu  för- 
dern, woan  der  Verein  sich  wöchentlich  an  einem  Abende  im  Auditorium 
des  physiologischen  Instituts,  welches  durch  Herrn  Prof.  v.  Siebold  dazu 
bereitwilligst  eingeräumt  wurde,  versammelt.  Vorsitzende  sind  die  Herren 
Privatdocenten Dr.  K ö r b e r*  und  Dr.  C o h n.  Die HH.  Professoren  Goeppert 
nnd  T.  Siebold  unterstützen  die  Bestrebungen  des  Vereins  anf  jedeWeisa 
Die  böheni  Orts  beantragte  Umgestaltyng  des  Vereins  in  ein  naturwissen- 
sehafUiches  Seminar  ist  zwar  nicht  genehmigt  worden,  dagegen  wurde  dem 
Verein  ein  Geldzuschuss  für  die  Herausgabe  seiner  Jahresberichte  bewilligt. 
Die  öffentlichen  Studenten vergnögungen  gehen  auch  in  diesem  Winter 
theib  von  dem  akademischen  Musikverein,  tbeils  und  zwar  hauptsächlich  von 
den  landsmannschaftlichen  und  burschenschafUtchen  Verbindungen  ans,  deren 
erstere  ihre  prunkbaften,  mit  Maskeraden  und  mimisch-theatralischen  Auf- 
zögen ausgestatteten  Hoflage  dem  PuUtcum  zum  Besten  geben,  während 
letztere  durch  ihre  Fastnachtsscherze  das  eingeladene  Publicum  nicht  weniger 
ergötzen.  Die  akademische  Behörde  legt  diesem  Corporationswesen  nichts 
in  den  Weg,  indem  sie  von  dem  Gesichtspunkte  ausgeht,  dass  die  Studen- 
tenverbindungen segensreich  wirken,  wenn  in  ihnen  derjenige  Esprit  de  corps 
statntarisch  festgehalten  wird,  welcher  grobe  Unsittlichkeit,  wie  sie  in  ge- 
schlechtlicher Beziehung  leider  unter  Studironden  so  häuGg  vorkommt,  mit 
Exdusien  bestraft.  Jugendlicher  Frohsinn  und  Heiterkeit  auch  selbst  bist 
zur  Grenze  des  Muthwillens  vertragen  sich  mit  ernstem  Studium  sehr  gut 
und  föhren  weniger  auf  Abwege  als  Kopfhängerei.  Der  diessjahrige  Hoftag 
der  Silesia  hat  indessen  ohne  sein  Verschulden  der  akademischen  Behörde 
eine  Verdriesslichkeit  bereitet.  Derselbe  wurde  an  demselben  Abende  ab- 
gehalten, an  welchem  der  Leichenconduct  Sr.  Eminenz  des  verstorbenen 
Kardinalbiscbofs  von  Diepenbrok  hier  anlangte  und  in  grosser  Feierlich- 
kait  eingeholt  wurde.  Der  Rector  Magnificus  Herr  Prof.  Henschel  hatte 
die  Stodirenden  aufgefordert,  ihre  Festlichkeit  zu  verlegen,  und  diese  hatten 
aich  aocb  sehr  bereit  dazu  erklärt.  Aber  die  Ausfiiihrung  stiess  auf  grosse 
Hmdemisse;  denn  theils  konnten  die  zahlreichen  Gäste  aus  der  Provinz  nicht 
mehr  beuohrichtigt  werden,  tbeils  hätte  es  viele  hundert  Tbaler  Unkosten 
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gemacht,  indem  nicht  bloss  die  Naskenverleiher  u.  s.  w.  doppelte  Forderungen 
machten,  sondern  auch  der  Besitzer  des  gemietheten  Locals  die  volle  Ent- 
schädigung ftlr  die  in  Menge  beschafften  Speisen  und  Getränke  verlangte. 
In  Rucksicht  hierauf  glaubte  der  Rector  Hagnificus  die  Festlichkeit  nicht  hin- 
dern zu  dürfen,  besonders  da  er  auch  von  einem  Mitgliede  des  Domcapitels 
die  Versicherung  erhalten  hatte,  dass  dieses  keinen  Anstoss  daran  nehme. 
Eine  Schuld  war  auch  darum  den  Studirenden  nicht  beizumessen,  da  sie  bei 
Anordnung  ihres  Festes  noch  keine  Nachricht  von  dem  Tode  des  Cardinal- 
bischofs  erhalten  hatten.  Trotzdem  hat  ein  hiesiger  Correspondent  der 
Kreuzzeitung  die  Angelegenheit  im  gehässigsten  Lichte  dargestellt  und  als 
eine  Demonstration  der  hiesigen  Studirenden  gegen  den  verewigten  Fürst- 
bischof denuncirt,  so  dass  Rector  und  Senat  in  einer  amtlichen  Erklärung 
dagegen  auftreten  mussten. 

Der  Lehrstuhl  für  Chemie  ist  seit  dem  Fortgang  des  Herrn  Professors 
Bunsen  unbesetzt.  Von  Ostern  ab  wird  er  von  Prof.  Löwig  in  Zürich  ein- 
genommen werden.  Dann  wird  auch  erst  das  in  seinem  Bau  bereits  seit 
längerer*  Zeit  vollendete  chemische  Laboratorium  seine  innere  Einrichtung 
erhalten.  —  Für  das  laufende  Rectoratsjahr  fungiren  als  Decane:  in  der 
kath.-theolog.  Facultät  Prof.  Dr.  Ritter,  in  der  evang.-theolog.  Prof. 
Dr.  Mitteldorpf,  in  der  Jurist.  Prof.  Dr.  Abegg,  in  der  medicin.  Prof. 
Dr.  Barkow,  in  der  philos.  Prof.  Dr.  Haase. 

Am  8.  Februar  veranstaltete  der  zeitige  Rector  Magnificus  Prof.  Dr. 
Henschel  das  übliche  Rectorats-Diner,  zu  welchem  ausser  den  üniver- 
sitätsmitgliedern  die  Spitzen  der  städtischen  Behörden,  sowie  der  Militär- 
und  Civilbehörden  der  Stadt  geladen  waren.  Die  ausgebrachten  Toaste  sowie 
die  ganze  Stimmung  des  Festes  bekundete,  dass  nicht  bloss  zwischen  den 
Mitgliedern  der  Universität  das  beste  Einvernehmen  herrsche,  sondern  dass 
auch  das  gegenseitige  Verhältni.<«s  zwischen  Universität  und  Stadt  den  Charak- 
ter der  Anhänglichkeit  und  Hochschätzung  an  sich  trage.  —  Gegenwärtig 
ist  unsere  Stadt  ziemlich  stark  von  der  Cholera  heimgesucht.  Hoffentlich 
wird  eine  Schliessung  der  Collegia  desshalb  nicht  nöthig  werden. 

0.    Königsberg,    18.   Februar.       (Frfqneuz  ond  Per  ommtand  der  UnWeraltilt)     Von 

Ostern  bis  Michaelis  1852  war  die  Zahl  der  sämmtlichen  Studirenden  339.  Da- 
von sind  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  73'  abgegangen;  es  sind  dem- 
nach 266  geblieben,  zu  welchen  im  laufenden  Semester  56  hinzukamen,  so 
dass  sich  als  Gesammtzahl  sämmtlicher  Studirenden  322  herausstellt,  welche 
demnach  um  17  gegen  das  Sommersemestcr  abgenommen  hat.  Die  theolo- 
gische Facultät  zählt  45  Inländer,  die  juristische  150  Inländer,  die  medici- 
nische  72  Inländer  und  2  Ausländer,  die  philosophische  50  Inifinder  und  3 
Ausländer.  V^as  den  Personalstand  der  Universität  betrifR,  so  ist  königlicher 
Curator  der  Oberpräsident  der  Provinz  Preussen  Eichmann.    Zeitiger  Pro«. 
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rector  ist  Medicinalralh  und  Professor  Dr.  Rathlce.  Das  Universitätsrichter* 
amt  ist  vacänt  und  wird  provisorisch  von  Obergericbtsassessor  Härtung' 
versehen.  Die  zeitigen  Decane  sind  in  der  theologischen  Facultat  Prof. 
Jacobi,  in  der  juristischen  Prof.  Sanio,  in  der  medicinischen  Prof.  Gruse, 
in  der  philosophischen  Prof.  Drumann.  Der  akademische  Senat  besteht 
aas  dem  Prorector,  Viceprorector,  dem  Stipendiencurator,  dem  UniversitSIs-* 
ricfater,  den  vier  Decanen,  und  vier  Senatoren  (einem  Theologen  und  drri 
Philosophen).  Die  theologische  Facultat  zilhlt  4  Ordinarien,  2  Extraordina- 
rien und  2  Privatdocenten ,  die  juristische  5  Ordinarien  und  i  Extraordina- 
rius, die  roedicinische  7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2  Privatdocenten, 
die  philosophische  14  Ordinarien,  3  Extraordinarien  und  12  Privatdocenten, 
worunter  ein  Pfarrer  und  ein  israelitischer  Prediger,  3  Gymnasiallehrer  und 
1  Observator  der  Sternwarte.  Die  Universität  hat  an  Sprach-  und  Exer- 
citienmeistem  1  Lehrer  der  neuern  Sprachen,  3  Musiklehrer,  1  Lehrer 
der  Reitkunst  und  1  Lehrer  der  Zeichnenkunst  und  Lithographie. 

X.  Mönchen,  21.  Febr.  (Frtqnenz  der  uniTer«itAt.)  Es  bcsteht  hier  die  Ein- 
richtung bei  der  Universität,  dass  ein  Personaiverzeichniss  nur  im  Sommer- 
semester gedruckt  wird,  weil  die  halbjährige  Pubücation  der  Kanzlei  zu  viel 
Arbeit  machen  wurde.  Ebenso  trägt  es  nicht  zur  statistischen  Vollständig- 
keit bei,  dass  Bayern  und  Nichtbayern  nicht  in  den  einzelnen  Facultätcn 
ausgeschieden  werden.  Was  ich  Ihnen  ober  die  Frequenz  der  Universität 
im  laufenden  Semester  miltheilen  kann,  ist  Folgendes:  Die  Gesammtzahl  der 
Universität  beträgt  1994.  Darunter  studiren:  Theologie  261,  Jurisprudenz 
859,  Cameralia  15,  Nedicin  und  Chirurgie  311,  Philosophie  und  Philologie 
453,  Pharmacie  62,  Forstwissenschaft  2,  Architektur  3,  Technik  5,  Berg- 
wesen 23.  Die  Zahl  der  Bayern  ist  1822,  der  Nichtbayern  172.  —  Was 
die  Docenten  betrifft,  so  lehren  in  der  theologischen  Facultat  7  Ordinarien 
nnd  2  Privatdocenten;  in  der  juristischen  7  Ordinarien,  2  Extraordinarien, 
1  Honorarius  und  2  Privatdocenten :  in  der  staatswirlhschaftlichen  6  Ordi- 
narien und  i  Lycealprofessor;  in  der  medicinischen  10  Ordinarien,  6  Extra- 
ordinarien, 6  Honorarii,  9  Privatdocenten;  in  der  philosophischen  21  Or- 
dinarien, 7  Extraordinarien,  2  Honorarii,  3  Privatdocenten. 

i.  Prag,  20.  Febr.  criequeiu  nbrrlianpt  nnd  ZiinRhnie  deraclbrn  in  der  phllosopbiaehen 
Fiailtit  Verhältufic  d«r  Tschechen  in  den  Dcntichen.  PersonRiatand  der  Lehrer.  Bcsoldnngpn.  Coltegten- 
S«Mcr.  Pr«no«iMien.  Attribute.  D«tlderlca.  PeraonnlooUMA.)       AU  dor  hlCSigen  Hochscbule  Sind 

in  diesem  Wintersemester  im  Ganzen  inscribirt:  1297  Zuhörer,  also  um  40 
weniger  als  im  Sommersemester  (1346).  Darunter  sind  1065  ordentliche, 
232  ausserordentliche  Zuhörer,  unter  den  letztern  30  Pharmaceuten.  Die 
ordentlichen  vertheilen  sich  in  der  Art  aAf  die  vier  Facultftten,  dass  «of  die 
theologische  135,  auf  die  juristische  487,  auf  die  medicinisohe  318  und  aif 
iie  philosophische   125  immatriculirte  Stidenten  kommen.    Vergleicht   man 
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diM6  Zahlen  mit  der  Ansahl  der  tm  jeder  FaculIM  ImmalrioiiUrten  im  Torigeo 
Semester,  so  seigt  die  theologische  Facultit  eineAboabme  voa  16  (151  und 
135),  die  juridische  von  99  (586  and  487),  die  mediciniache  von  8  (326 
und  318)  Immatriculirten,  die  philosophische  allein  einen  Zuwachs  von  29 
(96  und  125)  Studirenden«  Der  bedeulende  Ausfall  in  der  Anzahl  der 
RechUhörer  hat  seinen  Grund  in  der  denjenigen  Studirendeni  welche  in  den 
Jahren  1848  und  1849  ihre  Studien  begannen,  ertheilten  Vergünstigung,  den 
»Veiten  der  damals  noch  bestehenden  philosophischen  Jahrginge  und  den 
ersten  ihrer  ReohUstudien  zu  contrahiren,  wodurch  ein  ganzer  Jahrgang» 
der  der  Ordnung  na^  erst  im  Studienjahre  1853  bitte  absolviren  sollen, 
bereits  im  Jahre  1852  seine  Studienzeit  vollendete.  Der  Zuwachs  in  der 
philosophischen  Facultit  aber  erklart  sich  aus  dem  von  Jahr  zu  Jahr  in 
Folge  der  neuen  Organisation  der  Gymnasien  wachsenden  Andrang  zu  Gym- 
nasiallehrerstellen, da  die  Aussichten,  solche  zu  eriangen,  durch  die  Einfüh- 
rung der  neuen  Studienordnung  in  den  ungarischen  Kronlandem  sich  bedea- 
tend  gesteigert  haben.  Der  grösste  Theil  dieser  Zunahme  betrifft  die  Philo- 
logen (dber  50),  die  sich  um  das  von  Prof.  Dr.  6.  Curtius  geleitete 
philologische  Seminar,  das  mit  acht  Stipendien  zu  jihrlicken  80  fl.  C.  M. 
ausgestattet  ist,  gruppiren.  Ein  anderer  Theil  fillt  der  historischen  Stiidien- 
abtheilung  unter  der  Leitung  des  Prof.  Hof  1er  zu,  der  dritte  der  mathe— 
matisch-naturwissenschaftlichen ,  deren  Mittelpunkte  das  unter  der  Leitung 
des  Prof.  Petrina  stehende  physikalische  Institut,  die  praktischen  Uebungen 
in  der  Botanik,  Mineralogie,  Zoologie  und  Chemie  unter  der  Leitung  der 
ProOl.  Kosteletzky,  Reuss,  Nikerl  und  Rochleder  bilden.  FSr 
philosophisch-propadeutische  Bildung  werden  sich  diesen  im  nächsten  Sommer 
praktische  Uebungen  för  Lehramtscandidaten  unter  der  Leitung  des  ProL 
R.  Z 1  m  me  rm  a  n  n  anschliessen.  Diese  rasche  Zunahme  der  philosophisches 
Facultat  ist  um  so  erfreulicher,  als  dieselbe  mit  Recht  als  eine  giozUch 
neue  Sehöpfung  des  Ministeriums  Thun,  die  auf  die  Entfaltung  eigentlich 
wissenschaftlichen  Studiums  den  wesentlichsten  Einluss  ausübt,  angesehen 
werden  kann.  Sie  beweist,  dai^s  der  Boden  rein  wissenschaftlicher  Thitig- 
keit  in  Oesterreich  nicht  fehlt,  wenn  ihm  nur  die  rechte  Bearbeitung'  gegönnt 
wird.  Auf  keinem  Felde,  die  Hedicin  ausgenommen,  die  ihren  lingst  aner- 
kannten Ruf  behauptet,  sind  die  Fortschritte  so  rasch,  der  Segen  des  neuen 
Unterricbtswesens  so  in  die  Augen  fallend.  Auf  keinem  wire  der  RAckfall 
in  das  alte  Wesen  so  grell  und  so  sehr  aus  echt  humanem  Geticktspunkte 
zu  bedaaera.  In  dem  Hasse,  als  die  wissensekaftliche  Tkitigkeil  der  Uni- 
versitit  sich  steigert,  treten  andere  oft  als  störend  hervorgehobene  Ver- 
hiltniaae  in  den  Hintergrund  zurAck.  Trotzdem,  dass  die  Anzahl  der  Tscheoben 
an  der  Hocbsckule  die  der  Deutschen  Qberwiegt  (im  vorigen  Sammersemesler 
73S  gegen  574),  wid  mehrere  HaaptgegeMtinde,  wie  das  öalerfetohische 
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den  Sprechen  vorgelregan  werden,  hat  der  Prof.  s.  B.  des  bflrgerlicben 
Rechte  in  deutscher  Ober  60,  der  desselben  Gegenstandes  in  böhmischer 
Spreche  nur  34  Zuhörer.  Die  Vorträge  fiber  österr.  Geschichte  in  deufaicher 
Sprache  zählen  105,  die  in  böhmischer  iß  Zuhörer.  Die  höhnischen  Vor- 
träge fiber  Nationalökonomie  mussten  aus  Mangel  an  Zuhörera  ganz  unter- 
bleiben. Der  ausgezeichnete  Physielog  Purkyne''  hat  in  seinen  böhmischen 
26,  in  seinen  deutschen  Vortragen  aber  123  Zuhören  Die  böhmischen  Vor- 
träge über  ,,slaviscbe  Alterthfimer^^  haben  8  Zuhörer  u.  s.  w.  ,, Ausländer*^ 
besuchen  unsere  Universität  fast  nur  in  der  mediciniscfaen  Pacultät,  wenn 
nftmlich  nach  äblichem  Sprechgebrauch  aUe  niohtösterreichisohen  Deutschen 
zu  den  „Ausländern^'  gezählt  werden.  Uebrigens  werden  wenige  Uniter- 
sitäten  ausser  Wien  ein  so  buntes  Gemisch  von  Nationalitäten  aufzuweisen 
haben,  Polen,  Serben,  Ruthenen,  Magyaren,  Griechen,  Italiener,  wenn  auoh 
nicht  in  grosser  Anzahl.  Die  Anzahl  der  „Ausländer^'  anzugeben,  bin  ich 
diessuial  leider  nicht,  im  Stande;  im  Sommersemester  betrag  sie  49:  Unter 
den  Professoren  sind  gegenwärtig  7  NichtÖsterreicher ,  und  zwar  1  am 
Beyern,  1  aus  Braunscbweig,  i  ans  Lflbeck,  1  aus  Prankfurt,  1  auf  Baden, 
2  ans  ThOringen,  die  Andern  sämmtlich  Oesterreicher,  und  zwar,  aalt  weni- 
gen Ausnahmen,  geborene  Böhmen.  Die  ganze  Universität  zählt  gegenwärtig 
38  ontontliche  (Theol.  F.  6,  Jur.  F.  5,  Med.  F.  12,  Phil.  F.  15),  24  ausser- 
ordentliche Professoren  (Jur.  F.  7,  Med.  F.  10,  PhiL  F.  7),  1  aupplirenden 
Professor  (in  der  philos.),  8  provisorische  Docenten  (in  der  theoL  Fac), 
21  Privatdocenten  (Jur.  F.  5,  Medic.  F.  13,  Phil.  F.  3)  und  4  Lehrer.  Die 
GesaounUiahl  der  lehrenden  Mitglieder  beträgt  86,  zu  welchen  14  nicht- 
lehrende  Assistenten  und  Adjunkten,  und  34  Beamte  und  Diener  der  zor 
Universität  gehörigen  Institute,  Bibliothek,  Sterawarte,  botanischer  Garten, 
Quästar  u.  s.  w.  kommt.  Im  Ganzen  134.  Die  Gehalte  der  Prefessoren 
betregen  in  der  tbeologisehen  8100^  in  der  joridisehen  13400,  in  der  philo« 
BopUsohen  f  acultät  29000  Gulden  Conv.  Mz.  Die  mir  nichl  genau  bekannte 
Summe  in  der  medicinischen  Faoultät  dürfte  nicht  unter  30000  betrefsi^. 
Rechnet  man  dazu  die  Gehalte  der  zur  Universität  gehörigen  Beamten  und 
Diener,  die  Dotationen  der  zahlreichen  Institute  und  Sammlungen,  so  erreicht 
die  Summe,  welche  der  Staat  jährlich  für  unsere  Hochschule  verausgabt, 
die  Höhe  von  120  bis  130000  Galden.  Das  Collegiengeld  beträgt  per  8e-- 
nester zwischen  13 und  14000 Gulden;  im  letzten Sommersemeeter  12916 Gul- 
den, davon  beinahe  die  Hälfte  auf  die  juridische,  die  andere  Hälfte  beinahe 
gleichgetheilt  auf  die  medioinische  und  philosophische  Pacultät  ausfällt  Die 
theologischen  Studien  sind  beinahe  durchgehends  unentgeltlich.  Promotionen 
famden  im  verflossenen  Jahre  40  statt  und  zwar  2  in  der  theologischen,  7 
fai  der  juridischen,  30  in  der  medicinischen  und  1  in  der  philosophisohen 
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FaeulUt.  Ich  fttge  zum  Schlosse^  dieser  Aufciblang  nach  eine  Stetiftik  des 
Standes  unserer  zur  Universilat  gehörigen  Sammlungen  und  Institute  bei, 
deren  Vergleichung  mit  manchen  an  deutschen  Universititen  vorhandenen 
ihren  Nutzen  haben  kann.    Wir  besitzen: 

Eine  Bibliothek  mit  111,884  Banden. 

Eine  Sternwarte  mit  200  Instrumenten  und  einer  Bibliothek  von  1 162  Bänden. 

Einen  botanischen  Garten  mit  14000  Species  lebender  Gewaehse,  18900 
8pocies  im  Herbarium,  einem  grössern  und  einem  kleinern  Mikroskop,  69 
botan.  Werken  in  220  Binden. 

Ein  physikalisches  Cabinet  mit  1106  Instrumenten  und  Apparaten» 

Ein  chemisches  Laboratorium  mit  615  Priparaten,  80  physikalischen 
Apparaten  und  947  Bänden. 

Ein  mineralisches  Cabinet  mil  5499  oryktognostiscben,  628  geognostischen 
und  1099  PetrefactenstOcken. 

Ein  zoologisches  Cabinet  mit  6141  Thierexemplaren. 

Ein  numismatisches  Cabinet  mit  52  Stuck  Gold*,  7842  Silber*,  2066 
Kupfer-,  35  Zinn-  und  1  St.  Ledermänzen. 

Ein  anatomisches  Theater  mit  3001  Präparaten,  991  zur  anatomischen 
Untersuchung  bestimmten  Thieren,  185  Instrumenten,  1328  Geräthschaften, 
116  Werken. 

Ein  anatomisch-pathologisches  Museum  mit  4  Mikroskopen,  6  Apparaten, 
81  Sectionsinstrumenten,  2242  Präparaten,  Utensilien  und  Büchern. 

Eine  pathologisch-anatomische  und  pharmakologische  Sammlung  mit  102  St. 
Priparaten  und  580  Arzneimitteln. 

Ein  physiologisches  Institut  mit  246  Apparaten  und  Instrumenten,  940 
Präparaten,  50  Zeichnungen  und  998  Geräthen. 

Ein  pharmakognostisches  Museum  mit  290  chemisck-pharmaceatischen 
Präparaten. 

Ein  akologisches  Cabinet  mit  2357  InMrnmenten  und  Bandagen. 

Ein  zoocheraisches  Institut  mit  6  Arbeitstischen,  250  Stück  Geräthen 
und  Apparaten,  100  Präparaten  und  61  Werken. 

Zwei  medicinische  Kliniken  mit  500  Werken,  2  elektromagnetischen 
Apparaten,  Mikroskopen  und  Instrumenten. 

Eine  chirurgische  Klinik  mit  62  Instrumenten,  14  Verbandgeräthen,  96 
Präparaten,  1  Mikroskop. 

Eine  Augenklinik  mit  248  Instrumenten;  33  Wachspräparaten,  96Wein- 
geistpraparaten  und  344  Buchern. 

Eine  geburtshölfliche  Klinik  mit  36  Instrumenten  und  276  Werken. 

Eine  thierärztliche  Lehrkanzel  mit  115  Präparaten  und  65  Instrumenten. 

Verzeihen  Sie  diese  Ueberschwemmung  mit  nakten  Zahlen.  Leben  wir 
doch  in  einer  Zeit,   wo  die  Welt  nur  Ziffern  glaubt.    Noch  fehlt  Manches, 
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gar  Manohes  anserer  HöehiGbide ,  eine  Lehrkasiel  der  deutschen  Sprache 
nndLUeratnr  oben  an,  die  durch  Hahns  Ab]grang  nach  Wien  verwaist  steht. 
Eine  Zeit  lang  erhielt  sich  hier  das  Geröcht,  Dr.  Konrad  Hof  mann  aus 
Manchen  sei  zum  Ersatz  bestimmt,  ohne  dass  es  bisher  sich  bestätigt  hatte. 
Auch  die  slavische Lehrtcanzel  an  unserer  Hochschule  ist  durch  Colakowsky's 
vielbetrauerten  Tod  erledigt  und  bisher  noch  nicht  wieder  besetzt.  Der 
Anfang  des  Wintersemesters  raubte  der  Universität  eine  botanische  Celebritit 
durch  den  Tod  des  Professors  der  Naturgeschichte  Dr.  Karl  Boriwog- 
Presl,  und  jetzt  eben  steht  der  juridischen  Facultät  ein  besonderer  Ver- 
lust bevor  durch  die  Berufung  des  ausserordentlichen  Professors  des  römi- 
schen Rechts  Dr.  H.  A.  Schwanert  als  Ordinarius  desselben  Faches  an 
die  Universität  Rostock,  der  er,  wie  es  heisst,  zu  folgen  bereit  sein  soll. 
Von  der  Wahl  seines  Nachfolgers  wird  es  abhängen,  ob  das  frische  Ferment, 
das  durch  ihn  in  das  österreichische  Rechtsstudium  gekommen  war,  und  bei 
den  Studenten  vielfachen  Anklang  fand,  wieder  verfliegen  soll.  Die  Anträge 
des  österreichischen  Ministeriums,  den  anregenden  Lehrer  der  Universität 
zu  erhalten,  scheinen  leider  zu  spät  gekommen  zu  sein.  Die  Zeitungen 
meldeten  die  Berufung  des  Privatdocenten  Dr.  Hischler  aus  Freiburg  als 
ausserordentlichen  Professors  der  Nationalökonomie  in  der  rechts-  und  Staats- 
wissenschaftlichen  Facultät,  ohne  dass  derselbe  noch  bisher  officiell  ernannt 
oder  hier  erschienen  wäre.  Dafür  nithm  der  frühere  ausserordentliche  Professor 
zu  Jena  Dr.  Georg  Bippart  als  ausserordentlicher  Professor  der  classischen 
Philologie  seinen  Sitz  in  der  philosophischen  Facultät  ein  und  hielt  am  31. 
Januar  seine  Antrittsvorlesung.  Dass  Dr.  S  c  h  m  a  r  d  a  ans  Grätz  zum 
ordentlichen  Professor  der  Zoologie  an  unserer  Hochschule  mit  der  Erlaub- 
niss  ernannt  wurde,  sein  Amt  erst  nach  der  Rückkehr  von  seiner  wissen- 
schaftlichen Reise  nach  Ostindien  anzutreten,  hat  die  A.  M.  S.  bereits  mit* 
getheilt,  ebenso  dass  in  der  medicinischen  Facultät  die  Privatdocenten 
V.  Hasner  und  Ryba  zu  ausserordentlichen  Professoren  ernannt  worden 
sind.  Weiter  haben  sich  keine  bemerkenswerthen  Veränderungen  zugetragen. 
Aller  Augen  sind  auf  die  Zukunft  gerichtet.  Die  vier  Jahre  der  provisori- 
schen Geltung  unserer  Studieneinrichtungen  neigen  sich  ihrem  Ende  zu; 
es  muss  sich  zeigen ,  ob  der  Erfolg  für  oder  gegen  dieselben  gesprochen 
hat.  Wir  unsererseits  glauben  über  denselben  nicht  in  Zweifel  sein  zu 
können. 

iV.    Wien,    im    Februar    1853.      (PhUIIps.    Anweseahe»  de«  Prof.  nir.    Kndler  f.    Dm 
Ma^asla  für  Rechts-  und  StMtswiftftcntchaft.    v.  StabenrAUch.    v.  Hfngeoan.    Juristische  Schriftstellerei.) 

Den  ungunstigen  Umständen  gegenüber,  unter  welchen  Prof.  Phillips  sein 
Collegium  über  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  eröffnet  hat,  freut 
es  mich,  Ihnen  berichten  zu  können,  dass  diese  nunmehr  gänzlich  gewichen 
sind,  und  Ph.  zur  Befriedigung  aller  seiner  Freunde  gegenwärtig  vor  einem 

Akadcm.  Mon«U»ehrift.  Ftbruar  1868.  13 
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selir  ansehnlichen  Anditoriom ,  su  welchem  Gebildete  aus  allen  Stftnden,  ja 
selbst  hohe  Militärs  zahlen,  seine  Vortrfige  halt.  Za  diesem  Umschwange 
der  Verhältnisse,  der  wohl  nicht  ganz  ohne  Einflass  war  auf  die  Erhaltung 
einer  europäischen  Celebrität  für  unsere  Hochschule,  gesellt  sich  auch  nodi 
die  Nachricht,  dass  Ph.  „in  Anbetracht  seiner  Verdienste  mn  die  Wissen- 
schaft^' von  Sr.  Majestät,  unserm  Kaiser,  zum  Titel  und  Range  eines  k.  k. 
Hofrathes  erhoben  ward.  —  Gegenwartig  befindet  sich  Dr.  A.  Flir,  Prof. 
der  Aesthetik  und  Literatur  an  der  Innsbrucker  Universität,  in  Wien.  Zweck 
seines  Hierseins  ist  —  wie  verlautet  —  auf  die  Studienangelegenheiten 
berathenden  Einfluss  zu  nehmen;  möglich  auch,  dass  die  hiesige,  so  gut  als 
verwaiste  Lehrkanzel  der  Aesthetik  von  ihm  besetzt  werden  dürfte.  Flir 
hat  freilich  noch  keine  „Amaranth^^  geschrieben,  und  wird  sich  auch,  so  Gott 
will,  nie  zu  Redwitz  bekehren;  noch  steht  zu  furchten,  dass  er  ihm  in  den 
Urlaub  nachfolgen  werde.  Vielmehr  hegt  man  die  gegründete  Hoffnung,  der 
lebhafte,  für  das  classische  Ideal  begeisternde  Vortrag  des  Verfassers  der 
„Manharter'^  werde  unter  der  studirenden  Jugend  in  kurzer  Zeit  Proselyten 
machen.  Allerdings  würde  auf  diese  Art  ein  Lieblingsplan  Plir*s  vernichtet 
werden,  nämlich  der,  nach  Rom  zu  gehen,  und  dort  unter  den  Denkmalern 
der  antiken  Kunst  und  unter  ihrem  unmittelbaren  Eindrucke  seine  stets  mit 
Vorliebe  betriebenen  ästhetischen  Studien  zu  ergänzen.  Indesi^en  könnte 
ja  auch  diesem  Hanne  mit  der  Zeit  jene  Begünstigung  zu  Theil  werden,  die 
Hr.  v.  Eit eiber ger  erfahren,  und  es  wäre  dann  nicht  nothwendig,  dass 
Flir  sich  in  Rom  als  deutscher  Prediger  anstellen  liesse. 

Vom  Conjecturalen  zum  Wirklichen  übergehend,  muss  ich  Ihnen  die 
traurige  Botschaft  melden  von  dem  Ableben  des  höchst  würdigen  Hofraths 
und  Präses  der  allgemeinen  Prüfungscommission,  Ritters  v.  Kudler,  welcher 
im  67.  Jahre  seines  Lebens  nach  langerm  Leiden  verschieden,  und  am  8.  d.  VL 
unter  grosser  Theilnahme  der  gebildeten  Welt  zu  Grabe  geleitet  ward.  Sein 
Handbuch  der  Nationalökonomie  und  der  Commentar  zum  IL  Theile  des  österr. 
Strafgesetzbuchs  vom  J.  1803  haben  dem  Verewigten  längst  schon  eine 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  Juristen  gesichert.  Sein  letztes  öffentliches  Auf- 
treten fällt  in  das  Jahr  1848,  wo  er  Hitglied  des  österr.  constituirenden 
Reichstages  war.  —  Kudlers  College  in  der  Deputirtenkammer,  Dr.  Hai- 
merl,  der  als  Professor  von  Prag  hieher  berufen  wurde,  lässt  nunmehr  die 
Fortsetzung  des  „Hagazins  für  Rechts-  und  Staatswissenschaft'^  bei  Hanz 
erscheinen,  und  brachte  bereits  im  Januarhefte  nebst  mehrern  andern 
interessanten  Aufsätzen  den  ersten  Theil  eines  grössern  Artikels  des  Her- 
ausgebers: „Beiträge  zur  Lehre  vom  Beweise  im  Civilprocesse'S  und  eine 
Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Th.  Pachmann  über  S  14  u.  15  des  allg. 
österr.  bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Ohne  in  diese  Aufsätze  näher  einzugehen, 
was  zu  einem  eigenen  Artikel  Stoff  genug  gäbe,  will  ich  nur  bemeiiten, 
dass  Pachmann  nur  so  nebenbei  und  per  parenthesin  gegen  Dr.  Bllinger, 
den  letzten  Commentator  des  a.  b.  6.  B.  zu  Felde  zieht,  von  den  er  als 
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TOB  einem  nSiiiiiinislen,  dem  —  nur  verderblich  —  mit  virtuoser  Oberflach- 
lichkeil  Alles  Aufraffenden^'  spricht.  Mit  desto  grösserm  Interesse  sieht 
man  daher  der  dasselbe  Gesetzbuch  betreffenden  Erläuterung  des  Prof.  Dr. 
Horiz  V.  Stubenrauch  entgegen.  Dieses  soeben  unter  der  Presse  befind- 
liche Werk  hat  wohl  schon  vor  seinem  Erscheinen  an  dem  bewahrten  Namen 
seines  geistreidien  und  unermüdlichen  Autors  einen  guten  Curator  ventris 
erhalten,  sowie  es  überhaupt  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass 
Stnbenrauch  in  der  Totalitat  seiner  Erscheinung  und  Wirksamkeit  zu 
den  liebenswürdigsten  Mannern  unserer  Hochschule  gehört.  Leider  ist  er 
schon  lange  Zeit  ans  Krankenlager  geheftet.  —  Weil  ich  mich  diessmal  vor-^ 
zugsweise  der  Literatur  zugewendet  habe,  so  will  ich  noch  zum  Schlüsse 
des  zum  Tbeile  bereits  erschienenen  „Handbuches  der  Bergrechtskunde/^ 
vom  k.  k.  Bergrath  und  Professor  Otto  Frhrn.  v.  Hingenau  Erwähnung 
thuQ.  Dasselbe  ist  für  die  Vorlesungen  bestimmt,  und  Referent,  der  das 
Vergnügen  hatte,  diese  Vortrage  während  eines  ganzen  Semesters  regel* 
massig  zu  besuchen,  kann  versichern,  dass  v.  Hin  gen  au  die  erfreuliche 
Gabe  besitzt,  seinen  sonst  als  „trocken*^  verschrieenen  Gegenstand  aufs 
Interessanteste  darzustellen,  wozu  freilich  der  Umstand  das  Meiste  beiträgt, 
dass  er  selbst  praktischer  Bergmann  war,  also  ein  Mann  „nicht  bloss  von 
der  Feder,  sondern  auch  vom  Leder/^  Seinen  Zuhörern  stehen  die  werth- 
vollen  Säle  der  geologischen  Reichsanstalt  fortwahrend  offen,  wo  sie  mit 
der  liebenswürdigsten  Zuvorkommenheit  bebandelt  werden.  Der  Odem  der 
göttlichen  Natur,  den  die  Herren  Beamten  der  geolog.  Reichsanstalt  einst 
in  Stollen  und  Schachten  eingesogen,  erhalt  sie  jugendlich  frisch  in  den 
Schreibzimmern  der  Residenz.  Das  ist  auch  der  Vorzug,  der  Hingenau*s 
Vortrage  und  Handbuch  empfiehlt. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  unter  den  Juristen  mehr  Rührigkeit 
in  Bezug  auf  Schriftstellerei  zu  herrschen  anfangt,  als  bisher.  Die  natür- 
liche Ursache  davon  liegt  in  dem  Gefühle,  das^wir  endlich  aufgehört,  auf 
„provisorischem^^  Boden  zu  stehen,  d.  h.  in  der  Luft  zu  schweben,  welcher 
ideale  Standpunkt  den  Wenigsten  behaglich  dauchte.  K^ein  Wunder,  wenn 
sich  vordem  Jeder  scheute,  zur  Feder  zu  greifen,  und  auf  die  undankbarste 
Weise  Zeit,  Mühe  und  Gell  zu  verschwenden  mit  Bearbeitung  eines  Gesetzes, 
über  dessen  Existenz  das  zweischneidige  Damoklesschwert  „Aufgehoben^^ 
schwebte.  Hoffen  wir,  dass  Künste  und  Wissenschaften  des  Friedens  Oester- 
reich  nicht  mehr  verlassen  werden,  und  dnss  an  dem  stolzen  Triumphbogen 
seiner  socialen  und  administrativen  Umgestaltung  den  machtigsten ,  würdig- 
sten Schlussstein  bilde  —  das  Vertrauen! 

a.  Innsbruck,  den  7.  Febr.  iPrequen«  der  univerutat)  Im  laufenden  Seme- 
ster sind  in  der  rechts*  und  staatswissenscbafllichen  Facultat  189  Studirende 
eingeschrieben;  darunter  sind  174  ordentliche  Hörer,  15  ausserordentliche. 
Simmtliche  Inscribirten  sind  Oesterreicher.  In  der  philosophischen  Facultat 
sind  13  ordentliche  und  7  ausserordentliche  Hörer  eingeschrieben;  unter 
letztern  befindet  sich  ein  Schweizer,  wahrend  die  übrigen  alle  Oesterreicher 
sind.  Von  den  180  eingeschriebenen  Juristen  hören  93  zugleich  philoso- 
phische Collegien,  sowie  umgekehrt  von  den  20  eingeschriebenen  Philosophen 
4  juridische  Collegien  hören.  Bei  dem  medicinisch-chirurgischen  Studium 
sind  35  Oesterreicher  und  3  NichtÖsterreicher  eingeschrieben. 

Cr.  Gratz,  den  13.  Febr.  (Frequen.  der  tuiveniitHt.)  An  der  hiesigen  Hoch- 
schule hat  sich  die  Zahl  der  Studirenden  bedeutend  vermindert,  eine  Er- 
scheinung, die  Sie  im  Studienjahre  IS^Vöb  ^^  b1'<^°  österr.  Universitäten  wahr- 


Digitized  by  VjOOQIC 


100  CoiTdfpond«ni. 

nehmen  werden;  der  Grand  davon  liegt  bei  uns  in  der  Wiederetafthranf 
des  freien  Zutrittes  an  den  italienischen  Hochschalen,  wodurch  uns  Dalma- 
tiner, Istrianer,  Sudtiroler,  Triestiner  und  Andere,  die  seit  mehrern  Jahren  hier 
zahlreich  studirten,  entzogen  worden  sind;  ferner  in  dem  Umstände,  dass 
aus  den  Gymnasien  nur  sehr  wenige  mit  Abiturientenzeugnissen  oder  der 
Note  der  Maturitat  entlassen  worden  sind,  endlich  in  dem  Umstände,  dass 
im  vorigen  Jahre  die  Studirenden  zweier  Jahrgänge  zugleich  die  Universitil 
verlassen  haben,  was  in  Folge  des  im  Jahre  IS^V^»  gewahrten  Uebertrittes 
ans  den  erten  Jahrgängen  der  philos.  Studien  an  die  Hochschulen  sich  ergeben 
hat.  So  kommt  es,  dass  Grötz  in  der  Reihe  der  deutschen  Hochschulen, 
nicht  in  der  Reihenfolge  der  österr.  Universitäten,  hinföro  eine  ganz  andere 
Stelle  einnehmen  wird  als  seit  1848,  in  welchem  Jahre  auch  die  Wiener  Uni- 
versität durch  einige  Zeit  geschlossen  gewesen  war.  —  In  der  theologischen 
Facultc'it  sind  78  ordentliche  und  16  ausserordentliche  Hörer,  sämmtlich 
Oesterreicher,  inscribirt;  in  der  juristischen  167  ordentliche  (darunter  1  Nicht- 
Österreicher)  und  13  ausserordentliche;  in  der  philosophischen  17  ordent- 
liche und  3  ausserordentliche,  sämmtlich  Oesterreicher.  Die  Gesammtzahl 
det  Studirenden  an  der  Universität  beträgt  demnach  294.  Die  Techniker 
und  die  Chirurgie-Studirenden  gehören  nicht  zur  Universität. 

(T.   Zürich,   Ende  Januar,    crreqnenz.    L«bert  kommt  an  Hiuse*a  Stell«.    Ltfwig  geht   naeli 
Breslao.    Krncnnungen.    Yorlesnngen  für  das  gebildete  Pobllcnm.)     Die  UniversitSt   Zählt   in   die- 

sem  Wintersemester  201  immatriculirte  Studirende  und  33  nichtimmatriculirte 
Auditoren.  Die  Gesammtzahl  234  ergibt  im  Vergleich  mit  der  Frequenz 
im  Sommersemester  1852  ein  Mehr  von  33,  Im  Vergleich  mit  dem  Winter- 
semester 18^7^2  einen  Zuwachs  von  45.  Am  meisten  ist  seit  einem  Jahr 
die  Frequenz  der  juristischen  Facultät  im  Steigen  begriffen.  Jene  234  sind 
folgendermassen  nach  den  Facultäten  vertheilt:  21  Theologen  (20  immatr. 
Studenten  und  1  Auditor),  ^46  Juristen  (37+9),  107  Medianer  (105+2), 
60  Philosophen  (39+21).  Unter  den  immatriculirten  Studirenden  befinden 
sich  im  Ganzen  36  Ausländer,  4  Juristen,  24  Mediciner  und  8  Philosophen.  -- 
Für  die  durch  Hasse's  .Abgang  nach  Heidelberg  erledigte  Professur  der 
medicinischen  Klinik  ist  Dr.  Lebert  in  Paris  berufen  und  wird  zu  Ostern 
seine  Vorlesungen  beginnen.  Die  schriftstellerischen  Leistungen  und  die 
sehr  gerühmte  praktische  Tüchtigkeit  des  Berufenen  lassen  hoffen,  dass  sich 
sein  Name  würdig  an  die  Namen  Schönlein,  Pfeufcr,  Hasse  anreihen 
werde.  —  Der  Professor  der  Chemie  Löwig  hat  einen  Ruf  nach  Breslau 
angenommen.  —  In  der  philosophischen  Facultät  ist  der  Privatdocent 
S.  Vögelin  (Philolog)  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  und  neuer- 
dings der  ausgezeichnete  Geolog  und  Mineralog  Arnold  Escher  von  dejr 
Linth  zum  ordentlichen  Professor.  Der  Privatdocent  in  der  theolog.  Facultät 
Lic.  A.  Koch  hat  die  Universität  verlassen.  —  Vor  einem  gebildeten  Pu- 
blicum von  circa  700  Personen  werden  auch  in  diesem  Winter,  >%ie  im  Win- 
ter des  vorigen  Jahres,  von  15  Professoren  und  Docenten  wissenschaftliche 
Vorträge  gehalten.  Obgleich  von  der  Regierung  der  grosse  Saal  des  Rath- 
hauses  für  diesen  Zweck  bewilligt  wurde,  haben  doch  viele  Bewohner  der 
Stadt  keine  Eintrittskarten  erhalten  können.  Der  Ertrag  der  Eintrittsgelder 
ist  als  erster  Beitrag  zur  Gründung  eines  Anliken-Cabinets  bestimmt. 
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Im  fiUniversitltfl-Anieigertt  werden  Anseli^eii  Aller  Art,  welche  die  UniverBi- 
titen  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkündigungen,  *Vor- 
lesongsverzeichnisse  etc.,  als  Inserate  (zu  IVa  Ngr.  f&r  den  Raum  einer  durch- 
laufenden Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  VorlesuniflfverzelchiiUlse  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
Ton  allen  Universitäten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  gelegen, 
regelMuikmmig  vor  Beginn  jedes  Semesters. 

y^*  ZnsendoBgen  ftos  SfiddeutseMiiiid  ftm  kftrxesten  dircet  an  die 
Redacfion  der  A»  JH.- 8»  nach  ll^ürcbiirff! 

Die  Vcrlr.gsluindluiis. 


Universit&t  Rostock. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  Grossherzoglichen  Universiiät 
daselbst  im  Sommer-Semester  1853  vom  15.  Aprit  an  gehalten  werden. 

Tkeologuehe  Wisaentehaftm,  Encyklopidie  und  Methodologie:  Consistorialrtth  Wiggera, 
48t.  —  Geschichte  der  christlichen  Philosophie:  Consistorialrath  Krabbe,  4st.  —  Brkli- 
mog  der  Hauptabschnitte  des  mosaischen  Gesetzes:  Prof.  Baum  garten,  5st  —  Auslegung 
der  kleines  paulinisehen  Briefe:  Prof.  Baumgarten,  5st.  —  Auslegung  der  Leidens-  und 
Aoferstehmigsgwchichle  Jesu  Christi  nach  den  vier  Evangelien :  Prof.  Philippi,  4st.  >-  Fori» 
setsnng  d.  oeoteitameDtliclien  exeget.  Uebungen:  Prof.Philippi.  —  Erster  Theil  der  Kirchen- 
(efchichte:  Consistorialrath  Krabbe,  6it.  —  Oogmengeschichte :  Consistorialrath  Wiggera, 
6st  —  Symbolik  und  Polemik  oder  Darstellung  und  Rechtfertigung  des  kirchlichen  Lehrbegriffa: 
Prof.  Philippi,  6st«  —  Homiletik:  Consistorialrath  Krabbe,  2st.  —  Katechetische  UebungMi 
im  Seminar:  Consistorialrath  Wiggers.  —  Homiletische  Uebungen:  Consiftorialrath 
Krabbe,   2st 

üeeAfstMfsensdbi^efi.  EneyklopSdie  d.  Rechtswisaenschaft :  Prof.  M  e j  e  r ,  5st.  ^  Institntionen : 
Prof.  Wetiell,  6st.  —  l.ehnrecht:  Prof.  Biidde,  5sl.  ^  DeuUchea  Staatsrecht:  Prof. 
Budde,  5st  —  Mecklenburgisches  Privatrecht:  Consistorialrath  Diemer,  4st. —  Kirchen^ 
recht  nach  Richter:  Consistorialrath  Diemer,  4st.  —  Civilprocess,  nach  Mnde:  Prof. 
Baspe,  lOst  —  Cirilprocess :  Prof.  Wetsell,  Bst.  —  Gemeiner  ond  Mecklenbvrgiacber 
Civilproeess ,  nach  Martin:  Dr.  G a  e  d  c  k  e.  —  Gemeiner  n.  Mecklenburgischer  Criminalprocess : 
Prof.  Hejer,  5st.  —  Civilprakticum:  Dr.  Gaedcke.  —  Repetitorieo  und  Ezaminatorien: 
Dr.  Gaedcke. 

JfedfavttfcAe  WmmidUiften.  Encyklopidie  ond  Methodologie  der  Hedicio:  Stedtpbyeicna 
Lesenberg.    ~   Anatomie,   zweiter  Theil:   Prof.  Bergmann.  —  PriparirQbnngen:  Prof. 
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Bergmann.  —  Physiologe:  Prof.  Stanninf,  lOtt.  —  Allgemeine  Pathologie  nnd  Thera- 
pie: Hofmedicut  Schröder«  —  Arzneimittellehre:  Obermedicinalralh  Strempel,  4  St.  -- 
Specielle  Pathologie  und  Therapie:  Obermedicinalrath  Spitta,  5«t  —  Spedelle  Pathologie 
und  Therapie:  Medicinalrath  Kortflm,  4st.  —  Pathologie  und  Therapie  der  Geistefkrank* 
heiten:  Hofmedicu«  Schröder.  —  Chirurgie:  Stadtphysicus  Lesen  borg.  —  Operatire  Chi- 
rurgie und  AugenheilkMide,  TOrbanden  mit  Uebongen  nnd  Demonstrationen  an  Leichen:  Ober- 
medicinalrath Strempel.  —  Gebortshülfe :  Prof.  Rranel,  4st  ^  Geburtshölfo:  Stadtphysi- 
cus Lesenberg.  —  Gebnrtshfllfe:  Du  Dragendorff.  — Gerichtliche  Medicin:  Obermedicinal- 
rath Spitta,  5«t.  —  Gerichtliche  Medicin:  Uofmedicns  Schröder.  ^  Medicinisch-chirurgiiche 
Klinik:  Obermedicinalrath  Strempel,  14st.  —  Geburtshfilfliche  Klinik :  Prof.  Krauel,  Tst. — 
Zu  Repetitorien  und  Examinatorien  erbieten  sich  Dr.  Lesenberg,  Dr.  Schröder  nnd 
Dr.  Dragendorff. 

PJuloiopkitehe  Wütenschaften.  Altgemeine  Einleitung  ins  Studium  der  Philosophie,  dem- 
nächst allgemeine  EncyklopSdie  der  philosophischen  Wissenschaften:  Prof.  Schmidt,  5st — 
Einleitung  in  die  Philosophie,  nach  seinem  „Grundrisses  Rostock  1826:  Dr.  Weinholti.— 
Psychische  Anthropologie:  Prof.  Francke,  48t.  —  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie: 
Prof.  Schmidt,  5st.  —  Philosophische  Einleitung  in  die  evangelisch  -  christliche  Dogmatik: 
Prof.  Schmidt,  2si  —  Religionsphilosophie:  Prof.  Francke:  5st.  —  Darstellung  and 
Beurtheilung  der  Lehren  von  Kant  und  Fries:  Prof.  Francke,  3st  —  Principieo  und  Me- 
thoden der  Philosophen  in  Beziehung  auf  seine  Schrift  „die  Unzulfinglichkeit  der  Phitoaophie 
als  Wissenschaft*',  Rostock  1844:  Dr.  Weinholtz. 

MalhemaUk  und  Nahtneitiensekaften.  Trigonometrie:  Prof.  Karsten,  2st.  —  Differen- 
tialrechnung: Prof.  Karsten,  4st.  —  Privatissima  Ober  Theile  der  Mathematik:  Prof.  Kar- 
sten. —  Privatissima  Ober  IVautik:  Prof.  Karsten.  —  Experimentalphysik:  Prof.  Karsten 
und  Schulze,  8st.  —  Experimente Icberoie:  Prof.  Schulze,  6st.  —  Analytische  Chemie  in 
Verbindung  mit  praktischen  Uebungen:  Prof.  Schulze,  8st  ~  Geologie:  Prof.  Karsten, 
4st.  —  Allgemeine  Botanik:  Prof.  Roeper,  6st.  —  Pflanzenanatomie:  Prof.  Roeper, 
2f\  —  Privatissima  tkber  Theile  der  Physik:  Prof.  Karsten.  —  Botanische  Excursionen: 
Prof.  Roeper. 

Phiiologisehe  Wiiäetuekaftm.  Fortgesetzte  Erklirong  der  Episode  Nah  Prof.  Baum  gnrten, 
2sl.  —  Die  Perser  und  der  Prometheus  des  Aeschylus:  Prof.  Fr it zache«  4st.  —  Die 
Barhantinnen  des  Euripides:  Prof.  Bachmann,  3st.-*  Thucydides:  Prof.  Busch,  4it.  — 
Moäle Ilaria  des  Plaulus:  Prof.  Fritzsche,  2st  —  Cicero'a  Briefe  ad  familiäres:  Prof. 
Bachmann,  3sL  —  Cicero*s  Bücher  vom  Redner:  Prof.  Busch,  2st.  -*  Lustspiel  der  Grie- 
chen, besonders  des  Aristophanes :  Prof.  Fritzsche,  2st.  —  Topographie  und  Antiqnititen 
des  allen  Aegyptena:  Prof.  Bachmann,  4st  —  Römische  Literaturgeschichte:  Prof.  Busch, 
4st.  —  Cours  pratiqne  de  la  laogue  fran^aise:  Dr.  Robert,  4st.  -«  Histoire  de  I«  litt^ra- 
tnre  fran^ise  jusqu'  a  nos  jours:  Dr.  Robert,  3st.  —  Influence  de  la  litt^r«- 
tdrc  frsn^aise  de  1830a  1850  sur  Tesprit  public  et  les  moeurs:  Dr.  Robert,  2st.  -«  Etudes 
preparatoires  ponr  ceux,  qui  ae  destinent  a  rcnseijtnement  de  la  langue  fran^ise:  Dr.  Robert, 
2at.  —  Philologisches  Seminar:  Prof.  Fritzsehe.  —  Philologische  Privatgesellscball:  Prot 
Busch. 

HwlemcAe  Wiutniehaflm,  Geschichte  des  Mittelalters:  Prof.  Hegel,  4st  —  Englands 
Geschichte  und  Verfassung:  Prof.  Hegel,  3st.  —  Finanzwissenschaft:  Prof.  Hegel,  3§L  — 

CameralwuieiuehaPm*  Feldmesskunst,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen:  Prof.  Becker, 
6st.  ^  Anfangagrönde  des  landwirthschaftlichen  Rechnungswesens:  Prof.  Becker,  2at  — 
lieber  Wiesen-  und  Waldpflanzen:  Prof.  Roeper,  2st.  —  Die  Lehre  vom  Anbau  der  bnd- 
wirthscbiAIicben  Cultarpianzen:  Prof.  Becker,  4st.  — 
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Umfersittt  Vlnbnrg. 

Vorlesmigeii  an  der  k.  b.  Universitfit  Würzborg  im  Sommer  1853*). 

4 

TkmUiiicheFaeuUdt.  He  In:  PortMtauog  der  kalhol.  Morel ;  PasloralUwologae  ^.  -*-  DejH 
piseb:  kalbol.  Dognatik;  fib«r  Saorapiania  nnd  SaeramentalieD.  •-  Reitamann:  fhtmU 
S.  Pa«U  Briefa  «i»  aainer  enten  (»efiiigeaacliafli  arabische,  ayriaohe  u.  ohaUUUiche  l^radie.  --* 
H.  DeosiBK«r:  die  Leidens-  und  Auferstebuafs^ckichte  synoptiseb  nach  den  vier  Evan« 
leliea ;  DogOMtifc ;  DiB|Mitatoriiin  Ober  Dogroatik * —  Hergenröther:  Kirchengeschiehte ;  Kir» 
cbenrecht.  —  Jurütiickt  FßcuUdL  A 1  b  r  e  c  b  i :  Kirebenrecht ;  Processprakticuia ;  das  vierte  hn/fk 
dar  lostitQtionen  des  Gajus*.  •—  Edel:  gemeindeutscher,  franste,  u.  bayer.  S(rafprooess.  «^ 
Held:  deutsche  Slaali-  und  Rechlsgescbicbte;  gemeines  deulsches  Privatrecht  II.  Theil  (Lehen-n 
UsndeU-  und  Wecbselrecht).  *—  Lang:  Pandekten.  —  Weis:  bayerisches  Sinatf recht;  Irash 
y^siseher  Civilprooess.  -^  Hildenbrand:  bayerisches  Landrechl;  europäisches  Vdlkerrechl| 
CoBversatorium  Ober  gewiblle  Becbiimaterien.  —  Wirsing:  losliluUonen  des  r^^m.  Recht«; 
röou  Rechtageschichle;  Pandektenrepctiterinn  **.  —  Slaauwirihtckaftliehe  FaemktU.  Edel: 
Poliiaiwiasenschaft  und  Poliaeirecbt.  —  Debes:  Finaoswiaseoscbaft;  Forstrecbt  und  Fors^ 
pdisei;  Cottversatoriuni  und  Ezaminalorinai  aus  afoNnllieben.  Zweigen  der  politischen  Oeko»- 
nomie.  ~  Herberger:  Teohoologie;  Landwjrtfascbaft;  EeeyUopddie  der  Forstwissen« 
ichaft  mü  forallicher  ßtalistik.  •*  Schenk:  eHgemeiiia  Botanik;  medicinische  Botanik; 
Anleitung  anm  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Gewfichse*;  Excorsionen.  *—  JÜMÜeMcAe 
FacMitäL  V.  Textor:  Instrumentenlebre "*" ;  chirurgische  und  Augenklinik;  chirurgische 
Operationen  mit  Carl  Textor  gemeinschafUich **.  —  v.  Marcus:  specielle  Pathologie 
nod  Therapie  IL  Hfilfte;  psychiatrische  Klinik*;  medicinische  Klinik;  Krankenexamen  mit 
diagnostischen  Uebnngen  am  Krankenbette;  Geschichte  der  Medicin;  Leitung  der  Aus- 
coltations-  und  PercussionsA bongen  durch  einen  Assisleaten;  praktische  Anleitung  fikr  Er- 
keoDtniss  nnd  Behandlung  der  sypbihtiscben  Krankheiten  mit  den  Assistenten  in  einzelnen 
Lehrcursen.  —  Narr:  allgemefne  Pathologie  und  Therapie;  Semiotik.  —  Heasler:  specielle 
Physiologie  des  Menschen;  die  Uauptlehren  der  Physiologie;  medicinische  Psychologie.  — 
Riuecker:  Demonstrative  Vortrüge  Ober  Hautkrankheiten;  PSdiatrik  mit  klinischen  Demon- 
strationen*; Poliklinik.  ~  Schmidt:  gerichtliche  Medicin  und  medicinische  Polizei ;  die  Haupt- 
abschnitte der  gerichtlichen  Medicin  ffir  Juristen.  —  Scherer:  organische  Chemie;  analytische 
Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  organische  Stoffe;  chemisch-analytisches  Prakticum  **.  — 
KöUiker:  Physiologie  des  Menschen  mit  Experimenten;  topographische  Anatomie**;  ver- 
gleichende Anatomie;  physiologischer  Experiroentalcursus,  gemeinschaftlich  mit  Müller**.  -« 
Virchow:  pathologisch-anatomische  und  mikroskopische  Demonstrationen**;  specielle  paiho- 
logische  Anatomie;  angeborne  Krankheiten  und  Missbildungen *.  —  Scanzoni:  geburtshülfliche 
Klinik;  specielle  Pathologie  u.  Therapie  d.  Krankheiten  des  weibl  Geschlechts**;  geburUhälflicher 
OperatiOQSCursus.  —  Adelmann:  Augenheilkunde  mit  klinischer  Anleitung;  operative  Augen- 
heilkunde  **.  —  C  Textor:  Augenkrankheiten;  Operationsübungea  mit  dem  Osteotom**; 
mit  T.  Textor  Chirurg.  Operationscursus**;  Ohrenkrankheiten  '^.  —  Müller:  Physiologie  des  Auges 
im  geapnden  luid  kranken  Zustande;  allgemeine  Anatomie;  physiologischer  Experimeotalcursus 
Bit  Kölliker^«  ---  Esche  rieh:  gerichtliche  Medicin  mit  gerieb  tsfirxilichem  Prakticum;  Öffent- 
liche GesundheitspOege  und  Gesundbeitspolixei '^.  ^  Schubert:  Toxikologie.  — *  v.  Wela: 
Malerin  medica  mit  Pbannakognosie  u.  prakt.  Receptirübungen ;  gerichtliche  Chemie  (Toxiko- 


*)  Die  nrft  *  bezeichneten  Vorlesungen  werden  publice,  die  mit  **  ieneiehnelen  prit<i* 

Digitized  by  VjOOQIC 


IM 

lofie);  Zahoheilkande  mit  Eiofibnng  des  operalaven  Theilf**.  —  Leydif:  Batwicklnnf»- 
gMchichte  mit  DemonatnitloDeii.  —  PhUomßphueke  Faeultdi.  J.  Densinfer:  Propfideatik 
de«  hiator.  Stadiaros*;  allgemeine  Geicbichte;  Caltargefchicbta  Dentachlanda;  allgemeine  St^ 
tiatik.  —  Fröhlich:  Aesthelik  «la  Philoiepbie  der  Knast;  Geacbiehle  der  oeoern  Kmut;  all- 
gemeine  Pädagogik  n.  Didaktik;  Glfcschichte  der  Ertiehung.  —  Osann:  Elektricittt  n.  Magne- 
tiamua  in  Verbindung  mit  dem  II.  Theile  der  allgemeinen  Chemie;  prakfiaebe  Anleüang  iiiff 
Anatellung  cbemi»cher  u.  pbytikniiscber  Experimente;  Repetitorinm  Gber  aligemeine  Cbemie*. — 
Leiblein:  allgemeine  Naturgeacbiebte;  Zoologie;  allgemeine  Botanik;  Anleitung  mm  Unter- 
Buchen  n.  Bestimmen  der  Pflanzen ^  —  Hoffmann:  Rechts-,  Moral- u. Religionspbiiosophie ; 
Anthropologie  (somatologisdie  u.  psychologische).  —  Rampf:  Geognosie;  pharmaceutiache 
Chemie. —  Ludwig:  bayerische  Geschichte;  allgemeine  Geschichte;  Linder- u.  Vdlkerknnde.  — > 
Hayr:  mathematisch -physikalische  Geographie  mit  Astronomie;  Anwendung  der  Mathematik 
auf  technische,  natiooalAkonoraiscbe  u.  politische  Aufgaben,  Forts,  der  Integralrechnung;  An- 
thropologie u.  Psychologie.  —  Contsen:  bayerische  Geschichte ;  Statistik  Bayerns;  aHgemeine 
Literaturgeschichte.  —  Reuter:  die  atheniensiscfaen  n.  römischen  Staats-  n.  Gerichtaaltertliömer ; 
Geschichte  der  poeüsehea  Literatur  der  Griechen  mit  Demosthenea  de  corooa  n.  lateiaiacben 
Anfsfitxen;  im  philolog.  Seminor:  lateinische  Interpretationen  u.  griechische  Stylttbungen.  — 
Renss:  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  verbunden  mit  deutscher  Alterthomakande.  — 
Neuere  Spraeken,  l&buis.  Eggenaberger:  Childe  ilarold'a  Pilgrimage  by  Lord  Byron  IIL 
and  IV.  Caotos*;  engibche  Sprache**.  —  Tonkunst:  im  ronaikalisehea Institut *.  —  St«kr: 
höhere  Zeiebanngskunst.  —  Bittbinaer:  Kupferatecherkunat.  —  t.  d.  Tann:  ReÜkanat.  — 
Bflndgens:  Fecbtkuaal. 


Dniversität  Jena. 

Vorlesungen  auf  der  Uniyersitat  Jena  im  Sommer  1853. 
(Vom  18.  April  bis  zum  3.  September.) 

/.  AUgememe  Wiuenschaften,    Hodegetik  dffentl.  Prof.  Scheidler. 

//.  Theologie,  Encykl.  u.  Metbodol.  d.  Theol.  Prof.  Grimm.  Ueb.  Methode  d.  akad.  Sto- 
dium  d.  Theol.  Lic.  Vogel.  Einleitung  ins  A.  T.  GKR.  Hoffmann.  ErklArung  d.  Paalmen 
Prof.  Stickel;  d.  Jesaiae  GKR.  Hoffmann;  d.  Matthfius,  Marcus  u.  Lucas  Prof  Grimm;  der 
Briefe  an  d.  Thessatonicher  u.  Korinther  Prof.  Rücke rt;  der  Briefe  an  die  Korinther,  Pbi- 
lipper  u.  Philemon  Prof.  Hilgenfeld;  der  Briefe  an  die  ROmer  n.  Galater  Lic.  VogeL 
Biblische  Theologie  Prof.  Rückert.  Kirchengescbichte  L  Theil  GKR.  Hase.  Dogmengeschicfate 
Prof.  Hilgenfeld.  Symbolik  Lic.  Vogel.  Archfiologie  der  christl.  Kunst  öffentl.  Prof. 
Stark.  Die  Lehre  vom  Abendmahl  öffentL  Prof.  Rfickert.  Moral  Derselbe.  Homiletik 
u.  Liturgik  GKR.  Schwan.  Homiletik  Lic.  Vogel;  Geschichte  der  Predigt  Offentl.  GKR. 
Schwarz.  Theologisches  Seminar  GKR.  Ho  ff  mann,  GKR.  Hase  u.  Prof.  Rfickert.  Homilet 
u.  katechet.  Seminar  GKR.  Schwarz;  horoilet.  Uebungen  unentgeltL  Lic.  VogeL  Dog- 
matisches Examinatorium  Prof.  Grimm;   isagogisch-exegetisches  Examinatorium   Lic.  Vogel. 

///.  Juriapn»den%,  Eocykl.  u.  MethodoL  der  Rechtswissenschaft  Prof.  Schulze  n.  Prof. 
Girtanner.  Institutionen  d.  röm.  Rechts  OAR.  Danz,  Hofr.  Leist  u.  Prof.  Chambon.  Ge- 
schichte d.  röm.  Rechts  OAR.  Welch,  OAR.  Danz,  Hofr.  Leist,  OAR.  Reimbach.  Pan- 
dekten (mit  Ausschluss  des  Erbrechts)  Prof.  Girtanner.  Röm.  Erbrecht  Prof.  Chambon. 
Geschichte  des  röm.  Civiiprocasaea  offen tl.  OAR.  Dana.  Literargeschichte  d.  röm.  Racbta 
im  MiUelaiter  öffentL  OAR.  Welch.    Staatsrecht  mit  Eiaachlnaa  d.  PrivatfUrateareabta  PralL 


Digitized  by  VjOOQIC 


m 

Sehalle.  DtalwiMt  Staatnredit  Dr  t.  Stoekmtr.  Deatoche St«ati-  o.  RechliKesditclile  Prof. 
r.  Haha.  Dentacbe«  Privat-  u.  Leborecht  OAR.  Laden  u.  Prof.  t.  Hahn.  Deatscbes  Privai- 
recbt  GJR.  MieheUen.  Dentichef  Haodels.  u.  Wecbselrecht  dffeDtl  Prof  y.  Hahn.  Lehn- 
reebt  GJR.  MieheUen.  BergreobI  BR.  SehQler.  Kircbenrecht  Prof.  Schnaabert.  Völker- 
raefat  AffentL  GJR.  ttiebelfen.  Criminalrecht  OAR.  Laden,  OAR.  Schaler  n.  Prof. 
Schnaabert.  CrimiaalproceM  Prof.  Schnaabert.  Deatscben  CmlprocoM  GJR.  Gay  et. 
Sficbfischef  Privatrecht  a.  säcbs.  Civilproceas  OAR.  Heimbacb.  Referirkanst  GJR.  Gnyet. 
Paadektenprakticnni  Prof.  Schnaabert  a.  Prof.  Girtaaner.  Procetspraklicnai  GJR.  Gayet. 
Jariitischea  GeacblfUprakticani  Prof.  Schnaabert. 

IV,  Mediem,  Encykl.  a.  Methodol.  d.  Median  Prof.  Schdman.  Physiologie  GHR.  Hnachke 
D.  Prof.  Dom  rieh.  Patfaologiache  Anatomie  Dr.  Führer.  Flervenanatomie  Prof.  Domrich. 
Pbynologtscbe  Geweblehre  n.  mikrotkopiscbe  Anatomie  Derselbe.  Cursos  fiber  praktisch- 
pathologische  Histologie  privatissime  Dr.  Führer.  Mediciniscb-*pharmak.  Botanik  Prof.  Seh  lei- 
des. Ametmittellebre  Prof.  ScbOman.  Allgemeine  n.  spedelle  Pathologie  u.  Therapie 
lebst  Semiotik  Prof.  Siebert.  Allgemeine  Pathologie  o.  Therapie  MR.  Succow.  Pathologie 
0.  Therapie  der  psychischen  Krankheiten  in  Verbindong  mit  der  psychiatrischen  Klinik  GHR. 
Kiflser.  Praktische  Chirargie  Prof.  Ried  o.  Prof.  Schirmen.  O'perationscorsns  an  Leichen 
B.  Verbandoarsns  Prof.  Ried.  Diagnose  der  Geschwülste  Dr.  Führer.  Theorie  der  Gebnrts« 
hAHe  Prof.  Martin.  GeburtshOlfliche  Operationen  privatissime  Derselbe.  Receptirkanst 
6 r fe  n  1 1.  Prof.  S  ch 5 ma  n.  Medicinische  Klinik  Prof.  S  i  e  b  e  r t ;  chirargische  a.  aogenlntliche 
llioik  Prof.  Ried;  gebartshttlfliche  Klinik  Prof.  Martin.  Im  physiologischen  lastitate 
leüet  die  phytotomischen  u.  pbysiolog.Ue bangen  Prof.  Schieiden,  die  physiologischen  n.  mi- 
kroskopischen Prof.  Dom  rieb,  die  chemischen  Prof.  Scbmid.  -*  Staatsthieranneikonde 
Prof.  Falke.  —  im  landwirthschaftlichen  Institute  lehrt  Hippologie  und  Veterinlr- 
anoemiittellehre  Prof.  Falke. 

r.  Philosophie.  Psychologie  u.  Logik  GHR.  ßachroann,  GHR.  Reinhold,  Prof.  Apett 
0.  Prof.  Fortlage.  Metaphysik  GHR.  Bachmann.  Natarrecht  n.  Politik  GHR.  Bach  mann. 
Ratnrrecht  GHR.  Rein  hold.  SUats-  o.  Rechtsphilosophie  Dr.  Rössler.  Aesthetik  oder 
Encyklopidie  der  Kunstwissenschaft  Prof.  Hettner.  Ueher  die  Philosophie  Spinosa's  unent- 
geltl.  Dr.  Rdssler.  Die  philosopb^  Systeme  seit  Kant  öffentl.  Prof.  Fortlage.  Philosophi- 
sche Conversatorien  GHR.  Reinhold  u.  Prof.  Apelt.  —  EncyklopSdie  u.  Literatar  d.  Päda- 
gogik Prof.  Stoy.  lieber  einselne  Unterrichtszweige  d.  Volksschule  für  d.  Mitglieder  d.  päda- 
gog.  Seminars  Derselbe.  Volks-  u.  Staatspädagogik  Prof.  Scheid  1er.  Pädagog.  Seminar 
Prof.  Stoy. 

VI.  Maihemaiik.  Elementarmathematik  Prof.  Schrdn  o.  Dr.  Schiffer.  Analytische  Geo- 
metrie Prof.  Schrön.  Diflereatial-  u.  Integralrechnung  Prof.  Snell.  Melhemat.  Uebungen 
privatissime  uad  gratis  Dr.  Seh  fi  ff  er.  Populfire  Astronomie  üffentl.  Prof.  Snell.  Dieselbe 
Prof.  Scbrdn.    Den  theoretischen  Theil  der  praktischen  Astronomie  Derselbe. 

VIL  NaturwiamsehafUn.  Zoologie  Prof.  Oscar  Schmidt  Allgemeine  Botanik  Prof. 
Schlei  den  (s.  auch  unt  Medicin).  Ezcursionen  u.  Demonstrationen  im  botanischen  Garten 
Derselbe.—  Im  landwirthschaftlichen  Institute  landwirtbschaftL Botanik  nebst Pflansen- 
Physiologie  Prof.  Langethal.  Botanische  Excorsionen  Derselbe.  ~  Allgemeine  Mi- 
neralogie Prof.  Succow.  Dieselbe  mit  Geognosie  BR.  Schüler.  Mineralogie  nebst  Geo- 
gnosie  o.  Petrefactenknnde  Prof.  Ernst  Schmid.  Mineralogie  in  Verbindung  mit  Technologie 
Derselbe.  Geognosie  n.  Geologie  üffentl.  Prof.  Succow.  Geognosie  a.  Geologie  in  An- 
wendang  «of  Chemie  n.  Technologie  BR.  Schüler.  Uebungen  des  Seminars  für  theoretische 
a.  praktische. Geologie  Derselbe.  —  Experimentalphysik  Dr.  Schfiffer.  Allgemeine  Experi- 
sMataloheasie  HR.  Wackenroder,  Prof.Snccow,  Prof.Artas,  Prof.Ernst  Scbmid.  2oo^ 
Akadea.  MoaatMchrift.    Febniar  186S.  14 
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ehemie  a.  Anthropodiemte  HR.  Wackenroder.  —  Physiologische  Chemie  Prof.  Artvs. 
SlAehiometrie  Dr.  Ludwig.  Toxikologie  dFfentl.  Prof.  Artus.  Politeificii  geriebliicbe 
Chemie  öffentY.  HR.  Wackenroder.  —  Chemische  Pracfiic«  leiten  HR.  Wackenroder 
n.  Prof.  Artus.  Uebrigens  rergl.  Medicin.  —  Im  chemisch-pharmacenttschen  In- 
stitnte  lehrt  HR.  Wackenroder  den  ersten  Thei!  der  Phytochemie,  den  ersten  Theil  dar 
analytischen  Chemie  ond  leitet  die  analytisch  -  chemischen  und  chemisch  -  pharmacentisehen 
Uebungen.  Die  Versammlungen  des  pharmaceutisch-naturwissenschafll.  Vereines  leitet  Der- 
selbe. —  Im  landwirthschaftlichen  Institute  trfigt  l>r.  Ludwig  Tor  Einleitung  in  die 
Chemie,  landwirthschafll.  Technologie  u.  leitet  die  chemischen  Uebungen. 

VIIL  Teelmohgie.  Technologie  u.  Metallurgie  BR.  Schaler. 

IX\  Slaala-*  «.  Camarahoi$$eHsckäft0n.  Staatswirthscbafl  u.  Encyklop<die  der  Canwral- 
wiasenachaflen  GUR.  Schulie.  Finanzwbsenschaft  Prof.  Fischer.  Politik  Derselbe. 
Philoaophische  u.  coostitotionelio  Politik  Prof.  Scheidler  (s.  auch  unter  Philosophie). 
Poliaeiwissenscbaft  Prof.  Fischer.  Staatswissenscbaftl.  Seminar  GJR.  MicheUen  n.  Prof. 
Fischer.  ~  Ln  landwirtkschaftl.  Institute  Landwirthschaft  GilH.  SchuUe;  Bonitirnog»- 
lebre  Prof.  Langetbal;  tiruManschlfige  GHR.  Schulte. 

X  Getddchie.  Neuere  Gesehichte  seit  .Anfing  des  16.  Jahrb.  bis  Mitte  det  1&  Prof. 
Droysen.  Gesch.  dea  1&  Jahrb.  Prof.  Herr  mann.  Geschichte  der  europ.  Nationen  finaiscben, 
gallischen,  fermanjsoheo  u.  slavischen  Ursprungs  Prof.  Wächter.  Deutsche  Gaschtchte  ProC 
Wegele.  Von  germanischem  Volksthum  u.  deatocb.  Natiooalittt  öffeatL  Prof.  Scheidler. 
Geaehiebte  d.  deutsch.  Historiograpiiie  im  Mittelalter  offen tl.  ProL  Wegele.  ErkJiiting  dcf 
Annalen  Lamberta  von  HersfeU  Derselbe.  Geschichle  Englands  feil  1685  öffentL  Prof. 
Herrmano.    ftistoriache  Uebungen  Prof.  Droysen  n.  Prof.  Herr  mann. 

XI.  Pkilolosfie,  t)  Orientalische  Sprachen  uad  Litej-atur.  Hebriisch  Prof. 
Stichel.  ErklSrung  arabischer  Schriftsteller  2. Cursus  Derselbe.  Aelhiopisob GKR.  Hoff* 
mann.  Persisch  Prof.  Stichel.  Erkifirung  des  Nalus  GKR.  Hoff  mann.  Orientalisches 
Seminar  Prof.  Stichel. 

2)  Griechische  u.  rdmische  Literatur  u.  Alterthumskunde.  Encyklop.  u. 
Methodol.  der  Philologie  Prof.  Stark.  Geschichte  d.  röm.  Literatur  Prof.  Nipper  de  y.  Ar- 
chfiologie  der  Kunst  GHR.  GöttÜng.  Erklärung  des  Thucydides  Prof.  Nipperdey;  der 
Ritter  des  Aristophanes  GHR.  Göttiing;  des  Prometheus  des  Aeschylus  Prof.  Stark.  Philo- 
logisches Seminar  GUR.  Göttiing  u.  Prof.  Nipperdey. 

3)  Neuere  europfiische  Sprachen  u.  Literatur.  Deutsche  Grammatik  Prof. 
V«  Lilieneron.  Erklärung  der  MinnesSnger  öffentl.  Derselbe.  Altdeutsche  Uebungen 
priratissime  u.  gratis  Derselbe.  PriTatunterricht  im  Fianiösischen  u.  Englischen  Dr.  Hahn. 
Wissenscbaftl.  engl.  Grammatik  Derselbe.  Cursus  der  engl.  Sprache  Derselbe.  Ueber 
Calderon  u.  Shakespeare  dffentl.  Prof.  Hettner.  Engl.  Uebungen  u.  Erklärung  von  Childe 
Barold's  Pilgrimage  Dr.  Hahn. 


üniversit&t  Erlangeiu 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  KönigHch  Bayerischen  Priedrich- 
Alexanders-Universitat  zu  Erlangen  im  Sommer^Semester  1853  gehalten 

werden  sollen. 

Der  ImaMtricnlations-Teraiin  beginnt  am  4.  April.  .-*  Dv  Anfang  der  Vorlesungen  kl 

am   12.  April. 
Tkeologuehe  FaeuiläL    Dr.  Engelhardt:  Uebungen  des  kirchenhialor.  Semfawra,  tweüe 
HiUke  der  Kirchengeschichte)  Degmengeschlchte.  —  Dr.  Thomaiina:  H.  Theil  AarDogmatifc, 
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om^rnfSm  SyraboUk,  Uebnn^ii  de»  homitaU  SemiHin.  —  Dr.  UofmtAo:  neutestamenU. 
fietcbicbte,  th«olog.  Ethik,  Bück  Kohelet.  —  Dr.  DeliUsohs  mcMianische  Si&cke  des  allefi 
Testannato,  Johioiies^ETMageiluiD,  Hohealaed.  ^  Dr.  Ebrard:  tbeolog.  Encyklopfidie,  Brief 
aa  dia  Rdmer,  kalecbeU  UeboDfen.  —  Dr.  v.  Ammon:  Uebungcn  im  Pastoraliaaliiute,  Homi^ 
latik  0.  Lilnrgik.  —  Dr.  Schinid:  Kirchengeachichte  bia  aur  Reformatioii,  Gesabichle  dar 
Beaera  Theologie.  —  Uc.  Luthardt:  Apostelgetcbichte  mit  Röckaicht  auf  die  Geschichte  der 
apastolischeo  Kirche  Oberhanpt»  CooTDraatoriam  Aber  das  EvaogeUam  de.«  Matthias,  Coover- 
ntoriiiB  Über  dofmat.  Beweisstellen  der  h.  Schrift« 

JwristUehe  FacuhäU  Dr.  Bacher:  Pandektenrecht.  —  Dr.  SchmidtleTii:  Diffsreiiaeii 
des  gfein.  u.  bayer.  Criroinalrechts ,  Theorie  des  gem.  ^  bayer.  Criminalprocesses,  Conversa- 
toriam  fiber  CriniiDalrecht  o.  Criminalprocess  mil  Benutzung  von  Recbtsffillen.  —  Dr.  Schel- 
liog:  Philosophie  des  Rechts  a.  Politik,  im  Anschluss  die  Grundlagen  des  positiven  Völker- 
rechts, summar.  Processe  u.  Concursprocess,  Einleitung  in  die  Praxis  unter  Erörterung  der 
wichtigsten  Lehren  des  ordeotl.  Civilprocesses,  als  Cotiversatorium.  —  Dr.  v.  Scheurl:  In- 
ftitotioDen,  Kirchenrecht,  Grundzöge  des  altröm.  Civilprocesses  u.  Actionenrechts.  —  Dr. 
Geogler:  deutsche  Rechtsgeschichte,  Einleitung  in  das  Privatrecht  der  sieben  altern  Pro- 
vinzen Bayerns,  ausgewählte  Stellen  aus  den  deutschen  Rechtsqoellen  des  Mittelalters,  insbe- 
loodere  den  lages  barbarorum  u.  dem  Schwabenspiegel. —  Dr.  Brina:  röm.  Rechtsgeschichte, 
Paadektenprakticom,  mit  schriftlichen  Arbeiten,  exeget.  Uebungen,  mit  Conversation. 

Mediemische  FacuUdt.  Dr.  Leupoldt:  Anthropologie  und  Psychologie ,  allgemeine 
Therapie,  Geschichte  der  Medicin.  —  Dr.  Rosshirt:  Geburtshulfe,  geburtshülfliche  Klinik.^ 
Dr.  Hey  fei  de  r:  Akiurgie,  Augenheilkunde,  chirurgische  Klinik,  cursus  operationum.  — 
Dr.  Will:  vergleichende  Anatomie,  VeterinSrmedicin,  zoologische  Demonstrationen.  — 
Dr.  Ger U eh:  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens,  allgemeine  Anatomie,  Physiologie 
des  Menschen,  mikroskopischen  Cursus.  —  Dr.  Dittrich:  specielle  Pathologie  u.  Therapie, 
med.  Klinik,  med.  Poliklinik.  —  Dr.  Trott:  Toxikologie,  Receptirkunst  —  Dr.  v.  Gorup- 
Beianez:  allgem.  Experimentalchemie ,  physiolog.  Chemie  (Chemie  der  thierischen  Organi- 
sstion),  ehem.  Prakticum:  Analytisch-  u.  praktisch- chemische  Uebungen.  —  Dr.  Win  trieb: 
sllgem.  Therapie 9  Geschiclile  d.  med«  Theoreme,  wissenschaftl.  Grundlagen  der  physikal.  Dia« 
gDostik  mit  Experimenten  u.  Demonstrationen,  r-  Dr.  Solbrig:  psychiatrische  Klinik,  ver- 
banden mit  einem  Prakticum  ärztlich- psychologischer  Gutachten.  —  Dr.  Friedreich:  ge^ 
richtl.  Anthropologie,  Criminalpsychologie,  Pathologie  des  psychischen  Lebens.  —  Dr.  Pfaff: 
physikal.  Geographie,  Schöpfungsgeschichte. 

PkUo$opkinAe  FaeukOi.  Dr.  Kastner:  Gesammtnaturwiasenschaft,  Meteorologie,  Experi- 
mentalphysik, Ackerbau-  u.  technolog.  Chemie.  —  Dr.  Böttiger:  Geschichte  Frankreichs  n. 
der  Franxoaen,  Geschichte  des  bayer.  Staates  u.  Volkes,  Gesehichte  des  deutsch.  Volkes.  ^ 
Dr.  Döderlein:  didaktische  Uebungen  im  philolog.  Seminar,  Encyklopfidie  der  redenden 
Künste,  Thucydides.  —  Dr.  v.  Raumer  sen.:  Mineralogie,  Baco*s  Novum  Organum.  —  Dr. 
V.  Standt:  populäre  Astronomie,  Arithmetik.  ~  Dr.  Fischer:  Geschichte  der  Philosophie 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  specufativen  Systeme,  Entwicklungsgeschichte  des  deutschen 
Geistes  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart,  speculative  Ethik.  —  Dr.  Nfigelsbach: 
Erklfirung  der  Rede  Cicero*s  pro  Marcello,  griech.  \i.  lat.  Stilübuogen,  Piatons  Thcaetet.  Ge- 
schichte d.  deutsch.  Philologie  seit  der  Reformation.  —  Dr.  Makowiczka:  Polizeiwissenschaft, 
Culturpolitik,  über  das  Institut  der  Erfindungspatento,  Conversatorium  über  staatswirthschafU. 
GegenstSnde.  —  Dr.  v.  Raumer  jun. :  geschicbti.  Grammatik  der  deutschen  Sprache  mit  Er- 
klärung Gothischer  u.  Althochdeutscher  Sprachproben,  Ilartroanns  Ivvein.  —  Dr.  Hey  der: 
Aesthetik,  Geschichte  d.  alten  Philosophie,  ausgewählte  Stöcke  d.  aristotelischen  Metaphysik.— 
Dr.  Spiegel:  Sanskritcaraus,  Saoskritgramroatik ,  Neupersische  Grammatik,  Uebr&ische  Graoi- 
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mtik,  yergleicheiMie  Grtmmalik  der  iBdogenmaitchen  SpneliM.  ~  Dr.  Pabri:  flbwr  DMpf- 
muchioen,  Natiooatökoiioiiile  in  Verbindung  mit  Gewerbapoliiei,  Encyklopidie  d.  Caoienl- 
wisfetMcbAften.  —  Dr.  Winterling:  Hnmlet  Ton Sbaketpeare,  englitcbe,  ilalieniscke  n.  fraii. 
Sprache.  ^  Dr.  Hartios:  Pbarmacie,  mit  Betagoafame  auf  die  Phamiaoopoea  bavarica,  Ab« 
wei«oo|r  aar  Darstellunf  nener  pharmaceatiflcber  Präparate,  Pbarmakognotie.  —  Dr.  Sehati- 
lein:  Elemente  der  Botanik,  als:  Organograpbie,  Anatomie  n.  ayitemat.  Morphologie,  praktf* 
sehe  Uebnngen  im  Untersuchen  n.  Bestimmen  der  Pllanien,  Ezcnrttonen,  mikroskopiidicB 
CursuB.  —  Dr.  Rosen  bau  er:  fiber  die  zoolog.  Sammlung  der  K.  Universilit,  Sntonelogie, 
Repetitoriom  Qber  Zoologie. 

Die  Tanzkunst  lehrt  Hfibsch,  die  Reitkunst  Neu  bort,  die  Focht«  n.  Schwiramknai^ 
Quehl,  die  Zeichnenknnst:  Gare  it. 

Die  UDiv.-Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des  Sonnabends)  von  1—2  Uhr,  dai 
Lesezimmer  in  denselben  Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs  von  1  —  3  Uhr,  das  Naturaliea- 
n.  Kunstcabinet  Mittwochs  n.  Sonnabends  von  1^2  Uhr  geöffnet. 


nniversiUlt  Zfirich, 

Verzeichniss  der  Vorlesungen  an  der  Universität  Zürich  im  Sommer- 
Semester  18&3. 

A.  Tkeohgitehe  FaeuUdi.    Prof.  ord.  A.  Schweizer,    Decan:    1)  Leben  Jesu,   4  Si 

2)  Dogmengeschichte  der  reformirten Kirche,  2  St.  3)  Homiletik,  2  St  —  Prof.  ord.  F.  Hitzig: 
1)  Einleitung  in  das  Alte  Testament  (allgem.  Theil),  3  St.  2)  Erklärung  der  Psalmen,  5  St 

3)  Erklärung  der  Briefe  an  die  Thessalonichery  an  Timotbeus  und  an  Titus,  3  St  4)  Ueber 
Ezniks  „\^ iderlegung  der  Seclen^S  1  St  —  Prof.  ord.  J.  P.  Lange:  1)  Die  christologischen 
Typen  des  Alten  Testaments  nach  dem  Briefe  an  die  Hebräer,  3  St  2)  Kirchengeschichte, 
erste  Abiheilung,  5  St  3)  Angewandte  Do(;matik,  2  St  4)  Homiletische  Uebnngen,  2  St  — 
Prof.  ord.  0.  F.  Fritzsche:  1)  Erklärung  des  Evangeliums  des  Johannes,  4  St  2)  Neu- 
testamentlicbe  InterpretirAbungen  nach  dem  Römerbriefe,  2  St  3)  Geschichte  der  christlich- 
römischen  Literatur  bis  auf  Karl  den  Grossen,  2  St.  —  Prof.  extraord.  M.  Ulrich:  1]  Er- 
klärung des  Briefes  an  die  Römer,  3  St  2)  Erklärung  der  Briefe  an  die  Ephesier,  Pbilipper, 
Colosser,  Philemon,  3  St  —  Prof.  eitraord.  A.E.  Biedermann:  I)  Einleitung  in  das  Nene 
Testament,  4  St  2)  Geschichte  und  dogmatische  Entwicklung  der  Lehre  vom  ewigen  Leben, 
2  St  ^  Priyatdoc.  J.  C.  Usteri:  1)  Erklärung  des  ersten  Koriniberbriefes  mit  Interpretir- 
Übungen,   2  St  2}  Christliche  Archäologie,  2  St  3)  Patristik,  2  St 

B,  StaatiwitsenschaftUehe  FactäldL    Prof.  ord.  Ed.  OsenbrQggen,  Rector:  1)  Criminal- 
recht,  6  St    2)  Geschichte  des  römischen  Criminalrechts ,  2  St    3)  Criminalprakticum ,  2  St 

4)  Juristische  Literärgeschichte,  2  St  —  Prof.  ord.  Br.  Hildebrand,  Decan:  1)  Einleitung 
in  das  Studium  der  Staats-  u.  Rechtswissei|scharten,  4  St.  2)  Fmanzwissenscliaft,  5  St  3)  Uebun- 
gen  der  slaatswissenscbaftliehen  Societäl,  2  St  —  Prof.  ord.  A.  Erziehen:  1)  Institutionen 
u.  Geschichte  des  römischen  Privatrechts,  8  St  2)  Kirchenrecht  der  Katholiken  u.  Protestanten, 
4  St  ^  Prof.  ord.  Tb.  Mommsen:  1)  Institutionen  des  römischen  Rechte,  10  St  ^^  Römi- 
sche Epigraphik,  2  St  —  Prof.  ord.  Temme:  1)  Civilprocess,  5  St  2)  Ueber  Geschworncn- 
gerichtc,  2  St  —  Prof.  extraord.  H.  Es  eher:  1)  Encyklopädie  u.  Literatur  der  Slaatowissen- 
schaften,  4  St.  2)  Völkerrecht,  4  St  3)  Handelsredit  mit  Einschluss  des  Wechaelrecbts, 
4  St    4)  Geschichte    Napoleons,     4  St  ^    Prof.   extraord.   J.  Hill  ob  ran  d:    1)  Deotache 
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SttMli-  and  Recbl«|Mcliichto  mit  bwoaderar  Beritekncktigang  der  SchwaU,  5  St  9)  Eiw 
klinmg  des  Sadveiupiegel«  (Laiidrecht),  2  St.  3)  Uistoritdwkritiicbd-  Ueberiicht  bedeutender 
StaattverfassmigeD,  2  St.  —  Prof.  eitrtord.  H.  Fick:  1)  Handels-  n.  Wepliselrecht,  4  St. 
2)  PndekteoprakticuiD,  2  St  —  Privntdoc  H.  t.  Marschall:  Nationalökonomie,  6  St  — 
Privatdoc.  J.  H.  Ilota,  Staatsanwalt-Sobslitot:  Criminniprocess  mit  Geschwornen,  4  St 

C.  Mediemueke  Faeukdt.  Prof.  extraord.  C.  SpOndli,  Deean:  I)  Theoretische  Gebnrts- 
hftire,  4  St  2)  GeborUbalfliche Klinik,  3St  —  Prof.  ord.  H.  Locher-Zwin; li:  t)  Chirur- 
gie, 4  St  2)  Operationscarsus,  in  den  Naehmiltag^stonden  von  4—5  Uhr.  3)  Chirurgisch« 
opbthalmiatrische  Klinik,  6  St  —  Prof.  ord.  C.  Ludwig:  1)  Physiologie,  1.  Theil,  4  St 
2)  Physiologie,  2.  Theil,  6  St  3)  Physiologische  Gesellschaft,  2  Mal  wöchentKch.  -  Prof. 
ord.  H.  Frey:  1) Vergleichende  Anatomie,  5 St  2)  Zoologie,  erste  Abtheilung,  5 St  3)  Zoo- 
tomiscfae  Uebungen,  3  St  —  Prof.  ord.  H.  tebert:  I)  Sp^cielle  Pathologie  und  Therapie, 
5SI.  2)  lieber  Syphilis,  2  St  3)  Medtciniscbe  Klinik,  9— 12  St  --  Prof.  extraord.  Hs.  Loche  r- 
Bitber:  1)  Propüdeutik  zum  Studium  der  Medicin,  2  St  2)  Allgemeine  Therapie  n.  erster 
Tbeil  der  Arzneimittellehre  mit  Vorweisungen,  5  St  3)  Kinderkrankheiten,  1  St,  publice. 
4)  Poliklinik,  3  St  ^  Prof.  extraord.  H.  Meyer:  I)  Pathologische  Anatomie,  rerbunden  mil 
Uebuogen  im  Seciren,  8  St  2)  Allgemeine  Pathologie,  3  St.  3)  Topographische  Anatomie» 
4  St  —  Privatdoc.  Giesker:  1)  Kinderkrankheiten,  mit  Einschlnss  der  angeborenen  Hisa- 
bildongen  und  deren  chirurgische  Behandlung,  4  St  2)  Plastische  Chirurgie,  2  St.  3)  Augen-> 
Q.  Ohrenheilkunde,  4  St  4)  Opbthalmiatrisch-klinische  Uebungen,  2  St  —  ■  Privatdoc.  Hs. 
Locher:  1)  Staatsarzneikunde,  3  St  2)  Repetitorinm  der  allgemeinen  Pathologie,  2  St 
8)  Repetitorium  der  Arzneimittellehre  u.  speciellen  Pathologie  n.  Therapie,  3  St  4)  Neueste 
Geschichte  der  Meiicin  (von  Bichat  bis  Rademacher),  2  St,  publice.  —  Privatdoc  H. 
Sp0ndli:  1)  Repetitorium  Aber  GeburtshÜlfe  mit  Berücksichtigung  der  Frauenkrankheiten, 
t~2  St  2)  Die  gesellschaftlichen  o.  geographischen  Factoren  in  der  Pathologie,  2  St.  3)  Ein- 
leitang  m  das  Studium  der  Medicin,  1  St.  ^  Pros.  Fick:  1)  Optik,  insbesondere  physio- 
logische, 2  Mal  wöchentlich.  2)  Osteologie  u.  Syndesmologie ,  3  St  3)  Repetitorinm  fiber 
ADatoraie,  4  St 

D. PhUoMophitcke  Faeukdt.  Prof.  extraord.  H.  Schweizer,  Decan:  1)  Interpretirflbungen  an 
Saoskrittexten,  2  St.  2)  Interpretirabongen  an  altdeutschen  Texten,  2  St  3)  Der  lateinischen 
Grammatik  erste  Hälfte  (Laut-  u.  Formenlehre),  2  St  —  Prof.  ord.  E.  Bobrik:  Logik  und 
Rbelurik,  3  St  2)  Geschichte  der  Philosophie  des  Altertbums,  3  St.  3)  PSdagogik,  2  St 
4)  Repetitorium  der  philosophischen  Wissenschaften,  2  St.  5)  Philosophie  der  Natur,  mü  be^ 
looderer  Berhcksicbtignng  von  Humboldts  Kosmos,  2  St  --  Prof.  ord.  A.  M filier:  1)  Geo- 
metrie, mit  Einschluss  der  ebenen  und  spffrischen  Trigonometrie,  3  St.  2)  Theorie  der  Gtei- 
cbuBgen  u.  deren  Aufldsuog  durch  Hülfe  von  Curven  höherer  Ordnungen,  2  St  3)  Anwendung 
des  Differential-  und  Variationscalcnis  auf  Geometrie  und  Mechanik,  3  St  4)  Zellenlehre  und 
deren  Anwendung  auf  Akustik  und  Optik,  4  St  — Prof.  ord.  J.  J.  Hottinger:  l)Schweizer- 
geschicble  vom  Beitritte  Berns  zum  Bunde  bis  zur  Umwandlung  der  Eidgenossenschaft  der  13 
Orte  in  eine  helvetische  Republik,  3  St  2)  Oncllenkunde  zur  Schweizergeschicbte,  2  St  — 
Prof.  ord.  H.  A.  Th.  Köcbly:  1)  Geschichte  der  griechischen  Nationalliteratur  (der  allgemei- 
oeu  griechischen  Literaturgeschichte  erste  Hfilfte),  4  St  2)  Euripides'  Iphigenia  in  Tauris,  mit 
Rücksicht  auf  die  von  Göthe,  2  St  3)  Aristoteles*  Poetik,  mit  RQcksicht  auf  Horatius*  Ars 
poetica  und  die  Theorieen  der  Neuern,  3  St.  4)  Cicero's  Rede  fQr  Milo,  2  St.  5)  Uebungen 
der  philologischen  Gesellschaft  (Erklärung  von  Tacitus'  Historien),  unentgeltlich,  2  St  —  Prof. 
ord.  Ad.  Schmidt:  1)  Allgemeine  Geschichte  des  Altertbums,  4  St  2)  Geschichte  der  Wissen- 
schaften, der  Literatur  und  Aufklärung  vom  16.  bis  19.  Jahrhundert,  4  St  3)  Geschichte  des 
Abfalls  der  Niederlande,  4  St  —  Prof.  ord.  0.  Heer:  1)  Specielle  Botanik  mit  besonderer 
Rficksieht  auf  officinelle  Pflanzen,  verbunden  mit  Excnrsionen,  6  St  2)  Anleitung  zum  Be» 
itimmea  der  Pflanzen,  1  St.  3)  Ueber  die  Arznei-  und  Giftpflanzen  Deutschlands  und  der 
Schweisy   1  St  —    Prof.  extraord.  H.  Sohinx:  1)  Allgemeine  Zoologie,  3  St    2)  Zoologie 


Digitized  by  VjOOQIC 


110 

dar  Wirbelthiere,  A  St.  ^  Prof.  extraord.  A.  Moutaon:  1)  Magneüimiif,  Btdktncitil  «ad 
Galv»mBmus,4St.  2)  Rapetitoriam,  2 St  —  Prof.  extraord.  J.  Raabe:  l)Cleneale  der  Algebra, 
2  St.    2}  Etenienia  der  DiifereiiUal-  u.  IntegralreehDaBg,  4  St   ~    Prof.  eztraord.  J.  Frey: 

1)  Thucydidea  aii«gew«hlte  Redea ,  2  St  2)  Plantas  Trinununus,  2  St  3)  Philoioguehe  Uebon- 
gen,  2  St   —   Prof.  extraord.  A.  L.  Kym:     1)  Logik  ia  Verbindung  mit  Metaphysik,   S  St 

2)  Philosophie  der  Religion,  3  St.  3)  Antike  Philosophie,  3  St  4)  ForUetaang  der  Aristoteli- 
schen Uebuiigen,  1  St  —  Prof.  extraord.  H.  Behn-Escbepburg,  1)  Shakespeare*s  Hein«> 
rieb  IV.,  l.u.2.Theii,  2  St  2)  Boglische  Grammatik,  2  St  3)  Allgemeine  Literaturgeschichte 
der  neuern  Zeit,  1.  Theil,  2  St  —  Prof.  extraord.  Sal.  Vfigelin:  1)  Pindar,  3  St  2)  Plalo's 
Republik,  3  St.  3)  Aeschylus'  Perser,  2  St  4)  Horaz*  Satyren  u.  Episteln,  2  St.  —  Privatdoe. 
H.  Vögeli:  1)  Die  Quellen  der  Geschiebte  der  ersten  Hälfto  vom  16.  Jahrhundert,  2  St.  -* 
Privatdoc.  F.  Gidoni:  Des  destinees  fulnres  de  la  democratie  en  Europe;  deux  heores  par 
semaine.  —  Privatdoc.  Eichelberg:  1)  Methodologie  der  Naturwissenschaften,  1  St  2)  Mi- 
neralogie, 4  St  —  Privatdoc.  A.  Flog  1er:  Geschichte  der  Völkerwanderungen  des  Mittel- 
alters bis  anf  die  Zeiten  der  Kreuufige,  3  St  —  Privatdoc.  Fehr,  1)  Rechtsphilosophie 
(Naturrecht)t  3  St.    2)  Psychologie   nebst   einem  Anhang  über  die  Seelenkrankheiten,    4  St 

3)  Allgemeine  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  2  St  4)  Geschichte  der  Maierei,  .2  St  -* 
Privaldoo.  G.  Y.  Wyss:  Geschichte  der  Schweiz  bis  cur  Reformation,  2  St  —  Privotdoe- 
AL  Büchner:  1)  Lord  Byron  und  seine  Werke,  1  St  (öffentlich).  2)  Die  neue  deutsche 
Literatur,  1  St.  3)  Wesen  und  Wertli  der  Stenographie,  nach  dem  Gabelsberger*scben  System 
dargestellt,  mit  praktischen  Uebungen,  2  St—  Privatdoc.  W.  Rflstow:  1)  lieber  die  Organi- 
sation der  Armeen  und  sonstigen  StreitkrfiAe  der  Staaten,  2  St  2)  Elemente  der  Taktik  der 
drei  Waffen,  2  St  3)  Schweiierschlacbten  (Fortsetzung),  1  St  (publice).  —  Prtvatp- 
doQ.  Jos.  Gaste II:  Darstellung  und  Prüfung  der  zusammengesetzten  Arzneimittel,  mit  beson« 
derer  BerQcksicbtigung  der  Pharmacopoea  borussica,  ed.  6,,  und  der  neu  bearbeiteten  Pharma* 
copoea  für  das  Königreich  Wflrttemberg,  4  St 


nniversiMt  Tfibingen. 

Vereeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königlich  Württembergischen 
Universität  Tübingen  im  Sommersemesler  1853  gehalten  werden. 

/.  EnatufeliBck" theologische  Facultdt.  v.  Baur.  Christliche  Dogmengeschichte  2.  Tbl.; 
Einleitung  in  die  Schriften  des  neuen  Testaments ;  Brief  an  die  Galater  u.  Brief  Jacobi,  — 
Beck.  Christliche  Glaubenslehre  1.  Tbl.;  Praktische  Glaubenslehre;  Pastoraltheologische  Er- 
klfirung  wichtiger  Stellen  d.  Apostelgeschichte.  —  Landerer.  Christliche  Symbolik;  Erklärung 
ausgewählter  Abschnitte  der  drei  ersten  Evangelien.  —  Oehler.  Erklärung  der  messianischen 
Weissagungen  des  alten  Testaments;  llebräerbrief.  —  Palmer.  Christliche  Sittenlehre  1.  Tbl.; 
Pädagogik;  Liturgik  u.  Hymnologie;  Leitung  der  praktischen  Uebuugen  in  der  evangelischen 
Prediger-Anstalt—  Köstlin.  Erklärung  der  Reden  in  den  synoptischen  Evangelien ;  Hebräer- 
brief. —  Dillmann.  Erklärung  ausgewählter  Psalmen;  Aramäische  (chaldäische  n.  syrische) 
Sprache.—  Jäger.  Geitchichte  des  protestantischen  LehrbegrilTs  bis  zur  Abfassung  der  schmal- 
kaldiscben  Artikel;  Geschichte  der  wichtigsten  kirchlichen  Sitten  und  Gebräuche.  —  Köstlin. 
Ueber«icht  Ober  die  Kirchen-  u.  Dogmeogeschichte,  examinatorisch. 

//.  KatkoHich^heohgische  Faeidid(.  v.  Kuhn.  Dogaratik  2.  Hälfte;  Petriniscfae  Briafe.— 
Hefele.  Christliche  Kirchengeschichte;  Christliche  Patrologie.  —  Weite.  Einleitung  ins  alle 
Testament;  Kleine  Propheten;  arabische  oder  armenische  Sprache.  —  Zukrigt  Geachichte 
der  Apologetik  oder  fiacyklapfdie  dar  thaologiacbaa  Wiasenschaflao ;  Psychologie;  GaadHchta 
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40r  fdioksliaehen  Philotophie  und  der  neuem  von  tfnt  bis  Hegel.  -»  Aberle.  Mornitlie»* 
logiea.  HtiAe;  OMuUlik;  Eraler  Koriniberbrtef»  oder  statt  dessen,  auf  Verlangen,  neateslamenU 
bdie  HeroMnentik  und  Brief  des  Jacoboa.—  Kaber.  KatboUsches  Kircbenrecbt  zweite  HiUte; 
Pidagogik  n.  Didaktik,  Fortsetzung;  Brief  an  die  Gallier.  —  BendeL  Praktische  Theolegie, 
Fortsetiong  (Litnrgik  u.  Pastorallehre);  Leitung  konüetiscbar  Vorträge.  ^  Hitsfelder.  Ge- 
schichte der  griechischen  Philosoph!«,  anf  Verlangen»  «-Noiawarth.  Die  christliche  Poesie 
bei  den  Lateinern,  auf  Verlangen. 

iU.  JtMTttiMcAe  FaeukdL  v. Schrat  er.  RAinisehe  Rechtsgeschichte;  Exegetisches  CoHegiu» 
fber  römisches  Recht.  —  Gerber.  Deutsches  Priratrechr,  mit Einschluss  des  Handel»*,  Wechsel« 
aad  Lehnrechls;  Deutsches  uu  whrtteabergisches  Staatsrecht.  —  Michaelis.  Württembergisches 
Priratreeht;  Gemeiner  deutscher  und  warttembergischer  ordenlHcher  Civilprocess;  Encyklo- 
pidie  des  wftrttembergischeu  Civil*  und  Criminalproceases.  —  Mayer.  Pandekten  U  Tbl«; 
Geschichte  des  rdmischen  Givilprocesses;  loterpretatorium  über  einen  kleinern  PaDdektentitel,  auf 
Verbogen.  ^  Warnkdnig.  Katholisches  u.  protestantisches  Kircbenrecbt;  Juristische  Ency- 
kiopidie;  Pandektenprakticnm  n.  Conversatorium.  —  Geib.  Gemeines  deutsches  u.  wfirttem« 
bergiscfaea  Scrafrecht;  GoMhicbte  des  Strafrechts.  —  KOstün.  Gemeiner  deutscher  u.  wArttem« 
bergiscber  Straf^rocess;  Rechts-  u.  Slaatsphilosophie«  —  Fein.  Institutionen  des  remischen 
Rechts;  Erbrecht,  nach  Pucbta's  Pandekten.  —  Pfeiffer*  Summarische  Processarten  u.  Coa* 
corsTevfabren.  ->  Rdmer.  Römische  Rochtsgeschichte. 

/K.  MetUemitehe  FacultdL  Gmelin.  Organische  Chemie;  Praktische  Uebnngen.  —  t.  Rapp. 
Zoologie;  Zoologiscb-eoatomiscbo  Uebnngen.  —  Autenrieth.  Poliklinik.  Uebnngen  im  Re- 
ceptschrelben.  —  v.  Nohl.  Allgemeine  Botanik;  Pmktasche  Uebnngen  im  Untofsncben  der 
Pflanzen  —  Drnns.  Chirurgische  Klinik,  täglich;  Chirurgisoher  Operationscurs  an  der  Leiche; 
Spodelle  Chtmrgie  2.  Tbl.  —  Breit.  GeburtshOlfliche  Klinik;  Cursns  der  geburtsbulfliohon 
Operationen.  —  G.  Rapp.  Spedollo  Pathologie  und  Therapie;  Medicinische  Klinik,  tiglich; 
Ambulatorische  Klinik,  tiglich;  Physikalische  Diagnaaük  der  Brustkrankheiten  in  einselnei 
Cursea  am  Krankenbette.  —  SigwarU  Altgemeine  Chemie  und  Chemie  der  nnorgauschon 
Körper;  Medicinische  Botanik.  —  Sc  bloss  berger.  Organische  Chemie;  Analytische  und 
praktische  Uebnngen  auf  dem  Schlossloboratoriom;  Polizeilich-*gericbtliche  Chemie,  auf  Ver- 
langen. —  Vierordt.  Heilmittellehre.—  Luschka.  Anatomie  des  Menschen  2.  Tbl.;  MIkro* 
skopische  Anatomie;  Specielle  pathologische  Anatomie«  —  Seitz.  Allgemeine  Chirurgie.  — 
Buchner.  Syphilis;  Examinatorien  über  beliebige  Fächer  der  praktischen  Hediein,  auf  Vor* 
langen. —Fichte.  Knochen-  und  Gelenkskrankheiten,  besonders  Orthopädie;  Eiaminatorien 
u.  Bepetitorien  aus  allen  Theilen  der  Chirurgie,  anf  Vorlangen.  —  Frank.  Cursns  Ober  ge« 
burtshdlfliche  Operationen  am  Phantom,  an!  Verlangen.  —  Die  Ankflndigung  einer  Vorlesung 
fiber  Physiologie  wird  nach  Besetsung  des  erledigten  Lehrstuhls  erfolgen. 

V,  PkäotopkiMche  FaeuUdu  Haug.  Allgemeine  Geschichte  des  sechzehnten  n.  sfebzehnten 
Jshrhunderts  bis  zur  Restauralion  der  Stuarts.  —  Walz.  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Grie- 
chen, Elruskem  u.  Römern;  Aristophanes  Wolken;  Im  philologischen  Seminar:  Erklärung  von 
Demostheoes  Oratio  pro  corooa  und  griechische  Stitttbungen.  —  Fichte.  Psychologie;  Ge- 
schichte der  neoern  Philosophie  von  Cartesius  bis  zur  Gegenwart.  —  Quenstedt.  Geognosie 
mit  Excursionen;  Petrefkctenkunde. —  Vi  scher.  Geschichte  der  Malerei;  Ueber  Shskespeare's 
Dramen;  Leitung  deutscher  Redeübuugen.  —  Keller.  Germanische  Literaturgeschichte ;  Ueber 
Ulfilas;  Paläographische  Uebnngen;  Ueber  Dante,  auf  Verlangen.  —  Reusch.  Experimental- 
physik. —  Peschier.  Französische  Literaturgeschichte  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert;  Lei- 
tung französischer  Rede-  und  Stilübungen;  Englische  Grammatik.  —  Hohl.  Höhere  Analysis 
0>ifEerential-  u.  Integralrechnung) ;  Arithmetik  und  Algebra ;  Ebene  u.  körperliche  Coordinaten- 
Geometrie;  Praktisch -geometrische  Excursionen.  —  Reiff.  Geschichte  der  Philosophie  von 
Cartesius  bis  Hegel;  Metaphysik;  auf  Verlangen,  Logik.  —  E.  Meier,  Biblische 
Theologie  des  alten  Testaments;  Ausgewählte  Stficke  aus  den  poetischen  Büchern 
des   alten   Testamente;    Arabisch,     auf  Verlangen.  —    Roth.  Allgemeine  Geschichte  der 
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Relifiooeo;  ErkMrang  iniiiteher  ReohttbAdier.  —  Schwelle r,  Getehidile  und  Syitam'dcr 
rftmitchaii  SUaUTerfassoog;  KaofCmythologie;  Ariitotelea  Metaphyiik;  Im  philolofiachea  Se- 
ninar  TacHus  Hiftorien.  —  Teoffel.  Geachtehte  der  griechiacheD  Komödie;  AaagswiUta 
Briefe  des  Horai;  Im  philologischen  Seminar  latöiniacbe  StilQbvngeD;  uod  ErkKrang 
griechischer  Gedichte.  —  Zech.  rDlegralrechnnng,  2.  Tbl.;  Ebene  und  kdrperliobe  GeoaMirie, 
mic  Eioscbloss  der  Trigonometrie;  Berechamig  der  Komelenbaboen,  auf  Verlangen.  —  Moria 
Rapp.  Shakespeare's  UerchanC  of  Venice;  Ceilinis  Biographie  oder  Calderon  und  Camoena; 
Rassische,  Polnische  oder  BOhmtsebe  Sprache.  —  Holland.  Denlsche  Grammatik;  Erklimng 
von  VHdankes  Bescheidenheft;  Geschichte  der  italienischen  Poesie;  ErkUrong  von  Cerrantes 
Don  Quixote.  —  Febr.  Universalgescbiehte,  2.  Thl.;  Geschichte  Enropa's  seit  1890;  Geschichte 
der  französischen  Rerolution  in  Vergleichung  mit  der  englischen;  Geschichte  des  cbristlicben 
Hönchtbums  seit  der  Reformation,  auf  Verlangen ;  Historisch-politisches  Conversatorivm,  aof 
Verlangen.  — -  Leihnitz.  Geschichte  des  Domes  Ton  Köln  (beziehnngsweise  der  kireb«- 
liehen  Kunst  des  Mittelalters);  Leitung  der  Uebungen  des  Zeichnungs-Institutes ;  Zeichnen; 
Malen.—  Rossbach.  Sophokles  König  Oedipns;  Plantus Trinummus ;  Geschichte  der  grie« 
chischen  Tragödie  nebst  den  scenischen  AlterthOmem;  Conversatorium  im  Erklfisen  des 
Thocydides.  —  Westphal.  Metrik  der  Griechen  u.  Römer;  Pindars  pythiache  Oden. — 
Jfger.  Geschichte  der  griechischen  n.  römischen  Religion,  mit  einer  geschichtlichen 
Einleitung  Über  die  orientalischen  Religionen ;  Aristoteles  nikomachische  Ethik,  oderlHatona 
Protagoras. 

VI.  SkuütwitthtdMiftHehe  FacuUäu  ▼.  Volz.  Allgemeine  Maschinenlehre  mit  Maacbiaea- 
ban;  Technologie  i.  Thl. mit  Demonstrationen  u.  Ezcnrsionen.  —  SchQz.  Nationalökonomie; 
Ueber  Armenwesen  n.  Armenpflege.  ^  Faliati.  Völkerrechts-Geschichte  n. Völkerrecht. — 
Ho  ff  mann.  W&rtterobergischcs  Finanzrecht  2.  Thl.;  WQrttembergisches  Gemeinderecht; 
Anf  Verlangen  Prakticnm  n.Relatorinm  flberGegenstinde  derFinanzverwaltung.  ~  Half  er  ich. 
Encyklopidie  der  Stantswisaensckaflen ;  Politik.  —  Scbweickhardt.  Ueber  das  Koch- 
salz, seine  Bedentong  fitr  das  Leben  nnd  die  Volkswirthschaft  und  seine  Besteaerung. 

Idurer  der  KmuU  vml  Leädu^Vthyrnfou  Stallmeister  Frhr.  v.  Falke nst ein.  Reiten.  — 
Mnsikdirecior  Dr  Sucher.  Harmonielehre  u. Tonsatz;  Leitung  derVocal-  u.  Instrumental- 
Musik.—  ZeichnongslebrerD.  Leibnitz.  S.  philosoph.  Facnltit.  —  Fechtmeister  Kastropp. 
Leitung  der  öffentlichen  Fechtübnngen ;  Fechten.  —  Tanzroeister  Beck.  Tanzen.  —  Tam- 
lehrer  Wbst.  Turnen  u.  Schwimmen. 

ümoenUäii^InMtihUe.  Bibliothek;  Evangel.  Predigeranstall;  Anatomisches  Theater ;  Bo- 
tanischer Garten ;  Neues  chemisches  Laboratorium;  Altes  chemisches  Laboratorium;  Cabinel 
chirurgischer  Instrumente;  Medicinische  Klinik;  Poliklinik;  Chirurgische  Klinik;  Geburts* 
hflifliche  Klinik;  Zoologische  Sammlungen;  Mineralogische  n.  goognostische  Sammlungen; 
MQnz-  und  Antiquitäten  -  Cabinet;  Sternwarte;  Physikalisches  Cabinet;  Laboratorium  für 
Agricultur  u.  technische  Chemie ;  Technologische  Sammlung;  Land-  u.  forstwirthschafUiche 
Sammlung;  Philologisches  Lehrer-Seminar;  Zeichnungs-Institut;  Kölle'sche  Gemlldesamm- 
lung;  Reitbahn;  Fechtboden;  Turnanstalt;  Scbwimm-Anstalt. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  15.  April  festgesetzt. 

Tflbingen  den  4.  März  1853.  IL.  RectoriMni. 
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iUilDBd  IMTSSiRlFT. 

(Dentsclie  ÜOilrenitite-ZeitailK.) 

V.  JfHHfgmng.  ft9ft3«  Hfftitelkeft. 


I. 

lieber  die  Bedeofdiig  dier  Fäcultateit  fiff  die  Eitttvicfcefiuigf  de^ 

Yftssenseliaft. 

(Schloflf.) 

Beaibt  mm  Iridi  nf  deff  AetilBsersto,  Vernttsfl  In  dem  PiitthdMiiis'  indeik  »b 
woIIpü,  md  die69  mos»  man  aHerdnigs,  mr  sich  Yör  det  G^fahi'  zli  siehet^n^ 
Uni  so  terkeimany  iüm  Unrecht  ^a  tkilk,  oder  ihn  zti  iliilersehalEeriy  so  llaM 
lieh  gewiss  lei»  ihm  gflnsUgfre^  Oesidbtspnnht  Anfinde»  ^  His  daM  aeinen 
UrMebem  Und  Bebatuem  der  GMnAke  ▼oraehwebte  und  vorschweht,  Am 
mbrlMfl  VemMflige  mSaad  va«  aelbat  TdrnOnfti^  sein.  Nfihme  man  diein 
Bebanpiting  in  dem  SMAe ,  dasa  das  Absoldt^^YerniQflige  dnrd  dich  selbst 
Tsminltig  seih  indäse,  dass  ea  seitae  VeraQnffigheit  nicht  von  einem  Andern^ 
nicht  nm  AildSien  empfangen  höhne,  akh  also  nd  leiiler  VertiiänfUgkeit 
selbst  gentig  sel^  to  Wflra  AicbGs  dagegen*  zu  erinnern;  dertn  das  zur  Ver-^ 
tionftigkeit  moh  seihst  G^nogsam^  ist  jedenfalls  toi^  Allem  iMrblich  terninfliff 
und  da  das  unehdliohe  Wesen  nicht  Terninftig  siein  kann,  ohne  unf  seitia 
Vemfinfligheit  oder  aicb  als  väniönRig  nn  wissen,  iM»  irt  te  nöihwdndig 
SalbübewnasMifi  und  foigMh  absolotia  Pers«nli4MLtit  Aber  nnverinettl 
nimmt  dier  PaHtbeiat  daa  Vonaiohselbstvefminfligsein  dea  Abselnten  in  einem 
andem ,  mimiflidien  nnd  widersprechenden  Sinnä ,  iiid^'  et  ein  Ver-« 
Mnfligaeiii  darnifter  versteht,  daa  ein  ^oicbes  Mhon^  wdre',  ohne  alle 
Vemslift,  ohne  allda  SdbsMkcwtasstsein«  ohne  Persönlichkeit ,  eilt  aU  dMolM 
nnd  tAiendffich  vol-gestelHes  Ding,  («»dches  värsidndlo^s  Aller  Verfctaird  und 
VertranfUea  aHe  Vernonft  aein  sdK.  Wftre  didser  Gedanke  dehkba^,  so 
wdrde  aUörifiiiga  ans  ihm  die  WesenAeinheit  der  Welt  mit  Gott,  der 
Bedingleii  mit  dem  Unbedingten,  des  Endttehen  mit  dem  Unendlichen 
folgen;  dedA  es  iVirb  freilieh  nnbegreiiich  nnd  nmiiöglich,  dass  eind 
solche  nbsoitttä  vernnhftlase  Yetntmft  überhaupt  Etwas,  und  voHends  etwaf 
T«R  ihr  Tersdiiedenea  hervorzinbringen  vermochte.  Allein  es  wurde  noch 
mebt*  daran»  folgen :  dass  die  Ihsolnte  Wahrheit  ae^ser  allem  Bewhsstsei» 
Uge^  fölglicb  gar  nicht  erkahnt,  ja  nicht  einitial  gedaeht  Werden  könnte« 
Denn  wenn  die  VernönCtigkeit  des  Absoluten  dem  Absdhiten  seHist  velr*« 
he#gefli,  tind  als  gfdwtnsC  absolnt  unerreichbar  wnre,  wie  dollKe  aie  darin 
daer  andlkhdn  Pen»  det  BeWnMsmna   sngdngllch   dnd  enfadAit  adinf 
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Es  wi&rde   au6h  nicht  helfen ,   zu  sagen ,   dass  die  Totalität  der  endlichen 
Bewusstseinsformen  der  absoluten  Vernunft  adäquat  sei,  erstlich  nicht,  weil 
die  endlichen  Bewusstseinsformen  sich  nicht  in  einem  alle  Beschränkungen 
aufhebenden  Bewusstsein  einigen,   und   zweitens   niohl,   weil  die  absolute 
Totalitat  der  endlichen  Bewusstseinsformen  in  keinem  Zeitpunkte  verwirk- 
licht,   sondern   in   einem   anfangs-   und   endlosen  Flusse    begriffen   wäre. 
So  hebt  sich  aber  der  Pantheismus  Offenbar  von  selbst  auf.    Es  wäre  im 
Grunde  nicht  nöthig,  darüber  sich  weiter  zu  verbjreiten,  dass  der  Paotheis- 
mus  die  Welt,  das  Bedingte,  das  Endliche  als  real  schlechterdings  leugnen, 
und  zum  blossen  Schein    herabsezen    muss.     Denn  es  ist  klar,   dass  ihm 
diess   nichts   hilft,   sondern  ihn  nur  in  noch   grellere  Widersprüche  Ter- 
wickelt,   da  er  diesen  Yermeintlichen  Schein   aus   seinen  Voraussetzungen 
schlechterdings  nicht  zu  erklären  vermag.    Denn  wenn  nichts  als  das  Abso* 
lute  wahrhaft  ist,  wie  der  Pantheist  sagt,  so  sollte  auch  nicht  einmal  der 
Schein  einer  Verschiedenheit  vom  Absoluten   sein.    Aus   dieser  schweren 
Verlegenheit,  da  denn  doch  der  Schein  der  Verschiedenheit  der  Erscheinungen 
ocier  Dinge  von  einander  wie  vom  Absoluten  unter  allen  Umständen  stark 
genug  ist,   weiss   sich   der  Pantheismus   nur  durch  eine  Inconsequenz  zu 
retten,   d.  h.  im  Grunde  nicht   zu  retten.     Der  Widerspruch,   der   allen 
Pantheismus  drükt,   wird   nicht   beseitigt,  man  mag  mit  Spinoza  die  ge- 
nannte Schwierigkeit  dadurch  heben  wollen,   dass  man  erklärt,  mit    allen 
Unterschieden   der  Dinge    habe   es   doch   im  Grunde  nichts  auf  sich,   da 
sich  in  allen  doch  nur  die  alleinseiende  absolute  Substanz  ausdrücke,   mit 
allen  Veränderungen  der  Dinge  verändere  sich  doch  im  Grunde  gar  nichts, 
da  die  absolute  Substanz  ewig  und  unwandelbar  eine  und  dieselbe  bleibe, 
und  ihrer  unendlichen  Vollkommenheit  weder  etwas  hinzugesetzt,  noch  etwas 
von  ihr  hin  weggenommen  werden  könne,  oder  man  mag  mit  Schelling  und 
Hegel  die  absolute  Idee  durch  Entäusserung  aus  ihrem  Ansichsein  in  das  Welt- 
dasein  ;um  Zwecke   ihrer   absoluten  Vollendung  dorch  die  mannigfaltigen 
Stufen  der  Natur-  und  Geistesentwickelung  hindurch  sich  verinnem  lassen. 
Spinoza    befriedigt  das  Denken  nicht,    da,   was  es  auch  mit  den  Unter* 
schieden  der  Dinge  auf  sich  habe,  dieselben  doch  einmal  vorhanden  sind, 
und  diess  ihr  Vorhandensein  aus  der  an  sich  absolut  unterschiedlosen  Sub- 
stanz nicht  erklärt  werden  kann.    Die  absolute  Substanz  Spinoza^s  ist  aller- 
dings nicht  der  Geschichte  unterworfen,  sie  soll  ja  nach  ihm  so  überschweng- 
lich vollkommen  sein,  dass  sie  an  sich  selbst  unendlich  erhaben  über  Alles 
thront,  was  einem  Zwecke,  einer  Absicht,  einem  Willen,  einem  Verstände, 
einem  Sinne,  Geist  und  Gemüthe  nur  entfernt  ähnlich  sähe.   Aber  man  sieht, 
dass    diese  Art,    die  Erhabenheit    des  Absoluten  über  alle  Geschichte  zu 
behaupten,  ausserdem  dass  sie  das  Absolute  zu  einem  prädicatlosen,  somit 
inhaltlosen,  todten  und  nichtigen  Dinge  macht,  die  Möglichkeit  aller  Geschichte 
iu  der  Wurzel  aufhebt.    Denn  da  das  Absolute  Spinoza*s  schon  ewig*  ist, 
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was  es  sein  kann,  so  kann  es  bei  seiner  voraasgesetzten  Wesensidentitit 
Bit  dem  Endlichen  auch  durch   alle  Veränderungen   der  Natur-  und  der 
Geisterwelt  keine  höhere  Stufe   der  Vollkommenheit  erreichen,  ja  es  kann 
lieh  durch  alle  Veränderungen  hindurch   nicht  einmal  überhaupt  wahrhaft 
Teräadern.    Alle  Veriaderungen  sind  gleichgültige  Veränderungen,  die  in 
Wahrheit  nichts  verändern,  wenigstens  nichts  an  der  Substanz,  und  da  im 
Grande  nichts  wahrhaft  ist,  als  die  Substanz,  überhaupt  nichts.  Aber  hat  denn  der 
Paotbeismus    der   Neuem   die    von  Spinoza  nicht  gehobene  Schwierigkeit 
gehoben?  Nicht  im  Geringsten.    Indem  er  der  Sackgasse  entrinnen  will,  in 
die  er  Spinoza  gerathen  eitlickte,  geräth  er  nur  in  eine  beziehungsweise 
entgegengesetzte   Sackgasse,  in  wieferne  er  lehrt,  das  Absolute  sei   kein 
blosses,  todtes  Sein,  und  kein  ebenso  todtes,    gleichgültiges  und  nichtiges 
Werden,  sondern  ein  lebendiges,  sich  selbst  bethatigendes  Vliesen,  daher  es 
nur  durch  Vermittelung  seiner  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  (nicht  unmittel- 
bar) sich  seine  absolute  Vollendung  ertheile.    Von  diesem  Standpunkte  aus 
erseheint   dem  Pantheismus    der  Neuern  die  Weltschöpfung  als  die  durch 
die  Bothwendige  Selbstvermittelung  Gottes  mit  sich   selbst  gesetzte  Selbst- 
enlänssernng  des  Absoluten  zu  dem  Zwecke  der  durch  die  Stufen  der  Ent- 
wiekelnng  der  natürlichen  und  der  geistigen  Wesen  sich  vollziehenden  abso-* 
Inten  Selbstvollendung.  In  dieser  Auffassung  wird  aber  Gott  zu  einem  Wesen 
herabgesetzt,   welches  der  Geschichte  unterworfen  ist,   zu  einem  Wesen, 
welches  erst  durch  die  Vermittelung  eines  geschichtlichen  Processes  sich 
seine  Vollendung  verschaffen   muss.     Die  EntSusscrung  des  Absoluten  zu 
dem  Weltdasein  wird  von  Schelling  und  Hegel  als  Abfall  der  Idee  von  sich 
selber  aufgefasst,  und  während  Schelling  sagt,  es  sei  schwer  zu  glauben, 
diss  das  Allervollkommenste  als  das  Allervollkommenste  zuerst  gewesen  sei, 
schon  aus   dem  Grunde,  weil  es,  im  wirklichen  Besitze  der  allerhöchsten 
Vollkommenheit,  keinen  Grund  zur  Schöpfung  und  Hervorbringung  so  vißler 
Dinge  gehabt  hätte,  durch  die  es,  unfähig  eine  höhere  Stufe  von  Vollkommen- 
heit zu  erlangen,  nur  weniger  vollkommen  hatte  werden  können*),  erklärt 
Hegel,  dass  die  Weltgeschichte  die  Darstellung  davon  sei,  wie  der  Geist  zu 
dem  Bewusstsein  dessen  komme,  was  er  an  sich  bedeute  **),  dass  der  Geist 
daher  von  seiner  unendlichen  Möglichkeit,   die  aber  nur  Möglichkeit  sei, 
welche  seinen  absoluten  Gehalt  als  an  sich  enthalte,  den  Zweck  und  das 
Ziel  nur  erst  in  seinem  Resultat  erreiche,  welches  dann  erst  seine  Wirklich- 
keit sei  ***).  Allein  diese  Auffassung  Schellings  und  Hegels  befriedigt  nicht; 
denn  wenn  auch  diese  hervorragenden  Philosophen  mit  Recht  gegen  Spinoza 
behaupteten,   dass  er  das  Absolute  zu  einem  todten  Steingebilde  gemacht 
habe,  wenn  sie  auch  mit  Recht  das  Absolute  als  Lebendiges,  Actuoses  gefasst 

*)  Schelliogs  Denkmal  der  Sclirift  von  den  göttlichen  Dingen  des  H.  Jacobi,  S.  80  and  81. 
♦♦)  Hegels  Werke,  IX.  21. 
*^  Uegeb  Werke,  IX.  55. 
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wissen  wollten ,  «nd  wenn  sie  daher  auch  mit  gleMiem  Reebl«  eiM  StlM« 
▼ermittelang  des  Absoluten  mit  sich  selber  diirdi  ursprüngUdi«  Selbitlhatig- 
keit  lehrten,  so  bewahrten  sie  doek  nicht  die  unantastbare  imverioderliche 
Voilkomnienheit  Gottes,  die  in  seinem  Begriffe  liegt,  setnlen  sieh  dem  V4»r^ 
würfe  aus,  Gott  zu  Yerendlichen,  indem  sie  ihn  der  Noihwendigkefl  einer 
zeitliehen  Geschiehte  unterwarfen,  machten  das  physisehe  vnd  das  moraUaehe 
Uebel  SU  nothwendigen  Durehgangsmoroenten  der  Selbetolfenbarung  und 
Selbstvermittelnng  des  göttlichen  Wesens,  und  hoben  gleichfalls  das  wahre 
Wesen  der  Geschichte  auf,  indem  sie  dieselbe  In  einen  theegenischen  Process 
verwandelten.  Wo  wir  auch  diese  Ansicht  anfassen,  so  zerbricht  sie  uns 
unter  den  Händen.  Da  die  Wirksamkeit  Gottes  nach  ihr  eine  Wesens^ 
bestimmnng  des  Absoluten  ist,  das  Product  dieser  Wirksamkeit  aber 
notbwendig  das  Weltuniversum  sein  soll,  so  kann  die  Schöpfung  unmög- 
lich einen  zeitlichen  Anfang  gehabt  haben.  Wenn  sie  aber  keinen  zeitlichen 
Anfang  gehabt  hat,  so  kann  sie  auch  kein  zeitliches  Bnde  haben,  und 
wSre  es  dennoch  denkbar,  dass  Gott  sich  in  zeitlicher  Bntwiekelung  zu  einer 
höhern  Stufe  der  Vollkommenheit  erhöbe,  obgleich  es  nicht  denkbar  ist,  so 
würde  er  seine  absolute  Vollendung  nie  erreichen,  sondern  er  miaate  ins 
Unendliche  hin  zu  immer  höhern  Stufen  fortschreiten,  und  bitte  also  ver-* 
geblich  ins  Unendliche  hin  seiner  absoluten  Vollendung  nachzujagen.  Setzen 
wir  aber,  um  nur  zu  sehen  was  folgen  würde,  auf  einen  Augenblick  daa 
Unmögliche  als  möglich,  dass  das  Absolute,  wie  es  von  Sohelling  und  Hegel 
bestimmt  wird,  einen  Anfang  seiner  Geschichte  haben  könnte,  so  müsste  es 
auch  irgendwann  am  Ziele  seiner  Geschichte  anlangen.  War  aber  der 
Anfang  seiner  Geschichte  der  Anfang  seiner  Wirksamkeit,  wird  dann  nicht 
das  Bnde  seiner  Geschichte  auch  das  Ende  seiner  Wirksamkeit  sein  müssen? 
Und  was  würde  Gott  noch  sein,  wenn  er  aufhörte,  wirksam  zu  sein?  Wire 
aber  das  Ende  seiner  Geschichte  nicht  das  Bnde  seiner  Wirksamkeit,  Sondern 
nur  das  Ende  seiner  unganzen,  zwiespältigen,  im  Kampfe  mit  dem  obgleich 
von  ihm  selbst  gesetzten  doch  zu  überwindenden  Negativen  begriflenen 
Wirksamkeit,  und  der  Anfang  seiner  absolut  totalen,  harmonischen,  allbo« 
gründenden  und  allbeseligenden  Wirksamkeit,  so  würde  doch  mit  Fug  gefragt 
werden  dürfen,  ob  es  denn  einen  vernünftigen  Sinn  haben  könne,  über  den 
absolut  Unendlichen  ein  blindes  Verhüngniss,  oder  Ihn  als  Eins  mit  dtesem 
Verhängnisse  zu  setzen,  vermöge  dessen  er  sich  zum  Eintritt  in  sefaie  ebse«* 
lute  Vollendung  erst  vorbereiten  müsste  durch  einen  Ablbll  von  sich  selbst, 
durch  eine  Entäusserung  in  ein  Weltuniversum  voll  Zwiespalt,  voll  Besehrin* 
kuttg,  Unvollkommenheit,  und  voll  Zerrfittuiig  und  Widerspruch.  Bin  Wesen, 
das  die  Macht  hfttte,  nach  Ablauf  irgend  einer  Zeit  schlechthin  aus  und  durch 
sich  selbst  in  seine  absolute  Vollendung  einzutreten,  müsste  auch  die  Macht 
haben,  von  Ewigkeit  in  dieselbe  eingetreten  zu  sein;  uni  ein  Wesen ,  das 
die  Macht  nicht  hatte,   von  Ewigkeit  in  seine  Volleodung  eingetreten  zu 
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feia,  wflcde  «luh  die  Ihfitii  nicht  luben,  Hack  Ablaaf  irgenil  riner  Zeit  in 
rfieielbe  eiosatretpa*  L'ebiifCBs  gehen  ScheUing  uad  Hegel  aiit  Spinoea 
doeh  nur  von  demeelheii  Graaiiirrthuin  ans,  der  in  der  Vorstdlung  liegt, 
dasa  Coli  seine  volle  Wirklichkeit  nar  nn  Weltuniveranai  habe.  Anch  nach 
Spinoia  wirkt  G*tt  ewig,  und  das  ewig  Gewirkte  ist  die  Welt,  aber  dai 
Wirken  Gottes  ist  y4Mb  seinein  Sein  nicht  versehieden,  nnd  als  ein  yöllig 
niwJlUulrIickes,  bewossi-  und  willenloses^  Absoint  mafchimstisckes  Wirken 
ehi  vdllig  gleichgiUtigies ,  nichtsbewiiiieodes  und  nichtiges  Willen.  Das 
Unendliehe  bleibt  daher  bei  Spinoza  so  gvt  wie  bei  Schelitng  md  Hegel  nnt 
der  Endlichkeit  behaftet,  die  Nolh wendigkeit  des  Abfalls  des  Absoluten  von 
sieh  selbst  ist  daher  bei  Spinoza  so  gut  vorhanden  als  bei  Schelling  und 
Hege],  und  somit  dort  wie  hier  die  Lehre  von  der  Noth^endigkeit  des 
Widerspruchs  des  Absoluten  mit  skh  selbst,  die  bei  consequenter  Entwickelang 
zu  der  Aufhebung  alles  Unterschiedes  von  Recht  und  Unrecht,  von  Gut  und 
Bös  und  selbst  von  Wahr  und  Falsch,  somit  sum  vollständigsten  Nihilismus 
fähren  mfisste.  Der  Pantheismus  der  Neuem  geht  zum  Theii  den  Con«» 
Sequenzen  dieser  Lehre  aus  dem  Wege,  und  indem  er  viderld  Elemente 
der  theistisohen  Weltanschauung,  so  gut  es  geben  will,  in  sich  hineinarbeitet, 
gewinnt  er  nach  verschiedenen  Seiten  hin  theils  ein  milderes,  theils  selbst 
ein  tiefer  scheinendes  und  geistreicheres  Aussehen  als  der  Spinozismus. 
Die  Intentionen  der  neuem  Pantheisten,  Scbellings,  Hegels,  Schleierroacbers 
u.  A.  sind  sogar  in  der  That  unstreitig  tiefer,  als  jene  Spinoza's;  an  Reich«- 
tham  der  Gedanken  und  an  Lebendigkeit  des  Geistes  uberflögeln  sie  ihn 
weil;  aber  gerade  ihr  innerer  tiefer  Zug  zum  Theismus  hin  bei  principiellem 
Befangensein  in  den  Vorstellungen  des  Pantheismus  lasst  sie  weit  weniger 
eonsequent  und  weit  weniger  streng  wissenschaftlich  erscbeinen,  als  Spinoza, 
obgleich  auch  Spinoza  die  volle  Consequenz  seiner  Lehre  nicht  gezogen  hat, 
und  obgleich  auch  Spinoza,  beim  Lichte  besehen,  reich  an  Inconsequenzen 
ist.  So  ist  es  zwar  allerdings  consequent  von  Spinoza,,  unter  der  Voraus- 
setzung der  Uawiderleglicbkeit  und  Wahrheit  seines  Begriffes  von  Gott  als 
der  unendlichen,  in  ihrer  Unendlichkeit  unterschiedlosen,  und  folglich  bewusst- 
losen,  absolut  blind  wirkenden  Substanz,  welche  Alles,  was  wahrhaft  ist, 
selber  ist,  und  Alles,  was  gewirkt  wird,  selber  wirkt,  ohne  selbst  zu  wissen 
and  zu  wollen  was  sie  thut,  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens  zu 
leugnen,  die  Zurechnangsfähigkeit  desselben  aufzuheben  und  den  Unterschied 
des  Goten  und  des  Bösen  zu  verwerfen.  Allein  der  Gottesbegriff  Spinoza's 
ist  weder  wissenschaniich  gerechtfertigt,  noch  hat  Spinoza  nur  consequente 
Folgerungen  aus  seinem  Gottesbegriffe   gezogen*).    Spinoza   weiss    nicht 

0  Gott  nenat  Spinosa  das  abiolul  uneodlicbe  Sein,  d.  h.  die  SobttaBi,  die  am  imend« 
liehen  Aitribelen  bestebt,  Ten  denen  jedes  ein  ewisea  und  uBendlicbet  Weaen  ansdrflckv 
Hier  Snbtiina  verttebt  er  daa,  was  in  ticb  iit  nnd  aas  tirb  befriffen  wird»  nnler  AUiibnt 
da«,  was  der  Verstand  an  der  Snbstana  als  ibr  Wesen  aasmachend  erkeuit. 


Digitized  by  VjOOQIC 


134  Die  Bedmiwig  der  Faeullileii  f&r  die  Entwiekelang  der  Wiiaeiiftliaft 

einmal  zwischen  Endlosigkeil  und  Unendlichkeit  zu  unterscheiden,  und  bill 
es  nicht  bloss  für  denkbar,  sondern  für  denknothwendig,  dass  Gott  ausser 
aus  den  Attributen  des  Denkens  und  der  Ausdehnung,  die  uns  allein  bekannt 
seien,  noch  aus  andern  und  zwar  der  Zahl  nach  unendlichen  Attributen 
bestehe,  obgleich  er  von  diesen  jenseits  des  Denkens  und  der  Ausdehnung 
gelegenen  Attributen  sich  nicht  die  entfernteste  Vorstellung  machen  kann. 
Ist  es  nicht  überhaupt  eine  Barbarei  des  Denkens,  Gott  aus  Attributen,  oder 
aus  was  immer  bestehen  d.  h.  doch  im  Grunde  zusammengesetzt  sein  zu 
lassen?  Aber  freilich,  Spinoza  weiss  sich  zu  helfen.  Er  versichert  uns, 
unter  dem  Bestehen  aus  Attributen  begreife  er  durchaus  keine  Zusammen- 
setzung, vielmehr  sei  nichts  gewisser,  als  die  absolute  Untheilbarkeit,  folg- 
lich Nichtzusammengesetztheit  der  absoluten  Substanz.  Allein  ist  das  Letztere 
wahr,  so  ist  das  Erstere  falsch,  und  man  kann  dann  nicht  mit  Recht  sagen, 
Gott  bestehe  aus  Attributen.  Dass  aber  trotz  der  Versicherung  der  Untheil- 
barkeit der  absoluten  Substanz  die  Vorstellung  von  dem  Bestehen  aus  Attri<- 
buten  tief  in  die  Spinozistische  Denkweise  verflochten  ist,  enthüllt  sich  aus 
dem  naiven  Gestandnisse  Spinoza^s,  dass  jedes  Attribut  einer  Substanz  aus 
sich  begriffen  werden  müsse,  eine  Behauptung,  welcher  er  abermal  die  contra« 
dictorisch  entgegengesetzte  mit  gleichem  Ansprüche  auf  Wahrheit  gegen- 
weise die  AlTectionen  der  Substanz,  oder  was  in  einem  Andern  ist,  unter  Ursache  aeiner 
selbst  das,  dessen  Wesen  das  Dasein  in  sich  schliesst,  oder  dessen  Natur  nur  als  daseiend 
begriffen  werden  kann.  Gott  oder  die  Substanz  allein  ist  frei,  alles  Andere  DOthwendi^ 
oder  vielmehr  gezwungen,  denn  nur  dasjenige  Ding  kann  frei  nach  ihm  heissen,  das  aoe 
der  blossen  Nothwendigkeit  seiner  Natur  da  ist,  und  von  sich  allein  zum  Handeln  bestimmt 
wird,  nothwendig  oder  gezwungen  aber  dasjenige,  was  von  einem  Andern  bestimmt  wird, 
auf  gewisse  und  bestimmte  Weise  zu  sein  und  zu  wirken.  Das  Dasein  gehört  zur  Natur 
der  Substanz,  alle  Substanz  ist  nothwendig  unendlich,  die  absolut  unendliche  Substanz  ist 
nntheilbar.  Ausser  Gott  gibt  es  keine  Substanz,  Gott  ist  daher  einzig.  Alles,  was  ist,  is4 
in  Gott  und  nichts  kann  ohne  Gott  sein  noch  begriffen  werden.  Aus  der  Nothwendigkeit 
der  göttlichen  Natur  muss  Unendliches  auf  unendliche  Daseinsweisen  folgen.  Gott  ist  daher 
«bsolttt  die  erste  Ursache,  die  wirkende  Ursache  aller  Dinge,  und  somit  die  innewohnende, 
nicht  aber  die  vorflbergehende  Ursache  aller  Dinge.  Gott  oder  alle  Attribute  Gottea  sind 
ewig.  Alles,  was  aus  der  absoluten  Natur  eines  göttlichen  Attributes  erfolgt,  rnnsate  immer 
und  unendlich  da  sein,  oder  ist  vermöge  dieses  Attributes  ewig  und  unendlich.  Also  ist 
auch  das  Denken,  da  es  nothwendig  ein  Attribut  Gottes  ist,  nothwendig  seiner  Natur  nach 
nnendlich  und  nnverSnderlich.  Aber  der  Verstand,  nicht  bloss  der  endliche,  sondern  der 
unendliche  muss  zur  gewordenen  Natur,  nicht  aber  zur  wirkenden  gerechnet  werden, 
da  unter  Verstand  nicht  das  absolute  Denken,  sondern  nur  eine  gewisse  Daseinswetie  des 
Denkens  verstanden  werden  darf.  Da  der  Wille  nur  eine  gewisse  Daseinsweise  des 
Denkens  wie  der  Verstand  ist,  uod  folglich  gleichfalls  nur  zur  gewordenen  Natur,  nicht 
zur  wirkenden,  gerechnet  werden  darf,  so  kann  der  Wille  nicht  freie,  sondern  nur  noth- 
wendige  Ursache  genannt  werden.  Folglich  wirkt  Gott  nicht  nach  Freiheit  des  WiHens, 
und  die  Dinge  konnten  auf  keine  andere  Weise  und  in  keiner  andern  Ordnung  von  Gott 
hervorgebracht  werden,  als  sie  hervorgebracht  sind.  Behaupten :  Gott  thue  Alles  unter  der 
Rücksicht  des  Gnten,  hiesse  niehts  Anderes,  als  Gott  dem  Schicksal  unterwerfen.  Gotl 
aber  ist  die  erste  nnd  einzige  freie  Ursache  des  Wesens  und  Daseins  aller  Dinge,  die 
Macht  Gottes  ist  sein  Wesen  selbst. 
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fiberstelH,  kein  Attribat  der  Substanz  könne  richtig  begriffen  werden,  aus 
welchem  folgen  wärde,  dass  die  Substanz  getheiit  werden  könne.    Allein 
wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das  Entweder  Oder.    Kann  jedes  Attribut  einer 
oder  der  einen  Substanz  aus  sich  begriffen  werden ,  so  ist  jedes  nach  der 
eigenen  Definition  Spinoza's  selber  Substanz,  und  es  gibt  also  mehrere  Snb« 
stanzen,  kainn  aber  umgekehrt  kein  Attribut  richtig  begriffen  werden,  aus 
welchem  folgen  würde,  dass  die  Substanz  theilbar  sei,  so  kann  auch  kein 
Attribut  aus  sich,  sondern  jedes  muss  aus  der  Substanz  begriffen  werden. 
Denn  wenn  man  auch  sagen  wollte,  nach  Spinoza  ist  Substanz,  was  in  sich 
ist,  und  aus  sich  begriffen  wird,  Attribut  aber,  was  zwar  aus  sich  begriffen 
wird,  aber  nicht  in  sich  (sondern  in  der  Substanz)  ist,  so  kann  und  muss 
dieser  Einwendung  entgegengesetzt  werden,  dass  was  nicht  in  sich  ist,  auch 
nicht  aus  sich  begriffen  werden  kann,  und  dass  was  aus  sich  begriffen  werden 
kann,  auch  in  sich  sein  muss.    Ueberdiess  wendet  Spinoza  die  Kategorie  des 
Insich-Seins   ganz  willkürlich  und   ohne   alle  Berechtigung  auf  das   Ding, 
welches   er   die  Substanz  nennt,   an.     Wenn   die   Spinozistische  Substanz 
existirte,  so  könnte  von  ihr  weder  gesagt  werden,  dass  sie  in  steh,  noch 
dass  sie  ausser  sich  sei,   sondern  sie  wäre  eben  schlechthin.    Denn  wi4 
konnte  ein  Ding,  das  an  sich  selbst  völlig  unterschiedlos  ist,  in  sich  sein? 
Ebensowenig  sagt  Spinoza  auch  nur  das  geringste  verstandliche  Wort  dar-» 
fiber,  was  darunter  zu  verstehen  sei,  dass  jedes  Attribut  ein  ewiges  und 
unendliches  Wesen  ausdrucke,  und  vollends  richtet  er  dadurch  eine  Unheils 
bare  Yerwirrung  an,    dass  er  das  Attribut  nicht  als  etwas  der  Substanz»  an 
und  für  sich  Zukommendes  bestimmt,  sondern  es  als  etwas  erklärt,  was  der 
Verstand  an  der  Substanz  als  ihr  Wesen  ausmachend  erkenne.    Durch  diese 
Wendung  wird  es  zweifelhaft,  ob  die  Attribute  sammt  den  Affectionen  etwas 
objectiv  an  der  Substanz  Unterscbeidbares  sind,  oder  ob  diese  Unterschei- 
dungen nur  subjective  Nothwendigkeit  des  endlichen  Verstandes  sind.  Spinoza 
befand  sieb  hier  offenbar  in  Verlegenheit,  er  fühlte  wohl,  dass  es  die  grösste 
aller  Schwierigkeiten  sei  (um  nicht  zu  sagen,  dass  es  unmöglich  sei),  von 
der  an  sich  absolut  unterschiedlosen  Substanz  den  Uebergang  zu  immanenten 
realen  Unterschieden  in  der  Substanz  selbst  zu  finden.    Da  musste  ihm  die 
Einmengung  des   begreifenden   Verstandes   helfen,   der  ihm  unterscheiden 
musste,  wo  der  Begriff  der  Substanz  selbst  kein  Mittel  zur  Unterscheidung 
und  keinerlei  reale  Unterscheidungen  selbst  darbot.  Diese  Unterscheidungen 
in  der  absoluten  Substanz  können  also  auch  nur  subjective  Bedeutung  haben, 
smd  nnr  Fo^en  der  Endlichkeit  des  Verstandes,   und  lösen  sich  daher  auf 
dem  nach  Spinoza  höchsten ,  sogenannten  adäquaten  Standpunkte   der  an- 
schauenden Vernunft  in  nichts  auf.    Doch  auch  angenommen,  Spinoza  hätte 
befriedigend  gezeigt,   dass  und  wie  die  absolute  Substanz  Determinationen 
ihrer  selbst  setzen  könne  und  müsse,  und  zwar  unendliche  Determinationen 
ihrer  selbst,  so  würden  doch  alle  diese  Determinationen  nach  seiner  eigene« 
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Definition:  (omiiis)  dkterminatito  esl  negatio,  nichCs  all  lautet^  Nefatiaaei 
der  Substanz  sein,  und  die  Sabstanz  wurde,  anstatt  in  ihnen  sich  itu  bejahen, 
xm  setzen  oder  auszodräcken,  wie  Spinoza  sagt,  sich  vielmehr  in  ihnen  Ter* 
■rinen  und  aufbeben,  fai  Wahrheit  offenbart  si«h  hier  der  iMere  NUlilisnnis 
des  Spinoästischen  Systems  aof  das  Unverkennbarste.  Die  absolute  Substanz 
ist  am  sich  selbst  das  Nichts,  das  Aufgehobensein  «ller  Bestmiiitheil,  die 
absolute  Unterschiedlosigkeii  und  Gleichgültigkeit.  Wie  könnte  Sieb  diese, 
wenn  sie  sich  bestimilien  kovMito,  in  etwas  Anderai,  als  in  buiter  Negutionen, 
in  lauter  Nichtigkeiten  offenbaren?  Dass  Gotl  im  strengen  Verstände  des 
.Wortes  nicht  Ursache*  seiner  sM^X  sein  kannr,  sieht  im  Grunde  Spinozi 
selbst  ein.  Et  hätte  nur  eben  desshalb  diesen  Ausdrude  auch  yermdden 
tollen.  Wenn  er  jedoch  Gott  ellein  frei^  all^s  Andere  aber  oothwendig  odei* 
vielmehr  gezwungen  nennt,  se  muss  bebasptet  werden,  dass  das  Werl  „frei^ 
Jiier  unpassend  nnd  nrissbrfiüchlieh  in  Anwendung  gekonunen  ist.  Denn  ein4 
Freiheit,  die  zieh  Ton  blinder,  bewussl«-  und  willenloser  NoibwendigkeÜ  nicht 
nnlerscbeidet,  isl  keine  Freiheit.  Nichlgezwüngenheit  ist  zwar  Vonnissetfedng, 
ja  selbst  Honienf  der  Freiheit,  abear  für  sfeh  aHeid  isi  sie  nooh  nicht  Freiheik 
Diom  aussergeistigeti  Gebiete  gehört  überhaupt  der  Begriff  der  Freiheit  üi 
Strengen  Verstände  niehC  an«  Er  ist  ^wir  nicht  anf  die  endUchän  Weseil 
eingeschrirnkt ,  aber  er  ist  anf  die  nicbtgeittigen  Wesen  im  strengen  Vor«« 
Stande  nicht»  anwendbar.  Ueberdiess  ist  die  Spvnenistisehe  Substanz  nM 
ungezwungen  von  allem  Andern,  aber  nioht  von  sich  selbst,  denn  nach 
Spinoza  wird  Alles,  was  wird,  bloss  durch  die  Gesetze  der  uaendlicbeil  Nntuf 
Gottes,  und  erfolgt  aus  der  Nothwendigheit  seines  Wesens.  Nach  Spintian 
ist  also  die  absolute  Substanz  Gesetzen  anterworfen,  odei^  sie  ist  dooh  tint 
mit  tami  untrennbar  von  diesen  Gesotten«  Ebendarum  ist  sie  nieht  frei  Ei 
ist  nicM  zu  bestreiten,  dass  unter  d^  Vorans^tzni^  der  Wabrhdl  der 
Spinoztstischen  Substonn,  es  nur  eonseqnent  ist^  aOes  Andere:  Attribnie^ 
AOectionnn,  Modifioatisinen,  endliche  (bewusste  wie  bewnsstlose)  IndivMnen^ 
nnd  deren  Entwichelungsweisen,  Vorstellungen  ,*  Entschliassungen  und  Htnd« 
Imigen  für  unterworfen  den  Gesetzen  einer  ausnahmloifeli  NothwtsndigkeÜ 
zo  erklfiren.  Aber  die  Behauptung  ist  inconseqaent,  dasi^  nicht  bldss  trotn 
ier  Wahrheit  dieser  Lehren  noch  eine  Ethik  möglich  sei,  sondern  das^ 
sognr  nur  ans  diesen  Ihrincipien  die  Ethik  sich  entwidteln  lasse.  Begreilich^ 
obwnhl  nicht  gerechtfertigt,  wird  diese  Behauptung  Sptnöza's  nur,  wenn  ihnn 
l»nrdcksiehtigt,  dass  dieser  Philosoph  der  wahren  Idee  der  Ethik  bereite  sn 
sehr  entfremdet  war,  dass  er  sie  der  Sache  nach  für  ein  System  von  den 
Regeln  der  Selbstliebe  erklären  konnte.  Hit  andern  Worten  heisst  dies* 
doch  nnr  alle  Ethik,  und  mit  ihr  die  Bealilftt  der  Idee  des  Guten,  der  unbe-* 
dingt  gebietenden  Pflichtgebote  sammt  der  Mögliobbeit  ihrer  Erfällurig  larf 
der  Vernntitottlichkeit  fnr  ihre  NichterfiilluDg  und  Uebertretang  lengneaf^ 
nnd  statti  ihrer  unter  ihrmn  NnnM  den  Wenhadbnlg.  einer  Lnhm  tnn.dn* 
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Regeln  der  Selbstliebe  unterschieben.  Die  Behauptung  der  unbedingten 
Notbwendigkeit  aller  Dinge  bebt  allen  Unterschied  des  Guten  und  des  Bösen 
aof,  und  gibt  den  Menschen  dem  Schauder  vollsten  Indifferentismus  Preis. 
Man  muss  sich  nur  verwundern,  dass  Spinoza,  wenn  er  so  ehrlich  war,  als 
man  ihn  gerühmt  hat,  nicht  selbst  die  letzte  Consequenz  seines  Systems  zog, 
dass  nämlich  auf  dem  venneintlich  erhabenen  Standpunkte  der  adäquaten 
Erkenntniss  der  Substanz  selbst  der  Unterschied  des  Wahren  und  des  nicht 
Wahren  oder  Falschen  in  Nichts  sich  auflösen  muss.  Doch  freilich  das  wäre 
Selbstmord  gewesen ,  wodurch  sich  das  System  selbst  in  seinen  eigenen 
Abgrund  gestürzt  hätte.  Aber  in  der  That,  die  Consequenz  hätte  es  uner*^ 
bittlich  erfordert;  denn  wenn  der  Wille,  wie  Spinoza  sagt,  nur  eine  Form 
des  Denkens  ist,  und  wenn  vom  höchsten  Standpunkte  aus  betrachtet  kein 
reeller  Gegensatz  des  Guten  und  des  Bösen  in  den  Bestimmangen  des  Willens 
stattfindet,  wenn  also  das  Denken  (in  der  Form  des  Willens)  keinen  Gegen-* 
fatz  mehr  statusren  darf  zwischen  dem  Guten  und  dem  Nichtguten  oder  Bösen, 
wie  wäre  es  denn  da  überhaupt  berechtigt,  einen  Gegensatz  und  Widerspruch 
swischen  oontradictoriscien  Begriffen  als  real  anzunehmen?  Widersprechen 
lieh  nicht  die  Begriffe  des  Gitten  und  des  Nichtguten,  so  könnte  es  nur  danit 
sein,  wenn  sich  überhavpt  contradictorisch  entgegengesetzte  Begriffe  nicht 
widersprächen«  Wenn  Alles  nothwendig  ist,  so  ist  nichts  noth wendig,  und 
wenn  Alles  wahr  ist,  so  ist  nichts  wahr.  Kein  pantheistisches  System  kann 
sieh  von  dem  Widerspruche  befreien,  im  Widerspruche  die  Wahrheit  zu 
suchen.  Eine  so  geartete  Philosophie  konnte  wohl  eben  weil  sie  von  der 
herrschenden  Denkungsart  so  weit  abging,  weil  in  ihr  jedenfalls  eine  nickt 
gewöhnliche  Geisteskraft  sich  kund  that,  wegen  der  barocken  Vermischung 
ganz  blinder  Vorurtkeiie  und  Voraussetzungen  mit  fiberraschenden  Proben 
des  Scharfsinns  und  endlich  wegen  der  unverholenen  Prätension  des  Besitzes 
der  ächten  und  wahren  Methode  des  Philosophirens  das  Nachdenken  der 
Philosophen  kräftig  anregen ^j,.  aber  ^s  bleibt  zu  beklagen,  dass  Kant  sich 


O  E«  ifl  merkwürdifr,  dasf  eine  Lehre,  wie  die  Spiooia'f,  welche  oothwendig  zu  der 
AnfliebaDg  de«  Uaiertchiede»  too  Wahrheit  nnd  Nichtwahrheil,  «omil  zur  Sophistik  führt, 
eideo  so  bedentendeit  EiniuM  avf  hervorrageo^e  Geiater  übea  konnte.  Der  Grund  davon 
liegt  doch  wohl  haaptalchlick  in  dem  Imponireaden  der  acheinbar  unerbittlichen  Conaeqaens 
de«  l5|>inosi5tischeD  Systema.  Es  gab  viele  Denker,  welchen  die  Conseqnenien  Spinoia'a 
*o  onerträglich  und  empörend  achienen,  als  sie  nna  nur  immer  erscheinen  können,  aber 
befangen  in  der  Voraussetaftng  der  Wahrheit  seines  Grundprincips  glaubten  sie  sich  den 
wesentlicben  Folgerungen  davaua  gefangen  geben  au  messen,  sie  mochten  so  hart  sein  oder 
scheinen  nla  aie  wollten.  Hieau  trag  wesentfich  bei,  dass  man  Spinoaa'a  Versicherung  Glauben 
schenkte,  anr  die  mathematische  Methode  kOnne  auch  in  der  Philosophie  so  sichern 
Brgebniasen  führen.  Man  hat  noch  xu  wenig  darauf  geachtet,  dass  die  Erhenntnisstheorje 
Spinoaa'a  der  atrengsten  Prüfung  unterzogen  werden  muss,  wenn  der  Werth  seines  Systema 
arforscbl  werden  soll.  Hier  kann  nur  auf  einen  Punkt  hingewiesen  werden,  welcher  tOA 
der  grOstea  Bedeutung  ist.  Spinoza  glaubte  nAmlich  daa  Geheimnisa  der  Philosophie  ent- 
huUt  nnd  die  allein  richtige  Methode  entdeckt  an  haben,  indem  er  alle  Probleme  der 
AkadcM.  MonatMehrifL    Mars  186S.  18 
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nicht  genngsam  in  die  Schriften  Spinoza's  vertiene,  nm  die  wissenschaftliche 
Welt  mit  einer  durchgeführten  Kritik  seines  Systems  zu  beschenken,  welches 
nach  allem  Vermuthen  von  bedeutenden  Folgen  gewesen  sein  würde,  und 
vielleicht  verhütet  hatte,  dass  sein  nächster  Nachfolger,  Fichte,  sich  obgleich 
widerstrebend  so  sehr  von  Spinoza  imponiren  Hess,  dass  er,  indem  er  einen 
vergeistigten  Spinozismus  im  Auge  hatte,  dem  Pantheismus  in  Deutschland 
Thor  und  Thüre  eröffnete.  Dieser  Pantheismus  der  neuem  deutschen 
Philosophie,  hauptsächlich  (in  verschiedenen  Formen)  vertreten  von  Fichte 
selbst,  von  Schelling,  Hegel  und  Schleiermacher,  ist  jedenfalls  eine  der 
merkwürdigsten  Erscheinungen  in  der  Cultur- Geschichte  der  Menschheit, 
Mit  dem  Spinozismus  der  Wurzel  nach  im  Zusammenhange,  unterscheidet  er 
sich  doch  der  Ausbildung  nach  von  ihm  bedeutend  genug,  und  zwar,  wenn 
gleich  mehr  nach  der  Absicht  und  dem  Ideal,  welches  ihm  vorschwebte,  als 
nach  der  Ausführung,  in  der  Hauptsache  und  im  tiefern  Grunde  sehr  zu 
seinem  Vortheile.  Spinoza  erscheint  zwar,  wenigstens  dem  äussern  Anscheine 
nach,  trotz  seiner  Widersprüche,  in  relativ  grösserer  Consequenz,  aber  auch 
in  weit  grösserer  Dürftigkeit,  als  die  Neuern.  Diesen  ist  der  grössere 
Geistesreichthum  und  die  grössere  Tiefe  nicht  abzusprechen,  aber  allerdings 
kostet  ihnen  dieser  Vorzug  den  Ruhm  der  grössern  Consequenz.  Durch 
Fichte  hat  der  Pantheismus  der  Neuern  einen  idealistischem  Charakter 
erhalten,  als  er  bei  Spinoza  besass,  der  Gott  mit  der  Natur  für  identisch 
erklären,  und  sein  Wesen  mit  seiner  Macht  vereinerleien  konnte,  und  eben 
dieser  idealistische  Charakter  des  neuern  Pantheismus  entfernte  ihn  in 
mchrern  wichtigen  Beziehungen  von  den  schroffen,  herben,  rohen,  ja  selbst 
empörenden  Consequenzen  des  Spinozismus ,  und  machte  die  Hineintragung 
eigentlich  theistischer  Elemente  in  diesen  idealistischen  Pantheismus  snbjectiv 


Philosophie  80  betrachien  lehrte,  als  wenn  die  Frage  von  laoter  Grössen  nnd  Grössenyer- 
hfiltoissen  wfire,  d.  h.  indem  er  alle  Probleme  der  Philosophie  in  Unter  mathemalische 
verwandelte.  Daher  sagte  er  (Ethik  I,  Anhang),  dass  die  Wahrheit  dem  Menschengeschlechte 
in  Ewigkeit  verborgen  geblieben  wfire,  wenn  nicht  die  Mathematik,  die  sich  nicht  mit 
Zwecken,  sondern  nar  mit  den  Wesen  und  Eigenschaften  der  Gestalten  beschiflige,  den 
Menschen  eine  andere  Richtschnur  der  Wahrheit  geteigt  hfitte.  Daher  erfolgen  ihm  die 
Beschlösse  Gottes  (als  ob  nach  ihm  von  Beschlüssen  Gottes  die  Rede  sein  könnte!)  mit 
derselben  Noth wendigkeit,  wie  aus  dem  Wesen  des  Dreiecks  folgt,  dass  seine  drei  Winkel 
zweien  rechten  gleich  seien  (Eth.  II,  letzte  Anmerk.,  gegen  Ende).  Daher  hilt  er  sich  för 
berechtigt,  die  Natur  und  die  Kräfte  der  Seelenbewegungen  und  die  Macht  des  Geistes  in 
Beang  auf  dieselben  nach  derselben  Methode  zu  verhandeln,  welche  er  in  Bezug  auf  Gott 
nnd  den  Geist  angewendet  habe,  und  die  menschlichen  Handlungen  and  Bestrebungen 
eben  so  zu  betrachten,  als  wenn  die  Frage  von  Linien,  Flfichen  oder  Körpern  wäre. 
Spinoza  mnsste  die  Philosophie  einem  unbedingten  Determinismus  aberliefem,  und  Gott 
und  Universum  in  einen  leblosen  Mechanismus  verwandeln,  indem  er  die  WQrde  der 
Philosophie  und  die  Natur  der  philosophischen  Probleme  so  sehr  verkannte,  dass  er  die 
letztern,  so  viel  es  anging,  in  mathematische  verwandelte. 
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möglich.  In  je  mehrern  und  in  je  wichtigern  Punkten  diese  Hineintragung 
geschah,  um  so  mehr  Gehaltvolles  mussten  die  Werke  dieser  Philosophen 
darbieten,  aber  um  so  erkennbarer  musste  auch  der  Widerspruch  dieser 
gehaltvollen  Lehren  mit  den  sonstigen  paniheistischen  Voraussetzungen 
kervortreten.  Daher  ist  es  auch  gekommen,  dass  namentlich  die  Schüler 
Schellings  und  Hegels  in  zwei  Fractionen  zerfallen  sind,  in  eine  Rechte  und 
in  eine  Linke,  wovon  jene  dem  Theismus  zugewendet  ist,  und  zum  Theil  in 
ihn  eingetreten,  indess  diese  die  realistische  Seite  jener  Systeme  ergreift 
ond  sie  bis  zum  Materialismus  und  zur  Atomistik  fortfuhrt.  Aber  der  Puls 
der  Zeit  schlagt  jedenfalls  ^reder  in  der  rechten  noch  in  der  linken  Seite 
der  genannten  Philosophenschulen,  auch  nicht  in  der  gleichfalls  bereits  in 
sich  in  Fractionen  zerfallenen  Herbart'schen  Schule,  sondern  er  schlägt  in 
jener  an  Bedeutung  und  Zahl  nicht  geringen  Gruppe  theistischer  Philosophen, 
welche,  zum  Theil  sich  zu  keiner  besondern  Schule  zählend,  doch  bei 
untergeordneten  Differenzen  durch  theistische  Grundgedanken  und  lieber- 
Zeugungen  jedenfalls  unendlich  inniger  mit  einander  verbunden  sind,  als  die 
Glieder  der  rechten  und  der  linken  Seite  dor  Schelling'sehen  und  der 
HegePschen  Schule  unter  sich.  Doch  lässt  sich  eine  scharfe  Grenzlinie 
zwischen  der  Gruppe  dieser  theistischen  Philosophen  und  zwischen  den  Gliedern 
der  rechten  Seite  der  Schulen  Schellings  und  Hegels  nicht  ziehen,  da  diese 
die  Lehren  ihrer  Meister  im  Sinne  des  Theismus  verstehen  zu  müssen  glauben. 
Unter  diese  Gruppe  theistischer  Philosophen  sind  hauptsächlich  zu  zählen 
der  jüngere  Fichte,  Chalybäus,  Braniss,  C.  Ph.  Fischer,  Vorländer,  ülrici. 
Weisse,  Carriere,  Sengler,  Wirth,  Schwarz  drc,  Suabedissen,  Reinhold, 
Gruppe,  Beck,  Volkmulh,  Deulinger,  Oischinger  drc,  ja  selbst  die  Schüler 
Herbarts,  Krause's  und  Günthers  sind  der  Hauptsache  nach  trotz  ihrer 
sonstigen  bedeutenden  Differenzen  hieher  zu  ziehen.  Von  allen  diesen  Philo- 
sophen bat  Keiner  die  Leistungen  derUebrigen  so  sehr  überflügelt,  dass  er  als 
eigentlich  epochemachend  anerkannt  worden  wäre,  aber  sie  haben  zusammen 
Epoche  gemacht  dadurch,  dass  sie  den  bereits  weit  verbreitet  gewesenen 
Glauben  an  die  wissenschaftliche  Unwiderleglichkeit  des  Pantheismus  erschüt- 
tert, die  Vorherrschaft  desselben  gestürzt  und  das  System  des  Theismus  be- 
reits weit  genug  ausgebildet  haben,  um  die  wohlbegründete  Hoffnung  zu 
rechtfertigen,  dass  seine  volle  Ausbildung  in  der  nächsten  Zeit  kräftig  vor- 
wärts schreiten  und  in  dem  Bewusstsein  der  wissenschaftlichen  Welt  sich 
siegreich  verbreiten  werde.  Diese  Hoffnung  wird  nicht  wenig  verstärkt 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  edelsten  Kräfte  derjenigen  Philosophen- 
Schulen,  welche  nach  der  vorherrschenden  Meinung  der  gelehrten  Welt  am 
entschiedensten  dem  Pantheismus  huldigten,  dem  Theismus  sich  zugewendet 
haben,  wie  diess  gleicherweise  von  den  bedeutendsten  Schülern  Schellings, 
Hegels  wie  Schleiermachers  gesagt  werden  kann.  Ja  Schelling  selbst  hat 
sich  wenigstens  in  dem  Sinne  zum  Theismus  erhoben,  dass  der  Begriff  Gottes 
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als  der  absoluten  PersönliobkeU  bei  ihm  ausser  Frage  ist,  obglelcb  er  dem 
Vorwurfe  nicht  entgehen  wird,  den  BegrilT  der  Sdiöpfung  in  einer  Weise 
bestimmt  bu  haben,  wie  er  mit  dem  Theismus  nicht  vertraglich  erscheint. 
Hegel  und  mit  ihm  seine  geistvollsten  Schüler  wollten  nicht  augeben ,  ddss 
sein  System  pantheistisch  zu  deuten  sei,  wenigstens  nieht,  wenn  man  YOm 
Pantheismus  die  Leugnung  der  absoluten  Persönlichkeit  Gottes  ffir  unabtrenn* 
lieh  erklärt.  Von  den  ausgezeichnetsten  Schülern  Schleiermachers  ist  es 
ohnehin  bekannt,  dass  sie  auf  dem  Standpunkte  des  Pantheismus  nicht  stehea 
geblieben  sind.  Allerdings  fassen  noch  manche  von  diesen  Philosophen  dea 
Begriff  der  göttlichen  Persönlichkeit  zwar  durchaus  nicht  im  Sinne  einer 
Micbelet'schen  oder  Strauss'schen  Allpersönlichkeit ,  die,  eine  leere  Abstrac- 
tion,  im  Grunde  gar  keine  Persönlichkeit  ist,  sondern  vielmehr  allerdings 
als  Einheit  und  Einzigkeit  des  absolut  Persönlichen,  jedoch  noch  immer  als 
eine  Persönlichkeit,  die  nicht  schlechthin  überweltlich  in  sich  selbst  vollendet 
ist,  sondern  durch  ewige  Wciterzeugung  sich  ihre  Vollendung  gibt.  Aber 
dieser  Rest  des  Pantheismus  wird  verschwinden,  wenn  die  Zeit  kommen 
wird,  und  sie  ist  nicht  ferne  mehr,  wo  die  grossartigen  Leistungen  des  tief- 
sinnigsten unserer  Philosophen  ihre  allseitige  Würdigung  und  iht  achtes 
Verständniss  finden  werden.  Franz  Baader  hat  die  absolute  Atomistik,  zo 
der  sich  zuletzt  der  consequonte  Materialismus  bekennen  muss,  wie  die  be- 
dingte Atomistik,  die  sich  an  den  Theismus  anlehnen  will,  widerlegt,  er  hat 
die  Monadologie,  sie  mag  sich  auf  einen  Wissenschaftlichen  oder  einen  glfio- 
bigen  Theismus  stutzen  wollen,  widerlegt,  er  hat  den  idealistischen  Pantheis- 
mus widerlegt,  und  er  hat  sammt  dem  Deismus  den  sogenannten  Person- 
lichkeitS'-  Pantheismus  widerlegt.  Mitten  unter  den  Heroen  der  neuern 
deutschen  Philosophie,  von  der  Mehrheit  derselben  als  ein  ebenbürtiger  Geist 
anerkannt,  wandelte  dieser  grosse  Denker  einen  von  den  Wegen  seiner 
philosophirenden  Zeitgenossen  verschiedenen  Weg,  unbekümmert  um  das 
Geschrei,  den  Spott  und  den  Hohn  der  sich  breit  machenden  flachen  Auf- 
klarung, wie  um  die  Bedenklichkeiten,  Aengstlichkeiten ,  Missdeutungen  und 
gelegenheitlichen  Schmähungen  einer  beschränkten  einseitigen  Glaubens- 
richtung. Der  Theismus  des  von  Baader  der  Sache  nach,  wenn  auoh  nicht 
in  systematischer  Gestalt,  entwickelten  Systems  bat  bereits,  wenn  gleich  mehr 
im  Stillen  und  geräuschlos,  mächtig  gewirkt  und  nur  Wenige  von  den  der 
genannten  zahlreichen  Gruppe  theistischer  Philosophen  der  jüngsten  Zeit  bei- 
zuzählenden Schriftstellern  werden  in  Abrede  ziehen  können,  dass  sie  von 
dem  genannten  genialen  Denker  grosse,  mächtige  und  tiefgreifende  An- 
regungen empfangen  haben.  Auch  der  speculative,  tiefsinnige  Christianismas 
dieses  theistischen  Systems,  denn  das  Christenthum  ist  die  Consequeoz  des 
Theismus,  hat  bereits  mehr  und  weiter  gewirkt,  als  unsere  Geschichtsschreiber 
der  Philosophie  und  unsere  kritischen  Zeitblätter  zu  erzählen  wissen,  aller- 
dings jedoch  bleibt  hier  für  Theologen  und  Philosophen  noch  eine  bedeutende 
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Brbfdiaft  »zotreleii,  äie,  wem  sie  nur  im  Sima  uiid  Gaisle  Baaderi  8el>er9 
oimlicb  mit  freiem ,  auf  die  Saclie  seihst  und  niclii  auf  die  suflllige  Form 
eingeliendem,  lebendigem  und  schöprerischem  Geiste  angetreten  würde,  die 
le^enreichsten  Wirliungen,  Umbildungen  und  HöbergestaUungen  der  Wissen* 
schifl  und  des  Lebens  hervorbringen  mösste. 


IL 

Stalbtiseke  OfbersieU  der  earep&iseheii  ünlversifftfei  vor  ngclftlir 

handert  Jahren. 

(Fortietimis  and  ScUui.) 

11.  Reflexione  9^*). 

An  die  unter  L  gegebene  Uebersicbt  des  Lehrerstandes  der  deutschen 
Universitäten  sehliessen  wir  einige  Reflexionen  an,  welche  unsers  Erachtens 
in  den  damaligen  Zustand  der  Wissenschaft  und  der  Lehrmethode  derselben 
einige  nicht  uninteressante  Bliclce  gewähren  werden. 

Um  der  Gleichmässigkeit  des  hierbei  zu  Grunde  zu  legenden  Materials 
willen  müssen  wir  jedoch  von  den  36  dort  aufgeführten  deutschen  Univer* 
sitöten  mehrere  ausscheiden:  zuvorderst  diejenigen,  über  deren  Lehrerper- 
sonal gar  keine  oder  nur  höchst  mangelhafte  Angaben  vorliegen,  Dillingen, 
Freibnrg,  Fulda,  Grätz,  Innsbruck,  Köln,  Olmütz,  Paderborn  und  Prag; 
sodann  aber  auch,  wenigstens  für  die  speciellere  Betrachtung  der  einzelnen 
Ficnltätsstudien,  Breslau,  da  von  dieser  Universität  zwar  17  Professoren 
tafgefuhrt  werden,  jedoch  ohne  alle  Unterscheidung  der  Facultäten  und  so, 
dass  dieselben  dem  Anschein  nach  nur  zwei  Facultäten  angehören  können, 
mithin  hier  entweder  eine  mangelhafte  Angabe,  oder,  falk  diese  vollständig 
sein  sollte,  eine  mangelhafte  Gliederung  dieser  Universität  anzunehmen  ist, 
beides  aber  eine  Vergleichung  mit  den  andern  Universitäten  nicht  zulässt. 

Es  bleiben  sonach  die  folgenden  26  Universitäten  übrig,  die  wir  hier 
zunächst'  —  vor  der  Hand  noch  unter  Hinzurechnung  von  Breslau  —  nach 
ihrer  Bedeutung,  wie  sich  solche  aus  der  Zahl  ihrer  Lehrer  ergibt,  folgen 
lassen. 


*)  VgL  Octoberheft  deg  vorigen  Jahrgaagt  S*  471. 
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§M   Mellielilblse  der  IJiilTeMitfttm  nueli  der  Kahl  Uhrer  I«ehrer. 

Ord.  Proff.   Ausserord.    Adjuncten  u.      Privat-     GesammU    Sprach- 
Froff.         AMeflsoren      docentea       zahl  lehrer. 

Leipzig  30  14  —  —  44  — 

GöUingen  23  13  —  4  40  4 

Halle  17  13  —  7  37  7 

Königsberg  31  3  —  1  35  — 

Wien  33  _  _  _  33  — 

Jena  17  9  7  ?  33  ? 

Wittenberg  22  4  5  _  31  3 

Erfurt  23  8  -  _  31  _ 

Tübingen  15  8  —  —  23  — 

Frankfart  15  3  4  —22  1 

Heidelberg  20  —  —  —  20  1 

Ingolstadt  20  —  —  —  20  — 

Marburg  17  _  —  3  20—- 

Rostock  19  _  _  _  19  _ 

Erlangen  13        '"5  —  —  18  2 

Breslau  17  —  -^  —  17  — 

Altdorf  14  _  _  3  17  _ 

Greifswald  14  _  3  _  17  1 

Helmstadt  11  5  —  1  17  1 

Würzburg  iß  _  —  —  16  ~ 

Salzburg  14  —  —  —  14  — 

Giessen  13  —  —  —  13  — 

Mainz  13  —  —  —  13  — 

Bamberg  12  —  —  —  12  — 

Duisburg  11  1  —  _  12  1 

Rinteln  11  —  —  —  11  — 

Kiel  10  —  _  _  10  — 

Hiernach  beträgt  auf  diesen  27  Universitäten  die  Zahl  der 

ordentlichen  Lehrer  *) 454 

ausserordentlichen  Lehrer 86 

Adjuncten  und  Assessoren  **)  ^ 15 

Privatdocenten   23 

die  Gesammtzahl  also    578 

worunter  wir  absichtlich  die  der  Sprachlehrer  nicht  mit  eingerechnet  haben, 
welche  am  wenigsten  zu  jener  Zeit  mit  den  Universitäten  in  so  naher  Ver- 
bindung standen,  wie  die  übrigen  Lehrer.    Ihre  Zahl  beträgt  21. 

*)  Unter  welchen  auch,  wie  z.  B.  in  Erfurt,   die  bloss  als  „öffentliche*'  pridicirten 
und  die  „Honorar-Professoren^*  in  Königsberg  mitbegriffen  sind.    ^ 
**)  Letztere  kommen  bloss  in  Wittenberg  vor. 
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Rflcksichtlich  einzelner  Universitäten  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei 
Leipzig,  Göttingen,  Halle  und  Frankfurt  die  Zahl  der  ordentlichen  Professoren, 
streng  genommen,  noch  um  1,  bei  Jena  und  Helmstddt  aber  um  2  höher 
angesetzt  werden  sollte,  weil  so  viele  gerade  zur  Zeit  der  Zusammenstellung 
des  hier  zu  Grunde  liegenden  Lehrerverzeichnisses  vacant  waren  und  daher 
in  demselben  nicht  mit  aufgeführt  sind.  Ebenso  fehlt,  einer  ausdrAcklichen 
Bemerkung  in  jenen  Verzeichnissen  zufolge,  bei  Jena  die  Angabe  der  dort 
vorhandenen  Privatdocenten  und  Sprachmeister. 

Wir  können  indess  von  diesen  kleinen  Unebenheiten  der  Grundlage  fär 
die  nachfolgenden  statistischen  Vergleichungen  füglich  absehen,  da  sich  schon 
in  grössern  Umrissen  sehr  bedeutsame  Parallelen  ziehen  lassen.  Nehmen 
wir  nämlich  —  gewiss  nicht  zu  niedrig  —  die  Lehrerdurchscfanittszahl  der 
meist  se^r  kleinen  9  Universititen,  welche  nadi  dem  Obbemerkten  in  diesem 
Terzeichnisse  fehlen,  zu  15  an,  und  rechnen  zugleich  der  Abrundung  wegen 
far  Prag  noch  8  Lehrer  mehr*),  so  erhalten  wir  eine  Gesammtzahl  von 
720  Lehrern  an  den  damals  extstirenden  36  deutschen  Universititen:  eine 
eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffene  Summe.  Im  Sommer  1853  lehrten 
safolge  der  im  vorigen  Jahrgang  der  A.  H.  S.  S.  433  gegebenen  Uebersicht 
an  den  25  deutschen  Universitäten  im  Ganzen  1536  Lehrer.  Diess  ergibt 
für  1758  eine  Durchschnittszahl  von  20,  für  1852  eine  solche  von  61  Leh- 
rern für  jede  Universität.  Die  erstere  Durchschnittszahl  wurde  von  14,  die 
letztere  von  13  Universitäten  erreicht  oder  überschritten,  oder  mit  andern 
Worten:  unter  den  36  Universitäten  d.  J.  1758  waren  nur  etwas  über  ein 
Drittheil  grössere,  unter  den  25  d.  J.  1852  aber  die  Halße.  Und  während 
die  höchste  Lehrerzahl  d.  J.  1758  jetzt  von  15  Universitäten,  Vs  der  Ge- 
sammtzahl, überschritten  wird,  zahlen  allein  7  der  aufgeführten,  und  wahr- 
scheinlich noch  manche  der  nicht  aufgeführten  36  Universitäten  jener  Zeit 
weniger  Lehrer,  als  jetzt  die  kleinste,  noch  dazu  nur  in  zwei  Facnltäten 
bestehende  Akademie  Münster  zählt. 

Hieraus  geht  nicht  bloss  das  ausnehmende  Aufblühen  der  deutschen 
Universitäten  im  Laufe  der  letzten  100  Jahre,  sondern  auch  der  grosse  Vor«* 
tbeil  hervor,  der  für  diese  Blüthe  der  Universitäten  aus  der  Aufhebong, 
bezüglich  Verschmelzung,  der  zahlreichen  kleinern  Anstalten  dieser  Art  sich 
ergeben  hat.  Das  Letztere  zeigt  sich  ganz  besonders  rücksichtlich  der  süd- 
deutschen Universitäten.  Die  acht  grössten  Universitäten  vor  100  Jahren 
waren,  Wien  abgerechnet,  sämmtlich  norddeutsche;  wie  gering  erscheinen 
in  dem  Verzeichnisse  von  jener  Zeit  Heidelberg,  Ingolstadt  (jezt  München), 
Tübingen,  Würzburg,  und  welchen  Rang  nehmen  dieselben  dagegen  1852  eint 


*)  Im  Adresskalender  von  1769  werden  allerdings  einige  80  Lehrer  daselbst  anfge« 
Itthrt;  aber  mehrere  der  kleinem  vorgenannten  UniversiiSten  alhlten  bei  Weitem  nicht  16 
Docenten. 
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Etae  andere  eigenlhümlicbe  Betrachtaiig  knäpft  sich  an  «Sine  Vergleichung 
der  verschiedenen  Classen  von  Lehrern.  Das  mitgeilieilte  Verzeiohniss  voa 
1758  weift  unter  378  Lehrern  nicht  weniger  als  454  ordentliche  Profeisoron 
nach;  daa  ven  1852  aber  nnter  1536  Lehrern  799  ordcBlL  Probsssoreii 
Damals  V59  1^^  l^iuni  V,  der  GesammtzabL  -*«  Die  Zahl  der  ausserordentt, 
nnd  Honorar-Professoren  betrug  1852  349,  1758  103.  Im  Jahre  1852  gib 
es  deren  auf  24  unter  25  Universitäten  (nur  Innsbruck  kennt  keinen  strichen), 
1758  nur  auf  13  unter  27  hier  aufgeführten  Universitäten.  —  Endlieh  PriirtU 
docenten  gab  es  1852  388,  1758  23,  und  zwar  nur  auf  6,  höchstens  7  der 
25  namhaft  gemachten  Anstalten. 

Hieraus  ergibt  sich  unzweifelhaft  für  die  Neuzeit  einerseits  die  freiere, 
beweglichere  Gliederung  des  Lebrercomplexes,  im  Zusammenhang  mit  dci 
fireiorn  Formen  aller  wissenschaftlichen  Thfttigkeit;  andererseiti  aber  aach 
die  mindere  Fürsorge  des  Staats  fOr  die  feste  Stellung  der  akadeauschet 
Lehrer. 


••  m^  VevAeiluiic  dw  lielwer  »vT  4te  FucalOtem. 

Die  nachfolgende,  nicht  wohl  anders  als  in  alphabetischer  Folge  tn 
gebende  Uebersiekl  wird  am  passendsten  zur  Belraohiung  iet  einzelnen  Fs* 
cultäten  überleiten.  Es  ist  zu  derselben  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  das8 
die  in  (  )  hier  und  da  beigefftgten  Zahlen  den  Effeotivbestand  unter  Binredn 
nung  der  momentanen  Vacanzen  angeben^  worflber  im  Vorstehenden  bereits 
das  Ifdthige  bemerkt  ward. 

Es  gehören  die  unter  1.  aufgeführten  Lehrer  aller  Classen  folgenden 
Facultflten  an: 


n«o». 

im. 

H«4. 

1>UL 

Z«. 

Alfdorf 

3 

3 

3 

5 

14 

Bamberf 

4 

4 

1 

3 

12 

Duisburg 

3 

3 

2 

3 

11 

BrAMTl 

7 

to 

7 

7 

31 

EriMgea 

3 

3 

4 

8 

18 

FnnUwt 

7 

5 

2 

4(+l> 

19 

Giessoi 

2 

3 

2 

6 

13 

GiAtingMi 

4 

11 

$(+i) 

20 

41 

GreiftwaM 

3 

6 

3 

» 

« 

Haue 

« 

10 

13 

8 

37 

Heidelberg 

3 

5 

3 

7 

18 

HeboKlMt 

4(+l) 

6 

2(+l) 

5 

19 

Jena 

3(+0 

iO 

4 

16  (+1) 

35 

logolsladt 

5 

5 

3 

7 

20 

Kiel 

3 

2 

2 

4 

10 

Königsberg 

8 

8 

9    . 

10 

36 
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17  (+1) 

45 

3 

13 

10 

20 

3 

11 

7 

19 

5 

14 

5 

23 

15 

33 

18 

31 

3 

16 
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Theol.  Jsr.  Med.  Phil.  Zas. 

Leipzig  5  14  8 

Hainz  3  4  3 

Marburg  3  5  2 

Rinteln  3  3  2 

Rostock  5  4  3 

Salzburg  5  4  — 

Tübingen  3  10  5 

Wien  9  5  4 

Wittenberg  4  5  4 

Worzbnrg  3  5  5 

%•  Die  tlieolöslselien  FacultSien» 

a)  Die  genaschten. 

Zwei  von  den  26  vorbenannten  UniTeraititen  hatten  im  J.  1758  theo* 
logisch^  Facultflten  beider  Religionsparteien,  und  bei  einer  dritten  fand 
wenigstens  ein  ähnliches  Doppelverhditniss  in  Bezug  auf  die  Confessions«* 
Terschiedenheiten  innerhalb  der  eTangelischeo  Kirche  statt 

In  Erfurt  bestand  die  theologische Facultat  aus  6  katholisdien  Lehrern  <— 
tbeils  Augnstinem,  theils  Benedictinem  — ,  neben  denen  aber  auch  der  Senior 
des  evangelischen  Ministeriums  als  öiTentlichor  Lehrer  der  Gottesgelahrtheit 
und  Mitglied  derFacultät  erscheint.  —  In  Heidelberg  bestand  dieFacuItit 
aus  drei  katholischen  Mitgliedern  —  sflmmtlich  Jesuiten  —  und  aus  zwei 
reformirten.  — r  In  Frankfurt  endlich  war  die  Faculliit  allerdings  nur  aus 
drei  Lehrern  des  reformirten  Bekenntnisses  gebildet,  allein  es  fungirten  neben 
diesen  ebensoviel  Lehrer  augsbnrgischqn  Bekenntnisses  als  ausserordentliche 
Professoren. 

b)  Die  protestatUisch-'theoloj/ischeti.  .   , 

Von  den  fibrigen  23  Universitäten  gehörten  die  theologischen  Facoltüten 
anf  17  der  protestantischen  Confession  an,  nämlich  folgende:  Altdorf,  Duis- 
burg, Erlangen,  Giessen,  Göttingen,  Greifswald,  Halle,  Helmstädt,  Jena,  Kiel, 
Königsberg,  Leipzig,  Marburg,  Rinteln,  Rostock,  Tubingen,  Wittenberg. 

Die  meisten  Lehrer  unter  diesen  ^^8)  zahlte  die  Facultfit  zu  Königsberg, 
nachstdem  kam  Halle  mit.  6,  die  übrigen  zählten  3^5  Lehrer,  nur  Giessen 
and  Kiel  hatten  nicht  mehr  als  2.  Eine  Vertheilung  der  einzelnen  Lehr- 
fächer auf  dieselben  ist  wenigstens  aus  einer  Benennung  der  ihnen  über- 
tragenen Professuren  nicht  zu  entnehmen;  sie  werden  ziemlich  gleichmassig 
nur  als  öffentliche  Lehrer  der  Gom^gelahrtheit  aufgeführt.  Doch  bekleideten 
mehrere  derselben  noch  ausserdem  verwandte  Lehrämter  in  andern  Facol- 
taten.  So  waren  in  Königsberg  und  Altdorf  Mitglieder  der  theologischen 
Faeoltit  zogleichProbssoren  der  griechischen,  in  Duisburg  und  Kiel  zugleich 

Akii4ca.  MQaatMclirifl.    Min  1960.  18 
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Professoren  der  morgenländischen  Spraeh«n.  .  In  Erlangen  war  ein  Professor 
der  Theologie  zugleich  Professor  der  Beredtsamkeit  nnd  Poesie,  in  Gftttingen 
der  Geschichte,  und  zwei  andere  zugleich  Lehrer  der  Weltweisheit,  ud  in 
Königsberg  waren  sowohl  die  Professoren  der  Verninftlehre  und  Metaphysk 
als  der  der  Mathematik  zugleich  ordentliche  Mitglieder  und  Lehrer  In  der 
theologischen  Pacultat.  Nur  in  Leipzig  war  ein  der  letztern  angehMfer 
Lehrer  speciell  Professor  der  hebräischen  Sprache. 

c)  Die  katholisch^theologischmi'  . 
Die  übrigen  sechs  Universitäten:  Bamberg,  Ingolstadt,  Main«,  Skisbvrg, 
Wien,  Wurzburg,  hatten  kafholisch-theologische  Facoltiten,  und  zwar  bealas- 
den  dieselben  in  Bamberg,  Mainz  und  Würzburg  ausschliesslich,  in  Ingolstadt 
und  Wien  überwiegend  aus  Jesuiten;  die  in  Salzburg  gehörten  dem  Bene- 
dictiner-Orden  an.  Am  stärksten  (9)  war  die  Facultal  in  Wien,  die  andern 
zählten  3-^5  Lehrer.  Eine  weitere  Gliederung  der  Facultät  nach  den  ein- 
zelnen  LefirUoherD  ist  in  Salzburg  und  Wien  bdaMrkhan 

4.  W^le  JurtatlMiueit  FaenlOUen» 

Bei  den  drei  fibrigen  FaeoHäten  wird  gerade  4as,  was  bei  der  «beole- 
giaoben  am  meisten  vermiBst  wurde,  die  Vertheiiung  des  Lehrstoft  and  die 
Form  seiner  Yerlreteng,  der  fibuptgegenstand  der  Betrachtnng  mm  tooMn. 

Was  die  einzelnen  Branchen  der  juristischen  Faculli«  enlangt^  £o  ist 
eine  Gliederwig«  wie  sie  bettteulage  gewöhnlich  ist,  auf  nida  we«ifen  Uni- 
versitäten jener  Zeit  no<{h  nicht  wahrzunelunen^  Es  sind  dieas:  Duisburg, 
Erlangen,  GötUngen,  Halle,  Kiel,  Königsberg,  Marburg,  Rinteln,  Boslock  luid 
Tübingen;  bei  allen  diesen  werden  —  mit  geringen  Ausnahmen  rucksicU- 
lieh  einzelner  Nominalprofes&uren  —  die  Lekriacher  Li  dieser  Facultät  niohl 
weiter  unterschieden. 

Bei  den  übrigen  16  Universitäten,  wo  eine  Unterscheidung  einzelner 
Lehrfächer  stattfindet,  sind 

Lehrer  der  Institutionen  auf  12, 
„  der  Pandekten  „  13, 
„      des  Codex  „    12, 

„      des  kanon.  Rechts   „    12, 
„       des  Staatsrechts      „     14 
vorhanden;  andere  Lehrbranchen  kommen  nur  vereinzelt  vor. 

üeber  4ie  Behanffinngsweise  der  einzelnen  Ffidher,  soweit  sie  aus  den 
Benennungen  der  .Lekrämter  erbellt,  ergibt  sich  Folgendes: 

»as  Civflraoht  wurde  zumeist  in  der  ©reltheilung,  wie  ans  verstehen* 
der  Tabelle  ersichfUch,  gelehrt;  nur  anaothmsweise  war  (in  Bamberg  und 
IngAlstadt)  die  Professur  der  Pandekten,  oder  (in  Jena)  die  des  Codex  mit 
einer  weitern  Professur  der  Ifwellen  vereinigt.  Nur  «uf  den  beiden  fcr- 
sidiaiachen  Umveraitäten  Leipaig  und  Wittenberg  üiäm  wir  die  Lehi«Mier 
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fär  Ci7ilr6cht  noch  MihlreliaNr,  d^tgBgw  freilfeh  nmli  deren  Unterscheidang 
neck  vwalMer.  la  WUteaberg  gab  es  ndmlich  nächst  jenen  drei  Leitern 
noch  eiien  des  Digestnm  vetus,  und  in  Leipzig  noch  einen  der  titulorum 
de  V.  S;  el  de  H  X,  daaeben  endlieh  noch  einen  (ausserord.)  Professor 
der  jaristischen  AUerihftmer«  Am  weitesten  vorgeschritten  in  Wissenschaft* 
lieber  Auffassung  des  bezägüdien  Lehrstoffs  stellt- sich  die  Bezeichnung  der, 
freilich  einzigen,  Professur  des  Civilrechts  in  Wfirzburg  dar,  nämlich:  der 
Institutionen  und  des  rönrisch-^deutschen  Civilrechts. 

Das  kanonische  Recht  wurde  zumeist  unter  dieser  Benennung,  bisweilen 
tber  auch  (in  Frankfurt  und  Leipzig)  unter  der  der  Decretalen  vorgetragen; 
in  Erfurt  bestanden  sogar  beide  Professuren  nebeneinander.  In  Tübingen 
gab  es  eine  Professur  des  geistlichen  Rechts. 

Das  Staatsrecht  war  häufig  m\  dem  Lebnredit  verbunden  (so  in  Bam- 
berg, Frankfurt,  Jena,  Tflbingen),  in  Altdorf  trug  es  zugleich  der  Lehrer 
der  Pandekten,  in  Heidelberg  .der  des  Codex  vor;  in  Erfurt  gab  es  zwei 
Lehrer  desselben,  von  denen  einer  zugleich  für  praktische  Philosophie  war. 
Ausser  obigen  vier  Universitäten  wurde  Lehnrecht  noch  in  Ingolstadt  und 
zwar  von  dem  Lehrer  der  Institutionen  gelehrt.  Besondere  Professuren  für 
Lebarecht  gab  es  nur  auf  den  beiden  Sachsischen  Universitäten.  In  Greifs- 
wald war  ein  besonderer  Prof«  jun  publ.  Suevici. 

Criminalrecht  kommt  nur  sehr  selten  als  besonderes  Lehrfach  vor;  in 
Ingolstadt  gab  es  eine  Professur  des  bayerischen  Criminalrechts  und  der  Praxis, 
in  Wurzburg  eine  des  Lehn-  und  peinlichen  Rechts,  in  Wien  und  Bamberg 
war  es  (wie  wohl  stillschweigend  an  andern  Universitäten  auch  geschah) 
mit  den  Pandekten  verbunden  *). 

Hiernächst  finden  wir  noch  das  Particularrecht  nur  an  Einer  Universität 
(Leipzig)  als  eigenes  Lehrfach;  Professuren  für  Oekonomie,  Polizei-  und 
Cameralrecht  gab  es  in  Ingolstadt  und  Frankfurt,  letztern  Orts  mit  der 
der  Pandekten  verbanden,  erstem  Orts  nnit  der  des  Staatsrechts.  Aehn- 
liches  bestand  in  Erfurt ,  in  Verbindung  mit  der  Professur  der  rechtlichen 
Praxis,  die  wir  sonst  nur  noch  in  Ingolstadt  **)  wiederfinden.  In  Halle  zählto 
die  Professor  dar  Oekonomie »  Polizei-  und  Cameral Wissenschaft  zur  philo- 
sophischen Facultät. 

Das  Natur-  und  Völkerrecht  kommt  in  sehr  verschiedener  Behandlungs- 
form  vor.  Der  juristischen  Facultät  ist  es  zugewiesen  in  Altdorf,  Ingolstadt, 
Leipzig  und  Würzburg,  jedoch  nur  in  Altdorf  und  Leipzig  als  selbstständiges 
Lahrfiach,  an  den  beiden  andern  Universitäten  in  Verbindung  mit  dem  Staats- 
recht; in  Wien  ist  mit  der  Professur  der  Institutionen  die  des  „natürlichen 
Rechts^*   verbunden.    Dagegen  ist  dieselbe  Wissenschaft  der  philosophischen 

Pacultät  zugetheilt  in  Erlangen  und  Frankfurt. 

*       

^  Da«  Letztere  finden  wir  im  Adresskalender  auf  1769  auch  bei  Prag.  Die  Österreichi* 
leben  UnirersHSIea  waren  hierin  den  meisten  ftbr}gen  roraus. 
^  W  Jakrs  tfHAdt  nach  in  Prag. 
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&•  Ble  medleiflülselMn  FiicaM^te». 

Unvollkommener,  zum  Mindesten  weniger  darchgeföhrt,  isl  die  Gliederong 
der  medicinischen  Facultfiten.  In  Bamberg,  Duisburg,  Kiel,  Rostock  bestand 
gar  keine;  in  Erlangen,  Greifswald  und  Königsberg  findet  sieb  eine  solche 
nur  theilweise.  Aber  auch  auf  den  übrigen  18  Universitäten  (denn  Salzburg 
hat  keine  medicinische  Facultät)  sind  die  Lehrämter  sehr  combinirl. 
Es  gibt  zwar  Lehrer 

für  Anatomie  an    17, 

„    Chirurgie  99     13, 

„   Botanik  ,,     13, 

„    Chyraie  „     10, 

„   theoretische  Medicin  od. 

medicinische  Institution  „       6, 

„    praktische  Medicin         „       5, 

„    Physiologie  „       4, 

„    Pathologie  „       4 

Universitäten. 

Nächstdem  kommt  noch  vor:  Pharmaceutik  in  Frankfurt  und  Helmstadt, 
Hedicina  forensis  in  Heidelberg;  Hateria  medica  in  Ingolstadt,  Therapie 
(getrennt  von  der  Pathologie)  in  Wittenberg,  klinische  Praxis  (getrennt  von 
der  prakt.  Medicin)  in  Erfurt. 

Aber  alle  diese  Fächer  sind  dergestalt  combinirt,  dass  sie  sich  in  den 
Händen  von  nur  2  oder  3  Lehrern  befinden;  nur  Leipzig  und  Würzburg 
zählen  jedes  5  Professoren,  und  zwar  —  sehr  bezeichnend  für  die  vor- 
wiegend theoretische  oder  praktische  Richtung  —  so,  dass  in  Leipzig  die 
Anatomie  und  Chirurgie,  in  Würzburg  die  praktische  Medicin  doppelt  be- 
setzt ist. 

••   Die  phllosoplilsehen  Faeultfttcn« 

Am  mannigfaltigsten  gestaltet  sich  das  Bild  der  einzelnen  in  dieser 
Facultät  groppirten  Wissenschaften. 

Zunächst  die  philosophischen  Wissenschafken  im  engern  Sinne  betreffend, 
so  finden  wir 

Logik an  19, 

Metaphysik 9»  15, 

Moral »10 

von  den  bezüglichen  26  Universitäten  gelehrt.  Als  weitere  Lehrgegenstände 
kommen  noch  vor:  Dialektik  (Bamberg),  natürliche  Gottesgelahrtheit  (Göt- 
tingen), Rhetorik  (Ingolstadt,  Salzburg),  praktische  Weltweisheit  (Königsberg, 
Rostock,  Tübingen);  endlich  in  Leipzig  gab  es  noch  eine  besondere  Professur 
des  Organen  Aristotelis.  Alle  die  vorgenannten  Lehrfächer  sind  in  der 
Regel  in  2,  höchstens  3  Lehrern  combinirt.  Daneben  kommen  nicht  selten 
noch  andere  Combinationen  vor.    Dass  in  Giessen  der  Lehrer  der  Moral 
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zugleich  natflrliches  Recht  lehirt,  wflrde  sehr  gerechtfertigt  erscheinen  köa-* 
neo;  ungewöhnlicher  möchte  es  schon  sein,  dass  in  Rinteln  ein  Jurist  zu-» 
gleich  zum  Vortrage  der  Moral  berufen  ist;  aber  am  bezeichnendsten  ist  die 
regelmässige  Verbindung  der  Lehrfacher  der  Moral  und  Politik,  wo  die  letz-- 
tere  überhaupt  gelehrt  wird  (in  Altdorf,  Göttingen,  Helmstidt,  Leipzig, 
Wittenberg),  nur  Erfurt  und  Rinteln  machen  hiervon  eine  Ausnahme;  an 
letzterm  Orte  sind,  der  neuern  Auffassung  entsprechender,  die  Lehrfächer 
der  Geschichte  und  Politik  vereinigt.  —  Auf  der  Grenze  der  philosophischen 
ond  der  sprachlichen  Studien  nach  der  Auffassung  des  vorigen  Jahrhunderts 
sieben  bekanntlich  die  Professoren  der  Beredtsamkeit  und  Dichtkunst,  welche 
sich  damals  auf  den  meisten  Universitäten  fanden.  Wir  finden/solche,  und 
zwar  beide  und  zumeist  vereinigt,  auf  13  Universitäten;  Lehrämter  der  Be- 
redtsamkeit allein  an  4  Universitäten  (meistens  mit  einem  andern  Fache  ver- 
einigt), der  Dichtkunst  allein  in  Erfurt,  wo  sie  mit  dem  Lehramte  der  — 
Mathematik  combinirt  isti  und  in  Königsberg,  wo  es  sogar  einen  Prof.  ord. 
and  einen  -Prof.  extraord.  för  die  Dichtkunst  gab.  In  Göttingen  gab  es 
übrigens  neben  dem  Professor  der  Beredtsamkeit  noch  einen  Lector  publicus 
für  deutsche  Beredtsamkeit,  und  ähnlich  in  Königsberg. 

Von  den.  Sprachwissenschaften  kommen  in  der  Hauptsache  nur  die 
morgenländischen  und  griechische  Sprache  in  Betracht.  Das  Lehrfach  der 
erstem  finden  wir  auf  16  Universitäten  durch  Einen,  in  Helmstädt  und 
Leipzig  aber  durch  zwei  Lehrer  (an  letzterm  Orte  für  arabisch  und  für 
hebräisch)  vertreten;  daneben  finden  sich  in  Leipzig  und  Rinteln  noch  Lehr- 
ämter der  geistlichen  Philologie.  Die  griechische  Sprache  wird  auf  7  Uni- 
versitäten als  besonderes  Lehrfach  aufgestellt,  das  aber  nur  in  Leipzig  auch 
auf  die  lateinische  Sprache  ausgedehnt  ist.  Eine  besondere  Professur  der 
occidentalischen  Sprachen  hat  Rostock.  (Wegen  der  neuern  Sprachen  siehe 
unten  den  7.  Abschnitt.) 

Anlangend  die  historischen  Wissenschaften,  so  wird  Geschichte  auf  19 
Universitäten  als  besonderes  Lehrfach  aufgeführt;  auf  einigen  derselben  ist 
dasselbe  mit  andern  Lehrfächern  verbunden,  in  Wien  und  Alldorf  mit  einem 
joristischen,  in  Salzburg  mit  dem  der  Ethik.  In  Halle  kommen  noch  2  Extra- 
ordinarien für  dieses  Fach  vor,  in  Leipzig  Einer.  Ein  Lehrfach  der  Alter- 
thumer  finden  wir  mit  dem  der  Geschichte  in  Frankfurt  combinirt  Ein  Lehr- 
stuhl für  Kirchengeschichte  wjir  in  Heidelberg  vereinigt  mit  dem  der  Beredt- 
samkeit.   Gottingen  hatte  einen  besondern  ordentlichen  Lehrer  der  Geographie. 

Mathematik  wird  auf  22  Universitäten  gelehrt.  Bei  keinem  andern 
Lehrfache  kommt  eine  mehrfache  Besetzung  desselben  auf  Einer  Universität 
so  oft  vor.  Es  gab  in  Erfurt  und  Wittenberg  2,  in  Göttingen  und  Königs- 
berg sogar  3  Lehrer  für  Mathematik;  in  Wittenberg  allein  waren  die  beiden 
Lehrstühle  in  die  der  höhern  und  der  niedern  Mathematik  gespalten.  Da- 
gegen finden  wir  .auch  ,bei  keinem    andern  Lehrfache  so  ungewöhnliche 
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GombiiHilioBM,  alft  bei  iiesen.  b  Ek'fifrl  wwr  ds  aul  dorn  der  PoSäe,  ia 
GMiiige»  mit  dem  dter  Ockonomie,  ia  Ingolsladt  arift  dem  dar  habrttsohaa 
Sprache,  in  Rinlebi  ani  dem  der  geistlichen  Philologie  verbanden. -^  Mechanik 
warde  dianeben  auch  In  Wien  gelesen*). 

Ton  den  Naturwissenschaften  kommt  hier  mir  die  Physik  ia  Betracht, 
da  Botaaik  als  Pertiaenz  der  aiedicinisehen  Facultllt  betrachtet  wurde  md 
die  Wissenschaften  dieser  Classe  damals  wenigstens  nicht  als  selbststiadige 
Lehrficher  galten.  Physik  wird  aaf  17  Universitäten  tergetragen;  in  Wirs* 
barg  finden  sich  doppelte  Lehrstühle  für  dieselbe. 

Im  Allgemeinen  waren  die  hervorragendsten  philosophischen  Pacultdten 
in  Göttingen,  Halle,  Helmstädt,  Königsberg,  Leqizig,  Wien  und  WitleiAerg« 

f  •   DI«  Spmahmtclatar. 

Ein  charakteristischer  Punkt  ni  dieser  tJebersicht  ist  endKch  das  Ver^ 
hftTtniss  des  neuern  Sprachstudiums  zu  den  Universitäten. 
Es  werden  aufgeführt  als  Lehrer 

-  Frani.  Ifat.  En^L  Span. 


in  AUdorf 

i 

— 

„  Duisburg 
„  Erlangen 
„  Göttingen 
„  Halle 

1 
1 
3 
5 

1 
1 
2 

— 

„  Heidelberg 
„  Helmstädt 

1 

i 

. 

1 

„  Wittenberg 

1 

1 

i 

Nächstdem  ist  noch  in  Greifswald  ein  Sprachmeister  (im  Allgemeinen)  auf- 
geführt. Ausser  dem  in  Helmstädt  und  dem  einen  Lehrer  des  Französischen 
in  Göttingen,  welche  ausserordentliche  Professoren  sind,  haben  alle  übrigen 
nur  die  Stellung  von  Lectoren.  Von  den  hier  nicht  genannten  Universitäten 
ist  nur  bei  Jena  bemerkt,  dass  daselbst  noch  Lectoren  sich  befinden. 


III.  Aasserdeotsche  Dotvcrsitllea  **> 
(Alt-)  Alievdteett. 

Gestiftet  1494  unter  Jacob  IV.  —  Es  werden  10  Lehrer  aus  allen  Pa* 
cultäten,  darunter  jedoch  nur  Ein  Professor  der  Rechte  und  Ein  Professor 
der  Hedicin,  namhaft  gemacht 

*)  Einen  ordentlichen  Lehrstuhl  f&r  Ingenieorkonde  finden  wir  10  Jahre  später  in  Prag. 
**)  Es  kann  nieht  fehlen,   dasi  nach  dem  damaligen  Zuitaada  Aftr  Statistik  diese  An- 
gabsB  kefaietwegs  allenthalbea  ala  sttverläMig  aagesehea  werien  kömMa. 
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Gestiftet  1503  von  Georg  Grafen  von  Marschall.  —  14  Lehrer  werden 
genannt, 

Abo. 

Unter  Gustav  Adolph  errichtet,  unter  Königin  Christina  1640  völlig  in 
Stand  gesetzt.  Ordentliche  Lehrer:  3  in  der  theologischen,  je  1  in  der 
juristischen  und  der  medicinischen ,  7  in  der  philosophischen  Facultat;  dann 
noch  ein  öSbatticker  Lehrer  der  Geometrie  «nd  Meekantk  mi  W  ansser- 
ordeatficher  Professor  4er  Beredtsaakeit. 

jiiadrew« 

Gestiftet  von  Bischof  Wardlow  1411,  bestätigt  von  IL  Jacob  L  1432.  -^ 
Die  Lehrer  verlheilen  sich  in  zwei  Collegien:  das  vereinigte  Collegium 
SL  Salvirtoria  .und  S*  Leonard!  mit  9,  und  das  neue  oder  Marien-CoUegium 
mit  5  Lehrern.    Sie  gehören  allen  Facultfiten  an. 

GesCftet  von  P.  Plus  ü,  1459,  feierlich  eingeweiht  4.  April  1460,  er« 
weitert  1490.  Als  „dermalen  bekannte*^  Lehrer  sind  10  aufgeführt,  darunter 
die  bekannten  BernouUi  und  laelin. 


Bin  Curatorium  von  10  Personen,  dessen  Hitglied  der  berflhmte  A.  Haller 
ist  und  an  dessen  Spitze  der  Teutschseckelmeister  6.  von  Dierbaoh  steht, 
leitet  die  Angelegenheiten  dieser  Universität,  an  welcher  aber  nicht  mehr 
als  9  ordentliche  Lehrer  —  je  4  in  der  theologischen  und  der  philosophi- 
schen Facultat,  1  in  der  juristischen  —  aufgeführt  werden. 


fieaUftel  unter  Pau)VL  1582.  Curaioren;  der  Nagiskat  der  Stadt  Edior 
bürg;  Kanzler:  deren  jedesmalige^  Bürgermeister.  19  Lehrer  (drei  Tbeolaige«, 
drei  Lehrer  der.  Welt  Weisheit,  je  einer  der  griechischen,  der  orientalischen 
Spnkohen^  der  adiMen  Wt^senscbaltee«  der  UatversalhiatoHe,  der  Nathe- 
matik,  Botanik»  AAatoviei  zwei  Lehrer  der  Physik,  drei  der  Bechte  [niodidi 
einer  des  natflrlichen  und  deulecben  Beohts,  eeaer  des  burgierUolien  *Md 
kanonischen  Bechts,  und  einer  legum  munidpalium],  endlich  ein  Bibliothekar). 

Gestiftet  voa  Gosmus  4e  Nedicis  1438.  Ais  bekannt  werden  7  Lehrer 
attl|g€<iilirt,  darunter  ein  Lehrer  ,,der  Wnsdarznei^-^  und  „Steinsebneidekunsl^ 
und  ein  Lehrer  der  Astronomie  und  Geographie. 

Fjmiaeker« 

Yon  den  Fyieslindisehen  Stindaa  gestiftet  1585  („die  Ptoviaeiel-Friesi- 
sehe  ükttdemie'^)^  —  <Mieatticbe  Lehrar^  A  in  der  thealogiscbea»  2  in  der 
juristischen  (darunter  Cannegieter),  3  in  der  medieinischent  6  in  der  phiie^ 
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sophischen  Facultfit  (daranter  Valkenaer);  ferner  drei  auaserordendicbe 
Lehrer  (der  französischen  Sprache,  des  bürgerlichen  Rechts,  und  derChyoiie 
und  Materia  medica). 

Eingerichtet  unter  K.  Jacob  IL  durch  Bischof  W.  Dumbull  1451«  — 
14  Lehrer,  darunter  nur  einer  der  Rechte,  zwei  der  Medicin. 

Qrlfiiliii^en« 

Von  den  Provinzialstanden  1612  erAiTnet  und  am  23.  August  1614  feier- 
lich eingeweiht  („die  Pro vincial- Akademie  von  Stadt  und  Land^*).  Ordent- 
liche Lehrer —  zum  grossen  Theile  Deutsche  von  Geburt  —  sind:  4  in  der 
theologischen,  3  in  der  juristischen  (darunter  ein  Lehrer  „des  öiFentlichen 
deutschen  und  hollöndischen  Staatsrechts'^  I^r*  Eck),  2  in  der  medicinischen 
und  in  der  philosophischen  Facultat;  ferner  noch  2  Praelcctores  (der  Philo- 
sophie und  Mathematik  und  der  Zergliederungs-,  Wundarznei- und  Hebammen- 
kunst). 

Gestiftet  1655  („die  Provincial-Geldersche  Akademie*^).  —  In  den  drei 
obern  Facultaten  sind  je  2,  in  der  philosophischen  3  ordentliche  Lehrer. 

Kambridse  (sie). 
Zuerst  begründet   durch  die  Stiftung  des  Peters -Collegiums  durch  dea 
Bischof  von  Ely,  H.  de  Balsbam  im  J.  1257  (?)•  —    Als  Professoren,  die 
eigentlich  zur  Universität   gehören,   werden  20  aufgeführt,   darunter  zwei 
Orientalisten. 

Kopeiilini^eii. 
Gestiftet  von  K«  Christian  L  1478.  Ordentliche  Lehrer:  je  4  in  der 
theologischen  und  der  juristischen  Facultat,  3  in  der  medicinischen,  16  in 
der  philosophischen;  ndchstdem  14  ausserordentliche  Lehrer.  Eine  grosse 
Anzahl  dieser  Lehrer  bekleidet  gleichzeitig  andere,  namentlich  Schul*  und 
Staatsäroter. 

liaiuMmne. 

Gestiftet  1536  vom  Kanton  Bern,  hat  das  Curatorium  zumTheil  mit  der 
Universität  Bern  gemein.  In  drei  Facultdten  (die  medicinisehe  fehlt)  10 
Lehrer,  davon  nur  einer  in  der  juristischen. 

liclden« 

Gestiftet  1575  („die  Provincial-HoUandische  Akademie^').  In  der  theo* 
logischen  und  juristischen  Facultat  je  4,  in  der  medicinischen  5,  in  der 
philosophischen  6  ord.  Lehrer,  unter  letztern  Hemsterhuis  und  Ruhnken; 
nfichstdem  noch  2  ausserordentliche  Lehrer. 

Ijuiid. 

Errichtet  19.  Dec.  1666,  eingeweiht  28.  Jan.  1668«  In  der  theologischen 
Fncultit  3,  in  der  juristischen  1,  in  der  medicinischen  2,  in  der  philosophi- 
schen 7.  ordentliche  Lehrer  vnii  Adjunct. 
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Von  K.  Philipp  Alf  gast  om  1196  errichtet.  Es  werden  ab  bekannt  blosf 
S  Professoren  der  Medicin  anfgefuhrt,  nntef  denen  Boisdier  de  Sanvages  der 
namhafteste  ist. 

Hoskau. 

Errichtet  1754.  Genannt  sind  5  Professoren,  unter  denen  sich  jedoch 
kein  Theolog  befindet. 

OiKford. 

Hier  werden  25  Professoren  als  ^^eigentlich  zur  Universität  gehörig^^ 
namhaft  gemacht,  darunter  2  Lehrer  der  arabischen,  4  der  hebräischen  und 
i  der  neuern  Sprachen,  aber  nur  2  Theologen  und  1  Rechtslehrer. 

Padiaa« 

Mit  Privilegien  versehen  1222.  ,,Auf  dieser  Universität  —  heisst  es  in 
onsenn  Kalender  —  fiorirt  sonderlich  die  Medicin,  in  welcher  Facultät  auch 
die  Juden  das  Privilegium  haben,  den  Gradum  doctoris  anzunehmen ;  nur  die 
deutsche  Nation  hat  auf  solcher,  unter  andern  vorzuglichen  Freiheiten  das 
Recht,  einen  eigenen  Consiliarium  zu  erwählen,  dem  alle  Professores  den 
Rang  lassen  müssen.,.    Der  Vetf.  macht  nuf  3  Professoren  namhaft. 

Eingerichtet  unter  Heinrich  IV.  1600.  Aufgeführt  werden  nur  7  Pro- 
fessoren, der  medicinischen  und  philosophischen  j^acultät  angehörig,  darunter 
der  bekannteste  Name  der  de  Jussieu*s  ist. 

PlM. 

Gestiftet  ton  K.  Heinrich  VH.  1339,  erneuert  von  Lorenz  von  Hedieis 
1472,  erweitert  von  Cosmas  1543.  GeMiiiit  werden  r'etdenttiehe  Lehrer 
aller  Facttititen. 

Rom. 

DenGrud  m  dieser  Universität  leften  die  PP.  InnocenilVl  1245,  Boni^ 
Eai  VHL  1303,  Clemeiifi  IV.  131 1 ;  wieder  hergestellt  ward  sie  Mie^  P.  Eugen  IV. 
1432.  —  Genannt  werden  t)  Lehrer  aUer  FacnltAten. 


Gestiftet  1536,  mit  kaiserlichen  Privilegien  versehen  1566,  als  Univer- 
sität eingeweiht  den  14.  August  1621.  In  der  theologischen  Facultät  sind 
4,  in  der  juristischen,  medicinischen  und  philosophischen  je  5  ordentliche 
Lehrer,  nächstdem  3  ausserordentliche. 


Von  P.  lAxtus  rv.   147t  mit  akademiseben  PrtvIlegiM  versehen,   \ttn 
brl  IX.  1591»  emenett    In  der  Iheelogisohen  FacuHüt  sind  5,  in  der  jüri^ 

Min  18NL  SO 
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stischen  3  (darunter  aach  einer  ,,der  Oekononiie  und  des  Commercii^O  i  ^^ 
der  medicinischen  2  (darunter  KarlLinne),  in  der  philosophischen  11  ordent- 
liche Lehrer;  ferner  7  Adjuncte,  die  Lectores  neuerer  Sprachen  (deutsch, 
französisch,  englisch  und  italienisch),  mehrere  Maitrcs  drc. 

Utreeht. 

Eingeweiht  1636  („die  Provincial-Academie  von  Utrecht").  In  der  theo- 
logischen und  juristischen  Facullät  je  4  (darunter  J.  Voorda  und  P.  Wesseling, 
welcher  letztere  die  Lehrämter  des  deutschen  Staats-  und  natürlichen  Rechts, 
der  Beredtsamkeit,  Geschichte  und  griechischen  Literatur  in  sich  vereinigte), 
in  der  medicinischen  3,  in  der  philosophischen  7  ordentliche  Lehrer. 


IIL 

Correspondenz. 


X   Kiel,    den     16.   März    1853.       (Berufungen  mr  Aasfullung  d«r  eBtatandcncn  Loeke«. 
Grande  der  geminderten  Fiequenz.    Wirksamkeit  der  entlassenen  Profexsoien.)     Als  jch  IhnCU  ZUlotzt 

schrieb,  schloss  ich  mit  dem  Wunsche,  dass  für  das  bevorstehende  Sommer- 
semester unsere  bedeutendsten  Lücken  ausgefüllt  werden  mochten.  Jetzt,  am 
Schlüsse  des  Wintersemesters,  muss  ich  diesen  Wunsch  als  nur  sehr  theil- 
weise  erfüllt  bezeichnen.  Zwar  sind,  so  viel  ich  weiss,  für  alle  Lücken 
Vorverhandlungen  eingeleitet;  allein  theilweise  stehen  sie  noch  in  ihren 
ersten  Stadien,  ein'em  andern  Theile  nach  sind  sie  zwar  bereits  bis  an  die 
zu  berufenden  Persönlichkeiten  selbst  gelangt,  aber  noch  nicht  weit  genug 
gediehen ,  um  der  Öffentlichkeit  übergeben  zu  werden.  Nur  ein  sehr  klei- 
ner Theil  der  Berufungen  endlich  ist  abgeschlossen.  Ich  theile  Ihnen  das 
die  letztern  Betreffende  auch  auf  die  Gefahr  hin  mit,  theilweise  schon 
anderweit  bekannt  Gewordenes  hier  nur  wiederholen  zu  können.  Das  begreif- 
liche Gelüste  der  politischen  Zeitungen,  immer  Neues  zu  bieten  und  aneh 
blosse  Vermuthungen  und  Wünsche  ihren  Lesern  auszusprechen,  macht  es 
der  A.  M.  S.  zur  Pflicht,  in  Betreff  der  Universitäten  durch  ihre  Correspon- 
denten  das  allein  Zuverlässige  festzustellen,  und  was  ich  Ihnen  mittheilen 
werde,  dürfen  Ihre  Leser  durchaus  für  zuverlässig  halten.  Zunächst  ist 
Prof.  Girt anner  in  Jena  als  ordentl.  Professor  des  römischen  Rechts  hie- 
her  berufen.  Er  tritt  an  Iherings  Stelle  und  wird  bereits  im  nächsten 
Semester  seine  Vorlesungen  beginnen.  Demnächst  sind  uns  zwei  Professoren 
aus  Kopenhagen  zugewiesen  worden:  Dr.  jur.  Andr.  Christ,  Job.  Schmidt 
als  ordentL  Professor  der  Rechte,  „namentlich  des  im  (lerzogthum  Sofales- 
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wi;  greKemien  Parlieular-  und  des  damit  in  Verbindong  stehenden  dänisches 
Recbte'V  ^nd  Christ.  Knad  Frederik  Molbeck,  bisher  Amanuensis  bei  der 
königl  Bibliothek  in  Kopenhagren,  als  ausserordentl.  Professor  für  dänische 
und  nordische  Literatar.  Beide  treten  nominell  Tom  1.  April  an  in  ihre 
Professoren  ein.  Der  Erstere  ist  gegenwärtig  in  Kopenhagen,  aber  hier 
keine  unbekannte  Persönlichkeit.  Schon  ror  dem  Jahre  1848  war  er  juristi- 
scher Privatdocent  in  Kiel,  blieb  hier  eine  Zeit  lang  nach  Eintritt  der  bekann- 
ten Erhebung,  bot  später  der  schleswig'schen  Landesverwaltung  seine  Dienste 
an  und  kehrt  gegenwärtig  als  ordentl.  Professor  für  die  bezeichneten  Fächer 
zurück.  Erst  Anfangs  Mai  wird  er  seine  Professur  wirklich  antreten  können. 
Prof.  M  0 1  b  e  c  k ,  aus  einer  in  Dänemark  geachteten  Familie,  ist  gegenwärtig  in 
Rom  und  wird  erst  Ende  Mai  seine  Vorlesungen  anfangen.  Ausserdem  ist 
der  Dr.  med.  Peter  Ludwig  Panum,  Ritler  des  Dannebrog-Ordens,  vom 
1.  April  d.  J.  an  zum  ausserordentl.  Professor  der  medicinischen  FacuUät  un- 
serer Universität  ernannt.  Obwohl  seine  officielle  Ernennung  im  Gesetz- 
vnd  Ministerialblatte  für  das  Herzogthum  Holstein  vom  14.  Febr.  d.  J. 
nichts  dardber  sagt,  so  ist  er  doch  nach  dem,  was  ich  höre,  vorzugsweise 
bestimmt,  die  Pathologie  und  Physiologie  neben  den  Professoren  Ritter 
und  Behn  und  dem  tüchtigen  Privatdocenten  Theod.  Yalentinf^r  zu  ver- 
treten. Es  ist  durch  die  Sache  geboten,  zu  bemerken,  das  Prof.  Ritter 
vorgerücktem  Alters  und  Prof.  Behn  durch  die  Anatomie  und  Zoologie 
bereits  sehr  in  Anspruch  genommen  ist.  Dr.  Panum,  ein  Bomholmer  von 
Geburt,  hat,  so  viel  wir  wissen,  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  seine  Lehr- 
befahigung  zu  erproben,  doch  werden  seine  Kenntnisse  als  tüchtig  und 
Bchtenswerth  bezeichnet.  Ueber  die  beiden  andern  aus  Dänemark  berufenen 
Männer  irgend  ein  Urtheil  auszusprechen,  fehlt  es  Ihrem  Correspondenten 
an  einer  ihm  selber  genügenden  Unterlage.  Es  wird  also  der  Erfolg  abzu- 
warten sein. 

Mit  dem  Gesagten  erschöpfen  sich  die  als  realisirt  bekannten  Berufungen. 
Es  bleiben  daher  noch  immer  erledigt  die  Lehrstühle  der  systematischen 
Philosophie,  der  Orientalia,  der  Mathematik,  der  Geschichte,  der  National- 
ökonomie, von  andern  Lücken  abgesehen,  ferner  das  definitive  Directorium 
ier  Klinik  und  des  Seminars  der  classischen  Philologie.  Zwar  berichtete 
neulich  die  Haderslebener  „Dannewirk,^^  ein  eiderdänisches  Blatt,  angeblich 
aas  Kopenhagen,  dalb  der  „dänische  Theolog  Carl  Ebeling^^  zum  Professor 
der  Theologie  und  der  „dänische  Sprachforscher  J.  Levin^^  zum  Professor 
der  dänischen  Literatur  in  Kiel  ernannt  worden  sei.  Allein  die  Berufung 
des  Letztern  hat  sich  durch  Molbecks  Berufung  bereits  widerlegt  und 
von  Ebeling  weiss  man  hier  nichts,  wenn  nicht  etwa  ein  (früherer?) 
Pastor  in  der  Nähe  von  Hadersleben  gemeint  sein  sollte.  Ich  würde  die 
Sache  gar  nicht  erwähnen,  wenn  nicht  die  Notiz  der  Dannewirk  in  andere 
deutsche  Blätter  bereits  übergegangen  wäre.  Sie  ist  aber  wahrscheinlich 
nur  ein  den  Ministerien  in  Kopenhagen  in  Form  einer  Thatsache  ausgespro- 
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efceier  WonBch  der  DanMwirk,  Zittersiclitifclier  noeli  b^riditttM  poBtisdie 
Blatter  über  die  Berufung  des  hennöveriscbea  Arehiv«eoretSr$  SinoiQrinanii 
nach  Kiel.  Er  ist  durch  seine  schroffen  antioonsUtutiQnellen  Teadenzea  von 
früher  her  und  neuerdings  bekannt,  die  Berufung  gelber  aber  als  nocb 
durchaus  zireifelhaft  zu  bezeichnen.  Wefiigstens  t«t  hierher  eine  oSicieHe 
Kundgebung  noch  nicht  gelangt  und  eben  so  wenig  ans  andern  Andeutiingea 
seine  Berufung  als  wahrscheinlich  abzunehmen. 

Sie  erwarten  nach  dieser  offenen  Darlegung  unserer  immer  noch  blei^p 
benden  Lücken  keine  ins  Einzelne  gehende  Darstellung  unserer  UniTorsitats-^ 
Bustfinde.  Unsere  Studirenden,  grosstentheils  Inländer,  haben  überwiegend 
auch  im  abgeschlossenen  Wintersemester  ihren  vergleichungsweise sehr  grossen 
Fleiss  bewahrt  und  wenn  auch  ihre  Zahl  von  141  (im  Sommersemester  1852) 
auf  121  gefallen  ist,  so  hangt  diess  doch  nicht  allein  viit  der  theilweise 
noch  lückenhaften  Besetzung  unserer  Universität  zusammen.  Wir  hatten  in 
Folge  der  entweder  YÖllig  oder  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  für  fehles* 
wig  suspendirten  Examina  im  Sommersemester  1858  eine  Anzahl  von  altera 
Studenten  hier,  welche  nur  auf  die  Gelegenheit,  das  Examen  zu  machen, 
warteten.  Schon  früher  war  für  die  Schleswiger  ein  besonderes  juristisches 
Examen  in  Schleswig  niedergesetzt  worden.  Im  Laufe  dieses  Seaiesters  ist 
dasselbe  für  die  Theologen  aus  Schleswig  erfolgt.  Die  bisher  für  Holstein 
nnd  Schleswig  gemeinsam  bestehende  theologische  Examencommission,  in 
welcher  auch  ein  Kieler  Professor  zu  examiniren  halte,  ist  dadurch  factisch 
aufgehoben  und  in  diesem  Augenblicke  für  Holstein  sogar  gar  keine  Exami- 
nationscommission  der  Theologen  vorhanden,  da  ihre  bisherige  Zusammen-» 
Setzung  und  der  Ort  ihrer  Thäligkeit  eben  nur  unter  der  Voraussetzung 
Sinn  und  Lebensfähigkeit  halte,  dass  ihre  Aufgabe  auf  die  Theologen  beider 
Herzegthümer  bezogen  werden  durfte.  Aber  schon  vor  dieser  Anordnung, 
welche  erst  im  Laufe  des  vergangenen  Semesters  erfolgte  und  ein  Schritt 
weiter  ist  in  der  Abtrennung  Schleswigs  vom  Herzogthome  Holstein  (in  der 
neuen  Bxamencommission  sitzt  weder  ein  Kieler  noch  ein  Kopenhagener 
Professor)«  hatten  sich  mehrere  ältere  Theologen  genölhigt  gesehen,  Haus«» 
lehrerstellen  anzunehmen,  da  sie  aus  ökonomischen  Gründen  die  Einsetaung 
der  Examenoommission  nicht  abwarten  konnten.  Aus  diesen  und  ihnlichen 
ittsaern  Gründen  neben  den  Lückim'der  UniversiKt  ist  die  VermindemHg 
der  Zahl  der  Studirenden,  der  Theologen  von  32  auf  96,  der  JurialM  vm 
d8  auf  49,  der  Mediciner  von  32  auf  30,  der  Philologen  «nd  Philoaopkan 
von  12  auf  8  (Nalurwissensehaner  und  Mathematiker  sind  statt  7  jetzt  9  da) 
abzuleiten.  Die  Verminderung  ist  keine  bedeutende  zu  nennen,  webet  frei- 
lich die  Eigenthümiichkeit  eines  Wintersemesters  in  Anschlag  zu  bringen 
ist.  Dagegen  scheint  für  den  Sommer  ein  bedeutenderer  Aosfali  befürchtet 
werden  zu  müssen.  Wenn  auch  von  den  Theologen  nur  zwei  (der  Eine 
nach  Kopenhagen)  weggehen  werden,  so  ist  dafür  dem  Vernehmen  nach 
ein  desto  stärkerer  Weggang  unter  den  Juristen  nnd  Medidnem  M  fürchlen 
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ssd  Mbr  fruglicb,  ob  di9  NeHankommenden  oder  vom  AniUnde  Zinrickkeh*^ 
reodeD  den  Ausfall  9U  orsetsen  vermögen.     Grand  genüge,  um  dringlichst 
sa  w&oschea,  dass  dio  noch  yorhandeoea  Lücken  baldigst  ausgefüllt  werden* 
Von   den   entlassenen  Professoren   kann   ich    Ihnen   ausser   den   früher 
berichteten  keine  neuen  Anstellungen  melden.    Hoifenllich  führen  mehrseilig 
eingeleitete  Verbandlungen  mit  Einigen  derselben  bald  zu  einem  reelleren 
Ziele,  als  es  gegenwärtig  den  Anschein   bat.    Indessen  benutzen  die  ent« 
kssoaea  Gelehrten  ihre  unfreiwillige  Müsse  w  rühriger  Tbatigkeit  auf  offen 
gelassenen  Gebieten,    Prof.  Scherk  hat  diesen  Winter  vor  einem  grössern 
Pablieum  Gebildeler  aus  allen  Ständen  Vorlesungen  über  populäre  Astronomie 
gebalten.    Das  mit  dem  Fortschritte  der  Vorlesungen  selbst  nur  steigende 
Interesse  der  zahlreicben,  bis  zum  Ende  eifrig  ausharrenden  Zuhörerschaft 
war  nicht   nur   ein  Beweis   für  die  Tüchtigkeit   und  Zvveckgemassheit   der 
Leistung  selbst»  sondern  zugleich  für  die  Angemessenheit  und  Anerkennung 
des  Entschlusses  von  Seiten  der  Gebildeten ,   wenn  Gelehrte  es  untemeh« 
men,  ihre  Wissenschaft  auch  weitern  Kreisen  in  populärer  Form  zugänglich 
SU  machen.    Die  Vorlesungen  des  Professor  Scherk  über  populäre  Astro- 
nomie gehörten  auch  für  die  Studirenden  zu  den  gesuchtesten  Vorlesungen, 
und  gleich    günstig    aufgenommene  Vorlesungen,  welche  der  Genannte  in 
(ruberer  Zeit  vor  Gebildeten  gehalten  hatte,  waren  die  Veranlassung,  wenn 
wir  nicht  irren,  wesshalb  Prof,  Scherk  auch  in  diesem  Winter  dergleichen 
Vorlesungen  zu  halten  aufgefordert   wurde.    Prof.  Chalybäus  hat  soeben 
in  der  hiesigen  „Schwerschen  Buchhandlung^^   eine  Schrift  drucken   lassen 
UQter  dem  Titel   „Philosophie  und  Christentbum'S     Sie  behandelt  zugleich 
in  gewandter  geistreicher  Form  die  gegenwartigen  Hauptprobleme  der  Phi- 
lo$oj^hie  und  speculativen  Theologie  und  ist  ein  erneuter  Beweis,  wie  viel 
wir,  und  insbesondere  die  theologische  Facultät,  welche  so  sehr  einer  dem 
Christentbuine  mit  edlem  Conservatismus  zugewandten  und  dennoch  vollkom- 
Biea  freien  und  selbstständig  forschenden  Philosophie  als  ebenbürtiger  Hit- 
arbeiterin bedarf,  an  dem  in  Rede  stehenden  Philosophen  verloren  haben. 

Yk   Leipzig,   Hitte  März.     (Scaerka^f en  Hbtr dtn  Lecli«nfcKat«|of  flur 4m SoBimtrsemesteiv 

ieftwkniflc.  iMbaitafeiowl)  Uebof  den  in  diesen  Tagen  ausgegebenen  Lections«« 
katalng  des  bevorslehenden  Sommersemesters  halte  ich  es,  obwohl  der- 
selbe 10  dem  „Un,*'Attzeiger*^  der  A.  M.  S.  vollständig  zur  Kenntniss  Ihrer  Leser 
gelangt,  doch  um  so  mehr  für  angemessen,  einige  Bemerkungen  Ihnen  mit- 
zatbeilen,  als  er,  meines  Dafürhaltens,  mehrere  sehr  wesentliche  Forlschritte 
nasers  ganten  Studienwesens  bekundet.  Im  Allgemeinen  geben  dieselben 
aaoh  zwei  Richtungen.  Die  eine  ist  das  Bestreben,  der  praktischen  Seite 
der  nkademischen  Studien  mehr  gerecht  zu  werden.  Ich  meine  damit  nicht 
jene  Bemühung,  einzelne  Theile  der  Uebung  in  der  Berufspraxis,  wie 
sie  der  Natur  der  Saohe  nach  erst  nach  den  absolvirten  Universitätssludien 
stattfinden  kann  und  soll,  in  den  Bereich  der  letztem  hereinzuziehen:  Bb^ 
«flbmg««,    denen   mmnigfaltig^  Bedenken  entgegenstehen  und  bei  denen 
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die  Gerahr  nicht  fern  liegt,  dass  die  ohnebin  sehr  vorwiegende  Neigung  mm 
blossen  sg.  Brodstudium  dadurch  nur  noch  mehr  genfihrt,  die  Wissenschaft* 
liehe  Basis  des  akademischen  Studiums  beeintrSchtigt  und  eine  Art  von  Ab- 
richtung an  dessen  Stelle  gesetzt  werde.  Vielmehr  verstehe  ich  unter  jener 
praktischen  Seite  die  Aneignung,  das  in  succum  et  sanguinem  Vertiren  des 
Gehörten,  und  jenen  Fortschritt  erblicke  ich  in  solchen  Einrichtungen,  welche, 
im  Gegensatze  zu  der  rein  akroamatischen  Methode,  dem  katechetischen 
Element  mehr  Raum  geben  und  eine  Vergewisserung  des  Docenten  über  die 
richtige  Aufnahme  des  Gehörten  in  den  Geist  seiner  Zuhörer  zulassen. 
Hiedurch  wird  zugleich  eine  innigere  Wechselwirkung  zwischen  beiden 
Theilen  erzielt  und  es  steht  damit  nicht  minder,  wo  der  einstige  praktische 
Beruf  des  Zuhörers  wieder  ein  lehrender  ist,  eine  sehr  geeignete  Vorübung 
für  diesen  in  Verbindung.  In  diesem  Sinne  sind  namentlich  zwei  neue  In- 
stitute an  unserer  Universität  mit  Freuden  zu  begrössen:  ein  pädagogisches 
Seminar  für  künftige  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften, 
und  ein  historisches  Seminar.  Das  erste  hat  der  mit  dem  Vortrage  der 
Technologie  und  niedern  Mathematik  beauftragte  Hofreth  Marbach  eingerichtet 
und  damit  einen  schon  vor  mehrern  Jahren  entworfenen  Plan  zur  Aus- 
führung gebracht.  Das  letztere  ist  von  Professor  Wuttke  in  Gemeinschaft 
mit  den  beiden  Privatdocenten  im  Fache  der  Geschichte,  Brandes  und 
^  Wenck,  unternommen.  Die  Tüchtigkeit  und  Energie  der  Leiter  und  Mit- 
arbeiter beider  Institute  lässteine  günstige  Aufnahme  und  Fortgang  derselben 
kaum  bezweifeln.  Und  wie  beide  jedenfalls  ans  dem  Erkennen  des  Bedürf- 
nisses grösserer  Pflege  dieser  praktischen  Seite  hervorgegangen  sind,  so 
glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  mit  derselben  Richtung  den  Umstand  in 
Verbindung  bringe,  dass  auch  in  andern  Fachern  die  Praktica  und  Repeti- 
toricn  sich  gemehrt  haben.  So  finden  sich,  meines  Wissens  sämmtlich  zum 
erstenmul,  in  diesem  Katalog  u.  A.  geometrische  Uebungen  des  Professor 
Möbius,  ein  mineralogisches  Prakticuni  des  Professor  Naumann,  Uebun- 
gen in  mikroskopischen  Untersuchungen  des  medicinischen  Privatdocenten 
Funke,  Einübung  althochdeutscher  Grammatik  des  Privatdocenten  Zarncke, 
u.  a.  m.  —  Die  andere  Richtung,  in  welcher  der  Sommer- Katalog  einen 
wesentlichen  Fortschritt  zeigt,  ist  die  nach  dem  Umfange  der  Lehrgegenstände 
und  der  Zahl  der  Lehrvorträge.  Dass  eine  nicht  geringe  Bereicherung  hierin 
stattgefunden  hat,  zeigt  schon  das  Aeussere  des  Verzeichnisses,  das  mehrere 
Seiten  mehr  als  die  frühern  zählt.  Hauptsächlich  trifft  dieselbe  die  Sludien- 
bereiche  der  philosophischen  und  der  juristischen,  theilweise  auch  der  medi- 
cinischen Facultät.  In  der  erstem  sind  nicht  bloss  durch  die  schon  in  der 
A.  M.  S.  erwähnten  Berufungen  mehrere  grössere  Lüdcen  sehr  tüchtig  ausge- 
füllt, sondern  es  haben  auch  mehrere  Habilitirungen  ihr  sehr  gediegene 
Kräfte  zugeführt.  Namentlich  ist  das  philologische  Studium  in  Folge  von 
Nitzsch's  Berufung  und  Fritzsche's  Habilitation  jetzt  auf  den  Punkt  gelangt,  dass 
nicht  weniger  als  zehn  exegetische  und  zwei  dogmatische  Vorträge  im  Feche 
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der  altclassischen  Philologie  von  5  Professoren  und  2  Docenten  angekündigt 
sind,  Ton  denen  6  aasserdem  auch  noch  philologische  Uebungen  leiten.  Auci) 
im  Fache  der  Geschichte  (Altcrihumskunde  und  Literaturgeschichte  noch  ab- 
gerechnet, welche  Partieen  freilich  nur  in  geringerm  Umfange  vertreten  sind) 
finden  wir  10  Vortrage,  ebensoviel  in  dem  der  Physik  und  Chemie  (daneben 
noch  6  Uebungen),  und  über  Botanik  halten  4  Lehrer  8  Vorträge,  ebenso- 
viel die  gleiche  Zahl  über  mathematische  Wissenschaften.  Zeugen  diese 
Zaiilen  von  sehr  umfassender  und  vielseitiger  Vertretung  dieser  Fächer,  so 
stehen  doch  auch  die  andern  Studienzweige  der  philosophischen  Facullat 
(Philosophie,  Orientalia  u.  s.  w.),  wie  schon  früher,  hiegegen  keineswegs 
zurück,  bis  auf  die  Staats-  und  Cameralwissenschaften,  denen  eine  grössere 
Aasdehnung  noch  zu  wünschen  wäre.  Dagegen  verdient  es  besondere  Her- 
Torhebung,  dass  das  Fach  der  germanischen  Sprachen  diessmal  im  Katalog 
mm  ersten  Male  in  dem  ungewöhnlichen  Umfang  erscheint,  dass  nicht  bloss 
das  Gothische,  Alt-  und  Hittelhochdeutsche  (von  Dr.  Zarncke)  sondern 
aach  die  altnordische  Grammatik  (von  Dr.  Möbius)  gelehrt  wird.  In  der 
joristischen  Facultät  ist  nicht  nur,  mit  einer  alleinigen  Ausnahme  der  ger- 
manistischen Studien  (AI brecht  liest  über  deutsches  Privatrecht  und  Rechls- 
jfeschichte  nur  in  den  Winterhalbjahren),  keine  der  längere  Zeit  bemerkbaren 
Lücken  mehr  vorhanden,  sondern  die  wichtigsten  Fächer  sind  sogar  sehr 
reichlich  nnd  zum  Theil  glänzend  besetzt.  Wächter  wird  den  Schluss  seiner 
im  laufenden  Halbjahr  stattgefundenen  Pandektenvorträge  (Familien-  und  Erb- 
recht) und  nächstdem,  neben  Marezoll,  Strafrecht  lesen.  Charakteristisch 
ist  in  diesem  Facultätsbereich  eine  Erweiterung,  die  zugleich  von  der  Be- 
deutung des  Besuchs  unserer  Universität  durch  Ausländer  Zeugniss  ablegt:. 
Prof.  Müller  hat  Vorträge  über  preussisches  Landrecbt  und  Prof.  Schlet- 
ter  über  Strafrecht  der  hiefür  vereinigten  thüringischen  Staaten  angekün- 
digt, beides  unzweifelhaft  im  Hinblick  auf  die  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
hier  studirenden  Angehörigen  der  bezüglichen  Staaten.  In  der  medicinischen 
Facultät  endlich  ist  insbesondere  die  Erweiterung  des  Fachs  der  Anatomie, 
in  welchem  jetzt  8  Lehrer  12  Vorträge  halten,  und  das  der  Augen-  und 
Ohrenheilkunde  (welche  jetzt  sogar  einen  besondern  Abschnitt  im  Verzeich-, 
niss  bUdet)  zu  erwähnen:  für  letztere  wirken  jetzt  hier,  und  zwar  fast  alle 
ausschliesslich,  Ruete,  Kneschke,  Coccius  und  Winter.  An  Kliniken 
sind  nicbl  weniger  als  9  aufgeführt  (innere KI.  Wunderlich  und  Radius, 
diirurgische  Kl.  Günther,  geburtshülfliche  Jörg  und  Ger  mann,  Augen-, 
nod  Ohrenkliniken  Ruete  und  Winter,  von  denen  jede  getrennt  be- 
steht, nächstdem  noch  zwei  Polikliniken,  eine  medicinische  unter  Leitung 
der  DD»  Prof.  Cerutti,  Hennig  und  Günther,  und  eine  chirurgische 
unter  Leitung  der  Proff.  Walther  and  Francke).  —  Nach  allen  diesen 
Andeutungen  werden  Sre  es  gerechtfertigt  finden,  wenn  sich  an  diesen  Lec- 
tionskatalog  die  Hoffnung  eines  steigenden  Aufschwunges  unserer  Univer- 
sität knüpft.    Ich   erwähne  nur   noch  zum  Schluss,  dass   der  Privatdocent. 
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Dr.  Caros  zum  ausserord.  Professor  in  der  medlcinisclien  Paovltil)  KUnicksk 
für  das  Fach  der  yergleichenden  Anatomie,  ernannt  worden  ist,  «nd  dass 
sich  in  diesen  Tagen  ein  neuer  Privatdoeent  in  der  juristischen  Faoultdt, 
Dr.  Diezel,  speciell  im  civilistischen  Fache  habilitlrt. 

t,   Wien,  am  9.  März.    (BegluekwfinscIindgsadreMt  an  S«.  k.  k.  at>okt.   Mi^eUli   voa  Svltet 
«er  k.  k.  evaiig.theolog.  Factiltlit    Localitüt  für  die  Vorlcsangea.    Promotloi.    Dr.  Otto.)       Atick      di# 

evangelisch-theologische  Facultat  bat  aus  Aitlass  der  glücklichen 
Rettung  Seiner  k.  k.  apostolischen  Majestät  eine  BeglQckvröns^ungs^Adresse 
Aberreicht.  Die  österr.  kalserl.  Wiener-^Zeitung  berichtet  darfiber  in 
ihrer  heutigen  Nummer  (Nr.  58)  Folgendes:  „Am  3.  d.  M.  geruhten  Se.  k. 
Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Breherzog  Pranü  Karl  eine  ehrfurchts- 
Tolle  Adresse  der  hiesigen  k.  k.  evangelisch-theologischen  l^ncttltit  mit  der 
huldreichen  Versicherung  entgegenzunehmen,  dieselbe  in  St.  k.  k  apostoli«- 
schen  Majestät  Hände  niederzulegen.  Zugleich  trugen  Sei  k.  Hohdit  mit  der 
freundlichsten  Herablassung  dem  diese  Adresse  übefk-eichenden  Deoan  der 
Pacultät  unter  Hervorhebung  des  guten  an  derselben  herrschenden  äeist^s 
auf,  sowohl  den  sämmtlichen  Gliedern  des  ProfeiSoren-^-Gollegiums  als  auch 
den  Studlrenden  die  Anerkennung  tür  ihre  loyalen  Gesinnungen  und  den 
Dank  für  die  frommen  Gebete  auszudrücken,  weldhe  üie  mt*  diö  gldektiebe 
Errettung  und  die  gänzliche  Genesüilg  Sr.  k.  k  apostdliscbetl  Majestät  tum 
Himmel  emporgesendet  hätteri.  Die  EffMlung  dieses  hohen  Aüttragee  rief 
im  Lehrkörper  der  Facultat  den  Ausdruck  der  freudigsten  Gefflhle  hervor^ 
Und  die  aus  dieser  Veranlassung  an  die  Studlrendeh  gehaltene  Ansprach«» 
des  Decans,  in  welcher  derselbe  die  Ired  gehorsame  Ergebenheit  und  An* 
hänglichkeit  an  die  geheiligte  Person  des  Monarchen  und  das  Allerhöchste 
Kaiserhaus  sowohl  als  vaterländische  wie  auch  als  heilige  Pflicht  gegen  die 
evangelische  Kirche  Oesterreichs  hervorhob^  würde  mit  lautön  und  begeistere 
ten  Lebehoch  för  den  geliebten  Kaiser  erwiedort.  Die  überreichte  Adresse 
lautet:  „Euer  k.  k.  Apostolische  HajeslA!  Entsetzen  über  ein  Schrecken  er«- 
regendes  Ereigniss  und  Freude  über  die  Abwendung  der  Gefahr,  welche 
das  theure  Lebeti  Eurer  Majestät  und  dadurch  das  gan^e  Vaterland  bedrohtej 
versammelte  in  diesen  Tagen  in  Oesterreichs  weiteki  Reichen  alle  treuen 
Unterthanen  in  Kirchen  und  Tempeln^  um  dem  Ailinächtigen  fOr  seine  schöUtendd 
Gnade  Lob  und  Preis  zu  bringen.  Nachdem  auch  wir  im  Verein  mit  der 
unserer  Leitung  anvertrauten  studlrenden  Jugend  diese  fromme  Ptiichl  aus 
vollem  Herasensdrange  erfüllt  haben,  ist  es  Unserer  Treue  Bedärfhiss,  Bttrer 
Majestät  in  tiefster  Ehrfurcht  zu  nahen  und  unsere  freudige  Begeisterung 
auszudrücken,  dass  uns  unsei*  Kaiser  und  mit  ihm  die  Hoffnung  des  Vater«- 
landes  gerettet  und  erhalten  ist.  Wir  fhun  diess  in  altdsterreicbiScher  Liebe 
und  Anhänglichkeit,  nicht  bloi^s  zuiri  Zeugniss  der  Dankbarkeit,  welthe  in 
Eurer  Majestät  den  Förderer  und  Neugestalter  unseres*  kircfalich'-wissenschalt«^ 
liehen  Instituts  verehrt,  sondern  auch  in  dem  Bewusstsetn  unserer  Pflicht, 
wie  bisher  so  ferner  als  ein  Beispiel  Voranzugehen,  wo  es  gilt,  nach  den 
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WKgtiD  SfimbitoM  md  im  GeMe  der  erttigdischeii  Kirobe,  deren  gebu»» 
Ücbe  Diener  für  die  versclriedeneii  Provinzen  des  grossen  Kaisersleates  wir 
tu  bilden  lernfen  sind,  Unterthanentreue,  Gehorsam  und  Ehrfurcht  vor  dem 
Gesetze,  Scheu  vor  allem  Bösen,  Sinn  für  Frieden,  für  Ruhe  und  Ordnung 
an  den  Tag  zu  legen.  Geruhen  Euer  Majeslüt  dieses  kurze,  herzlich  gemeinte 
Wort  mit  jener  huldvoHen  Herablassung  entgegen  zu  nehmen,  welche  Oester* 
reichs  erhabene  Herrscher  der  Anhänglichkeit  treugehorsamer  Unlerthanen 
stets  gewährten,  in  welcher  wir  jetzt  ausrufen:  Gottes  Schutz  und  Segen 
ruhe  auch  fortan  auf  Eurer  Majestät  unserem  geliebten  Kaiser I  Wien,  den 
22.  Februar  1853.  In  tiefster  Unterlhanigkeit  der  gesammte  Lehrkörper  der 
L  k*  evangelisch-theologischen  Facullät  und  im  Namen  derselben  der  der* 
zeitige  Decan/^  —  Bekanntlich  wurde  das  Institut  von  Kaiser  Franz  I.  im 
Jahre  1819  gegründet;  seit  1850  aber  trat  dasselbe  in  ein  neues  Stadium, 
indem  es  zufolge  Allerhöchster  Enlschliessung  Sr.  k.  k.  Majestät  des  Kaisers 
Franz  Joseph  I.  unter  dem  Unterrichtsministerium  des  Grafen  Thun  eine 
neie  Gestaltong  bekam,  wie  schon  ehedem  in  Ihrer  Monatsschrift  ausführ* 
ficher  berichtet  worden  ist.  Seit  Michaelis  vorigen  Jahres  befindet  sich  das 
Local  der  Facultfit  nicht  mehr  im  Fürst  Palms*chen  Palais  (vordere 
Scheokengasse),  sondern  weit  vorlheilbafter  in  einem  zur  ausschliesslichen 
Bemilzung  eingerichteten  Hause  der  Alservorstadt  (Adlergasse)  nächst  der 
Uauptstrasse.  Der  Professor  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechts 
Schimko  hat  von  Jena  die  theologische  Doctorwürde  erlangt.  Da  Sie  in 
diesen  Blattern  akademische  Dissertationen  berücksichtigen,  so  bemerke  ich 
schliesslich,  dass  die  Habilitationsschrift  des  Professors  der  Kirchengeschichte 
und  neutestamenti.  Exegese  Dr.  Otto,  „De  Epistola  ad  Diognetum'S  vom  Jahre 
1845  (Jena  bei  Mauke),  über  welche  sich  unter  Andern  auch  Dorn  er  und 
Rndelbnch  in  ihren  Werken  sehr  beifällig  geäussert,  neulich  in  zweiter 
erweiterter  Auflage  (Leipzig  bei  T.  0.  Weigel)  erschienen  ist;  namentlich  hat 
darin  die  jüngste  Hypothese,  welche  Ritter  Dr.  Bunsen  in  London  über 
den  Verfasser  jenes  Sendschreibens  aufstellte,  ihre  Abfertigung  gefunden. 


Allgemefne  CorrespoiMleM. 

Die  Universital  Tübingen  hat  in  kurzer  Zeit  zwei  bedeutende  Ver-* 
luste  eriilien.  Am  8.  Februar  starb  der  ordentliche  Professor  der  Land- 
wirthschaft,  Dr.  Göriz,  am  19.  Februar  der  Senior  der  katholisch-theologi- 
schen FacuUät,  der  emeritirte  Professor  Dr.  Seb.  v.  Drey.  Die  A.  M.  S. 
wird  tiber  Beide  Nekrologe  bringen.  —  Auch  in  Tübingen,  wie  in  einer 
Reihe  anderer  Städte,  hat  Dr.  Scheve  phrenologische  Vorlesungen  gehalten. 
Die  Schw.  Kr.  sagt  darüber:  „Wer  ihnen  aufmerksam  folgte,  der  musste 
zwar  anerkennen,  dass  die  phrenologische  Wissenschaft  (wenn  sie  diesen 
Namen  verdient)  auf  ihrer  bisher  verfolgten  Bahn  Fortschritte  gemacht  hat, 
dass  aber  die  physiologischen  und  psychologischen  Irrlehren,  auf  welche  die 
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bisherigen  phrenologiscben  Systeme  gegrfindel  waren,  noch  immer  mit  der- 
selben naiven  Sicherheit  behauptet  werden."  —  Nach  dem  D.  Voll&sbl.  ist 
an  den  Professor  der  Kirchcngeschichle  in  der  kathol.-lheol.  Facultat,  Dr. 
Hefcle,  vom  akademischen  Senat  in  Freiburg  die  amtliche  Anfrage  ergangen: 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  er  geneigt  wäre,  einen  Ruf  an  die  Lehr- 
kanzel der  Kirchengeschichte  in  Freiburg  anzunehmen.  Derselbe  habe  deci* 
dirt  geantwortet,  dass  er  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  keine  Ge- 
neigtheit empGnde,  einen  derartigen  Ruf  anzunehmen.  —  Von  der  evangelisch- 
theologischen  Facultat  wurde  unterm  14.  Febr.  dem  Proressor  Palmer 
(Nachfolger  Schmids)  die  theolog^ische  Doctorwürde //o?Uii*i«  causa  ertheilL  — 
Aus  dem  Zusatz  im  Leclionskalalog  zu  den  Vorlesungen  der  medicinischen 
Facullat,  „dass  die  Ankündigung  einer  Vorlesung  über  Physiologie  nach 
Besetzung  des  erledigten  Lehrstuhls  erfolgen  werde/'  ist  auf  eine  baldige 
Wiederbesetzung  des  durch  Arnolds  Abgang  nach  Heidelberg  vacant  ge- 
wordenen Lehrfachs  zu  schliessen.  Die  Senatsvorschlase  sollen  darüber  der 
Regierung  vorliegen.  ~  Man  klagt  jetzt  auch  von  Tübingen  aus  über  die 
Vernachlässigung  des  Studiums  der  allgemeinen  Wissenschaften,  findet  aber 
nicht  den  Grund  in  dem  Mangel  eigentlicher  Prüfungen  über  die  humanisti- 
schen Studien,  sondern  in  dem  System  der  Staatsprüfungen,  namentlich  der 
ersten  Prüfung  an  der  Universität.  Jedenfalls  bietet  der  im  Univ.-Anzeigcr 
ersichtliche  Katalog  eine  grosse  Anzahl  von  Vortragen  über  die  allgemeinen 
Wissenschaften  (acht  Vorlesungen  über  Philosophie,  fünf  über  Kunst,  acht 
über  Geschichte,  fünfunddreissig  Vorlesungen  über  Philologie  und  schöne 
Literatur,  zwanzig  über  Mathematik  und  Naturwissenschaften)  dar  und  an 
Gelegenheit  fehlte  es  daher  den  Studirendcn  nicht,  durch  Besuch  solcher 
Vorlesungen  ihren  wissenschaftlichen  Sinn  zu  bewahren.  —  Eine  kön.  Ver- 
ordnung: vom  14.  März  lautet:  „Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König 
von  Württemberg.  In  Erwägung,  dass  die  unter  dem  Namen  der 
Burschenschaft  bestehende  Verbindung  von  Studirenden  der  Universität  Tu- 
bingen nach  dem  Ergebniss  einer  wider  2>ie  eingeleiteten  Untersuchung  zu 
politischen  Zwecken  missbraucht  wird  und  hicdurch  die  öfTentlicbe  Ordnung 
gefährdet,  verordnen  und  verfügen  Wir,  auf  den  Grund  des  Art.  149,  Abs. 
2  und  3  des  Strafgesetzbuchs,  nach  dem  Antrage  Unserer  Ministerien  der 
Justiz,  des  Innern  und  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  und  nach  Anhörung 
Unseres  Geheimen-Ralhes,  wie  folgt:  §.  1.  Die  Verbindung  der  Burschen- 
schaft zu  Tübingen  ist  aufgelöst.  Jede  fernere  Theilnahme  an  derselben, 
sowie  jede  Theilnahme  von  Württembergern  an  einer,  nach  gleichartigen 
Grundsätzen  eingerichteten  Verbindung  auf  auswärtigen  Universitäten,  wird 
hiemit  verboten.  §.  2.  Die  Uebertretung  dieses  Verbots  ist  an  den  Stiftern 
und  Vorstehern  mit  Kreisgefangniss  bis  zu  Einem  Jahr,  an  den  übrigen  Ge- 
nossen mit  Gefangniss  bis  zu  vier  Wochen,  oder  mit  Geldtiusso  von  fünfzig 
bis  zu  zweihundert  Gulden  zu  bestrafen.  Auch  wird  kein  Studirender,  wei- 
cher dem  Verbote  zuwider  handelt,  von  Uns  im  Staats-,  Kirchen  und  Schul- 
dienste angestellt  werden.  §.  3.  Die,  akademischen,  so  wie  die  ordentlichen 
Polizeibehörden  haben  von  jeder  zu  ihrer  Kenntniss  gelangenden  Fortsetzung 
der  verbotenen  Verbindung  sofort  den  Gerichten  zur  strafrechtlichen  Ein- 
schreitung gegen  die  Schuldigen  Nachricht  zu  geben.  Unsere  Minister  der 
Justiz,  des  Innern  und  des  Kirchen-  und  Schulwesens  sind  mit  der  Voll- 
ziehung dieser  Verordnung  beauftragt.  Gegeben  Stuttgart  den  14.  Harz  1853, 
Wilhelm.^^  Gegengezeichnet  ist  die  Verordnung  von  den  Ministern  der 
Justiz»  des  Innern  und  des  Kirchen-  und  Schulwesens. 
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Von  Preiburgf  ans  bringen  die  öffenllichen  Blatter  viele  Artikel  über 
die  Angelegenheit  der  beiden  Professoren,  dcsHorraths  Boss  und  des  geist-* 
lieben  Ralhs  Schleyer.  Wir  lesen,  dass  Erslerer  nach  Oesterreich  gehen 
werde,  man  schreibt  eine  Apologie  auf  seine  conservative  Gesinnung,  die 
er  in  der  Revolution  bewährt  habe,  man  kundigt  an,  dass  das  Einschreiten 
gegen  ihn  sistirt  sei;  andererseits  spricht  man  von  einer  Criininaluntersuchnng 
gegen  ihn,  von  Wühlerei  u.  s.  w.  Die  Schrift  „die  Reform  der  katholischen 
Geleiirtenbildung  in  Deutschland  an  Gymnasien  und  Universitäten^^,  welche 
den.  nächsten  Anstoss  gegeben  hat,  liegt  vor  uns,  ebenso  ist  uns  eine 
scharfe  Recension  derselben  zugekommen,  die  wir  jedenfalls  vor  der  Hand, 
bis  zum  Austrag  der  Russischen  Angelegenheit  zurückgelegt  haben,  da  in 
dem  Augenblick,  wo  es  sich  um  die  Existenz  eines  im  Allgemeinen  sehr  be- 
gabten Hannes  handelt,  die  Kritik  schweigen  muss.  Unterdessen  haben  die 
Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  Nr.  17  eine  von  Zell  geschriebene 
Recension  der  Schrift  gebracht,  welche  offenbar  einen  irenischen  Zweck 
Terfolgt,  indem  sie  die  Uebertreibungcn,  an  welchen  die  Schrift  von  Buss 
leidet,  nicht  ungerügt  Idsst,  seine  Loyalität  aber  und  sein  Streben  nach 
Unparteilichkeit  in  Schutz  nimmt.  „Diejenigen  Leser,  sagt  Hr.  Zell,  welche 
mit  dem  Vf.  auf  dem  Standpunkte  der  katholischen  Kirche  stehen ,  werden 
die  Grundanschanungen  und  allgemeinen  Grundsatze  dieses  Abschnitts  (die 
kirchliche  Stellung  und  corporative  Selbstständigkeit  der  Universitäten  be- 
treffend) in  ihrem  wesentlichen  Inhalte  anerkennen  müssen;  auch  gibt  der 
VI.  viele  interessante  Gedanken  und  Bemerkungen  und  zeigt  sich  als  einen 
Gelehrten,  welcher  die  Gebiete  mehr  als  einer  Wissenschaft  fleissig  durch« 
wandert  hat.  Andererseits  werden  aber  auch  Leser,  welche  sonst  mit  ihm 
auf  gemeinschafUichem  Boden  stehen,  nicht  mit  allen  Punkten  seiner  Unter- 
suchung und  Darstellung  einverstanden  sein;  sie  werden  finden,  dass,  wie 
dieses  bei  dem  Construiren  und  Systematisiren  nach  unbedingten  Sätzen  nur 
zu  leicht  geschieht.  Manches  zu  sehr  auf  die  Spitze  getrieben,  Manches  zu 
aosschliesslich  nur  von  einer  Seite  und  daher  zuweilen  zu  schroff,  wenigstens 
der  Form  des  Ausdruckes  nach,  beurtheilt  wird*^  Uns  hat  die  Milde  der 
Recension  gegenüber  der  in  der  Schrift  vielfach  hervortretenden  Schroff- 
heit wohlgethan,  und  wenn  wir  auch  nicht  in  Allem  den  Ansichten  des  er-* 
fahrenen  Recensenten,  besonders  was  den  Eintritt  in  die  Universitatsstudien 
betrifft,  beipflichten  können,  so  ehren  wir  gleichwohl  die  Loyalität,  welche 
demselben  die  Feder  geführt  hat.  —  Was  Herrn  Schleyer  betrifft,  so  hatte 
derselbe  gegen  den  Befehl,  wonach  er  innerhalb  dreier  Monate  um  eine 
Pfarrstelle  sich  zu  bewerben  habe,  remonstrirt,  jedoch  *ohne  Erfolg.  Die 
theologische  Facultät  wurde  von  dem  Ministerium  aufgefordert,  an  seine 
Stelle  einen  Lehrer  der  Kirchengeschichte  in  Vorschlag  zu  bringen.  Auf 
eme  Weigerung  der  Facultät  aus  dem  Grunde,  weil  unter  den  gegenwärtigen 
Umstanden  kein  Kleriker  eine  Berufung  annehmen  könne,  folgte  ein  SeiTats-^ 
verweis,  den  das  Ministerium  genehmigle  und  zugleich  eine  Wiederholung 
der  Aufforderung.  Hierauf  schlug  die  Facultät  drei  Gelehrte  vor,  welche 
Vorschldge  der  erzbischöflichen  Curie  zur  Begutachtung  vorgelegt  wurden. 
Von  Seiten  des  Herrn  Brzbischofs  wurde  eine  Vermittlung  versucht,  indem 
derselbe  sidi  unmittelbar  an  den  Regenten  wendete.  Das  Antwortschreiben 
soll  eine  Aufklärung  enthalten  haben,  nach  welcher  von  einem  für  Herrn 
Schleyer  günstigen  Erfolg  jener  Vermittlung  keine  Rede  mehr  habe  sein 
können.  Die  Karteruher  Zeitung  brachte  kürzlich  einen  grossem  Artikel 
über  die  Angelegenheit.    Hienach  haben  die  gegen  Herrn  Schleyer  in  der 
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letzbeii  Zeil  etngfeschllBigenen  Scbritte  eine  Besdiwerdeschrttt  zum  Grande, 
in  welcher  aas  Veranlassung  einer  Bücheranschaffung  Hr.  Schleyer  iL  A. 
behauptete:  „dass  die  Acten  auch  Senatsbcschlüss«  enthalten,  die  in  ofliciellev 
Sitzung  nicht  können  gefasst  worden  sein,  die  vielmehr  als  imterscboben 
oder  als  aus  einem  Privatsenat  hervorgegangen  sich  darstellisn,  die  einge-» 
schoben  worden  seien,  um  andere  Beschlüsse  damit  zu  rechtfertigen,  und 
dass  alle  in  dem  fraglichen,  ihn,  den  GeistL  Rath  Schleyer,  persönlich  be- 
rührenden Punkte  erlassenen  Senatsbeschlüsse  als  undcht  unterschoben  er- 
scheinen'^  Die  hierauf  erfolgte  Untersuchung  habe  das  Ergeboiss  geüeferl, 
dass  diese  Anschuldigung  aller  Begründung  entbehrte.  Schleyer  habe 
seine  Anschuldigung  nicht  erharten  können,  gleichwohl  habe  er  erklärt,  alle 
seine  Behauptungen  aufrecht  erhalten  zu  müssen.»  und  neueilich  den  akade* 
mischen  Senat  verunglimpft.  ,,Nach  diesen  Vorgangen,  fihrt  der  Artikel 
fort,  erschien  das  Verbleiben  des  Geistl.  Raths  Dr.  Schleyer  in  dem  Ver- 
bände der  Universität  mit  dem  Bestände  der  Ordming  der  Anstalt  nnverein^ 
barlich.  .  .  .  Die  Slache  konnte  sofort  dadurch  zur  Erledigung  gebracht 
werden,  dass  dem  GeistL  Rath  Dr.  Schleyer,  gegen  wekhen  läerdiess 
früher  schon  wegen  verletzender,  in  Form  und  Sprache  kränkender,  schrift- 
licher amtlicher  Abstimmungen  und  Erklärungen  vom  Senat  und  dem  Mini-- 
sterium  die  Missbiiligung  ausgesprochen  werden  mnsstie,  wegen  dieses  seines 
Verhaltens  eine  Correction  nach  dem  Staatsdteneredkt  vom  30»  Jan.  1819i 
anerkannt,  und  derselbe  zugleich  auf  einen  andern  Staatsdienst  versetzl: 
worden  wäre»  Man  wünschte  jedoch ,  eine  solche  Hassaregel  so  lange  nnr 
möglich  nicht  eogreifen  zu  müssen,  und  eröffnete  dem  Geistl,  Butir  SckLeyer 
den  mildern  Ausweg,  sich  binnen  drei  llonalen.  mn  eine  imErträgnisa  semer 
dermaKgen  Besoldung  gleichkommende  Pfarrei  au  bewerben^  widrigenfalls 
man  dienstpolizeilicb  gegen  ihn  einschreiten  und  seine  Entfiemuflfr  von  der 
Universität  in  anderer  Weise  bewerkstrifigen  werde.  Aucb  wurde  ihm  aml^ 
lieh  eröffnet,  „dass  die  Einsehreilung  gegen  ihn  keineswegs.,  wie  von  ihoK 
angedeutet  werde,  durch  seine  kirchliche  Gesinnung  und  Richtung,  sondern 
durch  sein  Verhalten  gegenüber  von  Amtsgenossen,  insbesondere  durch  sräi 
Auftreten  gegen  den  Senat  und  die  dessfallsige  gegründete  Beschwerde  des 
Letztern,  worüber  Geistl.  Rath  Dr.  Schleyer  zu  Protokoll  vemonunen,  her- 
vorgerufen worden  sei.^*^  Erst  nachdem  GeisÜ  Rath'  Dr.  Schleyer  erklärt 
hatte,  dass  er  sich  um  eine  Pfarrei  nicht  bewerben  werde,  und  die  ihn»  an*-- 
beraumte  dreimonatliche  Frist  verflossen  war,  wurde  er  mit  Belassung  smes 
Ranges  und  seiner  Besoldung  an  das  Lyceum.  in,  Rastatt  versetnl,  uml  dak«a 
zugleich'  die  oben  Erwähnte  Correctioo  nach  dem  Edict  von  30.  iannaf  i8d9 
ausgesprochen.  Nack>  diesem  Sbchverhalt  wird  es  keiner  weifeern  Ausfähmf* 
darüber  bedürfen,  dass  die  stattgehabte  Binschreitung  gegen  dfeii  Geistl.  BnUL 
Ihr.  Schleyer  mit  seiner  kirchliehen  Gesinnung  und  Richlunf  ^  welch«  nio 
Gegenstand  einer  Sach  frage  oder  Erörterung  war,  überhaupt  mit  UreUtdieiii 
Angelegenheiten  oder  mit  dem  „katholischen  Charakter  der  Universität  Fret^ 
burg^^,  womit  diese  rein  persönliche  Sache  identificirt  werden  wäl,  filierall 
Nichts  gemein  hat,  und  dass  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  nnr  nach  G&« 
bfthr  und  mit  aller  tkunlichen  Schonung  vor  sieh  gegangen  wurde.^  — « 
Herr  Schleyer  ist  bereits  aus  dem  Lectionskatalof  gestrichen.  Wie  wir 
eben  noch  ersehen ,  erklart  derselbe  im  D.  VoIk^L  die  in  der  Karlsroher 
Zeitung  erschienene  Darstellung  seiner  Differenzen  als  eine  in  weseatlicllen 
Punkten  unwahre  und  meint,  man  werde  ihn  nun  woU  zur  Verantwortung 
ziehen. 
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Die  polyle^hiMeW  Schnlo  ifiKarlsfuhe  wird  im  Schuljahr  1868—53, 
tioschUessiich  der  Vorschule,  von  221  Badenan^  170  Nichtbadenem,  ausam- 
nen  391  Schülern^  hesucht  Es  aablt  die  h^^Meurachaie  25,  Bauschule  51, 
Forstscbiile  16,  chenußcb-teehuische  Scbiile  20,  mechanisch-technische  Schale 
75,  Handelssobole  und  Poaicurs  26,  HospÜanten  &c.  44,  Landwirlbe  18,  die 
Vorschule  38  Schiler.  In  ehe»  diesem  Schuljahre  werden  die  sieben  Lyceeo 
des  Landes  von  2081,  die  i&nf  GynHiasien  von  617,  die  drei  Pädagogien 
von  285  und  die  25  höhera  Bürgerschulen  von  1745,  diese  Schulen  v^ 
sammen  von  4728  Schülern  besucht.  Im  SpAtjahr  1852  wurden  theils  von 
den  Lyceen,  theila  nach  der  bekn  Obersludienrath  erstandenen  Halurilats-* 
Prüfung  anf  die  Univeratidt  157  entlassen;  davon  sludirten:  kathol.  Theologie 
66,  Protest  18^  Rechtswissenschaft  32^  Medicin  27,  Camevalwissenachaft  3, 
Philologie  4,  Philosophie  1»  Naturwissenschatt  1,  Rechtspoliaei  5,  MiKlar  1, 

Ans  Heidelberg  brachte  suerst  die  D.  A.  Z.  Nachricht  über  eine 
Massregel,  welche  der  badische  evangelische  Oberkirehenralh  gefea  den 
Privaldocenten  der  Philesophie  Dr.  Fischer  hervorxiirufen  beabsichtige« 
Hierauf  enthielt  die  Schw.  Kr.  eine  Correspondena  „ans  dem  Mittelrhcinfcreie 
von  IC  Febr.^  foigenden  Inhalts:  „Veranlasst  durch  die  neueste  Schrill 
des  Privaldocenten  der  Philosoiihie  an  der  Universü*!  in  Heidelberg,  Dn 
Flacher,  „Vorlesungen  nher  die  Geschichte  der  neuem  Philosophie^,  in 
welcher  pantheistische  Grundsfitse  vorgetragen  sein  sollen,  wandte  sich,  wie 
versichert  whrd,  der  evang.  Kirchenrath  in  Karlsruhe  an  das  Blinisterium  des 
hoem  mit  der  Bille,  dem  genannten  Doeenten  daa  Lesen  auf  der  Dniversitil 
HeideUierg  entweder  gans  zu  untersagen  oder  den  dort  studiren^en  bndiachen 
Theologen  den  Besuch  von  Fischers  Vorlesungen  sn  verbieten,  da  es  ihm 
(dem  evang.  Oberfcirchenrathe)  nicht  gleichgültig  sein  könne,  in  welcher  Weise 
seine  Theologen  gebildet  würden.  .  Das  Ministerium  Miergab  nun  die  Sache 
vorerst  dem  akademischen  Senate,  und  dieser  sie  der  philosophiacben  PaculIM 
aar  Begutacbinng.  So  weit  nun  von  dem  Stand  der  Sache  bekannt  ist,  so 
wird  von  Seiten  der  Universitit  nach  dien  von  den  meisten  Mitgliedern  be- 
kannten Grundsfltven  über  Lehr-  und  Schreibfreiheit,  nicht  darauf 
hingewirkt  werden,  dass  dem  Dr.  Fischer  untersagt  werde,  Vortrage  über 
Philosophie  an  der  Universität  zu  halten,  und  ebensowenig,  dass  man  den 
badischen  Theologen  den  Besuch  dieser  Vorlesungen  verbiete.  Fischer 
bewegt  sieh  auf  einem  rein  wissefischafllichen  Gebiete,  und  so  soU  er,  wie 
wenigstens  von  einzelnen  Umversitatsprofessoren  in  ihren  abgegebenen  Stim- 
men ausgesprochen  worden,  auch  nur  wissenschafllich  in  Vorträgen  und 
Schriften  bekämpft  werden^  Man  spricht  desshalfr  von  der  Berufung  eine* 
weitern  ProCessors  der  Philosophie,  welcher,  auf  wahrhaft  posiKv-ebristltcheni 
Boden  stehend,  philosophische  Vorlesangen  in  Heidelberg  halte.  Auch  in 
Beziehung  anf  die  Heidelbergar  Professoren  der  Theologie  vrird  versichert, 
dass  sie  nicht  eine  Anklage  gegen  Dr.  Fischer,  sondern  nur  Bekümpfen 
durch  die  Wissenschaft  woHen:  ein  Verfahren,  wie  es  der  grosse  Theolof 
Neander  seiner  Zeit  in  nicht  ganz  unähnlichem  Falle  einhielt^.  —  Bald  darauf 
enthielt  dieselbe  Zeitung  eiii  „Eingesendet*^  aus  Heidelberg  vom  21.  Febn, 
worin  es  beisst:  „Bs  ist  aus  dem  Milfelrheinkreise  inNo.  42  Ihres  geschat»« 
ten  Blattes  vom  19.  Febr.  berichtet  worden,  dass  eine  Klage  des  evange-* 
lischen  Oberkirchenrathes  in  Karksrohe  bei  dem  Grossberzoglichen  MInisteriom 
des  hnem  gegen  die  gedruckten  Vorlesungen  des  Privatdocenten  Dr.  Fischer, 
in  welchen  „pantheistische  Grundsätze  sein  sollen^,  anhängig  gemacht  und 
dem  akademischen  Senate  und  der  philosophischen  Facuttüt  anr  Aenssernng 
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mitgetbeilt  worden  sei.  Wir  haben  gegen  die  in  jenem  Artikel  vorgebrach- 
ten Thatsachen  nichts  zu  erinnern;  nur  ist  hier  nicht  davon  die  Rede,  dass 
in  dem  Buche  Fischers  pantheistische  Grundsatze  sein  sollen.  Derselbe 
bekennt  sich  nicht  nur  ganz  offen  und  unumwunden  in  seinen  gedruckten, 
dahier  gehaltenen  Vorlesungen  über  neuere  Geschichte,  um  die  es  sich  im 
vorliegenden  Falle  handelt,  zur  Lehre  des  modernen  Pantheismus,  sondern 
erklart  diese  Philosophie  geradezu  für  die  „allein  berechtigte*^  indem  er  die 
andern  Philosophieen  zu  den  „vernunfllosen  Geschöpfen''  zählt.  Dagenfen 
freuen  wir  uns,  dass  die  Heidelberger  Professoren  der  Theologie  ein  Be- 
kämpfen dieser  Lehre  durch  die  Wissenschaft  wollen,  und  halten  sie  fär 
stark  genug,  den  gefährlichen  Einfluss  einer  solchen  Lehre  zu  paralysiren. 
Wenn  sie  sich  diesem  Kampfe  allein  nicht  gewachsen  fühlen  sollten,  was 
wir  übrigens  nicht  glauben,  und  hiezu  eines  Professors  der  Philosophie, 
welcher,  auf  wahrhaft  positiv-christlichem  Boden  stehend,  philosophische  Vor- 
lesungen in  Heidelberg  halte,  bedürfen,  so  haben  sie  deren  zwei  in  den 
ordentlichen  Lehrern  des  Faches,  v.  Reichlin-Meldegg  und  Bötb, 
welche  in  ihren  Vorlesungen  und  Schriften  den  selbst  der  rationellen  Auf- 
fassung des  Cbristenthums  widerstrebenden  junghegePscben  Pantheismus  be- 
kämpfen, und  nie  eine  andere,  als  eine  mit  dem  Christenthum  befreundete 
Philosophie  vortrugen.'*  —  Die  allgemeine  Zeitung  vom  2.  März  enthält  eine 
Erläuterung,  in  welcher  einige  Unrichtigkeiten  der  erstgenannten  Nachricht 
der  D.  A.  Z.  nachgewiesen,  zugleich  aber  die  von  der  obersten  evangelischen 
Kirchenbehörde  des  Landes  eingeleiteten  Massregeln  bestätigt  und  zu  recht- 
fertigen gesucht  werden.  —  Hierauf  erschien  in  der  Betlage  der  A.  Z.  vom 
10.  März  folgende  Erklärung: 

„!<iacbdein  die  A.  Z.  zu  wiederholten  Malen  Über  eipe  Aogelegenheit  berichtet 
hat,  welche  mich  uod  meiae  akademische  Stellung  betrifift,  so  ersache  ich  Sie,  mir 
selbst  eiu  Wort  der  Erklärung  über  diese  öffentlich  gewordene  Sache  einzarüamen. 
ich  würde  eine  solche  Erklärung  zurückhalten,  wenn  sich  die  Berichterstatter  mit  der 
einfachen  Relation  der  Thatsache  begnügt  hätten,  obwohl  mir  die  Gründe  zweideutig 
scheinen,  welche  jene  Referenten  bewogen  haben,  eine  Angelegenheit  zu  publiciren, 
die  vorderhand  noch  gar  nicht  in  die  Sphäre  der  Öffentlichkeit  gehOrt^  denn  sie  ist 
mir  selbst,  den  sie  zunächst  betrifft,  bis  zu  diesem  Augenblick  nur  durch  Hörensagen 
bekannt.  Allein  die  Berichte,  welche  aus  dem  Schwab.  Merkur  in  die  Allgem.  Ztg. 
übergegangen  sind,  haben  sich  erlaubt,  den  Charakter  der  in  Rede  stehenden 
Schrift  zu  bestimmen,  und  somit  ein  öffentliches  Urtheil  darüber  zu  fällen.  Dieaea 
Vrtheil  ist  ungerecht,  weil  es  in  jedem  Sinne  unwahr  ist,  und  ich  kann  onmdg- 
lieh  dulden,  dass  sich  eine  solche  Meinung  mit  dem  Schein  der  Oeffentlichkeit  bekleidet. 
Die  Redaction  des  Schwab.  Merk,  hat  mir  die  schriAliche  Erklärung  gegeben:  „dass 
der  erste  jener  Berichte  zu  meinen  Gunsten  gehalten,  und  nur  der  zweite  gegen  mich 
gerichtet  sei/'  Sie  fügt  hinzu:  „dass  der  Verfasser  jener  Artikel  durchaus  keine 
persönliche  Feindseligkeit  gegen  mich  hege,  und  mit  den  fraglichen  Artikeln 
eben  so  wenig  eine  solche  beabsichtige/^  Es  ist  mir  natürlich  gleicbgüHig,  von  welcher 
Beschaffenheit  die  Feindschaft  ist,  welche  jene  Berichte  geschrieben  hat,  oad  ich 
untersuche  nichts  als  die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  ihrer  Urtheile.  Aber  ich  höre 
mit  Erstaunen,  dass  von  Einem  Verfasser  beide  Berichte  herrühren,  der  scheinbar 
günstige  ebensowohl  als  der  offenbar  feindselige,  und  dass  es  eine  Polemik  gibt,  die 
zoerst  so  tbnt,  als  ob  sie  zu  Jemands  Gunsten  rede,  um  sich  gleich  darauf  aelbst 
berichtigen  und  Jenen  desto  besser  verleumden  zu  können.  Die  Allgem.  Ztg., 
iadem  sie  diese  Artikel  aufgenommen  hat,  ist  gewiss  wider  ihren  Willen  der  Sebao« 
platz  einer  solchen  Tactik  geworden,    and   dieses   unparteüscbe  BlatI  wii4  nkhl 
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woHea,  dut  in  6mtt  Weise  das  OffeiAlirbe  Urlh«il  bettinrait  werde.  Sie  erlesbe  mir 
drei  Puokte,  welche  mir  (MTeplüch  zur  Last  gelegt  wordeo  sind,  in  dieser- Erkbiniag 
öffeallich  xarflckweisen  xu  dttrfeB.  ,,kh  soll  in  meiner  Schrift  die  Lehre  des  modernen 
Psolheisams  bekennen,  jede  andere  Philosophie  au  den  vernunfllosen  Geschöpfen 
lählen,  nnd  darnm  die  ig,  Jonghegersche  Richtung  theilen/^  Die  erste  Behanptung  ist 
eine  Unwahrheit,  denn  die  beattgliche  Schrift  entbült  nicht  meine  Lehren,  son« 
dera  geschichtliche  Systeme.  Ich  habe  heim  Eingang  in  die  Philosophie  Spinoxa's 
dea  Panlheismns  charakterisiit,  und  seinen  Begriff  so  bestimmt,  dass  jede  mögliche 
ond  wirkliche  Philosophie,  also  alle  geschichtlichen  Systeme  darunter  befasst  sind. 
Dieser  Begriff  kann  falsch  sein  —  so  wird  man  ihn  leicht  widerlegen  können^ 
gefährlich  aber  ist  er  gewiss  nicht,  denn  dann  mflsste  seit  Thaies  jede  Philo- 
sophie gefährlich  gewesen  sein.  Von  einer  nahem  Bestimmung  dieses  allgemeinen  BegriOs 
oder  von  einer  bestimmten  pantheistiscben  Lehre  ist  in  meinem  Buch  nirgends 
die  Rede,  am  wenigsten  von  dem  modernen  Pantheismus,  der  schon  desshalb  die 
Irsgliche  Schrift  gar  nichts  augeht,  weil  diese  bloss  über  Cartesius  und  Malebranche 
hsadelt.  Die  zweite  Behssptung  ist  ein  Falsa m.  Ich  habe  gesagt,  eine  Philosophie, 
die  irgendwo  die  Erkenntniss  sistirt,  hört  auf,  Philosophie  zu  sein,  und  eine  solche, 
die  damit  anfängt,  nicht  begreifen  zu  wollen«  sondern  die  Yernnnft  im  Prindp  ver- 
leagoet,  sei  vernunftlos.  Also  nicht  von  jeder  Philosophie,  soudein  nur  von  der  gill 
das  Urtheii,  welche  mit  der  Irrationalität  nicht  aufhört,  sondern  anfängt.  Es  ist 
vohl  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  ich  diese  offenbare  Verrälschong  meiner  Worte  als 
eioe  absiihlliche  Unwahrheit  bezeichne.  Die  drille  Behauptung,  welche  mir  den  Stempel 
der  „Jungbegerfrcben  Richlung^^  aufdrttfkt,  ist  eine  YerdächtigUDg,  die  ich  für  grund- 
los erkläre.  Denn  Alles,  was  unter  diesem  Collectivnamen  bezeichnet  wird,  bewegt 
sich  in  emer  ganz  andern  Richlnng  o]s,die  meinig«  ist.  Ich  habe  in  meinem  Lehr- 
bach der  Logik  deutlich  gesagt  und  bewiesen,  welchen  Standpunkt  ich  einnehme: 
es  ist  die  Identitätsphilosophie  unter  der  Controle  und  Gorrectur 
von  Kant.  Wie  ist  es  möglich,  diesen  Standpunkt  mit  einer  Richtung  zusammen- 
zubringen, welche  grundsätzlich  die  Logik  verneint?  Was  aber  die  Religion 
belrillt,  die  hier  vorzugsweise  in  Frage  kommt ,  so  habe  ich  in  meinen  Schriften  und 
in  meiner  Lehre  stets  erklärt,  dass  in  diesrm  Punkt  die  Identitätsphilosophie 
aater  die  Controle  und  Gorrectur  Schleiermachera  treten  mttsse. 
kh  berufe  mich  hier  auf  eine  Schrift  (Diotima  oder  die  Idee  des  Schönen), 
die  ich  vor  meiner  Habilitation  veröffentlicht  und  für  dieselbe  ofllciell  der  pbilo- 
lophischen  Facultät  vorgelegt  habe.  Diese  Schrift  stimmt  in  den  Grundsätzen,  selbst 
dem  Wortlaut  nach,  vollkommen  mit  der  tibcrein,  die  mir  jßtzt,  wie  ich  höre,  zur 
Anklage  gemacht  wird.  So  darf  ich  ruhig  dem  Ausgang  dieser  Verfolgung  entgegen- 
sehen, worin  die  katholische  klerikale  Fresse  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  poliUseh 
radicalen  Localblätlern  zusammengeht.     Dr.  K.  Fischer.'' 

Der  erste  Band  der  Biographie  von  Paulus,  welcher  bis  zur  Anstel- 
long  in  Heidelberg  (1810)  geht,  ist  orsrhiroon.  Die  A.  M.  S.  wird  das  Werk 
besprechen.  —  Ucber  den  Platz,  an  welchem  das  chemische  Laboratorium 
erbaut  werden  soll,  ist  noch  nichts  entschieden.  —  Das  im  Univ. -Anzeiger 
ersichtliche  Yoriesungsverzeichniss  für  das  Sommersemester  ist  sehr  reich- 
haltig. Unter  den  Theologen  wird  zum  erstenmal  Dr.  Plitt  aufgeführt.  In 
allen  Faculläten  mit  Ausnahme  der  theologischen  sind  die  ordentlichen  Lehr- 
kräfte durch  Privatdocenten  unterstutzt.  Unter  den  letztern  haben  Dr.  Neil 
astronomische  und  Dr.  Rau  landwirthschattliche  Vorlesungen  angekündigt, 
deren  keine  in  den  letzten  Jahren  gebalten  worden  waren. 

In  6i essen  erregte  es  Aufsehen,  dass  es  im  Lectionskatalog  (s.Univ.- 
Aaz.)  bei  der  kath.-tlieolog.  Facultit  heisst:  „Unter  den  bekannten  gegen» 
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iriitigen  Verlifiltnissen  werden  von  dieser  Facnlttt  keine  Vetlesnngen  flir 
das  ti^vorstebende  Semester  angekündigt/'  Von  den  im  Peraonalverseiehiriss 
«ufgefuhrten  Mitgliedern  dieser  Facultat  hat  Scharpff  bekfinntKch  die  Um* 
Yersitit  verlassen  und  ist  Stadlpfarrer  in  Mengen  geworden.  Löhnis  und 
Fluck  sind  im  Lectionsverzeichniss  nicht  aufgefahrt  und  Lntterbeck  hat 
in  der  philosophischen  Facollöt  zwei  Publica  (Religionsphilosopbie  der  Grie* 
eben  und  Kosmologie  der  Alten)  angeköndigt.  Scbmid  ist  schon  seil  meh-» 
rern  Jahren  ganz  in  die  philosophische  Facnliät  als  Ordinarius  eingetreten. 
Er  liest  seitdem  Einleitung  in  die  Philosophie,  Metaphysik,  Logik,  Psychologie 
und  Geschichte  der  alten  und  neuern  Philosophie.  Ausser  Psychologie  und 
Geschichte  der  neuern  Philosophie  hat  er  für  den  Sommer  ein  PubKcum  über 
die  religiöse  Aufgabe  der  Deutschen,  und  unentgeltliche  Leitung  von  Dis- 
putationen, Conversatorien  und  schriftlichen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der 
speculativen  Philosophie  angeköndigt.  Seine  Vortrüge  erregen  Bewunderung 
auch  bei  Jenen,  welche  in  die  Tiefe  des  Gehalts  nicht  eindringen.  Trotzdem 
dass  neben  ihm  noch  der  Extraordinarius  Schilling  und  der  Repetent 
Noack  philosophische  Vorlesungen  hallen,  wird  der  Abgang  Carriere's 
nach  München  sehr  beklagt,  da  er  seit  Hillebrands  Pensienirung  Aesthetik 
und  Literaturgeschichte  allein  vertrat.  Er  gehörte  zu  den  beliebtesten  Do-* 
centen  and  seine  Publica  ober  Shakespeare,  über  Göthe^s  Faust,  iberSchil-« 
1er  u.  s.  w.  zu  den  besuchtesten  Collegien.  Die  Opposition,  welche  seine 
Berufung  nach  München  in  Bayern  erfahren  hat,  wird  in  Giessen  um  so 
weniger  begriiTen,  als  sein  oft  ausgesprochenes  Streben  gerade  darauf  hin* 
gehe,  das  Christenthum  und  die  Philosophie  oder  Glauben  und  Wissen  zu 
versöhnen.  Zum  Deutschkatholicismus  sei  er  so  wenig  übergetreten,  dass 
er  denselben  vielmehr  vieirach  bekämpft  habe;  eben  so  wenig  sei  erFeaer- 
bachianer,  sondern  gerade  dem  modernen  Materialismus  und  Atheismus  auf 
dem  Katheder  wie  in  Böchern  und  Zeitschriften  scharf  entgegengetreten. 
(Vgl.  auch  oben  S.  139,  wo  Carriere  mit  Fichte  jun.,  Chalybaeus, 
Braniss,  C.  Ph.  Fischer,  Sengler  U.A.  in  eine  Kategorie  gesetzt  ist.)  — 
Ueber  die  Lucken,  die  seit  Brauns  Abgang  nach  Berlin  und  Liebigs 
Scheiden  in  der  Vertretung  der  Naturwissenschaften  entstanden,  wird  lief 
geklagt.  Durch  die  Provisorien,  die  seitdem  beliebt  worden,  werde  eine 
definitive  Ausfüllung  der  Lücken  gerade  verhindert.  Gerühmt  wird  die  Ac- 
quisition  des  Zoologen  Rud.  Leuckart,  der  erst  nach  Pfingsten  von  einer 
Excursion  an  das  Mittelmeer  zurückkehren  dürfte. 

Aus  Harburg  sind  noch  die  uns  erst  vor  Kurzem  zugekommenen 
Kotizen  über  den  Personalstand  nachzutragen.  Die  theologische  PacuMi 
zahlt  4  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  2  Privaldocenten ,  die  juristische 
S  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  i  Privatdocenten ,  die  medicinische  7 
Ordinarien,  i  Extraordinarius  und  2  Privatdocenten,  die  philosophische  13 
Ordinarien,  8  Extraordinarien  und  7  Privatdocenten.  Die  Gesammtzahl  der 
immatriculirten  Stndirenden  beträgt  258  (darunter  33  Ausländer).  Von  die- 
sen widmen  sich  71  der  Theologie  (dar.  6  Ausl.),  62  der  Jurisprudenz  und 
Cameralwissenschaft  (dar.  2  Ausl.).  67  der  Medicin  und  Chirurgie  (dar.  iO 
Ausländer),  47  der  Philosophie,  Philologie  und  den  Naturwissenschaften  (^r. 
14  Ausl.),  7  ihrer  Ausbildung,  4  der  Pharmacia,  (dar.  1  Ausl).  Ausser 
diesen  immatriculirten  Stndirenden  besuchen  noch  Vorlesungen  als  dazu  be- 
rechtigt 16,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl  der  Hörer  auf  274  belauft.  — 
Der  botanische  Garten  soll  mit  einem  Gewfidhsbanso  versehen  werden,  zu 
weichem  Zweck  iem  Prof.  Wigand  und  dam  Bauneialer  Prof.  Lange  VMi 
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köchster  Stelle  Aaffarfige  zugegangen  sind.  Ersterer  hat  eine  Reise  nach 
Hannover,  Braunsehweig  und  Gdttingen  angetreten,  um  die  dortigen  Gewächs* 
hiuser  su  prfifen  und  aodann  Vorschläge  zur  Einrichtung  des  neuen  Hauses 
einzureichen«  Seit  kurzem  ist  durch  Ministerialschre&ben  die  akademische 
Gerieh Uibarkett,  so  weit  sie  sich  auf  die  Handhabung  der  Strafrechtspflege 
bezieht,  aufgehoben  worden. 

In  Bonn  geht  das  Gerücht,  dass  Gervinus  von  Heidelberg  nach  da 
ibersiedein  und  die  Erlaubniss  zu  Vorlesungen  erhalten  werde.  Andererseits  wird 
Bonn  den  Professor  Dr.  Aschbach  verlieren,  der  als  Director  des  historischen 
Seminars  und  Professor  der  Geschichte  nach  Wien  geht.  Zur  Wiederbesetzung  der 
Stelle  in  der  katholisch-theologischen  Facultät ,  welche  durch  den  Tod  dos 
Prof.  Dr.  Scholz  erledigt  worden,  sind  der  Dr.  und  Generalvicar  Win* 
dischmann  zu  Mönchen  und  Prof.  Weite  in  Tubingen  von  der  katholisch« 
theologischen  Facultät  in  Vorschlag  gebracht  worden;  auch  die  Namen  des 
Prof.  Dr.  Movers,  der  jungst  zum  k.  bayerischen  Akademiker  ernannt  wor- 
den, und  des  Dr.  Stern  zu  Breslau  sind  bei  dieser  Gelegenheit  genannt 
und  eventuell  in  Vorschlag  gebracht.  —  Die  Universität  hat  den  zwar  nicht 
onerwarteten,  doch  wohmuthig  empfundenen  grossen  Verlust  ihres  Seniors, 
eines  der  gelehrtesten  Lehrer  seiner  Zeit,  dessen  Name  weithin  ober  die 
Grenzen  des  Vaterlandes  gekannt  und  hochgeachtet  war,  zu  beklagen.  Der 
liebenswflrdige,  immer  freundliche  und  wohlwollende  Greis  Christian  Friedrich 
Harless  ist  nicht  mehr!  Geboren  am  11.  Juni  1773,  starb  er  in  den  Mor- 
genstunden des  13.  März  nach  kurzem  Krankenlager. 

Aus  Kiel  berichtet  die  A.  Z.  vom  28.  Februar  über  eine  „authentische 
Interpretation*^,  welche  die  entlassenen  Professoren  eben  so  wie  andere  Be- 
amte schwer  trifft.  Nach  dem  bisherigen  Recht  konnte  Jeder  privatrecht- 
liehe  Ansprüche  aller  Art  gegen  den  Fiscus  in  der  Weise  verfolgen,  dass, 
wenii  nach  geschehenem  Erbieten  des  Klägers  zu  einer  aussergerichtlichen 
Erledigung,  und  mch  demnächst  mitgetheilter  Erklärung  desselben,  dass  er 
den  Weg  des  Rechts  verfolgen  wolle,  innerhalb  12  Wochen  keine  Antwort 
der  betreffenden  obersten  Behörde  erfolge,  der  Kläger  die  Klage  direct  beim 
Obergericht  einreichen  könne  und  der  Fiscus  dann  verpflichtet  sei,  sich  ein- 
Eulassen.  Diese  Bestimmung  hat  jetzt  die  authentische  Interpretation  dahin 
erhalten  „dass  alle  etwaigen  Ansprüche  eines  noch  im  Dienst  stehenden  oder 
entlassenen  Beamteten  resp.  auf  seinen  Gehalt  und  etwa  sonstige  Dienstemo- 
Inmente,  oder  auf  Pension,  Wartgeld  u.  s.  w.,  und  zwar  ohne  Unterschied, 
ob  diese  Ansprüche  sich  etwa  lediglich  nur  auf  eine  ihm  in  seiner  Bestal- 
lung oder  zugleich  auf  eine  ihm  in  anderer  Weise  ertheilte  Zusicherung 
stützen  mögen,  nicht  als  auf  einem  privatrechtlichen  Verpflichtungsgrund 
beruhend  anzusehen,  und  daher  nur  mit  Bewilligung  des  betreffenden  Mini- 
steriums überall  klagbar  stnd^S  Durch  diese  Interpretation,  die  nur  für  die 
Herzogthumer,  nicht  für  Danemark  gelten  soll  (doch  ist  die  Berathung  mit 
den  Ständen  in  Holstein  vorbehalten),  werden  die  entlassenen  Professoren 
in  die  Unmöglichkeit  versetzt,  ihr  Red^t  zu  sudien,  und  die  Frage,  ob  ihre 
eventuellen  Wittwen  wid  Waisen  an  die  Wittwenpensionen,  die  sie  mit  jähr- 
lichen Beiträgen  sich  erkauft,  Anspruch  haben,  ist  von  dem  rechtlichen  Ermessen 
nur  dann  noch  abhängig,  wenn  es  dem  Ministerium  gefällt.  —  In  derselben  Cor- 
respondenz  wird  die  Anstellung  des  Dr.  Panum  als  ausserordentlichen  Pro- 
fessors der  Medicin,  deren  auch  unser  Correspondent  oben  S.  155  erwähnt, 
berichtet  und  der  Nachricht  beigefügt:  „In  der  wissenschaftlichen  Welt  ist 
derselbe  unbekannt.^*    Wir  geben  nur  der  Wahrheit  die  Ehre,  wenn  wir 
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versichern,  dass  Dr.  Panum,  der  in  Wuriburg  Mngere  Zeit  lebte,  liier  als 
ein  sehr  tüchtiger  und  ehronwerther  Mann  bekannt  ist,  dessen  schriftstel- 
lerische Arbeiten  in  Virchows  Zeitschrift  und  in  den  Verhandlungen  des 
mediciniscb-physikalischen  Vereins  zu  Würzburg  sich  allgemeiner  Anerken- 
nung erfreuen.  Diess  zur  Beruhigung  unserer  Kieler  Freunde.  —  Was  die 
entlassenen  Professoren  betrifft,  so  hat  man  sich  der  Hoffnung  hingegeben, 
sie  im  Laufe  des  Jahrs  zum  grössern  Theil  an  deutschen  Universitäten  unter- 
gebracht zu  sehen.  Aliein  diese  Hoffnung  war  zu  sanguinisch.  So  hatte 
insbesondere  Olshausen  vor  Kurzem  Aussichten,  nach  Königsberg  als  Biblio- 
thekar und  wohl  zugleich  als  Professor  zu  kommen.  Allein  seiner  Anstel- 
lung scheinen  in  Preussen  politische  Bedenken  entgegenzutreten.  Sollte  man 
daselbst  wirklich  Justus  Olshausen  mit  seinem  Bruder  Theodor  Olshausen, 
dem  bekannten  Advocaten  und  Führer  der  Linken  in  der  Landesversammlung 
verwechseln?  Letzterer  ist  langst  in  Amerika I  Justus  Olshausen  aber  gilt 
als  ein  Mann  von  der  feinsten  allgemeinen  Bildung,  von  der  grössten  Billig- 
keit nach  allen  Seiten  hin;  bei  seinem  fast  diplomatisch  zu  nennenden  Lebens-» 
tact  ist  er  nach  allen  uns  zugekommenen  Privatnachrichten,  wie  wissenschaft- 
lich eine  hochachtbare  Acquisition,  so  politisch  der  verständigste  und  unge- 
fibrlicliste  Mann  von  der  Welt!  —  Was  den  gegenwartigen  Personalstand 
der  Universität  betriOl,  so  zählt  dieselbe  in  der  theologischen  Facuitat  4 
Ordinarien,  in  der  juristischen  2  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privat- 
doeenten,  in  der  medicinischen  4  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  6  Pri- 
vatdocenten,  in  der  philosophischen  4  Ordinarien,  5  Extraordinarien  und  5 
Privatdocenten.  Die  Gesanimtzahl  der  Studirenden  betrogt  121,  darunter 
4  Ausländer.  Von  diesen  studiren  25  Theologie  (dar.  1  AusL),  49  Juris- 
prudenz (dar.  1  Ausl.)^  33  Hedicin  (dar.  i  Ausl),  14  Philosophie  und  Philologie 
(dar,  1  AusL). 

Aus  Göttingen  wird  geschrieben,  der  Dichter  Bodenstedt,  der 
geistreiche  Uebersetzer  des  Mirza-Schaffy  und  Lermatoffs  habe  einen  Ruf 
an  die  dortige  Universität  als  Professor  der  Naturgeschichte  erhalten;  ob 
er  ihn  annehmen  werde,  sei  noch  unbekannt..  Nach  dem  Mainzer  Journal 
habe  Hofrath  Henle  einen  nach  München  erhaltenen  Ruf  abgelehnt. 

Aus  Halle  enthalt  in  Beziehung  auf  die  von  dem  Corr.-Bür.  mitgetheilte 
Nachricht,  d^ss  die  JuristenfacuUat  daselbst  jüdische  Rechtscandidalen  zu 
Doctoren  beider  Rechte  creire,  die  N.  Pr.  Z.  die  Berichtigung,  dass  jene 
FacuUat  weder  in  Folge  einer  neuerlich  erhaltenen  Veranlassung,  noch  frü- 
her erklart  habe,  die  Promovirung  von  Rechtscandidaten  jüdischen  Bekennt- 
nisses zu  Doctoren  beider  Rechte  werde  bei  ihr  ohne  Bedenken  erfolgen. 
Wohl  aber  habe  diese  Facuitat  sowohl  jetzt  als  früher  wiederholt  erklärt, 
dass  sie  einen  Nichtchristen  niemals  zum  Doclor  des  kanonischen  Rechts 
creiren  werde. 

Aus  Leipzig  hat  die  A. H. S.  im  vorigen  Hefte  eine Correspondenz  über 
„die  neuen  Anordnungen  zur  Hebung  des  Fleisses  der  Studirenden'^  gebracht 
(S.  82 — 86.)  Wir  müssen  indessen  der  Bestimmung  unserer  Zeitschrift  gemäss 
nun  auch  im  entgegengesetzten  Sinne  laut  gewordene  Stimmen  sieh  aus- 
sprechen lassen.  Unter  dem  Vorbehalt,  die  „Collegieuzwangs-Frage^^  aus- 
fuhrlicher Besprechung  offen  zu  halten,  wollen  wir  vor  der  Hand  nur  erwähnen, 
dass,  wie  wir  selbst  entschiedener  Gegner  des  Collegienzwangs  sind,  so  sich  auch 
die  öffentliche  Stimme  (nicht  bloss  die  „Oppositionspresse")  gegen  denselben 
ausspricht.   Der  A.Z.  (vom21.Jan.)  schreibt  aus  Leipzig  ein  Correspondent: 
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„Es  hat  hier  keinen  gffinstigen  Eindrock  gemacht,  dass  dieRegierong  darauf 
surOckznkommen  für  ndthig  findet,  die  Hörfreiheit  der  Stndireaden  sa  be« 
sohrfinken,  um  dadurch  den  Studieneifer  zu  beleben.  Man  ist  hier  in  den 
Kreisen,  denen  darüber  ein  Urtheil  zusteht,  überzeugt,  dass.  diese  Belebung 
durch  Studienzwang  am  wenigsten  erreicht  werde.  Tüchtige  und  anregende 
Lehrer,  eine  gute  Vorbereitung  auf  den  Gymnasien  (die  uns  in  Sachsen» 
Gott  sei  Dank!  nicht  fehlt)  und  die  Abhaltung  talentloser  Individuen  vom 
Studium ,  das  sind  die  einzigen  Mittel,  die,  richtig  angewandt,  einen  sichern 
Erfolg  verbürgen.  Der  Studienzwang,  in  der  Weise,  wie  er  bis  zum  Jahr 
i848  hie  und  da  geübt  worden  ist,  datirt  nicht  von  lange  her;  was  er 
genutzt  hat,  ist  früher  auch  in  Ihren  Blättern  mehrmals  nachgewiesen  worden, 
und  ganz  neuerlich  hat  eine  Correspondenz  aus  Erlangen  in  Kürze  darauf 
hingedeutet  (vgl.  unten  unter  Erlangen).  Man  hat  es  in  frühern  Zeiten, 
ich  rede  vom  18.  Jahrhundert,  mehrmals  versucht,  den  Studirenden  die  Col« 
legten  und  die  Reihenfolge  derselben'  vorzuschreiben,  man  ist  immer  bald 
wieder  davon  zurückgekommen,  und  im  Anfang  unsers  Jahrhunderts  bestand 
überall  vollkommene  Studienfreiheit,  mit  der  einzigen  Controle  der  Prüfungen 
für  den  Kirchen-  und  Staatsdienst.  Es  wurde  desshalb  nicht  weniger,  aber 
es  wurde,  weil  Freiheit  bestand,  mit  Lust  und  Liebe  gehört,  wie  sich  von 
selbst  versteht  von  Denen,  welchen  das  angeborne  Talent  und  die  genügende 
Vorbildung  den  Trieb  zum  Studium  überhaupt  gab.  In  einer  Zeit,  wie  die 
unsrige,  in  der  die  Wissenschaften  schnellen  Schrittes  vorwärts  gehen  und 
ein  lebendiges  Interesse  in  allen  Kreisen  erregen,  darf  man  auf  diese  Le- 
bendigkeit wissenschaltlicher  Bewegung,  auf  den  unvermeidlichen  Eindruck, 
den  sie  auch  auf  die  Jünglinge  machen  muss,  und  auf  die  gegenseitige  er- 
munternde Wirkung  der  Jünglinge  auf  einander  auch  etwas  rechnen.  Welcher 
Theologie  Studirende  wäre  im  Stande,  sich  den  brennenden  kirchlichen  Fragen 
der  Gegenwart  zu  entziehen,  welches  Leben  herrscht  seit  der  Sayigny*schen 
Reformation  auf  dem  juristischen  Gebiete!  Die  Mediciner  haben  von  jeher 
mit  dem  meisten  specifischen  Eifer  sich  ihrem  Fache  zugewandt,  die  unge- 
heure Ausbreitung  der  Naturwissenschaften  steigert  diesen  Eifer,  so  wie, 
was  für  Geschichte  im  weitesten  Umfang  gewirkt  wird,  auf  die  Studirenden 
aller  Zweige  influirt.  Wenn  es  gelange,  zu  den  rechten  Lehrern  die  rechten 
Studirenden  zu  finden,  wenn  nicht  in  Bezug  auf  jene  zur  Seltenheit  an  sich 
auch  die  hemmenden  Missgriffe  der  Parteien  kämen,  und  in  Bezug  auf  diese 
die  Schwierigkeit,  schon  in  dem  Knaben  das  Mass  der  Begabung  und  den  Weg 
der  künftigen  Entwicklung  mit  Sicherheit  bezeichnen  zu  können,  abgesehen 
von  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit,  welche  die  einzelnen  Schulan- 
stalten an  ihre  Zöglinge  machen,  so  wäre  von  allgemeinen  Massregeln  aller- 
dings etwas  zu  erwarten;  dass  diese  aber  nur  als  Resultat  vielfachster 
Erfahrung  und  reifster  Kenntniss  der  Verhältnisse  zu  ergreifen,  dass  die 
herzlichste  und  weiseste  Rücksicht  bei  ihnen  anzuwenden  ist,  das  ist  allen 
Kennern  dieser  Dinge  klar,  und  Gott  gebe,  dass  immer  nur  wirkliche  Kenner 
zur  Berathung  über  dieselben  gezogen  werden/^  —  Bei  Gelegenheit  der 
Uebernahme  des  Cultusministeriums  durch  Hrn.  v.  Falkenstein  wird  dem 
Schw.  M.  geschrieben,  derselbe  finde  in  seinem  Departement  eigentlich  keine 
unangenehme  schwebende  Frage  zu  lösen  vor.  „Der  Unmuth,  welcher  über 
die  vor  einiger  Zeit  vorgeschriebenen  Zwangscollegien  an  der  Leipziger 
Universität  herrscht,  ist  wohl  die  einzige  Widerwärtigkeit,  die  Hr.  v.  Falken- 
stein bei  Uebernahme  seines  Ministeriums  vorfindet.  Der  akademische  Senat 
hat  »sich  bisher  vergeblich  gegen  die  Möglichkeit  einer  Controle  des  Col- 
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logienbesochs  Seitens  der  Slttdireedee  ousgesproebeii,  und  erst  jetal  boSt 
man  wieder,  dass  der  neue  Minister,  der  aus  seiner  frühem  SteUnng  in  Leipsig 
mit  den  Verhältnissen  der  Universität  innig  vertraut  ist,  die  gewünscbten 
Rüciisichten  eintreten  lassen  wird.'^  —  Gleiche  Hoffnung  spricht  eine  Cor- 
respoudenz  vom  28. Febr.  aus,  welche  noch  beifügt:  ,,Von Seite  derStsden* 
tenschaft  waren  unmittelbar  nach  der  Uebornahme  des  Portefeuille  durch 
Hrn  V.  Falkenstein  Schritte  gethan  worden,  um  mittelst  gemeinschaftlicher 
Beschlösse  in  einer  allgemeinen  Studentenversammlung  den  neuen  Chef  des 
Unterrichtswesen  von  dem  einm&thigen  Wunsche  der  Studirenden  in  Kennt- 
niss  zu  setzen,  die  drückenden  Beschränkungen  der  Hör-  und  Sludienfrei- 
heit,  deren  Wiedereinführung,  wie  man  wusste,  auch  von  der  Mehrzahl  der 
Docenten  nicht  befürwortet  worden,  wieder  aurgehoben  zu  sehen.  Wie  uns 
versichert  wird,  hat  nur  die  Rücksicht  auf  das  Unpassende  einer  so  hastigen 
Bestürmung  des  neuen  Ministers  mit  Wünschen  und  Bitten ,  die  den  Ansichten 
seines  Vorgängers  diametral  entgegengesetzt  sind,  die  vom  entschiedensten 
Unwillen  gegen  den  Collegienzwang  und  was  damit  zusammenhangt  beseelte 
Jugend  abgehalten,  sofort  jene  Versammlung  zu  berufen,  und  Hrn.  v.  Falken- 
stein durch  eine  Deputation  zu  beschicken.  Mittlerweile  ist  der  Minister  vor 
einigen  Tagen  selbst  von  Dresden  hier  angekommen,  und  es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  ihm  bei  seinen  Conferenzen  mit  den  hervorragendsten 
Mitgliedern  der  Universität  die  Wünsche  und  die  Hoffnungen  des  akademischen 
Körpers  mit  allem  Freimuth  dargelegt  worden  sind.^* 

Aus  Berlin  sind  alle  Berichte  voll  von  dem  Eindruck,  den  der  Tod 
Leopolds  von  Buch  gemacht  hat.  Ein  Schreck,  veranltisst  durch  einen  im 
Stockwerk  unter  seiner  Wohnung  versuchten  Einbruch,  bewirkte  eine  Auf- 
regung in  dem  geistesfrischen  röstigen  Gelehrten,  in  deren  Folge  ein 
Gichtanfall  zurücktrat;  er  starb  nach  einem  Krankenlager  von  wenigen 
Tagen  am  4.  März  um  2  Uhr  Nachmittags.  —  Der  Akademiker,  Historiograph 
des  Staats  und  Professor  Ranke  hatte  nach  Berliner  Nachrichten  einen  Ruf 
an  die  Münchener  Universität  unter  den  glänzendsten  Bedingungen  erhalten. 
Eine  Zeit  lang  schien  es  zweifelhaft,  ob  er  nicht  demselben  folgen  werde. 
Nach  neuern  Berichten,  welche  auch  aus  München  Bestätigung  erhalten,  soll 
aber  nicht  daran  zu  zweifeln  sein,  dass  er  in  seiner  bisherigen  Stellung  ver- 
bleiben werde. 

Aus  Breslau  erfährt  man,  dass  für  die  Wiederbesetzung  des  Lehrstuhls 
der  Physiologie  ein  Ruf  an  Professor  Reichert  in  Dorpat  ergangen  sei.  — 
Eine  durch  einen  Antrag  der  philosophischen  Facultät  veranlasste  Bitte  des 
Senats  um  eine  Pension  für  Nees  v.  Esenbeck  ist  abschlägicr  beschieden 
worden.  —  Für  die  Studirenden  der  evangel.  Theologie  und  die  protestan- 
tischen Professoren  nebst  ihren  Familien  soll  eine  evangelische  Universitäts- 
pfarrei zu  bilden  beabsichtigt  werden.  —  Dem  nach  München  übersiedelnden 
Prof.  V.  Siebold  wurdeam  27.  Febr.  ein  solennes  Abschiedsmahl  gegeben.  — 
Prof.  Gaupp  ist  zum  Geheimen  Justizrath  ernannt  worden. 

Iii  München  wurde  am  16.  Jan.  zu  Ehren  v.  Liobigs  ein  Festmahl 
abgehalten;  über  die  dabei  gehaltenen  Reden  haben  die  öffentlichen  Blatter 
berichtet.  —  An  die  philosophische  Facultät  ist  Dr.  Konr.  Hoffmann  aus 
Bamberg  als  ausserordentlicher  Professor  berufen  worden.  —  Von  den  aus 
dem  allgemeinen  Stipendienfond  (er  wurde  durch  den  Landtagsabschied  von 
1831  begründet)  verliehenen  Stipendien  pro  IS^Väs  kommen  aufStudirende 
in  München  21  Stipendien,  jedes  zu  100  fl.;  auf  Siudirende  in  Würzburg.  12, 
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nid  cwar  11  jedes  ra  100  fl.,  1  in  200  fl.  fSr  einen  Rechtecaiididaiet,  der 
im  Herbste  ilie  Prüfangr  mil  grosser  AuszeiehDung  bestanden  hat;  auf  Stu- 
dirende  in  Erlangen  kommen  14  Stipendien^  je  zu  100  fl.  —  Im  Auditoriuni 
des  chemischen  Laboratoriums  wurden  während  der  Fastenzeit  Vorlesungen 
TOB  Münchner  Gelehrten  für  ein  grösseres  Publicum  gehalten  und  dieselben 
am  &  Mirz  durch  einen  Vortrag  des  Geh.  Raths  ▼.  Thiersch  geschlossen. 
Dts  allgemeine  Urtheil  hat  auf  das  Unzweideutigste  und  Günstigste  über  den 
Erfolg  dieses  Versuchs,  die  Wissenschaft  mit  dem  Leben  und  der  Gesellschaft 
so  f ermitteln,  entschieden.  —  In  der  Uni?ersitdts-Aula  fand  am  10«  Man 
eine  theologische  Doctorpromotion  ganz  nach  dem  alten  Ritus  mit  Hut, 
Mantel  und  Ring  statt.  Am  12.  Harz  habilitirte  sich  bei  der  philosophischen 
Facttitit  Dr.  Adolph  Schlagintweit  als  Privatdocent  fQr  Geologie. 

Aus  Erlangen  berichtet  die  A.  Z.,  dass  sich  dort  für  die  philo- 
sophischen Vorlesungen  fast  durchgängig  nach  Verhältniss  viele,  für  einige 
derselben  sehr  viele  Zuhörer  eingezeichnet  haben,  so  dass  die  Gegner  der 
Horfreiheit  ihre  Ansicht  wenigstens  nicht  auf  die  Ertahrungen  dieser  Univer- 
stlit  stutzen  könnten.  „Für  die  Hörfreiheit  aber  spricht  vor  Allem  die  Na- 
tur ier  Sache,  indem  es  ganz  unmöglich  ist.  Jemandem  die  Neigung  für 
die  Wissenschaft  zu  octroyiren,  und  ein  mit  Gewaltmitteln  erzwungener  Col* 
legienbesuch  das  Wesen  der  deutschen  Universität  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zerstören  würde;  es  spricht  für  sie  die  Erfahrung,  die  man  mit '  den  Zwangs* 
collegien  gemacht  hat;  denn  diese  waren  es,  welche  die  Hörsäle  geleert,  dem 
sogenannten  Schwänzen  guten  Vorwand  geboten  und  damit  dasselbe  zur 
Gewohnheit  erhoben  haben.  Jetzt  zählen  freilich  manche  Inscriptionslisten 
weniger  Nummern  als  sonst;  aber  welcher  Lehrer,  der  seine  Ehre  und  seine 
Wissenschaft  liebt,  den  das  Geldinteresse  nicht  blendet,- möchte  nicht  lieber 
unter  30  eingeschriebenen  Zuhörern  25  getreue  haben,  als  unter  100  auf-* 
gezeichneten  75  ungetreue?  Darum  rüttle  man  an  der  Hörfreiheit  doch  ja 
nicht  eher,  als  bis  man  ihren  Wirkungen  einige  Zeit  lang  zugesehen  hat;  sie 
besteht  erst  drei  Jahre;  in  diesem  Zeitraum  konnte  sie  unmöglich  schon  allv 
Sporen  des  Unfleisses  vertilgen,  welchen  ein  mehr  als  dreissigjähriger,  nur 
einmal  etwas  unterbrochener  Ilörzwang  begünstigt,  ja  grossgezogen  hat« 
Damit  durch  die  Lernfreiheit  dem  Leichtsinn  nicht  Vorschub  gethan  werde, 
müssen  freilich  strenge  Prüfungen  zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst  mit  ihr 
Hand  in  Hand  gehen;  diess  wird  kein  Vernunniger  leugnen/^  —  Nach  dem 
darch  den  Druck  veröfTentlichten  Rechenschaftsberichte  über  die  Leistungen 
der  chirurgischen  Klinik  wurden  in  dem.  Zeitraum  vom  1.  Oct.  1851  bis  zum 
30.  Sept.  1852  in  diesem  Institut  1009  Kranke  behandelt.  Ueber  200  Opera- 
tionen wurden  durchgeführt,  wobei  besonders  hervorgehoben  wird,  dasa 
dieselben  nicht  ausschliesslich  durch  den  Vorstand,  sondern  auch  zum  Theil 
darch  die  Assistenten  und  durch  andere   Prakticanten  gemacht  worden  sind« 

Von  Wien  aus  wurden  wieder  einmal  Stimmen  laut,  dass  das  Ministerium 
för  Cultos  und  Unterricht  selbstständig  fortzubestehen  aufhören  werde  und 
dass  der  bisherige  Wirkungskreis  desselben  dem  Ministerium  des  Innern  zu-* 
gewiesen,  ferner  dass  eine  der  alten  Studienhofcommission  ähnliche  Behörde 
wieder  hergestellt  werden  solL  Damit  stimmt  auch  die  Nachricht  einiger 
Wiener  Blatter  zusammen,  dass  der  Minister  Graf  Thun  sich  auf  seine  Gütef 
in  Böhmen  begeben  habe,  die  sich  übrigens  auf  die  einfache  Thatsache  re« 
ducirt,  dass  der  Graf  seine  dahin  abreisende  Gemahlin  bis  auf  den  Bahn- 
kof  begleitete.  Die  A.  Z.  gibt  in  Beziehung  auf  jene  Ministerialveränderung 
das  Uebergangsstadium  zu  erwägen,  in  dem  sich  in  Oesterreich  das  gesammte 
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Unterrichtswesen  belinde,  und  die  sonstige  Sachlage,  die  einer  solchen  Verän- 
derung gerade  jetzt  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  biete;  ausserdem 
widersprächen  jenem  Gerüchte  bestimmte  Thalsachen',  welche  auf  die  dem 
Ministerium  des  Grafen  Thun  für  mehrere  Jahre  hinaus  zugewiesene  Ver- 
wendung gewisser  Budgetposten  für  Cultus-  und  Unterrichtszwecke  Bezug 
haben.  Die  Regierung  soll  bemüht  sein,  die  höhern  Unterricbtsanstalten  durch 
Heranziehung  tüchtiger  Lehrkräfte  aus  dem  ausserösterreichischen  Deutsch- 
land zu  bereichern.  Insbesondere  seien  seit  längerer  Zeit  mit  hervorrairen- 
den  Historikern  Unterhandlungen  im  Zug,  welche  zu  einer  geeigneten  Wie- 
derbesetzung des  durch  Grauerts  Tod  verwaisten  Lehrstuhls  führen  sollen. 
Mit  dieser  Professur  dürfte  wieder  die  Stelle  eines  Vorstandes  der  histori- 
schen Abtheilung  des  Seminars  für  österreichische  Geschichte  verbunden 
werden  (s.  oben  bei  Bonn).  Aebnliche  Verhandlungen  sind  mit  Dr.  Weiss 
in  Freiburg,  dem  Verf.  von  Alfred  d.  Gr.,  angeknöpft. 

.\n  der  Krakauer  Universität  sind  nach  öffentlichen  Blättern  die  Pro- 
fessoren Matecki,  Zielonacki,  Pol  und  Sigm.  Helcel  abgesetzt  wor- 
den. Nach  einem  polnischen  Blatte  hat  die  Weigerung  dieser  Professoren, 
den  Candidaten,  welche  die  Regierung  zum  Rector  und  Decanen  der  Univer- 
sität aufgestellt  hat,  ihre  Stimme  zu  geben,  zu  dieser  Massregel  die  äussere 
Veranlassung  gegeben.  Schon  früher  hatten  jedoch  officiblle  Wiener  Blätter 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  slavischen  Universitäten  in  Ocsterreicb 
ihrem  Zwecke  keineswegs  entsprechen,  und  daher  eine  Neugestaltung  zu 
gewärtigen  hätten. 

Aus  der  Schweiz  melden  uns  Privatbriefe,  die  durch  öffentliche  Blätter 
bestätigt  werden,  dass  die  Stimmung  dem  Project  einer  eidgenössischen 
Universität  immer  unaünstiger  werde.  Dagegen  hören  wir  aus  Bern,  dass 
man  an  der  dortigen  Universität,  welche  demnächst  das  fünfzigjährige  Doctor- 
jubiläum  des  Prof.  Troxier  feiert,  seit  längerer  Zeit  keine  vacanten  Stellen 
besetzte,  weil  eine  Reorganisation  der  Hochschule  bevorstehe,  die  wahrschein- 
lich in  Kürze  ins  Leben  treten  werde. 

In  Paris  wurden  durch  kais.  Decret  vom  11.  Januar  die  beiden  Lehr- 
stuhle für  Sprachen  und  Literatur  des  südlichen  Europa  und  für  Sprachen 
und  Literatur  germanischen  Ursprungs  am  College  de  France  in  einen  ein- 
zigen verschmolzen,  der  den  Namen  führt:  ,,Lehrstuhl  der  fremden  Sprachen 
und  Literaturen  des  modernen  Europa^S  Dafür  wird  der  bisherige  Lehrstuhl 
für  französische  Literatur  überhaupt  durch  zwei  ersetzt,  wovon  der  eine 
der  französischen  Sprache  und  Lite/atur  des  Mittelalters,  der  andere  der 
Literatur  der  Neuzeit  gewidmet  ist.  —  Der  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richts eröffnete  am  17.  Jan.  die  Sitzungen  des  kaiserlichen  Unterrichtsraths. 
Nachdem  er  die  Mitglieder  vereidigt  hatte,  legte  er  dem  Rathe  das  Programm 
der  vorzunehmenden  Arbeiten  vor.  Der  erste  Entwurf,  mit  dem  sich  der 
versammelte  Rath  zu  beschäftigen  hatte,  betraf  das  Reglement  der  Lyceen  und 
die  den  Candidaten  aufzuerlegenden  Prüfungen.  Hierauf  kamen  die  Facultäten 
der  Wissenschaften.  Das  römische  Recht,  wofür  durch  das  Decret  vom  8. 
October  ein  besonderer  Lehrstuhl  gegründet  wurde,  soll  nicht  wie  bisher 
in  Auszügen  der  Justinianischen  Institutionen,  sondern  vollständig  in  zwei 
Jahrgängen  vorgetragen  werden.  Seitdem  veröffentlichte  der  Minister  auch 
das  Reglement  für  die  Pacultät  der  Wissenschaften,  dem  gemäss  der  Unter- 
richt so  eingerichtet  werden  soll,  dass  die  Eleven  in  3  Jahren  den  Corsus 
in  allen  seinen  Zweigen  durchmachen  können.  Die  Eintheilung  derselben 
ist   folgendermassen   festgestellt:   Philosophie,   alte   Literatur,   französische 


Digitized  by  VjOOQIC 


AUgemeiae  Correipoadenz.  173 

Literatur,  fremde  Literatur  und  Geschichte;   die  vorgeschriebene  Eintkeilang 
des  Unterrichts  der  alten  Literatur   bietet   insofern  ein  besonderes  Interesse, 
als  sie  die  so  oft  aufgeworfene  Frage  der   alten  Classiker  in  höchster  In- 
stanz entscheidet.    Es  ist  nämlich   in   dem  Programm  weder  von  der  Aus- 
schliessung der  heidnischen  Classiker,  noch  von  der  Einführung  der  Kirchen- 
väter die  Rede.  —  Am  12.  März  starb  derDecan  der  medicinischen  FacuUat: 
Hatfaieu  Joseph  Orfila..  Er  war  kaum  8  Tage  in  Folge   einer  Erkaltung 
an  der  Lungenentzündung  krank,   von  welcher  er  trotz  der  sorgfaitigsleii 
Behandlung  seines  CoUegen   Dr.   Chomel  nicht   gereitet   werden   konnte. 
Sein  Leichenbegängniss  wurde  unter  dem  Zudrange  einer  Ungeheuern  Men«  ^ 
schenmenge  abgehalten.    Alle  Notabilitaten  der  Wissenschaft,  der  medicini- 
schen FacuUat,  der  medicinischen  Akademie,  eine  Abordnung   der  Militär- 
Chirurgen ,  der  Prafecl  der  Seine  und  eine  Abordnung  des  Gemeinderathes, 
dessen  Hitglied  Orfila  war,  mehrere  Mitglieder  des  Unterrichts  rathos,    Hagi- 
stratsbeamte  und  mehrere  Tausend  Menschen  waren  gekommen,  dem  Heister 
die  letzte  Ehre  zu  erweisen.    Die  Kirche  von  Saint-Sulpice   war   überfüllt. 
Der  Professor  an  der  medicinischen   FacuUat  Berard,  Duboy  d'Amiens,  Dr. 
Perdrix,  Bussy,  Dr.  Barth  hioUen  ergreifende  Reden   auf   dem  Grabe   des 
Verstorbenen.     Der  Siede   hebt  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,   dass  Orfila 
ein  Sohn  des  Volkes  war,  der  sich  durch  Talent  und  Arbeit  zu  Ehren  und 
Reichthum  emporgearbeitet  hat;   dass  er,  ein  dem  wissenschaftlichen   Fort- 
schritte, ergebener  Hann,  die  liberalen  Ideen  im  Unterrichte  förderte,  und 
dass   sein  ganzes  Leben   der  Vervollkommnung  der  medicinischen  Studien 
gewidmet    war.    Sein  Ende  voraussehend,   hatte  er  seit  langer  Zeit  seine 
letzten  Verfügungen  getroffen  und  der  Stadt  Angers  ein  ganzes  Wissenschaft-» 
liches   Museum   vermacht.    Der   Akademie    der   Hedicin   hat   er   ausserdem 
120,000  Franken  zur  Vertheilung  von  wissenschaftlichen  Preisen  hinterlassen. 
Orfila   war   geboren  am  27.  April  1783  in  Uahon,    auf   der   Insel  Uinorca. 
Seine  Eltern,  eine  wohlhabende  Kaufmannsfamilie,   hatten  ihn  für  die  Harine 
bestimmt,    und  ini  Jahr  1802  machte  er  in  der  Eigenschaft  eines   zweiten 
Piloten  seine  erste  Fahrt  an  den  Kästen  des  mittelländischen  Heeres,  verliess 
aber  nach  einiger  Zeit,   aus  unwiderstehlichem  Hang  zu  den  medicinischen 
Studien,    den  Seemannsberuf,   ging  im  Jahr  1805  nach  Valencia   und  trug 
schon  im   nächsten  Jahr   den    ersten    physikalischen   und  chemischen  Preis 
davon.     Schon   damals  machte  er  sich  so  bemerklich,  dass  die  Junta   von 
Barcelona  ihn  mit  1500  Fr.,  um  die  Naturwissenschaften  zu  studiren,  nach 
Paris  schickte,   wo  er  am  9.  Juli  1807  ankam.    Er  war  kaum  zehn  Honato 
in  Paris,  als  der  Krieg  ausbrach.    Seine   Gelder  blieben  aus.    Zum  Glück 
hatte  er  einen  Oheim  in  Harseille;   der  trat  ins  Hittel,  und  versprach  ihm 
die  nöthige  Unterstützung  zu  gewähren,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
dieselbe  aufhören  müsse,  so  wie  er  das  Doctordiplom  erhalten  haben  würde. 
Als  Orfila  dieses  Diplom  nach  einer  glänzenden  Prüfung  erhalten  hatte,  er- 
öffnete er  alsbald  Vorlesungen  über  Chemie;  der  ältere  Beclard,  Jules  Cloquet 
und  Edwards,   die  seitdem  sich  einen  Namen  machten,  waren  unter  seinen 
Schülern.    Im  Jahre  1819  wurde  er  in  Frankreich  naturalisirt,  im  Jahre  1820 
Mitglied  der  Akademie   der  Hedicin,   durch  Dubois'   Gönnerschaft  Professor 
der  Gerichtsmedicin  bis  1823,  dann  der  Chemie.     Nach  der  Juliusrevolution 
häuften    sich   erst  recht   die  Ehren   auf   sein  Haupt:   er  erhielt  die  grosse 
Naturalisation   und   wurde   nacheinander  Decan    der  FacuUat,   Hitglied   des 
Generalratbs  der  Civilhospitaler,  des  Departementalraths,  des  Unterrichtsraths, 
OfBcier  und  Commandant  der  Ehrenlegion,  blieb  auch  während  der  ganzen 
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Regierung  Lodwig  Philipps  an  der  Spitze  der  mediet^ischen  Facultit,  eine 
Stellung  die  er  unter  der  provisorischen  Regierung  verlor.  Allgemein  be- 
kannt ist,  welche  wichtige  Rolle  er  als  gerichtsarztliche  Autorität  vor  den 
Schwurgerichten,  besonders  bei  Vergiftungsprocessen,  wie  /dem  Lafarge*schen 
und  Peyterschen,  gespielt  hat.  Die  Giftkunde  war  seine  Fachwissenschaft. 
Durch  den  TraM  de9  PoUons  oder  Tooeicologte  gäa^mle  begrfindete  er 
schonums  Jahr  1812  seinen  Ruf.  Was  er  schrieb,  bezog  sieh  auf  dieToxiko- 
k>gie,  die  medicinische  Chemie  oder  die  gerichtliche  Medicin.  Seine  Haupt- 
werke sind  E/^meiUs  de  mädecine  Ugale^  in  3  Banden  1816;  LefOiU  de 
mädecine  Ugale^  1820,  in  3  Bänden ;  Exhumaiiomjuridiques  in  2  Banden  ftc. 

In  Strassburg  starb  am  7. Febr.  der  üniversitatsiaspector  J.  Willm, 
einer  der  würdigsten  Gelehrten  des  Elsasses,  Verfasser  des  von  der  fran- 
zösischen Akademie  gekrönten  Werkes  ^^Hisiaire  de  la  Philosophie  AUe^' 
maiide  dep^Us  KaiU  jusf/u*  d  Hegel^K  Sein  Streben  ging  stets  dahin,  den 
Franzosen  deutsche  Wissenschaft  verständlich  zu  machen.  Seine  zahlreichen 
philosophischen  und  Erziehungsschriftcn  sind  allgemein  bekannt;  sein  Werk 
^^Education  du  petiple^''  ist  sogar  ins  Englische  übertragen.  Als  Charakter 
war  er  von  Allen  hochgeschätzt,  als  Lehrer  geliebt,  als  Administrator  und 
Inspector  sehr  geachtet    Er  wird  schwer  zu  ersetzen  sein. 

Aus  London  schreibt  die  A.  Z.:  Die  Graduirten  der  freien  Untversilnt 
London,  deren  man  nachgerade  bereits  700  zahlt,  sind  schon  seit  4  Jahren 
bemüht,  dieser  Hochschule  eine  ahnliche  Stellung  im  Staat  zu  gewinnen,  wie 
»e  Oxford  und  Cambridge  seit  Jahrhunderten  besitzen,  und  zugleich  für 
sich  selbst  einen  Antheil  an  der  Leitung  des  Instituts,  wie  ihn  die  Feltows 
am  Regiment  der  alten  Landesuniversitaten  haben.  Jetzt  haben  sie  durch 
ihre  Ausdauer  so  viel  durchgesetzt,  dass  die  Universität  London  durch  einen 
förmlichen  Freibrief  der  Regierung  „incorporirt'^  worden  ist.  Der  weitere 
Ehrgeiz  der  Londoner  Hochschule  geht  nun  dahin :  eine  Parlamentsvertretung 
zu  erlangen  wie  die  Universitäten  Oxford,  Cambridge  und  Dublin«  Auch 
dazu  haben  sie  Aussicht,  da  sie  sich  an  Lord  J.  Russell,  Sir  James  Graham 
und  Hrn.  Gladstono  einflussreiche  Fürsprecher  im  Unterhaus  verschaiR  haben. 
Doch  haben  sie  auch  Gegner,  namentlich  an  den  HH.  Bright  und  Cobden, 
welche  —  so  sagt  ihnen  wenigstens  die  böse  Welt  nach  —  weil  sie  selbst 
keine  Universitatsbildung  genossen,  sie  überhaupt  für  etwas  Unnützes  halten, 
und  Altengland  ganz  auf  Pfeffer  und  Baumwolle  stellen  wollen.  Hr.  Cobden 
hat  einmal  geäussert:  es  sei  jetzt  schon  zu  viel  Griechisch  und  Latein  in 
der  St.  Stephanscapelle.  Indessen  wurden  in  der  Unterhaussitzung  vom  25. 
Februar  mehrere  Petitionen  um  parlamentarische  Vertretung  der  Londoner 
Universität  übergeben,  als  welche  dieses  Privilegiums  so  würdig  sei  wie  die 
alten  kirchlichen  Hochschulen.  —  Der  Rev.  Francis  Hodgson,  Provost  oder 
Rector  des  Eton-Collegiums ,  der  berühmten  Lateinschule  bei  Windsor,  isl 
72  Jahre  alt  gestorben.  Er  hat  sich  durch  mehrere  gelehrte  und  poetische 
Sdiriften  (^^Lady  Jane  Grey^'^  eine  Uebersetzung  Juvenals  drc.)  ehrenvoll 
bekannt  gemacht,  und  war  in  Cambridge,  wo  er  einige  Zeit  als  „Classical 
Tutor^^  (eine  Art  Repetent)  im  King's  College  angestellt,  ein  älterer  Jugend- 
freund Lord  Byrons,  der  grosse  Stücke  auf  ihn  hielt.  Vor  seiner  Versetzung 
ab  Provost  nach  Eton,  mit  welchem  Posten  ein  Einkommen  von  2000  Pt  SU 
verbunden  ist,  und  welchen  die  Krone  vergibt,  war  er  Erzdechant  zu  Derby.  — 
An  die  Stelle  des  zum  römisch-katholischen  Erzbischof  von  Armagh  beför- 
derten Dr.  Dixon  ist  der  hochw.  Hr.  Giliick,  bisher  Professor  am  irischen 
CoUegium  zu  Paris,  zum  Lehrer  der  Bibel-Exegese  und  des  Hebräischen 
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im  Seminar  sa  Mayndoth  ernannt.  —  In  dem  im  Unterhaus  von  Lord  J. 
Rttssell  am  10.  Febr.  gegebenen  Programm  der  Regierung  sagt  der  Minister, 
nicht  bloss  die  Volksschule  müsse  der  Regierung  am  Herzen  liegen,  auch  die 
Hochschulen  bedärften  der  Reform  und  Hebung.  Die  Regierung  werde  ihre 
Vorschläge  zu  diesem  Zweck  auf  das  Ergebniss  der  über  den  Zustand,  die 
Disctplin,  Lehrkraft  und  Einnahmen  der  Universitäten  angestellten  Untersuchung 
gründen.  —  Nach  znveriftssigen  Berichten  aus  Irland  erfreuen  sich  die  neuen 
Universitäten  in  Galway,  Belfast  und  Cork  immer  grösserer  Aufnahme.  Der 
gebildete  Mittelstand  achtet  wenig  auf  die  Anfechtungen,  die  sie  von  extre- 
men Parteien  erfahren,  und  der  Besuch  der  Collegien  ist  in  fortwahrender 
Zunahme,  wozu  auch  die  Billigkeit  des  Unterrichts  beiträgt.  —  Hr.  Macau- 
lay  ist  an  die  Stelle  Dr.  Lingards,  des  verstorbenen  Geschichtsschreibers 
von  England,  zum  correspondirenden  Hitglied  der  Pariser  Akademie  der 
moralischen  und  politischen  Wissenschaften  ernannt.  —  Sir  Edw.  Lytton 
Bttlwor  hat  die  Candidatur  um  die  Ehrenpräsidentschafl  der  Associated 
Socieiies  der  Universität  von  Edinburg  angenommen.  Die  Ehre  war  Lord 
Campbell,  Hrn.  Macaulay  und  Hrn.  Disraeli  angeboten,  und  von  ihnen 
abgelehnt  worden. 

Die  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  eine  Subscription 
zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  Berzelius  eröffnet,  durch  welche  be- 
reits 24,800  Thlr.  Banco  eingegangen  sind. 


V. 
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In  Bmm  wurde  der  bisherige  Privatdocent  Lic.  Dr.  A.  Ritschi  zum 
ausserord.  Prof.  in  der  evang.-theol.  Facultät  ernannt,  dem  ord.  Prof.  der 
Rechte  Justizrath  Dr.  Bauerband  wurde  der  Charakter  als  Geh.  Justizrath 
beigelegt.  —  In  Breslau  sind  der  frühere  Prediger  und  Privatdocent  in  Ber- 
lin Lic.  Franz  Ludw.  Steinmayer  zum  ord.  Prof.  der  historischen  Theologie, 
Lic.  Dr.  Wilh.  Neumann  zum  ausserord.  Prof.  für  die  altlestamentl.-exeget. 
Theologie,  beide  zugleich  zu  Mitgliedern  der  evang-lheolog.  Prüfungscom- 
mission und  der  a.  o.  Prof.  Reuter  zum  Mitglied  der  wissenschaftlichen 
Prufungscommission  ernannt,  der  ord.  Prof.  Dr.  Göppert  aus  der  medicin. 
Facultät  in  die  philosophische  versetzt  und  der  ausserord. Prof. Dr. Röpp eil 
mit  der  Leitung  des  historischen  Seminars  betraut,  Prof.  Dr.  Löwig  in  Zürich 
cum  ord.  Prof.  der  Chemie  und  Director  des  chemischen  Laboratoriums,  Prof.  jur. 
Gaupp  zum  Geh.  Justizrath  ernannt  worden.  — In  Ehrlangen  ist  der  bisherige 
ord.  Prof.  der  Theologie  Dr.  Ebrard  zum  geistlichen  Rath  bei  dem  Consistorium 
in  Speier  ernannt  worden.  —  In  Greifswald  wurde  dem  ord.  Prof.  und  ersten 
Bibliothekar  Dr.  Schömann  der  Charakter  als  Geh.  Regierungsrath  ver- 
liehen. —  In  Kiel  sind  Dr.  Girt anner,  bisher  ausserord.  Prof.  in  Jena, 
zum  ordentl.  Prof.  des  röm.  Rechts,  Dr.  A.  Ch.  J.  Schmidt,  früher  Privat- 
doc.  in  Kiel,  seitdem  in  Kopenhagen,  zum  ord.  Prof.  der  Rechte,  namentlich 
des  schleswig'schen  Particuiar-  und  des  damit  in  Verbindung,  stehenden 
dänischen  Rechts,  ferner  Ch.  Kn.  Fr.  Molbeck,  bisher  an  der  Bibliothek 
in  Kopenhagen,  zum  ausserord.  Prof.  der  dänischen  und  nordischen  Literatur, 
endlich  Dr.  P.  L.  Panum  aus  Bornholm  zum  ausserord.  Prof.  der  Medicin 
eniannt  worden.  —  In  Krakan  sind  der  bisherige  Prosector  Dr.  W.  Treitz 
zum  ordentl.  Prof.  der  patholog.  Anatomie,   der  bisherige  ausserord.  Prof. 
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der  Geschichte  Dr.  A.  v.  Walewski  in  Krakau,  sowie  der  ansserord.  Prof. 
der  class.  Philologie  an  der  Lemberger  Universität  Dr.  B.  J  u  1  g  eu  ordent- 
lichen Professoren  ernannt  worden.  —  In  Leipzig  wurde  Privatdocent  Dr. 
Carus  znm  ausserord.  Prof.  der  Hedicin,  zunächst  för  vergleichende  Ana« 
tomie,  ernannt.  —  In  Hfünchen  wurde  die  an  der  Central -Thierarzneischale 
erledigte  Lehrstelle  für  Anatomie,  Physiologie  dcc.  dem  bisherigen  Professor 
Dr.  A.  Postl  und  die  Professur  för  Diätetik,  Operationslehre  dcc.  an  genann- 
ter Anstalt  dem  bisherigen  Prosector  G.  Ramoser  verliehen;  ferner  wurde 
Dr.  Konr.  Hofmann  aus  Bamberg  zum  ausserord.  Prof.  an  der  philosopii. 
Facultat  ernannt.  —  In  Prag  wurde  der  frühere  ausserord.  Prof.  in  Jena 
Dr.  G.  Bippart  zum  ausserord.  Prof.  der  classischen  Philologie  und  Literatur 
ernannt  —  In  Tübingen  wurde  den  Privatdocenten  an  der  evang.-theologf. 
Facultat  Köstlin  und  Dillmann  der  Titel  von  ausserordentlichen  Profes* 
aoren  verliehen.  —  In  Wien  ist  der  Prof.  der  höhern  Ingenieur -Wissen- 
schaften am  polytechnischen  Institut,  Reg.-Rath  Dr.A.  v.  Ettings  hausen, 
zum  ord.  Prof.  der  Physik  und  zum  Director  des  physikalischen  Instituts  und 
Prof.  Aschbach,  bisher  in  Bonn,  zum  Professor  der  Geschichte  und  znm 
Director  des  historischen  Seminars  ernannt  worden.  —  In  Zürich  ist  für  die 
erledigte  Professur  der  medicin.  Klinik  Dr.  Lebert  in  Paris,  ferner  ist  der 
Privatdoc.  S.  Vögelin  zoni  ausserord.  Prof.  der  Philologie,  und  Arnold 
Escher  von  der  Linth  zum  ord.  Prof.  der  Geologie  ernannt  worden. 

In  FreUmrg  wurde  der  bisherige  ord.  Professor  der  Kirchengeschichte 
Geistlicher  Rath  Dr.  P.  Schleyer  mit  Belassung  seines  Ranges  und  seiner 
Besoldung  an  das  Lyceum  in  Rastatt  versetzt.  —  In  Wien  wurde  der  Profes- 
sor der  Experimentalphysik  Dr.  Chr.  Doppler  von  der  Direction  des  phy- 
sikalischen Instituts  enthoben.  —  In  Würzburg  wurde  der  ordentl.  Professor 
der  Physiologie  Dr.  Pb.  Hensler  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Orden  erhielten  in:  Bagdad  das  Mitglied  der  K. Societat  von  London, 
Oberst  Rawlinson  den  K.  preuss.  Ord.  für  WW.  u.  Künste;  \n  Berlbi  den 
R.-A.-Ord.  lU.  Cl.  mit  der  Schi.  Prosector  Dr.  Peters,  Prof. Dr.  H.  Rose, 
GMR.  Prof.  Dr.  Langen  heck,  das  Rilterkr.  des  k.  belg.  Leopold -Ord. 
Prof.  Dr.  Lepsius,  das  Ritterkr.  des  k.  k.  österr.  Franz* Joseph-Ord.  GRIL 
Prof.  Dr.  Tölken;  in  Bonn  den  R.-A.-Ord.  IV.  Cl. Prof.  Dr.  Argelander; 
in  Halle  den  R.-A.-Ord.  ILCl.  mit  Eichenl.  GORR.  Prof.  Dr.  Pcrnice,  den 
R.-A.-Ord.  IV.  Cl.  Prof.  Dr.  Hohl;  in  Königsberg  den  R.-A.-Ord.  IV.  CL 
MR.  ProfL  Dr.  Seerig;  in  iMidon  das  Mitglied  der  K.  Societdt  Macaulay 
den  K.  preuss.  Ord.  für  WW.  und  Künste;  in  Ofen  den  R.-A.-Ord.  IV.  Cl. 
der  Professor  der  Geschichte  Scheuba  gen«  v.  Orten  bürg;  in  Parti  den  IL 
preuss.  Ord.  für  WW.  und  Künste  Herzog  v.  Luynes,  Mitglied  der  Akad» 
der  Inscbr. 

Gestorben  sind:  in  Berlin  am  4.  Mdrz  Leop.  v.  Buch;  in  Bomi 
am  13.  Harz  GHR.  Prof.  Dr.  Christian  Friedrich  Harless;  in  Breslau  aa 
der  Cholera  der  See-Arzt  der  Poliklinik  Dr.  Klein;  in  Leipzig  der  ausser- 
ord. Prof.  der  Philosophie  Dr.  Plato;  in  Paris  am  12.  Mfirz  der  Chemiker 
Orfila;  in  Prag  der  Prof.  der  Naturgeschichte  Dr.  Presl;  in  Sirassburg 
am  7.  Febr.  der  Universitatsinspector  Willm;  in  Tübingen  am  5.  Febr.  der 
ord.  Prof.  der  Landwirthschaft  Dr.  Göriz^  am  19.  Febr.  der  emeritirte  Prof. 
der  kathol.  Theologie  Dr.  Seb.  v.  Drey;  in  Wien  am  7.  Febr*  HR.  Prof. 
Dr.  V.  Kudler. 
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Im  «UoiversUito-Aiu^iger«  werden  AnMm%gen  aller  Art,  welche  die  UnWerii- 
titea  betreffen,  inibeiondere  alle  amtÜclien  Erlafse,  VerkAndigangen,  Yor^ 
leinnffTerieichniite  etc.,  als  luBerate  (zn  IVt  ^S^-  f&r  den  finan  einer  dorch« 
laufenden  Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  ITorlesiUBi^TenelelinUlse  erbitten  wir. um  im  allgemeinen  Interesse 
Ton  allen  Universitäten,  denen  an  ansgedebnlester  Bekanotwerdung  derselben  gelegen, 
vor  Beginn  jedes  Semesters. 

Zueidangen  aas  ^AddeateeMMi«  am  Urtesteii  dlipeci  aa  dta 

Kedmcitlon  der  A*  fli.^9«  nach  UTArsbiirffl 

Die  Verla^^htndlong. 


Umversität  Greifswali 

Yerzeicbniss  der  Vorlesungen,  welche  auf  der  Kgl.  Universität  zu  Greifs- 
waid im  Sommer-Semester  1853  vom  11.  April  an  gehalten  werden  sollen. 

GoUesgelakrikeii.  Tbeol.  EncyklopSdie  wird  Prof.  Schirm  er  viermal  wöcheotl.  von 
11  —  12  priv.  vortragen.  —  Debrlische  Arcblologie,  Prof.  Kosegarten,  viermal  wöcbeotK 
▼Ott  ll--i2f  ölTeati.  —  Einleitung  in  d.  A.  T.,  Prof.  Hahn,  viermal  wöcbentl.  voa  7—8, 
öffDutl.  —  ErkUr.  d.  Jesaias,  Cap.  1—39,  Prof.  Kosegerten,  viermal  wöcbentl.  von  2—3, 
priv.  —  ErklSr.  d.  Psahne,  Prof,  llaho,  viermal  wAcheotl.  von  4^5,  priv.  —  Übungen  in 
d.  EffkJlr.  d.  A.  T.,  Derselbe,  einmal  wöcbentl.,  unentgeltlich.  —  Erklfir.  d.  EvangelU 
Jobannif »  Prof.  6a ss,  viermal  wöcbentl.  von  3-— 4,  öSentl.  —  Erklir.  d.  Briefe  an  die 
Epheser  n.  Colosser,  Prof.  Schirm  er,  viermal  wöcbentl.  von  10—11,  öffentl.  —  Erklir.  d« 
Briefes  an  die  Galater,  Prof.  Vogt,  Mittwochs  von  10—12,  öffentl.  ~  Der  Kirchengesch. 
iweile  Hilfte,  Prof.  Se misch,  siebenmal  wöcbentl.  von  8—9  u.  9—10,  priv.  —  Das  Leben 
Jesu  n.  d.  Apostel,  Derselbe,  sweimal  wöcbentl.  von  9—10,  öffentl.  —Ober  Ooellen  u, 
Hausmittel  d.  Kirchengesch.,  Prof.  Gass,  einmal  wöcbentL  in  £tt  bestimm.  Stunde,  öffentL  — 
Dognengeicb.»  Derselbe,  f&nfmal  wöcbentL  von  7—8,  priv.  —  Einleitung  in  d.  Bekennt« 
■issschrifken  d.  evaag.  Kirche  u.  ErklSr.  derselben,  Prof.  Baier,  Mittwochs  u.  Sonnabends 
von  11—12,  öffentl.  —  Evang.  Dogmatik,  Prof.  Vogt,  viermal  wöcbentl.  von  10—11,  priv.  — 
Theo!.  Ethik,  Prof.  Bai  er,  fAnfornl  wöcbentL  von  8—9,  priv.  —  Bellgioospbilosophie  Der* 
selbe,  dreimal  wöcbentl.  von  9^10,  priv.  —  Homilttik,  Prof.  Schirm  er,  viermal  wöchenU. 
von  9—10,  priv.  —  Im  theol.  Seminar  werden  d.  Obungen  in  d.  Erklir.  d.  A.  T.  von  Profi 
Kosegnrien  Sononbcnds  von  5-  6,  in  d.  Eriilir.  d.  N.  T.  von  Prof.  Vogt  Dienstags  von 
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6--7,  in  d.  Kirdien-  v.  Dogmeagesdi.  tob  Prof.  S emiseh  Preitaft  Yon  4-* 5,  ia  4.  De|« 
matik  von  Prof.  Bai  er  Mittwochs  tob  5— 7  gehalten.  —  Die  Obangend.  theoL-prakt.  Institntei 
leitet  Prof.  Vogt  Mittwochs  von  3—5. 

Rechisgelahrlheit.  Aeossere  Geich.  d.  röai.  Rechts ,  Prof.  Niemeyer,  Moatägs  bis  Mitt- 
wochs von  10  —  11,  AfTeail.  —  Alterthfimer  u.  Institutionen  d.  röm.  Rechts,  Prof.  Barke w, 
täglich  von  8  —  10,  priv.  —  Ein  Exaroinatorium  Aber  d.  Institutionen  wird  Derselbe  Affeatl. 
hallen.  —  Pandekten,  mit  Benntenng  des  Puchta*schen  Lehrbnchs»  Prof.  Windseheid,  tigL 
von  7—9,  priv.  —  Deutsche  Staats-  n.  Reclitsgescb.,  Prof.  Beseter,  fiknfmal  wöcheatl.  von 
11  — 12,  priv.  —  Deutsches  Privatrecht,  nach  Krauts  Grundriss,  Prof.  JlSberlia,  fiknfaial 
wdchentl.  von  9— 10  u.  viermal  von  10—11,  priv.  —  Wechselrecht,  Derselbe,  Mittwochs 
von  10—11,  Öffenll.  —  Lehnrecbt,  Prof.  Beseler,  Sonnabends  von  11—12,  öffentl.  — 
Preussiscbes  Civilrecht,  Prof.  Niemeyer,  tCgI.  von  11  —  12,  priv.  —  Staatsrecht,  Prof. 
Beseler,  an  den  drei  ersten  Wochentagen  von  10^11,  priv.  —  Prakt-eorop.  Vdlkerrocbt 
mit  kurzer  VAlkerrechtsgesch.,  Prof.  Pfltter,  ffinfmal  wöcfaentl.  von  9—10,  priv.  —  Ober  d. 
prakt.  europ.  Fremdenrecht  nach  seinem  Buche  „D.  prakt.  enrop.  Fremdenrecht,  Leipaig  1845*^ 
0.  Aber  die  Collision  d.  Statuten  wird  Derselbe  iwei-  oder  dreimal  wAchentl.  (an  den  drei 
lelilen  Wochentagen)  von  10—11  lesen.  —  Die  summarischen  Processe,  Prof.  Wiadscheid, 
ein-  bis  sweiroal  w^cfaentl.,  Dienstags  um  3  u.  4  Uhr,  Affentl.  —  Gemeiner  Criminalprocesi, 
Prof.  HS  her  litt,  dreimal  wöchentl.  in  zu  vereinbarenden  Stunden,  priv. 

Htilkmde.  Encyklopädie  n.  Methodologie  d.  medicin.  Studiums,  Prof.  Hlser,  ia  dea 
ersten  vier  bis  fünf  Wochen  d.  Semesters  tSgl.  von  4—5,  öffentlich.  —  Osteologie  n.  Choa- 
drologie  d.  menschl.  Körpers,  Prof.  Schnitze,  Mittwochs  von  8—9  u.  von  9—10,  priv.  — 
Syndesmologie  d.  menschl.  Körpers,  Derselbe,  Montags  von  11  —  12,  öffentl.  —  Physiologie 
d.  Menschen  mit  Experimenten  u.  Demonstrationen,  Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags u.  Freitags  von  9—10,  priv.  —  Patbot  Anatomie  mit  Demonstrationen  d.  Prfiparate 
d.  öffenll.  u.  seines  eigenen  Museums,  berselbe,  Freitags  von  11  —  12  u.  Sonnabends  von 
8— 9  u.  9— 10,  priv.  —  Gewebelehre  mit  Übungen  im  Gebrauche  d.  Mikroskops,  Dr.  Schnitze, 
Donnerstags  u.  Freitags  von  10 — 11,  privatiss.  —  Die  vergleich.  Anatomie  u.  medicin.  Zoologie 
mit  RQcksicht  auf  d.  fossilen  Thiergeschlechter  u.  mit  Demonftratiooen  d.  Museen,  Derselbe, 
Blontags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  8  —  9,  priv.  —  Allgem.  Therapie,  Prof. 
Häser,  Montags,  Dienstags  u.  Aliltwochs  von  11—12,  priv.  —  Allgem.  Chirurgie,  Prof. 
Bardeleben,  Donnerstags,  Freitags  u.  Sonnabends  von  7—8,  priv.  —  Spec.  Pathologie  u. 
Therapie,  Prof.  Berndt,  sechsmal  wöchentl.  von  8—9,  priv.  —  GeburtshAlfe ,  Derselbe, 
Dienstags,  Mittwochs  u.  Donnerstsgs  von  3—4,  öffentl.  —  Nervenkrankheiten,  Prof.  Hiser, 
Mittwochs  u.  Sonnabends  von  7—8,  priv.  —  Augenheilkunde,  Prof.  Bardeleben,  Montags, 
Dienstags  u.  Mittwochs  von  7—8,  priv.  —  Ober  KnochenbrAche  n.  Verrenkungen,  Derselbe, 
Mittwochs  u.  Sonnabends  von  6—7  frAh,  öffentl.  —  Ober.d.  Krankheiten  d.  Haut  mit  Aus- 
schluss d.  exanthematischen  Fieber,  Prof.  Eichsted t.  Mittwochs  von  5—6  u.  Sonnabends 
von  2—3,  priv.  -^  Die  Frauenzimmerkrankheiten,  Derselbe,  Dienstags,  Mittwochs  n.  Frei- 
tags von  2—3,  priv.  —  Die  Krankheiten  d.  Brost  in  Verbindung  mit  prakt  Obubgen  in  der 
Auscultation  u.  Percussion,  Dr.  HC ck ermann,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Sonnabends  von 
2—3,  priv.  —  Die  Krankheiten  d.  Gehirns,  Derselbe,  Montags  n.  Donnerstags  tob  4—5, 
öffentl.  —  Ober  Malaria-Krankheiten,  Dr.  Bengels dorff,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimm. 
Stunden,  öffentl.  —  Chirurg.  Verbandlehre,  Prof.  Lanrer,  Montags,  Dienstags  n.  Mittwochs 
von  4—5,  priv.  —  Ober  Heilquellen,  Derselbe,  Donnerstags,  Freitags  n.  Sonnabends  von 
4—5,  priv.  —  Formulare  oder  Receptirkunst,  Derselbe,  Mittwochs  n.  Sonnabends  von 
11 — 12,  Öffentl.  ~  Ober  geburtshAlfl.  Operationen,  Prof.  Eichstedt,  Montags u.  Donnerstags 
von  2—3,  öffenll.  —  Medicin.  Polizei,  Dr.  H  Sek  ermann,  Dienstags  u.  Sonnabends  von  4—5, 
priv.  —  Die  medicin.  Klinik  leitet  Prof.  Berndt,  Ugl.ron  9  —  10^2*  priv.  —  Die  chirurg. 
u.  augenflrztl.  Klinik  leitet  Prof.  Bardeleben,  tCgl.  von  lOVt~12,  priv.  ~  Die  geburtshAlfl. 
Klinik  n.  d.  geburtshulfl.  Untersuchungen  in  d.  Entbindungsanstalt  leitet  Prof.  Berndt,  priv.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


181 

Die  gebaryfaali.  PdIlUiftik  leitet  Prof.  Eichfledt  prir^  —  Obnageii  in  d.  chimrg.  Opera-* 
Ücnea  leitet  Prof.  Bardeleben,  sobald  Cadarer  vorhaDden  find,  Blorgeot  Ton  6^8  nnd 
Nachoiiltaga  TOn  4— 7^  prir. 

Pkäöiopkiß,  Logik,  Prof.  EricbiOD,  Hontagi,  DieDttagf,  Dofloentagi  n.  Freitags  tou 
5 — 6,  prir.  —  Logik,  Prof.  Hatthies,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  ron 
7 — 8,  priT.  —  Piycbologie,  Prof.  Stiedenroth,  yiermal  wöchentl.  von  4—5,  priv.  —  An- 
thropologie, Prof.  Mattbies,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  8—9,  priv.  — > 
Allgem.  Metaphysik,  Prof.  Stiedenroth,  iweimal  wöchentl.,  öffentl.  ~  Cber  d.  Probleme 
d.  Tbeodieee,  Prof.  Eriehson,  sweimal  wöcheull.,  dffentl.  —  Der  Ästhetik  erster  allgem. 
Tbeil,  Derselbe,  Montags,  Mittwochs  n.  Freitags  von  11 --12,  priv.  —  Des  Aristoteles 
B&cher  Ober  d.  Seele  erkiflrt  Dr.  Schilden  er  zweimal  wöcbentl.  in  eu  bestimm.  Stunden. 

Pädagogik.  Ersiebongswissenscbafl,  Prof.  H  asert,  dreimal  wAcbentl.  von  1 1—13,  priv.  — 
Gesch.  d.  Pädagogik  in  Deutschland  von  d.  Reformation  bis-aof  unsere  Zeit,  Derselbe,  zwei* 
mal  wöchentl.  von  11^12,  priv.  —  Die  Übungen  der  pSdagogischen  Gesellschaft  leitet  Der- 
selbe priv. 

MaikemaHk,  Theorie  d.  Kegelschnitte,  Prof.  Tillherg,  Montags  n.  Donnerstags  von 
11  —  12,  öffentl.  —  Anwendung  d.  Algebra  auf  Arithmetik  u.  Geometrie,  Derselbe,  Dienstags 
n.  Freitags  von  11—12,  priv.  —  Differentialrechnung  mit  Anwendungen  auf  d.  Geometrie,  Prof. 
Grane rt,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  1 1  — 12,  priv.  —  Höhere  Mechanik, 
Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  10^11,  öffentl.  —  Übungen 
d.  mathemat.  Gesellschaft,  Derselbe,  Mittwochs  von  10 — 12,  priv  —  Unterhaltungen  Ober 
aosgewShlte  Capitel  ans  d.  angewandten  Mathematik,  Prof.  v.  Feilitzsch,  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  11  —  12,  öffentl. 

Nahtrwiuenschafim.  Experimental- Physik,  besond.  derjenige  Tbeil,  welcher  von  d.  Im- 
ponderabilien handelt,  Prof.  Tillberg,  Mittwochs  n.  Sonnabends  von  11  —  12,  Öffentl.  ^ 
Der  allgem.  Experimentalphysik  erster  Tbeil,  Prof.  v.  Feilitzsch,  Montags,  Mittwochs  und 
Sonnabends  v.  9—10,  priv.  —  Cber  Wellenbewegung,  besond.  Akustik  u.  Optik,  Derselbe, 
Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  9  —  10,  priv.  —  Analyt.  Chemie,  Prof.  HQnefeld, 
Dienstags  n.  Freitags  von  11 — 12,  öffentl.  —  Theoret.- prakt  anorgan.  Chemie,  Derselbe, 
wöchentl.  viermal  von  2—3,  priv.  —  Tecbn.  Chemie,  Dt,  Tromroer,  zweimal  wöcbentl.  in 
noch  zn  bestimm.  Stunden,  priv.  — «Elemente  d.  Geognosie  u.  Geologie,  Prof.  UQnefeld, 
zweimal  wöchentl.,  priv.  —  Ornithologie,  unter  Benutzung  d.  Sammlungen  d.  Königl.  zoolog. 
Masenros,  Prof.  Munter,  Mittwochs  von  7  —  9,  öffentl.  —  Allgem.  physiolog.  u.  systemat« 
Botanik  mit  steter  Hinzuziehung  d.  Mikroskops,  Derselbe,  Dienstags,  Mittwochs  o.  Donnerstags 
von  4 — 6,  priv.  —  Über  d.  Flora  von  Pommern,  verbünd,  mit  Übungen  im  Bestimmen  der 
Pflanzen  n.  boten.  Ezenrsionen^  Derselbe,  Freitags  u.  Sonnabends  Nachmittags  in  noch  zn 
bestimm.  Standen,  öffentl.  —  Nahrungsmiltelkonde,  Dr.  Trommer,  einmal  wöchentl.  in  noch 
zu  bcstinmi.  Stunden,  nnentgeltf» 

SiaaU^  und  Cameral-Wit$en$chaflen.  Sicherheitspolizei,  Prof.  Baumstark,  Dienstags 
von  3^5,  öffentL  —  Staatawirthscbaftslehre  oder  Finanzwissenschafl^  Derselbe,  Donnerstags 
0.  Freitags  von  3-^5,  priv. 

Oetekhhte.  Gesch.  d.  Mittelalters,  Prof.  fiarthold,  sechsmal  wöchentl.  von  3—4, 
öffentl.  —  Witichindi  (Widukind)  Bflcher  Ober  K.  Heinrich  L  u.  Otto  h  wird  Derselbe 
zweimal  wöchentl.  erklSren  lassen,  priv.  —  Gesch.  d.  Preuss.  Staates  vom  grossen  KurfQrsten 
bis  zam  Jahre  1815,  Derselbe,  dreimal  wöchentl.  von  4—5,  priv. 

Philologie  und  Sprackwisten$ehaft.  Die  Syntax  d.  Relativpronomens  n.  d.  Conjunctionen 
im  Lateinischen  lehrt  Prof.  Schömann  Donnerstags  u.  Freitags  von  9  —  10,  priv.  —  Die 
griech.  Alterthfimer  trSgt  vor  Dr.  SusemihI,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  11  —  12, 
priv.  —  Gesch.  d.  allen  Kunst,  Prof.  Urlichs,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags 
von  10—11,  priv.  —  Die  Homerischen  Hymnen  behandelt  Prof.  Schömann  im  philolog. 
Seminar,  zweimal  wöehentl.  von  11  —  12,  öffentl.  —  Pindars  olympische  Oden  erkMrt  Prof. 
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Uriiehs  Mittwochs  n.  SonMbeDds  T»n  10--11,  priv.  —  PlatoiM  Giflaahl  •rkMrt  Dr.  Siiic« 
mihi  Hotttagt  u.  Doimeratagi  von  3  —  4,  unentgeltl.  — •  Plolarchs  Leben  des  SoIod  erklirl 
Prof.  ScIiAmann  Hontags  u.  DieDstags  von  9 — 10,  prir.  —  Catolla  Gedichte  behandeH Prof. 
Urlicbi  im  phiiolog.  Seminar  Montags  n.  Donnerstaga  reo  7—8,  öffentl.  —  Die  Satiien  des 
JttYenalis  erklärt  Prof.  Schümann  Alittwochs  a.  Sonnabenda  r.  9—10,  priv,  —  DieObnigea 
d.  archfiolog.  Gesellschaft  leitet  Prof.  Urlicha  einmal  wOchentk,  unentgeltlieb.  —  Simrocks 
altdeutsches  Lesebach  erklärt  Prof.  Hi^fer  mit  einer  Einleitung  aber  d.  Geach.  d.  germao« 
Sprachen,  dreimal  wöchentl.  von  10— 11,  priv.  —  Cber  dentacbe  Orthographie  laett  Der- 
selbe einmal  die  \S'oche  von  10—11,  priv.  —  Shakespeare's  Hamlet  erklärt  Derselbe  ia 
cngl.Sprachedreimal  wöchentl.  von4— 5,  privatiss.  —  Sanskrit-Grammatik  trigl  Derselbe  lail 
steter  Vcrgleichnng  d.  verwandten  Sprachen  vor  u.  verbindet  damit  d.  ErkÜrang  aeines  Lehr* 
buchs,  dreimal  wAchentl.  von  11—12,  ölTentl.  -^  Unterricht  im  Arabischen  gibt  Prof.  Kose- 
garten nach  seiner  Grammatik,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von  2—3,  6flentl. 

Neuere  Sprachen,  Dit  Syntax  d.  franzOs«  Sprache  trflgt  d.  Lector  th.  Schmitz  Dich 
seinem  Lehrbuche,  Berlin  1847,  in  franz.  Sprache  vor  Dienstags  u.  Freitags  von  5—6,  priv. — 
Die  engl.  Grammatik  trfgt  Derselbe  nach  seinem  Lehrbuche,  8.  Auflage,  Berlin  1853,  Tor 
Mittwochs  0.  Sonnabends  von  3—4,  unentgeltl.  —  Die  Ecole  des  vieillards  von  Delavigne  er- 
klflrt  Derselbe,  mit  einer  Einleitung  Aber  d.  franzSs.  Literatur  d.  19.  Jahrhunderts,  Mittwochs 
u.  Sonnabends  von  2-3,  unentgeltl.  —  Obungen  im  Schreiben  n.  Sprechen  d.  Französischen 
u.  Englischen  veranstaltet  Derselbe  privatiss. 

Künste.  Das  Zeichnen  lehrt  d.  akadem.  Zeichnenlehrer  Prof.  Titel,  Mittwochs  u.  Sonn- 
abends von  3  — 5.  —  Uaterriclit  in  d.  Musik,  theoret.  n.  prakt.,  crtheilt  d.  akadem.  Musik- 
lebrer  WA  hier  u.  wird  VortrSge  Ober  „Geschichte  d.  Musik  in  d.  verflossenen  Ufilfte  des 
19.  Jahrhunderts**  halten;  auch  leitet  er  d,  Obungen  u.  Concerte  d.  akadem.  Singvereins.  — 
Anleitung  zum  kirchl.  Gesänge  ertheilt  den  Theologie  Studirenden  der  Organist  Peters  in 
zwei  Abendstunden  wöchentl.  —  Unterrichten  d.  Reitkunst  ertheilt  in  d.  akadem«  Reilbaho 
d.  Stallmeister  Donath. 

OeffeniHeke  gelehrte  Anstalten.  Die  Untversitltsbibliothek  ist  zur  Benutzung  d.  Studirenden 
Monlag.%  Dienstngs,  Donnerstags  u.  Freitags  von  11  —  12,  ftlittwochs  n.  Sonnabends  von  2—4 
geöflnet.  Erster  Bibliothekar:  Prof.  Schümann;  Unterbibliothekar:  Prof.  Gase.  —  Das 
akadem.  Leseinstitot  steht  unter  d.  Aufsicht  d.  Rectora  u.  d.  Univeraitits-Seeretira.  —  Das 
theolojr*  Seminar  unter  Direction  d.  theolog.  Facultit  —  Das  theolog. -prakt.  Institut  dirigirt 
Prof.  Vogt.  —  Das  an atom. Theater.  Director:  Prof.  Schnitze;  Prosector:  Dr.  Schnitze  der 
JAngere.  —  Dasanatom.  u. lootom. Museum.  Director:  Prof.  Schnitze;  Prosector:  Dr.  Schnitze 
der  Jdngere.  —  Medicin.  KItnicom.  Director:  Prof.  Bernd  t;  Assistenz -Arzt:  Dr.  H  Acker- 
mann. —  Chirurg,  u.  angenSrztl.  Klinicnm.  Director:  Prof.  Barde  leben;  Assiatens-Arst: 
Dr.  Pohl.  —  GeburUhlkIfl.  Klinicnm  n.  Hebammen-Institut.  Director:  Prof.  Berodt;  Aaaistenf- 
Arzt:  Prof.  Eiehstedt  —  Die  Sammlung  mathemat  u.  physikal.  Inatrumente  v.  Modelle. 
Direder:  Prof.  Tiliberg.  —  Astronom.- mathemat.  Institut  Director:  Prof.  Gruoert  -« 
Zoolog.  Museum.  Director:  Prof.  Mönter;  Custos:  Dr.  Creplin;  Conaervator:  Dr. Schilling.  — 
Botanischer  Garten.  Director:  Prof.  Miknter;  Garteninspector:  Dotzauer.  —  Miueralien- 
cabinet.  Director:  Prof.  Hanefeld.  —  Chem.  Institut.  Director:  Derselbe.  —  Phiiolog. 
Seminar.  Directorea:  Prof.  Schömann  u.  Prof.  Uriichs.  —  Akadem.  Knnstaammloag. 
Directoreo:  Dieselben.  —  Die  arcbSolog.  Gesellschaft  leitet  der  Prof.  Urlicha.  —  Die 
Obungen  d.  mathemat.  Gesellschaft  leitet  der  Prof.  Grüner t.  —  Die  Obungen  d.  pidagog. 
Gesellschaft  leitet  der  Prof.  Ilaaert. 
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Akademie  Eldena. 

Yerseicimiss  der  Vorlesungen ,  welche  an  der  Königlichen  Staats*  und  land« 
wirthschaftlichen  Akademie  zu  El  den  a  im  Sommer-Semester  1853  gehalten 

werden  sollen. 

L  £ia-  n.  ADleilong  £mn  akadein.  Stadinm,  Direelor  Dr.  Banio stark,  um  Anfango 
des  Seoiestert  8  —  10  Stuodeo  von  II-*- 12. 

//.  Siaaiawitüuehaftiiek»,  Staats wirthscbaftelehra  oder  FinaDswifseoschaft,  Derielbe, 
Mittwocfaa  Q.  Sonnabend«  Ton  2—4. 

HL  Latdwirthtehtiftlioke,  1)  Allgemeine  Acker-  n.  Pffanzenbaulehre,  Prof.  Dr.  Segnili, 
Monbigf  a.  Dieastagi  froh  von  6—8.  •—  2)  Landwirlhtebam.  Abwhilsangtkttnde,  Dertelbe» 
Donnerftogs  n.  Sonnabends  fnkh  von  6-- 7.  —  3)  Prakt.  Dbongen  im  Bonitiren,  Derselbe, 
Preitaga  von  4*- 6.  —  4)  Besondere  Acker-  n.  Pilansenbaulebre,  akadem.  Gutsadministrator 
Rohde,  Hiltwocbs  a.  Freitags  von  6— 8.  ^  5)  Wieaeobaulebre,  Derselbe,  Donnerstags  vea 
3  —  4.  —  6)  Prakt.  landwirthscbaftl.  Demonstrationen,  Derselbe,  Freitags  von  4— 6.  — > 
7)  Obstbanmancbt  n.  landwirtschafU.  YerscbAnerungsknnsi,  akad.  GSrtner  Jflblke,  Montags 
TOB  2—4.  ^  8)  Aligemeine  ViehxnchUlebre,  Donnerstags  von  7—9.  -*-  9)  (lesnndbeitipflege 
der  landwirthscbaftl.  Hansthiere,  Sonnabends  von  7—9. 

IV.  FaniwirABekaftlidu.  1)  ForstwirthschafU.  Betriebslehre,  akad.  Forslneister  SchnU- 
VOlker.  — >  2)  Forstliche  Ezcorsionen,  Derselbe,  Freitafs  von  4  Uhr  an. 

F.  Am  der  TftkrheilhMnde,  Die  Lehre  von  den  innem  Krankheiten  d.  Hansthiere,  Mob- 
tags 9  Dienstags,  Mittwochs  n.  Preitaga  von  8—9. 

VL  NaiurwiueHichaftiiehe,  1}  Organische  Chemie,  Prof.  Dr.  Trommer,  Donnerstags 
u.  Sonnabends  von  9—11.  —  2}  Physik,  insbesondere  die  Lehre  von  derWffrme,  dem  Lichte, 
der  Elektricitfft,  Klimatologie  ü.  Meteorologie,  Derselbe,  Freitags  von  2—4.  ~  3)  Analyt 
Chemie  mit  Obangen  im  chemischen  Laboratorium,  Derselbe,  Mittwochs  von  2 Uhr  an.  — 
41  Bodenkunde,  Derselbe,  Dienstags  von  9—11.  —  5)  Pflansensystematik  u.  laodwirth- 
sdiafllicbe  Pflanzenkunde,  Dr.  Jessen,  Montags,  Mittwochs  n.  Freitags  von  9  —  11.  — 
6)  Botanische  Excursionen,  Derselbe,  Sonnabends  von  4  Uhr  an. 

VII.  Aui  der  Baukunst,  1)  Lehre  von  der  Construction,  Veranscbtagnng  u.  Taxation 
landwirthscbaUlicber  Gebiode,  verbunden  mit  Demonstrationen,  Prof.  Dr.  Mensel,  Montags 
n.  Dienstags  von  2  —  4.  —  2)  Landwirtbscbaniicbe  Wege-  u.  Wasserbaukunde,  Derselbe^ 
Freitags  von  2  —  4. 

VIIL  MaiktmtUische.  Feldmessen  und  Nivelliren,  Prof.  Dr.  Grunert,  Montags  und 
Donnerstags  von  4  —  6. 

IX,  ReehuiBUieniehaflUehe,    Landwirthscbaftsrecht,  Prof.  Dr.  B eseler,  Dienstags  v.  4 -6. 


Unhrersität  Breslau 

Yerzeichniss  der  auf  der  Universitit  Breslau  im  Sommer-Semester  1853  vom 

11.  April  an  zu  haltenden  Vorlesungen. 
(Die  mit  *  beseichneten  Vorlesungen  werden  Öffentlich  oder  unentgeltlich  gehalten.) 

Tkeoiegk.  A.  KaihoUtehe  FacuUät,  *  Hermeneutik,  Montag  u.  Miltwoch  um  8  Uhr,  Hr.  Prof. 
Lic.  Stern.  —  *Die  beil.  Alterth&mer  der  HehrSer,  Mittwoch  u.  Sonnabend  um  7  Ubr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Movers.  —  ^Erklärung  des  Mosaischen  Sechstagewerks  mit  B&cksicht  auf  die  Ent- 
deckungen der  Astronomie,  der  Physik  und  Geologie,  Mittwoch  und  Sonnabend  um  12  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Baltser.  —  Erkllrung  des  Buches  Hieb,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freitag  um  7  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers.  —  ErklSrnng  d.  Römerbriefes,  Dienstag,  Doaoeis- 
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I  Ug  V.  Freitag  am 8  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Stern.  —  ErkMruog der  Korwllierbriere,  Moattg,  Diens- 

tag, Mittwoch  a.  Donnerstag  um  10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Fried  lieb.  ~  ^Erkllrong  der  Briefe 
I  des  heil.  Petruf  a.Judae,  Freitag  o.  Sonnabend  um  10  Uhr,  Derselbe.  —  Karsor.  ErkliniDg 

I  des  ganien  Noaen  Teataroenta,  dorcb  fortlaufende  Parallelen  aus  den  griech»  n.  rAm.  CIsssikeni 

im  Interesse  der  Theologen  u.  Philologen,  Dienstag  n.  Donnerstag  am  2  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Bittner.  —  Der  kathol.  Dogmatik  erster  Theil,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  a.  Fretlig 
um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Baltzer.  —  * Repetitoriom  u.  Disputatorium  Aber  Gegenstlade  ans  der 
gesammten  Theologie,  Dienstag  um  3  Uhr,  Derselbe.  —  *Repetitorium  n.  Dispntatorium  über 
die  Hauptpunkte  der  kathol.  Dogmatik  n.  Moral,  theils  In  deuUcher,  theils  in  laleia.  SpradMf 
I  Donnerstag,  Freitag  n.  Sonnabend  um  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bittner.  —  *Schlnss  der  spec 

'  Moraltheoiogie,  Montag  u.  Freitag  um  2  Uhr,  Derselbe.  —  Generelle  Moraltheologte  oder 

Einleitung  in  die  kathol.  Moraltheologie,  Montag,  Mittwoch  n.  Frei  lag  nm  9  Uhr,  Derselbe.— 
Der  Kirchengeschichte  i weiter  Theil,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Doonerstag  o.  Freitag  dm 
II  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ritter.  —  '*' Fortsetsung  des  Repetitoriums  Ober  die  HaoptabscbBiUe 
der  Kirchengeschicbte,  Montag  n.  Mittwoch  um  11  Uhr,  Hr.  Dr.  Reinkens.  —  Geicbicbte 
der  Dogmen  der  Hiresicen,  Montag,  Mittwoch  u.  Donnerstag  nm  6  Uhr  Nachmittags,  Der- 
selbe. —  Der  prakt.  Theologie  «weiter  n.  dritter  Theil,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freilag  um  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Pohl.  ^  *Ueber  die  liturg.  Feier  des  Kirchenjahres,  Mitt- 
wocfa  0.  Sonnabend  um  9  Uhr,  Montag  n.  Fieitag  um  3  Uhr,  Derselbe.  —  "^Repetitorioa 
aus  der  gesammten  prakt  Theologie,  Donnerstag  um  3  Uhr,  Derselbe.  —  'Theologisches 
Seminar:  Exegetische  Uebungen  im  Alten  Testamente,  «weimal  wAchentlicli,  Hr.  Prof. 
Dr.  Movers;  im  Neuen  Testamente,  einmal  wAchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Fried  lieb;  Kirchen- 
gesefaichtiiche  Uebungen,  i weimal  wAchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Ritter;  Erkllrung  ansgewdblter 
patristiscber  Stflcke,  Dienstag  von  4» 6  Uhr,  Hr.  Prof«  Dr.  Halt« er. 

B.  E^angelüehe  Faculiät,  Tbeolog.  Encyklopfidie,  viermal  wöchentl.  von  9  —  10  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Rfi biger.  —  ErkUrung  des  Pentateuchs,  sechsmal  wöchentl.  von  11  —  12  Ubr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf.  -^  Erkiftrung  der  Genesis,  fünfmal  wöchentl.  von  9  —  10  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Neumann.  —  *(Privatiss.  u.  unentgeltl.)  Exeget.  Uebungen  Ober  ausgewSblte 
Stocke  von  Jesaias  G.  42—53,  Sonnabend  von  10  —  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Noumano.  — 
*Ueber  den  Knecht  Jehovah^s  bei  Jesaias,  Sonnabend  von  9  —  10  Uhr,  Derselbe.  —  *  Er- 
kUrung der  Weissagungen  des  Jesaias,  Sonnabend  von  7— 9 Uhr,  Hr.  Prof. Lic.  Neumana. — 
Erklfirung  des  Propheten  Arno.«,  zweimal  wöchentl.  von  9— 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Rfi  biger. — 
Die  Geschichte  des  allen  Bundes,  nebst  hebr.  Archfiologie,  fünfmal  wöchentl.  von  10—11  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Neumann.  —  Erklärung  der  Apostelgeschichte,  fünfmal  wöchentl.  von  10-11 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf.  —  ^Erklärung  des  Römerbriefes,  Montag  u.  Freitag  von 
9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz.  —  Erklärung  der  Korintherbriefe,  Blontag,  Dieoslsg, 
Donnerstag  u.  Freitag  von  8— 9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  *  Erklärung  der  Jobanneischen 
Briefe,  zwei-  oder  dreimal  wöchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Stein mey er.  —  *Er- 
klirung  der  Offenbarung  Johannes,  Mittwoch,  Donnerstag  u.  Freitag  von  9—10  Uhr,  Hr.  Lic 
Hahn.  —  *  Exeget.  Uebungen  in  latein.  Sprache,  einmal  wöchentl.  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Lic. 
Stein  mey  er.  —  Der  Kirchengeschichte  erster  Theil,  fünfmal  wöchentl.  v.  8- 9  Uhr,  Hr.  Prof. 
lic.  RIbiger.  —  Der  Kircheogeschichte  erster  Theil,  sechsmal  wöchentl.  von  7—8  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Reuter.  »  Das  Leben  des  Herrn  Jesu  Christi,  fünfmal  wöchentl.  von  11— 1^ 
Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Steinmeyer.  —  *  System  der  christl.-kirchl.  Alterthümer,  zweioial 
wöchentl.  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  'Christi  Reformationsgeschichte,  einmsl 
oder  zweimal  wöchentl  von  4  —  5  Uhr,  Derselbe.  —  Die  Theologie  des  Neuen  Teatament«, 
fünfmal  wöchentl.  von  8—9  Uhr,  Hr.  Lic.  Hahn.  —  Symbolik  oder  histor.-krit.  u.  compart- 
tfve  Darstellung  der  Lehrbegriffe  der  christl.  Confessionen  u.  Secten,  Iflnfmal  wöchentl.  voa 
8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic  Reuter.  —  *Prolegomena  zur  christl.  Dogmatik,  Sonnabend  voa 
8  —  9  Uhr,  Derselbe.  ^  System  des  christl.  Lebens,  dreimal  wöchenU.  von  4  —  5  Uhr, 
flr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Den  ersten  u.  dritten  Theil  der  prakt.  Theologie  (LHnrgik  n,  die 
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Lehre  y^m  Kirobenregimente];,  McliMiftl  w^bentl.  voo  7^8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  — 

*  Theolog.  S;eiiiioar:  £Mget.-kriU  Uebuogen  über  das  Alto  Testameot,  Sonnabend  von  10— li 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf;  dieselben  über  das  Neue  Testameal,  Hiittwoeh  von  9—10 
Uhr,  Hr.  Prof.  Pr.  Schulz;  Kircbengescbichll.  Uebangen  (über  die  Augsburg.  Conf^ssion  oder 
eine  andere  aymbol.  Schrift),  einmal  yvöcbenU.  von  3  —  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr»  Böhmer.  •— 
*Frikt.  loslitat:  Homilet.  Uebungei^  Alittwoch  von  8—0  Uhr,  Hr.  Prof  .Dr.  Gaapp;  Homilet« 
n.  katechet.  Uebuogen,  zweimal  wOcbenÜ.  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Steinmeyer. 

Rechuwmetuckaft.  Encyklopfidie  u.  älethodologie  der  Rechtswissenschaft,  tilglich,  ausser 
DoBoersiag,  von  11 --12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wilda  —  *EjiaminalQrium  u.  Disputaloriom  Qber 
Natorrecht,  Donnerstag  von  9«- 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Abo  gg.  —  Geschichte  u.  Institutionen 
des  röm.  Hechts,  täglich  von  0—11  Uhr,  Uk  Prof.  Dr.  Giizler.  —  *  Geschichte  des  vom* 
CivilTerfahrens,  Dlepstag  u.  'Freitag  voo  8  —  9  Uhr,  Derselbe.  <—  ^Geschichte  des  röm, 
Crimioalverfahrens,  Mittwoch  u.  Sonnabend  von  8—9  Uhr,  Derselbe.  —  Pandekten,  mit 
Aosschluas  des  Personen-,  des  JPfaud-  u.  Hypothekenrechta,  tftglicb  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prof. 
I)r.  Hoschke.  —  Erbrecht,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Donnerstag  von  12  —  1  Uhr, 
Derselbe.  —  *  Pfand-  n.  Hypothekenrecht,  Freitag  u.  Sonnabend  12—1  Uhr,  Derselbe.  *- 

*  Personen  rcM^ht,  Montag,  Dienstag  u.  Mittwoch  von  7—8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gitzler.  — 
Euminatoriom  u.  Bepetitoriom  der  Pandekten,  fanfowl  wöchentl.  in  noch  zu  bestimmender 
Stonde,  Hr.  Dr.  Schirmer.  -^  ^Des  Tacitos  Schrift  „de  moribos  Gernanorum^S  zweimal 
wöchentL  in  noch  zu  bestimmender  Stunde^  Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  -*  Deutsche  Staats-  und 
RecbUgescbicMe«  fünfmal  wöchentlich  von  10-11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  ^  *Grundziige 
hr  Geschichte  det  dentsohcn  Rechts  in  Schlesien,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  Der*- 
selbe.  —  Deulaches  Privatrecht,  tflglicb  voo  10  —  11  Uhr  u.  Donnerstag  voo  10—12  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  —  Gemeines  n.  preusf.  Lehnrecht,  Dienstag  u.  Freitag  von  12—1  Uhr 
a.  Sonnabend  von  U— 12  Uhr,  Hr.  Prof.  Pr.  Gaupp.  —  Kanon.  Hecht,  nebst  kathol.  und 
erang.  Kircbenrecht»  ftofmal  wöchentL  von  9—10  Uhr,  Derselbe.  —  Gemeines  o.  preuss. 
Criniaalrecht,  tfglich  von  7— 8  Uhr  n-  Dienstag  n.  Mittwoch  von  6—8  Uhr  Morgens,  Hr.  Prof. 
Dr.  Ab  egg«  —  *Ueb.  d«  verschied.  Strafrechtstheorieeo,  Montag  von  6— 7  Uhr,  Derselbe.— 
Gem.  u.  preusa.  börgerl.  Process,  tiglich  von  8—9  Uhr,  Derselbe.  —  Prakt.  Uebongen  ans 
den  Gebiete  d.  Civilrecbts,  in  zu  verabred.  Stunden,  .zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Schirraer.  — 
Völkerrecht,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Freitag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp. 

Armakunde.  * Encyklopödie  u.  Hodegetik  des  a^edidn.  Studiums,  zweimal  wöchentl.  um 
3  oder  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Henschel.  —  Knochen-  und  Bfinderlehre,  zweimal  wöchentL 
in  noch  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Geffisslehre,  zweimal  wöchentl.,  Der- 
selbe. —  *Ausgewihlte  Abschnitte  der  chirurg.  Anatomie,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimm. 
Stunde,  Derselbe«  —  Vei^leich.  Anatomie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  von 
9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  ^ Zoctf om—prakL  Uebungen,  tftglicb  in  zo  bestimm. 
Stonde,  Derselbe.  —  *  Demonstrationen  im  zootom.  Museum,  einmal  wöchentl.  in  zn 
bestimm.  Stunde,  Derselbe.  —  '^^ Mikroskop«  Uebungen,  einmal  wöchentl.  in  zu  bestimm. 
Stunde,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  *Examinatoriura  über  patbolog.  Anatomie,  Mittwoch  u. Sonnabend 
Ton  2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  Physikal.  Diagnostik  der  Krankheiten,  mit  besond. 
Rücksicht  auf  Percnssion  u.  Auscultation,  verbunden  mit  prakt.  Uebungen  u.  Experimenten, 
dreiaul  wöchentL  in  zn  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Nega.  —  AUgem.  Pathologie,  MonUg, 
Dienstag,  DonnersUg  u.  Freitag  von  2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Klose.  —  Semiotik,  flreimal 
wöchentl.  von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  HeoscheL  ~  Arzneimittellehre,  sechsmal  in  zn 
bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Seidel.  —  *Beceptirkunst,  zweimal  wöchentL  in  zu  bestimm. 
Stunde,  Derselbe.  —  *Ueber  den  firztl.  Gebrauch  metallischer  Mittel,  dreimal  wöchentl.  in 
lu  bestimm. Stunde,  Derselbe.  —  Uober  ofDcinelle  Pflanzen  in  Verbindung  mit  pbarmakolog. 
Demonstrationen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  n.  Freitag  von  10^11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Göppert.  —  'Ueber  auflösende  u.  umstimmende  Azneimittel,  z^veimal  wöchentL  in  zu 
beistimmender  Stonde,  Hr.Dr.  Nega.  —  ^Ueber  küastl.  Mineral wfisser  nach  der  Methoda  von 
Slruve  u.  Soltmann,  einmal  wöchentL  in  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.  —  Allgem« 
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Therapie,  viermal  wAchentl.  Ton  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rens  che  I.  —  Alldem.  Therapie, 
viermal  ^vöchentl.  in  zn  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Reymann.  —  Pathologie  a.  Therapie, 
driller  od.  allgem.  Tbeil,  sechsmal  wdchentl.  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frericfas.  -> 
*Ueber  Leberkrankheiten,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.  — 
^lieber  Tuberculose  der  Lungen,  einmal  wdchentL  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Rey« 
mann.  —  *Ueber  Zurechnungsffibigkeit,  einmal  wöchentl.  io  zu  bestimmender  Stunde, 
Hr.  Dr.  Pfeumann.  —  *Ueber  Gemütbskrankheiten,  Montag  u.  Donnerstag  von  8—4  Uhr, 
Hr.  Prof  Dr.  Klose.  — -  Ueber  Geisteskrankheiten,  dreimal  wAchentl.  in  zu  bestimmender 
Stunde,  Hr.  Dr.  Nenmann.  —  *Ueber  Kinderkrankheiten  mit  Abhaltung  eines  ImpF-Cur- 
suj,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender Sto;ide,  Hr.  Dr.  Durch ard.  —  Ueber  Frauen- 
krankheiten, sechsmal  wöchentl.  von  7— 8  Uhr  Morgens,  Hr.  Prof.  Dr.  Betschier.  —  Der 
zweite  Theil  der  spec.  Chirurgie  u.  Operationslehre,  verbunden  mit  Demonstrationen  am 
Cadaver,  sechsmal  wdchentL  von  8—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  —  Die  Pathologie 
u.  Therapie  der  Chirurg.  Krankheiten,  sechsmal  wdchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr. 
Dr.  Kuh.  —  Allgem.  Chirurgie,  sechsmal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Prof. 
Dr.  Hemer.  —  Die  chtrurg.  Operationen  mit  prakt.  Ucbongen  am  Leichnam,  tSglich  von 
6—7  Uhr  frah,  Derselbe.  —  *Die  Lehre  von  den  Chirurg.  Bandagen  u.  Instrumenten, 
viermal  wöchentL  von  5>-6  Uhr,  Hr.  ProL  Dr.  Benedikt  —  ^Ueber  die  Knochenbrflche 
U.  Verrenkungen,  dreimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Prof.  Dr.  Reroer.  — 
*  Ueber  EingeweidebrQche ,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Klose.  — 
Ueber  die  Resectionen  der  Knochen  mit  Uebungen  an  Leichen,  zweimal  wAchentl.  in  zu 
bestimmender  Stunde,  Flr.  Dr.  Middeldorpf.  —  *  Ueber  Harnröhren- Stricturen,  einmal 
wAchentl.  In  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.  —  *Exnminatorium  u.  Rcpetitoriun 
Aber  Chirurgie,  zweimal  wAchcntl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  — 
Augenheilkunde,  viermal  wAchentl.  von  2—8  Uhr,  Derselbe.  —  GebortshQlfe,  viermal 
wAchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Burchard.  —  *  Ueber  die  geburtshfllfl. 
Erforschungslehre,  einmal  wAchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Derselbe.  —  *Geburtshfilfl. 
Operations-Uebungen,  zweimal  wAchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Prof.  Dr.  Betschier.  — 
Repetitorium  über  Geburtshölfe  mit  prakt.  Uebungen,  viermal  wAchentl.  in  zu  bestimm. 
Stunde,  Hr.  Dr.  Burchard.  ^  Gerichtl.  Medicin,  dreimal  wAchcntL  von  4—5  Uhr  Nach- 
mittags, Hr.  Dr.  Klose.  <—  Klinik  u.  Poliklinik  fQr  innere  Heilkunst,  tf glich  von  10  >  12 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  —  Gynäkologische  Klinik,  sechsmal  wöchentL  von  9—10 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Betschier.  —  Klinik  fQr  Chirurgie  u.  Augenheilkunde,^  tSglich  von 
8-9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt. 

Philosophiscke  Wisientchaffen.  Encyklopftdische  Einleitung  in  die  Philosophie,  dreimal 
wAchentiich,  Hr.  Dr.  Wuttke.  —  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie,  tSgl.  von  5—6 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Braniss.  —  Geschichte  der  christl.  Philosophie  bis  zum  16.  Jahrhundert, 
dreimal  wAchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Guhrauer.  —  Darstellung  der  Kantischen  und  Ficbte- 
schen  Philosophie,  zweimal  wAchentl.,  Hr.  Dr.  GrAger.  —  *  Ueber  die  deutsche  Geistes- 
entWickelung  seit  Hegel,  einmal  wAchentl.,  Hr.  Dr.  GrAger.  —  Logik,  Montag,  Dienstag 
und  Mittwoch  von  6-7  Uhr  Morgens,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenich.  —  Grundzüge  der  Natur- 
philosophie, Mittwoch  und  Sonnabend  von  12— 1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Wissen» 
schaniiche  Darstellung  der  allgemeinen  Pffdagogik  u.  Grundzflge  der  Geschichte  derselben, 
viermal  wAchentl.,  Hr.  Dr.  Suckow.  —  *  Philosophisches  Dispulatorium,  Donnerstag  und 
Freitag  von  5-6Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenich.  —  '^Philosophisches  Dispulatorium,  zweimal 
wAchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Braniss. 

Mathematische  Wütensehaften.  *  Ebene,  sphflrische  und  analytische  Trigonometrie,  Mon- 
tag, Dienstag  n.  Donnerstag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Galle.  —  Integralrechnung, 
Montng,  Diennag,  Donnerstag  und  Freitag  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kummer.  — 
Erifiuterung  verschiedener  Methoden  der  Zeitbestimmung,  Dienstag  u.  Freitag  von  8  — 4  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Galle.  —  *3!athematische  Uebungen,  Hontag  u.  Donnerstag  von  10-11  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Kummer. 
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Ntihtnöutensekaflen,  Physik,  ffinfmal  wdchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frtn-^ 
kenheim.  —  *Die  Theorie  des  Lichts,  sweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Kircbhoff.  — 
*  Physikalische  UebuDgen,  Sonnabend  von  11—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenheira.  — 
^Physikal.  Uebungen,  einmal  wöcbentl.  zwei  Stunden,  Hr.  Prof.  Dr.  Kirehholf.  —  Ex- 
perimentalchemie,  täglich,  Hr.  Prof.  Dr.  L<(wig.  —  **  Die  Elemente  der  analytischen  Chemie, 
iweimal  wAchentl.  von  7—8  Uhr  Morgens,  Hr.  Prof.  Dr.  Duflos.  —  Allgemeine  organische 
Chemie,  viermal  wörhentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Low  ig.  —  Organisch-technische  Chemie,  fünfmal 
wdchentl.,  Hr.  Dr.  Schwärs.  —  Pharmacent.  Chemie,  tfigl.  von  6—7  Ubr  Morgens,  Hr. 
Prof.  Dr.  Duflos.  —  * Ueber  Brennerei u.  Brauerei,  einmal  wöchentl.,  Hr.Dr.  Schwär«.— 
^Uebongen  im  ehem.  Laboratorium,  tiglich,  Hr.  Prof.  Dr.  Low  ig.  —  Chem.  Laboratorium, 
Hr.  Dr.  Schwärs.  —  Mineralogie  oder  allgem.  n.  spec.  Oryktognosie ,  Mglich  von  6  —  7 
Uhr  Morgens  u.  Freitag  von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Glocker.  —  Geognosie,  Dienstag, 
Millwocb  n.  Donnerstag  von  7  —  8  Uhr  Morgens,  u.  prakt.  Uebungen  im  Bestimmen  der 
Feldarten  n.  Petrefacten,  Donnerstag  Nachmittagä,  Hr.  Dr.  Scharenberg.  —  ♦Ueber 
Gletscher,  Mittwoch  von  9  —  10  Uhr,  Derselbe.  —  ^Mineralog.  Repetitorinm,  Montag  von 
2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Glocker.  —  * Geognostische  Eicursionen,  an  noch  xu  bestimm. 
7agen,  Hr.  Dr.  Scharen  borg.  —  Physische  Geographie,  Diensteg,  Mittwoch  u.  Donners- 
tag von  8  —  9  Uhr,  Derselbe.  -  Anfangsgrflnde  der  Botanik,  dreimal  wöchentl., 
Dr.  Dr.  Stensel.  —  Allgem.  Botanik,  f&nfnial  wöchentl.  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prot 
dr,  Göpperl^  u.  in  fünf  noch  au  bestimmenden  Stunden,  Hr.  Dr.  Körb  er.  —  Specielle 
Botanik  oder  »ystORMit.  Botanik,  verbunden  mit  ErlSuterung  der  natürl.  Familien,  Hontag 
0. Donnerstag  von  4-5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  ~  Schilderung  der  natt&rL  Pflanzen- 
fsmilien  der  di^utschen  Flora,  viermal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cohn.  —  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Pflanzen,  mit  mikroskop.  Uebungen,  zweimal  wöchentl..  Der- 
selbe. '—  *Geschirbte  d.  Pflanzenreichs,  sweimal  wöchentl.,  Hr.Dr.  Stenzel.  —  ^Pflanzen- 
geographie,  einmal  wöchentl.,  Hr.Dr.  Cohn.  —  ^Botanische  Excursionen  in  der  Umgegend 
Ton Breslau,  Sonnabend  um  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  *Erliuterung  derbemeikens- 
wertheren  Gewfichse  des  botan.  Gartens,  einmal  wöchentl..  Derselbe.  —  Zoologie,  nach 
seinem  Handbuche,  tSglich  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gravenhorst.  —  'Natur- 
geschichte der  Reptilien  nach  Cuvier,  Dienstag  u.  Freitag  von  12-1  Uhr,  Derselbe. 

SlaaU"  und  Cameralwütenschafien,  National- Oekonomie,  fünfmal  wöchentl.  von  4  —  6 
Ubr,  Hr.  Prof.  Dr.  Teil  kam  f.  —  Polit.  Oekonomie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag,  Frei- 
tag von  9—10  Uhr,  Hr.Dr.  Bergius.  —  ^taatswirlhschaftslehre  oder  sg.  M'irthschaftspolizei 
and  Finanzwissenschaft,  fünfmal  wöchentl.  von  5  —  6  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Tellkampf.  — 
*Repetitoria  Ober  National -Oekonomie  und  Finanzwissenschaft,  Derselbe. 

Ge$ekiekte  und  deren  HiOfwisMeiuckafien.  *  Quellenkunde  zur  alten  Geschichte,  dreimal 
wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cnuer.  —  Geschichte  des  Mitlelaltars,  fünfmal  von  4— 5  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  StenzeL  —  Geschichte  des  Reformationszeitalters,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cor- 
nelius. — r  Geschichte  der  neuen  Zeit  seit  der  Reformation,  viermal  wöchentl.,  Hr.  Prof. 
Dr.  Röpell.  —  Geschichte  der  französischen  Revolution,  viermal  von  5—6  Uhr,  Hr.  Prof» 
Dr.  StenseL  ^  *  Uebungen  des  histor.  Seminars,  Hr.  Prof.  Dr.  RöpeU.  —  *Fortaetinng 
der  Leitung  histor.-krit.  Uebungen,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Stanz el. 

Literaiur  vnd  Philologie,  f.  Allgemeine*  Rhetorik,  dreimal  wöchentl.  von  12  —  1  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Kahlert.  —  *  Geschichte  der  Universitfiten  im  Mittelalter,  einmal  wöchentl, 
Hr.  Prof.  Dr.  Guhraner. 

2.  Orienfalisehe.  Prakt.  hebräische  Grammatik,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  LectorDr.  Neu- 
mann. —  Erklärung  der  Bflcher  Samuelis,  dreimal  wöchentl.,  Derselbe.  —  ^Erklfirung 
der  von  ihm  (Leipz.  1853)  herausgegebenen  syrischen  Uebersetzung  des  Evangeliums  des 
Johannes,  Montag  u.  Donnerstag  von  2 — 3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bernstein.  —  *  Archäologie 
V.  EncyklopSdie  der  arabischen  Literatur,  Montag  u.  Mittwoch  von  11— 12  Ubr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Schmölders.  ^  *Arab.  Grammatik  nebst  prakt.  Uebungen,  sweimal  wöchentl..  Der- 
selbe. —  ErkUrung  ansgewihlter  Gedichte  der  Hamasa,  Dienstag  n.  Freitag  von  2—3  Uhr, 
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Hr.  Prof.  Br,  BtrD stein.  -*-  ^Grwnmttijk  dar  Sunfkritfpnicbe,  Mwtiif«  Diaorfig  o.  D«voer«- 
ta^  von  3— 4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.Stencler,  u.  Montag  u«  Donnerstag  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Schmöldert. 

3.  Ciattuehe.  Encyklopffdie  der  Philologie,  Dienstag,  Mittwoch,  Freilag,  Sonnabend  von 
9—10  Uhr,  Hr. Prof. Dr.  Haase.  «-  Metrik  nach  Hermamia  EpilMie,  awtile  Hitfte,  Montag, 
Pienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  11-12  Uhr,  Hr. Prof.  Dr.  ßchaeidoT.  —  *ErU<niiig 
der  antilien  Bildwerhe  des  k.  Musouma,  Mittwoch  von  1 1  Uhr  an,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch. — 
Fortsetzung  der  griechischen  Literaturgeschichte,  tSgl.  von  8— 9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner.  — 
Erklflrang  des  Platonischen  Staates,  Mittwoch  n.  Sonnabend  von  4-5  Uhr,  priratissime,  Hr. 
Prof.  Dr.  Sehne id er.  —  Auslegung^r  Phitonischen  Dialoge  Euthyphron,  Apologie  u.  Fhidoa, 
dreimal  wöcheotl.,  Hr.  Dr.  Suckow.  —  Platooa  Sophist,  Mittwoch  n.  Sonnabend  von  7^8 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Römische  Alterth&ner,  zweiter  Cursas,  Dienstag,  Mittwoch, 
Freitag,  Sonnabend  von  8—9  Uhr,  u.  Montag  u.  Donnerstag  von  10—11  Uhr,  Hr.  ProL  Dr. 
Ambrosch.  —  *Cicerode  finibns  bonoroni  et  malorum,  dnttes  Bach,  Mittwoch  n.  Sonnabend 
von  8<-9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Tibolts  Elegieen,  nebst  Einleitung  Ober  Leben  nd 
Charakter  des  Dichters,  Dienstag,  MUlwocb,  Freitag  n.  Sonnabend  von  10-*-ll  Ubr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Haase.  ~  Erklilrung  der  Germania  desTacitus,  als  Einleitung  in  die  deutsohe  Alterthum»» 
künde,  ftlontag,  Dienstag  u.  Donnerstag  von  8— 9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  RQckert.  —  ^Uebungen 
des  philologischen  Seminars,  Mittwoch  u. Sonnabend  von  1t  Uhr  an,  Hr.  Prof. Dr.  Schneider, 
«.  Montag  n.  Donnentag  von  9— 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haase.  —  «Philologiseh-antiqimrischt 
Uehungea,  verbunden  mit  der  Betrachtung  antiker  MGazan  des  Ji*  Cafainela,  Ar  duBjenifen 
Philolegen,  welche  den  Vorlesuiigen  &ber  griechische  und  römische  AlterthOmer  bereits  bei« 

C wohnt,  Montag  u.  Donnerstag  um  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  ^Uebongen  im 
teiniscfa-Sprechen  n.  Schreiben,  Montag  u.  Donnerstag  von  2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagn  er. 
,  4.  IVewers.  Der  deutschen  Gramnwtik  iweMer  Theil,  die  Syntax,  Montag,  Dienstag  n.  Don* 
■eratag  ve«  7— 8  Uhr  Morgena,  Hr.  Prof.  Dr.  Rftckert  --  *  Ubbnngen  in  deutscher  GruMulik 
U.  Alterlhumskunde,  ein-  oder  zweimal  wöcbentl..  Derselbe.  —  *Ueber  die  deutschen  Dich.- 
ter  der  romantischen  Schule,  einmal  wöchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kahlert  — 
Englische  Grammatik,  xweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  ßehnscb.  —  Geschichte  der  eng- 
hsi&en  Sprache  n.  Litaratar,  erster  Thetl,  cweimal  wöchentt..  Derselbe.  —  *Shake9peare*s 
Macbeth,  einmart  wöchentl.,  Per^eibe.  — *  ^Uebungea  im  Italieolsoli-  u.  FmncAsifCh-Spjraehen 
n.  Schreiben,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Leotor  Alarochettl  —  Die  Aofaagsgrftode  der  iulien. 
Sprache,  zweimal  wöchentl..  Derselbe.  —  Geschiebte  der  itatien.  Literatur^  xweimal 
wöchentl..  Derselbe.  —  Die  Anfangsgründe  der  span.  Sprache,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector 
Br.  Pencker.  —  *Die  nengrieoh.  Grammatik,  zweimal  wöchentl.,  Derselbe.  —  ^SlavisdM 
LiteraCur,  Montag  von  5—6  Uhr,  Lector  Dr.  Kraiotki.  —  'Polnische  Literatur,  SonMdiead 
von  11—12  Uhr,  D erseihe.  —  'Polniache  Grammatik  u.  Sprechübungen,  Montag  n.  Donners- 
tag von  3—5  Uhr,  Derselbe.  —  ^Polnische  Grammatik  nach  seinem  Elementar  werke, 
Dienstag  u.  Freitag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Fritz.  —  Uebungen  im  Sprechen  u.  Schreiben  des 
Pointsrhea,  nach  einem  noch  zu  bestimmenden  Aulor,  Donnerstag  von  8—4  Uhr,  Derselbe. 

Schäm  und  mmaiii$cht  Kmuie»  'Harmonielehre,  erster  Theil,  dreimal  wöchentl,  ttr.  Dr. 
Baum  gart.  —  'Joh.  Sob*  Bachs  Cantalen  und  Kirchengesioge,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Masik« 
director  Dr.  Mosewius.  —  ^Gesangbildongftlehre,  theoret.  u.  prakt.,  zweimal  wöchentl^ 
Derselbe.  —  'Uebungen  in  GesSngen  für  Mflnnerstimmen,  zwei-,  drei-  oder  vierstimmig, 
sweimal  wöchentl..  Derselbe.  ->  'Orgelspiel,  zweimal  wöchenll.,  Hr.  Dr.  Banmg art.  — 
Zeiebnenkansl,  Br.  Siegen  —  Zeiobnenkunst naturwissensohaftl.  Gegenstindt,  Hr.  Weil«.  *** 
Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  Preusee.  —  Fechtkunst,  Hr.  Löbeling.  —  Tanzkunst,  Hr.  Ai-enje- 

Besondere  akademitche  Anstdllm  wid  wittmtcKaflUcke  Sammlungen.  Die  Universitäts- 
bibliothek wird  alle  Montage,  Mittwoche,  Donnerstage  o.  Sonnabende  von  2—4  Uhr,  aHe 
Dienstage,  Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11—12  Uhr  geöffnet,  and  werden 
dnmns  Bftcher  Iheib  zum  Lesen  in  dem  dazu  bestimnrten  Eimmer,  Iheits  cum  binaliehen  Ge- 
brauche gegebeou  Die  Bedinsengen  zeigt  ein  Anschlag  an  der  ThQre  des  Leseummerz.  Auch 
stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an  bestimmten  Tagen  zum  Öilentlichen  Gebrauche  offen« 

Die  bei  der  UniversiUt  befindlichen  Sammlungen  von  NaturgegenstSnden  und 
Priparaten,  you  physikalischen  Instrumenten  u.  s.  w.,  so  wie  41as  Archiv,  das 
MQnicahinet,  das  Alterthflmer-Museum  und  die  Gemflideisaimmlung  «fKcde«  de« 
Liehhabeni  auf  Vej^angen  gezeigt.  Das  zoologische  Museum  insbesondere  ict  für  die 
Studirenden  Mittwochs  von  11—1  Uhr,  fQr  das  übrige  Publicum  Montags  von  11  — 12  Uhr  ge- 
öffnet; eben  so  die  Sternwarte,  Mittwochs  o.  Sonnabends  von  9—11  Uhr  Yormittags. 

#er  botanische  Ga-rten  isl  dem  grossem  Publicum  jeden  Freitag  fiaebmiltag  geOffoct. 
Skidisende  und  eodere  Firenade  der  Pftanzenkunde  erhalten  auf  Verlangen  fftf  das  Sonunar- 
semester  von  dem  Director  des  Instituts  Einlasskartan,  mit  welchen  sie  Ulglich,  den  Somitag 
ausgenommen,  den  Gartan  besuchen  können.  Der  botanische  Gfirtner  darf  wöchentlich  einmal 
gegen  ein  Honorar  eine  be^immta  Anzahl  Pflanzenexemplare  zum  Einlegen  an  Studirende  abgeben. 

Dnick  foa  r.  fi.  Theia  ta  WOnbvrt. 

üigitized  by  VjOOQIL 


ilADH  IMTSSdiT. 

(Deutsche  UniTersitats- Zeitung.) 

V.  JTaHri^aiis-  flSAS»  Aprilheft. 

I. 
Die  Hthe  Schale. 

Ein  Traum. 

Ich  triumta  jüngst  eine«  eigentbumlieheo ,  einen  langen,  einen  schöqeii 
Traom,  den  leh  hier  wiedererzihleo  will,  so  treu  wie  möglich.  Wenn  sich 
mir  dabei  einzelne  Bejrachtungen  ;Bwiscbenwerfen  und  weben  sollten,  die 
nicht  ganz  nach  deod  Trapme  sohmecken,  so  wird  mir  J^der,  der  einma} 
tan  Dingen,  mit  denen  er  auch  im  wachen  Zustande  tüglich  umgeht,  leb- 
kaß  getriamt  hat,  zugeben,  daas  es  oft  schon  am  nächsten  Morgen  schwer 
hilt,  ditt  Wabrheilea  der  Nacht  und  des  Traumes  von  denen  des  Tage«  ^fi 
anterscheiden.  fienug,  wenn  ea  nur  Wahrheiton  sind.  Doch  zu  meinem 
Traume  I  Ich  durchflog  Jahrhunderte  und  sah  dem  steigenden  Wachsthume 
eines  schfönen  Grossbaues,  eines  Riesendomes  zu,  an  welc)iem  das  ganze 
MittelaUer  gebaut»  ja  auch  die  neueste  Zeit  noch  gebessert  und  geböse^t, 
verschöaiert  «ud  yersqhnörkeU  h«tf  ohne  seinen  (frundbau  und  die  Kryp^ 
wesentlich  zuwandern.  Herrlich  war  des  Tempels  Aeusseres,  noch  herrlicher 
sein  Innerei;  scbw/er  aber  war  zu  bestimmen,  welchem  Baps^yle  das  (JSanze 
Torzugswejse  zuzuschreiben  sei.  Der  Ausbau  dea  Schiffes  mit  seinen 
schönen  Gewölbiefi  und  Bogen  erschien  unzweifelhaft  deutsch  oder  gothisch| 
der  Grundbau  zum  Tbeil  griechisch,  die  Krypta  und  ihr  AUar  durch  ynd 
durch  lateinisch;  sodass  es  inir  eine  Zeitlang  das  Strassburger  Hvn<r 
ster  zu  sein  schien.  Bald  aber  erkannte  ich,  dass  ich  vor  dem  Tempel  des 
belügen  Grales  der  Wissenschaft  stand.  Auf  des  Traumes  Schwingen 
stieg  ich  zu  seinem  Dache,  das  von  Zinnen,  Zinken,  Zacken  .und  Tbürmchen 
wiederslrablte,  wie  der  Mail  and  er  Dom,  dessen  eines  Thurmspitzchea  be- 
banUich  auch  das  Standbild  Napoleons  des  Heiligen  oder  d^s  Ersten  trigt« 

Ich  bemerkte  vorhin,  dass  mir  der  unvergleichliche,  aber  so  gern  vor- 
gleicheade  Traum  das  Bild  des  Strassburger  Munsters  yor  die  Seele 
führte«  dieses  durch  und  durph  deutschen,  selbst  auf  deutschem  Grund 
und  Bo4en  errichteten  Kolosses,  nn  dam  aber  der  sei.  Görres  einst  die 
geschichtUch^  AusgostalMing  aller  Jahrhnnderte  und  die  Entwickelung  aun 
riattjaniaeher  Grundlage  noch   fruiierer  %ei\  überzeugend  naehgewiesen 
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hat.  Als  bezeichnend  muss  ich  hieran  die  Thatsache  knfipfen,  dass  mir  das 
Bild  des  viel  einheitlicheren  Kölner  Domes  im  Traume  nicht  beihel  oder 
vorkam,  und  denke  ich  jetzt  darüber  nach,  so  kann  ich  dem  bildenden  Traume 
in  dieser  Versagung  nur  Recht  geben,  indem  ich  auch  wachend  noch  der 
Meinung  bin,  dass  die  deutsche  hohe  Schule  erst  dann  vollständig  mit 
dem  doppellhurmigen  wird  verglichen  werden  können,  wenn  sie  ihre  beiden 
Gipfelstrahlen  gleichmassig  ausgebaut  oder  ausgebildet  haben  wird.  Sie  hat 
aber  im  Yerlaure  der  Zeiten,  gleich  dem  Strassburger  Münster,  erst  den 
Einen  derselben  vollendet,  den  der  Theologie  nämlich,  wahrend  die  an- 
dere Haupterhebung  oder  Erhöhung  ihrer  Thatigkeit,  der  freie  und  kühne 
Aufschwung  der  Philosophie,  die  zwar  in  das  Allerheiligste  des  Tempels 
längst  eingedrungen  ist  und  ihren  besonderen  Altar  erhalten,  ihren  beson- 
deren Hohenpriestersitz  eingenommen  hat,  ihren  äusseren  Aus-  oder  Thunn- 
bau  aber,  dessen  erste  Ansätze  aus  frühen  Jahrhunderten  man  noch  wohl 
erkennt  und  unterscheidet,  noch  vollenden  soll,  nachdem  ihr  Hegel  weg- 
gestorben.   Doch  ich  kehre  zu  meinem  Traume  zurück. 

Nachdem  ich  auf  dem  schönen  Dache  die  herrlichste  Rundschau  über 
das  grosse  ganze  Gebiet  der  Wissenschaft  und  die  Fluren  wie  Furchen  der 
Jahrhunderte  gehalten,  so  wie  über  die  Wechselwirkung  zwischen  Wissen 
und  Wollen,  zwischen  Schule  und  Leben  nachgedacht,  stand  ich  mit  Einen 
Male  vor  dem  Haupteingange  oder  dem  Portale,  über  dessen  reichgeglie- 
dertem, mit  vielen  fast  auf  dem  Kopfe  stehenden  Heiligen  geschinucktem 
Spitzbogen  mich  eine  wunderbar  schön  durchschlungene  Fenster-Rose  über- 
raschte, aus  der  in  goldenen  Zügen  der  gnostische  Lapidarspruch  mir  ent- 
gegenslrahlle:  rNÜGl  ^EAYTON. 

Hierauf  wagte  ich  es,  in  das  Heiligthum  einzutreten,  an  dessen  Hoch- 
gewölbe Sterne  erster  Grösse,  Sirahlengestalten  der  Vergangenheit,  die  Na- 
men wie  Plato,  Aristoteles,  Sokrates,  —  Keppler,  Baco  von  Verulam,  Agrippa 
von  Nettersheim,  —  Spinoza,  Jungius,  Leibnitz,  —  Savonarola,  Huss,  Luther,  — 
Valentin  Andrea,  Spener,  A.  H.  Franke,  —  Gölhe,  Herder,  Schiller,  —  Kant, 
Fichte,  Schleiermacher,  ~  Niebuhr,  Humboldts  (die  DIoskuren)  u.  s.  w.  mir 
entgegenglänzten.  Wer  zählet  die  Namen  alier  Derer,  die  das  Leben  des 
Geistes  wie  den  Zeiger  der  Zeit  wahrhaft  vorwärts  rü<;klen? 

Prachtsäulen  stiegen  zum  Innern  Himmel,  zum  Hauptgewölbe  auf, 
an  denen  andere  hehre  Namen  und  Heiligenbilder  hervorragten;  das  waren 
die  Säulen  der  Kirche,  die  Stützen  des  Staates,  die  Träger  der  Gerechtigkeit, 
die  Märtyrer  der  Wahrheit,  die  Heerführer  der  Forschung  und  Freiheit.  In 
einer  finstern  Ecke  erkannt'  ich  auch  eine  bunt  angestrichene  Säule,  der 
Charlataneria  lUeraHa  geweiht  und  gewidmet,  die  Hencken  so  gut 
geschildert  hat,  weil  er  während  seines  Priesterthumes  selber  daran  ge- 
standen.   Vier  gleichlaufende  Säulenreihen  sonderten  nnd  verban« 
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den  vier  mächtige ,  geräumige  Seitenschiffe,  die  zu  vier  Altären 
fährten,  so  den  quatuor  facultatibus  gewidmet  waren  und  auf  denen 
mannigfaltige  bftntfarbige  Kerzen  brannten. 

An  diesen  vier  Altären  wurden  ununterbrochen  die  ausgedehntesten 
Opfer  dargebracht,  die  man  mit.  bescheidenen  Worten  Vorlesungen 
nannte,  weil  wesentlich  nur  aus  alten,  noch  geschriebenen  liturgischen 
Büchern  vor-  oder  abgelesen  wird.  Zu  diesen  vier  Hauptaltären  war 
stets  ein  entsetzliches  Gedränge,  um  sie  ein  stetes  Geschwirre  und  Gesumme, 
das  durch  die  Hallen  und  Gänge  sich  forttrug.  Die  Priester  der  Wissen- 
schaft wetteiferten  aber  auch  gleichzeitig.  Jeder  die  erkannten  Wahrheiten 
am  Eindringlichsten  und  Lieblichsten  an  den  Mann  zu  bringen. 

Herrliche  farbige  Fenster  milderten  das  etwas  grelle  Sonnenlicht 
der  Wahrheit  auf  das  Zarteste  und  Mannigfaltigste,  hie  und  da  getrübter, 
gebrochener,  vielleicht  aber  um  so  wohllfauender  und  erwärmender,  mitunter 
freilich  auch  wohl  je  nach  der  Mischung  der  Schmelztiegel  schon  in  der 
Composition  verfehlt. 

Rings  über  den  Spitzbögen  des  Hauptschiffes  wie  des  Chores 
liefen  herrliche  Inschriften  aller  Zungen  und  Zeiten :  nordische 
Runen,  gothisch-getische  Beilagines,  persepolitanische  und  ninivitischo  Keil* 
Schriften,  ägyptische  Hieroglyphen ,  sanskritisch  - zendische  Yedasprüche, 
Worte  des  Koran,  Verse  der  heiligen  Schrift,  griechische  und  lateinische 
Distychen,  vornehmlich  tiefe  Anschauungen  des  Aristoteles,  Hippokrates, 
Plato,  —  kurz  Sprüche  der  Weisen,  Denker,  Dichter,  Richter  und 
Ärzte  aller  Völker,  nicht  zu  vergessen  der  Grammatiker,  welche 
wenigstens  bei  den  Indiern  heilig  gesprochen  worden  sind,  während  sie 
C  a  t  o  aus  Rom  auage.trieben  wissen  wollte. 

Es  wird  mir  schwer  werden,  aus  dem  reichen  Traumgenusse  (ich  stu- 
dirte  ja  ganze  Jahrhynderte !)  all  des  Schönen,  was  ich  dort  gelesen,  mich 
wieder  zu  erinnern.  Einzelne  Kernsprucbe  sind  mir  aber  doch  lebhaft  im 
Gedächtnisse  geblieben,  die  ich,  bekannter  oder  unbekannter,  hier  wieder- 
geben will:  Von  Hippokrates:  j^Biog  ßQccxvg,  tix^f]  //ax(>a".  —  VonLeibnitz: 
^yParsvUae^qiiotlesperdttahorayperW^.  t-  Weiler:  y,Auroramusisamtca.^'  — 
Ein  Anderer:  „A^oii  scholae^  sed  vUae^'\  —  Etwas  derber:  „yVo/e  ex  quwAs  ligiw 
fit  Mercurius^K  —  „Es  studiren  nicht  Alle,  die  Bücher  tragen*'.  —  „Glaube  nicht, 
weil  du  die  Aagen  aufthuest,  dass  du  schon  siehest'S  —  „Je  gelehrter,  je  ver- 
kehrter'S  —  „Viel  Lese-,  wenig  Lebemeister'^  *—  „Slultus  und  der  grobe  Stolz 
wachsen  auf  Einem  faulen  Holz'S  --  y^E^st  aurum  moJiUe,  guod  pendet  ad 
tuUe,  quando  homo  Üteratus  noii  est  beiie  moratus^^.  —  Von  Kaiser 
Maximilian  als  sein  Wahlspruch:  „Ein  junger  Gesell  muss  sieben  Jahre 
das  Narrenseil  ziehen  und  wenn  er  in  diesen  sieben  Jahren  Eine  Stunde 
seiner  Narrheit  versäumet,  muss  er  dieselben  wieder  auPs  Neue  anfangen'^  — 
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Ton  Dr.  Martin  Luther:  „Die  Jagend  müss  schSamen  wie  der  Most^.  — 
Dem  ähnlich:  ,, Jugend  ist  Trunkenheit  ohne  Wein".  —  Von  Gölhe:  „Frei 
will  ich  sein  im  Denicen  und  im  Dichten,  im  Handeln  schränkt  genug 
die  Welt  mich  ein".  —  Ferner:  „Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  sich 
ein  Charakter  nur  im  Strom  der  Welt". — Von  demselben:  „Das  Perga- 
ment —  ist  das  der  heilige  Bronnen,  woraus  ein  Trunk  den  Durst  auf  ewig 
stillt?  Erquickung  hast  du  nicht  gewonnen,  wenn  sie  dir  nicht  aus  eigener 
Seele  quillt".  —  Von  Novalis-Hardenberg:  „Bin  wahrer  Forscher  wird 
nicht  alt."  —  Endlich  mit  besonders  grossen  Buchstaben:  „Verachte  nur 
Vernunft  und  Wissenschaft,  des  Menschen  allerhöchste  Kraft,  so  hab* 
ich  dich  schon  unbedingt"  —  bekanntlich  Worte  des  grossen  Dr. 
tf  ephistophelcs,  der  sein  Katheder  überall  aufgeschlagen  hat 

Wie  gesagt,  es  stehen  mir  nicht  gleich  wieder  alle  die  uneihligen  Spräche 
der  Weisheit  und  Warnung  zu  Gebote,  die  ich  in  dem  schönsten  Traume 
meines  Lebens,  im  Fluge  durch  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  erlas;  auch 
blieb  mir  selbst  im  Traume  nicht  die  Zeit,  alle  jene  köstlichen  Inschriften 
abzulesen  und  aufzulösen.  Einige  waren  auch  bereits  stark  erloschen  und 
—  obsolet  geworden.  Nur  zweier  erinnere  ich  mich  noch  besonders  deut- 
lich; das  waren  einmal  die  goldenen  Worte,  welche  innen  um  die  genannte 
Rose  über  dem  Portale  liefen  und  welche  einst  König  Gustav  ill.  von 
Schweden  in  der  hohen  Schule  zu  Upsala  ausrief:  ,In  diesen  Hallen 
kann  man  nie  zu  frei  sein";  sodann  der  Aussprach  des  sei.  Niebuhr*), 
den  ich  an  der  Saule  der Liber tag  academica  las:  „Was  nicht  ge- 
missbraucht  werden  kann,  taugt  nicht." 

Beim  Lesen  aller  jener  tiefbedeutsamen  Sinnsprfiche,  Inschriften  und 
Namen  war  ich  unwillkürlich  im  Hauptschiffe,  das  man  auch  die  Aula 
zu  nennen  pflegt,  vorgeschritten,  näher  auf  den  Hochaltar  zu,  welcher 
dem  Unbekannten  Gottc  (Apostelgesch.  17,  23)  geweiht  war. 

2um  erhöhten  Chore  aber,  auf  welcliem  sich  jener  befindet,  fährten 
mancherlei  Staffeln,  Gradus  genannt,  mit  wunderbar  symbolisirten  Mosaik- 
namen  (vielleicht  den  Namen  der  himmlischen  Chöre  Dominatioues^  Poh^sta^ 
fe«  dcc.  entsprechend):  Baccalaureatiis  —  Licenttatm  —  Magisteritrm — 
Doctoraim  S^c.  —  Namen  und  Ramen,  die  nach  Paulini  Philosophischen 
Feierabenden  schon  bei  den  Chinesen  gebrauchlich  gewesen  sein  sollen') 
und  auch  dem  Alten  Testamente  der  Juden  nichl  fremd  gewesen  sein 
können,  da  man  In  dem  eben  genannten  Buche  ^)  auch  die  Nachweisung 
findet,  „wie  Moses  mit  gebührenden  Ceremonien  Doctor  gewordea",  was 
nicht  unwahrscheinlicher  ist,  als  wenn  im  Jahre  1770  zu  Greifswald  der 
Schuster  Peter  Henadin  von  Altena  Doctor*)  oder  im  fonftehnten  Jahr- 

1)  Römische  Geschichte  T,  270.  —  >)  Paulini  a.  a.  0.  (1700)  S.  846-854  - 
3)  Ebds.  S.  843-846.  —  «)  Jahns  deutsches  Volksthuin  S.  83. 
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hondert  eines  Scharfrichters  Sohn  als  Graf  von  Henneborg  zu  Erfurt 
Rector  Hagnificus  wurde*). 

Doch  ich  will  meine  Tagesmeinungen  nicht  allzuhaufig  in  meinen  Traum 
tragen,  obschon  ich  hier  sonst  noch  geltend  machen  könnte,  dass  man  be^ 
reil^  in  dem  ailtestamentlichen  Abel  eine  vollständige  hohe  Schule  gewit- 
tert hat,  weil  König  Salomon  von  diesem  stillen  Orte  mit  heilsamen  Gesetzen 
sagte  9,Wer  albern  ist,  der  mache  sich  hieher^^,  worüber  Heclor 
Gollfr.  Haaius  1692  zu  Kopenhagen  eigens  disputirte^.  —  Ich  will  lieber 
in  meinem  Traume  fortfahren. 

Die  genannten  Staffeln  oder  Gradus  wurden  durch  die  Jahrhunderte 
meines  Traumes  von  unzähligen  äusserst  eifrigen  Dienern  oder  Jängern  der 
Wissenschaft  stündlich  und  gleichsam  im  Wettlaufe  oder  im  Wettstreite 
angestrebt;  oft  in  grosser  Menge  gleichzeitig.  Im  Jahre  1608  (das  ich  so 
miterlebte)  wurden  in  Tubingen  an  Einem  Tage,  in  Einer  Stunde  und  mit 
Einem  Schlage  vierzig  Magistri  creirt  ^),  wobei  schon  damals  Mancher  als 
Philosoph  mit  untergelaufen  sein  mag,  von  dem  gilt,  was  ein  späterer  Spruch 
von  Doctoren  des  Rechts  sagt: 

/fi  JnstiMU  —  compuro  ros  brvtiSj 

In  Digestü  —  nihii  poiestiSy 

In  Codice  ^—  icitis  niodice, 

In  Nöfe!li$  —  comparemim  aseOis^ 

In  des  Reichs- Abscfieid  —  seid  ihr  kommen  nicht  weit, 

Ei  tarnen  creamini  doctores: 

0  tempora^  o  mores  !^) 
Herzog  Alb  recht  IV.  von  Bayern,  der  die  hohe  Schule  zu  Ingol- 
stadt slifteto,  und  FQrst  Johann  II.  von  Anhalt  (1448)  hielten  es  (so 
hörte  ich  mit  den  Ohren  meines  Geistes)  nicht  unter  ihrer  Ehre,  Bacca^ 
laurei  zu  werden.  Jener  zu  Paris,  Dieser  zu  Leipzig;  und  Freiherr  Sieg- 
mnnd  von  Haberstein  hielt  seinen  Baccalaureahti  von  Wien  höher 
als  alle  Würden.  Ja  Kaiser  Ferdinand  sah  ich  1548 den  Petrus  Paulus 
Vergeri  08  nebst  andern  Gelehrten  zu  Gevatter  bei  seiner  Tochter  laden*), 
wie  1819  die  ganze  Jenaische  Burschenschaft  bei  einer  Prinzessin  von 
und  zdWehnar  zur  Pathinn  und  der  sei.  Steffens  zur  Krönung  des  Königs 
von  Dänemark  nach  Kopenhagen  als  Gast  geladen  ward,  was  dieser  Natur- 


O  Span  gen  berg»  TbGrinaisolie  Chrooik  o.  s.  w.  —  *)  H.  G.  Masius,  de  acmUmM 
MeftnH  ml  2Sam.  20^  f8.  i9,  habka  0^92  QDiu.  academ.  Hamburg,  1719  S.  293  )  ~  Vgl.  Job. 
Friedr.  Blayer^  Miscellan-Predigten  S.  228.  —  ^  Caspar  Bacher  Or.  de  Miudiotomm  »ufrtf- 
muniis  ei  dveibus.  In  promoiione  quadraginta  liberaUum  artium  ei  pfulotophiae  magitirorum, 
Tabiagen,  1606.  —  *)  Besoldni,  de  tludiom;  Gdckel,  Delieiae  aeaäem.,  Augsburg  1682, 
S.83;  G.Väl.  VITyiith^r,  J^ntAMteW  UHgioeui  U  Itf  ».  7.  —  *)  KrAger,  BiHüthiogiM  male 
S.  215. 
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Philosoph  für  den  höchsten  Glanzpunkt  seines  Lebens  erklärt  hat,  wie  für 
die  traurigsten  und  trostlosesten  Jahre  desselben  die  zwanzig  etwa,  weiche 
er  fern  von  der  „Metropole  der  Intelligenz^^  an  der  Spree  auf  der  hohen 
Schule  zu  Breslau  an  der  Oder  verkümmern  musste. 

Als   der   Dr.   Georg   Fiscellus   von    Kaiser  Sigismund    ein    adelig 
Wappen   erhalten    und   sich    auf  der  Synode  zu  Basel    auf  die  Ritterbank 
gesetzt  halte,  sagte  der  Kaiser  zu  ihm:  „Ihr  thut  unweislich,  dass  Ihr  die 
Ritterschaft  der  Gelahrtheit  vorziehet.     Wisset  Ihr  nicht,  dass  ich  an 
Einem  Tage   tausend   adeln  und  zu  Rittern  machen  kann,  aber  so  mächtig 
noch  nicht  bin,  dass  ich  in  tausend  Jahren  einen  Gelehrten  machen  könnte  ?^^  *) 
Anders   dachte  und  urtheilte  der  Grossfürst,   der  (nach  Adam  Olearius 
Perstanischer  Reisebeschreibung  *III,  6)  einen  Hochdeutschen  zum  Dr.  meM'- 
cinae  machen   wollte  und   als  dieser  ihn  um  die  Erlaubniss  gebeten  hatte, 
auf  eine    deutsche  Universität  ziehen  zu  dürfen,  um  den  tiradum  doctorin 
zu  nehmen,  fragte  ihn  der  Grossfürst,  was  das  wäre,  Doctor  werden,  wodurch 
es  geschehe.    Und  als  er  vernommen,  dass  man  sich  an  seiner  Kunst  müsse 
examinieren  lassen  und  würde  er  tüchtig  befunden,  so  erklärte  man  ihn  zum 
Doctor  und  gebe  ihm  dessen    ein  Zeugniss  unter  der  medicinischen  FacuUät 
Hand- und  Insiegel.    Darauf  der  Grossfürst  geseget:  „Den  Weg  und  die  Un- 
kosten kannst  du  sparen ;  ich  habe  deine  Kunst  errahren  (denn  er  hatte  ihn 
kurz  zuvor  an  dem  podagrischen  Schmerzen  Linderung  geschadet),  ich  will 
dich  zum  Doctor  machen  und  einen  so  grossen  Brief  geben, 
als  du  draussen  nicht  bekommen  kannst/^ 

So  hört'  ich  zu  meinem  Staunen,  denn  mein  Geist  flog  mitten  im  Traume 
und  mit  des. Traumes  Mächten  auch  an  deutsche  Furstenhöfe,  ja  bis  nach 
Slambul  und  weiter,  kehrte  aber  mit  einer  gewissen  inneren  Nöthigung  im- 
mer wieder  zu  dem  Wunderbaue  deutscher  Wissenschaft  und  an  die  eben 
nur  verlassene  Stelle  des  Tempels  zurück. 

An  der  untersten  Stufe  der  mehr  genannten  Staffeln  (Gradus)  fielen  mir 
zwei  grosse  Candelaber  auf,  auf  denen  die  Flammen  reiner  Wiss- 
begierde und  getrübten  Ehrgeizes  flackerten.  Ueber  ihnen  und  zwischen 
innc  schwebte  die  immer  vom  reinsten  Oele  erfüllte  Ampel  (Gas  schien  man 
in  den  Hallen  der  hohen  Schulen  noch  nicht  zu  kennen)  mit  dei^  nie  er- 
löschenden purpurfarbigen  Flamme  des  Jugendmuthes.  Auf  dem  Hoch- 
altare selber  aber  endlich  brannten  im  hellsten  Astrallichte  die  Ker- 
zen der  8de7i^fa  und  der  SapietUia  und  beleuchteten  zugleich  ein  herrliches 
kostbares  Gemälde,  an  welchem  (seltene  Septuaginta-Einigkeit!)  die  ver- 
schiedensten Meister  aller  Jahrhunderte  fortgemalt  hatten.    Es  stellte  die  Auf- 


0  S aller,  die  Weisbeil  auf  der  Garnen,  S.  298;  Krem 01  er,    über  dep  EinUnss  der 
WissenscbaHen  (1817)  S.  164. 
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eistebimg der Todlen  oder  die  Wiedererweckung  der  WissenschaF- 
ten  dar,  mit  der  flammenden  Unkersclirifl:  Corrumpi^  ohscurari  pwfmni 
Utterae  et  lUterantm  ttudia;  exstbu/ui^  interire  9ion  po$fwUy  non  magU 
tpiom  sanior  sapiefUla  divina  ei  hummia  0* 

Hier  am  Hochaltare  worden  an  den  Festtagen  der  Wissenschaft  nie 
des  Vaterlandes  Sacra  publica  vollzogen.  Da  war  die  Aula  meist  gedräckl 
voll  von  merkwürdigen  Gestalten,  deren  ich  nachher  einige,  die  mir  bcson« 
ders  klar  im  Gedichtniss  blieben,  näher  schildern  will. 

Dort  am  Hochaltare  versammelte  sich  aber  auch  das  Ordenscapitel 
des  Domes  oder  Grales  iii  pleno^  weniger  um  dcn^'u^yvoarog Ofog  zu  loben, 
als  um  Absolution  oder  ein  patriarchalisches  Consilinm  abenndi  zu 
ertheilen  oder  auch  eine  consularische  Relegatio  auszasprechcn,  welches 
letzte  Wort  beiläufig  so  wenig  wie  religio  von  religare  herkommt.  Wie 
Luthers  Theses  wurden  dann  die  tahtilae  hoaestae  misHonis  oder  Ab- 
gangszeugnisse an  das  grosse  Portal  «f/A  rosa  angeschlagen  und  feierte 
darin  die  Göttin  (?)  der  Latinitas  stets  ihre  höchsten  Triumphe  durch  hyper- 
ciceronianischc  Kraftausdrucke  aller  Art.  Als  so  das  Ordenscapitel  des 
Senatus  am  Hochaltare  versammelt  war,  standen  dem  Pontifex  Maximum 
oder  Magiiificus  zur  Seite  ein  ziemlich  modern  gekleideter  Universitdts- 
richter  oder  Regierungsbevollmächtigter  nebst  dem  Quästor.  Jene  beiden 
nnterzeichneten  vor  meinen  Augen  die  eben  genannten  Abgangszeugnisse 
Qnd  andere  wichtige  Actenstöcke  (z.  B.  AuiTorderungen  zu  Universitätsbällen) 
gemeinsam  als  Rector  und  Richter,  was  doch  eigentlich  ein  und  das- 
selbe Wort  ist,  wie  der  Corrector  des  Buches  über  lateinische  Declination 
nnd  Conjugation  von  weiland  ConrectorStruve  zu  Königsberg  diesem, 
der  ihn  wegen  der  vielen  Druck-  oder  Setzfehler  berief,  antwortete,  was 
er  denn  für  Aufhebens  und  Ueberhebens  mache,  da  ja  Co n rector  und 
Corrector  doch  eigentlich  ganz  dasselbe  seien. 

Beim  Quästor  stand  der  mächtige  Opferstock  der  sg.  Immairi* 
culation,  der  nie  leer  wird.  Vor  dem  Universitatsrichter  aber  lag 
das  Landrecht  und  das  —  Wechsel  recht,  sammt  dem  Lebensbuche  der 
Honorare  und  der  Stundungen. 

Für  jene  standen  an  den  Ein-  und  Ausgängen  besondere  galvanoplastisck 
vergoldete  Opferstöcke,  in  welche  die  Kloster-  und  Laienbrüder, 
ehe  sie  ein-  und  zu  den  einzelnen  Altären  hinzutraten,  reichliche  Spenden 
kalefornischen  Goldstaubes  fliessen  lassen  mussten,  die  man,  wie  gesagt, 
Honoraria  nannte  (ich  weiss  nicht,  ob  vom  Honor  atidiendi  oder  legendi). 
Einige  nannten  sie  auf  deutsch  Nadelgelder.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  wenig- 
stens sah  ich  von  ihnen  zum  Theil  treffliche  Pfründen,  dicht  um  das  Gottes- 

3)  Heyne,  OpuMCuUt  IV,  442^. 
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haus  gebaut,  zum  Theli  mit  hingenden  Garten.  UeÜer  einigen  dieser  gani 
artigen  Anlagen  (sogenannter  Villen)  standen  lateinische  (zum  Theil  hör«-» 
zische)  Inschriften;  aber  mehreren  aber  die  schilleriscben  Worte 

Einem  ist  sie  die  hohe,  die  himmlische  Gdltio,  dem  Andent 

Eine  lachtige  Kuh,  die  ihn  mit  Bette r  versieht; 
WBS  wohl  nur  ziemlich  freie  Uebersetzung  des  viel  alteren  Spruches  sein 
durfte : 

Dat  Galenus  opes^  dai  Jnstiniauus  honorea^ 

Baldus  equo  feriur^  rehiturque  Attcetma  quadrigä  *), 
welcher  Spruch  beiläufig  auffallend  die  Theologie  vernachlässigt,  die  frei- 
lich sonst  (auch  jetzt?)  am  Knappesten  davon  kam.  Wenigstens  pflegte 
der  alte  würdige  Professor  Knapp  in  Halle,  der  nach  Lauckhard  stets^im 
Schlafrocke  las,  zusagen:  ,,Dingen  Sie  nicht  so  gewaltig,  meine  Herren,  die 
Theologie  ist  ohnediess  wohlfeil  genügt'  und  im  Jahre  1792  mit  einem  Sta- 
dentea  förmlich  capitulirte,  der  zwar  wöchentlich  einige  Male  spazieren 
ritt  oder  fuhr,  um  Jenen  aber  so  lange  kriechend  und  frech  herum  war,  bis 
endlich  der  Herr  Doctor,  um  der  Bettelei  los  zu  werden,  das  Honorar  für 
9wei  Lehrstunden  erliess '),  wahrend  der  sei.  Niemeyer  (Vater)  mit  un- 
erschütterlicher Kanzlerwürd^  stets  gesagt  haben  soll:  »»Nun,  die  Hälfte  wer- 
den Sie  doch  geben  können!" 

In  meioem  Traume  hörte  ich  den  eben  genannten  und  bekannten  Dr. 
Lauckhard  von  Halle  noch  folgendes  GesprAch  zweier Wissenscbaftsjunger 
erzählen:  t, Welche  Collegia  wirst  Du  höroo?^^  fragte  ein  hälliscber  alter 
Barsch  einen  Fuchs?  „Die  Logik  und  Metaphysik  bei  Haass,  die  Epheser 
bei  Nösselt,  die  Mathematik  bei  Klägel.'^  —  |,Nicht  übel  gewählt;  aber 
wirst  Du  den  Brass  auch  Allen  bezahlen?^*  -^  „Warum  nicht;  ich  pränume^ 
rire.'^  —  „Du  bist  nicht  klug,  Herr  Bruder!  Du  musst  keinen  Heller  bezah- 
len, vielweniger  pränumeriren.  Für  die  12  Thaler  kannst  Du  dreinaal  den 
Spomer  nach  Lauchstädt  fahren." 

Ich  sprach  vorher  auch  vom  Opferstocke  der  Stundungen,  der  leer 
war.  An  einigen  Altären  ward  nämlich  freiwillig  oder  muss willig,  wie  es 
hiess  „gestundet'^  —  ein  Wort,  das  nicht  von  gestern  and  ehegestern  seia 
kann,  da  der  Brauch,  die  Sache  älter  ist.  Denn  im  Jahre  1607  heisst  es 
in  den  StatuHs  facultatig  medicae  PariHefists  (artia  25),  die  Aerzte  soU- 
len  umsonst  (!!!)  doctoriren,  doch,  sollten  sie  abgehen,  ei  publko 


1)  Im  Jahre  1241  hat  Albericus  Triumrontium  den  Spruch  etwas  anders:  LiUratij  qui 
stml  m  teeulo,  ad  praebendas  tendunl  vel  ad  pecuntam,  unde  est  iüud: 

Bai  Oalenui  opes  ei  $aneiio  JuMtiniana. 

Ex  aläs  paUas^  ex  üHm  eotUge  grana» 
>)  Lauckhard*«  Leben  (1792)  II,  229. 
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teAioneitfo  fidtm  stiom  ad»Mii§mü^  se  honorartum  periobänro^j  enm 
ad  meliorem  fortnnam  perf>eHerint  — 

An  einigen  noch  weiter  abge)e|;enen  Seilen«-  oder  Winkeklliren  wir# 
loch  ganz  anentgeltlich  uiii  Gottes  willen  geopfert.  Diess  hdrt*  ieb 
allgemein  theils  publice^  theils  gratis  lesen  nennen.  Hier  ist  der  Loha 
i^  lesenden  Priesters,  wie  auch  sonst  im  Lehen,  naMlrliob  nur  ein  frohes, 
reines  Bewnsstsein,  so  hinge  jenes  yraH$  nicht  mit  fruttrm  ansgo« 
ttoseht  werden  muss^  — 

Aher  von  den  Altftren  ok  mttssle  ieli  mil  Binem  Mate  den  BKek  lom 
Htnptporrale  wenden;  denn  eben  schrilft  so  demselben,  mit  Ton  hinten 
ker  Torrttckenilem  merkliebem  Geranseke  eine  knge  Preoession  berein, 
iDgeführt  von  zweien  BidetHSy  die  ieh  auch  Lictwres  nennen  hörte,  und 
die  bis  dahin  als  steinerne  „Schweizer**  an  iler  Raaptpferle  gestanden  bat-^ 
ten.  Sie  Irngen-  ordentliche  Scepter  in  Binden,  auf  deren  silbernen 
BKlterkelchen  oben  die  zierlicben  Goldgestalfcen  der  Auctoritas  nnd  der 
Pateni^iap  (nicht  etwa  der  Majorität)  standen,  feno  im  Talaro,  dieso 
im  Schlafrocke,  doch  diplomatisch  zugekndpfl  bis  zum  Halse  hinauL  Beide 
Zof führende  hiessen  isocrosaitr/i,  weil  sie  unantastlNir  waren;  obschon  ich 
in  Ablaufe  der  vor  mir  vorAberziehenden  Jahrhunderte,  namentlieli  an  der 
Snie  köblen  Strande,  dieselben  dennoch  manche  SehMge  bekommen  sah, 
wem  ikre  Laternen  zertrfimmert  und  verlöscht  waren. 

Jenen  beidien  BideHen  folgte  die  gletehfalls  geheiligte  Gestalt  des  Hohen 
Priesters  oder  des  einst  und  an  der  Sj^ee  jetzt  wieder  purpuraH  Hee^ 
tortf  Magn^fiei^  dem  ein  Pnreetar  und  Viceredor  naciMchritton,  denen 
Mch  CtmeeUarim  voranging,  wie  noob  beute  in  TObingon*),  wihrend  er 
tir  Halle  mit  Niemeyer  ausgestorben  ist,  gleieb  dem  Staoiskamiler  in  Berlin. 
Vo  dieses  CVipuf  VMver9UaH$  voranschritt,  folgten  ihm  mnlchst  vier 
Cmuerrateres  nebst  noch  einigen  SubconsercatorÜm^  nach. 

Der  MajpHfieen»  Mglen  in  meinem  Traumzngo  zunächst  die  Priester 
jener  vier  Hanptallire,  die,  nkht  immer  emii,  Decani,  sammt  dem  vollen* 
Senatu9j  doch  ohne  populiUH/ue;  donnerst  noch  folgten  Jenen  bedeutende 
Freischaaren  von  Ober-  und  Unterpriestern,  welche  abwechselnd  Stande 
UD  Stande,  aber  auch  gleichzeitig,  so  dass  es  oft  einen  babylonischen  iSii- 
ittrrw  gab,  an  fast  simmtlicben  Seiten-  und  Whikehiltiren  opferten  oder 
^NnkCa$ieeUl9etGi^0dH$  herab  die  Perikopen  der  Wissenschaft  lasen  und 
weU  mitunter  auch  auslegten,  was  sie  /^clfoiies  oder  Praeketteiies  nannten. 
Die  Priester  selbst  nannte  man  Rrofes^ores  (m  profitauhy,  sie  theflteu 
rieh,  ich  weiss  nicht  warum,  in  OrdinarioB  und  ExtraordinarioB*)^ 

*)  Ib  Prenkfart  a.  d.  0.  war  es  1617  der  Knrfllrst  selbst  (T.  Ransen  GescbicMe  der 
ÜQhrers.  Prankfart  a.  d.  0.  IMI.  S.  6.  9.  91).  —  ^  V4»iii  sei.  Scbleiermacher  soll  be- 
kaaaclkh  die  kdstliebe  AasiefODg  berrikhren,  dass  Profeaares  ord'tiiarft' wfren,  die  nicht* 
Aprai868.  M 
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Ihnen  schlössen  sich  (trotz  Diesterweg)  an  gewisse  Leute-  oder  Laien- 
Priester,  die  man,  nachdem  sie  praestanda  praestiret,  Privatdocenten 
taufte  und  die  mir  (wenigstens  im  Traume)  wahrhaft  als  die  „Wurzel  der 
Hochschulen^* ')  vorkamen  oder  als  das  eigentliche  FermeiUum  und  Om- 
plemeiUum  ihrer  Verjüngung,  als  das  Contingent  oder  zweite  Aufgebot  der 
Professoren-Phalanx,  als  die  Freiwilligen  der  Wissenschaft,  welche  zu- 
gleich das  Band  zwischen  Studirenden  und  Professoren  unterhalten,  das  sonst 
im  Strome  grosser  Städte  nur  allzuleicht  zerrissep  wird,  und  das  stehende 
Heer  der  Letztern  wie  den  Teich  Bethesda  in  Bewegung  erhalten,  wie 
Michaelis  in  seinem  Raisonnement  über  die  protestantischen  Universitäten 
1773  (III,  1  &c.)  schon  erkannte.    Doch  ich  träume  bei  hellem  Tage.  — 

Den  Privatdocenten  folgten  einige  unklare  Gestalten,  die  sich  Re- 
petenten nannten;  darnach  die  Lectores  oder  Sprachmeisler,  denen  sich 
einige  Einpauker  für  die  Examina'),  endlich  per  fas  et  iiefas  auch  die 
„Exercitienmeister^^  zugesellten,  als  da  sind  Fechtlehrer,  Tanzmeister,  Ball- 
arrangeurs und  Gelegenheitsbieter  —  gestrandete  Abenteurer,  wie  sie  der 
eben  angeführte  Michaelis  (a.  a.  0.  III,  63)  nannte. 

Unter  den  ProfesMoribns  ortHiiariis  aber  erkannt'  ich  viele  ehr- 
würdige, fast  heilige,  aber  auch  eben  so  viel  seltsame  und  sonderbare 
Gestalten.  Unter  jenen  nicht  nur  Aristoteles  und  Abailard,  Erasmus 
und  Oekolampadius,  Luther  und  Melanchthon,  sondern  audi  den 
ritterlichen  Ulrich  Hütten,  der  über  die  Fülle  des  wissenschaftlichen  Lebens 
zu  seinerzeit  schon  ausrief:  „Jetzt  ist  eine  Lust  zu  lebenl",  —  und 
nicht  fern  von  ihm  Dr.  Leonhard  Fuchs,  vor  dessen  Namen  die  Aerzte 
aller  hohen  Schulen  in  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  den  Hut  zogen  ')• 
Weiter  sah  ich  Petrus  Ramus,  den  nicht  minder  Berühmten,  der  immer 
mir  über  Eine  Seite  seiner  Ausgaben  des  Virgilius  und  Cicero  las,  wesshalb 
er  auch  Pagiiiarius  genannt  ward,  wahrend  von  deinem  Namen  auch  das  be- 
kannte Sprichwort  herrührt,  dass,  wenn  Einer  kein  Judicium  beurkundet, 
ihm  die  Secunda  Petri  fehle,  weil  Petrus  Ramus  ein  Buch  de  Judido 
herausgab^  dessen  zweiter  Theil  erst  eigentlich  vom  Judicio  bandeln  sollte, 
aber  nie  erschien. 

Nicht  weit  ab  von  diesen  ernsten  Gestalten  schritt  der  allzeit  fröhliche 
rüstige  Friedrich  Taubmann  von  Wittenberg,  der,  während  er  sein 
Opu^P/ati^iHtim  schrieb,  neunzehn  Male  die  Heilige  Schrift  Alten  und 
Neuen  Bundes  durchgelesen  haben  soll.  Neben  dem  lebensfrischen,  von 
Jugend  auf  witzsprudelnden  Manne   schleppte  sjich  mühevoll  der  Professor 

AoMerordeotliches,  exiraordinarii^  die  nichts  Ordentliches  wfisston.  In  frühem  Zeiten  unter- 
schied man  Leclionei  ordmariae  und  extraordmaria^  je  nachdem  sie  über  eioen  Liber  ardi^ 
narius  oder  exiraordmarius  gelesen  wurden.  —  0  Dahlroann,  Politik S. 291.  —  >}  Z.B.  der 
Joristendoctor  im  SUdtchen  Werder.  —  ?)  W.  KrQger,  Hisloriologia  miUe  otroniM,  S,  i7S. 
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Thomas  Haselbach  von  Wien,  der  zweiundzwanzig  Jähre  jmbltce 
über  das  erste  CapHel  des  Jesaias  las  und  gleichwohl  dasselbe  nie  zu  Ende 
brachte^).  Ihm  folgte  bewundernd  Aegidius  Guthmann,  der  über  die 
ersten  ffinf  Verse  des  ersten  Buches  Mosis  eine  Einleitung  von  vi  er  and- 
zwanzig  Büchern,  auf  jedes  Wort  ein  besonderes  Buch  gründete  und  dar- 
über las').  Ferner  Crusius,  der  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  acht 
Jahre  an  den  Psalmen  las,  ohne  bis  zur  Hälfte  zu  kommen^),  wie  Gabler 
von  Jena  1816,  1817  noch  am  Ende  jedes  halben  Jahres,  um  nur  fertig  zu 
werden,  sieben  Stunden  des  Tages  „dubliren^*  musste. 

Hinler  jenen  schwer  Einherschreitenden  bemerkte  ich  den  Professor  der 
Geschichte  zu  Oxford  Do d well,  der  in  zwei  Jahren  sechzehn  Vorlesungen 
über  das  Leben  des  Kaisers  Hadrian  hielt  ^).  Ihm  hängte  sich  vertraulich  in 
den  Arm  Professor  Drapp  von  Göttingen,  der  in  seiner  eleganten  Juris-, 
prudcnz  über  den  wahren  Namen  der  Römerin,  die  Fr.  1.  §.  5  D.  UI.  1 
erwähnt  wird,  21  Schriftsteller  und  fast  lauter  Matadore  anführte. 

Gebeugter  noch  folgte  allen  diesen  Ueberschwenglichen  und  Mühseligen 
der  ehrwürdige  Professor  J.  L.  A.  Behringer  voii  Würzburg,  welcher 
allen  Hintertreibungen  zum  Trotze  seinen  theuren Folianten  Lithographia 
Wirzebnrgensisi  duceiiHs  lapidttm  figuratoittm  a  potioH  Imecttfor^ 
mium  prodlgiosis  imaginibus  exonmta  specimefi  cum  muUis  figuris 
(Würzburg  1726,  fol)  mit  lauter  sundfluthlichen  Versteinerungen  von  Spinne- 
weben, sechsflügligen  Schmetterlingen,  sich  begattenden  Urfröschen  u.  s.  w. 
herausgab,  um  —  nachträglich  zu  erfahren,  dass  seine  Schüler  ihn  ge- 
täuscht, indem  sie  alle  jene  vermeinten  Versteinerungen  in  Kalkstein  ge- 
krilzt,  vergraben  und  dann  vereint  mit  ihrem  getäuschten  Lehrer  gefunden 
und  entdeckt  hatten,  wie  es  heisst,  auf  Anstiften  des  P.  Rodrik.  Der  ehr- 
liche, viel  darum  leidende  Mann  gab  nun  aber  das  unglückliche  Werk  mit 
einem  aufdeckenden  Anhange  zur  Steuer  der  Wahrheit  dennoch  heraus  ^). 

Hierauf  zog  eine  andere  Gruppe  merkwürdiger  Gestalten  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Ihr  schritt  voran  Professor  Walch  von  Göttingen, 
der  allemal  in  den  Ferien  unpässlich  ward,  weil  er  nun  nicht  lesen  konnte  ®). 
Ihm  zur  Seite  staunend  einige  Jüngere,  obgleich  auch  schon  Ergraute,  die 
krank  werden,  wenn  sie  lesen  sollen   und  sich  durch   allerhand  Mittel  und 


^)  Aeneas  Sylvius  Epist.  105;  Sixtus  Senensif  Biblioth.  Itb.  3;  Novellen  aus 
der  Gelehrten  Welt,  1692  S.  528,  1696  S.  1847;  Pfitzer,  Geschichte  der  Teutschen  III,  652.— 
*)  Walch,  philosophisches  Lexikon  S.  280.  —  3)  Bahrdt,  Selbstbiographie  I,  222. 
Lancfchard  erzflhU  in  seinen  Annalen  der  Universität  zu  Schiida  (1799)  ff,  54.  von  einem 
Giessener  Professor,  der  in  der  Kirchengeschichte  alle  Mal  eine  ganze  Stunde  vom  ewigen 
Juden  sprach  oder  las  und  dnrum  auch  selbst  der  Ewige  Jude  hiess.  —  ^)Brokesby, 
Leben  DodwelPs.  —  &)  Spflter,  sagt  Ebert,  sog  er  ea  xuradi.  —  <()  Lauckhard,  Annalen 
der  Universitfit  Schflda  11,  172. 
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Crrühde  (nidit  nur  ^Tres  fadunt  toUegtam^^  u.  s.  w.)  die  AudUores 
Ywtk  Leibe  cu  hallen  wissen.  Exempla^  sagt  man,  raii/  odio9a.  —  Arm  «o 
Arm  folgten  Petrus  Fontanus  und  Friedrich  August  Wolf.  Letzterer 
pflegte  in  Berlin  (in  Halle  soll  er  anshaltiger  gewesen  sein)  öfker  aa  seinen 
Hörsaal  zu  schlagen :  ,,Icb  werde  auf  acht  Tage  krank  sein^';  Jener  (Pontanus) 
«venn  er  gebechert  hatte,  an  sein  Audilorium  nur  ein  neunfaches  P,  das 
ist  Petrus  PotUawiS  Poeseos  Professor  Püblicus  Propter  Focula  Pro^ 
Mbetur  Praelegere  2u  schreiben. 

Zujauchzend  folgte  ihm  Bobaniis  Hess,  der  seine  Kanne  Weins  mit 
aufs  Katbeder  nahm  und  bei  jedem  schonen  Dicbterverse  trank  *),  so  dass 
ihm  am  Ende  alle  schön  vorkamen.  Zu  ihm  gesellte  sich  mit  freudiger 
Verehrung  der  Professor  Theologiae  Bertholdt,  von  dem  man  sagt, 
dass,  als  er  beim  Examen  dur<;hfiel  und  vom  Vater  heii^gemfeii  ward, 
er  diesem  Rufe  willig  Folge  geleistet  und  daheim  zu  studiren  versprochea 
habe,  unter  der  nächternen  Bedingung,  dass  ihm  der  Vater  so  viel 
Bier  reiche,  als  er  verlange,  und  da  ihm  dies  bewilligt  ward  ^  sich  hinsetzte 
•und  seine  gelehrten,  nie  geendeten  Exegesen  etc.  begann. 

Hinter  diesen  Res»pifiis  schritten  die  eigentlichen  Equites  lUeraü 
einher,  geführt  von  Pötter  von  Göttingen,  der  erst  23  Jahre  alt  und  be» 
kanntlich  ein  Feind  alles  juristischen  Unrechtes,  das  er  öffentlich  bekämpfte, 
dennoch  erst  bei  Munchhausen  anfragte,  ob  es  nicht  werde  ubel  gedeutet 
werden,  wenn  er  die  Reitbahn  besuchte.  —  Mnthiger  schritten  ihm  nach 
Wilh.  Traugott  Krug,  der  in  Leipzig  stets  von  der  Reitbahn  kommend, 
mit  der  Gerte  in  der  Hand  und  mit  den  Sporen  an  den  Fössen  zum  Opfer 
d,  h.  zum  Katheder  herantrat,  und  Gottfried  Hermann,  der  mit  der 
Reitpeitsche  oft  den  Tact  zu  Homer  und  den  Tragikern  schlug.  Hinter  ihnen 
drein  dor  alte  Andreas  Oslander  der  Theoiog,  der,  wenn  er  über  die 
Strasse  ging,  stets  den  Degen  an  der  Seite  und  seinen  Diener  mit  geladener 
Buchse  hinter  sich  her  hatte  ^). 

Unmittelbar  nach  diesen  Ritterlichen  folgte  allein  August  Wilhelm  von 
Schlegel,  der,  wie  noch  in  Bonn  die  Sage  geht,  sich  Anfangs  stets  von 
einem  Livräebcdienten  die  zierliche  Heftmappe  soll  haben  insCollegium  oder 
Auditorium  voraustragen  lassen,  bis  seine  sämmtlichen  Zuhörer  dies  Mann 
für  Mann  durch  ihre  Stiefelputzer  nachthun  Hessen. 

Endlich  nach  einem  langern  Zuge  wieder  allein  hinter  Allen  der  Pro- 
fessor Franceschini,  der  (ganz  in  neuer  Zeit)  zu  Padua  die  höhere  Ma- 
thematik (diese  scieiUia  sctetMartim)  ausserordentlich  gut,  nur  nicht  vom 
Katheder  herab,  vortrug,  vielmehr  mitten  unter  seinen  (Zuhörern  sitxend 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  arbeitete '). -^ 

OA-tfam,  VUa  phOoMophonm  S.  58.  --.  *)  W.  Krüger,  HisfoHohgia  mtie  vA'ofMi 
5.  20.  —  S)  Kephalidet  Reise  durch  Italiea  nnd  Siciliea  (tSSS)  I,  18. 
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Beim  Voranschreiten  dieser  ebr würdigen  ersten  Haine  des  festUcfaeo 
Zugfes  durch  das  Hauptschiff,  ehe  sich  derselbe  zu  den  vier  Altären  der 
Ftcultlleni  sowie  zu  den  kleinern  Seiten-  und  Nebenaltarcn  (den  diis 
mtnenm^  genÜHm  geweiht)  wandte,  schritten  die  Patret  ^cademiei  zum 
Gesammt-  oder  Hochsacrificium  auf  die  Gestflhle,  oberhalb  der  ge^ 
fcUlderten  Gradus  z«,  während  UcentiaH^  Baecalaurei,  JtlagisM,  Doo- 
toresy  AfUecessares  Bder  KuO^r/YijTal  ehrfurchXsxoU  auf  den  Stufen  gradatim 
stehen  blieben. 

Hinler  diese  dringten  sich  auch  die  Galli  oder  Streithihne  bei  den 
Doctorationen  der  Theologie*);  denn  die  grosste  Lust  der  Hochschul- 
minner  war  von  jeher  ausser  den  täglichen  vielständigen  Opfern  das  Dis*- 
putiren,  von  dem  die  Räume  des  Tempels  wiederhallten'). 

Besonders  laut  machte  sich  in  dieser  Beziehung  der  Philolog  Philipp 
Malier  von  Jena,  der  sechshundert  Haie  auf  dem  Kalheder  präsidirt 
halte');  näohsl  ihm  Angeld  Angelotii,  der  in  jeder  Sache  für  und  wider 
sprach,  wie  es  verlangt  ward,  und  jedem  Gelehrten  auf  die  Stube  zog,  fra*- 
gend,  worüber  er  disputiren  wollte,  jeden  Fremden  festhielt  und  nicht  los 
liess,  bis  er  seine  Disputation  geendet^).  —  Nach  ihnen  schritt  Professor 
Michaelis  Dillherr  (geboren  1604  im  Hennebergischen),  der  zu  Altdorf  in 
«cht  Sprachen  disputirte.  Das  hätte  selbst  Hezzofanti  nicht  ver- 
mocht, der  Bur  in  vierzig  oder  sechzig  Sprachen  reden  (anreden)  konnte.  — 
Als  ich  im  Geiste  (ich  meine  in  meinem  Traume)  mit  dem  Zuge  der 
Priester  oder  Professores  auf  den  obersten  Stufien  des  Chores  angelangt 
war,  blickte  ich  unwiHkOrlich  zum  Hauptportale  zurOck,  wo  so  eben  die 
zweite  Hälfte  des  geistesdienstliclien  Zuges,  die  sg.  Akademische 
Jagend  heranrückte  und  hereinachritt ,  diese  gehende  uvd  nie  stehende 
Landwehr,  dieses  nie  stauende,  sich  immer  wieder  gebärende  Heer,  dieser 
Aosschues  oder  Ausbund  deutscher  Jugend,  diese  sich  atets  erneuende, 
ewige  Jugend. 

Vor  ihnen  her,  gleichsam  als  Anhang  jenes  eigentlichen,  älteren  Cor- 
poris academki  schritt  aber  erst  noch  eine  grosse  Schaar  von  La ienb rü- 
dem, welche  an  den  Altären  der  Wissenffchaft  sehr  verschiedenartig  zu 
ministriren  hatten.  Es  waren  diess  die  sg.  ClveB  illiteruti^  oder 
auch  Universitäts-Verwandte  genannt,  welche  einst  die  Gunst  gleicher 
Gerechtsame  und  Freiheiten  mit  Jenen,  den  eigentUcfaen  Ctvibus  academicis 

0  Allgem.  litenir.  Anseiaer  (Leips.  1707}  S.  215-220.  —  ')  Tale$  Oppvntntini^ 
el  Respond€Hiium  ducrimmalumes  ei  eoneerlah'ones  (sagt  die  kleioc  Schrift  des  17.  Jhd.: 
feregrimtHanu  in  errorihts  patriae  Diu.  12  S,  SO)  magis  renmani  guam  marit  fuehu  taeoii 
mu  famirnkm  per  monHttm proiecipüui  delapnu,  —  *)  VergDflgen  mfissiger  Stuodea  X,  48.  — 
*)  Lilienthal,  Ute.  äe  Maeekimtlliimo  UamraHo  $.  15;  Tgl.  Hen^kea,  ü$  CMarfaloMflrto 
Emdiiormm, 
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oder  lUeratls  genossen;  das  waren  die  PergameiUarii ^  Illumitiatores, 
ScriptoreSj  Llbrarity  Librortitn  lAgatoreSj  Librorum  ComparatoreSj  Ty- 
pographie C/dntrgici  oder  nach  neuerer  bogrenzterer  Bezeichnung  Buch- 
händler, Buchdrucker,  Buchbinder,  Schriftsetzer,  Schrift- 
Glesser  und  Schneider  — diese  Innung  der  schwarzen  Kunst  —  und 
noch  Andere.  Selbst  Universttats-Pischer  fanden  sieh  darunter,  wie  solche 
zuLcipzignoch  jetzt  eine  Schwimmschule  halten  dürfen,  für  die  sogar  vier  (!) 
Stipendien  gestiftet  sind. 

Alle  diese  trugen,  gleich  den  Zünften,  die  Sinnbilder  der  akademischen 
Jlonoresy  Dignitates^  Praeeminentiae  Exetntiones^  Libertates^  PriHlegia^ 
Praerogativa^  Immunitates^  Indulta^  Indulgentlae^  Jura^  JurUdictimiett^ 
Voluntates  u.  s,  w.,  welche  aussen  an  den  starken  Strebepfeilern  des  Tem- 
pels sämmtlich  inschriftlich  eingemauert  waren,  wie  einst  in  Rom  und  Athen 
die  Archive  des  Reichs.  An  jene  Cives  illUerati  hingen  sich  per  fax  et 
uefas  ungeordnete  oder,  wenn  man  will,  unordentliche  Schwärme  der 
sg,  Burschendiener,  Sludentenjungcn  und  Stiefelwichser,  die 
sonst  sogar  ihre  eigenen  geheimen  Orden  hatten,  gleich  ihren  Herren, 
und  mit  Juden,  Zinsborgern,  Wucherern  und  Hauswirtben  den  uncntbehriichen 
Verband  unterhielten  und  oft  die  hohen  Schulen  beherrscht  haben.  Ein 
1726  zu  Jena  herausgekommenes  Buchelchen  „VernQnftfges  Studentenleben^ 
wirft  sich  S.  113  die  Frage  auf:  „Wie  es  doch  komme,  dass  die  wenigsten 
Studentenjungen  etwas  nutz  sind?^'  und  erwiedert  sich,  die  Antwort 
sei  leicht,  weil  sie  von  ihren  Herren  nichts  Gutes  sehen  and 
hören,  auch  „öfters  bei  solchen  Occasionen  gebraucht  werden,  die  höchst 
sträflich  und  schandlich  sind^^ 

Aber  noch  ein  Genus  commKue  hatte  sich  hinten  an  diesen  Bienen- 
schwarm gehängt,  ehe  die  edlen  Sttidtosi  selbst  kamen;  das  waren  die  sg. 
EtceteraSy  wie  sie  in  Leipzig  genannt  wurden,  die  Näherinnen,  Wäscherin- 
nen und  Büglerinnen.  Hinter  ihnen,  die  oft  umblickten,  ob  auch  die  Stu^ 
dtosl  rechtzeitig  heranrückten,  war  doch  eine  nicht  allzu  grosse  An- 
slandslücke.  — 

Draussen  schon  vor  dem  Portale  ward  nun  prächtiger  Gesang  aus  vollen 
Kehlen  und  in  vollem  Chore  angestimmt.  Ich  erkannte  mit  wahrer  Erbauung 
das  prächtige  Lied  von  Ludwig  Uhland: 

Hellig  ist  die  Jugendzeit: 
Treten  wir  in  Tempels  Hollen  I 
Und  mit  den  Eingangsworten  dieses  Liedes  trat  wirklich  der  volle  nicht 
allzuslreng  geordnete  Chor  jener  frischen  fröhlichen  Klosterbrüder  in 
die  Miltelhalle  oder  das  Hauptschiff.  Einst  hiessen  alle  Studirende  Clerici 
oder  Clericales^  und  haben  sich  erst  im  Ablaufe  der  Zeiten  missbräuchlich 
lieber  Bruder  Studio  genannt,  wahrend  das  Volk  sie  Studenten  nennt, 
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meinend,  der  Name  kirne  davon,  dass  sie  stets  bedenken  sollten,  wie  ihre 
Studien  und  Standen  einmal  zu  Ende  gingen. 

Einige  der  alten  Herren  des  vorderen  Zuges,  vergessend,  dass  sie  selbst 
einmal  jung  gewesen,  blickten  misslaunig  und  missliebig  auf  die  wenig  klö- 
sterlichen Gebörden  des  Jugendzuges  zurück,  während  der  alte  Taubmann 
ihnen  mit  diogenischen  Worten  bewies,  dass  Studio9tis  est  animal 
rationale  bipes^  quod  non  vult  cogi^  sed  persuaderi;  Jene  hielten 
ihm  aber  die  DeGnition  aus  einem  Buche  des  i7.  Jahrhunderts  QNugae  ve^ 
mies  1642  S.  225)  entgegen,  worin  der  deutsche  Student  durch  Homo 
mirabilU  a  natura^  aifus  fbiU  est  rixari  erklärt  wird,  wogegen  Jener 
aber  wieder  Viie  Authentica  Kaiser  Friedrichs  L  hielt,  welche  sagt:  Stu-^ 
diosus  esty  atjus  scientid  et  prudentid  totus  muudns  illti" 
minatur,  regitur  ac  gubernatur. 

Dieses  somit  schwer  zu  definirende  Geiius  theitt  sich,  wie  die  Pro- 
fessores  sich  in  Doctores,  JHagütH  dcc.  gliederten,  bekanntlich  selber  in 
Fuchse  (Gold- und  Brandfüchse)  und  in  Bursche  (alte  und  junge).  Jenen 
voraus  gingen  die  Schul  fuchse  und  die  Pennales,  welche  letztern  vor 
meinen  Augen  am  Taufbecken  der  Aula  in  Gegenwart  der  Professoren  und 
Decane  (selbst  Luther  und  Melanchlhon  standen  dabei)  mit  den  feierlichsten 
Symbolen  und Auslegungsrcden  d e p o n i r t ,  d.h. gehobelt, behauen,  geschoren 
und  gestriegelt  wurden;  wahrend  sie  jetzt  höchstens  noch  von  irgend  einem 
Senioren-Simson  gebrannt  werden.  Alle  jene  Marterinstrumente  oder  BildungS'» 
mittel  sah  ich  mit  meinen  eigenen  Augen ,  ganz  wie  dieselben  z.  B«  bei 
M.  Johamies  DinckelUis  Qde  oHghie^  caussis^  typo  et  ceremonüs  illUts 
fitusy  qui  vutgo  in  scholis  deposiUo  appellatur.  Erfurt  u.  Wittenb.  i578. 
Magdeburg  1582)  und  Petnis  Aubry  (Ritus  deposUionis.  ArgeiUoratt 
1666.  8)  und  anderwärts  abgebildet  sind,  deren  Richtigkeit  ich  daher  be- 
zeugen kann« 

Allen  jenen  Jungern  der  Wissenschaft  schritten  aber  wenig  demuthig 
voraus  die  bemoosten  Häupter,  denen  die  Herren  Seniores  und  Brü- 
der Praesides^  aus  hussischen  Jahrhunderlen  auch  noch  die  Regemes  bur-- 
tanim^  sowie  die  Praeceptores  et  Duces  folgten,  welche  letztere  Kaspar 
Bacher  von  Tübingen  im  Jahre  1608  (bei  Anlass  jener  angeführten  Crci«* 
rang  von  vierzig  Magistris)  in  duces  coelestes  et  terrenos  eintheilt  und. 
Während  er  zu  den  letztem  die  Patres  et  Praeceptores  (d.  i.  die  Hof- 
meister) rechnet,  welche  vorzugsweise  die  adeligen  Studirenden  zur  hohen 
Schule  begleiteten  (wie  jetzt  mitunter  die  Mütter),  als  coelestes  dtices 
der  studirenden  Jugend  auffuhrt:  Voluntatem  et  ardoretn  stabilem  oder 
aasführlicher  Discendi  amorem^  acumen  ingeniiy  celeres  et  acutos 
ad  iiweniendum  et  excogitandum^  endlich  memoriam  tenacem. 
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Wi«  den  Professoribus  die  Seeplra  meri  imperU,  so  wvrdei  in 
akademischen  Jugend  von  FechU  und  Bxevcitienmeutertt  TOraDgelragea  die 
Sytnbola  Ubertutls  acaä^mtcae^  oänilicb  zwei  entblösste  SebUger  (einen 
auf  den  Hieb,  einen  auf  den  Stosa),  mU  denen  j^n^  von  Zeit  zu  Zeit  sym- 
bolisch das  Atrium  und  PuülmefUHm  AtUae  petzten  od^r  auch  eine  pol* 
nische  Quart  in  die  Luft  schlugen,  Nach  den  beide»  SchUgern  ward  das 
butrimetUum  Paeis^)  auf  seidenen  Kissen  daher  getragen,  der  berüiimle 
Ziegenbainer,  zum  Zeichen,  das;^  in  aufgeregten  Zeiten  mitunter  auch 
der  KnüppeK  oder  HoU-Oommeni  herrschen  mOasaw 

Diesen  Schwert-  und  Stocktrftgern  folgte  die  flatternde  md  knatternde, 
oft  schön  und  kfthn  geschwungene  Fahne  mit  der  laschrlft  (fiold  »Grün); 
Drei  F  siud  des  Stadeoten  Reichthum: 
Frisch,  fröhlich  und  frumia'). 

Aus  frühesten  Jahrhunderten  erschienen,  gleich  den  FaetMatei  der 
Lehrer,  die  Hörer  oder  die  Bursche')  in  JVationes  gegliederl,  die  ia 
Wien  bis  in  die  neuere  Zeit  wie  einst  in  €pHma  forma  (freilinh  nur  noeh 
in  forma')  den  Recior  universae  wUrersUmUs  durch  ihre  Proc^olorft 
wählten  und  verkündeten,  früher  auch  Ihre  BldeUos  aelksk  besoldetes^  Allen 
jenen  NatimMnu  (Ich  sah  nicht  recht,  ob  ihrer  mehr  oder  weniger  all 
vier  waren)  zog  aber  die  Natio  in^tyta  Germmuorum  ab  die 
slflrkste  und  mächtigste  voran  ^).  Im  spütern  Ziga  horte  iok  wich  den 
Namen  Corpora  oder  Corps,  die  ihnen  nicht  Zogetkanenen  oder  2ugelheih 
ten  aber  Wilde  (auf  hochdeutsch  Renonoen)  nennen,  wekhe  letibere  sich 
seit  dem  Jahre  1798,  wo  ein  gewisser  Jahn  von  einer  Höhle  bei  Halle  aus 
sie  ermuthigte,  auf  den  Processionen  zu  den  AUfiren  der  Jugendluft»  des 
Geistes  und  des  Bieres  gegen  jene  Corpora  oft  in  Masse  aufgelehnt  habea. 
flinlep  ihnen  erschien  wieder  in  dich!  geschlossener  Drunge^)  eine  vorher 
unerhörte  Species  von  Verbindung,  gegen  die,  wie  ein  Riesenpilz:  raick  auf* 
geschossen  (so  erschien  mir  im  gestaltenwechselnden  Traume)»  im  Verlaufe 
weniger  Jahre  gleich  den  (Georginen  sehr  die  Farben  wechselnd  und  ver- 
mengend, als  gegen  eine  Wucherpflanze  und  okenische  Abnormität ,  die 
politischen  und  diplomatischen  Gärtner  bis  zur  endlichen  EjFStirpation  ge- 
wüthet  haben,  wobei  übrigens  die  Zeit  das  Beste  gethan  haben  soll.  Man 
nanntQ  diese  Pflanze  einst  Burschenschaft. 

Jedem  jener  Corpora  oder  Corps  ward  ein  grosser  Humpen  (Will- 
komm', hie  und  da  auch  Birkenmeier  genannt),  das  Poculum  Saptenttae  mit 


9  r&i|wie  c'en  la  pmx  oder  Tepee.  —  »)  Saiiar»  dio  WeisbeU  «uf  iIm>  Gave, 
S.  100  (Fromm  ist  tapfer,  ritterlich,  ehrenfest).  —  *)  Die  Bariche  ist  anpraDflich  fo^Hs 
feminini  (smpUark),  gleich  BurMO.  —  *)  So  in  Bologna,  Padua,  Paris,  Orleans  etc.  — 
^)  dpoufjoc  mit  ihren  ApouyYaptocc. 
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der  doppebprachigen  Inschrift :  Ißf  ni^i  r  artiS-i  —  Aut  Übe  out  aU  (d.  i. 
Sauf  oder  lauf)  vorgetrfigen  und  aus  denselben  vor  den  Altiren  von  Zeil 
zu  Zeit  umzechigi  d.  h.  ziemlich  ununterbrochen  nach  dem  schon  genannten 
uralten  Jus  potaadi  bald  hausticMg  bald  floricdSg  getrunken. 

Hienach  aber  folgte  nun  noch  bunt  gemischt  die  weitere  Schaar  aller 
übrigen  Klosterbrüder  im  burschikosesten  Auf- und  Anzüge.  Klirr- 
ten dort  ritterliche  Pfundsporen  und  spreizten  sich  hier  landsknechtische 
Pluderhosen,  so  prunkte  weiter  hinten  auf  einem  Schwedenkopfe  ein  hutten- 
sclier  Slulphut  oder  stapelten  bedientische  Stulpstiefeln  einher  mit  mach- 
tigem Zopfe,  Puder  und  Perrucke  und  ganz  zu  Ende  Stürmer  und  Kanonen, 
denen  bekanntlich  1813  auch  auf  den  Hohen  Schulen  Kanonen  und  ihre 
Sturmer  folgten  ^).  Einige  Jenenser  (die  ich  deutlich  unterschied  und  er- 
kannte) schlotterten  in  Schlafröcken  und  PantofTeln,  wie  die  „grossen  Ban- 
diten'^ nach.  Solche  versprechen  bekanntlich,  nach  altem  Sprichworte  '),  die 
frömmsten  und  eifrigsten  (oder  wenigstens  eiferndsten)  Prediger  zu  werden, 
besonders  in  Residenzen  und  an  Höfen. 

Mitten  unter  allen  jenen  bunten  und  burschikosen  Gestalten  aber  schritt 
auffallend  zuversichtlich  ein  riesengrosser,  aber  klapperbeiniger  Franzose 
einher,  dem  die  von  Zeit  zu  Zeit  diplomatisch  oder  maurerisch-wichtig  ge- 
zogenen Aogbrauen  als  HeiirUQiiati*e  unter  Naso  und  Kinn  hinabzurutschen 
schienen,  der  sich  auf  alle  Waffen  losgegangen  zu  sein  rühmte  und  sich 
gebardete,  als  hätte  er  langst  alle  vier  Facultäten  absolvirt:  das  war  der 
tfrannisch-mfichtige  Comment. 

Unter  dem  linken  Arme  trug  er  den  Codex  Honoris ^  wonach  die 
bravsten  Jünger  und  Anhänger  desselben  honorige  Bursche  heissen  und 
den  Jener  jeden  Augenblick  mit  seinem  Schläger  zu  vertheidigen  und  ?a 
rächen  bereit  war. 

Vor  einigen  Jahren  (ich  traute,  als  ich  es  selbst  las,  meinen  Augen  kaum 
und  glaubte  damals  bei  hellem  lichten  Tage  zu  träumen,  wesshalb  ich  es 
hier  auch  einschalte)  kam  in  *^*  beim  Cultus-Ministerio  ein  Professor, 
der  billige  Belohnung  für  seine  Verdienste  um  die  Landesgescbicbte  gewär-» 
tigte,  um  einige  „honorische  Auszeichnung'^  d.  h.  um  einen  y-  Orden 
ein,  ein  Mann,  der  in  seiner  Jugend  auf  der  Hohen  Schule  gewiss  an  ganz 
andere  Orden  gedacht  hatte,  welche  etwas  ganz  Anderes  für  honorig  hielten. 
Freilich  ist  auch  kein  Begriff  schwieriger,  als  der  der  Ehre.  Fallstaff  setzt 
sie  bekanntlich  äqual  —  Luft,  da  sie  kein  Bein  ansetzen  könne  (wenn  so 

0  Ein  Trinkspruch  des  sei.  B  alt  mann  bei  der  Feier  des  dritten  Februar  (des  KOnig^ 
liehen  Aufrufes  von  1813)   im  Jahre   1817:   y,Viüma  die  Kanonen  und  ihre  Stürmer,  PereaM 
die  St&nner  und  die  Kanonen!*^  —   ')  G.  H.  Götze,  Observationes  tkeologicae  m  paroemmm: 
Die  ffrgsten  Studenten  werden  die  frömmsten  Prediger.    Leipz.  n.  Lübeck,  1723,  1745. 
AUdca.  MoBttMchrift.    AprO  185S.  S7 
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jeire  Stürmer  der  Kanonen  1813  gedacht  hitleB!).  Das  schon  genannte 
auf  Hohen  Schulen  entstandene  Büchelchen  des  17*  Jahrhunderts  Augae 
renales  (1644  S.  15)  erklärt  dagegen  den  Begriff  Ehre  also:  Qfitd  eri 
Konor?  Est  nihil  apitd  Latinos,  rien  apud  GaUos.  Honor  est^ 
giiod  facit  fumare  cultnam;  honor  est  svperbe  testitum  esse;  honor 
est  strenue  evacuare  cyathum^  honor  est  mille  homines  in  proelils  oc^ 
cidere  et  ne  unum  quidem  procreare. 

Der  zuvor  genannte  Codex  Qapocryphus^  oder  Koran,  dessen  Herr- 
schaft jener  welsche  Wütherich  mit  dem  Schläger  auszubreiten  stets  eifrigst 
bedacht  war,  führte  den  Titel:  De  Norma  actloimm;  studlosarum  s.  de 
Quomodonej  im  Jahre  1776  vom  Martialis  Schluck  Raufenfehensis 
d.  i.  dem  Erlangcr  Candidaten  Gleiss;  worin  es  von  dem  ruhmwördigeo 
Träger  desselben  heisst:  Ago  awium  qnadragesimnm  Qetzt  mindestens  ceit/e- 
simum')  omnes  fere  frequentavi  academiaSy  quibus  ego  semper  laudi 
et  ornamento  fui  (!). 

Neben  diesem  Tapfern  gingen  als  Adjutanten  und  als  Blüthen  oder  Exan« 
teme  des  Studentenlebens  der  Renommist  und  der  Pedant.  Der  Erstere 
hat  bekanntlich  an  Zachariä  seinen  Homer  gefunden,  verdiente  es  i^ber  auch 
sicherlich,  da  er  uns  von  Salmasius  in  den  „Erfurter  Vergnügten  Abendstun- 
den'^ des  Jahres  1749  (S,  362)  als  „ein  solcher  praver  Purscb  oder 
kreuzbraver  KerP'  geschildert  wird,  ,,der  für  Geld  oder  auch  für 
einen  Schmaus  eines  Andern  Sache  ausmachet  und  sich  raufet,  haut,  schlägt 
oder  auch  den  Andern  auf  der  Stelle  todt  sticht  oder  doch  wenigstens  den 
Hut  auf  ein  Ohr  setzet,  lange  Raufers  trägt,  Handschuhe  mit  anderthalbviertel- 
langen  Stulpen  in  der  Tasche  führt,  spatzig  geht,  Miene  macht  Niemand 
auszuweichen  und  überall  so  sauer,  bitterböse  und  desperat  aussiehl,  als 
wollte  er  sagen:  Haltet  mich,  haltet  michl" 

Was  soll  man  aber  von  seinem  Gefährten  oder  Gegenfüssler,  dem  Pe- 
danten sagen?  Kinder  blicken  gern  durch  ein  vielgeschliffenes  Kronleucb«- 
terglas,  weil  sich  ihnen  irgend  eine  Gestalt  darin  ergötzlich  vervielfältigt. 
Beim  Pedanten  braucht  man  kein  solches  Glas,  da  Einem  derselbe  von 
selbst  hondertfach  begegnet. 

Beiden  „forschen*^  Führern  folgten  in  meinem  Traumzuge  zunächst  natür- 
Kch  die  flotten  und  frischen,  welche  ein  Bruder  des  bekannten  Ernst 
Moritz  Arndt,  Friedrich  Arndt,  in  Jenes  „Schrinen  für  und  an  seine 
lieben  Deutschen'^  (Leipz.  1840:  I,  90)  sonderbar  genug  die  Collegien- 
faulen  nennt,  indem  er  an  das  jenaische  Jahr  1798  denkend  sagt:  „Diese 
Leute  aus  der  alten  Zeit  (sie  sind  im  Grunde  nur  fünfzehn  Jahre  älter  als 
wir)  haben  etwas  Gewisses,  das  den  Jüngern  fehlt,  sie  gehen  frisch 
und  mit  natürlicher  Sprache  und  mit  natürlichen  Mitteln  in's  Zeug;  sie  haben 
das,  was  die  Menschen  jetzt  mit  einem  vornehmen  Worte  Unn^ittelbar- 
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keit  dds  Daseins  nenn^.  Ich  keäne  ja  meine  Kameraden  X.  T.  Z.,  die 
jungen  Theologcphitosnptil  und  Phtlosophotheologi ,  die  mit  mir  in  Jena 
liausirten  und  philosophirten ,  die  anch  länger  und  geduldiger  als  ich  bei 
der  Philosophie  ausgehalten  haben.  Die  armen  Kerle  sind  winddünn, 
wie  Johann  Geese  von  gewissen  Bäumen  zu  sagen  pflegte;  sie  wissen 
Alles  und  können  Nichts«  Ich  möchte,  wenn  ich  sie  betrachte,  mit  dem 
Pharisäer  im  Evangelium  ausrufen:  „Gottlob,  dass  ich  so  schlenderhaft 
dnd  collegienfanl  gewesen  bin." 

Der  Miere  Bmder  Ernst  Moritz  Arndt  bat  1816  in  seinem  Wäcfa^ 
ter^),  die  Studenten  eingetheilt  in  „ordentliche,  fieissige,  faule, 
zierliche,  ritterliche^'  u.  s.  w.,  von  welchen  Gattungen  allen  mir  cTie 
trefflichsten  Exemplare  vor  Augen  kamen.  Aber  besonders  sind  der  Am  s  igen 
andÄngstlichenviele,  welche  Fried  rieh  August  Wolf,  wohl  in  Erinne^ 
rong  an  den  angezogenen  schillerischen ,  eigentlich  skythischen ')  Spruch 
(von  der  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  versieht)  die  Brot-  und  Bntter«*- 
studenten  zu  nennen ' pflegte ^)  und  aus  denen  am  Ende  doch  auch  Pro-^ 
fcssoren  werden,  welche  nach'  Lichtenberg  die  WissenschafteA 
eintheilen  in  solche,  „die  Brot  und  Ehre  bringen,  die  keinBrot  und 
keine  Ehre,  die  Ehre  und  kein  Brot,  endlich  die  Brot  und  keine 
Ehre  bringen"*). 

Doch  meine  Tagesbetrachtungen^  merk*  ich,  werden  schon  wieder  zu 
vorherrschend;  ich  kehre  daher  nochmals  ruhig  zu  meinem  Traume,  der  nun 
bald  zu  Ende  geht,  zurück,  indem  ich  die  Letzten  des  Zuge^  noch  nenne, 
nämlich  die  Kummeltärken  von  Jena,  die  dort  alle  Samstag-Abend 
nach  Hause  gehen,  als  wollten  sie,  wie  Lauckhard  ins  Leben  und  Schick- 
salen (I,  146)  sagt,  ihrer  Mutter  Katze  noch  einmal  sehen. 

Nachdem  endlich  der  ganze  rothwangige  Zug  mit  mancher  Schmarre 
von  pharsalischen  deutschen  Hieben  über  dem  Gesichte  im  Schiffe  des 
Gotteshauses  angelangt  war,  machte  er  Halt,  zerstreute  sich  ungebunden  in 
den  Nebenschifl^en  und  gab  seine  Andacht  fortan  auf  sehr  verschiedene  Wefse 
kand.  Die  Einen,  die  mehr  Innerlichen  nämlich,  lehnten  an  die  Pfeiler  und 
Säulen  und  bückten  träumerisch  und  verzückt  oder  auch  philologisch  for- 
schend oder  philosophisch  grübelnd  zu  den  Inschriften  und  Bildern  empor. 
Mancher  fand  dabei  in  diesem  und  jenem  Engelköpfchen  Aehnlichkeit  mit 
Goldschmieds  Töchterlein  oder  auch  Gretchen  und  Grisettchen.  Hiess  es 
doch  sonst  und  zwar  nicht  nur  von  Leipzig: 

Non  propter  Rastrum^)^  sed  propter  amahile  Rostrum, 
Virgmis  ob  rostrum  gern  studiosa  renii  ^. 


0  In  seiDetn  Wfichter  I,  4.  S.  344— 369,  wiederabgedruckt  in  oben  geonontea  Schrif- 
ten für  and  tn  «eine  lieben  Deutschen.  —  2}  Bojrjpov  soll  ein  skythisches  Wort  sein  nach  den 
Alten  —  3)  Fr.  A.  W^olfs  Leben  von  Körte:  I,  236.  —  *)  Lichtenberg  Vermischte 
Schriften  VII,  266.  —  &)  Das  Leipziger  Bier.  —  e^Scbmeisel,  1746,  S.  176. 
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Andere  plauderten  und  slritten  mit  einunder,  zum  Theil  in  einem  ganz 
sonderbaren  Rothwelsch,  dassiedie  Burschensprache  nannten,  wovon  es 
ganze  schwere  Lexika,  altere  und  neue,  geben  solP).  Noch  Andere  end- 
lich (und  deren  schienen  nicht  wenige),  darunter  auch  jene  „CollegienfauIen'\ 
waren  gar  nicht  zum  Tempel  eingetreten,  sondern  ganz  ausserhalb  der  Hal- 
len stib  biavio  coelo  geblieben,  wie  die  bekannten  und  berühmten £7/ite/o- 
lae  obscurorum  vtromm  es  in  gutem  Latein  ausdrücken;  welches  Aossen- 
bleiben  in  jenen  Lexicis  des  achten  Studentenlateins  schwftnzen  heisst, 
weil  es  sg.  Schwänze  (Nachschlepper)  in  den  Heften  hinterlässt. 

Von  den  etwas  näher  bei  den  Kirchenpforten  stehen  Gebliebenen  hörte 
ich  verschiedenartige  ziemlich  erbauliche  Gespräche  Ober  jenes  gnostische 
rvtad-i  aeavTov;  etwas  ferner  a^  dispulirten  Andere  schon  lauter  und  freier, 
vorzuglich  über  den  gänzlich  verfehlten  Baustyl  eines  sonderbaren,  rälhsel- 
haften  Anbaues,  den  man  einst  zu  Jena  Tabulatur,  in  Altdorf  Bftren- 
kasten,  sonst  aber  gemeiniglich  Carcer  nannte,  dieses  nach  Michaelis 
(Raisonnenient  über  die  protestantischen  Universitäten  IV,  327)  ,,thea er- 
ste Logis^,  das  man  auf  Universitäten  finden  kann  und  das  auf  den  Beutel 
der  Aeltorn  wenigstens  völlig  so  viel  wirke  als  eine  eigentliche  Geld- 
strafe^^, welche  letztere  aber  die  herrlichen  Aussichten  keineswegs  ersetzt, 
die  man  von  dort  aus  auf  Gegenwart  und  Zukunft  geniesst.  Das  schon  mehr 
genannte  Jenaische  Büchelchen  ^Vernünftiges  Studentenleben"  (1786)  sagt 
S.  198  von  jenem  Anbaue  und  dem  oft  längern  Aufenthalte  darin:  „Man  sieht 
mit  betrübtem  Gemüthe  an,  wie  sich  Studiost  an  solchen  Oertern  erweisen. 
Anstatt,  dass  sie  an  eine  rechtschalTene  Reue  sollten  gedenken,  über  ihre 
übel  geführte  Lebensart  Gott  um  Vergebung  ihrer  Sünden  bitten  und  den 
festen  Vorsatz  fassen,  sich  also  künftig  aufzuführen,  dass  dieser  Schimpf  durch 
eine  gute  Lebensart  wieder  möchte  vertilgt  werden  und  in  Vergessenheit 
kommen,  so  leben  sie  davor  auf  dem  Carcer  so  lustig  als  mög- 
lich, laden  gute  Freunde  zu  sich,  singen  und  schreien,  saufen  und 
spielen,  als  wenn  man  sie  deswegen  hieher  gesetzt  hätte.  Einige  meinen^ 
sie  wären  keine  rechte  Studenten,  wenn  sie  nicht  auch  auf 
dem  Carcer  gelegen  und  ihren  schönen  Namen  unter  die  andern  mit  an 
die  Wand  oder  Tisch  gegraben  hätten^' ^). 

Als  ich  diese  Worte  in  goldenen  Buchstaben  aussen  an  jenem  Anbaue 
eingegraben  las  (denn  ich  muss  nur  gestehen,  dass  meine  Belesenheit  auch 
nur  aus  meinem  grossen  Traume  stammt),  gedachte  ich  (auch  im  Traume) 
lebhaft   daran,    wie    ich    das  Alles    einst   auf    demselben   Sommerhäuschen 


1)  Z.  B.  von  Robert  Salmasius  in  den  Vergnügten  Abendstunden  (Erfurt,  1749),  tob 
Vollinann,  burschikoses  Wörterbuch.  Schadliausen  1811,  2  Theile;  ferner  das  Lebea  sof 
UniversilSlcu.  Ilmenau,  Voigt,  1822  u.  s.  w.  —  *)  Vgl.  Alichaelis  Raisonncment  IV, 346-350 
über  jene  Besuche  auf  dem  Carcer. 
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selber  geihan  und  nicht  gelirssen  habe,  ausser  dem  Saufen.  In  Berlin  nfimlich  sass 
ich  einst  einen  lieben  langen  blauhimmligen  Sommertag,  weil  ich  Werners 
Weihe  der  Kraft  im  Schauspielhause  mit  ausgetrommelt  hatte,  in  Jena  aber 
gfar  acht  ganzer  Tage  (d.  h.  den  achten  oder  siebenten  kaufte  ich  dem 
Pedelle  ab)  und  zwar,  weil  ich  mir  1817  auf  dem  Wartenberge  bei  Eisenach 
die  Finger  verbrannt  halte.  Doch  das  gehört  wieder  nicht  zu  meinem  jflng- 
sten,  wenn  schon  zu  meinem  Jugendtraume. 

Jene  Nebenkapelle  des  Tempels  (auch  Schmelzkapelle),  freilich  die  par- 
He  ho/iitetue  seines  schönen  ehrwürdigen  Baues,  sah  übrigens  durch  den 
Verlauf  der' Zeiten  sehr  vernachlässigt  und  daher  etwas  stark  verfallen  aus. 
Die  Meisten  übrigens  von  Denen,  welche  in  den  Vorhallen  des  Tempels 
oder  ganz  aussen  geblieben  waren,  wohnten  daselbst  einer  ganz  andern 
Hesse  auf  der  Dult^)  oder  dem  Markte  des  Lebens^)  bei.  Denn 
hier  ward,  statt  dass  innen  bei  feierlicher  Aufnahme  der  Pennaler  in 
den  wirklichen  Gesellenstand  des  ebenbürtigen  freien  Burschen  das  Sal 
SapteiUiae  cum  Vliio  gereicht  ward,  in  Tunnels  von  derben  Kellnerinnea 
Bock  und  Salvatorbier  oder  von  zarten  Händen  Thee  geschenkt. 

Der  eigentliche  Opferdienst  innen  an  den  verschiedenen  Al- 
tären sowie  das  Hochopfer  begann  seltsamer  Weise  nicht,  wie  in  den 
badischen  Kammern,  mit  Gebet  und  Gesang;  vielmehr  ward  überall  nur 
einförmig  intonirt:  hier  Quod  estis  fulmus^  guod  simus  erUU;  dort 
QuadUtim  e$t^  (pAod  igtwramus!  oder  auch  am  Hochaltar:  Hoc  unum 
icio^  me  nihil  scire.  —  Desto  lauter  ging  es,  wie  gesagt,  dr aussen 
zu,  wo  man  im  Gegensatz  zu  dem  langanhaltenden  „ilfi^erere  nobis^\ 
das  man  mitunter  später  hören  kann,  von  der  einen  Seitenpforte  ein  endloses 
Gaudeamus  ich  und  du  vernahm^),  was  einige  Graeculi  auch  nach 
Reiske^s  griechischer  Uebertragung  ^!/fX9i^  i^Ofiev  rtjagol,  j^a/^w^er  dq>i>6vwg^) 
näselten.  Von  der  andern  Seitenpforte  erscholl  dagegen  in  Wolfs,  Tho- 
masins  und  Leibnitzens  Muttersprache: 

„Ich  lobe  mir  das  Burschenleben , 

Ein  Jeder  lobt  sich  seinen  Stand; 

Der  Freiheit  hab'  ich  mich  ergeben, 

Sie  bleibt  mein  bestes  Unterpfand. 
Aus  dem  Jahre  1450  hörte  mein  Ohr  daneben  die  fast  schönem  Worte: 

Ich  weiss  ein  frisch  geschlechte, 

Das  sind  die  Burseuknechte^), 


0  Bekanntlich  zu  München  noch  der  Ausdruck  fOr  Messe  oder  Markt,  ursprfinalich  Fest 
bedeutend,  wie  Messe  GoUesdienst.  —  *)  Umgekehrt  hat  man  die  Hohen  Schulen  gelehrte 
Mtrktplitse  oder  Messen  genannt;  z,  B.  Retnhold,  Theorie  des YorstellangsTerroAgens 
S.  135,  PölitB,  Jahrbh.  1834.  Januar.  —  ')  So  pflegen  die  Gassenbuben  neben  den  Studen- 
ten statt  ufäur  mitzusingen.  —  *)  Oder  auch  gotbisch  Jntknma  eeir  jwfgani  nauk  Jukwja  nm 
umrgdg.  —  A)  Wie  Landsknechte. 
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Die  reden  stef  also, 

Sie  leben  one  sorgen 

Den  abent  nnd  den  morgen, 

Sie  Bind  gnr  stetlich  fro: 

Dtt  freies  bursenleben, 

Ich  lob  dich  ftor  den  Gral; 

Got  bat  dir  recht  gegeben , 

Tranren  zu  widerstreben. 

Frisch  wesen  überal  0* 
Vor  dem  Hauptportale  aber  hörte  man  im  vollsten  Chore  sogar  in 
Klängen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (so  alt  erbt  Gesang  und  Sitte  ausser- 
halb wie  innerhalb  des  Tempels!)  Meuni*)  est  proposihim  itt  Taberna 
mori 

Der  genannte  Geistesdienst  selbst  war  auf  ziemlich  ketzerische 
Weise  ganz  Predigt,  die  aus  grossen  Folianten  vor-  oder  abgelesen  ward. 
Ein  solcher  Foliant  hiess  Corpus  Juris^  ein  anderer  Digesta  (auch 
ifidtgestaque  moles  genannt),  ein  dritter  Codex  NapoteoiiiSj  ein  vierter 
Vulgata^  ein  fönfter  Septuaginfa,  ein  sechster  Hegel,  noch  andere 
allgemeiner  Hefte.  Letztere  besonders  spielten  eine  grosse  Rolle.  Der  In- 
halt der  Predig tvor trage,  die  ich  als  gleichzeitig  leider  nicht  alle  mit- 
anhoren  konnte,  musste  wahrhaft  ausgezeichnet  sein,  da  die  meisten  der 
Zuhörer  mit  rauschenden  Gänsekielen  oder  rasselnden  Slahlfedem  nachschrie- 
ben, ungeachtet  mir  selbst  im  Traume  vorkam,  als  sei  die  Buchdruckerkunst 
bereits  seit  einigen  Jahren  erfunden  worden,  wie  ja  auch  die  Anwesenheit 
der  oben  genannten  Universitätsverwandten  (Buchdrucker,  Buchhändler  dtc.) 
und  die  von  ihnen  beschalHen  Compendia  zu  beweisen  •  schien.  Nach 
Mephistopheles  (nicht  Aristoteles)  aber  muss  es  auch  wirklich  fQr  Professoren 
Wie  für  Skudirende,  besonders  solche,  die  wieder  Professoren  werden  wollen, 
ein  unnennbar  süsses  Gefühl  sein,  Schwarz  auf  Weiss  von  und  nach 
Hause  tragen  zu  können.  , 

Einige  der  Eifrigen  schrieben  in  8.,  andere  in  4.,  noch  andere,  beson- 
ders von  Jena,  auf  Pandektenpapier;  woraus  übrigens  noch  nicht  gefolgert 
werden  kann,  was  Hippel  in  seinen  Werken  (V,  61)  behauptet  bat,  dass 
„ein  guter  Kopf  auf  einen  Zettel,  ein  mittel  massiger  auf  ein  Quart- 
blatt, und  nur  ein  dummer  auf  einen  ganzen  Bogen  schreibe.'* 

Höchst  gewissenhaft  aber  ward  jedes  Wort,  das  aus  dem  Munde  der 
Lehrer  ging,  nachgeschrieben,  namentlich  bei  denen,  die  auch  die  Fir- 
melung der  Excanliia  in  Händen  haben,  wo  es  wenigstens  mit  verbls  Ma-^ 


9  Cod.  MoMc.  fwm.  379  4.  nr.  37;   daraus  io  L.  üb  Und  Volksliedern  S.  684.  - 
S)  Nicht  MikL  Sieh  Schmellor  Carmma  Burtma, 
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glitrt  antworten  gUt.  I/sh  Inbe  übrigens  in  meinem  Treume  npchgeaehrie- 
b«ne  Hefte  liegen  gesehen,  w<>  mitten  innen  mehrmals 'geschrieben  stand: 
y,Hier  hat  der  Herr  Professor  gehustet^^  ^),  oder  aus  einem  CtUe^ 
gbtm  Hebralcum  die  Worte  ,yWajom^r^  Elohlm^  und  Gott  sprach: 
„Ganz  gehorsamster  Diener"^).  Ich  habe  aber  auch  Vicmio$  oder 
Fmiu/os aus  Professorenheften  wörtlich  ablesen  hören:  „Meine  Herren,  hier 
pfleg'  ich  einen  Witz  zo  reissen^S  weil  so  am  Rande  bemerkt  stand» 
Einmal  hört'  ich  auch  einen  Studenten  bei  einer  ihm  schon  bekannten  Stell« 
za  seinem  Nachbarn  laui  sagen:  ,,Gib  Aebi,  jelcl  wird  er  einen  Witz  los-» 
lassen'S  worauf  aber  d^  Professor  antwortete:  t^Neini  nun  gerade  niobl/* 
Einen  HalUschen  Professor  Juris  hörte  ich  auch  öfter  wiederholen:  ^Heine 
Herren,  wenn  Sie  das  römische  Recht  wie  einen  Schweinabreten  kinttnter 
haben,  so  können  Sie  das  preussische  Landrecht  wie  einen  Scbnape  dwrattf 
setzen^' ^J.  Noch  ein  Anderer  pflegte  beim  Beginne  gewöhnlich  zu  sagen: 
„Ich  sehe  schon  wieder  viele  Herren,  die  nicht  da  sind."  —  Einige  lasen 
übrigens  auch,  wie  ich  deutlich  erkannte,  nach  fremden  Heften^),  theilsvoUr 
ständig,  IheUs  eklektisch.  —  Ich  sab  auch  Einen,  der  Selon  und  Lykurg  seine 
Collegen  nennen  konnte,  der  aber  seine  Hefte  streng  nach  A^  Alpha^ 
Aleph^  aa^  ^^  (<t  u. s.w.  dictirte,  ganz  wie  in  der  nicht  un witzigen  Natur- 
geschichte des  deutschen  Studenten  von  Plinius  dem  Jüngsten^),  der  viel- 
leicht. Jenes  hoffnungsvollster  Schuler  war,  die  Abhandlung  folgendermassen 
eingetheilt  wird: 

„Es  gibt  mehrere  Arten  von  Studenten: 
A.  Der  Student  im  Allgemeinen.    Dieser  zerfillt  in 

9.  den  fleissigen  Studenten, 

S.  den  faulen  „ 

AS(.  Der  fleissige  Student: 

ASta.  der  fleissige  ruhige  Student, 

A9b.  der  fleissige,  aber  unruhige  Student. 
ASta.  Der  fleissige  ruhige  Student  kann  sein 

ASaa.  ein  Student  der  Theologie, 

A3(a/9.    „        „         „   Philosophie, 

A^ay.    „        „         „   Jurisprudenz, 

ASlad.    „        „         „   Hedicin. 
A%aß.  Ein  Student  der  Philosophie  kann  sein 

A^aß^.  ein  Student  der  Philosophie  im  Allgemeinen, 

Aüaß^.  ein  Student  der  Philologie  u.  s.  w. 


0  VerBfififtigetStadentealeben  (Jena,  1720)  S.  149.  —  *)  ^cMftfi^  7,54.  —  3)  J|ihn# 
deotfches  VoUMtbaoi  S.  83^  —  «)  Lzttokhard,  Anoiilco  der  UaiferMlit  la  SchlUa  1^ 
363-364.  ~  *»)  Lnpsi«  1843^  a 
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Mancher  Studiosus  studioHsHsnus  verbliebi  um  ja  nichts  Yon  den  Wor- 
ten der  sieben  weisen  Meister  seines  Semesters  zu  verlieren,  ganz  gegen 
des  mehrgenannten  Doctors  Mephistopheles  Rath ,  der  nur  f ü  n  f  Stunden 
verlangt,  oft  sieben  bis  neun  Stunden^)  zu  gleicher  Beschäftigung, 
wenn  auch  nicht  des  Nachdenkens,  so  doch  Nachschreibens  im  Tempel,  um, 
was  er  so  gewonnen,  nach  etwa  dreien  Jahren,  wenn  solcher  pmäs  quo- 
tidiantu  erträglich  iii  sttccum  et  sanguiuem  übergegangen,  in  seiner  DiS" 
sertatiB  und  Disputatio  beim  grossen  Aderlasse  der  Doctoration 
als  eigenes  Geblüt  wieder  von  sich  zu  geben ,  zu  welcher  Feierlichkeit  pro 
summis  obtbiefuHs  honoribus  oder,  wie  in  einer  juridischen  Dissertation 
einmal  verdruckt  war,  horrortbus^  bestandig  eigene  cathedrae  oder  &^voi 
errichtet  standen,  um  das  mafpmm  decus  (oder  auch  pecus')  patriae  zum 
Ritter  zu  schlagen. 

Da  werden  dann  wunderbare  Wettgesänge  (Respotisoria)  gehalten,  die 
man  Wettkämpfe,  Wortschlachten  nennen  könnte.  Ich  habe  auch  diesen  an- 
dächtig zugehört,  so  dass  mir  auch  hier  einige  der  wichtigsten  im  Gedacht- 
nisse geblieben  sind.  So  hörte  ich  z.  B.  die  ernste  Frage  erörtern:  „A^tim 
Dens  latrare  passU  Instar  canis;  eben  so  Num  Diabolus  Professor 
theologiae  etadere  possit?  Femer  wurden  gründliche  Untersuchungen  an- 
gestellt De  jure  gladli  academici  —  Ue  excusslone  fenestrarum 
oder  vom  Fcnstereinschmeissen  —  De  studiosis  bacchantibus  tu- 
muUtunUUms  —  De  LustUudiiie  stitdentica  —  De  pemuüibus  et  beanis  — 
De  jure  potandi  oder  dem  Zechrechte')  —  DeOsculls  —  De  Peditu  — 
DeApostasias.de  mutatlofie  studiorum  oder  von  dem  sg.  Umsatteln  — 
Ob  ein  Studiosus  theologiae,  der  auf  Universitäten  oder  sonst  wo  ausser 
Dienst  lebt,  auch  wohl  heiralhen  dürfe^^  u.  s.  w. 

Als  ich  so  eine  Weile  diesen  Responsorien ,  die  unter  andern  6um- 
pelzheimer  mit  Unrecht  Qnaestiones  stramiueasj  Theoremeta  sterUla^ 
Excrementa  artium  oder  Vauas  subtilitates  oder  subtiles  VaiiUates 
genannt  hat^),  andachtig  zugehört  hatte,  sah  ich,  dass  das  Eingangs  schon 
erwähnte  Ordenscapitel  {Rector  Senatusqne')  am  Hochaltare  zusammen- 
trat, um  die  Promotions-  und  Studenteneide  abzunehmen:  „fta  me 
Deus  adjuvet,  dass  ich  —  als  Arzt  —  bei  Nacht  wie  bei  Tage  zu  Hülfe 
eilen  oder  auch  —  ruhen  will^^;  ^Jta  me  Dens  adjuoeU  dass  ich  in  keine 
Studentenverbindung  treten  will^^,  weil  —  ich  bereits  in  eine  soldie 


0  „Mir  ist  ein  guter  Freund  bekannt,  der  aus  Begierde  recht  gelehrt  tu  werden,  nenn 
Stunden  det  Tages  Cd^^ui  gehatten  und  fleissig  besuchet.  Er  hat  aber  davon  nichts  gehabt, 
als  ^MU  er  sitzen  gelernt  und  musste  sie  alle  wieder  aufs  Neue  besuchen*':  Vemfinltiges 
fitudentenleben  (Jena  1726)  S.  140.  —  V  ^^  ÜberoHssmam  et  Uieratimmam  virginem  de 
Sduomulski,  -^  V  Guropelsheinier,  Gjfnmanum  de  exerdtüs  aeadem.  Stnmbnrg,  1021. 1652. 12. 
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getreten  war,  eb«  icdi  das  Uaadgelöbnsii  abgelegl.  —  Aiioh  hörte  kfa,  wie 
ein  alter  TMnfenHs  tfui^am  ia  tesümoiüum  addmtm  tale  teitimmiüm 
diät:  Ekf^  jacui  et  dcrmivij  att0mett  vidi  et  au'dtvi^  quod  aetorts 
ca/na  ligane  pereuteretj  iw$ci9  tmneii  au  tetifferit  ernn^X  --  Ferner 
sÜL  ich  dm  Grieobea  Polyaa,  i&r  den  ihn  Verfelgenden  auf  die  Spitsea 
der  Jenaischen  Sebläger  schwer»  Niemand  %n  verrathen,  aicbwihpend  deasea 
aber  Alle  im  Mondens^b^  aasah  und  andern  Tags  beim  Mageifiote  angab^ 
was  den  grosse» Auszog  luler  Heinrich  v,  Dahl  nach  Erfurt  TerDrsacfate, 
dea  dieser  in  seiaei»  Buch»  ,,Die  Weltgeschiehfee  aus  ihrem  höohslen 
Gesidils^akle  betrachtet^'  (Germanien,  1804)  S.  314—352  beaefarieiieii  hal. 
Bei  ÄbhaUttng  jenes  Ordensoapitels  wurden  übrigen«  auch  Preise  u»d 
Accessoria  erlhe4U,  beide  •—  wohiUiRgend. 

Zugleich  aber  ward  hier  auch,  wie  ich  frölter  schon  berührte,  Einer 
oder  der  Andere  ans  dem  Schiffe  durch  einen  der  beiden  Scepterträger  mit 
den  sanften  Worten  Citaticr  ad  Maynlficvm  mehrfach  aus  dem  süssesten 
(drefjihrigen)  Schlummer  geweckt  und  eingeladen,  dem  Hochaltare  gefälligst 
etwas  näher  zu  treten,  damit  er  in  Uebung  bleibe  oder  komme,  sein  Credo 
(in  Gegenwart  der  Creditoren)  oder  sein  Pater  noster  (d.  h.  sein  Pö- 
tres  peccopt)  zu  sprechen^  und  darnach  einen  väterlichen  Rath,  jenes  Catt" 
fiftmvt  nbetvtdt  und  zwar  nicht  nur  vom  Hochaltare  und  den  übrigen  Altären, 
Sendern  aus  dem  ganzen  Tempef  fort,  entgegen  zu  nehmen. 

Wie  nun  ein  Solcher  darnach,  die  Staffeln  oder  Gradus  hinabsteigendi 
an  dem  Zuge  der  Ctve9  iUÜterati  und  dem  Trosse  der  Stiefelwichser  &c.  drc. 
vorbei  kam,  empfingen  ihn  mit  grösstem  Bedauern  und  herzlichster  Aufriobtig- 
kcit  die  Hanichäer  (die  bekanntlich  vom  Mahnen  ihren  Namen  haben), 
von  den  Studenten  aber  begleiteten  ihn  rasch  durch  jene  hinweg  treue 
Bruderseelen  bis  zum  Hauptportale  und  weiter;  denn  da  der  lebfrische 
Barsch  drei  Jahre  im  Tempeldienste  (auch  auf  der  Mensur)  fleissig  Stich 
und  Stand  gehalten  hatte,  so  führten  ihn  jene  treuen  Bruder  zu  einem 
nfrugalen^^  Abschiedschmause.  Um  solchen  Freunden  die  zu  häufigen  Aus- 
gaben zu  sparen,  ist  Mancher  früher  nicht  nur  ein  Trieimlum  oder  Quin" 
ifiienuium^  sondern  selbst  zehn  Jahre  auf  Hohen  Schulen  geblieben;  doch 
werden  solche  Exemplare  immer  seltener  (rarae  aves)',  obgleich  vor  noch 
nicht  lange  sogar  von  den  Schulern  des  Hirschberger  Gymnasiums  ein 
alter,  ich  glaube  längst  verheiratheter  Primaner  zu  Grabe  getragen  worden 
ist,  den  ich  im  Jahre  1818  schon  dort  stark  gebartet  fand  und  der  die  ge-^ 
liebte  warme  Schulbank  nie  hatte  verlassen  können,  die  er  auch  wirklich 
durchgesessen  haben  soll, 
—    I       II    .  1     ij    > ..  f  I  .  '  ■■  ■        •  -      ......         .      -1  ,  . . . 

^  Nugae  ifenäht  (f909)  B.  IB. 
Akadca.  MonatuchrlR.    April  nS9.  SS 
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Einst  gab  es  aus  Uebereifer  in  StudeiMcis^  wie  man  vom  ewigen 
Jaden  spricht,  sogenannte  „ewige  Studenten^')  und  inUpsala  und  Land 
waren  noch  im  Jahro  1830  unter  2085  Studenten  940  zwischen  20-*25  Jab** 
ren,  427 zwischen 25—30  J.,  74  zwischen 30— 35  J.,  und  23  darüber  alt*).— 
Der  alte  Taubmann  lag  einst  zu  Wittenberg  bei  Hondenschimmer  am  Fen- 
ster, hörte  drunten  die  Studenten  bcrathschlagen ,  wie  sie  ihm  am  besten 
die  Fenster  einwürfen,  schlich  sich  still  hinab,  mischte  sich  unter  sie  und 
reizte  sie  an,  dem  Taubmann  alle  Fenster  einzuwerfen,  damit  er  ntolich 
am  andern  Tage  —  lauter  neue  Scheiben  bekäme.  Jenes  unerkannte  Unter- 
sietreten  war  eben  nur  möglich,  weil  die  Bursche,  wenn  auch  nicht  gans 
so  alt,  wie  die  Professoren,  doch  meist  eben  so  bärtig  waren;  mitunter 
auch  älter,  wenn  man  z.  B.  an  den  22jahrigen  Melancbthon  denkt. 

Als  ich  den  Predigten  des  ersten  Säulen-  oder  Jahrganges  näher 
trat,  hörte  ich  von  den  Fugiendis  et  Faciendis  oder  von  Hode- 
getik  und  Methodologie  handeln.  Nach  dieser  Propädeutik  wandte  ich 
mich  zu  Dr.  Hephistopheies  Altare,  der  nun  zuerst  CoUegtuan  logicum 
anrieth^),  darnach  aber  sogleich  die  Brodstudien,  doch  daneben  noch 
Philosophie  vortrug,  als  die  Wissenschaft,  welche  lehre,  „dass  Heim 
nicht  Kunz  und  Kunz  nicht  Heinz  sei^^J.  Besonders  aber  empfahl 
der  Hochgelehrte  hegelische  Philosophie,  obgleich  dieselbe  etwas  inMiss- 
credit  gekommen  sei,  seit  Reichlin-Heldegg.  satyrischer  Weise  ober 
die  „Autolatrie  oder  Selbstanbetung,  ein  Geheimniss  der  Junghegelischen 
Philosophie^^  geschrieben  *). 

Neben  allen  den  mannigfaltigsten  Perikopen,  Episteln  und  Homilieo, 
welche  gleichzeitig  verlesen  wurden,  ward  auch  noch  ein  Publicissimum 
über  die  schwerste  Aufgabe  gelesen,  wie  der  Bursch  wahrhaft  gelehrt 
werde  und  zwar  nach  Melanchthons  Texte: 

5t  doctis  assidue  comkeret, 

Si  doctos  non  minus  attente  audiat  quam  reverenter^ 

Si  doctos  strenue  leger  et, 

Si  doctos  diligenter  edisceret^ 

Si  se  doctum  nunquam  putaret.  — 
Als  jener  abschiednehmende  oder  verabschiedete  grundgelehrte 
Bursch  von  achtem  Schrot*  und  Korne  mit  Schätzen  (oder  einem  Schätzchen) 
reich  beladen  zum  Hauptportale  hinausschreiten  wollte,  fielen  ihm  nun  erst 
über  den  Nebenpforlen  (der  Vergangenheit  und  Zukunft  gewidmet)  zwei 
Inschriften  in*s  Auge,  die  er  bis  dahin,  weil  sein  Blick  immer  (?)  unverwandt 
nach  den  erleuchteten  Altaren  gerichtet  gewesen  war,  gar  nicht  bemerkt 

«)  VernOnfkiges  StadenteDleben  (Jena,  1726)  S.  2t7.  —  >)  Wilda  S.  321,  BraQD*s  Vi- 
nerya  1836,  August.  —  •)  Vgl.  K.  Chr.  Fr.  Kranae,  die  Lahre  von  ErkeaaaB  CGdltiagea, 
Dietrich.  1836.  8.)  S.  21.  --  «)  Matbiaa  Claadiua.  —  s)  Pforzheim  1843.  a 
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und  beaehlet  bttfe.  Ucbier  der  eioen  Thfire  nftmlich  las  er  zu  seiner  Ueber*« 
rsschung  die  schon  etwas  verdunkelte,  etwas  lapidarische  Frage:  DIC  CVR 
HIC;  über  der  andern  dagegen  weit  heller,  weil  jedes  Halbjahr  aafge-« 
frischt,  die  weit  längere: 

O  mihi  praeteritos  referat  $i  Juppiier  anno 8 ! 

0  mihi  profusum  referat  si  Juppiier  aurumi 

0  mihi  defunctos  referat  si  Juppiter  artus! 

0  mihi  portatas  referat  si  Juppiier  horas! 

0  mihi  eonsumptum  $i  Dens  ingenium!  — 

Ich  hätte  den  Scheidenden  und  Stillgestandenen  aufmerksam  verfolgt 
ond  sab,  wie  er  über  jene  Inschriften  den  Kopf  schüttelte.  Ohne  Zweifel 
war  ihm  wie  mir  befremdend,  dass  in  diesen  heiligen  Hallen  christlicher 
Wissenschaft  der  heidnischste  aller  heidnischen  Götter  genannt 
wurde.  Aber  er  dachte  wohl  in  seiner  ernsten  Stimmung  nicht  daran,  dass 
der  ganzen  olympischen  Sippschaft  sammt  den  neun  Musen,  von  denen  ja 
die  Klosterbruder  seit  lange  schon  selber  Musensöhne  genannt  worden 
sindO»  in  diesem  auf  kirchlichem  Grunde  und  Gemäuer  erbauten  Mensch- 
heits-  und  Weisheitstempel  von  jeher  Altare  errichtet  gewesen  sind,  auf 
denen  ihnen  gerade  seit  der  am  Hauptaltare  abgebildeten  sg.  Wiedererweckung 
der  Wissenschaften  und  auch  nach  d^r  Reformation  eifrig,  fast  mehr  als  allen 
andern  Heiligen,  namentlich  von  Pabst  Leo  X.  selber  geopfert  worden 
ist,  den  seine  geistliche  oder  kirchliche  Umgebung  oft  und  alles  Ernstes 
Juppiter  optime  maxime  angeredet  und  angerufen  hat,  wie  man 
in  klcinerm  Massstabe  heute  noch  in  dem  kleinen  bayrischen  Städtchen 
Weilheim,  von  dem  die  bekannten  Weilheimer  Streiche  stammen,  eine  gut 
lialholische  Kirche  laut  goldener  Inschrift  DEO  OPTIMO  MAXIMO 
gewidmet  sieht,  was  übrigens  nicht  schlechter  klingt,  als  in  Frankfurt  am 
Main  Au  Dieu  Etemel  oder  in  Frankreich  einst  Jt  la  RaUon.  Wird  doch 
in  dem  Pantheon  oder  der  Rotunda  der  Wissenschalt  auch  sonst  vielfach 
dem  LATIN  VS  geopfert,  was  bekanntlich  einer  der  vielen  Beinamen 
des  Anlichrists  ist,  wie  deren  auch  Jupiter  einst  unzählige  hatte.  — 
Uebrigens  sah  ich  unter  den  am  eifrigsten  betenden  Priestern  oder  Profes- 
soren auch  Georg  Buchanan  sitzen,  der  wie  einst  stets  in  der  Kirche 
zu  Paris  aus  seinem  Properz  betete; 

Cynthia  prima  suis  miserum  me  cepit  ocellis^ 

Contaclum  nulHs  ante  cupidinibus^ 


0  Vgl'  Pitnld,  der  verlheidigte  Hiind^voigl,  wie  derselbe  vor  dem  Throne  Apollinis 
f r«  uod  eonfrfi TentiÜrt  worden.  Denen  Musen-Söhnen  beschrieben  1735. —  Im  UiUelhoch- 
deoUchen  biets  rnuaensun  fUius  merelricit;  vgl  bayrisch  mtifse,  eunnus  (Schmellers  Bayr. 
Wlb.  IL,  642.  661.  635).  Sehon  im  zwdinen  Jahrh.  heiast  es  in  einem  Trtdttionscddex  von 
Obermewter  la  Regenshnrg  (S.  70>>)  unter  den  Zeugen  QmmH  ab  Mu%€nMun^  Trütmtm 
fhmamm^  ilsenum  AaelrAdes  tun,  Chmu  Hentiemun, 
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wel^^he  Worte  er  sogar  in  seiner  Todef8i«i<ie  wiederholte,  das  Vat^  Unser, 
das  man  ihm  esmathete,  mit  den  Worten  von  sieh  weisend:  „Vathen  Sie  mir 
nicbt  zu,  was  ieh  seit  vierzig  Jahren  vergessen  habe.^  — 

Aber  mein  Blick  fiel  nochmals  auf  den  ausscheidenden  jungen  Mann; 
ich  sah,  wie  sich  ihm  eine  Thräne  ins  Auge  stahl  in  dem  Augenblicke,  da 
er  zwischen  jenen  beiden  Seitenpforten  mitten  inne  auf  den  breiten  Stein 
der  Erinnerung  trat,  wo  man  (wie  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Mönchen, 
daher  wohl  auch  der  Traum  das  Bild  hergenommen  hatte),  keines  der 
schönen  farbigen  Fenster  mit  ihren  lieblichen  lockenden  Bildern  mehr  sehen 
konnte,  die  hier  sämmilich,  vornehmlich  durch  die  beiden  Säulen  der  Vita 
und  Libertas  academica  gedeckt  worden,  an  deren  beide  verbindenden 
Schwibbogen  der  Scheidende  nochmals  die  rundlaufenden  goldenen  Worts 
ia*s  Auge  fasste: 

Laudibus  etehäor  poie  fuis  academico  titOp 

Ceu  tnera  libertas,  ceu  mera  rtto  siet^). 

In  dankbarer  Erinnerung  an  die  vollaus  genossene  Herrlichkeit  und 
Weisheit  schritt  er  hienach  neu  ermuthigt  zum  Hauptportale  hinaus,  wendete 
nochmals  den  Blick  auf  den  Glanz  der  innen  herunterbrennenden  Kerzen, 
schaute  über  den  dichten,  dunkler  werdenden  Schwärm  der  Zurückbleibenden, 
nicht  minder  auf  das  vorgenannte  theure  Logis,  woraus  ein  lustiger 
Bruder  ihm  Abschied  zujubelte;  und  als  stark  bemoostes  Haupt  im  Selbst- 
erkennen nun  schon  etwas  erstarkter  fragte  der  Vorwärtsschreitende  mit  dem 
gelehrten  Buche  des  17.  Jahrhunderts,  das  ich  schon  mehrmals  zu  nennen 
Anlass  und  Jener  fleissig  studirt  hatte  (Nugae  venales):  Llcetne  siu- 
diosum  incarcerare?  worauf  ihm  mit  gerechter  Entrüstung  sein  innerer 
Respondeiis  ti9\mX\Q\\  mit  Qnod  non  antwortete,  was  dieser  in  seiner  Pro- 
batio  also  begründete:  Qul^  tarn  nobilem  saptentiae  gemmatny  per-- 
bicidam  margaritam  in  foedissimas  ctistodlas  includere  vellet?  Non 
sumus  fragmejita  ollamm . . .  Studiosi  non  sunt  porct  ut  includanttar  sta-- 
bulis^).  Und  in  diesem  gerechten  Unmuthe  rief  oder  (nach  seiner  wissen- 
schaftlichen Kunstsprache)  stürzte  er  noch  zu  guter  Letzt  Jedem,  der  das 
Recht  des  Incarcerirens  behaupten  wollte,  einen  „dummen  Jungen'^ 
worauf  wirklich  plötzlich  mitten  aus  dem  innen  verbliebenen  Schwärme  ein 
hochstapelnder  grosser  Raufbold  hervorbrach  und  hinaussprang.  Beide  fan- 
den sich  gerade  unter  jenem  unschönen  Anbau,  machten  dort  mit  einander 
noch  einen  kurzen  Gang,  wobei  sie  die  Klingen  wie  zum  Schwur  kreuzweise 
übereinander  legten  und  versuchten,  ob  dieselben  noch  scharf  genug  seien, 
um  einst  für  das  Vaterland  (?)  Knochen  zu  hauen. 


0  Michael  Moscher  ose  h  xu  Gumpeltheiiner*«  Gt/mmuma^  1652,  -*  *)  Nu§ae  vemdm 
(i6i4)  S.  236«  Vgl.  I>e  $ludion  monatt.  aead.  vaem  i,  e.  Beweifs  wia  das  aa  an^Oglkb 
Purschen  zu  incarceriren.    CharaclerUm»  Utopiens.  i733,  4. 
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Wie  Janas  einst  nQoaau}  yal  onlata  schauend,  erinnerte  sich  dann  unsere 
Gemma  atque  margarUa  saptenttae  seiner  obgleich  er  oft  geschwänzt 
hatte  (s.  oben)  doch  gani  Yortrefflichon  Zeugnisse,   namentlich  über  die 
Vorlesungen,   die  er  gar  nicht  gehört  hatte   und   unter   welchen   hier 
yyAudUtmtm  tnaxime  gtreiiuns"^   dort  ^y  IngeihUnm  praeclare  promUtefis^^ 
stand'),  steckte  dieselben  wohlgefällig  wieder  ein,  schlug  oder  wirbelte  mit 
seinem  tapfern  Ziegenhainer  noch  eine  lang  anhaltende   tiefe  Quart,  schritt 
dann  röstig  vorwärts,  lies»  sich  dabei  den  frischen  Wind  um  dio  Wangen 
wehen,  dass  jene  Thräne,  die  sich  ihm  aus  dem  Auge  gestohlen,  schnell 
Tertrocknet  war,  und  kohrte  so  fti  Pa triam  tieenm  PhÜUUrtutm  heim. 
Hier  meldete  er  sich  schon  am  andern  Morgen,  nachdem  ihn  Hotter  und 
Schwestern  erst  noch  eu  den  Basen  und  Häschen   geführt,  beim   grossen 
Sanhedrin  als  Candtdatu»  Jobs  —  seamdum  ordbiem  zur  Prufang  oder, 
wie  Professor  Leo   (contra   Dlesterweg)   es  nennt,   zur  „Hetzjagd^.    Da 
68  natörlicb   noch    unentschieden   war,    ob   er   durch    dieselbe    gluoklich 
bindurcbkommen   oder  „durchfallen"  würde,  so  überlegte  er  för  diesen 
letztern  Fall  zum  Voraus,  ob  er  dann  unter   die  Husaren  oder  wie  jener 
Laockhard  wegen  des  zu  viel  genossenen  Fusels  unter  die  Füsiliere  gehen 
sollte,  entschied  sich  aber  zuletzt  für  die  —  Eis enb  ahn.  Sollte  er  aber  durch- 
kommen,   so  beschloss  er  der  Pfarre  bald  die  Q narre  folgen  zu  lassen, 
wobei  ihm  aber  die   Worte  einfielen,  die  einst  nach  dem  mehrgenannten 
„Vernünftigen  Studentenleben"   ein  grundgelehrter  Mann  seinen  andächtigen 
Zuhörern  gesagt  haben  soll,  „er  wäre  drei  Mal  in  seinem  Leben  ein  Narr 
gewesen:  das  erste  Mal,  wie  er  ein  Student  geworden,  denn  da  habe  er 
sich  mehr  eingebildet,  als  der  Kaiser,   das  andere  Mal,  wie  er  Magister 
worden,  und  das  dritte  Mal,  wie  er  ein  Weib  genommen.**  — 

♦ 
Hierilber  war  ich  erwacht.  Verschwunden  waren  alle  die  bunten  Ge- 
slalten,  erloschen  die  farbigen  Lichter  und  Strahlen,  verklungen  die  Klänge 
aus  allen  Zungen  und  Zeiten.  Hell  aber  glänzte  vor  meinem  Geiste  fort 
jenes  goldene  rNÜQI  2EAYT0N^  die  ewige  Ampel  des  Jugendmuthes 
und  das  Bild  von  der  Auferstehung  der  Todten. 


0  Vgl.  Lanokhard  AnnaleD  der  UniTeniUit  bu  Scbilda  I,  365. 
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lU. 

MeBfolge  der  DniversiUUen  nach  ibrer  Freqoenz  im  Winter  IS"/» 

A»   Am  '■teh. 


I. 

Ifuk  der  Gennuntaabl 

der  ÜMMlricalirtMi  Zu- 

bdrer. 


1  Wien         2257 

2  München    1994 

3  Berlin        1564 

4  Prag  1065 

5  Bonn  866 

6  Breslau       842 

7  TObingen    795 

8  Leipzig       786 

9  Wänbarg  736 

10  Heidelberg  695 

11  GöttiDgen   674 

12  Halle  625 

13  Erlangen     422 

14  Jena  409 

15  Giessen       392 

16  Freibarg     362 

17  Münster      344 

18  Königsberg  322 


19  Grülz 

20  Harburg 

21  Greifswald 

22  Zürich 

23  Olntatz 

24  Bern 

25  Innsbruck 

26  Kiel 

27  Rostock 

28  Basel 


262 
258 
208 
201 
200 
189 
187 
121 
108 
67 


II. 

Nadi  der  GesammUabI 

der  Imantrieiilirlen  und 

RicbliaiiMtrieiiUrtei». 


1  Wien 

2  Berlin 

3  München 

4  Prag 

5  Bonn 

6  Breslau 

7  Tübingen 

8  Leipzig 

9  Wfirzburg 

10  Heidelberg  726 

11  Göttingen   674 

12  Halle 

13  Erlangen 

14  Jena 

15  Giessen 

16  Freiburg 

17  Mfinster 


2673 

2283 

1994 

1297 

896 

872 

795 

786 

736 


18  Königsberg  322 

19  Grätz 

20  Marburg     274 

21  Zürich    234 


1 
2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

294  19 


664 
422 
421 
392 
391 
344 


HL 

R Mb  der  GetanHliabl 
der  Aofiiiider« 


22  GreiEswald  212:22 


23  Innsbruck 

24  Olmfitz 

25  Bern 

26  Kiel 

27  Rostock 

28  Basel 


209  23 
200 I 24 
189  25 


121 

108 

67 


Heidelberg  483 

Berlin 

Göttingen 

Würzburg 

Leipzig 

Jena 

München 

Tübingen 

Bonn 

Wien 

Erlangen 

Halle 

Freiburg 

Giessen 

Basel 

Münster 

Zürich 

Harburg 

Breslau 

Rostock 

Greifswald 

Bern 

Königsberg 

Kiel 

Innsbruck 

Gritz 

Priig 

OlmOls 


358 

295 

223 

216 

192 

172 

149 

114 

104 

81 

80 

59 

59 

46 

39 

36 

33 

20 

16 

10 

9 

5 

4 

3 

1 

? 

? 


IV. 

Procente  der  Anslloder 
im  Verbillaiw  xar  Ce- 
fa nmtubL 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 


Basel  68,65 
Heidelb.  66,52 
Jena  45,60 
Göltingen  43,76 
Würzburg30,29 
Leipzig  27,48 
Erlangen  19,19 
Tübingen  ]8,74 
Berlin  15,68 
Zürich  15,38 
Freiburg  15,08 
Giessen  15,05 
Rostock 
Bonn 
Halle 
Harburg 
Münster 
Hünchen 
Bern 


14,81 
12,72 
12,04 
12,04 
11,33 
8,62 
4,75 


Greifswald  4,71 


Wi«n 

Kiel 

Breslau 

Königsb. 

Innsbruck 

Gratz 

Olmfitz 

Prag 


3,89 

3,30 

2,29 

1,55 

1,43 

0,34 

? 

? 


Im  VcrlüUtBlM 


Sonunememester  ISS*. 


L 

Ibd  der  Getammtaabl 

der  imaMtricaiiiten  Za- 

hArer. 


1  Berlin      155  — 

2  Wien        80  — 

3  Freibarg  60  — 

4  Mattster   42  — 


n. 

Nacb  der  fieMmmltabl 

der  ImaMtricDlirteo  nad 

Nicbtimmatriculirleii. 


1  Berlin  112  — 

2  Freiburg53  — 

3  Wien     43  — 

4  Hflnster  42  — 


IlL 

Racb  der  Geaammliahl 

der  AneMader. 


1  Berlin     33  — 

2  Tübing.  18  — 

3  Götting.  12  — 

4  Zürich      5  — 


IV. 

Proceate  der  AuaMader 

im  VerhiltnJBf  aar  Ge- 

«ammuahl. 


B»hM«.  ■■>■■■ 


1  Götting.  1,96  — 

2Tübingr.  1,95  — 

3  Harburg  1,89  — 

4  Leipzig  0,b8  — 
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FreqneDs  der  Pacuttilen  im  Wioler  18>*/|». 

I.                      II. 

ni 

lY. 

Nach  der  GesammteabliNacb  der  Gesammtzahl 

llft» 

Procenle  der  Aoslinder 

der  immatricttlirteo  Zu- 

der ImmatncolirteD  uadi       j„  a„.i,„j„ 

im   VerhSUoiss  za  der 

hörer. 

Nichtimmilricolirten. 

ia««i     «•••»■■■■■«•v«  • 

Gesammtzahl. 

Zw        Ab- 

kl-     Ab- 

Zv-        Ab- 

Ea-       Ab- 

nabne. nabme. 

iiabm«.  nabme. 

nahme.  BAbBC. 

5  Hünchen  33  — 

5  Zürich    34  — 

5  Wien        4  — 

5  Greifsw.  —  0,79 

6  Erlangen22  — 

6München33  — 

6  Breslau    3  — 

6  Jena       0,47  — 

7Tübing.  21  - 

7Eriangen22  — 

7  Greifsw.   2  — 

7  Kiel        0,47  — 

8  Zürich     21  — 

STöbing.  21  — 

8  Innsbruck  1  ^ 

8  Breslau  0,33  — 

9  Breslau     6  — 

9  Breslau    8  — 

9  Marburg  1  - 

9  Berlin     0,25  — 

10  Basel        2  — 

10  Greifsw.   8  — 

10  Bern       == 

10  Wien      0,10  — 

11  Bern       = 

11  Basel        2  — 

11  Kiel        = 

llK»nigsb.O,08  — 

12<Jö«ing.—    3 

12  Bern       = 

12  Königsb.= 

12  Bern        =r 

13Greifsw.—    8 

13  Götting.  —    3 

13  Leipzig  = 

13  Zürich     —  0,12 

14Heidelb.—    8 

14  Kiel        -    4 

14  Erlangen—    3 

14  Halle       —  0,64 

15  Halle      —13 

15  Halle      —    6 

15  Jena       —    3 

ISInnsbr.    —  0,66 

16  Jena       —  17 

16Heidelb.—    6 

16  Munster—    4 

16Wärzb,    —  1,79 

17König8b.—  17 

17  Jena       —  12 

17  Halle      —    5 

17  Erlangen—  1,81 

18  Giessen  —  19 

l8Könlg8b.-  17 

ISGralz      —    9 

ISGritz      —2,16 

19  Kiel        —  20 

19  Giessen  —  19 

19  Freiburg—  12 

l9Gie«sen  —  2,68 

20  Leipzig  —  26 

20  Leipzig  —  26 

20  Giessen  —  18 

20  Bonn       —  2,79 

21  lonsbr.   —30 

21  Wflrzb.  —  40 

21  Würzb.  —  26 

21  Münster  —  2,9« 

22  Marburg—  31 

22  Harburg—  41 

22Heidelb.—  32 

22  Hünchen—  3,36 

23Grfitz     —  36 

23Innsbr.   —  48 

23  Bonn      —  43 

23  Heiddb.  —  3,84 

24  Wflrzb.  —  40 

24  Prag      —  49 

24  München—  63 

24  Preiburg  —  5,92 

25  01mätz   —  64 

25  OlmQtz  —  86 

25  Basel      ? 

25  Basel       ? 

26  Bonn      —118 

26  Grälz     —105 

26  OlmQtz    t 

26  Olmäte     ? 

27  Prag      —133 

27  Bonn      —116 

27  Prag       ? 

27  Prag        ? 

28  Rostock  ? 

28  Rostock  ? 

28  Rostock  ? 

28  Rostock  ? 

IV. 


Freiiiieuz  der  FacaKUen. 

Hii«lMUMli-«lw«l«BlMlie  I<Malta«en. 


I.    Im  Winter  IS^Vss. 

10  Wünbvrg 

78 

7  Wien             0 

3 

1  Hünchen     261 

11  Grätz 

97 

8  Würzbnrg      0 

4 

2  Breslau       260 

B.    Ihdi  de« 

Am» 

9  HOnchan         ? 

5 

3  Bonn          212 

Uadfla. 

10  Obnitz           ? 

6 

4  Wien          206 

1  Tübingen 

55 

11  Prag              ? 

7 

5  Freibarg     199 

2  Freibarg 

41 

8 

6  Hünster      195 

7  Tübingen    139 

3  Hünster 

4  Boafi 

23 
3 

C.  IfMh  den  Proceaten 
der  AMltadar. 

9 

10 

8  Prag           135 

5  Breslau 

3   1  Tübingen  64»52I 

11 

S  Olnitz        130 

6  Gritz 

0 

2  Freiburg  25,941 

HOoster 

13^7 

Bonn 

1,41 

BresboL 

ni6 

GrAta 

e,o 

AVien 

0,0 

Würaburg 

0,0 

Hünchen. 

? 

OlmflU 

i 

Prag 

.? 
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II.    Im  VerhillDisfl  zum  Sommersemester  1852. 


A.  Nach  d.GesammtzAhl.1 


Za-       Ab- 
nahme, nähme. 


IWien      61 

2  Freiburgr27 

3  Munster  19 

4  Bonn  16 
öOlmütz  14 
6  München  8 
TWürzb.  8 
8  Breslau  7 
SGrätz 


—  14 


Zu-       Ab- 
luüune.  nähme. 

10  Prag    ^--  16 

1 1  Tübing.  —  18 

B.  Nach  den  Aaslfiodero. 

1  Tübing.  13  — 

2  Breslau  = 

3  Bonn      —    4 

4  Münster  —    8 

5  Freiburg —    9 

6  Gratz        0    0 


7  Wien 

8  Würzb. 

9  München 
IQOImütz 

1 1  Pra| 


BChm«.  nähme. 


C.  Nach  den  Procenten 
der  Ausifioder. 

1  Tübing.  37,77  - 

2  Breslau    —  0,02 


Zu-       Ab- 
nahme, nähme. 

3  Bonn        —  2,16 

4  Freiburg—  3,12 

5  Hänster  -r  4,24 


6  Grätz        0 

0 

7  Wien         0 

0 

8  Wfirzb.      0 

0 

9  München    ? 

10  Olmütz      ? 

11  Prag          ? 

A. 


Nich  d.  Gewmml- 
nhl. 

331 

199 

169 

162 

141 

110 

93 

71 

69 

63 

47 

46 

45 

38 

34 


Proteatantleeli-tlieolociselie  FttcultOten. 

I.   Im  Winter  18»/^. 


Halle 

Erlangen 

Berlin 

Tübingen 
Göttingen 
Jena 

8  Harburg 

9  Heidelberg 

10  Bonn 

11  Giessen 

12  Breslau 

13  Königsberg 

14  Basel 

15  Bern 


;i6 

Il7 
18 
19 
20 

B. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
II. 


Wien 

Greifswald 

Kiel 

Rostock 

Zürich 

Nach  den 
Undern. 

Erlangen 

Halle 

Leipzig 

Jena 

Berlin 

Tübingen 

Göttingen 

Basel 

Bonn 


30  10  Heidelberg  13 

27.11  Marburg  6 

25  12  Rostock  5 

20  13  Breslau  1 

20,14  Giessen  1 

115  Kiel  1 

A»»-  116  Bern  0 

;17  Greifswald  0 

66  18  Königsberg  0 

5519  Wien  0 

47  20  Zürich  0 

41! 

36  C.  Procenio  der  Aus* 


Leipzig 
Göttingen 
Bonn 
Rostock 

8  Tübingen 

9  Berlin 


29,01 
26,18 
26,98 
25,00 
24,82 
21,30 


10  Heidelberg  18,84 


351 

31| 
30 

171 


Ifinder. 

Basel  78,94 
Jena  44,08 
Erlangen  33,16 


11  Halle 

12  Marburg 

13  Kiel 
Breslau 
Giessen 
Bern 

Greifs  wald 
Königsberg 
Wien 
Zürich 


16,6t 

8,45^ 

4,00 

2,17 

2,12 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 


Im  VerbSUniM  cum  Sommersemester  1852. 


A. 


Nach  d.  Gesammt- 
xaht. 


1  Erlang.  18 
2Heidelb.  7 
SKönigsb.  3 

4  Berlin     = 

5  Bern       = 

6  GöUing.  = 

7  Greifsw.  = 

8  Jena       = 

9  Zürich    = 

10  Marburg — 

11  Leipzig  — 

12  Breslau  — 

13  Kiel        — 

14  Bonn      — 

15  Giessen  — 


Za-        Ab- 
nabnia.  ttahma. 

16  Wien      —  12 

17  Tübing.  —  23 

18  Halle      —30 

19  Basel        ? 

20  Rostock    ? 


B. 


Nach  den 
ländern. 


1  Jena 

2  Leipzig 

3  Marburg 

4  Götting. 

5  Tübing. 

6  Breslau 

7  Heidelb. 

8  Kiel 

9  Giessen 


Aiu- 

5  — 

3  — 

3  - 

2  — 

1  — 


—    1 


Zn-       Ab- 
nahme. B»hine. 

10  Greifs w. 


11  Halle 

12  Berlin 

13  Bonn 

14  Erlangen — 


15  Bern 
16Königsb. 

17  Wien 

18  Zürich 

19  Basel 

20  Rostock 


C.  Procente  der  Aas- 
Under. 

1  Jena       5,38  — 

2  Marburg  4,35  — 

3  Tübing.  4,09  — 


AkUcM.  MoaatMcbrift.    April  1863. 


•fthmcBAhme. 

4  Leipzig  4,35  — 

5  GöUing.  1,82  — 

6  Kiel       0,88  — 

7  Halle     0,30  — 

8  Breslau  0,17  — 

9  Giessen  —  1,45 

10  Heidelb.  —  2,12 

11  Berlin      —  3,01 

12  Greifs w.  —  3,70 

13  Bonn       —  4,00 

14  Erlang.    —  6,61 

15  Bern  0     0 
16Königsb.    0     0 

17  Wien  0    0 

18  Zürich  0    0 

19  Rostock  ? 

20  Basel  ? 

S9 
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Freqneni  der  Fa«nltllwi  im  Winter  18^/53. 


Jliurlsttiielie  Faeal|Ateii« 


I.    Im  Winter  18^*/«. 

A.  »«ch  d.  G«NiHat.  21  Marbnrg       62 

13  Breslau 

4 

6  BerUn         19,16 

«W-             22  Freiburg       61 

14  Zürich 

4 

7  Tübingen    12,85 

1  Hfinchen     876  23  Rostock        54 

15  Erlangen 

3 

8  Giessen       11,66 

2  Wien          820,24  Kiel         '     49 

16  Basel 

2 

9  Zürich         10,52 

3  Berlin          720!25  Greifswald    40 

17.  Freiborg 

2 

10  Bonn           10,40 

4  Heidelberg  493  26  Zürich           38 

18  Marburg 

2 

11  Rostock        9,25 

5  Prag           487 

27  Basel              8 

19  Grdtz 

1 

12  Halle            7,69 

6  Leipzig        337 

20  Kiel 

lil3  Wärzburg    3,98 

7  Breslau       284 

B.    Nach  den  Ans- 

21  Bern 

0,14  Freiburg      3,27 

8  Bonn           269 

Undera. 

22  Greifewald 

0 

15  Marburg       3,22 

9  Tübingen     210 

1  Heidelberg  396 

23  Innsbruclc 

0 

16  Wien            2,56 

10  Göttingen    205 

2  Berlin          138 

24  Königsberg 

0 

17  Erlangen      2,17 

11  Würzburg  201 

3  GötUngea    107 

25  MQnchen 

? 

18  Kiel              2,04 

12  Giessen       180 

4  Leipzig         73 

26  Olmütz 

? 

19  Breslau        1,40 

13  Innsbruck    174 

5  Bonn             28;27  Praff 

? 

20  Grfltx           0,59 

14  Gräte           167 

6  Jena              27 

C.  ProceDte  der  Aiu- 

21  Bern             0,0 

15  Halle           156 

7  Tübingen       27 

lioder. 

22  Greifswald    0,0 

16  Königsberg  150 

8  Giessen         21 

1  Hcidelb.    80,32 

23  Innsbnwk     0,0 

17  Erlangen     138 

9  Wien            21 

2  GöUingen  52,19 

24  Königsberg  0,0 

18  Jena              91 

10  Halle             12 

3  Jena         29,67 

25  München       ? 

19  Olmütz          70 

11  Wurzburff       8 

4  Basel        25,00 

26  Olmute         ? 

20  Bern             63 12  Rostock          5l  5  Leipzig     21,66127  Prag            ? 

11.  Im  YerhiltniM  Kam  Sommenemettor  18S2. 

A.  ICach  d.  Gesammi- 

Za-       Ab- 

Bv- 

Ab-    1                                   »>•        Ak- 

mmm        *v^«^»s     ^»w     ^'^**^*^"  ■*■*** 

nabm«.  nilim«. 

Bahn«.  atfiBM. 

zahl. 

21  Grälz      -  43 

13  Marburg— 

2 

6  Kiel        0,72  - 

Za-       Ab* 
nahin«.  nabmo. 

22  München—  44 

14  Götting.  — 

4 

7  Breslau  0,68  — 

1  Berlin   100  — 

23  Olmülz   —  70 

15  Halle      — 

4 

8  Grätz       —  0,37 

2  Giessen  20  -- 

24  Bonn      —  81 

16  Leipzig  — 

8 

9  Berlin      —  0,67 

3  Freiburg  17  — 

25  Prag       —  99 

17Jena       - 

12 

10  Erlangen—  0,68 

4  Zürich     15  — 

26  Basel      ? 

18  Bonn      — 

20 

11  Leipzig   —  0,77 

5  Breslau     9  •— 

27  Rostock  ? 

19  Heidelb.  — 

31 

12FreibHrg—  1,27 

eWürzb.     1  — 

20  Bern        0 

0 

13  Marburg  —  1,78 

7  Bern      = 

B.    Nach    den  A«i- 

21  Grdfsw.   0 

0 

14  Zürich     —2,52 

8  Halle      = 

UQ^rn. 

22  Innsbr«ekO 

0 

15  HaHe       —  2,56 

9  Erlangen—    2 

1  Wien      18  — 

23  Basel        ? 

16  Hei<i«lb.  —  2,65 

lOGreifew.—    3 

2  Berlin     15  — 

24  Manchen  ? 

17  Bonn       —3,31 

11  Wien      —    5 

3  Tübing.     8  — 

25  Olmütz     ? 

18  Jen«        —  6,10 

12Tüblng.  —    7 

4  Giessen    6  — 

26  Prag         ? 

19  Bern        0    0 

13  Kiel        —    9 

5  Würzb.     3  — 

27  Rostock    ? 

2OGr0ifew.  •    0 

i4Jena       —  18 

6  Breslau     2  — 

C.  ProceDte  derAns- 

21InnBbruokO    « 

15  Marburg—  18 

7  Zürich       1  — 

ilDder. 

« 

22  Königsb.  0    0 

23  Basel       f 

16Heidelb.—  21 

8  Freiburg= 

1  Götting.  4,14 

— 

17  Königsb.—  21 

9  Kiel        = 

2  TQbing.  4,10 

— 

24  München  ? 

18  Leipzig  —  24 

10  Erlangen —    1 

3  Giessen  2,29 

— 

25  Olmütz     ? 

19  Götling.  —  26 

UGrätz     —    1 

4  Wien      2,20 

— 

26  Prag        ? 

20  Innsbr.    —  30 

12  Königsb.—    1 

5Warzb.  1,48 

— 

27  Rostock  ? 
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Freqveiis  itt  FaoQlllteii  in  Winter  Ifi'Vsa* 


HcdlclalMhe  FMoUftten 

• 

I,  Im  Winter  ISM/jj. 

A.  Nach  der  Gewnmt.  20  Bern               67 1 1 3  Halle 

11!  5  Leipzig      32,56 

»>>>•             21  Erlangen       63 14  Marburg 

111  6  Göttingen  25,97 

1  Wien         1117  22  Innsbruck     3815  Bonn 

9   7  Zürich        23,52 

2  München     373  23  Kiel              33  16  Breslau 

9   8  Giessen      22,88 

3  Prag    '        31824  Rostock        2417  Erlangen 

6  9  Rostock      20,83 

4  Wörzburg  305,25  Basel            1818  Rostock 

5  10  Berlin         20,56 

5  Berlin          282 

19  Bern 

411  Tübingen    16,05 

6  Leipzig       218 

B.  Nach  den  Am-   20  Innsbruck 

3112  Marburg     15,49 

7  Göltingen    208 

Kader«.           21  Greifswald 

2|13  Freiburg     15,00 

8  Tübingen     137|  1  Würzbarg  211 122  Königsberg 

2;  14  Halle          13,58 

9  Giessen  '    13l!  2  Wien            81  23  Kiel 

i;i5  Erlangen      9,52 

10  Zürich         102 

3  Göttingen      80  24  München 

?,16  Bonn            9,37 

11  Heidelberg    99 

4  Leipzig         7l|25  Frag 

?  17  Breslau        9,37 

12  Bonn            96 

5  Berlin           58: 

18  Innsbruck     7,89 

13  Breslau         96 

6  Heidelberg    51 '^  p ,.. 

^^^19  Wien           7,25 

14  Greifswald    88 

7  Giessen         30 

Ifinder. 

*"'^20  Bern            5,97 

15  Jena             86 

8  Jena              29 

21  Kiel             3,03 

16  Halle             81 

9  Zürich           24 

1  Basel        72,22:22  Königsberg  2,70 

17  Freiburg       80 

10  Tübingen       22 

2  Würzb.     69,18  23  Greifswald    2,27 

18  Königsberg  7411  Basel             13   3  Heidelb.    51,51 124  München      ? 

19  Marburg       71|12  Freiburg       12  4  Jena         33,7225  Prag            ? 

Im  Verbaitaiu  zam  Sommersemetter  1852. 

A.  N«eb  der  Geäammt-                  ^£!U.,iL.. 
\       »K     20  Würzb.    —  40 

Zu-       Ab-    I 
nähme,  nahm«. 

Zu-       Ab. 
Bfthrae.  afthm«. 

13  Kiel        — 

1 

5  Marburg  1,98  — 

.Jm...^..21  Basel         ? 

14  Freiburg— 

2 

6  Leipzig  1,89  — 

1  GölCing.  23  — 

22  Innsbruck  ? 

15  Leipzig  — 

2 

7  Erlang.  0,29  — 

2  Leipzig  20  — 

23  Hünchen   ? 

16  Jena       — 

3 

8  Tübing.  0,27  — 

3  Freiburg  13  — 

24  Prag         ? 

17  Bonn      — 

4 

9  Bern        = 

4  Halle       10  — 

25  Rostock    ? 

18  Heidelb.— 

10 

10  Greifs w.  —  0,11 

5  Berlin       7  — 

1 9  Giessen  — 

20 

llKönigsb.  —  0,11 

6  Heidelb.    5  — 

B.    Nich  den  Aus- 

20  Würzb.  — 

29 

12  Würzb.    —  0,38 

7  6reifsw.   4  — 

lindero. 

21  Basel        ? 

13  Jena        —  1,83 

8  Tübing.     4  — 

1  Wien      30  — 

22  Innsbruck  ? 

14  Bonn       —2,34 

9  Zürich      4  — 

2Götting.  12  — 

23  München  ? 

15  Berlin      —  3,07 

lOKönigsb.  3  — 

3  Berlin       7  — 

24  Prag         ? 

16  Kiel         —  3,22 

11  Kiel          1  — 

4  Halle        4  — 

25  Rostock    ? 

17  Freiburg  —  5,89 

12  Bern       = 

5  Zürich      4  — 

18  Giessen   —  9^79 

13  Erlangen—    2 

14  Breslau  —    3 

6  Breslau     2  — 

7  Marburg  1  — 

C.  Procente  der  Aus- 
länder. 

l9Götling.  —10,78 
20  Heidelb.  —13,38 

15  Marburg—    3 

8  Tübing.     1  — 

21  Basel          ? 

16  Jena       —    4 

9  Bern       = 

1  Halle     3,73 

— 

22  Innsbruck  ? 

17  Bonn      —  15 

IOErlangen= 

2  Zürich    3,12 

— 

23  München    ? 

18  Giessen  —  22 

1 1  Greifsw.  = 

3  Wien     2,61 

— 

24  Prag         ? 

19  Wien      —25 

i2Königsb.= 

4  Breslau  2,30 

— 

25  Rostock     ? 
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Die  Ftcullfiteo  im  Winter  18^/53. 


PlillosoplilBelfte  Faenltftten« 


I.    Im  Winter  tS^^Vsa- 

A.  Pfach  der  Gcaammt-'22  Freiburflr 

22  14  Bern 

5;  6  Berlin        32,06 

zahl. 

i23  Grätz 

17  15  Freiburg 

4'  7  Erlangen    27,27 

1  München 

484  24  Kiel 

14  16  Würzburg 

4   8  Marburg     25,92 

2  Berlin 

393J25  Innsbruck 

1317  Breslau 

3   9  Bonn           25,22 

3  Bonn 

226,26  Rostock 

10  18  Königsberg 

3  10  Giessen      20,58 

4  Tübingen 

168  27  Basel 

3  19  Halle 

2  i  1  Zürich        i9,5l 

5  Breslau 

156 

28  Olraütz 

0  20  Wien 

2112  Bern           18,51 

6  Göttingen 

151 

21  Basel 

1  13  Freiburg    18,18 

7  Münster 

149 

B.    Nach  den  Avi- 

22  Kiel 

1  14  Greifswald  15,09 

8  Jena 

139 

lindern. 

23  Rostock 

1  15  Münster      10.73 

9  Würzburg 

133 

1  Berlin 

126  24  Grätz 

0116  Rostock      10,00 

10  Prag 

125 

2  Jena 

95  25  Innsbruck 

0  17  Kiel              7,14 

11  Wien 

114 

3  Göttingen 

77  26  Olmütz 

0,18  Tübingen     5.94 

12  Leipzig 

69   4  Bonn 

57  27  München 

?  19  Königsberg  5,66 

13  Halle 

57 

5  Leipzig 

25  28  Prag 

?20  Halle            3,33 

14  Marburg    . 

54 

6  Heidelberg 

23 

21  Würzburg    3,00 

15  Greifswald 

53 

7  Münster 

16,C.    Procente  der  i 

Ms-122  Breslau         1,92 

16  Königsberg 

53 

8  Marburg 

14 

landcr. 

;23  Wien            1,75 

17  Zürich 

41 

9  Tübingen 

10 

1  Jena         68,34  24  Grätz            0.0 

18  Gie$sen 

3410  Greifswald 

8 

2  Heidelb.    67 

,64  25  Innsbruck     0,0 

19  Heidelberg 

34  11  Zürich 

8 

3  Göttingen  50, 19  26  Olmütz          0,0 

20  Bern 

2712  Giessen 

7 

4  Leipzig     36,23  27  München       ? 

21  Erlangen 

22il3  Erlangen 

6 

5  Basel        33,33  28  Prag             ? 

II.    Im  VerhSItniss  zum  Sommersemester  1852. 

A.  Nach  der  Gesammt- 

Zn-       Ab- 
nahme, nehme. 

Zu.       Ab- 
nahm«, nähme. 

Za-       Ak- 

nphin«.  o^hae. 

zahl. 

22  Marburg — 

8 

14  Zürich     = 

6  Marburg  1,73  - 

Za- 
nähme,  i 

Ab. 

lähme. 

23  01inülz    — 

8  1(5  Breslau  — 

1 

7  Berlin     1,34  - 

1  Tubing.  65 

24Würzb.  — 

9  !  16  Freiburg— 

1 

8  Münster  1,21  — 

2  Wien      49 

_ 

25  Bonn      — 

30    17  Halle       — 

1 

9  Götling.  0,53  — 

3  Berlin     48 

— - 

26  Grätz      — 

80 

1 8  Marburg — 

1 

10  Wien      0,22  - 

4  Prag       29 



27  Basel        ? 

I91nnsür.    — 

2    11  Würzb.  0,19  — 

5  Münster  23 



28  Rostock    ? 

20  Giessen  — 

3    12  Bern        = 

6  Leipzig  21 

21  Tübinff.  — 

4  .13  Breslau    —  0,59 

7  Erlangen  8 



B.    Nach  den   Aus-    22  Grälz       — 

8    14  Bonn       —  0,95 

SGreifsw.   7 



landern. 

23  Bonn       - 

10    1-5  Zürich      —  1,00 

9  Halle        7 



1  Berlin     20 

—   24  01müls      0 

0    16  Giessen   —  2,22 

10  Jena         5 



2Heidelb.    9 

-« 

25  Basel        ? 

17  Halle        —  2,67 

1 1  Freiburg  3 



3  Jena         7 



26  München  ? 

18  Leipzig    —  2,8.) 

12  München  2 



4  Leipzig     7 

—  .27  Prag         ? 

19  Greifsw.  —  4,23 

13  Zürich      2 

-«- 

5  Erlang.     4 

—   28  Rostock    ? 

20  Tübingen—  7,65 

14Heidelb.    1 



6  Münster    4 

—  j 

21  Freiburg—  8,13 

15  Bern       = 

7Greifsw.    3 

—    C.  Proconte  der 

*«»- 22  Grälz    '—  8,24 

16Gölting.  = 

8Götting.    2 

_    j              Ifinder. 

.23  Innsbruck— 15,38 

17Innsbr.    = 

9  Kiel           1 

—  |lHeidelb.25,22 

—  '24  Olraütz      0     0 

18Königsb.— 

2 

lOKönigsb.   1 

—   2  Erlang.  12,99 

—  25  Basel         ? 

19  Breslau  — 

3 

11  Wien        1 

—  .3  Kiel         7,14 

—  26  München    ? 

20  Kiel        — 

5 

12  Bern       = 

,4  Jena        2,76 

—  '27  Prag          ? 

21  Giesseo  — 

8 

13Würzb.  = 

j5Königsb,2,03 

—  '28  Rostock     ? 
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Reihenfolge  der  ÜDiyecMlilen  md  Ftcukilen  udi  ttrtr  Freqneni  im  Winter  18^/ss-     SR 


Resolfate  von  11  — IV. 

Auf  28  Uiiiversitalen  sluJiren  im  Ganzen: 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte i8596 

2)  Immalriculirle 16951 

3)  Nichtimmatriculirto 1645 

Im  Wintersomesler  IS^Vjj  sludirlcn  auf  denselben  Universitäten: 

1)  Immatriculirte  und  Nicbtimmatriculirte 19354 

2)  Immalriculirle  - 17204 

3)  Nichtimmatriculirte 2150 

Im  Sommersemester  1852  sludirlcn  auf  denselben  Universitäten:  t 

1)  Immalriculirle  und  Nichtiiiimalriculirte 18810 

2)  Immalriculirle 17060 

3)  Nichtimmalriculirle 1750 

Hieraus   ergibt  sich  seit  drei  Semeslern  eine  Abnahme  der  Sludirenden. 

Gegen   das  Wintersemester  18*752  gehalten,   hat  im  Wintersemester  18"/j| 
die  Zahl  der  Sludirenden  abgenommen  und  zwar 

1)  der  Immalriculirten  und  Nichtimmatriculirlen  um 758 

2)  der  Immalriculirten  um 253 

3)  der  Nichtimmatriculirlen 505 

Gegen  das  Som:nersemestcr  1852  gehalten,  hat  die  Zahl  der  Sludiren- 
den im  Wintersemester  18*758  abgenommen  und  zwar 

1)  der  Immalriculirten  und  Nichtimmatriculirlen  um 214 

2)  der  Immalriculirten  um * 109 

3)  der  Nichtimmatriculirlen  um 105 

Die  Resultate  nahem  sich  jetzt  wieder  jenen  des  Sommersemesters  1851. 

Damals  sludirlcn 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 18261 

2)  Immatriculirte ; 16295 

3)  Nichtimmatriculirte 1966 

Auf  den  28  Universitäten  Deutschlands   und   der  Schweiz   lehrten   im 

Wintersemester  18*753  = 

1)  ordentliche  Professoren 844 

2)  ausserordentliche  Professoren 338 

3)  Honorarprofessoren 42 

4)  Privatdocenten  .' ■ .  441 

Gesammtzabl  1665 

wozu  noch  145  Sprach-  und  Exeroitienmeisler  kommen. 

Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  (ohne  die  Sprach  *  wid  Bxercitienmeister) 
war  im  Sommersemester  1666;  sie  hat  daher  um  1  abgenommen.  Die  Ge- 
sammtzahl der  Ordinarien  war  im  Sommersemester  851 ;  sie  hat  daher  um  7 
abgenommen.  Die  Gesammtzahl  der  ausserordentlichen  Professoren  war  in^ 
Sommer  348;  sie  hat  daher  um  10  abgenommen.  Die  Gesammtzahl  der 
Honorarprofessoren  war  im  Sommer  40;  sie  hat  daher  um  2  zugenommen. 
Die  Gesammtzahl  der  Privatdocenten  war  im  Sommer  427;  sie  hat  daher  um 
14  zugenommen. 
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2aS  Die  UaimaÜitoMirer  im  Wiator  le^Vi» 

.  Die  Miüelzahl  der  immatriculirten  Studirenden  an  einer  Universitit  ist  605. 
Diese  Mittelzahl  überschreiten  12  Universitäten,  während  16  Universitäten 
unter  ihr  sich  halten.  Za  jenen  grössern  Universitäten  gehören:  Wien, 
Mönchen,  Berlin,  Prag,  Bonn,  Bresläa,  Tubingen,  Leipzig, 
Wurzburg,  Heidelberg,  Göttingen,  Halle. 

Was  die  einzelnen  Facultfiten  betriflt,  so  studiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie  1912 

Im  Wintersemester  18^V&2  ^^^  ^'^  Gesammtzahl  1895,  im  Sommer- 
semester 1800.  Die  Mittelzahl  ist  173,  welche  6  Universitäten  uber- 
ischreiten:  Mönchen,  Breslau,  Bonn,  Wien,  Freiburg,  Monster. 

2)  Auf20Universitätenstudiren  an  protestantischen  Facultäten  Theologie  1740 
(im  Winter  18*752 :  1711;  im  Sommer  1852:  1765).  Die  Mittelzahl  ist  87, 

'welche  7  Universitäten  überschreiten:  Halle,  Erlangen,  Berlin, 
Leipzig,  Tübingen,  Göttingen,  Jena. 

3)  Auf  27    Universitäten    studiren    Rechts-    und    Cameralwissensehafl    im 

Ganzen 6403 

(im  Winter  18*752  waren  es:  7049;  im  Sommer  1852  waren  es:  6761). 
Die  Mtttelzahl  ist  237,  welche  8  Universitäten  überschreiten:  Mönchen, 
Wien,  Berlin,  Heidelberg,  Prag,  Leipzig,  Breslau,  Bonn. 

4)  Auf  25  Universitäten  studiren  Medicin  dcc 4205 

(im  Wintersemester  18*^759  waren  es:  4227;  im  Sommer  1852  waren  es: 
4183).  Die  Mittelzabl  ist  168,  welche  7  Universitäten  öberschreiten:  Wien, 
Mönchen,  Prag,  Wurzburg,  Berlin,  Leipzig,  Göttingen. 

5)  Auf  28  Universitäten  studiren  Philosophie  drc. 2761 

(im  Wintersemester  18*752  waren  es:  2777;  im  Sommer  1852  waren  es: 
2644).  Die  Mitlelzahl  ist  99,  welche  11  Universitäten  überschreiten: 
Mönchen,  Berlin,  Bonn,  Tubingen,  Breslau,  Göttingen, 
Munster,  Jena,  Wörzburg,   Prag,  Wien. 

Bemerkung.  Einzelne  Verspätungen  in  der  Einsendung  tragen  die 
Schuld ,  dass  diese  Zusammenstellung  nicht  schon  im  Märzhefte  erschien.  Die 
Gesammtzahl  der  Ausländer  fehlt  uns  für  Basel,  Olmntz  und  Prag.  In 
den  einzelnen  Facultäten  fehlt  die  Ausscheidung  der  Ausländer  für  München, 
Olmutz,  Prag.  Wir  bitten  sämmtliche  Universitätsbehörden,  für  das  Sommer- 
semester ihre  gedruckten  Verzeichnisse  vor  dem  15.  Juli  an  die  Universität 
Wurzburg  einzusenden,  und  wenn  diess  nicht  thunlich  ist,  der  Redaction  das 
gedruckte  Verzeichniss ,  oder  wenn  ein  solches  nicht  gefertigt  wird,  die 
Resultate  geschrieben  zukommen  zu  lassen. 
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Basel,  gest.  1459.  Prot-theol.  Fac.  0.:  Hagenbach,  Stäbelin,  Möller, 
Riggenbach.  —  EO.:  Auberlen.  —  Pfarrer:  Preiswerk,  Stockmeyer. 

Jar.  Fac.    0.:  Schnell,  Grimm,  Zimmermann.  —  EO.:  Heussler. 

Med.  Fat.  0.:  Jung,  Heisner,  Mteg,  Bruch,  Hiescher,  Hoppe.  —  EO.: 
Streckeisen.  —  PD.:  Imhoff,  De  Wette,  Burckhardl,  Grimm,  Bemoolli* 
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Die  UoifWiilitaUirar  im  Winter  IS»/«,.  927 

PhUos.  Fae.  0.:  Bernonlli,  Gerlach,  ?.  Merian^  Brömmel,  R.  llerian, 
Fischer,  Scbönbein,  Wackernagel,  Vischer,  Eckert,  Girard. —  BD.;  Picchionl, 
Burckbard^  Streuber,  Stäbelin.  —  PD:  Hausebild,  Reber,  Mibli,  Rotb,  J.  J. 
Herian. 

Bertil,  gest.  1810.  ProL-theol.  Fuc.  0.:  Tiresten  (OCR.),  Stransis 
(WOCR.),  Nituch  (OCR.),  Hengstenberg,  Lehnerdt  (C&).  —  EO.:  Benary, 
Vatke,  Uhlemann,  Piper.  —  PD.:  Strauss,  Rauh. 

Jur.  Fac.  0.:  v.  Lancizolle  (Dir.),  Heffler  (GOTR.),  Hameyer  (GOTR. 
o.Ak.),  Stahl  (GJR.  u.  OCR),  Rudorff  (GJR.),  Keiler  (GJR.),  Richter  (OCR.), 
Heydenann.—  Dirksen  (GJR.  n.  Ak.).— -  EO.:  v.  Riobthofen,  y.  Daniels  (GORR.), 
Gneist,  Berner.  —  PD.:  Kohlstock  (JR.),  Schmidt,  Collmann. 

Med.  Fae.  0.:  Busch  (GHR.),  Schonlein  (GOHR.),  Müller  (GMR), 
Schlemm  (GMR.),  Schultz ««Schultzenstein,  Jüngfcen  (GHR.)^  Casper  (GHR.), 
Ehrenberg  (Ak.),  Mitscherlich,  Roroberg  (GHR).  —  EO.:  Kranichfeld,  Wolff 
(6SR.),  Barez  (GOHR.),  Ideler,  Troschel,  Böhm.  —  PD.:  Hern  (GHR.), 
An(;elstein  (GSR.),  Ascherson  (SR.),  Nicolai  (MR.),  SchöUer,  Simon,  Ebert 
(MR.),  Lauer,  Remak,  Leubuscher,  Traube,  Crede,  Henoch,  Busch,  Fried- 
berg, V.  Gräfe,  Ueckel  v.  Hemsbach,  Wagner. 

PhUos.  Fae.  0.:  Weiss  (GBR.  u.  Ak.),  Böckh  (6RR.  u.  Ak.),  Lichten- 
stein (GHR.  u.  Ak.),  V.  Räumer  (GRR.),  Bekker  (Ak.),  y.  d.  Hagen  (Ak.), 
Tölken  (GRR.  u.  Ak.),  Ritter  (Ak.),  Bopp  (Ak.),  Mitscherlich  (GHR.  u.  Ak.), 
Ranke  (Ak.),  Dieterici  (GORR.  u.  Ak.),  Gabler,  y.  Henning,  H.  Rose  (Ak.), 
Trendelenburg  (Ak.),  G.  Rose  (Ak.),  Lejeune-Diridilet  (Ak.),  Ohm,  Encke 
(Ak.),  Gerhard  (Ak.),  Doyo  (Ak.),  Hagnus  (Ak.),  Braun,  Lepsius  (Ak.), 
Hdwing.  —  Akad.:  y.  SchelUng  (WGORR.),  J.  Grimm  (HR.),  W.  Grimm, 
Peru  (GRR.),  Mcineke,  du  Bois-Beymond,  Peters.  —  SO.:  Grusen  (GHR. 
tt.  Ak.),  Khig  (GOHR.  u.  Ak.),  Schubarth  (GRR.),  Stoerig,  Hotbo,  Massmann 
(Ak.),  Michelet,  Heyse,  Harx,  Beneke,  Erman,  Poggendorff  (Ak.),  Steiner 
(Ak.),  Petermaon  (Ak.),  Riedel  (GAR.  u.  Ak.),  Schott  (Ak.),  Werder,  Panofka 
(Ak.),  Wagen,  Gruppe,  Hirsch,  Curtius,  Hüller,  Rammeisberg,  Geppert, 
Beyrich,  Dieterici.  —  PD.:  E.  A.  Schmidt  (Prof.),  Schultz,  George,  Rust, 
Althaos,  Benary  (Prof.),  Cybalski,  Marcker,  Gumpreoht,  Glaser,  Helfferich, 
Joachimsthal,  Hertz,  Köpke,  Kirchner,  Guhl,  Walpers,  Borchardt,  Weber,  Beetz 
(Prof.),  Steinthal,  Aufrecht,  Schaum,  Berg,  Koch  (Prof.),  Wollheim  da  Fon- 
seca,  Friedlftnder,  Glaasius,  Pringsbeim,  Wiedemana,  Wattenbach,  Scblagint- 
weit,  Caspari,  Sonnenschein. 

Bmh,  gest.  1831.  ProL'iheol.  Fac.  0.:  Geipke,  Wyss.  —  EO.:  CStuder, 
hnmer,  Schaffker.  —  PD.:  Zyro. 

Jur,  Fac    0. :  Sohmid,  Pfotenhaaer^  Leuenberger^ 
Med  Fac.    0.:  Vogt,  Demme,  Valentin. —  EO.:  Theile,  Fuete,  Hermaon, 
Tribolet,  Bau,  Anker,  Gerber,  Koller,  Ry ebner.  —    Hon«:  C.  Eaunert.  — 
PD.:  W.  Emmert,  Hermann^ 

Philos.  Fac.  0.:  Troxler,  Ries,  Brunner  (Vater),  B.  Studer,  P«rty.  — • 
EO.:  Jahn,  Rettig,  Henne,  Brunner  (Sohn),  Volmar.  —  Hon.:  Schnell.  — 
PD.:  A.  Jahn,  Eckardt,  Gerwer,  Wolf,  Schlafli. 

Bora,  gest  1818.  Brot.'theol  Fac.  0.:  Bleek  (CB.),  Rothe,  Dorner 
(CR.),  Hasse.  —  EO.:  KraAt,  A.  Ritschi.  ~  PD.:  DiesteL 

Kath.-theol.  Fac.  0.:  Achterfcld,  Braun,  Vogelsang,  Dieringer,  Hilgers, 
Martin.  —  PD.:  Ploss,  Veiten. 

Jur.  Fac.  0.:  Walter  (GJR.),  Bluhme  (GJR,),  BöcUng,  Deiters,  Seil, 
Perthes,  Bauerband (GJB.),  Haelschnen—  EO.:  Nicoloyius. —  PD. : Anscbifti. 
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Med.  Fae.  0.:  Harless  (6HR0  f,  Mayer,  Bisehoff  (GÜRO  9  Naumann, 
Wulzer  (GMRO,  KiliaB  CGMR.),  Wober.  —  EO.:  Albcrs,  Budge.  —  PD.: 
Boecker,  Schaatbausen,  Schäuenburg. 

PhUos.  Fac.  0.:  Welcker,  Treviranus,  Arndt,  Freytag,  Nöggerath  (GBR), 
Brandis  (GRRO9  Bischof  (GBR.),  van  Calker,  Argelander,  Dahlmann,  Diez, 
Loebell  (GRR.),  Piücker,  F.  W.  Ritschi,  Bergcmann,  Lassen,  Asehbach,  Schopen, 
Monnard,  Schweitzer,  Hendelssohn,  Knoodt,  Troschel, Siinrock. —  EO.:  Bernd, 
Breiden^tein,  t.  Riese,  Kaufmann,  Ritter,  Radicke,  Heine,  Heimsoeth.  —  FD.: 
Abel,  Beer,  Bernays,  Boedecker,  Brandis,  Clemens,  Delius,  Enger,  Fischer, 
Overbeck,  Roemer,  Schaarschmidt,  Schmidt,  Springer,  üeberweg,  Wessei, 
Woepcke. 

Breslau,  gest.  1702.  KatK^thtol.  Fac.  0.:  Ritter,  Baltzer^  Movers, 
Pohl,  Friedlieb,  Bittner.  —  EO.:  Stern.  —  PD.:  Reinkens. 

Evang.'theoL  Fac.  0.:  Schulz  (CR),  Hiddeldorpf  (OCR.),  Hahn  COCR.), 
Boehmer  (CR.) 9  Gaupp  (CR.),  Steinmeyer.  —  EO.:  Räbiger,  Reuter,  Nea- 
mann.  --  PD.:  Hahn. 

Jur.  Fac  0. :  Huschke  (GJR),  Abegg  (GJR.),  Gaupp,  Wilda,  Gitzler.  - 
PD.:  Eberty,  Schirmer. 

Med.  Fae.  0.:  Benedict  (GHR.),  Henschel,  Betschier  (GMR.),  Barkow 
(MR.),  V.  Siebold,  Frerichs.  —  OH.:  Klose  (RR.  u.  MR.).  —  EO.;  Remer, 
(MR.).  —  PD.:  Seidel,  Klose,  Borchard  (HR.),  Kuh  (Prof.),  Neumana, 
Reymanii,  Grosser,  Reisser,  Middeldorpf,  Nega. 

Phüos.  Fac.  0.:  Rohovsky,  Gravenhorst  (GHR.),  Schneider,  Bernstein, 
Stenzel  (GAR.),  Elvenich,  Glocker,  Braniss,  Ambrosch,  Göppert,  Kummer, 
Stenzler,  Haase,  Tellkampf,  Frankenheim.  —  EO.:  Kahlert,  Röpell,  Guhrauer, 
Sehmölders,  Wagner,  Duflos,  Kirchhoff,  Galle,  Rückert.  —  PD.:.  Körber, 
Cauer,  Wuttke,  Schwarz,  Suckow,  Gröger,  Cohn,  Bergius,  Cornelius,  Scharen- 
berg, Stenzel. 

Erlangen,  gest.  1743.  Prot-theol.  Fac.  0.:  Thomasios,  Engelhardt  (KR.), 
Hofmann,  Delitzsch,  Ebrard.  —  EO.:  Ammon,  Schmid.  —  PD.:  £.  Nägels- 
bach, Luthardt. 

Jur.  Fac.  0.:  Schmidtlein,  Bucher  (HR.),  Schelling,  v.ScheurI,  Gengier.  —      I 
EO.:  Brinz.  | 

Med.  Fac.   0.:  Rosshirt,  Leupoldt,  Heyfelder,  Will,  Gerlach,  Dittrich.—     | 
EO.:  Trott,  v.  Gorup-Besanez,  Wintrich.  —  PH.:  Solbrig,  Friedreich.— 
PD.:  Pfaff. 

Philos.  Fac.    0.:    Kastner  (HR.),   Böttiger,   Döderlein,  K.  v.  Raumer,     , 
V.  Staudt,   Fischer,  K.  F.  Nägelsbach,  Makowiczka,  R.  v.  Raumer,  Heyder, 
Spiegel.  —   EO.:  Fabri,  Winterling,  Martins,  Schnizlein.  —  PD.:  Irmischer,     ^ 
Rosenhauer. 

Freibnrg  L  B.,  gest.  1454.  Kath.-'theol  Fac.  0.:  Stolz,  Werk  (Gl.R.}, 
y.  Hirscher  (Geh.  R.),  Staudenmaier  (Geh.  R.),  Schleyer  (Gl.  R.),  Maier  (Gl.R.).— 
PD.:  König. 

Jur.  Fac.  0. :  Schmidt  (HR.),  Fritz  (HR.),  Bauritlel,  Buss  (HR.),  v.  Wo- 
ringen,  Mayer  (HR.). 

Med.  Fac.  0.:  Schwörer  (HR.),  Baumgärtner  (GHR.),  Fromherz  (HR.), 
Werber  (HR.),  Ecker,  Hecker,  Köbelt,  Nägeli.  —  PD.:  Fritschi,  v.  Rotleck, 
T.  Babo,  Fischer,  Wemert. 

Phüos,  Fac.  0.:  Baumstark,  (Schreiber),  Wetzer,  Sengler,  Oettinger 
(HR.),  Muller,  Gfrörer,  Bergk.  —  EO.:  Eisengrein.  —  PD.:  Mischler,  Trea* 
towski.  Weiss. 
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flietMD,  gesL  1607.  Kaih.-thtol.  Fac.  0.:  Löhnis,  Pluck,  (Scharpff), 
LuUerbeck. 

Evang.'tkeoL  Fac.    0.:  Credner,  Knobel,  Hesse,  Köllner,  Baar. 

JuT.  Fac.  0.:  Birnbaum  (GJR.)»  Ihering,  Wasserscbleben,  Denrer.  — 
EO.:  Neuner.  —  PD.:  Sandhaas,  Helmolt,  Levila. 

Med.  Fat.  0.:  Nebel  CGRO,  t.  Ritgen  (GR.),  Wernher,  Bischoff,  Phoebus, 
Wllbrand,  Vogel.  -  OH.:  Vix.  —  EO.:  Weiler,  Winther.  —  P».:  Slammler, 
Eckhard. 

Phüos.  Fac,  0.:  Adrian,  Uinpfenbach ,  Osann,  Schafer,  Heyer,  VuUers, 
V.  Klipstein,  BuflT,  Schinid,  v.  Rilgen,  Knapp,  Stahl.  —  OH.:  Klein.  —  EO.: 
Zimmer,  Kopp,  Schilling,  Zamminer,  Will,  Hoffmann,  Carriere,  Mettenbeimer, 
ElUing,  Otto,  Leuckarl,  Dieffenbacb,  Weigand.  *-  Braubach.  —  PD.:  Noack> 
Heyer. 

fitttlDgail,  gest.  1734.  Prot.'iheol.  Fac.  0.:  Lflcke  (Abt  u.  CR.),  Gle- 
seler  (CR.},  Reiche,  Redepenning,  Bhrenfeuchler.  —  Rcltig  (Gen  **Sup.-Inl.).  -«- 
ED.:  Duncker,  Matlhfii,  LQnemann.  —  PD.:  Holzhausen,  Dieckhoff,  Uhlhorn, 
Hessner,  Elster. 

Jur.  Fac.  0.:  Ribbentrop  (HR.),  Kraut  (HR.),  Francke  (HR.),  Zachariae, 
Bricgleb,  Herrmann,  Thöl.  —  EO. :  Wolff,  Harlmann.  *-  PD.:  Rolhamel, 
Grefe,  Roessler,  Esmarch,  Bodemeyer,  Elvers. 

Med.  Fac.  0.:  Conrad!  (OHR.),  Marx  (HR.),  v.  Siebold  (HR.),  Oslander, 
Wöhler  (HR.),  Berlhold  (HR.),  Fuchs  (HR.),  Wagner  (HR.),  Baum,  Henle 
(HR.),  Grisebach  (HR.).  —  EO.:  Himly,  Herbst,  Krimer,  Förster.  —  PD.l 
Stromeyer,  Wieire,  Schuchardt,  Lohmeyer,  Wachsmuth,  Schrader,  Gieseler. 

PhUös.  Fac.  0. :  Mitscherlich  (GJRO,  Gauss  (GHR.),  Hausmann  (GHR.)^ 
Ulrich,  Hoeck,  Ewald,  Weber,  Meyer  (HR.),  Bartling,  Ritter  (HR.),  Her- 
mann, Hansaen,  Oesterley,  Bohlz,  Schneidewin,  v.  Leutsch,  Havemann^  Waiti, 
Berlheaa,  Lotoe,  Sarlories  v. Wallershausen,  Listing.  —  EO.:  Cäaar,  Wüsten« 
feld,  Wieaeler,  Wappius,  W.  Müller,  Benfey,  Stern,  Wiggers,  Griepenkerl, 
Staedeter,  Th.  Müller,  Seelig.  —  PD.:  Tsttmann  (Ass.),  Lange  (Ass.), 
Lantzias  -  Beninga  (Ass.),  Focke,  Lion,  Thospann,  v.  Quintus  •  IciHus,  Fick, 
Limpricht. 

Grits,  gest.  1586,  ern.  1827.  Kath.-theol.  Fdc.  0.:  Ehrlich,  Fruhmann, 
Robitsch  (CR.),  Riedl  (CR.),  Wagl  (CR.).  —  Suppl.:  Tosi. 

Rechts '  und  staaUwissenecha/U.  Fac.  0.:  Blaachke,  Kopatach,  Schreiner, 
Wiesenauer,  Ahrens.  —  EO. :  Neubauer,  Skedl.  —  PD. :  Richter,  Göth,  Krainz. 

Philos.  Fac.  0.:  Gabriel,  Hruschauer  (Ak.),  Knar,  Tang],  Hammel, 
Weinhold,  Schmarda.  —  EO.:  Hoffmann.  —  Suppl.:  Pohl,  Kopezky. 

OreifiWald,  gcst  1456.  Prou^-theol.  Fac.  0.:  Koscgarlen,  Schirmer  (CR.), 
Yogi  (GR.),  Semisch.  —  EO.:  Baier,  Gass,  Hahn. 

Jur.  Fac.  0.:  Niemeyer  (CDir.),  Barkow  (GJ.  u.  CR.),  Beseler  (GJR.), 
Pttller,  Windscheid.  —  EO.:  Hdberlin.  —  PD.:  Friedberg. 

Med.  Fac.  0.:  Schnitze  (HR.),  Berndt  (GMR.),  Haeser,  Bardelebcn.  — 
EO.:  Lanrer,  Eichstedl.  —  PD. :  Hftckermann,  Schnitze,  Bengelsdorff. 

Philos.  Fae.  0.:  Tillberg,  Schömann,  Stiedenrolh,  Erichson,  Grunert, 
Hünefeld,  Barlhold,  Baumstark,  Matthies,  Hoefer,  Urlichs,  Munter.  ^-«  EO.: 
Uaiert,  v«  Feilitzsch.  —  PD.:  Trommer  (Prof.),  Susemihl. 

Lehrer  in  Eldena:  Baumstark  (Dir.),  Menzel  (Prof.),  Haubner  (Prof.), 
Segmtz  (Prof.),  Trommer  (Prof.),  Rohde,  Jessen,  Beseler  (GJR.),  Grunert 
(Prof.),  JüUke  (akad.  Gärtner). 
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lalla- Wittenberg,  gest.  1694.  Prot-theol.  Fae.  0.:  Thilo  CCR.), 
TholuckcCR.),  Möller  (CR),  Hupfeld,  Herzog,  MolL—  EO.:  Guerike,  Franke, 
Ddhne,  Schwarz.  --  PD. :  Wichelhaus. 

Jur.  Fac.  0.:  Pernice  (GORR.),  WiUe,  Henke  (GJR.),  Göschen,  Brnos, 
Merkel. 

Med.  Fac,  0.:  Krukenberg  (GHR.),  d'AIton,  Blasius,  Hohl,  Volkmann 
(HR.),  Krahmer.  —  PD.:  v.  Barensprung,  Reil. 

Philos,  Fac.  0.:  Gerlach,  Schweigger,  Eiselen,  Gerniar  (OBR.),  Hin- 
richs,  Meier,  Bernhardy,  Leo,  Rosenberger,  Blanc,  v.  Schlechtendal,  Rödiger, 
Pott,  Erdmann,  Sohncke,  Burmeister,  Boss.  —  £0.:  Gartz,  Ulrici,  Schaller, 
Doncker,  Steinberg,  Prutz,  Heintz.  —  PD.:  Bohle,  Stiger,  Bisenhart,  Arnold, 
Weissenborn,  Krause,  Haarbrücker,  Allihn,  Giebel,  Keil,  Andri,  Haym,  Cor- 
nelius, Bötticher,  Hertzberg. 

Heidelberg,  gest.  1386.  Prot-theol  Fac.  0.:  Umbreit  (GKR),  UOmann 
(GKR«),  Hundeshagen  (KR.),  Schenkel.  —  EO.:  Sehoeberlein. 

Jur.  Fac.  0.:  Mittermaier  (GR.),  Rosshirt  (CHR.),  v.  Hohl  (CHR.), 
V.  Vangerow  (GR.),  Zöpfl  (HR.),  Renand.—  EO.:  Röder,  Sachsse,  Bracken- 
hoft.  —  PD.:  Brinckmann,  Jolly,  Knapp,  Kleinschrod,  Pagenstedier,  Dem- 
burg,  Marquardsen,  Stinztng. 

Med.  Fac.  0.:  Tiedemann  (GR.em.),  Gmelin  (GR.  em.f),  Chelias  (GR.), 
Pucbelt  (CHR.),  Arnold  (GHR.),  Hasse  (HR.),  (Lange  HR.).  —  EO. :  Posselt, 
Nuhn,  F.  Chelius.  —  PD.:  Nebel,  Puchelt,  Pickford,  Höfle,  MoleschoU, 
Oesterlen  (HR.). 

Phüos.  Fac.  0.:  Crenzer  (GR.  em.),  Schweins  (GR.),  Schlosser  (GR.), 
Y.Leonhard  (GR.),  Rau  (GR.),  Erb  (em.),  Zell  (GHR.),  Bahr  (GHR.),  Bronn 
(HR.),  Bischoff,  v.Reichlin-Meldcgg,  Kortum,  Bunsen  (HR.),  Jolly,  Hausser, 
Roth,  Holtzmann  (HR.).  —  PH.:  Gervinus  (HR.).  —  EO.:  Leger,  Hanno, 
Blum,  Kayser,  Delffs,  Weil.  —  PD.:  Arneth  (Prof.),  Leonhard,  Roth,  v.Babo, 
E.  Pickford,  Gaspey,  Borntrager,  Hofmann  (Prof.),  Wilhehny,  Fischer,  Hertb, 
Kiesselbach,  Schmitt,  Neil,  L.  Rau,  Cornill,  Braun. 

Jena,  gest.  1548.  Prot-theol.  Fac.  0.:  Hoffmann  (GKR.),  Hase(GKR.), 
Schwarz (GKR.),  RQckert.  —  OH.:  Grimm.—  EO.:  Hilgenfeld.—  PD.:  Vogel. 

Jur.  Fac.  0.:  Walch  (OAGR.),  Guyct  (GJ.  u.  OAGR.),  Michelsen  fGJR.), 
Danz  (OAGR.),  Luden  (OAGR.).  —  OH. :  Heimbach  (OAGR.),  Schüler  (0 AGR).— 
EO.:  Schnaubert,  Schulze,  v. Hahn,  Girtanner,  Chambon. —  PD.:  v. Stockmar. 

Med.  Fac,  0.:  Kieser  (GHR.),  Huschke  (GHR.),  Siebert,  Ried,  Marlin, 
Schieiden.  —  OH.:  Schümann.  —  EO.:  Domrich.  —  PD.:  Suckow  (MR.), 
Fuhrer. 

Philos.  Fac.  0.:  Bachmann  (GHR.),  Reinhold  (GHR.),  Göttling  (6RR.), 
Schulze  (GHR.),  Snell,  Slickel,  Wackenroder  (HR.),  Droysen.  —  OH. :  Scheidler, 
Suckow,  Schueler (RR.),  Fischer.—  EO.:  Wächter,  Schrön,  Langethal,  Artus, 
Apelt,  Schmid,  Stoy,  Forllage,  Herrmann,  Falke,  0.  Schmidt,  Stark,  Wegele, 
Hettner,  Nipperdey,  v.  Liliencron.  —  PD. :  Rössler,  Schiffer. 

Innsbmck,  gest.  1672,  ern.  1792  o.  1826.  Rechts-  und  staatswimmehaß. 
Fac.  0.:  Prockner,  Theser,  Kerer,  Geiger,  Schuler,  Beidtel,  v.Moy.  —  PD.: 
Ebner  (LGR.),  Prosser. 

Phüos.  Fac.  0.:  Für  (Seh.-  u.  CR.),  Baumgarten,  Schenach,  Köhler, 
Kopetzky,  Ficker,  Glax.  —  EO.:  HIasiwetz. 

Med.-chir.  Studium.  0. :  Laschan  (Dir.  u.  Kr.-MR.),  Hauermann  (R.),  Büchael, 
Dantscher,  Kubik,  v.  Mayrhofen.  —  Suppl. :  Tschurtsohentbaler,  Mayer. 
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Kiel,  gest.  1665.  Prot.'^iheol  Fae.  0.:  Lüdemann,  Tbomsen,  Wieseler» 
Fricke. 

Jur.  Fae.  0.:  Christiansen,  Planck.  —  EO.:  C.  Christiansen.  — -  PD.: 
Friedlieb. 

Med.  Fac.  0.:  Ritter,  Behn,  Stromeyer,  Litzmann.  —  EO.:  Hegewisch, 
Weber.  —  PD.:  W.  H.  Valenliner,  Kirchner,  Th.  Valentiner,  Jessen,  Her- 
mannsen,  Esmarch. 

Philo».  Fac.  0.:  Ratjen,  Forcnhammer,  Himly,  Karsten.  —  EO.:  Noite; 
Hullenhoflr,  Thaulow,  Nitzsch,  Harms.  —  PD.:  Sörensen,  Lorentzen,  Weyer, 
Heyn,  SteflTens. 

KSnigsberg,  gest.  1544.  Prot-theol.  Fac.  0.:  Gebser  (Snp.  -  Int.), 
Sieffert  CCR.),  Sommer,  Jacobi.  —  EO.:  Erbkam,  Cosack.  —  PD.:  Simson, 
Weiss. 

Jur.  Fac.  0.:  Schweikart  (TR.),  Sanio,  v.  Buchholtz,  Jacobson,  Simson 
(AGR.).  —  EO.:  Kaltenborn  v.  Stachau. 

Med.  Fac,  0.:  Seerig  (MR.),  Rathke  (MR.),  Crose,  Hirsch,  Heyn, 
Bordach,  Helmholz.  —  EO.:  Burow,  Möller.  —  PD.:  Hay,  v.Wiltich. 

PhUos.  Fac.  0.:  Hagen  l  (GRR.),  Lobeck  (GRR.),  Drumann,  Voigt  (GRR.), 
Schubert  (GRR.),  Meyer,  Dalk(t},  Hagen  IL,  Neumann,  Rosenkranz  (GR.),  Hoser, 
Ricbelot,  Lehrs,  Peters.  —  EO. :  Taute,  Nesselmann,  Hesse.  —  PD. :  Gregor 
(Ffr.),  Merleker  (Prof.),  Zander,  Michaelis,  Herbst,  Zaddach,  Luther,  Wich* 
mann,  Castell,  FriedlSnder,  Saalschutz,  Fischer. 

Leipzig,  gest.  1409.  ProU-theol.  Fac,  0.:  Grossmann  (Domh.),  Winer 
(Dorah.  u.  KR.),  Krehl  (Can.),  Tuch,  Linbner,  Kahnis,  Theile.  —  OH. :  Tischen- 
dorf.— EO.:  F.W. Lindner,  Anger,  W. B. LIiTdner.  —  PD.:  Weisse (0. phil), 
Küchler  (EO.  phil.),  Hansel,  Hölemann  (PD.  phil). 

Jvr.  Fac.  0. :  Günther  (Prösid.  u.  Pral),  F.  A.  Schilling  (Domh.),  Sleln- 
acker  (Domh.  u.  AR.),  Marezoll  (HR.),  Hänel  (HR.),  Albrecht  (HR.),  Osterlob, 
V.  Wächter  (GHR.).—  EO.:  Beck  (Prasid.),  B.  Schilling  (CA.),  Welske,  Frege, 
Schleller,  Müller.  —  PD.:  Heydenreich  (JR.),  Kunize. 

Med,  Fac.  0.:  Weber,  Clarus  (GMR.),  Jörg  (HR.),  Wendler,  KQhn, 
Cerutti, Radius,  Günther,  Wunderlich  (GMR), Ruete  (HR.)  —  OH.:  Walther.— 
EO.:  Schwartze,  Ritterich  (HR.),  Kneschke,  Bock,  Weber,  Lehmann,  Francke, 
J.  Clarus,  Sonnenkalb,  Streubel.  —  PD. :  Assmann,  Schreber,  Merkel,  Meissner, 
Winter,  Reclam,  Germann,  Coccius,  Thierfelder,  Hennig,  Caros,  Funke. 

Phüos.  Fac.  0, :  Wachsmuth,  Drohisch,  Westermano,  Fechner,  Fleischer, 
Erdmann,  Hartenstein,  Bülau,  Möbius,  Naumann,  Weisse,  Pöppig,  Roseber, 
Brockhaus,  Wuttke,  Hankel,  Klotz,  Meltenius,  Nitzsch.  —  Schwigrichen 
(EmeriL).  —  EO.:  Lindner  (EO.  theol.),  Seyffarlh,  Theile  (O.lheol.),  Nobbe, 
Küchler  (PD.  theol.),  Plato  (f),  Dindorf,  Flathe,  Anger  (EO.  theol),  Bieder- 
mann, Stallbaum,  Marbach  (HR.),  Jacobi,  Petermann,  d' Arrest.  —  PD.:  Höle^ 
mann  (PD.  theol.),  Kern,  Hermann,  Brandes,  Hirzel,  Willkomm,  Wenck, 
Reicbenbach,  Zarncke,  Möbius,  Fritzsche. 

■arbnrg,  gest.  1527.  Prot -theol,  Fac.  0.:  Henke,  Scheffer  (CR.), 
Gildemeister,  Ranke.  —  EO. :  Heppe.  —  PD.:  Hassenkamp,  Mangold. 

Jur.  Fac.  0.:  Platner  (GHR),  Löbell,  Vollgraff,  Büchcl,  Röstell.  — 
EO.:  Roth.  —  PD.:  Platner,  Arnold,^  Schmidt,  Fuchs. 

Med.  Fac.  0.:  Wenderoth  (GHR.),  Herold,  Heusinger  (GMR),  Hüter^ 
Pick,  Nasse,  Roser.  —  EO.:  Sonnenmayer.  —  PD.:  Eichelber«",  Falck. 

PhUos.  Fac.  0.:  Gerling,  Hessel,  Koch,  Rubine,  v.  Sybel,  Dietrich, 
Stegmann,  Zelter,  Ilsoi  Kolbe,  Knoblauch,  Zwenger,  Weber.  —  EO:  Müller^ 
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Cdssr,  Vorltlnder,  Hinkel,  WaiU,  Girard,  Lange»  Wigand.  —  PD.:  Amelung, 
Hoffa,  Ebert,  Debus,  Schell,  Bromeis,  Malier. 

lAacheB,  gest.  in  Ingolstadt  1472,  versetzt  nach  Landshut  1800,  ver- 
setzt nach  München  1826.  KatK-theoL  Fac.  0.:  Döllinger  (Propst),  Stadl- 
baur  (GL  R.),  Reitbmayr  (Gl.  RO,  Dirnberger  (Gl.  R.D,  Haneberg  (Ak.),  Per- 
Bianeder  (Gl.  R.)*)  Ritter.  —  PD.:  Ochs,  Froschbammer. 

Jur.  Fac.  0.:  v.  Bayer  (GR.),  Zenger,  Arndts,  Dollmann,  Ptzl,  Kunst- 
mnnn  (Ak.),  Biuntschli.  —  EO.:  Maurer,  Bolgiano.  —  PH.:  Buchinger  (HR. 
u.Ak,).  —  PD.:  Gmeiner,  Walther. 

Staatswirthschaftl,  Fac.  0.:  Oberndorfer,  v.  Hermann  (MR.),  Papias, 
ScbafhSutl  (Ak.),  Kaiser,  Fraas.  —  Eitles  (Lyc.«Prof.). 

Med,  Fac.  0. :  v.  Rfngseis  (w.  GR.  u.  Ak.),  v.  Weissbrod  (CHR.),  Benbel 
(HR.)  t,  Schneider,  v.  Giell  (GR.),  Rothmund,  Pfeufer  (OMR.),  Förg,  Seil«, 
Buchner  (Ak.).  —  EO. :  Hofmann,  Pettenkofer  (Ak.),  Martin,  Beraz,  Harless, 
BuhU  Ditterich.  —  PH  :  Braun,  Homer  (R.),  Kranz,  E.  Buchner,  Schniziein, 
J.  Buchner.  -—  PD.:  Wibmer  (HA.),  Fischer  (HR.),  Hahir,  Hörn,  A.  Martin, 
Hofer  (Prof.),  Frank,  Thiersch,  Hauner. 

Philos.  Fac  0:  v.  Fuchs  (GR.  u.  Ak.  em.),  v.  Thiersch  (GR.  n.  Ak.), 
v.  Vogel  (Ak.  em.),  v.  Schubert  (HR.  u.  Ak.>,  v.  Martius  (Ak.),  Siber  CAk.), 
Buchner  (Gl.  R.  u.  Ak.),  Neumann  (em.) ,  v.  Liebig,  v.  Kobell  (Ak.),  Wagner 
(Ak.),  Streber  (Ak.) ,  Hierl,  v.  Lasaulx  (Ak.),  Lindemann,  Beckers,  Spengel 
(Ak.),  Müller  (Ak.),  Rudhart  (Ak.),  Söltl,  Ohm,  Lamont.  —  EO.:  Reindl, 
Prantl  (Ak.),  Seidel,  Vogel  (Ak.),  Recht,  Sepp,  Roth.  —  PH.:  v.  Schlichte- 
groU(HR.),  Geibel.  —  PD.:  Mair,  Sendtner,  Schmid,  Wittwer.  —  LL:  Hinnet, 
Wertheim. 

Itinster,  gest.  1824.  Kath.-theol  Fac,  Or,  Berlage,  Reinke  (Domcap.), 
Dieckhoff,  Cappenberg,  Püngel  (Domcap.).  —  EO.:  Bisping. —  PD.:  Friedboff. 

PAiVos.  Fac.  0.:  Esser,  Winiewski,  Deycks,  Rospatt,  Heis.  —  EO.: 
Schlüter,  Hittorf,  Karsch.  —  PD.:  Junkmann. 

OlmfltZ,  gest.  1581,  em.  1827.  Kath.'thtoh  Fac.  0.:  Kisser,  Haly, 
Hornig,  —  Suppl.:  Hanel. 

Jur.  Fac.  0.:  Koppel,  Horäk,  Weiss,  Michel,  Schwab. —  PD:  Bischoff.— 
Aggregirt  der  Jur.  Fac.  sind:  Fick,  Prof.  der  Geschichte;  Nahlowsky,  Prof. 
der  Philosophie. 

Frag,  gest.  1348.  KatK-theoL  Fac.  0.:  Nahlowsky,  Guntncr  (Cao.), 
Fabian,  Smutek,  Ehrlich,  Petr.  —  Provis.  Docc:  Christoph,  Tersch.  — 
Adj.:  Kruda. 

Rechts^  und  staatswUsenschaftl.  Fac.  0.:  Schneider,  Chlupp,  Schnabel 
(6ub.-R.),  Tuna  (Ob.-Ld.-GR.),  Hasner  Edl.  v.  Artha.  —  EO.:  Schier,  Jonak, 
Schrott,  Wessely,  Kastl,  Sohwanerl.  —  PD.:  Grünwald,  Weber,  Fric,  Günt- 
ner.  Bohl. 

Med.  Fac.  0.:  y.  Nadherny,  Purkine%  Popel  (R.),  Ruchinger,  Pitha, 
Jaksch,  Bochdalek,  Werner,  Engel,  Hamernik,  Arlt,  Chiari.  —  EO.:  Nessel, 
Quadrat,  Reiss,  Löschner,  Halla,  Cejka,  Waller,  Streng.  ~  PD.:  Ryba, 
Maschka,  Böhm,  Zobel,  Köhler,  Lerch,  Schlechta,  Spott,  Pilz,  Altschul,  Hof- 
richter,  Fischel,  Finger,  Bolze.  —  Assist.:  Morawek,  Fanta,  Czermak,  Pech, 
Willigk.  Güntner,  LambI,  Duchek,  Kittel,  Peters,  Weltrubsky  v.  Weltruba. 

Fhihs.  Fac.  0.:  Matzka,  Reuss  (Ak.),  Jandera  (R.  jub.l,  Kulik  (R.), 
Vietz,  Presl  ff),  Kosteletzky,  Padlesak  (Probst^,  Petrina,  Böhm)  Koubeh, 
Rochleder  (Ak),  Curlius,  Höfler  (Ak.),  Zimmermann.  —  EO.:  Helbling 
R.  V.  Hirzenfeld,   v,  Leonhardi,    Wocel,    Schleicher^    Tomeki    Löwe.    — 
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PD.:  Hanka,  Kfimpf,  Volkmann.  —  Suppl.:  Nikerl,  Francesconi.  —  As$ist: 
Kaiina,  Schwarz,  Soyka. 

Rostock,  gest.  1419,  ern.  1789.  ProL-theoI.  Fac.  0.:  Wiggers  (CR.), 
Krabbe  (CR.))  Philippi,  Baamgarlen« 

Jur.  Fac.  0.:  Dieraer  (CR),  Ruspe,  Budde,  Mejer,  Wetzell.  —  PD.: 
Gacdcke. 

Med.  Fac.  0.:  Spitta  (OMR.),  Strempel  (OMR.) 9  Stannius,  Kranel, 
Bergmann.  -^  FD.:  Lesenberg,  Schröder,  DraggendorF,  KorlQm  (HR.). 

Phüos,  Fac.  0.:  Fritzsche,  Roeper,  Becker,  Bachmann,  Karsten,  Hegel, 
Schotee.  —  EO.:  Francke,  Busch,  Schmidt.  —  PD.:  Weinholtz,  Robert. 

TflbiEgen,  gest.  1477.  Evang.'theol.  Fac.  0.:  v.  Baur,  Beck,  Landerer, 
OeWer,  Palmer.  —  Hulfsl.:  Heberle.  —  PD.:  Kösllin  (Prof.),  Dillmann  (Prof.). 

Kath.'fheof.  Fac.  0.:  v.  Drey  Cem.,t)»  v.Kuhn,  Hefele,  Weite,  Zukrigl, 
Aberle.  —  Hulfsl.:  Bendel  (Conv.-Dlr).  —  PD.:  Kober. 

Jur.  Fac.  0.:  v.  Schröder  (OTR.),  Gerber  ( Vicekanzler) ,  Michaelis, 
Mayer,  Warnkömg  (CHR.),  Geib,  Kösllin,  Fein  (HR.).  —  PD.:  Pfeiffer  CProf.), 
Römer  (Prof.). 

Med.  Fac.  0.:  Gmelin,  W.  v.  Rapp,  Autenrieth,  v.  Mohl,  Bruns,  Breit, 
CRapp.  —  EO.:  Sigwart,  Scfalosaberger,  Vierordt,  Luschka.—  PD.:  Marklin 
(Prof.),  Frank,  Gmelin,  Seiz,  Büchner,  Fichte,  Voelsch. 

Philos.  Fac.  0.:  Uaug,  Walz,  Fichte,  Quenstedt,  Vischer,  Keller, 
Reusch.  —  EO.:  Peschier  (0.),  Hohl,  Reiff,  Heier,  Roth,  Schwegler,  Teuffei, 
Zech,  M.  Rapp.  —  PD.:  Tafel  (Prof.),  Klupfel,  Holland,  Planck,  Fehr,  Leibnitz, 
Rossbach,  Westphal,  Jäger. 

SiaatMDirthBcha/a.  Fac.  Or.  v.Volz,  SchQtz,  Fallati,  Hoffmann,  Göriz(t), 
Helferich.  —  PD.:  Schweickhardt. 

Wien,  gest.  1365,  ern.  1756.  Kath.-tkeoL  Fac.  0.:  Schreiner  (CR.), 
Kozclka,  Teplotz  (R.),  Schweiz  (R.),  Karle  (CR.),  Mayer,  Fessler  (CR.), 
Seback.  —  Adj.:  Möller,  Kröcke. 

SechtS'  und  stanlsivissenschaftl.  Fac,  0.:  Springer  (Ak.),  Grassl  (R.), 
Hornig,  Nowak,  Edlauer  (Ak.),  Hye  (MR.  u.  Ak),  Haimerl,  Pachmann  (CR.), 
V.  Slubenrauch,  Neumann,  Fröhlich,  Phillips  (HR.).  —  EO.:  v.  Huze,  Beer, 
T.  Hingenau  (BR.),  Veghy.  —  PD.:  Dworzak,  Waniorek,  Keller,  Kosegarlen, 
Wahlberg,  v.  Escherich,  Bauer,  Schusler. 

Med.'chir.Fac.  0.:  Kuzak,  DIauhy,  v.  Rosas  (RR.),  Klein,  Schroff,  Hyrll, 
Bartsch,  Schuh,  Raimann,  Rokitansky,  Skoda,  Brücke,  Dumreicher  E.  v.  Oesler- 
reicher,  Oppolzer  (HR.).  —  EO.:  Helm,  Sciigmann,  Sigmund,  Hebra,  Löbisch, 
Maulhner  v.  Maulhslein.  —  PD:  Blodig,  Cessner,  Bastler,  Heider,  Heller, 
Kolisko,  V.  Viszanek,  Lackner,  Wedl,  Zipfl,  Kainzbauer,  Haller,  Bednar,  Fleisch- 
mann, Effenberger,  Zeissl,  Scidl,  Arnelh,  v.  Iwanchich,  Meyr.  —  Assist.: 
Vlacovic,  Heschl,  Planer,  Wistocki,  Körner,  Valien,  Bambörger,  WIramer, 
Linhart,  Meyr,  Braun,  Spalh. 

Phüos.  Fac.  0.:  Zippe  (Ak.),  Fenzl  (Ak.),  Slecker,  Friese,  Peithner 
R.  V.  Lichtenfels,  Kaiser,  Kunzek  (Ak.),  Molh  (Ak.),  Pelzval  (Ak.),  Redten- 
bacher  (Ak.),  Arnelh  (RR.  u.  Ak.),  v.  Lillrow  (Ak,),  Kner  (Ak.),  Kreil  (Ak.), 
Jäger  CAk.),  Bonilz  (Ak.),  Hahn,  ünger  (Ak.),  Doppler  (BR.  u.  Ak.),  Miklo- 
»ich  (Ak.),  Grysar,  Simony.  —  EO. :  Loll,  Goldenlhal,  Boller  (Ak.),  v.  Red- 
wilz.  —  Tit. -Prof.:  v.  Holger.  —  PI).:  Hornstein,  v.  Sacken,  Rosenhain, 
Linker,  Hochegger,  Zekeli.  —  Adj.  u.  Ass.:  Fritsch,  Scbreinzer,  Oelzori 
Güntner,  Pick. 
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Ptot.-^theol.  Fac.  0.:  Laitner  (CR.),  Schimko,  Stihlin  (CR,),  Kozmany, 
RosskoflT,  Szeremlei,  Otto. 

Wtnbnrg,  gest.  1403,  ern.  1582.  Kafh.-theol  Fac.  0.:  Helm  (Dom- 
capO,  Deppisch,  Reissmann.  —  EO.:  Denzinger,  Hergenrölher. 

Jur.  Fac.  0. :  Albrecht,  Edel,  Held,  Lang  (HR.),  Weis,  Hildenbrand.  - 
EO.:  Wirsing. 

Staatsw.  Fac.    0.:   Edel,  Debes,  Herberger,  Schenk, 

Med.  Fac.  0.:  v.  Textor  (HR.),  v.  Marcus  (HR.),  Narr,  Hensler  (ein.), 
Rinecker,  Schmidt,  Scherer,  Kölliker,  Virohow,  Scanzoni.  —  EG.:  Adelmano, 
Texlor,  Müller.  —  PH.:  Escherich.  —  PD.:  Schubert,  v.  Welz,  Leydig. 

PhUos.  Fac.  0.:  Denzinger,  Fröhlich,  Osana  (HR.),  Leiblein,  Hoffmann, 
Rumpf,  Ludwig,  Mayr,  Contzen,  Reuter.  —  EO.:  Reuss. 

Zttrich,  ern.  1832.  Prot-iheol.  Fac.  0.:  Hitzig,  Schweizer,  Lange, 
Frilzsche.  —   EO.:  Ulrich,  Biedermann.  —  PD.:  üsteri. 

Staat8wi8$en8cha/U.  Fac.  0.:  Osenbrüggen,  Hildebrand,  Erxleben, 
Mommsen,  Temme.  —  EO.:  Escher,  Hillebrand,  Fick.  —  PD.:  v.  Marschall, 
Hotz. 

Med.  Fac.  0.:  Locher -Zwingli,  Ludwig,  Frey,  Leberl.—  EO.:  Spöodli, 
Locher -Halber,  Meyer.  —  PD.:  Giesker,  Locher,  H.  Spöndli,  Fick. 

Philos.  Fac,  0.:  Bobrik,  Müller,  Hottinger,  Köchly,  Schmidt,  Heer.  — 
EO.:  Schinz,  Mousson,  Raabe,  Schweizer,  Frey,  Kym,  Behn- Eschenburg, 
Vögelin.  —  PD.:  Vögeli,  Gidoni,  Eichelberg,  Flegler,  Fehr,  v.  Wyss,  Büchner, 
Rustow,  Gasteil. 

VH. 

Correspondenz. 

a.  Königsberg,  Ende  Harz.   Crielu  der  StadIreiNlea.  PertMalTcriadeinngta.)    Uosefe 

Universität  erfreut  sich  meist  nur  des  Besuches  von  Provinzialen  aus  Ost- 
und  nur  zum  Theil  aus  Westpreussen.  Selten  ist  der  Besuch  eines  Pose- 
ners  oder  Pommers  oder  gar,  wie  diess  jetzt  der  Fall  ist,  eines  Wesl- 
phalen.  Der  Fleiss  und  wissenschaniiche  Eifer  der  Studirenden  ist  nicht 
zurriedenstellend.  Leider  gibt  es  hier  wie  anderwärts  nur  Allzuviele, 
welche  durch  eine  mechanische  Vorbereitung  zum  Examen  das  grosse  Werk 
der  Wissenschaft  für  abgethan  halten.  Durch  Zwangsmassregeln  lasst  sich 
hier  freilich  wenig  wirken.  Jedenfalls  aber  sollten  die  Examina  möglichst 
geschärft  und  insbesondere  überall  so  eingerichtet  werden,  dass  man  ohne 
tüchtiges  Quellenstudium  sie  nicht  absolviren  könnte.  Die  dessfallsigen  neuera 
Verordnungen  in  Hannover,  Preussen  dcc.  namentlich  von  Seite  des  Justiz- 
ministeriums erkennen  dieses  Bedürfniss  unbedingt  an  und  ihre  Massnahmen 
sind  zu  billigen ,  wenri  auch  als  nicht  genügend  anzusehen.  —  Unter  den 
Docenten  sind  im  letzten  Jahre  vielfache  Veränderungen  vorgegangen.  In 
die  theologische  Facullät  ist  als  ausserordentlicher  Professor  ohne  vorherige 
Habilitation  als  Privatdocenl  eingetreten  der  Pfarrer  an  der  hiesigen  Lobe- 
nicht'schen  Kirche,  Losack,  der  namentlich  als  Kanzelredner  sehr  beliebt 
ist,  die  Uebungen  des  katechetisch -homiletischen  Seminars  leitet  und  über 
Liturgik  und  über  Geschichte  der  Predigt  bis  jetzt  Vorträge  hält.  Im  letzten 
Winter  habilitirte  sich  Licentiat  Dr.  Ph.  Weiss  und  hat  für  den  Sommer  die 
Passionsgeschichte,  sowie  Interpretation*  des  Evangeliums  Johannis  angekün- 
digt. —  In  der  juristischen  Facultät  ist  der  Hterarische  Veteran  Schweikarl 
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leider  durch  Krankheit  seit  einigen  Jahren  schon  verhindert,  Vorlesungen  so 
halten,  und  muss  das  Werk  allein  seinen  ehemaligen  Schulern  überlassen, 
indem  nämlich  seine  jetzigen  Collegen  in  der  FacultAt  fast  sämmtlich  seine 
ehemaligen  Zuhörer  waren.  Der  ausserordentliche  Professor  Ur.  H  er kel 
ist  nach  Halle  an  Wasserschiebens  Stelle  berufen  und  statt  seiner  der  bis- 
herige Privatdocent  zu  Halle  Dr.  v.  Kaltenborn-Stachau  als  ausserordent- 
licher Professor  hier  angestellt  worden;  derselbe  hat  im  Winter  18^V&3  ^^^^ 
deutsches  Privatrecht  mit  Lehnrecht,  preussisches  Landrecht  sowie  Handels- 
recht privatim  und  ober  Geschichte  der  Seerechtsgesetzgebung  öffentlich 
gfelesen  und  einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  sich  zu  erfreuen  gehabt.  So  eben 
hat  sich  Dr.  John  für  Criminalrecht  hier  habilitirt  durch  die  Cotnmetiiafio^ 
m  et  i/uatetuu  crimen  t^  Romanorum  hoMemo  jnre  Ht  reciplendtnn. 
Auch  der  ehemalige  Deputirte  zu  Frankfurt  und  Berlin  Simsou  hat  nach 
funfjftbriger  Unterbrechung  seine  Thatigkeit  als  Professor  für  das  romanisti- 
sehe  Fach  mit  den  Institutionen  und  zugleich  als  Rath  beim  hiesigen 
Appellationsgerich to  wieder  eröffnet.  — *  In  der  medicinischen  Facultfit  hat 
sich  nichts  geändert;  doch  stehen  einige  Habilitationen  bevor.  —  In  der 
philosophischen  Facultät  ist  der  Professor  der  Chemie  Dr.  Dulk  im  letzten 
Winter  gestorben  und  an  seine  Stelle  der  bisherige  Lehrer  der  Artillerie- 
nnd  Ingenieurschule  zu  Berlin  Dr.  Wert  her  berufen.  Unser  berühmter 
Philolog  Dr.  Lob  eck  erfreut  sich  trotz  des  hohen  Alters  einer  rostigen 
Gesundheit.  Der  Professor  der  Cameralwissenschaft  Dr.  Hagen  ist  schon 
längere  Zeit  durch  schwere  Krankheit  gänzlich  verhindert,  Vorlesungen  zu 
halten.  Die  Berufung  einer  Jüngern  Kraft  wäre  sehr  wünschenswertb,  schein! 
aber  gerade  jetzt  in  sehr  ferne  Aussicht  gestellt  zu  sein.  Prof.  Schubert, 
vorzugsweise  Historiker  und  Statistiker,  liest  nur  einige  cameralis tische 
Fächer  und  sehen  sich  desshalb  viele  Studirende  der  Rechte,  welche  zugleich 
häufig  Cameralia  studiren,  genöthigt,  schon  desshalb  Königsberg  bald  zu 
verlassen.  Man  spricht  davon,  dass  unser  trefflicher  Mathematiker  Prof. 
Hesse  an  Sohnke's  Stelle  nach  Halle  berufen  werde.  —  Nächstens  werde 
ich  Ihnen  über  die  Verbältnisse  unserer  Bibliothek,  über  mancherlei  Pro- 
motionen sowie  Aber  die  bevorstehende  Errichtung  einer  landwirth- 
schaftlichen  Akademie  auf  dem  zwei  Meilen  «von  biet  entfernten  Do- 
mänengute Waldau  berichten.  —  Der  jährliche  Prorectoratswechsel  findet 
den  iO.  April  statt  und  wird  dann  der  bisherige  Prorector,  Medicinalrath 
Prof.  Dr.  Rathke,  sein  Amt  an  den  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Schuber! 
übergeben. 

D.    Breslau,    den   8.  April.    (Sclilns«  de»  vorigen,  Beginn  des  neuen  Semesters.    Das  nent 
Lectlonsveneichniss.    Vorlesungen   der  vaterUndischen   Gesellschaft   und   des  Prof.  Dr.  Braniss.     Personal' 

«ertnderaDgen.)  Dio  Collegia  dos  Wintersemesters  sind  wegen  der  Cholera  nicht 
früher  geschlossen  worden,  denn  die  Krankheit  verlor  bald  die  Energie, 
mit  der  sie  aufgetreten  war,  und  ist  jetzt  gänzlich  im  Verscheiden.  Die 
Vorlesungen  des  Sommersemesters  werden  nicht  vor  dem  18.  beginnen,  da 
bis  zu  diesem  Tage  die  Immatriculationen  dauern,*  Dem  Lectionsverzeich- 
nisse  des  Sommersemesters  sind  vorangestellt  Fr.  Haasii  ad  L.  Annaei 
Senecae  dialogorum  librorum  sex  adnotationes  criticae.  Das  Verzeichniss 
kündigt  bereits  die  Vorlesungen  Loewigs  an.  Das  in  unserer  Zeit  leben- 
dige Interesse  für  die  Naturwissenschaften  findet  an  unserer  Universität  eine 
eifrige  Vertretung.  Es  hat  sich  neuerdings  die  Zahl  der  Privatdocenten  für 
dieses  Fach  wieder  vermehrt,  indem  Dr.  Stenzel,  Sohn  des  Geschichts- 
professors, sich  für  Botanik  habilitirt  hat  und  im  Sommer  über  die  Geschichte 
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md  die  Elemente  der  Botanik  liest.  —  Der  Musiksaal  unserer  Universität 
versammelte  auch  im  vergangenen  Winter  zweimal  wöchentlich  ein  gebilde« 
tes  Publicum;  es  waren  für  Sonntag  Abend  durch   die   scblesische  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur  Vortrage  veranstaltet,  Montag  Abends  hielt 
Prof.  Braniss   Vorträge.     Beide   erfreuten  sich  grosser  Tbeilnahme.    Die 
genannte  Gesellschaft  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  solche  Vorträge  ver- 
anstaltet, um  wissenschaftliche  Erkenntniss  in  grössern  Kreisen  zu  verbreilea. 
Die  diessmaligen  hatten  GAR.  Prof.  Dr.  Stenzel  und  die  Privatdocentea 
Dr.  Cohn  und  Dr.  Scharen  borg  fibernonmnen.    Prof.  Stenzel  hielt  diess- 
mal  acht  Vorträge  über  die  Geschichte  der  Jahre  1813,  1814,  1815,  welche 
wie  immer  von  dem  zahlreichen  Publicum  auf  das  Beifälligste  aufgenommea 
wurden;   trotz  der  vorgerückten  Jahre  lebt  in  dem  Redner  noch  die  alle 
Kraft  und  eine  jugendliche  Lebendigkeit,  welche  im  Vereine  mit  seiner  gründ- 
Ucfaen  Geschichtsforschung  dem  Hörer  das  anschaulichste  Bild  vor  Augea 
stellt.    Doppelt  interessant  werden  seine  Vorträge  durch  die  FreimüthigM^ 
der  geschichtlichen  Auffassung.    Dr.  Cohn  hielt  vier  Vorträge  über  ver* 
scbiedene   interessante  Verhältnisse  des  Pflanzenreichs.     Er  gruppirte  d«s 
Pflanzenreich  sich  mancherlei  Gesichtspunkten,  nach  Klima,  Hochland,  Tief- 
land u.  s.  w.  und  sprach  besonders  durch  die  poetische  Behandlung  seines 
Stoffes  an.    Dr.  Scharenberg  hielt  vier  Vorträge  fiber  Geologie  und  zwar 
Aber  Entstehung  der  Gebirge  in  Zeit  und, Raum,    über  die   geologischen 
Schöpfungsepochen,  aber  Gieischer  und  erratische  Blödce  und  Ober  die  fort- 
dauernden Veränderungen  der  Erdoberfläche.  —  Ein  überaus  grosses  Publi- 
cum versammelten  die  17  Vorträge  des  ProL  Braniss  über  Aesthettk.    Seit 
im  Jahre  1843  ein  Verein  hiesiger  Uoiversitätsprofessoren  damit  begonnen 
hatte,    Vorlesungen    vor  einem  gebildeten  Publicum  zu  halten,    bat  Prof^ 
Braniss  in  den  meisten  Wintern  solche  Vorlesungen  veranstaltet;   das  Ver- 
langen des  Publicums   danach  äusserte  sich  gewöhnlich  so  lebhaft,  dass  er 
nicht  umhin  konnte,  nachzugeben.    Diese  auch  im  vorigen  Herbste  öffent- 
lich wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche  wurden  noch  dadurch  verstärkt, 
dass  die  Zuhörer  seiner  Vorträge  über  den  Geist  der  neuern  Geschichte, 
welche  er  im  vorletzten  Winter  hielt,  ihm  als  Zeichen  der  Anerkennung  für 
dieselben  eine  goldene  Uhr  nebst  Kette  überreichten,  und  dabei  die  Bitte 
wiederholten,    er  möge  ihnen  Veranlassung  geben,    sich   auch  in  diesem 
Winter  vor  ihm  zu  versammeln.    Der  Zuhörerkreis  war  in  ^dieseni  Winter 
noch  grösser  als  im  vorigen,  indem  gegen  600  Karten  gelöst  worden  waren. 
Nachdem  im  Beginn  der  Vorträge   der  Begriff  der  Kunst  und  des  Schönen 
als  ihres  Objectes,   sowie  das  Verhältniss  der  Kunst  zu  den  andern  Offen- 
barungen  des  Geisteslebens   festgestellt  worden   war,  war  'die  fernere  Be- 
trachtung wesentlich  historisch  und  bewahrheitete  an  den  die  Kunstentwick-: 
lung   vermittelnden    Schöpfungen    den    Eingangs    aufgestellten   Begriff   der 
Kunst.   Dem  Standpunkte  gemäss,  welchen  Prof.  Braniss  in  seiner  „Geschichte 
der  Philosophie*^  eingenommen   hat,  verfolgte  er  die  EntfaltuAg  der  Kunst 
in  der  vorchristlichen  und  christlichen  Zeit.     Ganz  besonders  werthvoll   und 
des  Bekanntwerdens  in  den  weitesten  Kreisen  würdig  war  die  Behandlung 
der  griechischen  Plastik  und  Poesie,  dessgleichen  die  Auffassung  der  gothi- 
schen  Baukunst.    Als  neu  und  dem  Redner  eigenthümlich  erschien  die  Dar- 
stellung   des    Parallelismus   und    des  Ineinanc^rgreifens   der   verschiedenen 
Kunstgattungen.    Auf  seinem  eigensten  Gebiete  befand  sich  der  Redner  bei 
Betrachtung  der  Musik,  in  welcher  er  von  jeher  als  einer  der  grössten 
Kunstkenner  anerkannt  ist.    Die  drei  letzten  aQsschliesslich  der  Musik  gewid- 
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mcten  VorlrSge  waren  von  den  bedeutendsten  hiesigfen  Künstlern  besacbt, ' 
welche  dem  Redner  die  ungetheilteste  Anerkennung  zollten. 

Was  die  im  Laufe  des  vorigen  Semesters  eingetretenen  Personal- 
veränderungen betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  berichten.  Der  Privatdocent 
Dr.  Frantzius  hat  seine  Entlassung  von  der  Universität  genommen.  Der- 
selbe war  in  der  philosophischen  Fßcultit  habilitirt,  wo  er  für  das  Fach  der 
Botanik  und  Zoologie  wirkte.  Um  erstere  hatte  er  sich  im  Laufe  des  vori- 
gen Jahres  durch  Uebersetzung  und  Herausgabe  einer  bezuglichen  Schrift, 
des  Aristoteles  ein  Verdienst  erworben.  Dr.  Frantzius  hat  eine  Reise  nach 
Amerika  qpti^BpDaqi^,  von  iwm  Klioa  er  eine  Wiederherstellung  seiner 
Gesundheit  erwAfte^  ffQf*  Yn  Siekoid  ist  nach  Mönchen  abgegangen. 
An  seine  Stella  isjt  Reichert  iß  Dorpat  ernannt  worden.  Der  seit  eini- 
gen Jahren  in  der  hiesigen  katholisch  -  theologischen  Facultät  habilitirte 
Privatdocent  Pr.  Reinkens  ist  wm  ausserordentlichen  Profeasor  ernannt 
worden.  Der  Lehrer  an  der  Burgerschule  zum  heiligeu  Geist,  Boeckeli 
ist  an  die  Stelle  des  Prof.  Dr.  Rüdiger,  der  seine  Entlassung  genommea 
hat,  zum  Lector  der  französischen  Sprache  ernannt  worden.  Am  1.  Harz 
beging  der  Prof.  der  Philosophie  Dr.  Rochowsky  sein  SOjdhriges  Jubi« 
läum  als  Professor  an  der  hiesigen  Universität,  der  er,  ehe  sie  mit  Frank- 
furt vereinigt  wurde,  schon  angehört  hatte.  Der  Senat  und  die  philo- 
sophische Facultät  begaben  sich  in  corpore  zu  dem  Jubilar;  Rector  Prof. 
Dr.  Henschel  und  Decan  Dr.  Haase  überreichten  ihm  die  Gluckwunsch- 
schreiben des  Senats  und  der  resp.  Facultät  unter  herzlicher  Ansprache 
uid  Anerkemniing  seiner  vieljährigen  amtlichen  Thätigkeit.  —  Unser  gegen- 
wärtiger Rector  Hagnificus  Prof.  Dr.  Henschel  hat  jQngst  von  weiter 
Ferne  ein  Zeugniss  der  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste 
erhalten.  Die  Akademia  Pontaniana  in  Neapel,  die  älteste,  von  Jovianus 
Pontanus  Ende  des  15.  Jahrhunderts  gestiftete,  unter  Minervini'$  Vorsitz 
beute  noch  tfaätige  gelehrte  Gesellschaft  Italiens  und  die  Academia  medico- 
chirnrgica  Neapolitana  haben  ihn  zum  correspondirenden  Mitgliede  ernannt. — 
Das  Directorat  des  akademischen  Husikvereins  ist  an  Prof.  Dr.  Ambrosch 
äbergegangen.  

•  vin. 

Personal  -  Notizen. 

In  Berlin  wurde  Dr.  M.  Ilaupt,  früher  Prof.  in  Leipzig,  zum  ord.Prof. 
für  röm.  Literatur  ernannt.  —  In  Grätz  erhielt  der  bisherige  Privatdoc. 
in  Freiburg  i.  B.  Dr.  Weiss  die  ord.  Professur  der  Geschichte.  —  In  Kiei 
wurden  ernannt:  G.  Zimmermann,  früher  k.  hannov.  Archivsecretär,  zum 
ord.  Prof.  der  Staatswissenschaften,  der  dortige  Privatdoc.  Kirchner  zum 
a. O.Prof,  der  Hedicin.  —  In  Prag  erhielt  der  Prof.  der  Theol.  Dr.  Fabian 
den  Titel  eines  k,  k.  Raths.  —  In  Rostock  wurde  der  bisherige  a.  o.  Prof.  zu 
Prag  Dr.  Schwanert  zum  ord.  Prof.  des  röm.  Rechts  ernannt.—  In  Ifleii 
wurde  der  dortige  Docent  Dr.  Seback  zum  a.  o.  Prof.  des  Kirchenrechta 
an  der  kath.-theol.  Facultät  ernannt.  —  In  Basel  trat  der  ord.  Prof.  Christ. 
Her no Ulli  wegen  hohen  Alters  von  seiner  Professur  ab. 

Gestorben  sind:  in  Heidelberg  am  13.  April  Dr.  Leop.  Gmelin, 
Geh.  Rath  und  emer.  Prof.  der  Chemie;  in  KüiUgeberg  Dr.  D ulk,  Prof.  der 
Chemie;in  München  am  5.  April  Obercon^istorialratb  Pr.  Höfling,  bis 
vor  Kurzem  ProL  der  Theologie  in  Erlangen. 

^kadea.  MonaUtehrift.    Aprai86S.  * 
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Uiilversitäts  -  Anzeiger. 


Im  nUniTersitiU-AiiEeiger«  werden  Anseli^ll  i^H^r  J^*%  welche  die  Universi- 
tilen  betreffen,  msbeiondere  tlle  tmtlichen  Erlaise,  YerkfiDdigan^en,  Vor- 
leaungsverieichniise  etc.,  aU  Inserate  (an  IVt  ^fS^'  ^^  ^^^  A**"b  «i»^'  ^°<'<^^ 
laufenden  Petit* Zeile]  aofgenommen. 

Die  VorlesmaffüTenseleliiilsse  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  Universitäten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  gelegea, 
reselm&iillff  yor  Beginn  jedes  Semesters. 

H^p*  Zusendangen  aus  Silddeutseltlaiid  am  kftrzesten  direct  an  die 
Redaetlon  der  A*  IH.-S.  nach  Vl^ürzburff! 

Die  Ycrlagshamlliuis. 

Universität  Kiel. 

Verzeichniss  der  im  Sommersemester  1853  vom  19.  April  bis  zum  18.  August 
auf  der  Universität  Kiel  zu  haltenden  Vorlesungen. 

/.  In  der  theologischen  FacuUdt.  Christi.  Ethik)  4  St.,  Prof.  Dr.  L  0  d  e  m  a  n  n ,  d.  Z.  Redor.  — 
Homilet.  Seminar,  2  St.,  Derselbe.—  Katechet.  Seminar,  2  St,  Derselbe.  —  Die  Uebnngea 
im  liturg.  Gesänge  leitet  der  Musiklebrer  Hr.  F.  Bell  mann.  —  Kirchengescbichle  seil  der  Re- 
formation, 4  St.,  Prof.  Dr.  Thomsen.  —  Christi.  Dogmengescliichte,  5  St,  Deraelbe.  — 
Theolog.  Encyklopddic,  3 St,  Derselbe.  —  Histor- theolog.  Uebungcn,  2St,  Deraelbe.— 
Römerbrief,  4  St.,  Prof.  Dr.  Wieseler,  d.  Z.  Decan.  —  Auserlesene  Psalmen,  3  St^  Der- 
selbe. —  Bibl.-theolog.  Uebungen,  3  St,  Derselbe.  —  Christi.  Dogmatik,  8  St,  Prof.  Dr. 
Fricke.  —  Entwickelung  der  neuern  speculativen  Theologie  siit  Spinoza  u.  Leibnitz,  3  St, 
Derselbe. 

//.  In  der  jurutischen  FacuUdt,  Institutionen  und  Rechtsgeschichte,  8  St,  Prof.  Dr.  J. 
Christiansen,  d.  Z.  Decan.  —  Criminalrecht,  5  St,  Prof.  Dr.  Planck.  —  Civilprocess- 
prakticum,  3  St.,  Derselbe.  —  Schleswig'scher  Civitproceas,  6  St,  Prof.  Dr.  Schmid.  -> 
Pandekten  ausser  dem  Erbrecht  (nach  Puchta),  12  St.,  Prof.  Dr.  Gir tanner.  —  Civilprakticum, 
Derselbe.  —  Criminatprocess,  4  St.,  Prof.  Dr.  C.  Christiansen.  —  Kirchenrecht,  4  St, 
Derselbe.  —  Principien  des  deutschen  Privatrechts,  4  St,  Dr.  Fried  lieb.  ~  Juristiscfae 
Encyklopidie,  4  St,  Derselbe.  , 

II L  In  der  medicmmhen  FacuUdt.  Allgem.  Pathologie,  3  St.,  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Dii- 
totik,  3  St.,  Derselbe.—  Kinderkrankheiten,  Derselbe.  —  Physiologie  des  Menschen,  6St., 
Prof.  Dr.  Bchn,  d.  Z.  Decan.  —  Zoologie,  5  St,  Derselbe.  —  Nervensystem  n.  Sinnes- 
organe, 3  St.,  Derselbe.  <—  Zootom.  u.  physiolog.  (Jebungen,  Derselbe.  —  Chirurgie, 
2.  Theit,  6  St.,  Prof.  Dr.  Stromeyer.  —  Chirurgische  Klinik,  6  St,  Derselbe.  —  Opera- 
tions&bungen  an  Leichen,  Derselbe.  —  Maeutische  Klinik,  6  St,  Prof.  Dr.  Litimann.  — 
Krankheiten  der  Wöchnerinnen  u.  Pfeugebomen,  Derselbe.  —  Therapie,  Prof.  Dr.  Hege- 
wisch* *-  Medicinische  Klinik,  6  St,  Prof.  Dr.  Weber.  —  Allgemeine  n.  specielle  patho- 
logische Anatomie,  5  St,  Derselbe.  —  Physiologie  der  Ernflhrung  u.  Absonderungen,  3 St, 
Prof.  Dr.  Panum.   —  Medicinische  Chemie,  3  8t,  Derselbe.   —  Chemische  n.  phyaiolog. 
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Cebangen,  6  SL,  Derselbe.  —  HeilqnelteD,  2  St,  Prof.  Dr.  Kirchner.  -^  Pharmakolofi* 
(illf.Theit)»  3 St.,  Derielbe.  —  Geridtü.  Arcneiknode,  besondert  fTir  Jur'wlen,  4  St.,  Der* 
selbe.  —  Eatwickeloogsgeschiebte  d.  menscht,  n.  tbierisch.  Eies,  2 St.,  Dr.  W.  Valentiner.  ^ 
Speeielle  Pathologie  n.  Therapie  (2.  Theil),  6  St.,  Dr.  Th.  Valentin  er.  —  Anserleseae  Ab« 
ichoitte  der  allgem.  Pathologie  u.  Therapie,  1  St.,  Derselbe.  —  Psychologie,  2  St,  Prot 
Dr.  Jessen.  —  Naturgeschichte  der  Weichthiere,  Dr.  Hermannsen.  —  Dislocationen  des 
Utems,  1  St,  Vr.  Sehwartz.  —  Hfleullscfae  Operationen  am  Phantom,  Derselbe.  — 
Pfychiscb-gerichtKehe  Aranelknnde,  1  St,  Dr.  W.  Jessen. 

ir.  tnderfkiloaopkkekenFatultdi.  Literirgeschlchted.  CivfilrechU,2St,  ProfDr.Ratjen.--» 
(Die  Aufsicht  iiber  die  Bibliothek  führt  derselbe  tiglioh.)  —    Griechische  AlterthQmer,  4  St.^ 
Prof.  Dr.  Forchhamroer,  d.Z.  Decan.  «-  Philologisches  Seminar:  a)  Demosthen.  pro  corona, 
2  St,  Derselbe;  b)  Virgüs  Georgicon,  2  St.,  Derselbe.  -^  Philologische  Disptttattonen^ 
2  St,  Derselbe.  —  Theoretische  Chemie  mit  Experimenten,  6  St,  Prof.  Dr.  Ilimiy.  — 
Chem. Umhängen,  sowohl  analytische  als  pharroaceutische,  im  akad. Laboratorie,  Derselbe.  — 
Experimentalphysik,  5  St,   Prof.  Dr.  Karaten.  —  Theoretiache  Physik  3.  Theil   (von  der 
Elekiricitit),  2St.,  Derselbe.  —  Physikalische Uebnngen,  Derselbe.  —  Meteorologie,  Der« 
selbe.  ^  Botanik,  5 St,  Prof.  Dr.  Noite.  ~  Kunde  der  seltenern  Pflanxen  des  botanischen 
Gsriens,  2  St,  Derselbe.  —  Botanische  Ezcnrsiooen,  Derselbe.  —  Bolaniscbes  Prakticnm« 
Derselbe —  Alle  Geographie  n.  Ethnographie  nach  Strabo,  2  St.,  Prof.  Dr.  MOllenhoff.  — 
Mythologie  der  Germanen,  2  St,  Derselbe.  —   Deutsche  Grammatik,  3  St,  Derselbe.  -^ 
Deutsche  Uebnngen,  1  St,  Derselbe.  —  Ethik,  4  St,  Prof.  Dr.  Thanlow.   —  Einleiinng 
io  die  Philosophie,   besonders  zum  Verstindniss  des  gegenwirtigen  philosophischen  Sprach* 
febranchs,  3  St,  Derselbe.  —  Geschichte  der  Scniptur  bei  den  Griechen  und  Römern  nebst 
Erklirnng  der  Antiken  des  hiesigen  Kunstmuseums,   1   St,   Derselbe.   —    Pldagogisches 
Seminar,  Derselbe« —  Geschichte  Dinemarks  und  der  Herzogthfimer  Schleswig,  Holstein  und 
Laoenborg,  5  St,  Prof.  Dr.  Nitzsch.  —  Rom.  Geschichte,  3  St,  Derselbe.  —  Histerisch- 
kritische  Uebnngen;    1   St,   Derselbe.  —  Logik,   2  St,   Prof.  Dr.  Harms.  —    Psycho- 
logie, 4  St.,  Derselbe.   —   EncyklopSdie  der  Naturwissenschaften,   2  St,  Derselbe.  — 
Dioische  Spreche,  Prof.  Uolbech.  —  Polizeiwissonschaft,  4  St,  Prof.  Zimmermann.  -— 
Staatsrecht,  incl.  Bundesrecht,  5  St.,  Derselbe.  —  Chemisdie  Prindpien  der  Agricultur,  mit 
Experimenten,  4  St,  Dr.  L.  Heyn.  —  Geognostische  Beschaffenheit  der  Cimbrischen  Halb* 
iosel,  1  St,  Derselbe.   —  Geschichte  der  christt  Philosophie,  5  St,  Dr.  Steffensen.  — 
Thomas  Moore's  Lalla  Rookh,  Lector  Lnbbren.  —  Englische  Sprache,  Derselbe.  ^  Unter* 
rieht  im   Reiten  und  Vorlelbngen  über  die   Gestalt  des  Pferdes,   Stallmeister  v.  Balle.  — 
Zeichnenkunst  und  Malerei,  Rehbenitz.—  Fecht«  und  TanzAbnngen,  die  dafür  angestellten 
Lehrer. 


Dniversitftt  6rita. 

OeiTenUiche  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Carl- Franzens -UniversiUt  zu  GrSts 
im  Sommer- Semester  1853. 

Theoloifucke  Faetdidt,  Historiam  Ecciesise  ehr.  lüde  a  trenslatione  sedis  pont.  Avenionem 
ttsque  ad  nostra  tempore,  9  St,  Prof.  Dr.  Robitscb.  —  Jua  canonicum,  5  St.,  idem.  —  Vaja 
T  raziaganju  kersanskega  nauka,  1  St,  coli.  pnbl.  Prof.  Dr.  Robitsch.  —  Introdndionem  in 
SS.  V.  T.  Libros,  3  St,  Prof.  Dr.  Froh  mann.  —  Psalmos  Messianos,  4  St,  idem.  —  Pro* 
verbia,  Yersione  Vulgata  atque  Alexandrina  cum  textu  hebraico  perpetoo  coUata,  2  St,  idem.  — 
Lioguaro  arabicam,  exercitUs  interpretationis  annexis,  2  St.,  idem.  —  Geschichte  der  altlesta- 
mentlichen  Offenbarung,  coli,  publ.,  1  St,  Derselbe.  ^  Introdoctionem  in  ss.  N.  T.  Libros, 
4  St,  Prof.  Dr.  Wagl.  —  Evangelinm  St  Jonnnia,  5  St,  idem.  —  Utramqne  ad  Thessaloni- 
ceoses  epistolam,  2  St,  idem.  —   De  redemptione  per  Christum,  ejusdem  adplicationo  in 
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fMrame9ii#  ^^ßV»  botMomv  povW(9ii»  9  St.,  Soppl  Dr.ToiL—  Bthiom dif)tfiiBo.ft4«lJaii 
«^•otelM,  0  St,  Sappl.  Schmid.  —  D«r  Seeliorg»r  u  der  VermUniig  de»  AffffoO.  Gonetr 
dieoflM,  liei  der  Speadiiog  der  Sacremeate  uad  Seeremevlelton,  9  S^  Prot  Dr.  Riedl. 

RädiiM^  und  aaatmimmtek^filkhe  FoeMU.  RechliphilotDphie,  5  St;  Prof.  Dr.  Ah  reis.  -. 
5MMk  det  M«*r*  KfiifrttaaU»«  ^  S^  Prof.  Dr.  Sohrt  iner.  ^  Statistik  det  «steiv.  laisev^ 
tbiiiiif,  5  St,  a..6.  Pr(»r,  Dr,  Skedl-  *-  Iwiem  Verwailaoge-  nsd  swar  Volkswirlhschafti* 
Politik,  5*1^  PM.  Dr.  Sohreiiier.  ^  Oe«terr.  polit  (Verwaltoogi.)  Geielaknode,  4  8t, 
Derselbe.  --  Oetterr.  Gewerbt-  «.  jeMi  TheU  dei  polit  Varw>alluiim»iflliknBdii,  der  ad 
mit  der  Blldepg  befaut,  4  St.» «.  d.  Prof.  Dr.  If  enbauer/  —  Gemcinea  lud  daterf.  Privat- 
kifscbeof^cht»  5  St,  Prof.  Dr.  Kopatioh.  —  OeMerr.  Flnanfwalakaiide,  8  St,  a.  A.  Prof. 
Dr.  «kedl.  ^  Geriiaktlichef  VeHakres  u  Strallsadieo ,  5  St,  Pref.  Dr.  Blasehke.  —  Dca 
C;a4H«iipreoef8  ant  RQokiMit  auf  den  Entwarf  einer  nenen  GonearaordouBf  nnd  in  verglei- 
cbender  DarftcHanj;  mit  de«  denleoken  Conenriprooeaio ,  cell,  pnbl.,  1  St,  D4raelbe.  — 
RAiMackea  Giwit|«chl,  4  St,  ProL  Dr.  Kopataeh.  -*  Oeiterr.  b&rgert' Geseiabock ,  t  St, 
Prpr.  Dr:  Wi/esenaner.-^  Aaürijanako  denavljansko  pravo,  7ur,  Priv.-Doc.  Dr.  Krainc- 
CMefr.  Stri^roeestordnang,  5  St,  n.  ö.  Prof.  Dr.  Nanbanor.  —  IfoTo  kojige  kaaenskib 
peataveea  hodedek^a,  4  ure,  Prof.  Dr.  Skedl.  —  Verrechnnngawlasensehaft,  SSI,  PriY.-Dea 
IHickter.  ^  Cameralittische  Arithmetik,  3  8t,  Priy.-Doo.  Dr.  Gdib. 

FAOoK^Attdke  FaoMU.  A.  Facultits-Vorleinngen.  McUphysik,  3  St,  Prof.  Dr. 
Gabriel.  ^-*  Moralphiloaophii,  3  Sit,  Derselbe.  -^  ConTersatorien  Aber  Moralphilosophia, 
2  St,  Derselbe*  —  ErdebugAande,  2  St,  Derselbe.  —  Erklimng  des  VI.  ButkßB  der 
G^sehioblf  des  Pelefie»aesisehen  Krieges  rna  Thukydides,  3  St,  Prof.  Dr.  Tan  gl.  '^  Er- 
Mdrang  4ar  im  Jl  Snche  anthnllenen  Briefe  ven  Horas,  3  St.,  Derselbe.  —  Die  poetische 
Literatnr  der  Griechen,  3  St,  Derselbe.  — '  <aeachiehte  der  nenerv  dentioben  Lüerator, 
4  St,  Prof.  Dr.  Weinhold.  ^  Uebongmi  Im  Gotiiiscken,  Akhochdentschen  und  MiUelhoeh- 
dontsi^n,  coli,  pubt,  1  St»  DoTselbo.--  Griechische  AntiqnitSten,  $  St,  Prof.  Dr.  Hoff- 
mann.  —  PhUologische  (Jebnngep,  colL  pnbl.,  2  St,  Derselbe.  -*  Geschichte  der  nenesten 
Zeit  biB  aum  labre  1815,  4  St,  SnppL  Dr.  Pohl.  —  Geschichte  des  österr.  Kaiserstaales,  45t, 
Derselbe, -~  Ptf^rentitlroehnnog,  4  St.,  Prof.Dr.  Knar.  —  Stereometrie,  2  St,  Der  selbe.— 
Phriikniisohe  Ejtporimentir- Debangen,  4  St.,  Prof.  Dr.  Hammel.  ^  Ueker  die  Beaiehangen 
awisoben  den  Empfindungen  des  Aoges  and  der  Anssenwelt,  Ober  Teleskope  nnd  Mikro- 
skope, 1  St,  D0r selbe.  —  lieber  die  optischen  Ersoheinnngen  in  der  Atmosphäre,  coli.  poM., 
1  St,  Dorsolbe.  —  Theoretische  Chemie,  3  St,  Prof.  Dr.  Hrasohaaer.  -*  Binleiinng  in 
^^Indinm  4ler  orfanisehen  Chemie,  Aber  die  Emihmog  der  PAmiea  nnd  den  Emikrangs- 
^fnk  der  ihieriKhen  IVabmingsmfttel  vom  chemischen  Gesiehtspnnkle  ans,  coli/  pnbl.,  2  St, 
Derselbe.—  Praktische  Ucbongen  in  der  analytischen  Chemie,  tiglich.  Derselbe.—  Syst»- 
matik  der  lebenden  nnd  fossilen  wirbellosen  Thiere,  2  St,  Snppl.  Dr.  Kopeiky.  —  tJeber 
die  CnUnrpflanzen  aller  Zonen,  2  St,  Derselbe. 

B.  Vorlesnngen  fiber.  nenere  Sprackon  nnd  Fertigkeiten.  Die  Syntax  der 
slovenisdien  Sprache  nnd  StylQbnngen  in  derselben,  4  St,  Herr  Qua ss.  — -  Italienische 
Spmcbe  a.  Gescbifttf tyl,  i2St,  Herrv.  Valesins.  —  Fransda.  Sprache,  3  St.,  HerrOnenot— 
Stenographie,  3  St,*  Herr  Posener.  <-  Tnm-Unlerrieht,  tiglich  4  St,  Herr  A^gnstin. 


Im  Universitits- Anseiger  Nr.  2  S.  122  ist  unter  den  juristischen  Vorlesnngen  der  Unirer- 

sIMI  Gottingen  nachzntragen : 

-Elvers:  Institatiooen;  exegetische  Uebnngen.    Lob  er:  Prenssisches  Landrecht 

Sodann  ist  anter  den  Vorlesungen  des  Herrn  Rdssler  statt   M^Y^ogeliam^*  xn  lesen: 

„Exogelicnm^ 


Dnck  ?•■  F.  B.  TktlM  la  WirsbKrg. 
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I. 

Deker  dilge  neuere  Vorsehläge  zur  Reform  des  jnristlsehen  Univer- 

slt&tsstDdiunis. 

Der  als  juristischer  Schriftsteller  vortheilbafk  bekannte  Hr.  Jnstizrath 
Mttbry  in  Stade  bat  im  Octoberbefte  des  Jalirgangs  1851  des  „GerichtssaaP, 
herausgegeben  von  Dr.  y.  Jagemann  in  Karlsruhe,  S.  365  ff.  einen  Vorschlag 
^or  Umgestaltung  der  juristischen  Facnltäten  an  den  deutschen  Hochschulen*' 
niedergelegt,  der  jedenfalls  eigenthümlich  genug  ist,  um  einer  kurzen  Be- 
leuchtung in  der  A.  M.  S.  unterzogen  za  werden. 

Der  Verf.  geht  von  der,  im  Princip  gewiss  sehr  richtigen  Ansicht  aus^ 
dass  eine' engere  Verbindung  der  Theorie  und  der  Praxis  in  der  Rechtswis- 
senschaft nothwendig  sei;  er  kommt  sodann  auf  die  vor  einiger  Zeit  in  den 
preussischen  Kammern  gestellten  Anträge  wegen  Verschmelzung  der  akade- 
mischen mit  der  praktischen  Carriere  zu  sprechen,  und  knüpft  hieran  eine 
Reihe  eigener  Vorschläge,  die,  bevor  wir  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
schreiten,  hier  angeführt  und  in  Kurze  besprochen  werden  mögen. 

„O  Wer  —  so  lautet  des  Verf.  erster  Satz  —  eine  ordentliche 
Profesaar  der  Rechtswissenschaft  bekleiden  will,  muss  nicht  nur  die  Vorbe- 
dingungen zur  ausserordentlichen  Professur  erfüllen,  sondern  auch 
euüge  Jahre  praktisch  als  Advocat  und  als  Richter  gearbeitet,  daher  auch 
die  zu  diesem  Zwecke  vorgeschriebenen  Examina  bestanden  haben/^  (Der 
VerL  sdiligt  für  jede  von  beiden  Thätigkeiten  2  Jahre  vor.) 

„2)  Den  ordentlichen  Professoren  steht  unter  der  [vorstehend  be- 
zeichneten] Voraossetzung  die  Befugniss  zu,  in  die  Carriere  der  Richter  und 
der  Advocaten  uberzotreten.  Sie  erhalten  dann  in  dieser  Carriere  die  An- 
ciennelat,  welche  ihnen  zukommen  würde,  wenn  sie  ursprünglich  dieselbe 
nicht  mit  der  akademischen  vertauscht  bitten/^ 

Eine  Vertanschung  der  ordentlichen  Professur  mit  einer  Advocatur 
wird  wohl  nur  in  seltenen  Pillen  vorkommen,  und,  wo  diess  der  Fall  ist, 
schwerlich  auf  gesetzliche  Hindernisse  stossen,  da  die  Vorbedingungen  zur 
Erlangung  der  Advocatur  in  der  Regel  stets  von  Demjenigen  erfüllt  zu  sein 

AkmUmu  MoaAtuckrUI.   Itoi-Joal  18U.  ^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


242    Ueber  eilige  nenere  VotuchHlge  lor  Referm  des  }nriitbcbeB  UiliftrBilfltotudidmi. 

pflegen,  der  zu  einer  ordentlicheii  Professur  gelangt.  Anders  mit  dem  Ueber- 
gange  von  der  ordentlichen  Professur  zumRichteremt:  er  kommt  wohl  eher 
vor,  jedoch  dann  nach  der  Natur  der  Sache  als  Berufung  des  Staats,  nicht, 
wie  der  Verf.  (in  der  weitern  Ausfuhrung  von  Nr.  2)  anzunehmen  scheint, 
in  der  Form  einer  Exspectanz;  es  wird  also  auch  in  einem  solchen  Falle 
von  Zweifeln  über  die  Qualification  des  zum  Richteramt  berufenen  ordentl. 
Professors  nicht  die  Rede  sein  können. 

Stellen  sich  hiernach  die  Bestimmungen  sub  2  als  ziemlich  unpraktisch 
dar,  so  ist  dagegen  die  sub  1  desto  eingreifender.  Der  Verf.  verlangt  die 
dort  bezeichnete  praktische . Thatigkeit  noch  ausser  den Erfordemlssen  m 
ausserordentlichen  Professur,  unter  denen  er  eine  dreijährige  Rechtscandida- 
tur  und  das  Bestehen  des  zweiten  Staatsexamens  aufführt.  Diess  wurde  zu- 
sammen eine  siebenjährige  praktische  Uebung  als  Bedingniss  der  einen  Seite, 
das  Erwerben  des  Doctorgrades  und  das  Bestehen  des  zweiten  Staatsexamens, 
sowie  der  Prüfung  pro  facuUate  legendi  als  Bedingnisse  der  andern  Seite 
ergeben,  wozu  dann  eine  dreijährige  Lehrthätigkeit  als  Privatdocent  und  eine 
gleiche  als  ausserordentlicher  Professor  als  schliessliche  Voraussetzung  käme.  - 
Man  kann  nicht  sagen,  dass  es  diesem  Vorschlag  an  Methode  fehle;  aber 
man  wird  sich  auch  nicht  verhehlen  können,  dass  er  in  der  Ausführung  nicht 
wenig  Schwierigkeiten  darbieten  werde.  An  sich  können  jene  Zeitfristen 
nur  als  Minimal-Normen  angesehen  werden.  Hier  würde  nun  schon  z.  B'  der 
Fall  einen  Anstoss  bieten,  wenn  Jemand  4  oder  5  Jahre  Richter,  aber  nar 

1  Jahr  Advocat  gewesen  wäre;  man  wird  kaum  zweifeln,  das^  ein  Solcher  sich 
voraussetzlich  eine  grössere  praktische  Befähigung  (in  dem  Sinne,  wie  dieses 
Wort  hier  jedenfalls  zu  fassen  ist)  erworben  haben  werde,  als  wer  bloss 

2  Jahre  Richter  und  2  Jahre  Advocat  gewesen  ist.  Jedenfalls  müsste  also 
der  Vorschlag  des  Verf.  allgemeiner  gefasst  werden.  Ein  zweiter  Uebel- 
stand  ist  der,  dass  —  wie  auch  der  Verf.  im  weitern  Verlaufe  ausdrück- 
lich anfährt  —  jene  praktische  Thätigkeit  in  die  Zeit  vor  der  Prüfung  pro 
faailtate  legendi  fallen  soll :  es  würde  hieraus  folgen,  dass,  da  der  ausser- 
ordentliche Professor,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  der  Uebung  als  Advocat 
und  als  Richter  nicht  bedürfen  soll,  gleich  von  Anfang,  so  zu  sagen,  der 
Zuschnitt  zu  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  der  Professoren  ganz 
verschieden  gemacht  werden  müsste,  ja  sogar  dass  der  ansserordentfiche 
Professor,  der  jene  richterliche  oder  advocatorische  Thätigkeit  in  frühem 
Lebensjahren  verabsäumt  hätte,  es  niemals  zu  einer  ordentlichen  Professur 
bringen  könnte.  Wir  brauchen  das  Zweckwidrige  und  Unausführbare  einer 
solchen  Einrichtung  nicht  noch  näher  auseinanderzusetzen.  —  EndUdi  lässt 
sich  dem  ganzen  Vorschlag  das  entgegensetren,  dass  die  Zahl  der  ordent* 
lieben  Professuren  der  Rechtswissenschaft  in  jedem  Staate  der  Natur  der 
Sache  nach  so  gering  im  Verhältnisse  zu  der  Zahl  der  dafür  kn  AllgeflieiinB 
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verwendbaren  Persdnlichkeiten  ist,  dass  die  Möglichkeit  eiifer  sorgfliltigen 
Aaswahl  wohl  stets  geboten  ist^  ohne  dass  es  desshalb  so  stringenter  Vor- 
aBSSetzongen  über  üire  frflhere  praktisdie  Thatigkeit  bedürfte,  ganz  ahge* 
sehen  noch  davon,  dass  eine  grosse  Anzahl  solcher  Professoren  an  sidi  gar 
sieht  an  die  nähere  Kenntniss  und  praktische  Uebung  des  besondern  Rechts 
des  einzelnen  Staats  gebunden  sind,  wie  z.  B.  die  Professuren  des  reinen 
römischen,  des  deutschen  Rechts  u.  s.  w. 

„3)  Zur  aonerordentlicben  Professur  der  Rechtswissenschaft  bedarf  es 
der  unter  Nr.  1  bezeichneten  Bedingungen  nicht,  sondern  nur  des  Doctor- 
grade^,  eines  Examens  pro  facultate  tegefidi  und  dass  man  wenigstens  drei 
Jahre  auf  einer  deutschen  Universität  die  Rechtswissenschaft  gelehrt  hat- 
Ich  hatte  es  für  wünschenswerth  —  setzt  der  Verf.  hinzu  ^  diesen  Unter- 
schied zwischen  der  ordentlichen  und  der  ausserordentlichen  Professur  zu 
machen,  damit  dem  wissenschaftlichen  Streben  nicht  zu  enge  Grenzen  vor- 
geschrieben werden  und  Gelegenheit  bleibe,  die  abstractem  Gebiete  der 
Rechtswissenschaft  anzubauen/^ 

Zu  Mg  sind  nun  diese  Grenzen  —  das  wird  man  zugestehen  müssen  — 
auf  keinen  Fall;  aber  eben  so  wenig  ist  uns  recht  klar,  inwiefern  der  Verf. 
glaubt,  dass  hierdurch  mehr  Gelegenheit  geboten  sei,  die  abstractern  Ge* 
biete  der  Rechtswissenschaft  anzubauen.  Im  Gegentheil  möchten  wir  gerade 
zum  Behufe  eines  gediegenem  Anbaues  jener  „abstractern  Gebiete^^  wün- 
schen, dass  diess  auf  tüchtigerer  Grundlage  einer  praktischen  Rechtsfcennt- 
niss  geschehe,  als  der  Verf.  hier  zur  Bedingung  macht.  Verlangt  er  doch 
nicht  einmal  das  Stadium  dreijähriger  Rechtscandidatur  und  das  Bestehen  der 
zweiten  Staatsprüfung,  die  noth wendigen  Voraussetzungen  für  Advocatur 
and  Richteramt,  und  gleichwohl  soll  auch,  ohne  solche  erfüllt  zu  haben,  ein 
ausserordentlicher  Professor  künftig  Advocaten  und  Richter  bilden  helfen 
können!  Uns  scheint  der  Verf.  hier  mit  dem  von  ihm  selbst  aufgestellten 
Grundsatze  einer  engern  Verbindung  zwischen  Theorie  und  Praxis  in  star- 
ken Widerspruch  zu  kommen. 

Ganz  dasselbe  gilt  entsprechend  von: 

„4)  Um  als  Privatdocent  die  Jurisprudenz  lehren  zu  können,  muss  man 
den  Doctorgrad  erlangt  und  ein  Examen  pd'o  faculiaie  legendi  bestanden 
haben.'' 

Auch  hier  ist  auf  die  praktische  Vorbildung  unstreitig  viel  zu  wenig 
Gewicht  gelegt. 

Unter  Nr.  5  behandelt  der  Verf.  nun  weiter  den  Uebcrgang  ans  der 
praktischen  zur  akademischen  Laufbahn.  Richter  oder  Advocaten,  die  den 
einen  oder  andern  Beruf  schon  zwei  Jahre  lang  praktisch  geübt  haben,  sol- 
len aosserordentliche  Professoren,  wenn  sie  aber  (nach  zweijähriger  Advo- 
catur) 4  Jahre  lang  Richter  in  einem  obern  Gerichte  gewesen  sind,  ordeol«- 
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liehe  Professoi^sn  werden  können,  beides  unter  der  VoraasseUiing,  dass  tk 
„ihre  Befähi^ng  hiezu  durch  eine  gediegene  Drnckschrift  oder  durch  eine 
lateinisch  oder  deutsch  zu  haltende  öffentliche  Disputation  bewahren."  — 
Gegen  diese  Bedingungen  durfte  im  Ganzen  genommen  kaum  etwas  Belang- 
reiches einzuwenden  sein;  wohl  aber  möchte  von  ihnen  zum  grossen  Theil 
das  ad  1  Bemerkte  gelten:  dass  sie  ziemlich  unpraktisch  seien.  Inso- 
fern sie  nämlich  darauf  berechnet  sind,  den  Uebertritt  aus  mehrjähriger 
Advocatur  oder  Richterpraxis  in  ein  akademisches  Lehramt  zu  erleichtern 
(durch  Wegfall  der  Bedingungen  des  erlangten  Doctorgrades  und  der  vor- 
herigen  Privatdocentor,  resp.  ausserordentlichen  Professur),  wfirden  sie  aar 
da  volle  Anwendung  finden,  wo  kein  Fall  der  Berufung  zu  einem  solchen 
Amte  vorläge,  da  letztem  Falls  die  Nichterfüllung  der  letzterwähnten  Vor- 
aussetzungen ohnehin  kein  Behinderungsgrund  für  die  Berufung  eines  sonst 
qualificirten  Mannes  sein  wurde.  Praktisch  würde  also  bloss  der  Fall  sein, 
wenn  ein  Advocat  oder  Richter  als  Docent  oder  ausserordentlicher  Professor 
(angenommen ,  dass  letzteres  Lehramt  ihnen  auf  Ansuchen  ertheilt  werden 
kann)  eintreten  wollte.  Wird  nun  hiefür  —  wenn  wir  den  Vorschlag  des 
Verf.  recht  verstehen  —  nichts  weiter  erfordert,  als  eine  „gediegene  Druck- 
schrift oder  Disputation,  und  (jedoch  nur  zur  ausserordentlichen  Professor, 
nicht  auch  zur  Privatdocentur)  eine  zweijährige  advooatorische  oder  richterUche 
Praxis,  so  müssen  wir  doch  bekennen,  dass  hierunter  Fälle  begriffen  sein  können, 
in  denen  wir  an  dem  Vorhandensein  der  hinreichenden  Garantieen  für  die 
tüchtige  Ausübung  des  Lehrerberufs  zweifeln  möchten.  Wenn  man  weiss, 
wie  wenig  gar  mancher  Advocat  in  den  zwei  ersten  Jahren  seiner  Praxis 
zu  vielseitiger,  fortbildender  Tbätigkeit  Gelegenheit  hat,  und  andererseits, 
welch'  ein  eigenes  Ding  es  um  eine  Disputation,  insbesondere  eine  deutsche, 
ist,  zumal  hier  das  Urtheil  über  deren  Ausfall  ganz  einflusslos  bleiben  müsste, 
so  wird  man  sich  gerechter  Zweifel  über  die  Zweckmässigkeit  dieses  Vor- 
schlags nicht  entschlagen  können.  Das  einzige  Gegengewicht  gegen  diese 
Bedenken  liegt  nur  darin,  dass  die  Behörde  einem  minder  Befähigten,  auch 
wenn  er  Dem,  was  der  Verf.  vorschlägt,  genügt  haben  sollte,  ein  ausserordent- 
liches Lehramt  nicht  übertragen  werde,  dass  aber,  wenn  er  gleichwohl  als 
Privatdocent  auftreten  wollte,  der  mangelnde  Erfolg  ihn  sehr  bald  von  wet- 
tern akademischen  Intentionen  abschrecken  würde.  Wir  kommen  also  auf 
das  oben  Bemerkte  zurück:  dass  wir  diesen  Vorschlag  für  sehr  unpraktisch 
halten  müssen. 

Der  Verf.  stellt  in  Nr.  6  und  7  weiter  einige  Vorschläge  auf  über  die 
Zulässigkeit  der  Combination  einer  ordentlichen  Professur  mit  dem  Ricbter- 
amt.  Er  distinguirt  hiebei  zwischen  den  Fällen,  wo  Jemand  das  (ordentliche) 
Lehr-  oder  das  Richteramt  zuerst  inne  gehabt  hat  und  nun  das  eine  oder 
das  andere  daneben  übertragen  erhält.    Der  ordentliche  Professor  soll,  «n 
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daneben  aach  Richter  sein  m  können,  die  praklisolien  Vorbereitsifgsstadien 
lum  letitern  vollständig  darcbgenacht  haben  müMen;  der  Richter,  welcher 
daneben  auch  eine  ordentliche  Professur  übertragen  erhalten  soll,  braucht 
biogegen  —  nach  dem  Vorschlage  des  Verf.  —  die  theoretischen  Vorberei- 
tnngsstadien  eines  ausserordentlichen  Professors  nicht  erfüllt  zu  haben,  viel- 
mehr soll  es  bei  ihm  genügen,  wenn  er  sechs  Jahre  Richter  in  einem  obem 
Gerichte  war.  —  Diesem  Vorschlage  li^gt  zwar  unzweifelhaft  eine  sehr  gute 
Absteht,  aber,  uasers  Erachtens,  auch  eine  grosse  Verkeanung  der  wirklichen 
Lage  der  Dinge  au  Grunde.    Da  nämlich   unter  dem  Richteramt  (wie   eine 
weitere  Bemeiiiung  des  Verf.  zeigt,  wonach  die  Actenverschickung  vollstän- 
dig ausgeschlossen  sein  soll)   nicht  auch  die  spruchrichterKche  Thätigkeit 
verstanden  werden  kann,  so  würde  hier  eine  Cumulation  zweier  Aemter  vor- 
liegen, von  welcher  wir  sehr  bezweifeln  möchten,  ob  sie  dem  Binzelaen 
wönschenswerth ,  ob  sie  dem  Staate  dienlich  sei.    Wohl  können  Fälle  vot- 
kominen,  in  denen  es  dem  ordentlichen  Professor   eines  bestimmten  Fachs, 
z.  B.  des  Prozessrechts  oder  des  Civilrechts  eines  besondern  Staats,  erwünscht 
sein  mag,  auch  in  fortdauernder  Beziehung  zur  Praxis  dieser  Rechtstheile 
SD  bleiben;    es  wird  aber  dann  eine  facultative  Theilnahme  desselben 
an  der  Thätigkeit  eines  Obergerichts  jedenfalls  viel  geeigneter  sein,  als  die 
Uebertragung  eines  besondern  Richteramts,  das  ihn,  wenn  er  es  vollständig 
erfüllen  will,  sehr  häufig  von  dem  akademischen  Berufe  eher  abziehen,  als 
denselben  unterstützen  würde.    Eine  vollständige  Cumulation  beider  Aemter 
würde  unstreitig  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  und  bei  der  Mehrzahl 
der  Individuen,  in  welchen  sie  statt   fände,   nichts  als  Ueberhäufung,  und 
damit  unausbleibliche  Halbheit  der  Leistungen  herbeiführen ;  sie  würde  weder 
dem  gewissenhaften  Lehrer  oder  Richter  erwünscht,  noch  dem  Interesse  der 
Rechtslehre  oder  Rechtspflege  förderlich  sein.  —  Nebenbei  berührt  der  Ver- 
fasser noch  eine  ähnliche  Combination:    der  ordentlichen  Professur  mit  der 
Advocatur.    Er  will  dem  ordentlichen  Professor  die  Ausübung  der  letztem 
nnter  der  Voraussetzung,  dass  er  die  praktischen  Vorbereitungsstadien  zur 
Advocatur  zurückgelegt  habe,  gestatten.    Wie  die  Sachen  dermalen  liegen, 
würde  auch  diese  Gestattung  wenig  Erfolg  haben.    Eine  Aufhebung  des, 
etwa  hier  oder  da  bestehenden  Verbotes  solcher  Combination  (die,  unsers 
Wissens,  vielmehr  bisher  nur  nicht  in  Uebung,  an  sich  aber  wohl  auch  schon 
jetzt  erlaubt  sein  möchte)  würde  schwerlich  viele  ordentliche  Professoren 
in  die  Reihen  der  Advocaten  fuhren.    Für  den  Jüngern,  den  ausserordent* 
liehen  Professor  hallen  wir  sie  noch  unter  Umständen  für  thunlich  und  nütz- 
lich; der  ordentliche  Professor  würde  aber,  wie  bei  einem  ihm  gleichzeitig  über- 
tragenen Richteramt,  entweder  in  die  Lage  kommen,  den  einen  oder  den  andern 
Beruf  zu  vernachlässigen,  oder  er  würde,  was-  in  gewisser  Beziehung  nicht 
besser  wäre,  sich  nur  zu  leicht  in  mannigfache  Collisionen  versetzt  sehen« 
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Nachdem  wir  den  Kreis  der  Vorsohlfige  des  Verr.  im  Blnseliien  durch* 
schritten  haben,  wollen  wir  nunmehr  auch  noch  den  Kern  derselben  in's 
Auge  Tassen.  Das  Ziel,  welches  dem  Verf.  vor  Augen  schwebt,  ist,  wie 
Eingangs  bemerkt,  eine  engere  Verbindung  der  Theorie  mit  der  Praxis  in 
der  Rechtswissenschaft.  „Es  ist  an  der  Zeit,  sagt  er,  das  Schädliche  des 
übertriebenen  Doctrinarismus  fem  zu  halten,  welches  fflr  das  Gebiet  des 
Rechtslebens  sehr  föMbare  Nachtheile  erzeugt.  Die  zu  grösaerm  Theile 
Ton  den  Universitäten  vertretene  deutsche  Rechtswissenschaft  hat  nenerlich 
Cund  vielleicht  überhaupt)  zu  wenig  berücksichtigt,  dass  die  Jnrisprodens 
ihrem  Zwecke  nach  eine  durchaus  praktische  Wissenschaft  ist,  welche  der 
Geschichte  und  Philosophie  nur  insoweit  bedarf,  ab  dadurch  ihr  Werlh  für 
die  Anwendung  gesteigert  wird,  und  welche  dessen  sich  bewusst  bleiben 
nuss,  wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  will,  ihren  Zweck  zu  verfehlen/'  Er 
führt  diess  noch  weiter  aus,  indem  er  zeigt,  wie  die  Praxis  die  Nachhülfe 
des  bestehenden  Rechts  selbst,  durch  Auffindung  einer  an  das  Vorbandeae 
sich  anschliessenden  neuen  Norm,  übernehme,  und  es  darin  der  Gesetzgebung 
zuvor  thue,  welcher  leztern  dann  vorbehalten  bleibe,  eine  aus  höherm  legis* 
latorischen  Standpunkte  nicht  zu  duldende  Praxis  durch  ein  neues  Geseti 
zu  entkrfiften  und  im  Einzelnen  nachzuhelfen.  Noch  fühlbarer  werde  das 
Bedürfniss  einer  innigem  Vereinigung  zwischen  Lehre  und  Ausübang  durdi 
die  neuem  Rechtsformen,  und  nur,  wenn  die  Doctrin  sich  den  Rechtsbe- 
dürftigen und  Rechtübcndcn  nähert,  werde  sie  auf  der  Höhe  sich  behaupten, 
die  sie  in  Deutschland  mit  Recht  anspricht. 

Wir  mögen  nun  keineswegs  bestreiten,  dass  diese  Sätze  manche  sehr 
beherzigenswerthe  Wahrheiten  enthalten,  allein  wir  gestehen,  uns  der  ganzen 
Deduction  gegenüber  in  der  eigenthümlichen  Lage  zu  befinden,  dass  wir 
nicht  recht  einsehen,  wie  dieselbe  genau  auf  das  Thema  abzielen  solle,  das 
der  Verf.  dadurch  motiviren  will.  Ware  es  ihm  darauf  angekommen,  ge- 
wisse Einseitigkeiten  doctrinürer  Richtung  als  solche  herauszustellen  und 
timgekehrt  gewisse  unläugbare  Verdienste  der  Praxis  hervorzuheben,  so 
wurden  wir  jene  Sätze  ganz  an  ihrem  Orte  finden ;  allein  wenn  es  sich  um 
die  Darlegung  der  Nothwendlgkeit  einer  grössern  Verbindung  zwischen  Theorie 
und  Praxis  in  der  Rechtswissenschaft  handelt,  so  würde  es  unsers  Erachtens 
erforderlich  gewesen  sein,  die  Nachtheile,  welche  aus  der  jelzigen  zu  gros- 
sen Trennung  beider  für  beide  hervorgehen,  auseinanderzusetjEen.  Hiebei 
dürfte  es  nicht  an  Stoff  gefehlt  haben,  auch  —  was  dem  Verd  entgangen 
ist  —  die  nachtheitigen  Rückwirkungen  dieser  Trennung  auf  die  Praxis 
und  das  Bedürfniss  der  letztem,  sich  in  engerm  Rapport  mit  der  Dodria 
zu  erhalten,  zu  entwickeln,  wie  der  Verf.  das  Gleiche  in  verliegendem  Auf- 
sätze bezüglich  der  Theorie  gethan  hat  Wir  sind  indess  gern  bereit, 
diese  Auffassung  uns  aus   der  Stellung  des  Verf«  zu  erklären:  wir  haben 


Digitized  by  VjOOQIC 


Mer  finife  wmm  VoricUifi  «ir  Reform  det  jwiMisohen  U«TWittitfftndi«Bi«    MT 

geine  Auff&hrung  als  das  Votum  eines  Praktikers  zu  nelimen,  der,  wenn 
er  auch  mit  den  Mängeln  der  Praxis  gewiss  nicht  unbekannt  war,  doch  sehr 
leicht  zu  der  Mefnuag  gelangen  konnte,  dieselben  gerade  durch  eine  engere 
Verbindung  dersdben  mit  der  Doctrin  in  dem  von  ihm  vorgezeichneten 
Wege,  d.  h.  in  der  Hauptsache  durch  Einführung  von  Praktikern  auf  die 
Kttbeder,  zu  beseitigen.  Um  so  eker  wird  uns  der  Verf.,  der  ja  selbst  seine 
Vorschlage  kritischer  Beleuchtung  unterzogen  wft&sckt,  erlauben,  diess  vom 
Standpunkte  des  Theoretikers  zu  thua,  und  im  versuchen,  sie  auf  diese 
Weise  zugleich  zu  ergftnzen. 

Bevor  wir  'aber  erwägen,  ob  das  Resultat  der  TorscUige  des  VerL 
wirklich  zu  dem  gewünschten  Ziele  führe,   verweilen  wir  einen  Augenblick 
bei  der  Vorfrage:  was  es  mit  jener  Trennung  der  Theorie  und  der  Praxis 
und  mit  der  behaupteten  Nothwendigkeit  ikrer  engern  Verbindung  fär  eine 
Bewandtniss  habe.    Unserer  Ansieht  nach  —  um  diese  gleich  an  die  Spitze 
M  stellen    —    sind  Theorie  und  Praxis   keineswegs   zwei   durch   irgend 
welche   Seheidewand    getrennte   Thpile   der  Rechtswissenschaft,    die   mtm 
oor  hl  möglichst  gutem  Vernehmen  mit  einander  zu  halten  suchen  mQsse; 
sondern  Theorie  und  Praxis  der  Rechtswissenschaft  haben  ebensowohl  den 
Grand  der  Erkenntniss  des  Rechts,  als  den  Geist  des  Lebens  desselben,  ja, 
nur  innerhalb  engerer  Grönzen,  den  Gegenstand  des  Wissens  von  dem  Rechte 
sogar  mil  einander  gemein,  und  ihr  Unterschied  liegt  bloss  in  der  Verschie* 
denheil  des  Zweckes  dieses  Wissens  und  eben  daher  auch  In  der  Anwen'» 
düng    theilweise   verschiedener   Mittel   und  Formen   hiefür.     Denn  da  die 
Praxis  es  aut  der  Anwendung  bestimmter  Gesetze  in  einem  beatininten  Kreise 
der  Menschen  zu  thun  hat,  so  wird  sie  die  Kenntniss  des  Rechts  auf  die- 
jenigen Theile  der  Rechtswissenschaft  concentriren,  welche  jene  Gesetze  und 
was  zn  deren  Verstandniss  gehört,  umfassen;  und  insofern  ist  ihr  Gesichts- 
kreis enger  als  der  der  Wissenschaft  des  Rechts.    Andererseits  aber  erfordert 
die  Praxis  aachst  jenem  Erkennen  und  Wissen  des  Rechts  noch  die  Aneig- 
nung gewisser  Fertigkeiten,  wie  sie  jede  zur  Anwendung  auf  das  Leben 
bestimmte  Wissenschaft  gleichsam  zu  Organen  ihrer  praktischen  Wirksamkeit 
bedarf;   und  insofern  geht  ihr  Gesichtskreis  noch  fiber  den  der  eigentlichen 
Wissenschaft  des  Rechts    hinaus.     Hieoacb   wird  also  jede  Trennung  von 
Theorie  und  Praxis,  welche  die  hier  bezeichneten  Gränzen  überschreitet,  als 
rine  ungerechtfertigte  anzusehen  sein.    Eine  solche  wurde  ebensowohl  dann 
stattfinden,  wenn  ober  jenen  Unterschied  des  Zweckes  hinaus  eine  weitere 
Unterscheidung  der  theoretischen  und  •  praktischen  Rechtswissenschaft  statt 
fände,  als  auch,  wenn  die  Zwecke  der  einen  oder  der  andern  selbst  verkannt 
und  weiter  auseinander  gerAckt  wurden,  als  diess  nach  dem  Obbemerkten 
unserer  Ansieht  nach  zulassig  ist. 
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Von  dem  hier  entwickelten  Gesichtspunkte  aus  mnss  nun  das  oben  refettrte 
Wort  des  Verf.:  „die  Jurisprudenz  bedarf  der  Philosophie  und  Geschichte 
nur  insoweit,  als  dadurch  ihr  Werth  fflr  die  Anwendung  gesteigert  wird^^ 
an  sich  nahebei  unverstandlich  erscheinen:  denn  es  ist  nicht  wohl  zu  be- 
greifen, wie  es  gestattet  sein  solle,  dem  menschlichen  Forschen  die  Grinzen 
zu  bezeichnen,  bis  wie  weit  es  in  der  philosophischen  oder  geschichtlichen 
Ergründung  einer  Wissenschaft  gehen  dürfe;  ja  es  muss  schon  in  der  Aus- 
drucksweise befremden,  von  einem  „Bedürfen^^  hier  zu  lesen  und  damit  die 
Geschichte  und  Philosophie  gewissermassen  zu  Gehülfinnen  der  Jurisprudenz 
bestellt  zu  sehen,  wfihrend  diese  doch  vielmehr  die  verschiedenen  Seiten 
der  EntWickelung  jeder  positiven  Wissenschaft,  mithin  auch  der  des  Rechts, 
begreifen. 

Hierin  liegt  unsers  Erachtens  der  Grundirrthum  des  Verf.  Es  ist  dieselbe 
einseitige  Auffassung'  der  Jurisprudenz  als  einer  sogenannten  bloss  praktischen 
Wissenschaft,  welcher  schon  vor  mehrem  Jahren  der  bekannte  praktische 
Jurist  V.  Kirchmann  in  seiner  Schrift  über  „die  Werthlosigkeit  der  Jurispru- 
denz als  Wissenschaft*'  den  schneidendsten  Ausdruck  verlieh  und  welche 
schon  damals  die  entschiedenste  Hissbilligung  erfuhr.  Es  würde  för  den 
Zweck  dieses  Aufsatzes  zu  weit  führen,  auf  eine  Widerlegung  dieser  Auf- 
fassung, wie  sie  sich  in  den  oben  angeführten  Stellen  des  vorliegenden  Ar- 
tikels weiter  ausspricht,  ndher  einzugehen.  Wir  begnügen  uns  vielmehr 
von  unserm  gegensfitzlichen  Standpunkte  ans,  die  praktischen  Conseqaenzen, 
zu  denen  der  Verf.  in  seinen  Reformvorschligen  kommt,  noch  in  Etwas  zu  be- 
leuchten. 

Für's  Erste  würden,  wie  auch  in  Vorstehendem  schon  angedeutet  wurde, 
diese  Vorschläge  nur  auf  einen  Theil,  und  zwar  auf  den  kleinern  Theil, 
der  juristischen  Lehrzweige  Bezug  haben  können.  Denn  die  wissenschaftliche 
Erforschung  und  darauf  gegründete  Doctrin  des  römischen,  germanischen, 
kanonischen  Rechts  bedingt  an  sich  keine  speciellere  Verbindung  mit  der 
Praxis  des  Rechts  und  wir  mögen  nicht  glauben,  dass  der  Verf.  etwa  gar 
diese  Vorträge  und  Studienzweige  von  unsern  joristischen  Facultftten  werde 
fem  gehalten  wissen  wollen.  Aber  auch  von  andern  Zweigen  der  Rechts- 
wissenschaft laufen  manche  nur  in  einer  solchen  Weise  in  das  praktische 
Rechtsgebiet  hinaus,  dass  auch  darauf  eine  Verschmelzung  wie  die  in  den 
Vorschlägen  des  Verf.  enthaltene  nicht  fQglich  anwendbar  sein  würde,  wie 
z.  B.  das  Kirchenrecht.  Es  bleiben  im  Wesentlichen  nur  die  Lehrzweige 
des  particulären  Landesrechts,  des  Criminal-  und  des  Prozessrechts  als  solche 
übrig,  wo  überhaupt  von  einer  Trennung  und  also  auch  von  dem  Bedürfniss 
einer  engern  Verbindung  zwischen  Theorie  und  Praxis  die  Rede  sein  kann. 

Was  nun  diese  letztern  anlangt,  so  ruht  das  Civil-  und  das  Civil- 
Prozessrecht  in  vielen  deutschen  Staaten  noch  wesentlich  auf  der  Basis  des 
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fBBcnieQ  Bechls,  'wekhe  Mr  einen  oft  tehr  ebweiobenden  AvebM  in  der 
Partfoiiitrgesetagebufig  f efundeo  hat;  in  manpboe  Staaten  ist  allerdings  anpli 
diese  Basis  geindert  worden,  und  das  Letztere  gilt  so  aiendieh  Ar  alle  deot^ 
sehen  B«ndesstaaten  auch  räckaiohtlicfa  der  Criminal-  und  CriminalproaessgestU^ 
f ehung.  Sowohl  in  den  erstem  als  in  den  letatem  Fallen  ißi  Ton  einer  BerAhrang 
der  Theorie  und  Praxis  die  Bede:  aber  wir  können  nicht  gkuben,  daas  Uiar 
gerade  der  wnnde  Fleck  liegt,  den  der  Verf.  meinte  wenn  er  yoa  dem  ,,Hbier» 
triebenen  Doctriftariattua^*  der  Becbislehrer  auf  den  Uniyeraitätesa  aydcbt  jim) 
gegen  den  er  seine  BeCarmvorscUige  richtet.  Denn  einerseits  ist,  so  viel 
HS  bekattat,  bei  der  Berufung  von  Lehrern  des  Particularrechls  in  der  Begel 
bisher  schon  darauf  Rücksicht  genommen  worden,  dass  sie  mit  der  Pracii 
dessdben  in  kihern  Gerichtshöfen  des  IsaAes  vertraut  waren,  und  Mdereiv 
aeits  wftrde  eine  einseitige  AUöeung  der  Ooctrin  von  der  Praxis  hier  schon 
dessbalb  auf  die  Dauer  kaum  denkbar,  am  wenigsten  aber  von  irgend  ivekheni 
fiaflusse  sein  können,  weil  dieselbe,  durch  einige  wenige  Reohtsgelehrte 
rtpraeentirl,  dir  Uebnng  des  ftechtsspre<Aens  in  den  Geriohlsbofen  des  Itm^ 
des  gegenfiber  veUalindig  isolirl  dastünde.  Was  aber  insbesondere  .das 
Crifflinalrecbt  anlangt,  so  ist  die  desefallsige  Gesetzgebung  ImkanntUch  in 
fttt  allen  deiftschen  Staaten  theils'so  neu,  theils  so  in  der  Umbildung  be* 
griffen,  dass  Theorie  und  Praxis  gerade  hier  zur  Zdt  am  allerwenigsten 
auseinaoder  geben  können^  selbst  wenn  die  Neigung  zu  ein^  solchep  fron- 
nuDg  irgend  jodicirt  wäre. 

Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen ,  es  habe  de^i 
Terf.  bei  seinen  Klagen  und  Vorschligen  hauptsächlich  das  gemeifie  £kvj1* 
recht  vorgeschwebt,  und  er  habe  bei  denselben  solche  Staaten  vor  A^gen 
gehabt,  wo  dieses  noch  subsidiarische  Gellung  hat.  In  der  Thi^  pflichten 
wir  auch  demselben  darin  ganz  bei,  dass  hier  eine  solche  Kluft  zwischen 
Theorie  Jind  Praxis  vielfach  nachtheilig  und  schmerzlich  hervortrete.  Allein 
wir  sind  der  Meinung,  dass  die  Schuld  davon  wenigstens  eben  so  sehr,  wp 
nicht  überwiegend,  an  der  Haltung  der  Praxis  liege,  als  an  der  der  Theorie. 
Dieser  Vorwurf  soll  nicht  bloss  dem  seinigen  zurückgegeben,  er  soll  auch 
zu  begründen  und  zu  erklären  versucht  werden. 

Dass  eine  derartige  Trennung  zu  der  Zeit  noch  nicht  bes^tand,  als  das 
Rechtsprechen  in  der  Hauptsache  in  der  Hand  der  Spruclibehörden  auf  den 
deutschen  Universitäten  lag,  wird  Niemand  bezweifeln.  Seit  länger  als  «inem 
halben  Jahrhundert  klüftete  sich  nun  aber  diese  Verbindung  einerseits  durch 
die  Entwickelung  der  Gesetzgebung,  andererseits  durch  die  Fortbildung  der 
Reehtswissensckaft.  Jenes,  indem  die  Particulargesetzgebung  mehr  und  mehr 
in  einzelnen  Haupltheilen  von  der  Basis  des  gemeinen  Rechts  sich  ablöste 
und  zn  einer  gewissen  Selbstständigkeit  gelangte,  bei  welcher  nur  d|is  zp 
bedauern  ist,  dass^  die  Theorie  sich  hier  insofern  von  den  Gflsetzgehann 
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gewissermassen  überholen  Hess,  als  sie  yersaamt  hatte,  die  rechten  Waneln 
dieses  legislativen  Fortschreitens  in  den  Resten  germanischer  Rechtseigen- 
thflmlicbkeiten  erkennen  zu  lassen,  wie  sie  die  neuere  Forschung  seitdem 
und  —  man  kann  sagen,  für  die  Praxis  nun  su  spät  ^  dargelegt  hat 
Dieses,  indem  die  Rechtswissenschaft  sich  nach  der  philosophischen  wie 
nach  der  geschichtlichen  Seite  in  einer,  die  frühere  Behandlungsweise  aas- 
nehmend überbietenden  Art  fartbildete.  Durch  Beides  war  das  Zurücktreten 
jener  Concentration  von  Theorie  und  Praxis  in  den  mit  den  Unirersitatea 
zusammenhängenden  Spruchbehörden  von  selbst  angebahnt,  wenn  auch  nicht 
auf  legislativem  Wege  noch  mehr  zur  Lösung  dieses  Bandes  getban  worden 
wäre.  Die  Folge,  die  Entfremdung  beider,  konnte  nicht  ausbleiben.  Aber 
wir  meinen,  die  Theorie  habe  sich  schon  langst  wieder  mehr  der  Praxis 
genihert,  als  diese  jener;  sie  arbeite  schon  längst  mehr  für  die  Praxis,  als 
4iese  anerkennt  und  ihr  dankt.  Oder  ist  es  Schuld  der  Doctrin,  wenn  so 
viele  der  reifsten  und  schönsten  Resultate  ihrer  Forschungen  von  den  Prak- 
tikern ignorirt  werden?  ist  es  Schuld  der  Doctrin,  wenn  die  Praktiker  sich 
nicht  beeilen,  mit  den  Fortschritten  der  Theorie  sich  bekannt  zu  machen  und 
daraus  für  die  Rechtsübung  Nutzen  zu  ziehen?  ist  es  Schuld  der  Doctrin, 
wenn  die  Praktiker  versäumen,  die  Theorie  da  fördern  und  kliren  zu  helfen, 
wo  sie  Mängel  und  Lücken  in  derselben  wahrnehmen? 

Doch  wir  wollen  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sagen:  es  ist  nicht 
sowohl  Schuld  der  Praxis ,  wenn  die  Trennung  derselben  von  der  Theorie 
noch  mannigfach  In  höherm  Grade  besteht,  als  es  der  Fall  sein  könnte 
und  sollte;  es  ist  vielmehr  wesentlich  Schuld  un<?erer  Gesetzgebung  und  un- 
serer staatlichen  Einrichtung. 

Die  Praxis  des  Rechts  kann  nur  dann  von  der  Theorie,  so  zu  sagen, 
durchgeistigt  und  mit  einer  Innern  Einheit  beseelt  werden,  wenn  die  Gesetz- 
gebung, welche  beiden  zu  Grunde  liegt,  mit  der  wissenschaftlichen  Entwicke- 
lung  des  Rechts  in  rechter  Weise  Hand  in  Hand  geht.  Unter  dieser  „rech- 
ten Weise^'  verstehen  wir  ein  eben  solches  organisches  Fortbilden  des  Rechts 
auf  dam  legislativen  Wege,  wie  es  die  Aufgabe  der  Doctrin  auf  ihren 
Wegen  ist.  Je  weiter  sich  die  Gesetzgebung  von  dieser  Parallelbahn  ent- 
fernt, je  mehr  sie  nach  einseitigen  Ansichten,  oder  nach  landstandiscber 
Majoritäts-Willkur,  oder  nach  zufallig  ihr  kund  werdenden  praktischen  Be- 
dürfnissen*) sich  richtet,  desto  mehr  wird  nothwendig   die  Praxis    von  der 


*)  Wir  vei-konoeD  keineswegs  das  Gewicht  des  Einflusses,  der  den  PrijudicieB  bdberer 
Gerichtshöfe  beizulegen  ist;  aber  wo  die  Praxis  aber  diess  hinaus  nichts  Höheres  kennt»  da 
kommt  es  nothwendig  su  einer  solchen  Depression  ihres  Geistes,  wie  leider  vielfach  in  einem 
nns  bekannten  deutschen  Staate,  wo  solche  Präjudiciensammlnngen ,  reichlich  vorhanden,  die 
flippokrene  bilden,  aus  der  fast  aller  Nektar  advocalorischer  ond  nnlerricbterlicher  fiechti- 
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Theorie  abgelöst,  und  der  Theorie  jeder  belebende  Einfluss  auf  die  Praxis 
•bgeschniUen  werden.  Möchte  man  diess  namentlich  da  vor  Augen  haben, 
wo  Gesetzgebungen  über  ganze  Rechtstheile  oder  gar  umfossende  Codifica- 
tionen  beabsichtigt  werden;  möchte  man  nicht  bloss  die  Schwierigkeit  der 
Heranbildung  einer  neuen  Doctrin  auf  ganz  neuem,  mit  dem  geltenden  Rechte 
oder  doch  wenigstens  mit  dem  Geiste  des  geltenden  Rechts  in  sehr  geringem 
Zosammenhange  stehenden  Boden  erwägen,  sondern  vor  Allem  die  andauern- 
den Nachtheile  bedenken,  die  daraus  fär  die  Gleichmässigkeit,  die  Sicherheit 
und  den  wahren  Geist  der  Praxis  entstehen  I 

Der  staatlichen  Einrichtung  endlich  legen  wir  jene  Trennung  zwischen 
Theorie  und  Praxis  insofern  zur  Last^  als  sie  den  Praktikern  immer  weniger 
eine  solche  Stellung  einzuräumen  sich  geneigt  zeigt,  in  welcher  sie  sich 
mit  den  Fortschritten  der  Theorie  fortdauernd  bekannt  zu  halten  veranlasst 
oder  auch  nur  leicht  im  Stande  sehen  können.  Es  ist  vielfach  mit  Bedauern 
wahrzunehmen,  wie  gering  die  Stellen  unterrichterlicher  Beamten  in  neuerer 
Zeit  dolirt  zu  sein  oder  zu  werden  pflegen  und  welche  Menge  von  andern, 
dem  Ricbteramte  fremden  Geschürten  ihnen  dabei  obliegt.  Kein  Wunder, 
dass  dann  mit  den  letztern  auch  der  Sinn  für  die  höhere  Bedeutung  des 
erstem  ihnen  mehr  und  mehr  schwindet,  und  dass  sie  über  den  nächsten 
Sorgen  des  Lebens  nicht  zur  Pflege  jenes  höhern  Rechtsbewusstseins  kom- 
men, das  sie  aus  den  Zeiten  ihres  frühem  theoretischen  Rechtsstudiums 
wenigstens  mitgebracht  —  haben  könnten,  noch  viel  weniger  also  dazu,  ihr 
theoretisches  Wissen  mit  ihrer  praktischen  Recbtsöbung  pari  pasm  zu  ver- 
vollkommnen. 

Möge  also  —  darin  concentriren  sich  unsere  Wünsche  —  den  juristi- 
schen Praktikern,  soweit  ihre  Stellung  vom  Staate  abhängig  ist,  die  äussere 
Füglichkeit  gegeben  werden,  sich  mehr  um  die  Theorie  zu  kummern,  als 
vielfach  der  Fall  ist;  möge  ferner  die  Gesetzgebung  darin  der  Praxis  voran 
leuchten,  dass  sie  der  doctrinellen  Entwickelung  des  Rechts  allerseits  die 
rechte  Beachtung  schenkt;  möge  sodann  die  Praxis  jenes  benutzen  und  die- 
ses nachahmen:  —  dann  wird  sich,  meinen  wir,  bald  ein  grosser  Theil  der 
Kluft  ausfüllen,  welche  Theorie  und  Praxis  des  Rechts  hller  und  da  noch 
trennt,  ünterdess  aber  und  fernerbin  wollen  auch  wir  Vertreter  der  Doctrin 
an   den   deutschen  Universitäten  thun,   was  an  uns  ist,  um  zu  zeigen  und 


achriflen  ffiessl  Und  eben  sowenig  wird  die  Gesetzgebung  jemals  woblthflig  und  energisch 
rechtsbildend  sein  können,  die  sich  von  dergleichen  erst  den  Weg  seigen  lassen  will,  den 
sie  wandern  soll,  anch  wenn  sie  dabei  nicht  nach  dem  naiven  Grundsätze  des  Vfs.  (S.  306) 
▼erfahre,  eine  nicht  zu  duldende  Praxis  durch  ein  neues  Gesetz  zu  eotkrAften  und  übrigens 
^  Eiozelnennachzuheiren/^ 
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la  betUUligeni  dms  die  rechte  Theorie  n«r  die  ist,  welche  anch  Grund  und 
Seele  der  rechten  Praxis  tut  sein  fähig  ist,  und  dass  sonach  Grand  der  Er« 
kenntaiss  und  Geist  des  Lebens  des  Rechts  in  beiden  der  gleiche  ist 


n. 
Was  keisst  Barsch  end  Bnrsckeiiscbaft? 

Es  sei  mir  erlaubt,  Worte  über  ein  Wort  zumachen,  das  in  meiner  Jugend 
2tt  den  Hauptwörtern  und  zu  denen  gehörte,  die,  wie  Krummacher  einst  im 
Vbssisch-Stolbergischen  Streite  als  Vetter  Andr^  sagte,  einen  dicken  SchaTt 
hinter  sich  haben.  Ich  meine  nicht  das  Eigenschafts-Wort,  um  den 
Leser,  mit  dessen  eigener  Eigenschaft  zu  langweilen;  auch  will  ich  nicht 
Aber  Freundschaft  oder  Feindschaft,  oder  auch  von  einer  Buhl- 
schaft oder  Bruderschaft  sprechen,  noch  weniger  von  Berlinischer 
Kindschaft  Gottes  oder  christlicher  Gemeinschaft  aller  Heiligen  oder 
endlich  gar  von  der  Mission  unter  Juden-  und  Heidcnschaft  berichten; 
nicht  einmal  von  Bürger-  und  Bauernschaft,  Kaufmannschaft  oder 
Ritterschaft,  noch  weniger  von  der  leidigen  Land  standschaft.  Ist 
aber  unter  meinen  Lesern  ein  alter  Verehrer  der  Landsmannschaften, 
so  leihe  er  mir,  wenn  auch  nicht  sein  geneigtes  Herz,  doch  sein  geduldiges 
Ohr,  wenn  ich  im  Verfolge  wagen  werde,  den  verhassten  und  verrufenen 
Namen  der  Burschenschaft  in  den  Hund  zu  nehmen  Fürchte  man  nicht, 
dass  ich  mich  dabei  in  die  Politik  verlieren  werde;  ich  will,  wie  gesagt,  nur 
vom  Worte  reden.  Ehe  ich  aber  darüber  zum  Worte  komme,  erlaube 
man  mir  noch  eine  allgemeine  Bemerkung. 

Die  meisten  irdischen  und  menschlichen  Dinge  watbsen  und  gedeihen 
zuerst  und  oft  lange  namenlos  fort,  und  erst,  wenn  sie  gereift  sind,  wachst 
ihnen  auch  der  Name  zu.  So  ging  es,  seit  Adam  die  Thiere  und  Alles, 
was  schon  geschaffen  war,  benannt  hat,  und  Kinder  werden,  wenigstens  bei 
uns  zu  Lande,  bekanntlich  oft  erst  recht  spät  nach  ihrer  Geburt  getauft; 
doch  kann  begegnen,  dass  die  Nothtaufe  des  Augenblickes  die  glücklichste 
genannt  werden  muss,  und  dass  solch  theuer  erkaufter  Kindes-Name  oft  der 
treffendste  ist,  bis  es  sich  anderweitig  selber  noch  einen  Namen  macht. 

Nicht  selten  aber,  was  seltsam  klingen  mag,  ist  der  Name  auch  schon 
gegeben,  ehe  die  Sache  kommt,  die  später  vorzugsweise  und  in  aller  Zn- 
knnft  damit  bezeiehnet  wird.  Dies  Letztere  passt  ganz  auf  den  vorlitgeaden 
Gegenstand  oder  auf  das  Wort,  worüber  ich  heute  reden  wilL  Schon  der 
Manchem  unter  uns  noch  wohl  erinnerliche,  in  Schnaps  untergegangene 
Magister  Lauckhard  von  Halle  braucht  in  seinen  1797  herausgekommenen 
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„Annalen  der  Universität  su  Schilds^*  (I,  176)  den  Aisdrack:  ,,IMe  Bur-* 
schenscbaft  zu  Schilds  war  in  zwei  Haufen  getheilt*^;  ja  in  seinem  1792 
schon  herausgegebenen  Leben  (I,  131)  sagt  derselbe:  ^Darüber  ergrimmte 
die  ganze  Burschenschaft^^  ^),  worunter  er  aber  damals  nur  die  ganze 
„Corpsborschenschafl'*  meinen  konnte,  von  der  im  Erfurter  Todtentanze 
tas  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Tod  zum  Brnder  Studio 
allgemeiner  noch  sagt: 

,,Yon  deiner  Brüderschaft  musst  da  dich  nun  entfernen/* 

Völlig  entgegengesetzt  zur  eben  gemachten  Bemerkung  über  das  natür- 
liche Verhiltniss  des  Wortes  zum  Dinge,  des  Namens  zur  Sacbe,  fehlte 
dem  frühem  Professor  Allioli  zu  Mönchen  (jetzt  Domprobst  zu  Augs- 
burg) zu  dem  von  ihm  1830  ausgesprochenen  Worte  oder  Wunsche  die 
Sache.  Derselbe  rief  nämlich  in  einer  damals  au  die  Münchner  Studirenden 
gehaltenen  Rectoratsrede  ^),  nach  den  Fleischtöpfen  der  alten  Bursen  als 
der  herrlichen  Paradieseszeit  deutscher  Hochschulen  sich  sehnend,  wörtlich 
aus:  „Wann  wird  die  altdeutsche  Bursen schaft  wieder  erstehen!  — 
0  warum  ist  die  edle  Bursenschaft  zu  einer  unedlen  Purschenschaft 
geworden?'^  Der  geistliche  Ratb  wünschte  also  für  die  Studirenden  in  Hasse 
Casernenerziehung  oder  Zellengefängnisse  zurück  und  war  somit  um  nichts 
weiter  gekommen,  als  vor  146  Jahren  ein  Anonymus,  der  in  seinem  zu 
Frankfurt  herausgegebenen  ,^Entwurfe  zu  einer  Staats-Kunst,  worin  die 
natürlichsten  Mittel  entdeckt  werden,  ein  Land  machtig  und  glück- 
lich zu  machen^'  (1747)  anrieth  und  verlangte:  „Alle  Studirende  müssen 
in  gewisse  Collegia  eingetheilet  (eingekeilet?)  und  unter  die  Aufsicht 
gewisser  dazu  bestellter  Vorsteher  gegeben  werden/'  Hätten  die  verehrten 
beiden  Herren  erst  noch  Professor  Huberts  Convicte  gekannt,  sie  würden 
im  Geiste  die  Rettung  der  akademischen  Jugend  schon  gesichert  gesehen 
haben.  — 

Aber  ich  habe  es  hier,  wie  gesagt,  nur  mit  dem  Worte  zu  thun  und 
bin  daher  sehr  begierig,  ob  jene  Zwitterwortbildung  Bursenschaft  in  der 
Gebrüder  Grimm  Wörterbuch  aufgenommen  werden  wird,  das  leider  noch 
nicht  an  das  B  reicht.  Jenem  Münchner  Wortspiele  aber,  das  nun  schon 
23  Jahre  alt  ist,  ist  es  übrigens  dem  Anscheine  nach  nicht  so  gut  ergangen,  wie 
einem  andern  in  den  zwanziger  Jahren  an  der  Spree  gefallenen  Spruche  wider- 
fahren ist    ich  finde  nämlich  soeben  im  Anhange  zu  Karl  Simrocks  1847 

0  Im  selbeo  Siane  sagte  1846  wieder  Ifidor  «über  in  seinem  nett  aofgewirmlea 
Stvdioiut  JuriatU  (S.  IV]:  „In  der  ersten  Hfilfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  der  Studhuu 
Joviala  entstand,  war  der  Geist  der  alten  Burschenschaft  noch  nicht  ganz  ansgeroltet.^ 
0  Drw  losaph  Frans  Allioli:  Ueber  die  Aufgabe  des  Leben«  anf  Hochschulen.  Hflodien« 
ISaO.  &  I4-*I&. 
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erschienenen  deutschen  Sprichwörtern  (Frankf.  a. H., Brenner)  abbe- 
reits  gang  und  gäbe  gewordenes  Sprichwort  aufgeföhrt  oder  eingereiht: 
^Burschenschaft  ist  Burschenschaft,  sagt  Kam  pt£*%  welches  Sprich- 
wort allein  schon  einer  demagogischen  Untersuchung  werlh  gewesen  wäre, 
und  W02U  vielleicht  auch  das  in  Magdeburg  vor  einigen  Jahren  allge- 
mein gebrSuchliche  Zeitwort  „kampzen"  för  ^^Strasseneis  im  Winter  polizei- 
lich aufhauen  müssen^^  gezogen  zu  werden  verdient  bitte.  — 

Doch  ich  kehre  lieber  noch  einmal  zum  Schöpfer  jenes  an  der  Isar  ge- 
borenen Wortspieles  zurück,  der  wohl  kaum  bedachte,  ober  etymologisch 
die  beiden  von  ihm  gebrauchten  Wörter  Burse  und  Bursch  einander  so 
gegenüber  stellen  dürfte,  wie  er  that,  und  das$i  er  wenigstens  durch  den 
Gegensatz  des  nach  seinem  Glauben  lateinischen  B  in  „Bursenschaft^^ 
und  des  ihm  oberdeutsch  entschlüpften  P  in  „Purschenschaft^^  seinea 
Blendling  nicht  schriflgemäss  gemacht  habe. 

Aber  ich  lasse  die  geträumte  Bur  sensch  aft  sammt  der  erloschenen  Bur- 
schenschaft ganz  fallen  und  springe  lieber  zu  dem  lebfrischen  Rekruten  aller 
und  jeder  studentischer  Verbindungen,  zum  flotten  Burschen  hinüber,  der 
schon  oft  als  bemoostes  Haupt  von  der  Hohen  Schule  abgegangen,  aber 
immer  wieder  als  Fuchs  oder  junger  Bursch  daselbst  eingezogen  ist,  um 
nach  dem  alten  Codex  des  Studentenlebens  vom  16.  und  17.  Jhd.  (ich  meine  das 
Jus  potandi  oder  das  Zech  recht,  das  nach-  einigen  Ausgaben  von 
Blasius  Multibibus,  nach  andern  per  tiheratissimam  et  literatUsimam  vir^' 
gittern  de  Schwinutzki  verfasst  worden  ist)  bald  hausticiLS  (d.  i. 
e  profundis)  bald  florikcSs  (d.  i.  schluckweise)  die  Weisheit  zu  ver- 
schlingen und  noch  jetzt,  wenigstens  nach  eben  so  gut  griechisch  gebildetem 
Adverbio,  in  Bausch  und  Bogen  burschikos  zu  leben  und  zu  sprechen; 
welches  Wort  Schiller  kaum  in  den  Mund  zu  nehmen  wagte,  als  er  im  und 
vom  Wallenstein  seinem  Wachtmeister  sagen  lässt: 

Denn  za  AUdorf  im  Studenten  kragen 
Trieb  er  es,  mit  Permiss  zu  sagen, 
Ein  wenig  locker  und  burschikos; 

wogegen  der  schon  genannte  Magister  Lauckhard  1792  weniger  angstlich 
„fidel  und  burschikos'^  oft  zusammenstellt,  im  gleichfalls  schon  angeführ- 
ten Erfurter  Todtentanze  aber  der  „Bruder  Studio^'  von  sich  selber  rühmt: 

„Ich  lebte  burschikos  und  nach  Stndentenbranch, 
Bedachte  uicht,  dass  auch  mein  Leben  nur  ein  Rauch^^ 

und  der  Bücherfabrikaut  Vogt  von  Ilmenau  (jetzt  in  Weimar  ein  reicher 
Mann)  1822:  „Das  Leben  auf  Universitäten.  Nebst  einem  Verzeichnisse  aller 
burschikosen  Ausdrücke^^  herausgab«    Ein  solcher  burschikoser  Student 
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oder  honoriger  flotter  Barsch  ^)  von  Schlem  Schrot'  und  Korn  pflegte  näm- 
lich oder  pflegt  (wenn  er  noch  leben  sollte)  viel  vom  Barsohenb rauche 
za  reden  (oder  wie  das  1716  zu  Jena  herausgekommene  „VernänfUga 
Stadentenleben'^  von  der  sg.  Pursch*Raiflon  spricht),  vom  Burschen* 
rechte,  Bnrschenwesen,  Burschenthum,  Burschentagen  u.s,w., 
trigt  stolz  sein  Burschenband,  wirft  sich  zu  feierlichen  Auf-  undFackel- 
tflgen  in  semen  Bbrschenwichs,  schnallt  sein  Burschenschwert  um, 
schwingt  dieses  und  singt  mit  nnabsehwaebbarer  Begeisterung: 

Ich  lobe  mir  das  Barschenleben, 
Ein  Jeder  lobt  sich  seinen  Stand: 
Der  Freiheit  hab^  ich  mich  ergeben, 
Sie  bleibt  mein  bestes  Unterpfand. 

Dieses  „achte  Burschenleben*^  hebt  schon  Dr.  Bahrdt  in  der 
Geschichte  seines  Lebens  (Wien,  Stahl  1790 — 96,  IV,  764)  hervor,  preist 
aber  schon  ein  Lied  von  1454: 

„Du  freies  Bursenlebeo, 
Ich  lob  dich  für  den  Gral''  ^). 

Burschenlieder')  „für  Bursbhenzirkel^'*)  oderan  Borschen- 
gelagen in  der  Burschenkneipe  oder  dem  Burschenhause  ge- 
sungen, sind  voll  von  Klängen  übef  Burschen  ehre,  Burschenweihe 
a.  s.  w.  Schon  1785  erschien  ein  Roman  unter  dem  Titel:  „Paul  Belle,  ein 
Burschengemälde 'S  wie  1843  von  L.  Köhler  unter  dem  Titel:  „Aka- 
demische Welt.  Ein  Roman  aus  dem  deutschen  Burschenleben"^)« 
Prutz  aber  spricht  in  Robert  Blums  Taschenbuche  „Vorwärts"  (1845)  von 
der  Burschonwelt,  Ludwig  Bechstein  aber  bat  einen  ganzen  Roman  von 
der  Burschenschaft  geschrieben,  worin  er  viele  Mitglieder  derselben, 
ohne  sie  zu  fragen,  hinter  dem  RQcken  silhouettirt  hat. 

Man  sieht,  das  Wort  Bur^ch  (denn  nur  mit  dem  Worte,  wie  gesagt, 
habe  ich  es  hier  zu  thun)  lebt  in  unserer  Muttersprache  noch  heute  zeu- 
gungskräftig genug  fort;  sieht  man  genau  hin,  weit  besser  sogar  als  der 
fast  sentimentale  Ausdruck  Husensohn  oder  Student,  von  welchen  letz- 
tern sich  die  Mischlinge  Studentenblume,  Studentenehre,  Studentenwitz, 
Studentenwesen,  Studentenart,  Studentenbrauch,  oder  (besser  deutsch)  Stu- 
dentencomment,  Studentcncommersch ^) ,   Studentenball,  Studentenwelt,   und 


1)  Der  flotte  Barsch.  Wörterbuch  von  KaJ-g.  Leipsig,  Ifanck,  1631,  und  das  Ori- 
gioal- Stammbuch  des  flotten  Burschen.  Landtberg,  Volger.  *)  Ans  eiaer  MftDcbeaer 
Haodaehrift  {Cod.  mim.  ^en^.  379  eh.  4  n.  27)  abgedruckt  in  L.  Ubiands  Yolkaliedern  I, 
eS4.  S)  Teotfche  Bors  eben  singe.  Leipsig  18t9.  0  Nflmberg  1681.  <)  Leipsig  1843. 
2  Bde.  &    f)  lY^tadenteDpraoht  oder  der  Zobtner  Comoiert.**  Breslaa,  Adlerboli,  8. 
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selbst  Sladenteiischtft,  Stu4enlealbaai0  m'^  ihrem  Sttdanle«  spie  gel') 
bildeten.  Ja  E.  U.  Anuk  schrieb  sogtr  ober  den  deutschen  Stndenten- 
Staat'}. 

Noch  fremder  aber  klingt  Akademiker  und  akademisch 0?  '^ 
aber  noch  weniger  bildsam  geworden  und  nimmt  sich,  da  wir  aach  Akad«** 
mieen  der  Künste  haben,  fast  nnr  noch  in  lateinischer  Anrede  Ccirfs  aca* 
äetniciMs^  erträglidi  aus.  Im  Jahre  1691  erschien  Happelii  „der  veriiebto 
betrübte  in  seinen  Stadien  endtichverEweifelode  Academicus^^  (Freistadt); 
1738  gab  Schmeitzel  zu  Halle  seinen  „rechtschaffenen  Academicus 
cder  gründliche  Anweisung,  wie  ein  academischer  Sludent  seine  Stadien 
und  Leben  gehörig  einzurichten  habe^S  heraus.  Auf  gleiche  Weise  spricht  1690 
Happelius  in  seinem  „akademischen  Roman"  (S.938}  sogar  von  „akademi- 
schen Purschen^S  wodurch  wir  unvermerkt  wieder  zu  unserm  braven 
Burschen  zurückgekehrt  sind. 

Aber  was  heisst  nun  eigentlich  Bursch  und  wie  alt  ist  das  Wort? 

Dass  es  auch  auf  deutschen  hohen  Schulen  nicht  erst  von  gestern  oad 
ehegestern  ist,  kann  ausser  den  bisher  beigebrachten  Belegen  Jeder  z.  B. 
aus  Leonfaards  Frisch  1741  erschienenem  lateinisch-deutschem  Wörter- 
bnche  (I,  157*},  oder  aus  den  hinlänglich  bekannten  1722  (Prankf.  o.  Leip- 
jug),  1746--47  {Berlin  bei  Nicolai)  erschienenen  Taubflianniaiiis  ersehen,  wo 
oft  genug  von  „Haus-,  Stuben-,  Tisch-  und  Professoren- Bur- 
scden"  die  Rede  ist,  oder  aus  der  besonderen  witzigen  „cnriosen  |Inaa- 
gural-DisputationJ  von  dem  Recht,  Privilegiis  und  Praerogativen  |der|  atbe- 
■iensischen  |Profe6soren-Burschen,  wider  den|  Bürger-Purscheo 
lind  Communitatem  etc.  von  Herrn  Horribili  Prustii  Renomisti  oder  von  Coe- 
«iiisTappins  Schlingschlangschlorom'^,  oder  aus  der  1751  zum  zweiten  Male 
j^edruckten  Abhandlung  des  Rintelischen  Professors  W.  Christ.  Just.  Chry- 
sander  (von  Halberstadt)  Philologema  etymelaglco^histaricum  äeBurssiis 
AcademicU  gladUMSj  „wober  die  Studenten  auf  Universitäten  Burssen 
heissen?^'  ersehen. 

Zwar  sagt  der  ehrsame  Verfasser  des  schon  genannten  „Vcrnfinfkigen 
Studentenlebens''  (Jena  S.  39) :  „Viele  haben  einen  Gefallen  daran,  wenn  man 
sie  Pursche  heisset,  da  doch  dieses  ein  Name  ist,  welcher  recht  verächt- 
lich herauskommt  und  gemeinlich  Leuten  von  jungen  Jahren  und  unan- 


<)  J.  G.  A.  S.  Stttdenten  and  StadentenUmm.  Leiptig,  E.  Klein.  1851  8.  >)  Von 
Scheidler  in  Jene.  >)  In  teinem  Wichler  (1815),  wieder  abgedraokt  in  Msinen  ,,Scbriflee 
fir  und  an  aeüie  lieben  DeiilMlien^  (1844)  II,  d95— 298,  wo  S.  262  eiich  „iehter  Bor»chen- 
«■dmck^  Torkonmt  «)  L.  Kohler,  akademisclie  Welt.  Ronen  ant  de«  dealadieii  Bar- 
•ckeBleben  1831;  L.  Sommer,  tBiaihen  ans  dem  akademUchen  Loben,  I8t8;  lehoa  %€00 
Bchrieb  HappeKos  aeineB  „akadcmiscben  Roaum^'.  Im  Jahre  1820  aehrieb  J.  I.  ff.  Naat 
fjLleiaa  sksdemisehe  and  f  ymsastisobe  GelefeoheiliiobriAea".  TAbiigen,  2  Tkeilc.  a 
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süBÜgen  SitUn  (von  dm  man  sa  sagen  pflegt:  „er  ist  nocfa^  junger 
Forsch I  er  versteht's  noch  nicht  besser,  man  ninss  ihm  was  zu  Gute  hal* 
ten^')  oder  auch  S<»ldat.en,  Handwerks-Gesellen,  anch  andern  lie* 
derlichen  Pursehen  beigelegt  wird;  von  welchen,  da  sich  ein  Studiosus 
sonst  gerne  Z9  cbsUnguiren  pflegt»  4ind  vor  besser  wiM  angeseben  seyn,  es 
auch  hillig  nicht  gleichen  Namt^n  mit  jenem  föhren  soU/^ 

Der  gute  Vann  scheint  aber  damals  tauben  Ohren  gepredigt  zn  halben; 
denn  der  Ansdrodc  Bursch  Labte  seitdem  bis  heute  auf  den  deutsdiea 
flohßo  Schulen  in  alko  Ebren^  in  der  verhassten  Burschenschaft  seift 
i612  sogar  zu  erhöhten  Ehren  fort,  indem  z.  B.  am  31.  October  i817  der 
Weimarisdie  Staütsminister  Schweizer  auf  dem  HarlUe  zu  Jena  der  ntt 
der  BirgATSchaft  versammelten  Bursohenechaft  im  Namen  seines  Herrn,  dee 
firossherzegs  Karl  August,  öfl'entitch  den  Dank  aussprach  für  den  guten 
G^i^t  der  Zucht  und  SHte,  der  noch  keinem  Gesetze  der  Sieaisbehörde  va 
erreichen  ndglieh  geworden  sei,  wie  denn  später  die  Burschenschaft  bei  einer 
aeagehornen  weinmriscbeo  Prinzessin  in  der  Person  des  noch  lebenden  und 
icluriflstellereden  Dr.  A.  v.  Binzer  Pathenstelle  vertreten  musste. 

Nach  Einer  Seite  hin  aber  hat  der  unsrenannte  Verfasser  jenes  lenai- 
sclicn  „Vernünftigen  Sludentenlebotts**  von  1726  doch  Recht,  denn  man  spricht 
nch  heute  noch  bekanntlich  in  allen  Standen  von  jungen  Burschen, 
derben  Barschen,  groben  Burschen,  frischen  Burschen,  von  Bauer- 
barschen,  Schäferburschen,  Handwerks  barschen,  Ladenburschen, 
Laufburschen,  Fischerburschen,  Jagerburschen,  Officiersbur sehen 
a.  s.  w.,  wahrend  es  auf  Hohen  Sehnten  Burschen  diener  0  oder  Studenten* 
lakaien  gibt. 

Frühere  Zeiten  gingen  aber  im  Gebrauche  des  Wortes  Bursch  noch 
weiter.  Nicht  nur,  dass  Moscherosch  oder  Sittewald  in  seinem  Gesichte 
„Hans  hinüber,  Gans  herüber^  sagt:  „Einer  von  den  jungen  Purschen, 
ein  frisch  wacker  Kerlchen"  oder  „Er  war  ein  frisch  jung  Pur  seh"  oder 
im  Ersten  Gesicht  „/l /a  mocfe  Kehraus"  allgemein  ausruft  „Auf  ihr  Burschi" 
oder  dass  es  im  braunschweigischen  Gesangbuche  (406)  hiess : 

„Wol  dem  der  nicht  mit  Meuchel  Bäht  im  Herzen  ist  befangea 
Noch  etwa  bat  ein  Uebellhat  mit  losen  Pursch  begangen;'^ 

sondere  diess  letztere  Beispiel  weist  zugleich  in  seiner  Wortbiegung  «iwas 
von  unserm  jetzigen  Gebrauche  des  Wortes  Abweichendes,  Befremdliches 
auf,  i»s  ans  folgenden  Stellen,  die  zugleich  des  Wortes  weiter  greiCende 
Herrschaft  hwrkuiWen,  klarer  an*s  Licht  treten  wird. 


0  Michaelis  Raisonnemenl  IV,  S05.  54t.  542. 
AkUcB.  Monatsschrift.     Miil— Jnoi  1863. 
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Der  Kaiser  Joseph  spricht  im  Jahre  1705^)  neben  der  ,3«ueTn- 
schafft^*  (S.  174)  auch  von  ,,der  rebellisch  zusammengerotteten  Bauren- 
Pursch'^  (S.  169}  und  wiederholenllich  von  „der  aafgestandenen  rebel- 
lischen Baurenbursch^'.  In  gleicher  Weise,  spricht  der  „Kartzweilige 
Reyssgespan  von  1665«^  (S.  330)  von  der  ^^Schneider  Barsch"  uod 
Gumpelzheiroer  in  seinem  Gytmutwia  de  exercttiU  academicarum  i62i 
(1652,  S.399)  sogar  „Da  die  Studenten  mit  der  Handwerksbarsch  gar 
selten  stellen  und  sich  vertragen  können**  und  zwar  eben  so  wenig,  als  mit 
ihrer  zweiten  Gegner-  oder  Doppelgfingerschaft  —  der  HoQankerschaft,  die 
lange  Zeit  gleichmässig  auch  nur  die  Hofbursch  hiess,  welcher  Ausdrack 
zum  Beispiel  in  Zinkgrefe's  Apophthegmata  sich  sehr  oft  findet^).  Eben 
so  spricht  Kurandor  (Kindermann)  in  seinem  Sehoristenteafel  (Jena S.  136] 
oft  von  der  Hof-Bursch  und  Harsdorfer  erzählt  1672  in  seinem  „Grossen 
Schauplatz  jämmerUcher  Hordgeschichten'*  (Hamburg  1672  S.  410):  „Als 
sie  nun  beide  der  Jagd  und  Apollinaris  seinem  Fürsten  ganz  allein  nachge- 
setzt, als  welcher  unter  allen  Dienern  am  besten  bereit  war,  ersähe  er  sei- 
nen Vortheil  und  schiesst  ihn  ungewarnter  Sache  über  das  Pferd  herunter, 
nimmt  darauf  einen  Abweg  und  findet  sich  wieder  zu  der  Hofbursch 
ohne  einigen  Verdacht,  dass  er  seinen  Herrn  sollte  ermordet  haben.**  1680 
übersetzt  Kramer  (über  die  italienische  Derivative)  cturma,  ciurmagUa  durch 
„Ruderbursch,  die  lose  Schiffbursch**  und  das  Promptuarium  voo 
1610  contentus  tnercatorum  durch  „eine  Bursch  der  Kaufleute**,  nicht 
minder  „eine  Bursch  Soldaten^*  für  „GeseHschaft,  coiUtAenrium^^  wie 
Aventinin  seiner  Chronik  sagt:  „Zehen  seind  alweg  unter  einem  Zelt  und  in 
einer  Herberg,  Bursch  und  Losament  gewesen**;  ebenso  erklärt  Dasypodios 
(und  Pictorius)  „Burss,  Bursch**  mit  „Zelt, Bott, Verein, Rott von zehen'*; 
nicht  minder  Leonhard  Fronsberger  noch  in  seinem  Kricgssbuche  (HI,  61^), 
„habe  in  einer  Bursch  unter  mir  zeben**,  ganz  wie  in  England  ein  Ge- 
meindevorsteher, der  zehen  Familien  unter  sich  hat,  ein  bursh  holder 
heisst. 

Eben  war  von  der  „losen  Schiffbursch**  die  Rede;  Balthasar 
Schuppius  spricht  1658  in  seinem  „Freund  in  der  Noth^*  von  „der  jungen 
Bursch  im  Dorfe'*;  Spangenberg  in  seinem  Addsspiegel  1597  (Schmal- 
kaldenl,  7)  von  „einer  edlen  Bursen  oder  Gesellschaft**;  Wickram  1557 
in  seinem  „Rolhvagenbüchlein**  von  „einer  guten  Bursch  Zechern**;  Abra- 
ham a  St.  Clara  von  „einer  nassen  Bursch  oder  Saafgesellschafl**; 
Dukher  in  seiner  salzburgischen  Chronik  (S.  236)  von  „den  Zechleaten,  so 
im  Wirthshauss  ohne  das  eine  verwegene  trunkene  Barsch  war^. 


1)  Hormayr's  bistoriscbes  Taschenbach  1835  11,  6.        >)  Zinkgrefe's  Apophthegmata  f, 
264.  272.  279.  282.  II,  55  ^c. 
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Eben  so  spricht  der  schon  genannte  KnrtzweJKge  Reyssgespan  C326)  von 
^der  muthwilligen  Barss^S  Zinkgraff  von  „einer  lustigen  BurschS 
▼on  „der  unnutzigen  Barsch,  von  der  ruchlosen  Bursch'%  Hap- 
peiios  im  akademischen  Roman  1690  (S.  7583  „die  wilde  Pursche  her* 
omstaabem^'  und  Rist  sagt  1668  im  Vorberichte  zum  neaen  teotschen  Par- 
nass  (Kopenhagen) :  „Ist  schon  ein  guter  Theil  lustiger  Hochzeit-  und  andrer 
dergleichen  fröhlichen  Gedichte  in  diesem  Bach  enthalten,  so  wird  man  doch 
weder  von  Venus  noch  Cupido,  weder  von  Hymen  noch  Adonis,  weder  von 
Leda  noch  Jupiter  und  wie!  die  saubre  Burse  alle  mehr  heisset,  etwas 
dgrin  zu  lesen  finden/'  Johaiin  Olorinus  Variscus  in  seiner  Ethnographta 
mmidi  (Magdeburg,  Francke,  1610, 1.)  spricht  von  der  jungen  Weltpur  seh 
oder  weltliebenden  Zunft^'  und  sagt:  „Vnser  Weltburss  hat  ein  Quentlin 
Verstands  mehr  denn  jene,  sie  ist  an  frembden  schaden  klug  worden/' 

Ganz  in  diesem  Sinne  gebraucht  nun  Hoscherosch  in  seinem  ersten  Ge-* 
sichte  auch  das  Diminutiv  „unter  diesen  Fürs ch lein''  und  „Bürschgen^' 
von  der  ganzen  Gesellschaft  oder  Sippschaft,  und  in  der  Schweiz  heisst 
noch  heute  (nach  Stalder's  Idiotikon  I,  246)  die  Versammlung  von  jungen 
Leuten  eines  Ortes  „die  Purs,  Burs"  und  schon  Pictorius  (S.  83.  321) 
sagt:  „üser  st  en  ordlichi  Burs  g'si",  d.  i.  eine  ziemliche  Anzahl.  Im 
Zillerthale  umfasst  nach  Schmeller's  bayrischem  Wörterbuche  (I,  202)  und 
Grammatik  (S.  526)  die  Barsch  alle  ledigen  Mannspersonen,  und  der  bayrische 
Zagschldgelsanger  ruft  seiner  ganzen  mitziehenden  Gesellschaft  zu: 
Und  gel"  mei'^  liebe  Bursche 
Schau  me  das  Schiegal  duscht. 

Schröder  in  seiner  helltönenden  Friedensposaune  1640  (S.  42)  sagt 
noch  von  der  ganzen  Studentenschaft:  „die  Burss  wird  zusammengefordert" 
nnd  noch  heute  heisst  zu  Tübingen  das  Contubernium  der  Studenten  die 
Bursch. 

In  gleichem  Sinne  spricht  auch  Abraham  a  St.  Clara  noch  von  einer 
Bursch  Studenten",  ganz  wie  Luther  (Tischreden,  1569,  S.  233)  sagt: 
„Die  Bursche  von  Studenten  seien  dem  Kapellan  von  Wittenberg  vors 
Haus  gekommen"  u.  s.  w.  Guarinonius  in  seinen  Greweln  der  Verwüstungen 
menschlichen  Geschlechts  (Ingolstadt  1610,  fol)  sagt  dafür  (S.  659):  „Ich 
vnd  vnser  Studentische  Camera ta". 

Happelius  in  seinem  mehrgenannten  akademischen  Romane  1690  sagt, 
zum  altern  Wortgebrauche  zurückschwankend,  doch  auch  schon  im  überlei- 
tenden und  irreleitenden  Pluralis:  „Die  jungen  P urschen"  (S.  353),  „die 
akademische  Pursche"  (S. 378. 381.  738),  „die  wilde  Pursche"  (S,  758), 
,  die  aberwitzige  Pursche"  (S.  465),  „etliche  schlimme  Pursch"  (S.  742), 
und  einzeln  „die  Pursch'*  (S.842),  sogar  „ein compagnie  von  Purschen" 
und  endlich  ,,ein  jeder  Pursch"  (S.  363). 
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Demgemas^^agftatsdflnn  t739  Heamann  tnConting's  Antij^diaie^aeadenHeae 
(Gdttingen,  S.  XVI)  „die  l^ursche  st9idlofd'\,  l7MSehdilget  (G^gchicbte  des 
Pertnnlismus  S.  139)  „jong-Pürsehgr&n'*  von  einzelnen  Siudirendeii  und 
t792  endlich  Lauckhard  (Leben  und  Schicksale)  „der  Ton  der  Studenten 
oder  der  Bursche'^  (I,  94),  „von  Seiten  der  Bursche*^  (I,  182)  und 
„fing  an  d  la  Bursch  zu  gehcn^^  (I,  149),  wogegen  in  Filip  von  Zesen*s 
Fffthlingslust  (S.  45)  die  Form  woM  noch  schwankend  erscheint,  wenn  er 

singt: 

Die  Stndent^n  nrasslen  sein 

Meine  beste  Barsch  und  Führer, 

Die  Gelehrte!  Feindes  Spttrer  u.  s.  w. 
Erst  galt  hienach  wohl  zweifelsohne  in  der  Einzahl  die  Bursch,  davon 
und  danach  die  Hehrzahl  die  Bursche,  drauf  warjd  die  Borseb  von  Einem 
gebraucht,  der  endlich  zu  dem  Burschen  ward. 

Das  bayrische  Gebirgsvolk  gebraucht,  wenn  es  von  der  ganzen  Genos- 
senschaft aller  (unverheiratheter)  jungen  Leute  in  der  Gemeinde  sprechen 
will,  neben  „die  Bur sehe'S  >^och  mit  eigener  Widerbildungssylbe  „das 
Burschet,   's  junge  Burschet'%  und  schon  1652  heisil  es  in  einem 

Uede'): 

„kommt  er  zur  Burst" 

d.  i.  Gesellschaft.    Eben  so  schon  Thomas  Platter   ^^d  zog  unser  Burst 
auf  Halle  in  Sachsen  zu'^ 

Schwerlich  ist  diese  Form  erst  der  italienischen  Participiairorm  Borsati  ent- 
nommen. Doch  jene  wie  „Burschenschaft''  zusammenfassende  Wortbildung 
B  u  r  s  c  h(e)t  wird  als  „d  e  r  6  u  r  s  c  h  t"  gleichfalls  für  den  Einzelnen  genommen  ^). 
Dafür  gewährt  Frischlin  im  Nomenclator  Qcp.  de  castris')  die  Zusammensetzung 
Bursgesell,  ebenso  Dasypodius  in  seinem  Lextcon  laHna^gemuaücum 
Burssgesell  und  das  Prompluarium  von  1618  Burschgesell,  ganz  wie 
das  Niederlandische  noch  heute  boji  gezelle  sagt.  Kirchhof  aber  im  Wand- 
Unmuth  gebraucht  (VII,  6)  neben  Burssgeselle  noch  Burssgenosse* 
Wahrend  nun  von  der  Burs  oder  Burss  und  Bursch  in  Bayern  sich 
das  Zeitwort  burschen,  burschelen  bildete  für:  den  lustigen  Bruder 
spielen,  mitmachen  (Schmeller  a.  a.  0.  I,  202  dcc),  heisst  es  bei  Pictorios 
(S.  83.321)  noch  ehrsamer  „sie  burs  et  si*  do  g'mein  nie  z^aine",  d.h.  sie 
gesellt  sich. 

Ob  Friedrich  Logau^s  Worte  (Sinngedichte:  687): 

Wie  das  Kind  im  sanften  Wiegen, 

So  beruh'  ich  im   Vergnügen, 

Pars  che  sonst  mit  Redlichkeit 

Hinzubrin^^en  meine  Zeit. 


<)  Arnim  Knaben  Wanderhorn  U,  87.      %)  Iq  der  RheinpTalzr  „der  Borfcht". 
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zu  eiaer  jener  beiden  BedeutaiifeB  und  ob  äberliaupt  zum  bier  frag- 
Kchen  Wortatamnae  ed^  %n  pursehen,  pirsche«  (miUelboehd.  birsen), 
jagen  gehöre,  lysen  wir  dahin  gestellt  sein.  Bin  Studentenlied  sagt  oder 
siagl: 

Uod  gehen  ans  za  pflrschen 

auf  JBDg  Dod  alte  hirschen 

und  bringen  frank  und   frei 

9,Den  Männern  das  Geweih.^^ 

Ganz  anders  aber  steht  es,  wenn  der  Tanzteuffel  1569  sagt:  ,,DasHaar 
ist  den  Hagdchen  zcrpörschet,  der  Borten  abgefallen^^  (30*)  und  ,,0b 
einer  die  Haar  zerpörschet  und  immer  empor  wollen,  man  börste  und 
kämme  wie  man  wolIc^S 

In  dem  1496  gedruckten  Lübecker  Todtentanze,  wo  der  Tod  in  seiner 
Anrede  an  den  Canonicus  der  Cölner  Hohen  Schule  mit  den  Worten  ge- 
denkt: 

To  K ollen  «n  dem  Studium  da  hebhe  ik  di  nicht  gesocht, 

antwortet  dem  Tode  der  half^pape  d.  i.  der  Student,  der  eben  erst  die 
teten  vrteii  konste  bewundert  hat: 

So  wan  ik  ie  plack  to  tersumen  de  lexien^ 
up  der  b Ursen  sal  ik  Catende  what  to  lange, 
tvy  drunken  scharpe  dar  van  is  mi  so  bange 
tu  dem  hovede  unde  ok  in  dem  magen. 
Und  der  Tod  antworiet  ihm,  dass  er 

.     .     •     .     to  gebrach  manict  wilder  partie 
^  dd  in  der  bursen^  in  kroghen  und  ok  up  der  corhfe 


mit  drinken,  speien     .... 

Die  burschikosen  Epistolae  obxcurorum  virorum  sprechen 
von  einer  bursa  Kneck  in  Munster  (111)  ^),  einer  bxirsa  Laurentii  in 
Cöln  (224),  einer  bursa  Heinrici  in  Leipzig  (149);  das  sind  die  CollegUiy 
die  geschlossenen  Studentenzwinger,  denen  ein  rector  Bursae  vorstand') 
—  ursprunglich  wohlthätige  gemeinsame  Wohnhäuser,  zum  Wohle  und  Heile 
armer  Studenten  gestiftet  und  erfunden,  bald  durch  den  unerträglichen  Zwang, 
durch  Pedanlerei,  Geldgier  der  vorgesetzten  rectores^  magistriy  praeceptores 
zu  wahren  ergastulis  verunstaltet  und  von  der  Jugend,  namentlich  als  sie 
den  ^^poetU^^  des  16.  Jahrhunderts  zueilte,  übersprungen  j  wie  seiner  Zeit 
Klopstock  mit  Schulpforte^s  Mauern  that. 


1)  Vgl.  Nugae  tenalei  1654  S.  244.  2)  Epistolae  obseuror.  viror.  VI,  39.  72.  114.  149; 
■  otschmaDn  ErfordiaUter ata  1,646;  Baring  NovaUteranaKohliilZST S,168;  Heumann 
n  Conring's  Antiquitl.  aeadem.  S.  XYL 
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Unwillkürlich  mnss  ich  hier  dennnoch  von  meinem  ursprünglichen  Vorsatze, 
nur  beim  Worte  stehen  zu  bleiben,  etwas  abweichen  and  einige  Worte 
von  den  alten  Bursen  mehr  machen. 

Die  genannten  Epistolae  obscurorum  virorum  sagen  zu  ihrer  Zeit: 
Magistri  Lipstemes  nunc  valde  conquenmtur  de  paucitate  suppa- 
sttornm^  quia  poetae  faciunt  eis  datmwm.  Et  quando  pareiUeg  mU'- 
tutä  filios  mos  in  bursas  etcollegta^  non  volunt  ibt  manere^  sed  vadiau 
ad  poetas  et  stiident  neqw'tUis  (d.  i.  die  Alten,  die  Classiker). 

Einen  solchen  fraglichen  magisier  ftur^ne  schildern  dieselben  £|pl<fo- 
lae  obscur.  tir.  also:  Magister  est  persona  qnalificata^  promota  et 
graduata  in  Septem  artlbus  liberalibuSj  praecedente  examine  magistrali 
privilegiatay  quod  potest  portare  annulum  aureum  et  sericvm  sub  cappa^ 
habens  se  ad  suos  discipulos  sicut  rex  ad  suum  populum. 

Eben  so  sagen  im  folgenden  Jahrhandert  die  Nugae  vefuües  (1644 
S.  100):  Paedagogus  est  advocatus  lutosuSy  cottegii  pestis^  ajQiis 
supellex  est  bibliotheca;  qui  coenat  mane^  ne  denocte  permerdet  lectum^ 
qiti  totius  collegü  antitergia  colligU^  ut  pultem  arenarium  calefaciat  et 
pugUlam  unam  carbonum  lucrificat,  est  alter  Euclio.  Eist  miles  aiHr 
mosus^  qui  statim  hosti  calcaria  suorufn  sandaliorum  tertit  et  sese  sal- 
vat  in  gymnasio;  jurat  per  tabulam  rasam  Aristotelis^  per  bucoHca  Vir^ 
gUiiy  per  Veneris naies^  per  testictäos Saturni^  per pecus Melibaei^brevUer 
per  omnes  antares  tam  latinos  quam  graecos  rem  ita  se  habere  u.  s.  w. 

Die  in  Solche  Collegia  und  bursas  Eingesperrten  hiessen  coUegiiMy 
bursatiy  bursarii;  was  darauf  Bezug  hatte,  bursalis^  z,^,i\e  Statuta 
bursalia  IngolstadH.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jhci.,  der  der 
genannte  Lübecker  Todtentanz  angehört,  gibt  das  wahrscheinlich  von  Ulm 
ausgegangene  „Man  tia/e  scholarium^^  (4^)fär  die  zur  hohen  Schule  Ab- 
gehenden ein  lebendiges  Bild  von  dem  Treiben  in  solchen  Bursen.  Camil- 
lus,  der  von  Erfurt  nach  Heidelberg  will,  fragt  und  bittet  den  Barthold: 
Meinstruere  velis,  ad  quam  me  bursam  recipiam,  in  qua  sttuUtan  ma- 
jori habetur  veneratione^  und  Jener  antwortet:  Bursae  omnes  plene  sunt 
magna  jam  copia  et  multltudo  stippositomm  est  et  extra  locum  probatum 
Stare  non  licet ^  id  unnm  suadeo,  univerxitatis  pedellum  alloquaHs,  vacuamne 
sdret  hahitationem  aut  unum  judicarety  qid  te  ad  ipsum  ut  contuber- 
nalem  acciperet  (d.i. zum  Burssgesellen  oder  zum  mitbürsigen,  wie 
Dasypodius  auch  sagt).  Im  Verlaufe  des  Gespräches  gesteht  Camillus  dem 
Bartholdus:  y^Uabeo  Uteras  a  parentibus^  a  quibus  intelligo,  nisi  me  sub- 
mittam  examini,  nullum  amplius  ab  ipsis  habeam  praestdium  ^y  ^V^ 

1)  Wohl  sybmdmm, 
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me  torquet  atque  metm  exagitat.    Sein   Magister  habe  ihm  abgerathen, 

da  er  partim  sapere.    Barthold  spricht  ihm  Huth  ein.    Camillus  will  an  die 

Aeltem,  die  eben  12  fl.  geschickt,  schreiben,   dass  sie  noch  10  schicken; 

dann  wolle  er  alle  Magister  zum  Schmause  einladen,  die  er  mit 

Wort  oder  Werke  beleidigt  habe.  —  Hauptstäck  11  handelt  de  htpo  staiu^ 

tUque  in  bursU  vet  collegUs.    Da  wird  erzahlt,  wie  er  wegen  des  Den tsch- 

redens  duodecies  fuerit  in  lupo  ribaldus  certe  ex  ore  differt  uihiL 

Die  magistri  lungerten  nur  nach  Geld,   in  Einer  Woche  hatten  sie  ihm 

10  fl.  abgenommen,  ubi  accipiam  to  ortulo  meo  naii  crescU.    Dann  aber 

'sagt  er:  Vtdlsses  widU/ue  <it  curia  sub  fenestris  squalorem  noc^ 

turnum  de  urina  et  accidU  a$m  princeps  noster  phitippus 

preterivit,  osfutresque  non  satis  potuU  obturare  et  qnod  turpius  esty  tarn 

iiieotvAderate  oHquando  se  habuerwU  ist  die^  magixtros  aliosque  ibidem 

ambulmites  offendebwit.  —    Hptst.  12  13,  handelt  von   den  Disputationen, 

H.14  qua(iter studetites  de  mulieribus  laqiiuMur^  cum  amore  earum 

biflammatt  smU.    Da  heisst  es   „necd«  fiUam  adolesceiMorem  gabrielis 

noartz?  Man  geht  adpretorium^  iUic  careas  celebrant  {mulieres).    H.  15 

handelt   weiter  de  muliertims  und   vom  clenodium   pulcrum   et  pretio^ 

mm  u.  s.  w.  — 

Die  Hauptklage  der  Bursen  oder  Bursche  war  aber  die  schlechte 
Kost,  wie  ich  denn  1816,  1817  noch  in  Jena  erlebt  habe,  dass  alle  Augen- 
blicke die  Convicttischler  in  langem  Aufzuge,  denen  sich  naturlich  immer 
mehr  barmherzige  Bruder  anschlössen,  zwei  und  zwei  dem  nun  auch  schon 
verstorbenen  Geh.  Hofrath  Eich  Stadt  die  schlechte  Kost  über  den  Markt 
vor's  Haus  und  vor  den  Mund  führten  und  nicht  eher  abliessen  und  ihn 
wieder  vorliessen,  bis  er  gekostet  und  eingestanden  hatte. 

Die  Elpiitolae  obscurorum  tirarum  schildern  auch  diese  Damestica  oder 
biterna  unnachahmlich  anschaulich:  Magister  Curio  regefis  veterrimus  in 
bursa  Henrici  LipHg,  schreibt  an  den  H.  Falckenberger:  y^Est  adhuc 
mnan  quod  volo  vos  petere^  a^üequam  faciam  coiicluHoiiem;  9i  habetig 
aliquem  puerum  vel  coiisangidneumy  sl  satis  bonum  oftiicfim,  qid  habet 
et  debet  studens  fieri^  hwic  mittite  huc  ad  Lipsig  ad  me;  nos  habemus 
muitos  doctos  mngistros  apud  iws  et  habemus  bonum  comedere 
in  bursa  nostra  et  quotidie  septem  fercula  bis  mane  et  sero. 
Scäicet  primum  diciiur  Semper  id  e.  Teutonico  grütz, 
Secundum  Continue  ein  Supp. 

Tertium  Quotidie  id  e.  Muss. 

Quarttim  Frequenter  id  e.  inoger  Fleisch, 

^«piftim  Raro  id  e.  Gebratenes. 

Sextum  Nu 8 quam  id  e,  Kfls. 

Septknum  Aliquando  id  e,  Aepfel  mid  Birn. 
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Et  aitn  hoc  habemm  bmam  poiatiofiem,  quae  iUMmr  Cotentum, 
Ecce  videte,  non  est  ntUUf  lllum  ordbiem  semper  servamus  per  tahm 
immtm  et  laudattir  ab  omiMuM.  8ed  tarnen  hi  ImbUatiMdbuM  mstrii 
extraorAiwrie  non  habemug  muUa  edere^  quod  ettam  9iou  est  honum; 
aUas  enim  mppoMi  uostri  tum  gtuderetU*  Quare  ego  seripsi  ad  habUa- 
timies  omnes  iUog  dnos  versus: 

Regula  bursalis  est  omm  tsmpore  taUs 

Prattdia  fer  tecum,  si  m  eomsders  meeum, 
8ed  hoc  Sit  satts;  ttdetis  quod  etiam  sunt  poeta,  iie  pUear  super^ 
fimis.    Datum  raptk»  ex  Lipsick^   sub  Mario  coelo  et  ratete  cum  ama* 
sia  vesira  laettis  quam  apis  in  thymo  vel  pisds  Ui  wuUs.     Valete  adr 
huc  semeL 

Die  eben  gehörte  erbauliche  regula  bursalis  kennt  auah  Henisck 
noch  in  seinem  Wörterbuche: 

Geh  nit  u  armer  Barsch  in  gast, 
so  da  daia  tfeiss  dU  bey  Air  hast; 
genauer  noch  der  westphilische Klosterbruder  Husemann,  der  1575 ftaioi- 
spruche  sammelte,  die  in  einer  Hünchencf  Handschrift ')  aufbewahrt  sind: 

Unse  bursse  heft  dttsse  sede 

De  wat  etea  wH,  de  bringe  wat  medc« 

So  msdi  he  cten,  dasU  bat. 

Briaget  he  dan  geaog. 

So  «ach  ha  elea  sio  geaog. 
Das  Leben  in  solchen  Bnrsen  hatte  aber  noch  eine  sehr  nntiriiche 
Kehrseite.  Die  in  gelehrte  Langeweile  oder  langweilige  Gelehrsaaikeit  ein- 
gepferchte  Jugend  (die  aber  zum  Theil  schon  so  birtig  war,  wie  ihre 
maglsiri,  doctores  und  prafessores)  wusste  sieh  schadlos  zu  halten  in  jeg- 
lichem fugendUchen  Uebermutbe,  den  die  Kofsae  regulae  bursales 
trefflich  schildern,  die  1594  nocdh  zu  Erfurt  (i""),  als  yom  „Alten  Trewea 
Eckhart"  gegeben,  herauskamen.  Sie  sind  eine  vollständige  Spatt-  und 
Hohnschrift  auf  das  Ireiben  der  Bursche  in  den  Bursen.  —  Erfurt 
halte  schon  in  den  EptstoUs  obscur.  vir.  herhalten  müssen:  Erfordia  est 
una  solemuis  ciritas  inThuri9igia  et  habet  universitatemy  guae  meo 
tempore  (so  erzihlt  Magister  Schlontz  daselbst)  fuit  iii  flore.  Et  fuenmt 
muita  supposita  ibi  et  etiam  nobiUstae.  Et  magistriy  qui  ftiermd 
regentes  in  bursis,  iio7i  permiserunt  legere  tn  poesi  et  atils  phan^ 
tasüs,  sed  fverunt  diligeutes  in  Ai^totele  et  fuerunt  modend  et  reales 
et  scirerwU  fortUer  disp^äare  coHbra  mUiquos  et  iWtMes  (tiominafea). 
Der  rector  bursae  zu  Erfurt  mosste  im  selben  Jahrhuniert  den  reetor  «mi- 


0  Cod.  M4MM0.  dimrL  ItA  8.  Bl.  79^- 
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eerffteMf  mn  Wort  abgaben,  dtfs  er  kein»  wildeo  Sohminfe  io  den 
Birsen  dulden  wolle. 

Sdion  ZUM  Mre  1350  aber  ersihU  die  Limburger  Cbronik  (S  44): 
ffn  dieser  Zeit  wer  ein  Biiebof  eu  MeyntXt  der  biess  Bursemenn  mit  Zu«* 
Bunen  und  wer  von  Virnberg  geboren  und  hiess  darum  Burssmenni 
dass  er  gern  trenk^S  gerade  wie  der  Student  von  Köln  im  Lübecker 
Todteotense  (sieben)  sagte:  wy  drwJset^  schar  j^e  und  der  Tod  ihmnach- 
ngt,  er  bebe  zugebracht  ebi  dil  iii  der  burten^  bi  krOghen  wule  0k 
ip  der  cirljfe. 

Dnrdi  diese  letzte  Namenanspielnng  kebre  ich  aber  von  der  nicht  gwade 
|ar  erbnoKehen  Sache  zum  Worte  zurOck. 

Man  erkiirt  das  uns  entgegengetretene  mittellateiaische  bursM^  das 
dareh  aUe  romaniseben  Sprachen  gebt  OtaL  bona^  frz.  baurse^  selbst  engl 
furmy  und  auch  im  spatem  Griechisch  als  ßogaa  erscheint^),  durch 
1)  carium,  2)  die  daraus  geschnittene  crumeiuiy  nuursuplum,  locuitUy  sac^ 
aduij  dwoB  sieh  dann  weiter  bildete  bunare^  Beutel  schneiden,  imbur- 
iarCj  einaneken;  3)  bedeutet  burea  —  nunreuplMm  pubUcmn^  akmvm 
(iteuSj  däber  im  Französischen  bour$eller^  beisteuern,  geblieben. 

Der  Weg,  den  die  ziemlich  noch  jetzt  mit  dem  Worte  Börse  auch  bei 
aas  TerbwBdenen  Bedeutunf en  genemanea,  wöre  demnach  der  vom  Felle  zum 
Bsntel,  vom  Sockel  zor  Beisteuer,  von  da  zur  unterstützten  Genossenschaft, 
Zanft,  Wobnang,  Zelt,  gemeinsamer  Tisch,  endlieh  zum  Bewohner  und  Ge<- 
aossoB,  comCubcnaatts,  weashalb  Cbrysander  (32)  auch  den  Handwerks  b  u  r  s  c  h 
mä  fiftfex  eoutubernalti  Hbersetst. 

Denelbe  ChrTsander  kennt  CS.  25)  den  Sprach: 

Dmm  mea  bmr9a  ssnol,  hotpes  mihi  firemla  dtmoL 
ih§m  siea  Imna  «11001^9  ho$pe$  mihi  otüa  momlrmi.^ 
Schon  im  12.  Jahrhundert  (li85)  sagt  der  bekennte  und  doch  unbe- 
bmite  CtoÜas")  in  einem  lateinischen  Gedichte  über  Rom: 
Des  istisy  des  alOsy  addas  dana  doltf, 
JEU  fi  saiis  dederiij  queruiA  uttra  satü. 
0  90S  bursae  turpidae^  Romam  reniaiis^ 
JtofNue  viget  physia  bursis  antstipaiis  V* 

0  Sieh  Da  Prefne  I,  654,  Martini  Lexie.  philolog.   (Bern  1623)  S.  204.    >)  Ein  gnt 

Wortffiel  wArda  mT  ««€«1—  Meof  «bgafebea  bnl>eo.    f)  Sieh  Süveiter  Giralduf  Speeubm 

irrfmeg  uiil  J.  Grimm.    ^)  WergadeolLt  nkhl  des  gkichez ▲oamTf  Ton  Wallher  von  der 

Tofel weide  im  eelben  Jahrhnadorl  (J judunaatt*« Aoigabe,  2.  AnS.S.  34)?     >)  Eine  andere 

Leiarl  (nach  in  einer  UL  HaadfchrUI  des  15.  Jbda.  m  Pelenbnrg)  Mgt: 

ntmiMieai  e«ne  «oe  «t(  ms  fm 

Ihi  mmt  eamh'e  jmr»  i 

Eimhü  vmmmi 

Akadta.  HMAlMckrift.   Ifal—Joal  IttS. 
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96$  Bonch  md  BsrMiwMdnIl 

Das  Wörterbach  der  fransösischen  Akademie  sngi  (unter  bcurwe)^  bursa 
habe  die  Kasse  der  Pariser  hohen  Schule  geheissen,  aus  welcher  ihre 
Studirenden  f&nf  bis  sechs  Jahre  unterstötit  worden  wiren.  Allgemeiner 
bezeichnet  diess  ursprüngliche  Verhältniss  Launois  in  seiner  HMarta 
GymnaM  (d.  i.  CollegU)  Navarr.  in  Paris  (I,  51)  mit  den  Worten:  8tir 
pendium  (der  Lehrenden  wie  der  Lernenden)  dtcUur  bur$a^  tiamüie 
twic  crnnmwU  iU  omnibusy  gut  pecuniae  summartae  altquam  parUm  pro 
laboris  mercede  vel  pro  victu  acciperent^  quare  ttipendtarii 
seu  qtä  Stipendium  pecwitam  iUam  accipbnU^  dicwitur  bursariij  und 
setzt  hinzu:  gui  dlcufitur  bursaril  dUnmtur  quoque  socii^  firf  tode" 
tateminvicemhabeafUj  simulversentwr^  simul  vlvaiU^  $imul  maneant 
Du  Chesne  (I,  654)  erkUrt  gleichmfissig  bur$arii  ital.  baruM  ffir  die 
aus  öffentlichem  Seckel  Unterstätzten  und  theilt  mit,  dass  bournler  noch 
einen  armen  Studenten  bedeute,  wihrend  die  andern  Studiosi  sodales  g^ 
nannt  würden. 

Gottsched  CII9  <88)  behauptet,  dass  im  13.  Jahrhundert  scbon  der 
Rector  der  hohen  Schule  zu  Paris  einen  seidenen  Beutel  am  Gürtel  ge- 
tragen habe,  weil  er  das  Haupt  aller  bouniers  oder  StipendiateB  des 
Königs  gewesen  sei.  Man  könnte  versucht  werden,  die  Benennung  B  nr s  c  h  e  t , 
von  L.  Frisch  (I,  157^)  aus  Frischlings  Nomendator  (138)  beigebracht,  voa 
dort  her  auf  ein  seidenes  Kleid  übertragen  anzusehen,  das  aber  nach 
Schmidt*s  Schwäbischem  Wörterbuche  (S.  109)  auch  Buschet,  Busot  klingt, 
doch  auch  wieder  Wurschaten  Kleid  (schon  bei  Hathes.  Sarept  conc  4) 
oder  Wurschat  und  überhaupt  seiden  Kleid  bedeutet^).  In  Nflraberg 
heisst  das  Gedärme  oder  Eingeweide  Gebürsch  und  der  es  saabert  und 
verkaurt  Bürscher  (fttirsarifis/}^  ohne  Zweifel  von  der  Sackähnlichkeit, 
setzt  Schmeller  (B.  Wtb. 1, 205)  hinzu;  Fasel  Bursch  aber  heisst  inHenisch 
Wörterbuch  die  Nachgeburt  (ßecwutoiae).  — 

Blicken  wir  nach  diesem  bunten  Suchen  nach  Anhalt  für  das  uns  Allen 
einst  wohl  geläuGge  Wort  (Bursch)  nochmals  auf  den  Volksgebrauch  za- 
rück,  wonach  der  Ausdruck  selbst  in  den  tiefsten  Schichten  der  Gesellschaft 
und  zwar  in  eigenthumlicher  Bedeutung  und  Bildung  (das  Bursch  et  4tc) 
lebt,  so  könnte  man  wohl  zweifeln,  ob  derselbe  erst  aus  der  Studentenwelt 
oder  von  den  Bursis  ier  hohen  Schulen  dahinab  gedrungen  sei.  Deutsche 
Glossen  haben  das  Wort  bursa  schon  im  neunten  Jahrhundert:  Pursse 


0  voi  hur$ae  furpidae  Romam  ffemaHt! 

Romae  9iget  pkfffia  bunii  eomUpaiii, 

Roma  mimdi  eaput  ett^  ied  tix  etipicf  numdmn^  - 

Quod  pemdei  a  eapüe,  tofum  tu  «fwinlw. 
Zeile   2   erinnert  tn  Stllu8t*i  RomM  omnia  vmalia  um  (Jngartha  8).        0  Parfcfcer, 
Perfer,  Perf  f  (peritciu?)  ist  nach  Schmeller  Baomwelleaieiig.    Vgl.  Parcbeit 
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Bvriob  vImI  Btricbealcbill»  W 

wird  nit  casHMe  fibersetet,  muss  also  mindesteBS  sdion  damals  eingebftr- 
gect,  eingedeutaeht  gewesen  sein  0. 

Auffallend  bleibt  immerhin,  dass  sich  aas  bnrsaritts,  nicht  wie  boar-* 
sier  ein  bursAri,  bursare,  Burser,  Bursch er  entwickelte,  sondern  ein- 
fach Barsch,  das  Ghrysander  1751  (s.  oben)  selbst  durch Burssii  wieder 
XU  geben  sich  Teranlasst  sah.  Und  genügt  wirklich  zur  Erklärung  dieser 
Brschdoimg  der  oben  nachgewiesene Uebergang  vomSingutaris  die  Barsche 
darch  den  Pluralis  die  Bursche  zu  der  Bursche,  Bursch,  das  dann 
den  Ploralis  Burschen  bildete^),  woffir  Schmeller  (I»  252),  freilich  mund* 
artlich,  des  Barsches,  die  Bursche  abbeugt?  Hätten  wir  es  am  Ende 
doch  mit  einer  deutschen,  einer  germanischen  Wurzel  zu  thun? 

Das  Angelsächsische  besitzt  barsa,  bersa  fflr  Netz:  inter  bersai 
forestae  sagt  Speimann  in  Glossar.  Archaeolog.  —  Oder  wollte  man  an  den 
Lautgegensatz  von  bursch  und  barsch  denken,  das  im  Leben  oft  keinen 
Gegensatz  bildet.  Barsch  bedeutet  jetzt  rauh,  derb  im  Wesen ^).  Der 
Schweizer  sagt  „barsch  gehen'^  fQr  allein  gehen,  ohne  Gesellschaft,  was  das 
Gegeniheil  von  dem  angeführten  „in  der  Barsch  gehen'^wäre.  Der  Schwei- 
zer sagt  femer  „Er  ist  barsches  d.i.  ohne  Rock  und  Hut,  wie  barhaupt? 
barfoss,  das  bekanntlich  in  |[)arbst  zusammengezogen  wird.  Immer  wäre 
diese  Ableitang  oder  Anlehnung  der  Verwandtschaft  wohl  noch  eher  zu  er- 
tragen, als  Wacfater*s  (Gloss.  14)  Herholang  von  towarseh. 

Dass  der  deutschen  Sprache  die  Lautzusammenstellung  oder,  wenn  man 
will,  Wurzel  burs  oder  b— rs  nicht  fremd  gewesen  sei,  beweist  ausser  dem 
bekannten  mittelhochdeutschen  birsen,  neuhochdeutsch  birschen,  pür- 
schen,  jagen  (davon  die  pirse,  Börsch,  Börsch  für  Jagd  und  Pirschpulver, 
Tirschbüchse  drc),  die  Benennung  des  pagus  bnrsibatity  d.  i.  Rheine  an  der 
Ems  im  Märkischen  ^3.  Auffallend  stimmt  hiemit  dem  Lautklange ,  aber  nur 
dem  rein  äusserlichen  Lautklange  nach  das  sg.  Borschenband  in  St.  Goar, 
ein  arspronglich  eiserner,  später  messingener  Ring  oder  Halsband,  am 
Ufer  des  Rheines  unweit  des  Rheinthores  angebracht,  ''das  nach  den  Einen 
von  Karl  dem  Fünften,  nach  Andern  gar  von  Karl  dem  Grossen  dort  hinge- 


0  In  Graff*i  Sprach^ata  III,  215  erscheint  hurta  auch  mit  scalprum  fiberaetzt,  dem  das 
ingeUScbsische  byr$  enUpricht.  In  den  Glo$s.  Lmdenbrog  (Eckart  Franc.  Orientale  II,  993) 
kommt  birsa  in  der  urspfflogllcfaen  Bedeotung  Fell  vor.  Ob  das  io  GIou.  Vmdob.  u,  Trevir, 
yorkommemi&  hur §a^  pk4fm  (phorte?  pkysia?)  bieber  gebfirt?  s)  Wie  umgekehrt  ans  dar 
Mebrxahl  Trfimmer  von  Trnm.  ')  Vielleicht  gehört  bieEU  »,P arscher  Lukh*',  eine  Art 
Kaoone,  40  B  Eisen  scbiessend,  im  Fenerbuche  von  1591.  ^)  Chronic,  Goltwic,  11^  567; 
Ledebur  Allgem.  Archiv  f&r  Geschichtskunde  des  Prenss.  Staats  (1832)  VIl,  3.  —  Die  iweite 
Hilfte  j«nes  Orts-  oder  Gaunamens  Burn  Banl  ist  gebildet  wie  Brabant,  Decbter  Bant, 
fareaia^^nle»,  7tciai»les>  wosu  das  oberdentiolbe  oder  altbochdeotscbe  aliBan%o^  eUheiuo 
(d.  i.  taimigmm,  wie  crfMso,  Elsass)  tritt. 
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168  Bttrieli  wti  BirMheHohilt 

Stiftet  worden  sein  toll  und  einen  eigentümlichen  Brauch  Ar  die  Bheisfährsr 
yererbte,  indem  die  zum  ersten  Male  den  Rhein  befahrendea  Schiffer  und 
Kaufte ttte  den  Kopf  hindurch  steclten  mu^sten  und  mit  Waner  a«fl  dem 
Rheine  getauft  wurden,  wenn  sie  sich  nicht  mit  Wein  loskauften  —  eia 
Brauch)  den  1655  Preinsheim  in  seinen  (hattotwi  in  Sueeta  habUai 
(Frani£f.  12^.  S.  148)  bereite  kennt  unter  Darstellung  einer  im  Jahre  1634 
schon  darfiber  Torgekommenen  Rache,  weiche  Giessener  Studealen  oder 
Bursche  an  Frankfurter  Kaufleulen  nahmen,  die  jene  bei  6oar  hatten  hin« 
sein  wollen,  dafftr  aber  in  Glossen  die  ganze  bursehikoae  Deposition  aas* 
halten  mussten,  eine  Geschichte  wie  Sitte,  die  1666  auch  Bachmann  in 
seinem  Trattatus  de  sludloMorum  prMlegiiU  (Jem)^  1690  Happel  im 
Akademischen  Romane  (S.  859),  1697  Winkel  mann  in  seiner  Beschreibung 
der  Hessen  (1,55),  1712  Borckenmeyer  in  seinem  Corieusen ^iiA^uarfo 
(Hamburg,  S,  448),  1797  Rosenthal  und  Karg  in  ihrem  lobenswerthen 
Buche  „Der  Deutsche  und  sein  Vaterland''  (U,  358—359),  zuletzt  wohl  Vul* 
plus  in  seinen  CuriosiMten  (Bd.  IX)  kennen  und  schildern. 

Ch  ry s  ander  in  seiner  mehrgenannten  Dissertation  „Ile  BursiHs  acade* 
tnieU  gladiatis^^  bringt  in  öberbotener  oder  scherzhaft  angebrachter  Gelehr* 
aamkeit  allerlei  weitere  oder  weiter  hergeholte  Ableitungen  des  Wortes 
Bursch  zu  Markte,  nur  nicht  die  rechte  0*  Einmal  macht  er  pUr  oder 
vielmehr  puerCul)u$  geltend  (um  das  Schlüs»«  #  zu  bekOBunen),  sodann 
Bürste,  peidcidus^  guasl  purgatores  locortun ;  drittens  vursarit^  Wiir- 
zer,  (H^oiojtioi;  viertens  burgus,  qiA  mib  commwätate^  ifi  wio  eodemque 
burgo  degent,  dann  bttrgoSy  ßovQyogy  le  bourg^  borgo  sei  ein  gallisch 
(keltisch?)  Wort  für  coUegiunty  corpus ^^  wie  es  bei  Eustathius  de  teuir 
p&rum  iiUervalL  heisse  iv  xoXiyiifi  ij  ßovQytp^  daher  burgarii  bei  Sido« 
nius  Apollinaris  (IX,  4)  vorkomme. 

Wenn  auch  nicht  wahrer,  jedenfalls  doch  witziger  handelt  hievon  die 
gleichfalls  schon  genannte  „Curiöse  Inangural-Disputation  von  dem  Becht, 
PrMlegiU  Praerogattveti  der  Athenischen  Professoren*? urs che n>  wider 
die  BOi^er-Pursche  und  Communitäter  von  Coecius  Tapptue  SehUng* 
echlangschlorum^^  (Athen  4^),  und  ich  kann  mir  nicht  versagen,  zum 
Schlüsse  meines  Aufsatzes  den  kurzen  Abschnitt  dieser  ganz  ergötzlichen 
Schrift  noch  mitzutheilen ,  der  im  heitern  Scherze  den  Gang  meiner  sprach- 
lichen Untersuchung  geradezu  auf  den  Kopf  stellt.  „Pursche^^  nämlich, 
heisst  es  daselbst  (S.  5),  ist  ursprünglich  ein  französisches  Wort  und  faetsst 
auf  Teutsch  so  viel  als  ein  Beutel;  nicht  zwar  ein  solcher  ßentcl,  wie 


0  Et  fehlteo  flim  nur  noch  Joieph  Y.  Hammer  PorgiuUf  Beriioha«.  s)  Er  var» 
weist  «uf  MeuTBü  Le^tieim  grate,  «ad  Hartinf  pertUdia  Leasio.  304.  L.  Oleffashack 
and  H.  Leo  kaonlea  es  noch  nicfal. 
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MM  Hi  Mfihleii  bat,  welcder  von  Haaren  gemacht  ist,  dadnrdi  daaMehl  ge- 
beutelt wird,  daher  die  Mflhlhnappen  sagen,  sie  wollten  den  Migden,  wenn 
sie  mahlen,  einen  groben  Beutel  vorhingen,  sondern  ein  Geldbeutel.  Fragt 
uMQ  nnn,  warum  man  denn  einen  Studenten  einen  Beutel  nenne,  so  sind 
iwar  einige  Autores  z.  B.  Beyerus  de  jure  ojAficum  ke.  in  dem  Gedanken, 
weil  an  einem  Studenten  nichts  mehr  und  höher  als  der  Beutel  flstimiret 
werde^  denn  wenn  ein  Pursch  brav  Geld  zu  verzehren  hat,  ist  er  allent- 
halben lieb  und  werth,  und  wird  von  jedermann  gleichsam  auf  den  Hftnden 
getragen,  hat  er  aber  nichts  mehr  im  Beutel,  so  gehet  ihm  keine  Hagd  über 
den  Wegi    Seewidum  iUitd 

Qutmd  tna  hursa  fiiü  bitMmhim 
Tonte  le  mofide  e$t  num  couiin^ 

Mais  quand  effe  faü  da  da  da^ 
Toute  h  mande  du  tu  fen  tat 

Welches   sich   alles    wohl   hören  lasset,    einem  accuraten  Namensforscher 
•ber  kein  Genüge  thut.    Besser  hat  es  wohl  meines  Brachtens   der  fransö<* 
tische  Autor  des  Traktats  De  P(higb^  des  Academie  Fraticolse  getrof- 
fen, welcher  es  ex  anik/itUate  auf  eine  solche  Manier  deduciret,  die  einer, 
der  ein  wenig  nachdenken  will,  wenn  er  gleich  nicht  mit  Simsons  Kalbe 
gepflfiget ,  leicht  errathen  sollte :   Es  wäre  nehmlich  der  Nähme ,  dass  man 
die  Studenten  Pursche  nennet,  zu  Pariss  ohngeffihr  umbs  Jahr  1320  mit 
einer  licherlichen  occasion  auifgekommen,  indem  die  Studenten-Migde  da- 
selbst, samt  andren,  destnetUibus  in  x.  e.  g.  ueMx^  lotrix  &c,  an  den 
Studenten,  welche  sie  mit  dem  gemeinen  Weibernahmen  Taschen  geheissen, 
sich  revangiret,  und  die  Studenten   wiederum  auf   französisch  Burse  das 
ist  Beutel  (a  ecroto  iti  ttigubie  genoW)^  genennet,   damit  sie  einander 
nichts  schuldig  blieben,  welches  zu  derselben  Zeit,  da  die  Leute  noch  nicht 
so  empfindlich  gewesen,  wie  heutiges  Tages,  von  den  Studenten  nicht  übel 
aufgenommen  worden,  sondern  als  Namen  geiierU  tnasculini  in  Gebrauch 
kommen,  indem  es  so  viel  heisset  als  ein  Kerl,   oder  ein  Mannsbild.    Ja  es 
hat  nicht  lange  gewahret,  so  hat  man  die  Studenten-CoUegia  auch  Bursas 
(auf  Toutsch  Börsen)  genennet.    Daher  die  Regentes  Bursae  so  viel  als 
Inspectores  CollegU  sind.    Warum  aber  der  Purscben  Nahmen  auf  andre 
Nationes  kommen  und  fortgepflanzet  worden,  der  Taschen  Nahmen  aber 
den  Jungfern  nicht  sicher  mehr  darf  gegeben  werden,   überlassen  wir  den 
hocbf  elabrten  CrUieis  zu  ezaminiren  und  meritiret  diese  Materie  eine  eigene 
Disputation.    Und  so  viel  deEtymologia  des  Wortes  Pursch,  welches  bis- 
her unter  tausenden  nicht  einer  gewusst  hat.    Denn  wenn  die  Herren  Stu- 
denten gewusst  bitten,  was  ich  weiss,  sie  hfttten  den  Nahmen  langst 
abgesohaflft.    Man  wird  sehen,  ob  er  nicht  bald  in  decadence  kommen,  nach- 
deui  wir  sein  Stamm-Register  gefunden.  ^  —  Pursohe  wurden  sueh  sonst 
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Studenten,  Universitätsbürger,  dann  Musensöhne  geuemiel 
Wiewohl  man  insgemein  auf  die  letzte  Benennung  etwas  höhnisch  ist  und 
fragt,  oh  sie  dann  keinen  rechten  Vater  hatten,  dass  sie  sich  nur  nach  der 
Mutter  nennten.  Hier  in  Athen  hiessen  sie  PhUamuH^  zu  Rom  fWi  iOfHei^ 
tiae.  Wer  es  aber  nicht  besser  weiss  und  sich  mit  liunstlichen  Wortea 
nicht  behelfen  kann,  heisset  sie  lateinische  Handwerks-Gesellea 
und  der  Bauer  nennet  sie  ohne  Unterscheid  Herr  Praceptaru9^  Herr 
Johannes  etc. 

Das  Wort  Pur  sc  he  wird  genommen  entweder  proprie  und  im  eigent- 
lichen Verstände  oder  wie  wir  hier  in  Griechenland  reden,  xot  iioxip^  d,  l 
$€cufiAim  ExceUetUlam,  vor  einem  Studenten,  wäre  gut,  dass  die  Ex-^ 
cellenz  allewege  auch  im  Teutschen  mit  exprimiret  wurde  und  ein  Student 
zum  Unterscheid  der  Hand werks-P urschen  ein  Excellenz ^Purs che 
genennet  würde,  weil  sie  doch  alle  auf  Kantzier  und  geheimde  Käthe  oder 
6eneral«-Superintendenten  loss  studiren  und  dermahleins  Exoellenzen  zu  wer« 
den  gedencken.  Das  Fundament  bestehet  darinnen,  dass  ein  Student  allewege 
„einen  grösseren  Beutel  hat  als  ein  Handwerkspursch ,  weil  ihn  das 
Studiren  mehr  als  ein  Handwerk  kostet/^ 

Der  heitere  Verfasser  schliesst  seine  Betrachtung  oder  Untersuchung 
mit  den  Worten:  „Endlich  wie.  alle  Worte  in  Hissbraqch  gerathen,  so  ist 
es  hiemlt  auch  zugegangen,  dass  wenn  man  einen  Knaben  nicht  gern  einen 
Jungen  beissen  will,  man  ihn  einen  Purschen  nennt,  da  er  doch  ein 
Pürschen  in  dtminutico,  d.  i.  ein  Pursch  in  Duodez,  ist,  eben  wie  ein 
Eichhörngen  ein  Fuchs  in  Duodez  genannt  wird." 


HI. 

üeber  pädagogische  Torlesungen  nnd  pädagogische  Semiaare  anf 

deDtechen  DniversUäten. 

(Zugleich  eine  Bitte  an  die  Lehrer  der  Pädagogik  auf  deutschen  UniTersititen.) 

Es  ist  früher  in  dieser  Zeitschrift  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass, 
mn  sich  die  Zustände  der  deutschen  Universitäten  klar  vergegenwärtigen  sa 
können  und  von  selbigen  dem  Auslande  eine  klare  Anschauung  zu  verschal 
fen,  eine  comparative  Darstellung  der  Vertretung  der  Specialfacher 
auf  allen.  Universitäten  nothwendig  sei. 

Ich'  erlaube  mir,  von  dieser  Bemerkung  in  Folgendem  in  Bezug  auf  dta 
Pädagogik  eine  praktiache  Anwendung,  zu  machen«.  Eine  Statistik  der  Vor- 
leansgen  über  Pädagogik  sowie  der  pidagogisciiea  Seminare  auf  deiHscben 
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Dniversititen  wird  znm  Resultale  haben,  dass  eiaeneits  die  Pädagogik  nodi 
gar  nicht  einmal  auf  allen  deutschen  Universitftten  gelesen  wird,  geschweige 
dass  überall  pidagogische  Seminare  ezistirten,  sowie,  dass  andererseits  selbst 
da,  wo  Pädagogik  gelesen  wird,  selbige  bei  Weitem  noch  nicht  neben  den 
andern  philosophischen  Wissenschaften  als  ebenbürtig  dasteht.  Allerdings 
darf  sich  derjenige,  welcher  mit  der  Geschichte  der  Pädagogik  bekannt  ist, 
darnber  nicht  wundern  (noch  1846  schrieb  Graefe:  „die  Pädagogik  als  Wis- 
senschaft geniesst  bisher  so  gut  wie  gar  keine  Anerkennung^*);  aber  um 
so  mehr  muss  es  von  Interesse  sein,  genau  zu  wissen,  wie  es  augenblick- 
Uch  in  diesem  Gebiet  auf  deutschen  Universilaten  aussieht.  Ich  meinerseits 
belcenne,  dass  ich  trotz  aller  Nachforschungen  zu  keinem  sichern  Resultate 
babe  gelangen  können  und  glaube,  dass  nur  vereinte  Kräfte  hierin  vollstän- 
dige Uebersicht  zu  verschaffen  im  Stande  sind. 

In  Nachstehendem  will  ich  versuchen,  dasjenige  nebeneinander  zu  stel- 
len, was  meiner  Meinung  nach,  wenn  es  von  jedem  Betreffenden  corrigirl 
vnd  genauer  ausgeführt  wird,  zu  einer  .genauen  statistischen  Uebersicht  des 
Znstandes  der  pädagogischen  Studien  auf  deutschen  Universitäten  führen  muss. 

1)  Zuerst  folge  hier  eine  Angabe  der  Ankündigungen  pädagogischer 
Vorlesungen  auf  deutschen  Universitäten  für  das  Sommersemester  1853, 
foweit  ich  sie  habe,  finden  können.  Altem  Herkommen  gemäss  ziehe  ich  die 
Oesterreichischen  und  Schweizer  Universitäten,  sowie  die  Universität  Dorpat 
mit  in  den  Kreis  deutscher  Universitäten  hinein.  Ich  habe  folgende  Ankün- 
digungen gefunden:  Würzburg:  Froh  lieh,  allgemeine  Pädagogik  und  Didak- 
tik, Geschichte  der  Erziehung. —Jena:  Stoy,  Encyklopädie  und  Literatur  der 
Pidagogik,  über  einzelne  Unterrichtszweige  der  Volksschule,  pädagogisches 
Seminar;  Scheidler,  Volks-  und  Staatspädagogik.  —  Zürich:  Bobrik, 
Pidagogik.  —  Tübingen:  Palmer,  Pädagogik;  Kober,  Pädagogik  und 
Didaktik.  —  Bonn:Brandis,  der  logische  Unterricht  auf  Gymnasien ;  K  n  ö  o  d  t, 
Pädagogik;  Oberweg,  Geschichte  der  Pädagogik.  •—  Breslau:  Snckow, 
wissenschaftliche  Darstellung  der  Pädagogik  uiid  Grundzüge  der  Geschichte 
derselben.  —  Dorpat:  Strümpell,  Pädagogik,  die  verschiedenen  Arten  von 
öffentlichen  Schulen.  —  Göttingen:  Ehren  feuchter,  Schulwesen  und  Päda- 
gogik;Bermann,  pädagogisches  Seminar.  —  Giessen:Schilling,Pädagogik; 
Braubach,  Methodik  des  Unterrichts.  —  Leipzig:  Lindn  er,  geistliche  Päda- 
gogik verbunden  mit  Didaktik  und  Methodik;  H  a  r  b  a  ch,  pädagogisches  Seminar 
für  künftige  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  —  Kiel:  T  h  a  u- 
low,  pädagogisches  Seminar« — ^^  Greifs wald:  Hasert,  Erziehungswissen- 
schaft, Geschichte  der  Pädagogik  in  Deutschland  von  der  Reformation  bis 
auf  unsere  Zeit,  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft. 

Ad.  1)  Mehr  habe  ich  in  den  Verzeichnissen  der  Vorlesungen  für  das 
Sonunersemester  1853  nicht  finden  können.    Es  ist  ja  aber  bekannt,  dass 


Digitized  by  VjOOQIC 


inBerlin  Beneke  Professor  dar  Padsgogik ist,  sowie  ferner daselbsl  Tre b- 
deieaburg  wiederholt  Pädagogik  liest.  lo  Königsberg  bat  Rosenkram 
vor  einigen  Jahren  sein  System  der  Pädagogik  herausgegeben,  woraus  se 
ersehen  ist,  dass  Rosenkrane  auch  aber  Pädagogik  Vorlesungen  hilt.  In 
Marburg  ist  Wait 2  der  Verfasser  einer  Pädagogik  und  yorsugsweise 
Professor  der  Pädagogik.  In  6i essen  ist  ausser  den  oben  erwfihaten 
Doeenten  noch  Baur  der  Verfasser  einer  Pädagogik ,  der  ebenfalls  über 
Pädagogik  liest.  In  Erlangen  ist  Raumer  der  Verfasser  der  Geschiebte 
der  Erziehung  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften.  —  Ob  auf  daa 
österreichischen  Universitäten  Pädagogik  gdesen  wird,  darüber  habe  id 
keine  Anzeige  finden  können  *).  Die  Universitäten  Rostock,  Heidelbergi 
Basel,  Bern,  München  weisen  für  dieses  Sommersemester  keine  Vor* 
lesungen  auf,  und  ob  sonst  auf  diesen  Universitäten  Pädagogik  gelesen  wird, 
weiss  ich  nicht.  Ob  die  oben  genannten  Männer  alle  ordentliche  Professoren, 
oder  ob  einige  von  ihnen  ausserordentliche  oder  Privatdocenten  sfod,  weiss 
ich  ebenfalls  nicht.  —  Wenn  Marbach  in  Leipng  ankündigt  „Pädagogisches 
Seminar  fSr  künftige  Lehrer  der  MatheiMtik  und  Naturwissenschaftea'S  so 
vermuthe  ich,  dass  diess  seinerseits  privatim  geschieht,  seine  Zuhörer,  welche 
Lehrer  iverden  wollen,  dsrch  ein  Privatissimom  für's  Lehrfach  in  der  Mathe- 
matik und  in  den  Naturwissenschaften  geschickt  aa  maphen,  ich  vennniba 
nicht,  dass  diess  ein  pädagogisches  Seminar  im  gewöhnliebea  Sinne  ist,  und 
wären  demnach  eigentliche  pädagogische  Saminare  nur  vorbanden  ia 
Jena  (das  Verdienst  des  zu  früh  verstorbenen  Brsoska),  in  Göttingen, 
Greifswald  und  in  Kiel^).  Aber  ick  kann  mich  auch  darin  irren,  sa 
gut,  wie  in  der  Angabe  der  pädagogischen  Vorlesungen«  Ist  aber  meine 
Angabe  eintgermassen  richtig,  so  resnltirt,  ganz  abgesehen  noch  davon,  ob 
die  pädagogischen  Vorlesungen  ordentlich  besucht  werden,  femer  ganz  ab- 
gesehen davon,  ob  die  genannten  Doeenten  alle  ordentliche  Professoren  oder 
theilweise  nur  ausserordentliche  und  Privatdocenten  sind,  femer  gani  abge* 
sehen   davon,  ob   die  Regierungen  pädagogische  Vorlesungen  verlangen, 

*)  Ia  Prag  in  Dr.  F«dlef«k  ordeoUicber  Frefenor  d«r  aHgenamoi  BniehwiaiAmle 
nad  hit  Im  Whitenaiiieflier  i8^/s3  Pädagogik  felefen,  «ad  swar  al^eaeioe  finmMtse  dar 
CnliBr,  phyiiflche  Eruehong  «od  mtelleclaelle  formelle  Bildaag  in  awei  Wocheoatnaden.  — 
lo  Grfitz  liest  im  laufenden  Semester  der  ordentliche  Professor  der  Philosophie  «ad  ihrer 
Geschichte,  Dr.  Gabriel,  neben  Metaphysik,  IforaYphnosophie  und  einem  ConTersatorioai 
aber  Horalphilosophie,  ftber  Eniebnogskoade,  «nd  iwar  Ober  die  Emwioktang  dea  6«Mls- 
«nd  WilleasTemidgaaa,  swaimal  wdcbenUich.  —  Ia  Wiea  nad  lanabrack  wandt«  umtm 
Wissens  pSdagogisch«  Vorlesungaa  nieht  gehalten.  Die  Red. 

**)  In  Königsberg  leitet  im  lanfenden  Semester  pfidagogische  Uebnagen  „im  pida- 
gogischen  Seminare'*  der  FriTatdocent  Dr.  Castell.  —  In  H&nster  besteht  ein  „pfÄigogiscb- 
philologisches  Seminar**,  in  weldhem  der  efdeaüicbe  Profesaar  der  Fhilaaephie  Dr.  Keaer  die 
pidagqgiaebea  Uebaagan  leitat.  Dte  lUd. 
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ferner  ginx  abgesehen  davon ,  ob  die  Pbilologen  und  Theologen  Pidagogik 
gtudiren  mossen  oder  nicht,  —  es  resultirt  zan&chst,  dass  die  Pädagogik 
Qoch  lange  nichtaitf  allen  deutschen  Cniversititen,  selbst 
dem  Namen  nach  zu  Hause  ist  Allerdings  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
nireVerbreHnng  Aber  die  deutschen  Universitäten  sehr  merkliche  Fortschritte 
geroacht^). 

2)  Fnr  eine  statistische  üebersicht,  wie  es  nm  die  pädagogischen  Stu- 
4iea  jetzt  steht,  ist  aber  die  Kenntniss  von  No.  1  nicht  geoug  —  die  bloss 
fonnelle  Angabe,  sondern  es  fragt  sich,  wievielstundig  gelesen  wird,  wie 
die  Vorlesungen  besucht  sind ,  ob  die  Theologen  und  Philologen  Pidagogik 
leslirt  haben  müssen,  ob  der  Staat  im  Amtsexamen  die  Theologen  und  Philo- 
logen in  der  Pädagogik  examiniren  lisst  u.  s.  w. 

3)  Es  ist  femer  wesentlich,  zu  wissen,  wie  es  sich  mit  den  Paar  päda- 
gogischen Seminaren  verhilt,  welche  auf  deutschen  Universitäten  existiren, 
a)  wie  ihre  innere  Einrichtung  ist,  b)  ob  die  Philologen  verpflichtet  sind, 
m  Seminar  Theil  zu  nehmen,  c)  wie  weit  sie  auch  von  Theologen  und 
Aadem  besucht  werden  u«  s.  w. 

4)  So  ergiebt  sich  viertens  aus  dem  Vorhergehenden,  dass,  wenn  eine 
ordentliche  statistische  üebersicht  der  pädagogischen  Studien  gewonnen  wer- 
den soll,  jeder  Dooent,  welcher  Pidagogik  liest.  Folgendes  zusammenfassen  muss : 

a)  WMtt  er  angebngea  hat,-  Pidagogik  zu  lesen ; 

b)  ob  vor  ihm  schon  auf  seiner  Universitit  Pidagogik  gelesen  wurde, 
von  wem,  w«r  etwa  mit  ihm  angleich  Pädagogik  liest; 

e)  wie  oft  er  Pidagogik  gelesen ^  wievielstundig,  welche  Theile  der 
Pidagogik,  vor  wie  viel  Zuhdrem; 

d)  oll  der  Staat  von  der  Universitit  pidagogische  Vorlesungen  fordert, 
ob  eme  eigene  Professor  dafdr  vorhanden  ist,  ob  mit  der  Philosophie  ver- 
baaden,  ob  mit  der  Theologie; 

e)  ob  Philologen  und  Theologen  Pidagogik  testirt  haben  müssen,  ob 
iai  Amtsezanen  von  den  Theologen  und.  Philologen  Pidagogik  gefordert 
wird,  ob  auch  wirklich  darin  examinirt  wird,  von  wem  examinart  wird; 

f)  ob  ant  der  Universitit  ein  pädagogisches  Seminar  ist  j  wenn  es  ist, 
was  ee  ¥0«  den  Thoilnehmern  fordert,  ob  es  ein  Privatinstitnt  des  Docenten, 
<tf>  staaffidies  Institut  u.  s.  w. 


*)  Ick  lege  hier  gaos  offen  dat  GortiMlaiw  tb,  dait  ieb  vor.  «twa  10  Wocbton,  ab  kli 
te  Vorwort  a«  deai  Worko  fdirieb  ^Hegels  AaiMiloo  a%t  ßniolioag  «od  Uatorridit.  ErMor 
Tliei^S  nicht  wotite  nad  glaobte,  data  docb  oocb  90  n$ia  pidagogitche  Vorlatoogca  anf 
dealiclioa  üntrortililen  gehalten  werden«  wie  sidi  an»  der  •tafii«ti«chea  üebersicht  ergiebt  DaM 
>her  n  dieaeoi  Vorwort  det  Werkes  tod  Palmer.  nkti  Erwähnang  geschehen  ist,  wofftf  ich 
iha  na  Verieihang  bitte,  war  weder  Unwissenheit  noch  Absicfal  meinerseits,  sondern  lediglich 
ein  Act  der.angenblicklichen  Vergesslichkeit. 

Akudca.  MMStMelirift.    Mal  -  Jvnl  18U.  U 


Digitized  by  VjOOQIC 


274  Troxlen  DoetoijabiMan. 

Wenn  unter  der  Rabrik  „Zur  Padagogfik  auf  deutschen  Univer- 
sitäten** solche  Mittheilungen  an  diese  Zeitschrift,  das  Centrum  unserer  Uni- 
Tersitflten,  eingeschickt  werden  und  die  rerehrliche  Redaction  dieser  Zeit- 
schrift diesen  Gegenstand  unterstötzt,  dann  geschähe  meiner  Meinung  nach 
etwas,  wodurch  allein  die  Pädagogik  aus  ihrer  bisherigen  dunklen  Stellang 
herausgebracht  werden  könnte,  auch  etwas  nicht  ganz  Unbedeutendes  im 
Interesse  der  Regierungen,  ganz  besonders  aber  im  Interesse  Derer,  welche 
sich  zu  Lehrern  dieser  Wissenschaft  berufen  glauben  und  diesem  Rerufe  fol- 
gen. Ich  werde,  wenn  die  verehrliche  Redaction  es  erlaubt,  Aber  die  Lage 
der  pädagogischen  Studien  an  der  Kieler  Universität  nach  dem  angegebenes 
Schema  einen  getreuen  Bericht  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
unter  dem  Titel:  „Zur  Pädagogik  auf  deutschen  Universitäten**  fiefem*). 

Kiel  den  1.  Juni  1853. 

G.  F.  Tliaulow, 

aaMerordratlicher  Profenor  der  Philofopiiie. 


lY. 

Troxiers  DoctoijoUllom. 

Gleichzeitig  mit  einem  ähnlichen  Feste  zu  Ehren  Sehuberls  in  Man- 
chen fand  die  genannte  seltene  Feter  zu  Bern  statt;  denn  am  7.  April  1803 
wurden  Troxler  und  Schubert  in  Jena  promovirt.  Es  wird  mir  wohl  gestaltet 
sein,  mit  einigen  Zeilen  des  hochverdienten  Jubelgreises  zu  gedenken,  um 
so  mehr,  da  die  Zahl  Derjenigen,  die  den  Wendepunkt  zweier  Jahrhmderte 
und  seine  Bedeutung  in  Politik,  Poesie  und  Philosophie  selbst  erlebten, 
immer  mehr  gelichtet  wird.  Sank  doch  erst  unlängst  mit  Ludwig  Tide  eine 
ganze  lebendige  Chronik  jener  Zeit  hinab,  die  uns  höchstens  eine  zurück* 
gelassene  Selbstbiographie  ersetzen  würde. 

Ignaz  Paul  Vilalis  Troxler  ist  den  17.  Augost  1780  in  Bemmfinster, 
einem  seines  Stifters  wie  der  ersten  schweizerischen Budidraeker^  wegen 
berühmten  Orte  im  Kanton  Luzern,  geboren.  Seine  Eltern  waren  Leopold 
Troxler,  ein  Handelsmann,  und  Katharina  geb.  Brandstetter.  Frühe  des  Vaters 
beranbt,  verdankte  er,  wie  so  viele  der  bedeutendsten  Männer,  Eniefanng 
und  Lebensgifick  seiner  treflfliehen  Mutter.    Seine  höhere  Bildung  «npfing 


*)  Die  Redflclion  erklärt  fich  mit  VergnfigeD  bereit,  fär  die  rorfltebeinleii  WftiiNhe  AOef, 
was  ifl  ihren  Krflften  steht,  tn  than.    Der  Terheifione  Bericht  ist  sehr  willkommeo. 

Dr.  Lang. 
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er  in  dea  CoUegien  Solothoni  und  Luzero,  wo  zamal  der  freidenkende  Ez- 
Jesail  Regia  Krauer,  der  Uebersetzer  Virgils  und  Verfasser  mehrerer  Theater* 
stocke,  und  Thaddios  Müller,  der  Freund  Wessenbergs,  günstig  auf  den 
Jüngling  einwirkten.  In  seinem  Curriculum  vitae  bezeichnet  Troxler  seinen 
Uebergang  vom  ScbuUeben  ins  öffentliche  und  akademische  mit  folgenden 
Worten:  ,,6ymnasiom  Lucernense  frequentavi,  Historiae,  Mathesi,  Rhetoricae, 
Poesi  ac  Philosophiae  dedi.  Pluries  mihi  contigit,  praemia  quae  a  Senatu  in 
litemrio  certamine  praestantioribus  exposita  sunt,  reportare.  Ab  rerum 
inversione  perturbata  patria  Mosae  sub  diroHartis  imperio  contabuere,  cum 
Gallis  contra  pagos  Helvetiae  interiores  Austriacis  et  Russis  bellum  facien- 
tibus  regiones  patemae  inundarentur.  Nondum  annos  ad  arma  ferenda  rei- 
pnblicae  lege  statatos  attigeram,  cum  concives  me  munere  Commissarii  ad 
rem  militarem  fungi  voluere,  postea  praefectus  pagi  Lucernensis  Vincentius 
Rüttiasann,  vir  snmmo  ingenio  et  pondere,  voluit,  ut  sibi  ab  epistolis  essem. 
Per  plures  menses  hoc  munere  functus  eram,  cum  tranquillitate  reyertente 
in  Patriam'  studiorum  amor  me  recepit  et  praecipue  naturae  Studium  mihi 
ita  arrisit,  nt  auspicia  initi  curriculi  sat  faventis  despicerem/* 

Troxler  besuchte  zunächst  Jena  1799 — 1803.  Die  Zeitwende  vom  vori« 
gen  zm  jetzigen  Jahrhundert  war  die  Glanzperiode  Jena's,  und  die  Eingangs- 
feier des  Jahrhunderts  zugleich  die  Säcularfeier  der  Hodischule.  Troxler  war 
noch  80  glücklich,  den  Sitz  deutscher  Poesie  —  Weimar  — ',  den  Sitz  deut- 
scher Philosophie  —  Jena  —  in  seiner  höchsten  Blülhe  zu  sehen.  Er  sah 
zwar  Fichte  noch,  konnte  ihn  aber  nicht  mehr  hören;  dagegen  zihlte 
Schelling  den  jungen  Schweizer  zu  seinen  vertrautesten  und  vor- 
züglichsten Schülern.  Um  jene  Zeit  trat  auch  Hegel  auf  und  las  über 
Logik;  aber  das  Collegium  löste  sich  auf,  da  nur  Wenige  wie  unser  Jubi- 
lar und  Friedrich  Schlosser  CCoethe's  Neffe,  f  22.  Jänner  1831)  dem  Vor- 
trag za  folgen  vermochten.  Diese  setzten  sich  dann  mit  Hegel  in  Privat- 
beziehung. Zu  Lehrern  hatte  T.  ausserdem  Lenz,  Ratsch,  Voigt,  Göltling, 
Loder,  Froriep,  Stark,  Himly  (der  hinwieder  T*s.  Schüler  in  der  Naturphilo- 
sophie wurde),  Grüner,  Succow,  Bernstein,  Hufeland,  auch  Schlegel,  —  zu 
Hitschülern  Fries,  Krause,  Gabler,  Schubert  u.  s.  f. 

Der  Stoff  seiner  Doctordissertation  kündigt  sich  in  ihrem  Titel  an: 
„Dissertatio  sistens  primas  lineas  theoriae  Inflammationis,  Suppurationis  et 
Gangraenescentiae^^  Die  von  ihm  vertheidigten,  etwas  paradox  klingenden 
Thesen  lauteten  (charakteristisch  für  T's.  stets  zum  wissenschaftlichen  und 
politischen  Kampf  gerüstet  gewesenen  Geist): 

Improprie  medicinae  scopum  in  restituenda  sanitate  versari  dicunt. 

Omnis  causa  morbi  in  organismo  posita  est.  —  Febris  non  est  morbus. 

Iris,  flos  e  summo  animalis  culmine  evolutus  neque  mediale,  neque  im- 
mediate  a  luce  irrilatur« 
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Contractio  Indus  Tulgo  et  hucusqae  sie  dicta  est  expaosio,  et  id,  qnod 
expansio  vocatur,  est  contractio. 

Galvanismas  jam  ab  antiqaissimis  temporibus  in  arte  medica  adhibitus 
est,  latuit  sub  Sebaceis. 

Membrana  pupillaris  qua  talis  nulla  existit,  neque  exstitit  nnqnam,  nisi 
in  oculis  anatomicorom. 

Das  Doctordiplom  ist  noch  „auctoritate  sacrae  caesareae  majestatis 
Francisci  II.  imperatoris  Roniani  et  Germanici  augustissimi^^  unter  detn  Rec- 
lorat  des  unsterblichen  Karl  August,  unter  dem  Prorector  Voigt,  dem  Decaa 
Grüner  ausgefertigt.  Nach  Jena  wurde  noch  Göttingen  besucht,  Blumen- 
bach,  Bouterweck,  Heeren  u.  A.  gehört.  Gleichzeitig  trat  T.  als  Schriftstel- 
ler auf  und  zeigte  schon  frohe  seine,  die  Philosophie  und  das  Natnrstodiam 
vermittelnde  Richtung.  Seine  ersten  Schriften  waren :  „Ideen  zur  Grundlage 
der  Nosologie  und  Therapie  (Jena,  1803);  „Prüfung  der  bisherigen  Lehre 
aber  die  Bewegung  der  Iris  mit  einer  neuen  Ansicht  über  diese  Bewegung'*; 
„EfDorescenz  des  Auges^';  „über  das  Verschwinden  gegebener  Gegen- 
stande innerhalb  des  Gesichtskreises^';  „Präliminarien  zur  physiologischen 
Optik'';  „Versuche  in  der  organischen  Physik"  (Jena  1804)  u.  s.  t 

Ueber  Wurzburg,  wo  er  bei  seinem  Heister  Schelling  einige  Zeit  ver- 
weilte, ging  nun  Troxler  nach  Wien;  daselbst  erfreute  er  sich  an  der  Seile 
des  berühmten  Malfatti  einer  grossen  medicinischen  Praxis.  Die  schönste 
Zeit  seines  Lebens  widmete  er  aber  in  wissenschaftlicher  wie  in  politischer 
Beziehung,  als  Arzt  —  Lehrer  —  Volksredner  —  Publicist,  seiner  Heimath, 
der  er  treu  blieb,  obwohl  ihn  wiederholte  Berufungen  —  wie  von  Berlin 
und  Freiburg  aus  —  in  glänzendere  Verhaltnisse  zu  ziehen  versnchteiL 
Wir  haben  gerade  über  T's.  Jugendzeit  genauere  Daten  beigebracht,  da  sie 
bisher  nur  entstellt  oder  unbekannt  waren.  Richtigere  Nachrichten  sind 
über  T*s.  spätere  Wirkungszeit  bekannt,  wiewohl  bei  Weitem  noch  locken- 
baft;  denn  an  vielen  Stellen  der  neuern  Schweizergeschichte  wird  sein  Name 
erst  später  lesbar  werden.  Seine  Thfitigkeit  für  die  geliebte  Heimaifa  wah- 
rend des  Congresses  in  ,Wien,  sein  Streben  als  Professor,  aber  auch  sein 
Leiden  in  Luzern,  sein  Bund  mit  Zschokke  und  Auftreten  an  der  Spitze  des 
Lehrvereins  in  Aarau,  seine  Laufbahn  in  Basel,  seine  Thatigkeit  mit  Riederer, 
Snell,  Kasthofer  u.  A.  im  Ausschuss  des  Nationalvereins ,  sein  Aufenthalt  m 
Bern  werden  reichen  Stoff  zu  der  Selbstbiographie,  die  in  nächster  Zeit  zu 
erwarten  steht,  liefern.  Troxler,  der  Prophet  seines  Volkes,  der  die  Verfas- 
sungsreform von  1830,  den  neuen  Bund,  die  eidgenössische  Hochschule  vor 
Allen  verkündigt  hat,  der  unermüdete  Volksführer,  der  stets  schlagfertige 
Verfechter  der  Volkssouverainetat  und  Bundesreform  auf  der  Tribüne  wie 
in  der  Presse,  der  Troxler,  der  —  dem  deutschen  Fichte  gleich  —  in  einem 
wichtigen  Augenblicke  den  philosophischen  Katheder  verliess,  um  Reden  an 
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das  schweizerische  Volk  wie  jener  an  das  denfsche  zn  halten,  ist  von  eben  sO 
hoher  Bedeutung  wie  der  Gelehrte*  Sein  System  ist  bekannt;  die  mensch* 
liehe  Seele  ist  ihm  Spiegel  der  Welt.  Er  war  stets  Selbstdenker 
and  begndgte  sich  nicht  damit,  ein  Paar  CoUegienhefte  mit  den  Paragraphen«« 
Ueberschriften  eines  fremden  Systems  zu  fällen. 

Das  Fest,  welches  die  Hochschute  Bern,  yertreten  in  ihren  Professoren 
and  Docenten,  zu  Ehren  des  Jubilars  beging,  war  von  ungewöhnlichem  Ein-r 
dmcke.  Es  war  ein  Friedensfest.  Wenn  man  einen  Greis  in  seiner  Mitte 
sieht,  der  so  standhaft  gekimpft  und  nun  mit  veridärter,  versöhnter  Seele 
auf  die  Jängern  blickt  und  gleichsam  mit  allen  Gegnern  an  seinem  Festtage 
Frieden  schliesst,  dann  muss  wohl  in  der  kiltesten  Brust  das  Gemuth 
erwarmen.  Die  Hodischule  Jena  hatte  zur  Erhöhung  der  seltenen  Feier  das 
Diplom  erneuert:  „condendae  medicinae  phiiosophicae  praesuU  ejusque  mul«» 
toinm  annomm  experientia  comprobatori ,  Helvetiae  salntis  publicae  pro- 
pognatori  infattgabiii,  in  rebus  ecclesiasticis  fidei  christianae  intactae  indefesso 
defensori,  in  tota  vita  et  publica  et  private  alavonim  Helvetiae  virtutis  et 
Borum  exemplo  clarissimo/^ 

Das  Begleitschreiben  lautet: 

„Die  medicinische  Facultat  der  Universität  Jena,  welche  mit  treuer  Liebe 
alle  ihre  ehemaligen  ZögHnge  am  so^  mehr  umfasst,  je  mehr  sie  selbst  durch 
glorreiches  Wirken  derselben  sich  geehrt  ffihU,  gedenkt  mit  der  grössten 
Theihahme  des  Tages,  an  welchem  Sie  vor  nunmehr  fünfzig  Jahren  zum 
Priester  deijenigen  Wissenschaft  eingeweiht  wurden,  welcher  Sie  Vorzugs« 
weise  Ihr  Leben  gewidmet  und  in  welcher  Sie  neben  den  Verdiensten  um 
das  besondere  Vaterland  als  Stern  erster  Grösse  gegUnzt  und 
dadurch  Ihren  Ruhm  bis  in  die  fernsten  Regionen  und  Zeiten 
verbreitet  und  gesichert  haben.  Indem  die  Pacultät  sich  der  Jubel* 
feier  des  7.  Aprils,  welche  Ihr  dankbares  Vaterland  Ihnen  för  fünfzigjähriges 
gedeihliches  Wirken  in  der  Wissenschaft  und  im  Leben  weiht,  anzuschlies« 
sen  wünscht,  beehrt  sie  sich,  Ihnen  in  der  Beilage  das  erneuerte  Doctor- 
diplom  mit  dem  Wunsche  zu  übersenden ,  dass  Familie  und  Vaterland  sich 
noch  lange  der  Thatigkeit  eines  Mannes  erfreuen  mögen,  dessen  Name  in 
den  Annalen  der  Schweiz  den  Heroen  der  Geschichte  beigesellt  ist.  Die 
medicinische  Facultat*    Dr.  A.  Kies  er,  d.  Z.  Prodecan. 

Aus  dem  Begläckwönschungsschreiben  der  Hochschule  Bern,  der  T.  seit 
neunzehn  Jahren  angehört,  heben  wir  folgende  Steile  heraus:  „Sie  haben, 
terehrtester  Herr  Collega,  auf  Ihrem  Lebensgange  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, die  Wahrheit,  soweit  sie  der  Einzelne  erkennen  mag,  zu  vertheidigen, 
i&r  Freiheit  und  Menschenrechte  muthig  zu  kämpfen,  Erziehung  und  Lehre 
ni  vert>essern,  das  Volk  geistig  zu  erregen  und  zu  heben.  Sie  haben  hier- 
bei eines  Ihrer  Ideale,  welche  Ihnen  vorgeschwebt:  grössere  Einheit  der 
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Sehwoiser-BotidesstafttM  d«roh  vom  Volke  gewiUte  Utk«,  ia  dos  Leb« 
treten  sehen.  —  Als  die  Sterne  Ihrer  Jugend  aufgingen,  soUossen  Sie  rick 
mit  Begeisterung  einer  glünzenden  Pbilosophenschule  an,  wdcke  mit  IciUiBer 
Zuversicht  das  Rfithsel  der  Welt  und  des  Lebens  zu  lösen  unleniahm  aod 
halfen  an  der  Aufgabe  mitarbeiten,  welche  jener  Zeit  gegeben  war.  Nach* 
dem  Sie  tiefer  in  die  Probleme  des  Geistes  und  der  Netnr  eingedrungen, 
erkannten  Sie,  dassdasLoos  des  Menschen  auf  der  Erde  nicht  das  absolute 
Wissen  der  Wahrheit,  sondern  deren  stufenweises  Erkennen  sei  und  dan 
neben  dem  Geiste  auch  dasGemOth,  neben  dem  Wissen  das  Ahnen,  nebea 
dem  Besitz  des  Geringern  auch  die  Hoffnung  des  Hohem  ihre  Berechti- 
gung habe.** 

Der  Festabend  war  ein  höchst  wohltbuender  und  schöner,  durch  geist- 
reiche Toaste  gewörzt,  durch  die  Gegenwart  unseres  neuen  ausgezeichoelea 
Brziehnngsdirectors  Bändelt  er  verherrlicht.  Der  Jubilar  selbst,  der  geistig 
noch  immer  frisch  heule  wie  verjflngt  war,  hat  ein  „Gaodeamus**  gedichtet, 
das  in  der  Professorenrunde  munter  ertönte  und  das  wir  hi<Hr  zum  Schlosse 
nebst  einer  freien  Uebersetzung  mitlheilen  wollen.  Möge  es  den  zahlreidiaa 
Freunden  T*s.  in  Deutschland  eine  freundliche  Erinnerung  sein. 


Gaudeamas,  oHm  qui 
Joveaes  eraaiDsl 
Seaiom  nos  tetigit, 
Sed  aeqmqaam  domoit. 
Ergo  gaadeaaiusl 


Auf,  oad  weekt  die  Jageadlvst 
In  dem  Harzen  wieder. 
Ist  das  Haupt  um  aack  gebleicht. 
Blieb  das  Hers  doch  uagebengt, 
Draal  ertOat,  ihr  Lieder! 


Vivat  academial 
Vivant  professoresi 
Et  qni  coaetaaeif 
Nobis  joncti  stadiis 
Restaat  aaditores. 


Hoch  die  Uoiversilit, 
Hoch  die  Herrn  Docenten! 
Und  was  Übrig  noch  cur  Stand* 
Ans  dem  frohen  Jugendband 
Blieb  an  Mitstudeuten. 


Pereat,  qai  litteras 
Odit  qnalis  —  qoantasl 
Absit  et  tenebrio 
Et  cum  pseadosoeio 
Omnis  firüfantosl 


Pereat,  wer,  gross  und  klein. 
Vor  dem  Licht  ans  stehet, 
Wer  ans  in  der  Tagend  Sdieia, 
In  du  treue  Hers  hinein 
Schwiadelhaber  siet. 


Omais  yita  brevis  est, 
Nostra  plus  qaam  brevis; 
Nimka  velocibas 
loopiaa  passibas 
Mors  ädert  graadaevis. 


Kurses  Menschenleben,  «—  wir 
Leben  dich  so  gerne; 
Tod,  0  zUgle  deinen  Flog, 
Immer  kommst  da  frtth  genog. 
Bleib  den  Frohen  lerne! 
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Ottm  lornan?  Ihr  wol  AU'  sentobw? 

Aagn  IrakoBi  oorpara  M«iiclier  ftad't  deo  AUmi  katuo, 

Ast  naiar««  debila  Oder  hal  den  Lebenstraam 

Alte  ttO0  Mdyere.  Schon  vertaoschi  aii  Ob«ii. 

Soli  Deo  glorial  Habe,  lieber  yater.  Dank, 

Nos  hocusque  stamns;  Der  du  ans  erhalten  1 

Seoium  nos  tetigit,  Ist  das  Raupt  nns  auch  gebleicht, 

Sed  nequaquam  domuit,  Blieb  das  Hera  doch  ungebeugt, 

Ergo  gaudeamus  !  Und  —  wir  sind  die  Alten  I 

Möge  das  Lied  unter  ehrwürdigen  bemoosten  Hfiuptern  populär  werden, 
la  welchem  Behufe  wir  es  hier  mittbeilen. 

Bedenken  wir^  dass  die  ganze  Richlung  der  Zeit  auf  einen  Band  den 
Philosophen  und  des  Naturforschers  hindrängt^  dann  Terebreaü  wir 
k  Trojdera  Laufbahn  ein  Symbol  dieser  Zukunft. 

Bern,  1853. 


V. 

GontqHMideiE. 


X  Kiel,  den  14.  April  1853.  on^mmmgtmo  Meiner  Correspondena  voü 
vorigen  Monat  habe  ioh  einen  kleinen  Nachtrag  betsafAgen«  Die  seit  der* 
lelben  verflossenen  Wochen  haben  uns  einige  theils  erwartete,  Iheils  niohl 
erwartete  Ernennungen  und  Aussichten  gebracht,  welche  unser  Katalog  IBr 
die  Sommervorlesungen  durch  seinen  verspäteten  Abdruck  bereits  benutsea 
konnte.  Das  Gesetz-  und  Ministerialblatt  för  das  Herzogtbum  Holstein  vom 
1.  April  d.  J.  meldet  jetzt  nicht  bloss,  was  ich  fräher  bereits  als  gewiss 
mitlheilte,  dass  der  bisherige  ausserordentliche  Professor  des  Rechts  an  der 
Universität  Jena  und  Beisitzer  des  Schöppenstubles  Dr.  Wilh.  Girtanner 
zum  ordentl.  Professor  der  juristischen  Facultat,  insbesondere  für  das  römi- 
sche Recht  ernannt  sei,  sondern  bestätigt  auch  die  früher  nur  gerüchtweise 
mitgelheilte,  und  neulich  von  uns  noch  bezweifelte  Ernennung  des  frühem 
königlich  hannoverischen  Archivsecretärs  Gustav  Zimmermann,  Ritters  des 
Dannebrog- Ordens,  zum  ordentl.  Professor  der  Staatswissenschaften  an 
Ravit*s  Stelle.  Beide  haben  hier  bereits  Wohnungen  gemiethet  und  werden 
schon  im  nächsten  Semester  ihre  Vorlesungen  beginnen.  Ausserdem  ist  der 
seitherige  Privatdocent  der  Medicio  an  unserer  Universität  Dr.  med.  Georg. 
Philipp  Emil  Kirchner  zum  ausserordentL  Professor  der  medicinischen 
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Facallity  Tornehiolich  für  die  Höilmittellehre  und  die  pbaimacmitooheii  Wis- 
Seilschaften  ernannt  worden.  Ein  sehr  langes  Versdgem  der  Befördernng 
and  tflchtige  Begabong  lassen  diese  Ernennung  als  eine  volIkonraieB  gerecht- 
fertigte erscheinen.  Auch  unsere  Klinik  scheint  endlich  einer  definitiven 
Besetzung  entgegensehen  zu  dürfen.  Einem  sehr  gut  begrQndelen  Verneh- 
men nach  hat  der  bisherige  Stadt-Lazaretharzt  Dr.  Götz  in  Danzig  eineo 
Ruf  als  Director  der  hiesigen  Klinik  erhalten  und  soll  geneigt  sein,  den  Ruf 
anzunehmen,  wenn  er  auch  noch  nicht  im  nächsten  Semester  die  Leitung 
des  Krankenhauses  fibernehmen  kann.  Seine  in  Aussicht  stehende  Acquisition 
wird  als  eine  sehr  glückliche  bezeichnet  und  ermuthigt  unsere  Hoffnung, 
bald  mit  ähnlicher  Genugthuung  von  der  Erfüllung  anderer  Lücken  an  unserer 
Universität  berichten  zu  können. 

o.  Jena,  Anfangs  Juni.  CLei«t.  Neue  univenitatsbanten.)  Der  hierher  berufene 
Hofrath  Leist,  der  leider  krank  hier  eintraf,  theilt  sich  mit  Professor  Cham- 
bon  in  die  Hörer  der  Institutionen.  Er  hat  bereits  am  27.  Mai  seine  öffent- 
liche Antrittsrede  in  der  Aula  gehalten  und  dazu  durch  ein  Programm  „Ob- 
servationes  ad.  Fr.  70.  §.  1.  de  acquirenda  vel  omittenda  hereditates  i2  S. 
in  4.,  eingeladen«  —  Ausser  dem  bereits  weit  vorgeschrittenen  beträchtlichen 
Anbaue  an  dem  Grossherzogl.  Landkrankenhause  zur  Erweiterung  der  Uini- 
ichen  Räume  ist  auch  der  Bau  eines  neuen  anatomischen  Theaters  geneh- 
migt, so  dass  die  medicinischen  Anstalten  einem  neuen  Aufschwung  entgegen- 
sehen. Höchst  wahrscheinlich  ,  wird  nach  Vollendung  der  neuen  Anatomie 
das  physiologische  Institut  in  demselben  Gebäude  die  entsprechende  Stelle 
fnden,  wie  es  die  Natur  der  Sache  erheischt. 

/I.  Leipzig,  Anfang  Juni.  (Freqaeas.  PersoMlverftndcraDgen.  Die  handsckriftlfcbei 
Kiwerlraagea  Tisdieini^rfii  aaf  Beiner  neaeftten  orientiilischeB  ReiM.)      DaS    SO    obOU    erschienene 

Personalverzeichniss  unserer  Universität  weist  eine  Frequenz  von  794  Stu« 
direnden  in  diesem  Sommerhalbjahr,  und  damit,  wieder  ein  Steigen  derselben 
um  8  gegen  das  vorige  Semester,  nach.  Charakteristisch  sind  dieVerschie* 
denheiten  der  Frequenzverhäitnisse  beider  Halbjahre  in  den  verschiedenen 
Facultäten.  Der  meiste  Zuwachs  trifft  die  medicinische  mit  13;  die  theolo* 
^sche  und  die  juristische  gleichen  sich  gegenseitig  aus,  jene  hat  7  weniger, 
diese  eben  so  viel  mehr;  ausserdem  hat  sich  in  dem  Studium  der  Natur- 
wissenscha Aen ,  der  Mathematik  und  der  Philologie  die  Frequenz  um  je  3 
vermehrt,  dagegen  bei  den  Chirurgen  um  6,  bei  den  Cameralisten  um  3, 
bei  den  Pilosophen  und  Pädagogen  um  je  2,  bei  den  Pharmaceuten  um  je 
i  vermindert  Diese  Ziffern  sind  an  sich  zu  klein,  um  daran  Weiteres 
knüpfen  zu  können.  Indess  verdient  zweierlei  allerdings  Beachtung:  zuerst 
das  erfreuliche  Factum  eines  wieder  beginnenden  Steigens  der  Gesammt- 
frequenz,  deren  mehrere  Semester  hindurch  bisher  stattgefuudenes  Sinken 
bekanntlich  zu  sehr  widerwärtigen  Termnthungen  und  Verdächtigungen  Anlass 
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gegeben  hatte,  die  nun  hoffentlich  yerstammen  werden;  sodann  das  fernere, 
dass  gerade  die  Zahl  der  Aaslinder  —  welche  überhaupt  schon  seit  vorigem 
Sommer  im  Steigen  war  —  im  laufenden  Semester  sehr  ansehnlich  im  Ver- 
baltnisse sur  Gcsammtzahl  sich  vermehrt  hat.  Sie  betrug  im  Sommer  1852 
aber  26Vi  pCt.  der  Gesammtzahl,  im  vorigen  Winter  schon  nahe  an  277,  pCt 
and  gegenwärtig  bereits  über  30pCt.  (241).  Am  bemerkenswerthesten  ist 
bei  den  einzelnen  Facaltaten  die  Steigung  in  der  medicinischcn  auf  173,  eine 
Zahl,  die  seit  12  Jahren  nur  ein  einzigesmal  (im  W.  IS^Vso  ^^  3)  Aber- 
stiegen worden  ist.  Verhftitnissmassig  ist  auch  die  Vermehrung  der  Philo- 
logen nicht  unbeträchtlich,  und  diese  beiden  Zahlenerhöhungen,  in  Verbindung 
mit  einer  gleichen  in  der  juristischen  Facultät,  dürfen  nicht  mit  Unrecht  als 
wesentlich  mit  durch  die  in  der  letzten  Zeit  in  diesen  Fächern  erfolgten 
Neuberufungen  herbeigeführt  gelten.  Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  Sie 
mir  eine  Beobachtung  allgemeinerer  Art  einzuschalten,  die  ich  bei  Vergleichung 
der  allgemeinen  halbjährigen  Frequenzübersichten  der  A.  M.  S.  gemacht  habe. 
Diesen  zufolge  (und  zwar  unter  Reduction  der  von  Ihnen  gegebenen  Ge- 
sammtzahlen  auf  die  Totalsumme  der  gleichen  Anzahl  von  Universitäten 
in  den  verschiedenen  Halbjahren)  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahl  der 
—  Semester-aus  Semester-ein  —  studirenden  Theologen  und  Juristen  in  den 
?ier  Semestern  vom  W.  IS^/^i  bis  S.  1852  schwankend,  die  der Mediciner 
aber  in  stetem  Steigen  begriffen  ist.  Der  Letztern  gab  es  nämlich, auf 
denselben  2t  Universitäten 

im  W.  18"A,     2749, 

im  S.  1851        2796, 

im  W.  16"A,    2888, 

im  S.  1852  3009, 
eine  Thatsache,  die  aus  der  Zeitrichtong  der  Wissenschaften  ihre  gutd 
Erklärung  findet.  —  In  dem  Lehrerpersonale  sind  seit  meinem  letzten  Be« 
riebt  mehrere  Aenderungen  vorgegangen.  Durch  den  Tod  verlor  die  Uni- 
versität einen  ihrer  verdientesten  Veteranen,  den,  allerdings  schon  seit  eini- 
ger Zeit  in  Ruhestand  getretenen,  aber  trotz  78jährigen  Alters  noch  immer  ver- 
kältnissmässig  sehr  rüstigen  Botaniker  Dr.  Schwägrichen,  der  sich  als 
langjähriger  Lehrer  an  der  Universität  eine  schwerlich  zu  berechnende  Zahl 
von  Schülern  und  in  ihnen,  durch  sein  väterliches  Wohlwollen,  gewiss  eben 
so  viel  Freunde  erworben  hat.  Neu  habilitirte  sich  in  der  philosophischen 
Facultät  Dr.W.  Knop  am  29.  April  durch  Vertheidigung  einer  Schrift  „über 
das  Verhalten  einiger  Wasserpflanzen  zu  Gasen^^  Es  steht  demselben,  der 
schon  seit  mebrern  Jahren  als  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  der  hie- 
sigen Handelslehranstalt  fungirt,  der  Ruf  eines  töchtigen  Kenners  seines 
Fachs  zur  Seile.  Dem  Vernehmen  nach  wird  in  Kurzem  auch  ein  neoer 
Frivatdocent  der  Mathematik  sich  habilitiren.  Befördert  endlich  wurde  zum 
ausserordentlichen  Professor  der  Theologie  der  bisherige  Frivatdocent  Lic 

JLUdeoi.  MoMtMchrift.     Mmi  —  Jnal  186S.  M 
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Dr  pb.  Holemann,  der,  früher  Religionslebrer  am  Gymnasiam  za  Zwickau, 
als  Exeget  durch  mehrere  Schriften  sich  vortheilhafl  bekannt  gemacht  und 
in  neuerer  Zeit  eine  kirchliche  Zeitschrift,  das  Sächsische  „Kirchen-  und 
Schuiblatt^S  herausgegeben  hat.  —  Zum  Schlüsse  dieses  Berichts  will  ich 
nicht  unterlassen,  die  Leser  der  A.  H.  S.  von  den  Ergebnissen  der  neuesten 
wissenschaftlichen  Reise  unseres  Tischendorf,  von  welcher  derselbe  zu 
Anfang  Mai  zurückgekehrt  ist,  wenigstens  vorläufig  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Diese  Reise,  deren  Vorhaben,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  in  d.  B.  erwähnt 
worden  ist  *},  galt  gleich  der  frühem  desselben  verdienstvollen  Gelehrten  der 
Aufsuchung  alter,  insbesondere  für  die  biblische  Textkritik  wichtiger  Handschriften 
in  dem  Orient.  Ich  niuss  mich  hier,  indem  ich  im  Uebrigen  auf  die  von 
T.  selbst  jedenfalls  bald  ausgehenden  nähern  Miltbeilungen  verweise,  auf 
eine  kurze  Andeutung  des  Wichtigsten  beschränken,  was  er  auf  dieser  Reise 
an  solchen  Handschriften  erworben  hat.  Am  reichsten  und  bedeutendsten 
ist  seine  Sammlung  griechischer  Handschriften:  es  sind  darunter  von 
einigen  20  Uncialhandschriften  mehr  oder  weniger  umfängliche  Fragmente, 
sowie  11  Pallmpseste.  Eines  der  letztern  mit  Stücken  der  LXX,  nament- 
lich des  Pentateuchs,  das  einige  40  Blätter  umfasst,  soll  aus  dem  5.  Jahrb.  sein, 
ein  anderes,  von  demselben  hohen  Alter,  28  BK  stark,  enthält  Fragmente 
der  Evangelien,  der  Acta,  und  der  Paulinischen  Briefe.  Von  der  Genesis 
enthält  ein  ausgezeichnetes  Undalmanuscript  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts 
42  Vs  Capitel.  Ihm  zur  Seite  steht  eine  Handschrift  für  das  Buch  der  Rich- 
ter und  das  Buch  Ruth,  verfasst  in  der  Hinuskelscbrifl  des  9.  Jahrhunderts, 
unter  Beibehallung  der  dialektischen  Eigenthümlichkeitcn  der  ältesten  Hand- 
schriften. Zwei  Manuscripte,  in  den  Uncialen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben, betreffen  die  Evangelien;  beide  enthalten  das  Evangelium  des 
Lucas  vollständig,  das  eine  nächstdem  noch  das  des  Johannes,  das  andere 
Fragmente  aller  drei  übrigen  Evangelisten.  Unter  den  arabischen  lieber- 
resten  befindet  sich  ein  schönes  Manuscript  von  75  Pergamentblättern  in 
klein  Folio,  dessen  Schrift  noch  an  das  Kufische  anstreift,  mit  den  grossten- 
theils  vollständigen  Briefen  an  den  Timotheus,  au  Tttus,  an  Philemon  und 
an  die  Hebräer.  Es  ist  wahrscheinlich  das  älteste  aller  erhaltenen  arabischeo 
Manuscripte  für  das  N.  T.,  denn  es  wird  nach  sachkundiger  Prüfung  in  das 
8.  Jahrb.  gesetzt.  Die  Annahme  eines  so  hohen  Alters  findet  ihre  Bestäti- 
gung durch  ein  zweites  der  mitgebrachten  Fragmente,  das  ausdrücklich  vom 
Jahre  885  n.  Chr.  datirt  ist.  Unter  den  verschiedenen  syrischen  Frag- 
menten stehen  oben  an  zwei  schon  durch  ihr  hohes  Alter  merkwürdige 
Palimpsestc.  Unter  den  übrigen  Palimpsestcn  ist  auch  einer  von  24  EL, 
über  dessen  ältere  griechische  Minuskelschrift  eine  slavonische  wahr- 
scheinlich kirchliche  gesetzt  ist.     Die  mitgebrachten  Papyrushandscbriftefi 


*)  Im  Febraarbefto  des  1.  J.  S.  86. 
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sind  noch  nicht  naher  gepröR  worden;  von  6  Papyrusrollen  sind  4  koptisch, 
eine  hieratisch,  eine  hieroglyphisch.  Helirere  60  Blätter  und  Blättchen  sind 
mit  griechischen  Schriflzugen  belegt,  6  kurze  Mumienbilder  sind  hieratisch 
beschrieben.  Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  aber  zuletzt  noch  die  reiche 
Sammlung  karaitischer  Handschriften,  grösstentheils  arabisch,  mit  hebrli- 
scher  Schrift,  zum  geringem  Theile  hebräisch.  Sie  umfasst  mehrere  30 
Handschriften,  darunter  23  alttestamentliche  Commentare.  16  dieser  Com- 
mentare  behandeln  den  Pentatench  und  das  Buch  Josua,  7  die  Psalmen,  die 
Klagelieder,  die  Spruche,  den  Hieb,  den  Ezechiel,  Jona  und  Obadja.  Fast 
vollständig  sind  die  Commentare  zu  Josua,  den  Psalmen,  Klageliedern  und 
Hieb;  ausserdem  ist  die  Genesis  am  reichlichsten  bedacht.  Sie  sollen  von 
den  berühmtesten  Auslegern,  namentlich  von  Japhet  stammen.  Femer  er* 
rogen  ein  besonderes  Interesse  4  Midraschim,  die  von  Moses,  von  Abraham, 
von  den  10  Märtyrern,  und  von  Aaron  handeln;  eine  sehr  umfängliche 
Sammlung  karaitischer  Poesieen,  ein  philosophisches  Werk  mit  einer  Logik, 
einer  Metaphysik  und  einer  Physik.  Zu  diesen  karaitischen  Handschriften 
kommen  noch  drei  nichlkäraitische,  von  denen  die  zwei  vollständigsten  tal- 
mudische Rechtsfragen  behandeln;  die  eine  ist  von  1364,  die  andere  von 
1461  datirt.  Sehr  vieles  von  dieser  Sammlung  arabischer  und  hebräischer 
Handschriften  soll  noch  ungedruckt,  aber  der  VeröfTentlichung  sehr  werth 
sein.  Karaitischc  Handschriften  sind  überhaupt  sehr  selten;  in  Deutschland 
existirt  meines  Wissens  noch  gar  keine  ähnliche  Sammlung.  Es  steht  zu 
erwarten,  dass  alle  diese  werthvollen  Acquisitionen  von  Prof.  Tischendorf 
an  die  k.  Sächsische  Regierung  abgetreten  werden,  von  der  sie  wohl,  wie 
auch  T's.  frühere  ähnliche  Sammlungen,  der  hiesigen  Universitätsbibliothek 
übergeben  werden  dürften. 

I.    Prag,  Anfang  Juli.       C^reqnenz.    NatIonalIt»t  n.     Collftgiengfldrr.     D.  Hnas'sche  Ubell.) 

Unsere  Universität  zählt  im  Sommersemesler  1169  Sludirende,  1025  Immatri- 
cuürte  und  144  NichtimmatricuÜrte;  unter  den  Letztem  befinden  sich  30 
Pharmaceulen  und  114  ausserordentliche  Hörer.  Die  Immalriculirten  ver- 
Iheilen  sich  auf  die  einzelnen  Facullälen  dergestalt,  dass  davon  139  auf  dio 
theologische,  466  auf  die  juridische,  306  auf  die  medicinische  und  114  auf 
die  philosophische  kommen.  Die  Verminderung  gegen  das  Winterhalbjahi, 
welche  namentlich  die  juridische  Facultät  zeigt,  röhrt  daher,  dass  sehr  viele 
Sludirende  mit  dem  Wintersemester  ihr  siebentes  Semester  vollendet  haben, 
und  das  achte  nach  gesetzlicher  Erlaubniss  der  Vorbereitung  für  das  Examen 
widmen,  daher  nicht  mehr  als  Inscribirte  erscheinen.  Unter  den  sammtlichen 
Sludirenden  befinden  sich  —  diessmal  bin  ich  die  Anzahl  anzugeben  im 
Stande  —  28  Nicht -Oesterreicher^  also  „Ausländer^^  obwohl  durchgängig 
Deutsche,  davon  4  auf  die  theologische,  1  auf  die  juridische,  12  auf  die 
roedtcinische,  3  auf  die  philosophische  Facultät  und  8  auf  dio  ausserordent» 
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liehen  Zuborer  (meist  wieder  Mediciner)  kommen.  Bei  Weitem  der  grösste 
Tbefl  der  hier  studirenden  nicht-österreichischen  Mediciner  ist  dabei  nicht  mit- 
gezählt, sonst  wurde  sich  die  Anzahl  viel  höher  stellen,  sondern  kommt  gar 
nicht  zur  Kenntniss  der  Universitatsqoästor,  da  dieselben  bloss  Privatissima 
bei  den  betreffenden  Professoren,  meist  Klinikern,  hören,  pnd  sich  gar 
nicht  eigens  dazq  einschreiben  lassen.  Mit  ihnen  kann  man  den  Stand  der 
„Auslander^^  an  der  hiesigen  Universität  auf  50—60  anschlagen.  Die  inlän- 
dischen Studirenden  dagegen  zeigen  eine  bei  Weitem  reichere  Musterkarte 
von  Nsitionalitäten;  es  befinden  sich  darunter  522  Deutsche,  618  Tschechen 
und  Mährer  (wobei  zu  bemerken,  dass  unter  den  „Hährern'^  noch  ein  gut 
Tbeil  Deutsche  sind)  11  Polen,  10  Südslaven,  4  Magyaren,  3  Italiener, 
1  Ruthene.  Die  österreichischen  und  nicht-österreichischen  Deutschen  zusam- 
men machen  also  die  gute  Hälfte  der  Gesammtzahl,  die  Slaven  aller  Stämme 
die  andere  Hälfte  aus.  Dabei  ist  es  interessant,  dass  in  der  theologischen 
(81  gegen  58),  juridischen  (275  gegen  183)  und  philosophischen  Facultät  (80 
gegen  34)  die  Zahl  der  Slaven  gegen  die  der  Deutschen,  in  der  medicinischen 
dagegen  (177  gegen  112)  umgekehrt  die  der  Deutschen  gegen  die  der  Slaven 
uberwieiift.  Unter  den  Pharmaceuten  CiS  und  15)  und  ausserordentlichen 
Hörern  (55  und  55)  ist  die  Anzahl  beider  gleich.  Der  Confession  nach  be- 
finden sich  unter  den  1169  Studirenden:  1048  Katholiken,  15  Protestanten, 
3  nicht-unirte  Griechen  und  103  Juden.  Der  letztern  Confession  gehört, 
da  die  theologische  Facultät  ausser  Anschlag  gebracht  werden  muss,  und 
die  drei  weltlichen  Facultäten  zusammen  genau  1030  Mitglieder  zählen,  ge- 
rade jeder  zehnte  Studirende  der  drei  weltlichen  Facultäten  an.  Da  ich 
schon  einmal  beim  Zifferschreiben  bin,  so  lassen  Sie  mich  noch  eine  hinzu- 
fügen, die  der  Collegiengeld  Zahlenden  und  der  davon  Befreiten.  Sie  ist 
desshalb  nicht  unwichtig,  weil  man  hier  zu  Lande  nicht  selten  behaupten 
hört,  die  Strenge  bei  Entrichtung  des  Collegiengeldes  mache  es  vielen  Stu- 
direnden unmöglich,  Collegien  zu  besuchen.  Sie  mögen  selbst  urtheilen. 
Unter  1169  Studirenden  sind  296  ganz,  142  zur  Hälfte  befreit,  und  nur  731 
entrichten  das  (sehr  niedrig  gestellte)  Honorar.  Das  Institut  der  Stundung 
kennt  man  in  Oesterreich  nicht.  Jener  Vorwurf  gehört  zu  den  vielen,  die  man 
dem  neuen  Studienwesen  in  Oesterreich  ohne  Kenntniss  der  Verhältnisse  vom 
blossen  Hörensagen  zu  machen  pflegt.  Rechnen  Sie  zu  jener  ansehnlichen 
Menge  Befreiter  noch  die  sehr  bedeutende  Anzahl  Derjenigen  hinzu,  welche 
unter  den  Zahlenden  theils  Staats-  theils  Privatstipendien  und  Stiftungen 
geniessen ,  vergleichen  Sie  ferner  das  in  Deutschland  übliche  Honorar 
mit  dem  in  Oesterreich  festgestellten  von  1  fi.  C.  M.  per  Wochenstunde, 
das  beinahe  niemals  überschritten  wird,  und  überzeugen  Sie  Sich  daraus, 
ob  das  Honorar  för  den  Studirenden  wirklich  so  druckend  sein  kann,  als 
es  häufig  hierlandes  und  gerade  von  Seiten  her  geschildert  wird,  die  in 
andern  Rücksichten,  wo  es  nicht  die  Bildung  ihrer  Söhne  gilt,  die  Ausgaben 
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oicht  scheaen.  Ueberhaapt  ist  das  neae  Sladienwesen  in  Oesterretch  ein  Gegen- 
stand, der  Vielen  sehr  unbequem  sein  muss,  wenn  man  nach  der  Neigung 
schliessen  darf,  mit  der  sie  sich  an  demselben  zu  reiben  suchen.  Ein  s6br 
auffallendes  Beispiel  davon  lieferte  vor  Kurzem  die  seitdem  vielbesprochene 
Brochöre  eines  gewissen  Hrn.  Dr.  Georg  Em.  Haas:  ,,Utiber  den  Zustand 
der  österreichischen  Universitäten  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Wiener 
Hochschule,  Augsburg  1853*\ ein  rörmliches Libell,  voll  der  handgreiflichsten  Irr«-, 
thumer  und  der  insolentesten  Verdächtigungen  nicht  nur  desSystems  und  seiner  Er* 
folge,  sondern  der  bei  seiner  Ausführung  betbeiligten  Behörden  und  Personen  bis 
zu  der  über  Angriffe  der  Art  erhabenen  Person  unseres  allverehrten  Herrn 
Unterricbtsministers  hinauf.  Der  Verf.  hatte  dabei  den  Zweck,  wie  er  sagt, 
da  „die  Probejahren^  des  Systems  bald  vorübergegangen  seien,  nach  den 
„Resultaten  des  Preistudienwesens^^  zu  fragen.  Zu  dem  Ende  wandte  er 
sich  aber  bloss  nach  Wien,  da  ihn  doch  die  gewöhnlichste  Statistik  hatte 
belehren  können,  dass  der  Kaiserstaat  ausser  Wien  noch  acht  Universitäten 
habe,  an  deren  sechs  gleichfalls  nach  „Resultaten  des  Freistudienwesens^^ 
zu  fragen  sei,  was  er  aber  entweder  nicht  wusste,  da  sein  eigentlicher  WohU"- 
sitz  nicht  in  Wien,  auch  nicht  in  Oesterreich,  sondern  in  —  Augsburg,  \y  enn 
uns  recht  ist,  zu  suchen  sein  soll,  oder  nicht  wissen  wollte,  was  uns  für 
unsern  Theil  wahrscheinlicher  ist«  da  er  diese  „Resultate'^  zu  seinem  Be- 
weis schwerlich  hätte  brauchen  können.  Hr.  Haas,  dessen  Starke  die 
Beweisführung  überhaupt  nicht  ist  —  man  sagt,  dass  die  philosophische 
Facultfit  in  Wien  davon  ein  Liedohen  zu  singen  wisse  —  wollte  nämlich 
beweisen,  das  Freistudienwesen  habe  durchaus  schlechte  Resultate  gebracht, 
und  zu  dem  Zweck  musste  er  natürlich  alles  Entgegenstehende  weglassen. 
So  sagt  er  z.  B.,  das  neue  System  habe  keine  wissenschaftlichen  Kräfte  aus 
dem  Auslande  bezogen,  wozu  es  freilich  nicht  gepasst  hatte,  Prag  zucitiren, 
wohin  Höfler,  Curtius,  Schleicher,  Purkinje,  Celakowsky, 
Schwanert,  Hahn,  Leonhardi,  Hischler,  Bippart  während  dieser 
Zeit  „von  draussen*^  gekommen,  oder  Gratz,  wo  Ahrens,  Weinhold  und 
Hoffmann,  oder  Innsbruck,  woJul.  Ficker  und  Moy,  oderOlmütz 
(spater  Lemberg),  wo  Kergel,  oder  Krakau,  wo  Jülg,  oder  Pesth, 
wo  der  Münchner  Philolog  Holger  lehren.  So  sagt  er  ferner,  es  sei  eine 
Thatsache,  dass  „im  Verlauf  dieser  Jahre  yiele  angekündigte  Collegien,  weil 
sich  zu  wenig  Hörer  meldeten,  nicht  eröffnet  und  viele  eröffnete  wegen 
Mangels  an  Hörern  nicht  fortgesetzt  werden  konnten^S  wozu  es  wieder  nicht 
gepasst  hätte,  Prag  zu  nennen,  wo  dieser  Fall  wahrend  der  ganzen  Zeit 
nicht  ein  einzigesmal  vorgekommen  ist.  Ferner  sagt  er,  sei  es 
eine  Thatsache,  „dass  die  letzten  Jahre  im  Allgemeinen  zwar  eine  gleiche 
oder  selbst  grössere  Anzahl  Studenten  als  die  frühere  Epoche,  aber  un-^ 
gleich  weniger  Sludirende  zahlten'S  Auch  hier  hatte  er  Prag  nicht 
brauchen  können,  da  sich  hier  bei  den  competenten  Richtern,  den  Pfo-* 
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fessoren,  gerado  das  UTngckchrte  Urtheil  herausgestellt  bat ,  dass  die  Hoch- 
schule zwar  weniger  Studenten  aber  ungleich  mehr  Studirende 
sahle,  als  in  frühem  Jahren.  Kurz  Hr.  Haas  hat,  wie  es  scheint,  sehr  klug 
gethan,  bei  seiner  (unberufenen)  Frage  nach  den  „Resultaten  des  Freistudien- 
wesens'' acht  Universitäten  zu  jgnoriren  und  sich  an  die  neunte  zu  halten, 
die  einige  Wahrscheinlichkeit  versprach,  das  zu  antworten,  was  er  wollte. 
•  Wäre  es  doch  wirklich  kaum  als  ein  Wunder  anzusehen ,  wenn  die  Wiener 
Universität,  die  im  Jahre  1848  die  stärksten  Erschütterungen  empfangen, 
noch  im  Jahre  1852  in  Bezug  auf  Frequenz  und  Fortschritt  ihrer  Hörer 
Nachwirkungen  zu  empfinden  gehabt  hätte.  Zuni  Unglück  für  Herrn  Haas 
aber  kam  er  hier  unrecht  an.  Ein  Paar  Artikel  der  Wiener  Presse,  zuletzt 
sogar  ein  Paar  besondere  Schriften  „Randglossen  zu  etc.  von  U.  S.  W." 
und  ein  anderes  von  dem  Wiener*  Prof.  Frhrn.  v.  Hingenau  haben  die 
gröblichen  Mängel  an  Sachkenntniss  und  richtiger  Beurlheilung  der  Verhält- 
nisse in  dem  Libell  des  Hrn.  Haas  so  grundlich  aufgedeckt,  dass  Jedermann 
einsehen  muss,  Hr.  Haas  hätte  anders  schreiben  müssen,  wenn  er  anders 
gewollt  hätte.  Dennoch  ist  es  einleuchtend,  dass  er  nicht  anders  schreiben 
durfte  als  er  schrieb,  denn  wie  hätte  er  sonst  Ifeweisen  (?)  können,  was 
er  zu  beweisen  sich  vorgenommen  hatte  ^  dass  „die  Resultate  des  Freistu- 
dienwesens'^  darthälen,  dasselbe  tauge  nichts?  Genug,  wenn  Hr.  Htias  noch 
unter  dem  alten  österreichischen  Systeme  studirt  hat,  so  macht  er  seinem 
dort  empfangenen  Unterricht  in  der  Logik  besondere  Ehre.  Er  weiss  genau, 
was  er  zum  Beweis  brauchen  kann  und  was  nicht  —  das  Letztere  verschweigt 
er.  Ist  es  seine  Schuld,  wenn  gerade  das  Unbrauchbare,  Verschwiegene 
das  Wahre  Ist?  Hoffen  wir,  dass  solche  Gegner,  die  auf  jedem  Schritte 
absichtslose  oder  absichtliche  Unkenntniss  beweisen,  der  guten  Sache 
unserer  Studien  nicht  schaden  werden.  Wir  sind  weit  entfernt,  dieselben 
für  unverbesserlich  zu  halten,  aber  um  sie  zu  verbessern  müssen  bessere 
Männer  kommen,  die  wir  holTentlich  eher1)ei  uns,  als  im  Domicil  des  Hrn. 
Haas  finden  werden. 

Or.     Briangen,     3.     Juli.       (FrequemvcrhaUnUse.    FenoiiMien.    Fleisti   der  StndircndfB.) 

Seit  Jahren  macht  sich  in  den  Frequenzverhältnissen  unserer  Universität  ein 
massiges  Steigen  bemerkitch,  welches  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  die 
Zahl  der  hier  studirenden  Ausländer  sich  mehrt.  Vor  ungefähr  drcissig  Jah- 
ren hatten  wir  gegen  500  Studirende,  mehr  als  je  sonst;  hauptsächlich  in 
Folge  der  Verlegung  der  Hochschule  F^andshut  nach  München  verringerte 
sich  diese  Zahl  in  den  dreissiger  Jahren  ungefähr  bis  zu  230.  Der  jüngst 
uusgegelTene  Personalstand  weist  431  Studirende  nach,  9  mehr  als  der  des 
Wintersemesters.  Von  diesen  studiren  204  Theologie,  und  unter  diesen 
befinden  sich  wiederum  Viele,  welche  mit  der  Theologie  das  Studium  der 
Philologie  zu  verbinden  erklärt  haben.  Diesem  Entschlüsse  bleiben  jedoch 
Wenige  treu;  die  meisten  wenden  sich   bald  dem   einen  oder  dem  andern 
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dieser  Ficher  mit  Bntschiedenheit  zu,  wenn  gleich  der  sehr  wünschenswerthe 
F»II  nicht  selten  ist,  dass  von  verschiedenen  Theologen  philologische,  von 
Philologen  theologische  Collegien  mit  lobenswerther  Theihiahme  fortgehort 
werden.  Juristen  zahlen  wir  136,  llediciner  61,  Philologen,  Philosophen 
u.  s.  w.  23,  Pharmaceaten  7.  Unter  diesen  befinden  sich  90  Auslfindor, 
nimlich  72  Theologen,  von  denen  4  zugleich  Philologie  studiren,  5  Juristen, 
4  MediGiner,  1  Philosoph,  7  Philologen,  1  Pharmaceut.  Im  Lehrerpersonale 
hat  sich  nur  die  eine  Veränderung  ergeben,  dass  der  Professor  der  refor- 
mirten  Theologie,  Dr.  Ebrard,  zum  Consistorialrath  in  Speyer  ernannt  wor« 
den  ist.  Der  an  des  seligen  Höfling  Stelle  neu  berufene  Professor  der  prak- 
tischen Theologie,  Dr.  Harnack  ausDorpat  wird  noch  im  Laufe  dieses  Som* 
mers  hier  eintreffen.  Wir  sind  so  glücklich;  unscrn  Studirenden  auch  in 
diesem  Seroester  fast  ausnahmslos  das  Zeugniss  regelmässigen  Fleisses  in 
den  frei  gewählten  Collegien  und  eines  sittlich  geordneten .  Wandels  geben 
zn  können.  Eine  gegen  die  Verbindung  Markomannia  verhäagte  Untersuch- 
ang  wird  nach  allgemeiner  Ueberzeugung  durchaus  keine  politische  Schuld, 
sondern  höchstens  eine  absichtslose  Uebertretung  des  Vereinsgesetzes  her- 
ausstellen. 

y.    Hochschule  Bern,  Mai  1853.      (Provisorische  Znständf .    Per^ooftlrerlnsU.    Ver- 

hüiaiss  der  voriMongca  inm  Jahr  1887.)  Ich  muss  fast  befürchten,  dass  Sie  und  man- 
cher Leser  beim  Anblick  dieser  Zeilen  aufblicken  und  sich  fragen:  „Hoch- 
schule Bern?  Besteht  diese  auch  noch?^^  Es  ist  leider  wahr,  dass  nur  zu 
lange  unentschuldbares  Schweigen  über  sie  beobachtet  wurde.  Dessen- 
angeacbtet  ist  doch  so  Manches  gearbeitet  und  angestrebt  worden,  was  uns 
wohl  hätte  bewegen  sollen,  die  Scheu  vor  der  OeOentlichkeit  oder  auch  eine 
gewisse  Lauheit  zu  überwinden.  Hag  immerhin  das  die  beste  Frau  sein, 
über  die  man  am  wenigsten  spricht,  —  der  Werth  einer  Hochschnle  dürfte 
doch  nicht  mit  gleichem  Hassstabe  zu  messen  sein.  Um  nun  den  schönen 
Kräften,  die  hier  in  einer  Art  Verborgenheit  wirken,  einigermassen  genug- 
ZQtbun,  möge  es  mir  gestattet  sein,  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Zeilen 
zukommen  zu  lassen.  Befürchten  Sie  dabei  ja  nicht,  dass  ich  in  den  ent- 
gegengesetzten Fehler  des  Flanderns  und  Rühmens  verfalle.  Der  Berner  ist 
schlicht  und  versäumt  nicht  gerne  unnöthig  Zeit.  Diesen  Charakter  muss 
Alles  tragen,  was  aus  Bern  kommt,  daher  auch  dieses  Geschreibsel.  Für 
heute  kann  ich  eigentlich  nur  bemerken,  dass  auf  unserer  Hochschule  ein 
peinliches  Provisorium  lastete,  dass  dasselbe  aber  noch  in  diesem  Sommer 
zu  Ende  geht.  Dieses  Provisorium  machte  die  hiesige  Anstalt  fast  verküm- 
mern, indem  die  erledigten  Lehrstühle  nicht  wieder  besetzt,  die  Professoren 
enlmuthigt,  die  Studenten  der  Zukunft  wegen  Ijeunruhigt  worden.  Zumal 
erlitt  die  juristische  Facultät  Verluste  an  Lehrern  und  Schülern :  bekanntlich 
darf  aber  nur  Eine  Facultät  sinken,  sie  reisst  alle  andern  mit  sich  hinab. 
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Damit  soll  den  drei  noch  lesenden  Professoren  dieser  Ablhoilaftg  keineswegi 
zu  nahe  getreten,  im  Gegentheife  Hir  Stret>en,  die  Lficke  mdglicbst  zn  decken, 
mass  anerkannt  werden.  —  An  Professoren  haben  wir  folgende,  theilweise  nicht 
wieder  besetzte  Verloste  erHiten:  Theologische  Facnltat:  Lutz,  prof« 
ord.,  f.  Schneckenburger,  prof.  ord.,  f.  Hundeshagen,  prof.  erd.^ 
mit  Ruf  abgegangen.  Zeller,  prof.  ord.,  mit  Ruf  abgegangen.  Zyro,  prof., 
ord.,  abgegangen,  spater  als  Docent  wieder  eingetreten.  Juridische  Fa- 
cultät:  Ludwig  Snell,  prof.  extraord.,  entlassen.  Wilhelm  Snell, 
prof.  ord.,  f.  Samuel  Schnell,  prof. ord.,  f.  Rheinwald,  prof.  extr., 
abgegangen.  S  t  e  1 1 1  e  r ,  prof.  extr.,  f.  R  e  n  a  u  d ,  prof.  extr.,  mit  Ruf  abge- 
gangen. Herzog,  prof.  ord.,  abberufen.  Philosophische  Facultät: 
Thourel,  p.  extr.,  abgegangieh.  Kor  tum,  prof.  ord.,  mit  Ruf  abgegangen. 
Möller,  p.extr.,  abgegangen.  Volmar^  p;  extr.,  f.  Trechsel,  p.  ord., 
pensionirt*  Hydier,  p.  extr.,  resignirt.  Richard,  p.  extr.,  mit  Ruf  ab- 
gegangen. Schnell,  p.  extr.,  resignirt.  T scharner,  p.  extr.,  entlassen. 
Kasthofer,  p.  extr.,  entlassen.  Lohbauer,  p.extr.,  abgegangen.  —  Ein 
mir  vorliegendes  Verzeichniss  vom  Sommersemester  1837  zahlt  19  theolo- 
gische, 19  juridische,  40  medicinische ,  56  philosophische  Vorträge.  Das 
Verzeichniss  des  laufenden  Sommersemesters  kundigt  an:  14  theologische, 
7  juridische,  35  medicinische,  41  philosophische  Collegien.  In  diesem  Ver- 
hiltniss  hat  selbstverständlich  auch  der  Besuch  abgenommen.  Die  Zahl  von 
ober  250  Sludi^enden  ist  wohl  um  zwei  Fünftel  gesunken.  Hoffentlich  wird 
diesen  Tagen  (|es  Verfalls  ein  neuer  Tag  der  Bläthe  folgen,  denn  die  Hoch- 
schule darf  mit  allem  Vertrauen  auf  den  neuen  Brziehungsdirector  Hm. 
Bandelier  blicken,  einen  Mann  von  hoher  Bildung  und  Achtung  für  die  Wis- 
senschaß. Werden  die  Lucken  ergänzt,  dann  werden  auch  die  vorhandenen 
wackern  Kräfte  mit  neuer  Begeisterung  wirken.  Dass  solche  in  der  That 
vorhanden,  wird  folgende  Zusammenstellung  aufweisen:  lieber  theologische 
Wissenschaften  lesen  die  Prof.  ord.  Immer,  derzeit  Rector  und  gerühmter 
Kanzelredner,  Gelpke  (arbeitet  an  einer  schweizerischen  Kirchengeschichte), 
Wyss,  die  Prof.  extr.  6.  Studer,  Schaffter  und  Docent  Zyro.  —  In 
der  juridisöhen Facultät  wirken  die  Prof.  ord.  Schmid,  Pfotenhanerund 
Leuenberger  (in  Bezug  auf  bernisches  Recht  mit  Erfolg  schriftstellerisch 
thätig).  —  In  der  medicinischen  Facultät,  eine  Zierde  hiesiger  Hochschale, 
lehren  die  Ordinarien  Valentin  (ein  europaischer  Name !),  Vogt,  Demme, 
die  Extraordinarien  Theile^  Rau,  Hermann,  Tribolet,  Fueter, 
Gerber,  Rychner,  Koller,  Anker,  der  Honorarprofessor  Karl 
Emmert.  Die  Meisten  sind  auch  als  Schriftsteller  bekannt.  Ueber  Philosophie 
lesen  die  Professoren  Dr.  Trox  1er  und  Ries,  —  über  Philologie  Prof. 
Rettig,  Jahn,  Docent  Jahn,  —  ober  Aesthetik,  Kunst-  und  Uteralor- 
geschichte  Docent  Dr.  Eckardt,  Verfasser  der  Veriesungeii  über  GötheV 
Tasso  und  Hamlet,  —  Ober  Geschichte  Dr.  Henne,  bekannt   als  Dichter 
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oid  6esehichtsiors6her,  Aber  Mathematik  die  avsgeseicbnelen  Docenten  Dr. 
Weif,  bekannt  als  Astronom,  Ger  wer  und  Schläffli,  über  Nalurwisseu- 
Schäften  B.  S  tu  der,  der  hochverdiente  Geolog,  Brnnner  Vater  und  Sohn, 
Perty,  bekannt  durch  seine  Naturgeschichte,  und  Doccnt  Fischer.  Unter- 
richt im  Zeichnen  und  Malen  ertheilt  Prof.  Volinar,  bekannt  als  Haler  und 
Bildhauer.  —  Sobald  die  bevorstehende  Reorganisation  vollendet,  sollen  Sie 
mehr  and  hoffentlich  Gönsliges  erfahren. 


VI. 

Allgemeine  Correspondenz. 

In  Tübingen  ist  die  Gesammtzahl  der  Slodirenden  im  laufenden 
Sommersemester  743  (im  Winter  waren  es  795 ).  Davon  studiren  evangelische 
Theologie  151  (darunter  28  Auslander),  kalholische  Theologie  161  (darunter 
45  Auslinder),  Rechtswisseoschan  173  (darunter  32  Ausländer),  Medicin 
Dod  höhere  Chirurgie  120  (dar.  22  Ausl.),  Philosophie  98  (dar.  10  Ausl.), 
Slaatswiasenschaft  40  (dar.  3  Ausl.).  Wenn  eine  Minderung  der  Frequenz 
gegen  das  Wintersemester  eingetreten  ist,  so  liegt  dor  Grund  Iheils  darin, 
dass  im  Sommersomester  die  Frequenz  in  der  Regel  eine  geringere  ist^  weil 
am  Herbst  die  grössere  Anzahl  die  Universität  bezieht,  theils  darin,  dass 
die  katholischen  Theologen  aus  Nassau  ihre  Studien  nunmehr  in  Mainz  machen« 
Man  hatte  freilich  auch  einen  besondern  Grund  darin  gesucht,  dass  viele 
Studenten  von  Tübingen  nach  Heidelberg  gegangen  seien.  Allein  in  Heidel- 
berg atadiren  gegenwärtig  überall  nur  16  WürUemberger ,  von  welchen  1 
Jurist  und  1  Cameralist  an  Ostern  von  Tübingen  dahin  gegangen  simL  Unter 
den  IniMdem  ist  die  Zahl  der  Philosophen  von  168  auf  98  gesunken;  der 
Grand  liegt  darin,  dass  die  vorjüngste  Promotion  der  evangelischen  Semi« 
aaristen  mit  dem  Sommersemester  zum  Studium  der  Theologie  überzugeben* 
pflegt,  wie  denn  auch  die  Zahl  der  inlindtschen  evangelischen  Theologen 
im  Winter  106  war,  wahrend  sie  im  Sommer  123  beträgt.  Die  Besetzung 
des  Lebratnhis  fftr  Anatomie  und  Physiologie  durch  die  Professoren  Luschka 
and  Vierordt  und  die  damit  verfügte  Trennung  beider  bisher  in  einer 
Professur  vereinigten  Lehrfächer  wurde  in  Tubingen  mit  allgemeiner  Befrie- 
digung aufgenommen.  Wie  sehr  diese  Trennung  als  durch  den  Fortschritt 
der  Wissenschaft  und  die  Vermehrung  ihres  Stoffes  geboten  anerkannt  wird, 
sieht  ONUI  auch  daraus,  dass  gleichzeitig  auf  zwei  andern  deutschen  Uni- 
versitäten, in  München  und  Breslau,  dieselbe  Einrichtung  getroffen  wurde.  — 
Zur  Vorbereitung  der  für  die  Natur  forscher- Versammlung  zu  treffen«- 
den  Anordnungen  ist  ein  Comite  unter  Vorsitz  des  in  Wiesbaden  gewählten 
zweiten  Geschäftsführers,  Professors  Dr.  Bruns,  zusammengetreten.  Der 
erste  Geschäftsführer,  Professor  Hugo  v.  Mohl,  ist  wegen  leidender  Ge- 
saodbeit  nach  Italien  abgereist  und  wird  wohl  schwerlich  vor  der  Natur- 
Corscherversammkiag  zurückkehren.  —  Dass  die  Neckareisenbahn  auf  lange 
Zeit  hinaus  nicht  zur  Ausführung  kommen  soll,  wird  in  Tübingen  unlieb 
•mpfonden.    Eine  Correspondenz  in  der  Schw.  Kr.  sagt  darüber,  bei  dieser 
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EisenbahnFrafre  sei  eine  Rücksicht  bisher  nicht  ofTentlich  snr  Sprache  ge-» 
kommen,  das  Interesse  der  Hochschule.  ,,Sie  ist  jetzt  die  einzige  namhafte 
deutsche  Universität,  welche  seitab  von  jeder  Eisenbahnverbindung  liegt  und 
^ornit  von  dem  allgemeinen  Fremdenverkehr  so  gut  als  ausgeschlossen  ist 
und  es  immer  mehr  werden  muss.  Diess  ist  schon  jetzt  (?;  für  ihre  Fre- 
quenz sehr  fühlbar  und  wird  es  noch  entschiedener  werden,  je  zuganglicher 
die  übrigen  deutschen  Universitäten  durch  Bisenbahnen  geworden  sind.  Ver« 
dient  sie  dieses  Loos?  Ja  ist  es  ganz  folgerichtig  gehandelt  von  einer  Re* 
gierung,  die  sonst  mit  so  viel  Munificenz,  Umsicht  und  nachhaltigem  Eifer 
seit  Jahren  Alles  gethan  hat,  um  sie  sowohl  durch  vorzugliche  Ausstattung 
aller  wissenschafllichen  Anstalten,  als  durch  Berufung  ausgezeichneter  Lehrer 
zu  einer  der  ersten  Universitäten  des  südlichen  Deutschlands  zu  machen, 
nun  gleichsam  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben  und  ihr  noch  Mnger  ein 
jetzt  unentbehrliches  Verkehrsmittel  vorzuenthalten,  um  in  erfolgreiche  Con- 
currcnz  mit  ihren  begünstiglern  Nachbarschwestern  treten  zu  können?*^ 

Ueber  die  Frequenz  der  Akademie  zu  Hohenheim  im  Sommersemester 
enthält  die  Schw.  Kr.  folgende  Angaben:  A.  Landwirthe:  1}  Ausländer  49, 
2i  Inländer  31,  zusammen  80;  B.  Forstwirthe:  1)  Ausländer  3,  2}  Inländer 
10,  zus.  13,  Gesammtzahl  93.  Neu  eingetreten  sind  in  diesem  Semester  26, 
worunter  18  Ausländer.  Während  bei  der  landwirthschaftlichen  Lehr- 
anstalt seit  1850  gegenüber  den  zunächst  vorausgegangenen  drei  Jahren  Im 
Ganzen  eine  Zunahme  der  Frequenz  sich  ergiebt,  ist  seit  einiger  Zeit  bei 
der  forstwirthschaftlichen  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  eingetre- 
ten. Man  darf  sich  darüber  nicht  wundern.  Die  württembergischen  Forst- 
wirthe sind  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  den  Staatsdienst  angewiesen.  Die- 
ser gewährt  aber  überhaupt  gegenwärtig  keine  sehr  erfreulichen  Aussichten, 
und  wohl  am  allerwenigsten  im  Forstfache.  Diejenigen,  die  nun  die  soge- 
nannte Revierförsterprüfung  erstehen,  haben  erfahrungsgemäss  vor  dem  40. 
Jahre  eine  definitive  Anstellung  kaum  zu  erwarten,  während  den  Candidaten 
des  höhern  Forstdienstes  bei  dem  Umstände,  dass  der  Oberförsters-  und 
Collegialstellen  nur  wenige  sind,  zum  grossen  Theile  keine  andere  Aussicht 
eröffnet  ist,  als  auf  einer  Rcvierförstersstelle  mit  6—800  fl.  abzusterben. 
Diese  Aussichten  stehen  aber  in  keinem  Verhältnisse  za  dem  Aufwände,  den 
'die  Ausbildung  eines  Forstwirths  verursacht,  und  es  bedarf  unter  solchen 
Umständen  die  Abnahme  der  Zahl  der  württembergischen  Forstdicnst-Candi- 
daten  wohl  keiner  weitern  Erklärung. 

Vor!  Württemberg  aus  ist  eine  gewiss  interessante  Zusammenstellang 
der  auf  den  Universitäten  Deutschlands  bestehenden  allgemeinen  Stipendien 
zu  erwarten.  Nirgend  geschieht  für  die  Kenntniss  der  Stipendienverhältnisse 
so  viel  als  in  Württemberg.  Unter  den  Werken  über  das  Stipendienwesen 
steht  oben  an  das  Werk  des  Finanzraths  Faber,  von  welchem  bereits  die 
drei  ersten  Hefte  erschienen  sind  und  das  vierte  Heft  dem  Erscheinen  nahe 
ist.  Dasselbe  hat  den  Titel:  „Die  württembergischen  Familienstiftungen  nebst 
genealogischen  Nachrichten  über  die  zu  denselben  berechtigten  Familien.^^ 
Das  erste  Heft  enthält  die  Broirsche  Stiftung  in  Tübingen  und  die  Hess-» 
Dörtenbach'sche  in  Herrenberg,  das  zweite  und  dritte  Heft  die  Fikler'sche 
Stiftung  für  den  neuen  Bau  in  Tübingen.  In  den  nächstfolgenden  Heften 
werden  die  übrigen  Stiftungen  zum  neuen  Bau  und  sodann  die  sdmmtlichen 
zu  Tübingen  und  Calw  in  Verwaltung  stehenden  Stipendien  beschrieben  wer- 
den. Zu  hoffen  steht  noch  die  Beschreibung  der  andern  württembergtscben 
Familienstiftungen,  für  welche  dem  Verfasser  aus  der  an  ihn  gekomraenen 
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5pitder<^Horacker*KIeiiiin*8rheii  Sammlung,  sowie  «os  den  Blum'schen  Colleo- 
taneen  neben  einem  reichen  Material,  welches  er  selbst  von  venschiedenen 
Theilen  des  Landes  aus  gesammelt  hat,  zu  Gebote  steht.  Wie  viele  erfreu- 
liche Enthüllungen  von  verborgen  gebliebenen  Anrechten  an  di*n  Genuss 
einträglicher  Stipendien  durch  die  Herausgabe  dieses  Werkes  erfolgen,  wird 
keiner  nähern  Darlegung  bedürfen. 

In  Freibnrg  sind  im  Ganzen  für  das  Sommersemoster  327  Sludirende 
immairiculirt  (im  Wintersemester  waren  es  362),  zu  welchen  noch  16  Hospi- 
tanten und  13  niedere  Chirurgen  kommen,  so  dass  an  den  Vorlesungen  356 
Theit  nehmen.  Davon  stodiren  188  katholische  Theologie  (dar  37  Ausl.}i 
55  Jurisprudenz  und  Notariatskunst  (dar.  4  Ausl.),  65  Medicin,  Fbannacie 
und  höhere  Chirurgie  (dnik  13  Ausl ),  19  Cameralia,  Philosophie  und  Philo- 
logie, (dar.  4  Aus!.).  —  Die  Sohle yer*scheAngelegeriheit  ist  dahin  erledigt, 
dass  Hr.  Schleyer  nicht  genöthigt  wurde,  als  Lehrer  an  das  Lyceum  zu 
BasUitt  zu  gehen,  nachdem  er  durch  ärztliche  Zeuirnisse  nachgewiesen  hatte, 
dass  er  aus  Gesundheitsrücksichten  diese  Lehrstelle  nicht  annehmen  könne. 
Auf  seinen  Lehrstuhl  der  Kirchengeschichte  ist  Domcapituiar  Dr.  Alzog  in 
Hildesheim  berufen  worden.  Der  Berufene  hat  der  Vocalion,  nachdem  er 
sich  vergewissert  halte,  dass  der  Annahme  kein  kirc4)liches  Bedenken  ent- 
gegenstehe, Folge  gegeben  und  ist  mit  dem  Charakter  eines  geistlichen 
Raths  bekleidet  worden.  Die  Universität  hat  an  diesem  bekannten  Kirchen- 
historiker jedenfalls  eine  sehr  schatzenswerthe  Erwerbung  gemacht.  Die 
katholisch- theologische  Facultat  zählt  mit  Hm.  Alzog  jetzt  (da  geistlicher 
Rath  Werk  pensionirt  ist)  fünf  ordentliche  Professoren  und  einen  Privat* 
docenten,  welcher  letztere  im  laufenden  Semester  den  Geh.  Rath  Prof. 
Staudenmaier  vertritt,  der  eines  Augenleidens  wegen  seine  dogmatischen 
VoriesuDgen  nicht  halten  kann.  Hofrath  Buss  halt  im  Sommersemester 
ungestört  seine  Vorlesungen.  Von  einer  Uebersiedlung  desselben  nach  Wien 
war  keine  Rede  mehr.  —  Nachdem  die  Regierung  sich  immer  bereit  gezeigt 
hatte,  den  Zustand  der  geburtshulflichen  Klinik  zu  heben,  aber  dabei  stets 
auf  Hindernisse  gestossen  war,  hat  man  sich  von  der  Noth wendigkeit  der 
Berufung  eines  Geburtshelfers  öberzeugL  Die  Wahl  traf  den  Assistenzarzt 
an.  der  ersten  Gebärklinik  in  Wien,  Dr.  Braun.  Auch  soll  die  Regierung 
zur  Erbauung  eines  Anatomiegebaudes  eine  Bewilligung  von  10,000  fl.  ge<- 
macbt  haben.  —  In  Betreff  der  chirurgischen  Klinik,  die  seit  Stromeyers 
Abgang  provisorisch  von  Prof.  Dr.  Heck  er  versehen  wird,  spricht  man  von 
einer  definitiven  Besetzung,  und  zwar  durch  Prof.  Dr.  Roser  in  Marburg. 
Die  beidan  aus  der  Schweiz  berufenen  Naturforscher,  Prof«  Dr.  Ecker  (der- 
malen Prorector)  und  Prof.  Dr.  Nageli  (Hitglied  des  Senats),  erfreuen  sich 
in  ihren  Vorlesungen  grossen  Beifalls  und  gewähren  alle  Hoffnung,  zur 
Bessergestaltung  der  akademischen  Verhaltnisse  in  Freiburg  beizutragen. 

In  Heidelberg  studiren  im  laufenden  Semester  immatriculirte Theologen 
und  Seminaristen  73  (dar.  24  Ausländer),  Juristen  483  (dar.  417  Ausl.>, 
Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmaceuten  105  (dar.  57  Ausl.)«  Cameraiisten 
17  (dar.  6  Aus!.),  Philosophen  und  Philologen  41  (dar.  32  Ausl.}.  Ausser* 
dem  besuchen  die  akademischen  Vorlesungen  noch  18  Personen  reifern  Alters 
(der.  11  Ausl.),  conditioairetide  Chirurgen  und  Pharmaceuten  15  (dar.  9  Ausl.). 
Die  Gesammtzahl  der  Immatricolirten  ist  demnach  719  (dar.  536  Ausl.),  die 
Gesammizahl  der  Immalriculirten  und  Nichtimmatriculirten  ist  752  (dar.  556 
Aosl.).  Im  Wintersemester  war  die  Gesammtzabl  der  Immatriculirten  695; 
diese  bat  daher  um  24  zugenommen,  wovon  4  auf  die  Theologen,  7  auf  die 
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Juristen,  6  auf  die  Mediciner  4r&,  7  aaf  die  Philosophen  ond  PhHoIogrini 
kommen,  während  die  Cameraiisten  sich  gleich  blieben,  die  Nicfatimmatricu- 
lirten  um  2  zunahmen.  —  Der  am  13.  April  verstorbene  Geb.  Rath  Dr.  Leo- 
pold Gmelin  war  bis  zum  Jahre  1814  Privaldocent,  bis  1817  ausserordent* 
lieber  und  von  da  an  ordentlicher  Professor  der  Chemie.  1820  wurde  er 
Hofrath,  1828,  wo  er  die  Direction  des  chemischen  Laboratoriums  erhielt, 
Geh.  Hofrath,  1844  Ritter  des  Zähringer  Ldwen*Ordens,  1851  bei  seiner 
Pensionirung  Geh.  Ralh.  Als  Gelehrter  und  Lehrer  berühmt,  war  er  eine 
liebenswördige  persönliche  Erscheinung.  Geliebt  von  seinen  Zuhörern,  hoch- 
geachtet von  seinen  Amtsgenossen,  geschätzt  und  geehrt  von  Allen,  die  ihn 
kannten,  war  er  um  die  Universitfit  durch  Schrift  und  Lehre  hochverdient 
Sein  Tod  wurde  allgemein  bedauert.  -*-  Unter  Gmelins  Nachfolger,  Hofrath 
Bunsen,  erhalt  die  Universität  ein  neues  chemisches  Laboratorium.  Der 
grosse  Bürgerausschuss  der  Stadt  hat  einstimmig  den  Beschluss  gefasst,  sur 
Erbauung  desselben  nach  den  von  dem  gegenwartigen  Director  entworfenen 
Piano  5000  fl.  für  den  dazu  geeigneten  Platz  zu  verwilligen,  während  10,000  fl. 
zu  diesem  Zwecke  vom  Staat  übernommen  werden.  Bei  diesem  Laboratorium 
ist  neben  dem  ersten  Assistenten,  Dr.  Streng,  noch  ein  zweiter,  Carius, 
angestellt  worden.  —  Es  wurde  früher  berichtet,  wie  von  Seiten  der  Staats- 
regierung die  Mittel  bewilligt  worden,  um  die  reiche  Schüler'sche  Mineralien- 
sammlung anzukaufen,  was  von  der  Universität  um  so  dankbarer  aufge- 
nommen wurde,  als  sie  dadurch  erst  in  den  Besitz  einer  eigenen  Samm- 
lung dieser  Art  kam.  Denn  das  sehr  ausgezeichnete  und  umfassende 
Mineraliencabinet  des  Geheimen  Kaths  v.  Leonhard  ist  Privateigenthum. 
Weiter  wurde  seiner  Zeit  gemeldet,  dass  Professor  Blum  im  Auftrage 
der  Universität  die  genannte  Sammlung  in  Empfang  zu  nehmen  und  die  ge- 
ordnete Aufstellung  derselben  zu  besorgen  hatte,  nachdem  auch  dazu  von 
der  Staatsbehörde  die  nöthigen  Geldmittel  bewilligt  worden  waren.  Jetzt 
können  wir  melden,  dass  die  Sammlung  vollständig  geordnet  und  zur  Be- 
nützung aufgestellt  ist  und  dieses  in  bei  Weitem  kürzerer  Zeit  geschehen, 
als  man  bei  dem  bedeutenden  Umfang  der  Arbeit  glaubte  hoffen  zu  dürfen. 
Als  Director  dieser  Mineraliensammlung  ist  Professor  Blum  ernannt  und  ihm 
für  dieselbe  ein  besonderer  Diener  beigegeben.  —  Professor  Häusser, 
welcher  schon  in  den  Osterferien  sich  in  Berlin  aufhielt,  um  Forschungen 
für  seine  Bearbeitung  der  Geschichte  der  neuern  Zeit  anzustellen,  wird  in 
den  Herbstferien  dahin  zurückhehren,  da  er  bei  seinem  ersten  Aufenthalt 
das  reiche  Material,  das  ihm  dort  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  darge- 
boten wurde,  nicht  vollständig  verarbeiten  konnte.  —  Dem  Privatdocenten 
Dr.  Fischer  ist  nun  doch  die  Venia  legendi  mit  dem  Schluss  des  laufen- 
den Semesters  anfangend  entzogen  worden.  Wir  melden  einfach  die  That^ 
Sache,  ohne  uns,  da  uns  das  Material  zur  Benrtheilung  dieser  Massregel  ab- 
geht, auf  eine  Kritik  derselben  einzulassen.  Nur  das  möchten  wir  zu  be- 
denken geben,  dass  eine  solche  Massregel  immer  viel  auffälliger  ist,  als  die 
erste  Verweigerung  der  Venia  legendi  und  dass  es  daher  jedenfalls  zweck- 
mässig sein  wird,  vor  Ertheilung  derselben  die  Antecedentien  eines  Mannes 
genau  zu  prüfen,  ehe  er  zur  Habilitation  zugelassen  wird.  Uebrigens  ist  es 
begreiflich,  dass  in  öffentlichen  Blättern  mit  einem  solchen  Vorgang  sich 
Unberufene  viel  zu  schaffen  machen;  diess  ist  auch  hier  geschehen.  So  hat 
die  Z.  f.  N.  D.,  deren  Correspondent  sogar  die  einzelnen  Vota  im  Senat 
kennen  will  und  veröffentlicht,  sich  aus  Heidelberg  schreiben  lassen,  der 
Prorector   v.   Mohl  habe  sich  nach  Karlsruhe  begeben,   um  dem  Minister 
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des  CiHns,  v.  WeolAMr,  die  Fol^a  der  EnlsetzoBg  des  Privatdocenten 
Fiseher  iiir  die  Uniyersitftt  vorzustellen.  Es  sei  ihm  erwidert  worden,  man 
babe  die  Richtigkeit  und  den  wiasimschMftlichen  Werth  der  Lebren  Fischers 
nicht  SU  prüfen ;  aber  diese  Lehren  paasten  nicht  sur  bestehenden  Ordnung  und 
könnten  darn«  nicht  geduldet  werden.  Auch  solle  Hr.  v.  Wechmar  nicht  undeut- 
lich zu  verstehen  gegeben  haben,  wie  gegen  Fischer  werde  auch  gegen  Andere 
verfahren  werden.  Soeben  lesen  wir  nun  in  der  Schwabischen  Kronik  folgende 
gemessene  und  angemessene  Erklärung:  ,,Heidelberg  den  19.  Juli.  In  das  heutige 
Biait  der  Schwab.  Kronik  hat  ein  Auszog  aus  einem  Artikel  der  Zeitung  für 
Norddeutschland  Eingang  gefunden,  in  welchem  über  einen  mündlichen 
Vortrag,  welchen  der  Unterzeichnete  in  Sachen  des  Dr.  Fischer  bei  dem 
Herrn  Ministerialprasidenten  v.  Wechmar  gehalten,  mit  grösser  Sicherheit 
Hittheüungen  gemacht  werden.  Der  Unterzeichnete  ist  der  Wahrheit  schul* 
dig,  zu  erklaren,  dass  die  sammt liehen  in  diesem  Artikel  dem  Herrn  Pnh> 
sidenten  in  den  Mund  gelegten  Aeusscrungen  entweder  geradezu  unrich- 
tig oder  doch  wesentlich  entstellt  sind.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  derselbe 
erklärt  hat:  man  habe  die  Richtigkeit  und  den  Werth  der  Fischer 'sehen  Leh- 
ren nicht  zu  prüfen^^  (was  ja  ohnedem  den  bekanntesten  Thalsacfaen  i^ider- 
spricht).  Es  ist  nicht  wahr,  dass  erklart  worden  ist:  „diese  Lehren  passen 
aicht  zur  bestehenden  Ordnung  und  könnten  darum  nicht  geduldet  werden*^ 
(von  politischen  Erwägungen  war  gar  keine  Rede).  Ganz  aus  dem  Zusammen-* 
hange  geruckt  und  dadurch  entstellt  ist  die  angebliche  Erklärung:  .,wie 
gegen  Fischer  werde  auch  noch  gegen  Andere  verfahren  wordenes  Der 
Daterzeicbnete  bat  über  den  Inhalt  der  wirklich  stattgehabten  Besprechung 
keinen  Bericht  in  öffentlichen  Blattern  zu  'geben;  allein  die  Versicherung 
möge  ihm  gestattet  sein,  dass  er  selten  ein  indiscreieres ,  tactioseres  und 
nichtsnutzigeres  Geklatsch  erlebt  hat,  als  jetzt  in  der  Fischer'schen  Ange- 
legenheit durch  die  Zeitungen  geht.  Es  därfle  wohl  jedem  Verstandigen 
einleuchten,  dass  man  der  Freiheit  der,  Wissenschaft  und  ihrer  Lehre  nicht 
schlimmer  dienen  kann,  als  auf  solche  Weise.  R.  Mohl*).'^  Nicht  bloss 
in  dem  Kreis  der  Lehrer  scheint  aber  eine  besondere  Erregung  zu 
kerrsehen,  sondern  auch  in  dem  Kreis  der  Studirenden.  Letztere  hat 
ihren  Grund  in  der  Verbindung  der  Wingol fiten.  Diese  Verbindung 
ist  durch  Senatsbeschluss  aufgelöst  worden.  Ueber  den  Grund  der  Auflösung 
circttliren  verschiedene  Angaben.  Dass  die  Tendenz  derselben  ihr  manche 
Freunde  erwarb,  lasst  sich  begreifen,  so  wie  dass  der  Senatsbeschluss  ver- 
schieden beurtheilt  wurde.  Die  ursprungliche  Tendenz  ist  eine  religiös*- 
christliche;  jedes  ihrer  Mitglieder  sollte  sich  eines  rein  sittlichen  Lebens  be- 
fleissigen,  unsittlicher  Lebenswandel,  Betrinken,  Genugthuung  durch  Waffen 
sollte  ausgeschlossen  sein.  Indessen  entstanden  Reibereien  zwischen  Mit- 
gliedern und  i^idern  Studenten;  es  mussten  gegen  Letztere  Strafen  verhangt 
werden,  weil  die  beleidigten  Wingolfiten  Klage  bei  der  Behörde  erhoben, 
die  Beleidigenden  aber  Satisfaction  verweigerten.  Ein  „Eingesendet^^  in 
der  A.  Z.  lautet:  „Die  auf  mefarern  Universitäten  unter  dem  Namen  Wingolf 
bestehende  Studentenverbindung  hat  schon  mehrfach  in  öffentlichen  Blättern 
rühmliche  Erwähnung  gefunden,  als  ein  Zeichen,  dass  der  ernstere  religiöse 


*)  Indem  Vorstebeodes  xur  Correctnr  vor  uns  liei^l,  bringt  die  BeiUge  lu  Nr.  203  der 
A  Z.  zwei  beleuchtende  Artikel,  die  wir  jedenfalU  in  diesem  Augenblick  auf  sich  beruhen 
hffen  mOssen,  die  aber  datu  beitragen,  über  die  Fiscber'scbe  Angelegenhett  Licht  aa  ver- 
braitwi.  " 
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Sinn  der  Zeit  auch  in  der  Stodcntenwelt  sich  zu  entwickeln  anfingt  Da 
so  befremdender  erscheint  der  hierselbat  am  7.  Juni  gefasste  Senatsbeschlnss, 
nach  welchem  die  hier  unter  jenem  Namen  befindliche  Verbindung,  nacbdein 
sie  vor  einem  Jahr  bestätigt  worden,  aufgelöst  worden  ist.  Dass  ,,nioht  das 
mindeste  Nachtheilige^*  ?egen  dieselbe  vorliege,  wird  von  der  Karlsruher 
Zeitung  Nr.  134  ausdrucklich  bezeugt.  Nur  der  Grund  ist  Tür  diese  Mass- 
regel angeführt  worden,  dass  den  beslaiidigen  Reibungen  mit  den  (niemals 
förmlich  anerkannten)  Landsmannschaften  einfinde  gemacht  werden  solite*— 
ein  Motiv,  welches  doch  wahrlich  an  das  den  Bach  trübe  machende  Lamm 
erinnert.  Wohl  ist  es  traurig,  wenn,  zumal  in  einem  Lande  wie  Baden, 
nicht  besser  erkannt  wird,  worauf  die  Hoffnung  einer  bessern  Zukunft  ruht, 
und  diejenigen  jungen  Saaten,  aus  denen  sie  erwachsen  könnte,  von  den- 
jenigen Behörden,  die  sie  mit  aller  Kraft  pflegen  sollten,  absichtlich  zertreten 
werden/^  Wer  mit  dem  Geiste  der  Jugend  vertraut  ist  und  das  akademische 
Leben  nus  langer  Erfahrung  kennt,  dem  muss  auch  in  diesem  Falle  das 
Horazische  ^.natnram  expella^  fnrca  tarnen  UJfqae  recnrrit^  in 
den  Sinn  kommen.  In  der  Thut  erhielt  auch  die  N.  Münchner  Ztg.,  welche 
der  Pfälzer  Ztg.  einen  Angriff  auf  die  Heidelberger  akademische  Behörde 
wegen  der  erwähnten  Auflösung  entnommen  hatte,  aus  Heidelberg  folgende, 
wie  es  scheint,  halbofTicielle  Berichtigung:  „Die  Studentenverbindung  Win- 
golf  war  allerdings  von  dem  akademischen  Senat  in  Anerkennung  des  christ- 
lichen Zweckes,  den  die  Mitglieder  angegeben,  und  der  politischen  Richtung, 
die  sie  unter  Bezug  auf  den  Röinerbrief  Cap.  13  einzuhalten  versprochen 
hatten,  genehmigt  worden;  nachdem  jedoch  der  Verein,  ohne  weitere  Be- 
rücksichtigung dieser  der  Behörde  angegebenen  Zwecke,  den  Charakter  einer 
gewöhnlichen  Trinkgesellschaft  angenommen  hatte,  die  durch  ihr  ganzes  äus- 
seres, jenen  Zwecken  zuwiderlaufendes  Auftreten  stete  Reibungen  unter  den 
Studtrenden  hervorrief  und  zu  mancherlei,  selbst  nächtlichem  Unfug  Veran- 
lassung gab,  musste  schon  aus  aligemeinen  Rücksichten  der  akademischen 
.Disciplin  jene  ohnehin  nur  widerruflich  ertbeitte  Genehmigung  zuröckgenom- 
nien  werden,  nachdem  eine  vorausgegangene  wohlwollende  Ansprache  des 
Prorectors  ganz  unbeachtet  geblieben  war.  Diess  und  nichts  Anderes,  wie 
wir  aus  bester  Quelle  berichten  können,  ist  der  Grund  der  Aufhebung  des 
Wingolfitenvereins.  War  doch  schon  lange  zuvor  aus  ähnlichen  Rücksichten 
den  Mitgliedern  des  evangelischen  Predigerseminariums  von  dem  Direetor 
Schenkel  die  Theilnabme  und  das  Tragen  der  Abzeichen  dieses  Vereins  ver- 
boten worden.^^  Die  A.  Z.  bringt  unterm  1.  Juli  wiederum  eine  Berichti- 
gung aus  Heidelberg,  worin  gesagt  wird,  die  Wingolfiten  seien  durchaus 
nicht  darum,  weil  sie  dem  Zwecke  ihres  Vereins  ungetreu  geworden  waren, 
aufgelöst  worden.  Die  Verweigerung  der  Satisfaction  mit  Waffen  von  ihrer 
Seite  habe  allerdings  manche  Conflicte  mit  landsmannschaftlichen  Verbin- 
dungen hervorgerufen ,  worauf  sie  zuerst  vom  Prorector  aufgefordert 
worden  seien,  ihre  Farben  abzulegen;  als  sie  dazu  freiwillig  sich  nicht 
hatten  verstehen  wollen,  habe  sie  der  Senat  aufgelöst.  Der  Auflösungs- 
beschluss  sei  übrigens  nur  mit  Senatsmajorttät  gefasst  worden  (was 
man  nicht  Alles  in  Zeitungen  schreibt!},  und  die  Wingolfiten  bitte« 
den  Recurs  an  das  grossherzogliche  Ministerium  des  Innern  ergriffen. 
Auch  habe  Dr.  Schenkel  den  Mitgliedern  des  Seminars  nicht  speciell  Axt 
Theilnabme  am  Verein  und  das  Tragen  der  Farben  verboten ,  sondern  die 
äussere  Tbeilnahine  an  allen  studentischen  Verbindungen  desshalb  unter- 
sagt, weil  die  Seminaristen   die  Universität   verlassen  hatten  und  sick  auf 
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iis  geistliche  Amt  als  Gandidaten  prälitisch  vörb^reileteA.  —  Schliesslich 
»er  so  viel  nach  Privatmitthetlungeii ,  dass  die  Wingfolfitcn  eben  dadurch 
Streitereien  veranlasst  za  haben  scheinen,  dass  sie  in  Handel  sich  eingelas- 
sen, die  sie,  gedeckt  durch  ihre  Statuten,  durch  Klagen  und  Denuncialienen 
so  lange  an  die  Behörden  gebracht  halten,  bis  diese  des  Friedens  von  Hun- 
derlen wegen,  einige  Wenige  inassregelten.  Das  ist  zu  allen  Zeiten  auf 
Universitäten  vorgekommen  und  von  allen  Verständigen  gebilligt  worden. 

In  Giessen  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Sluilirenden  402;  im  Winter- 
semester waren  es  392;  daher  die  Frequenz  um  10  gestiegen  ist.  Von  der 
Gessmmtzahl  widmen  sich  der  evangelischen  Theologie  46  (dar.  1.  Ausl.)» 
der  katholischen  bei  den  bekannten  Verhaltnissen  keiner,  der  Rechtswissen- 
schaft 141  Cdar.  9  Ausl.),  der  Mediein  91  (dar.  11  Ausl.)^  der  Chirurgie 
1  Aoshhider,  der  Thierarzneikunde  9  (dar.  3  Ausl.),  der  Cameralwissen- 
fchaß  23  (darunter  1  AuslO,  der  Architektur  3,  der  Forstwissenschaft  15 
(dar.  8  Ausl.),  der  Philosophie  und  Philologie  25  (dar.  2  Ausl.),  der  Phar- 
macie  und  Chemie  48  (dar.  26  Ausl.).  Der  Pharmacie  und  Chemie  widmeten 
sich  im  Winter  18^^53  43  (dar.  23  Ausl),  im  Sommer  1852  war  die  Zahl 
»0  (dar.  37  Ausl.),  im  Winter  18*752  59  (dar.  40  Ausl.),  im  Sommer  1851:  52 
(dar.  38  Ausl.). 

In  Idstein  (Herzogth.  Nassau)  starb  am  I.Hai  der  durch  seine  überaus 
sahireichen  Schriften  in  der  gelehrten  Welt  bekannte  Archivdircclor  und 
Oberschulrath  Dr.  Friedrich  Traugott  Friedemann.  In  Sachsen,  Braun- 
sebweig  und  Nassau  als  Schulmann  wirkend,  trug  er  als  philologischer 
Schriftsteller  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Kreis  der  philologischen  Studien  auC 
den  deutschen  Gymnasien  zu  erweitern.  Zeugnisse  daffir  sind  seine  Aus« 
gaben  der  Reden  des  Melanchthon  und  Homsterhuys,  der  Opuscula  Wytten- 
bacbs,  der  Briefe  Bentleys  und  manches  Aehnliche,  durch  welche  er  das 
GedachtBiss  der  grossen  Philologen  der  letztvergangenen  Jahrhunderte  auch 
bei  #en  praktischen  Schulmännern  wieder  auflVischen  half,  sein  GraAis  ad 
Panui9it9imi  seine  Anleitung  zur  lateinischen  Verskunst  und  eine  Reihe  mil 
diesen  msammenhüngender  Werke,  wodurch  er  in  den  zwanziger  und  dreis- 
siger  Jahren  nicht  wenig  zur  allgemeinen  Wiederbelebung  der  metrischen 
Studien  in  den  alten  Sprachen  beitrug.  Von  einer  universellem  philo- 
logischen Tendenz  waren  seine  Paranesen,  seine  Schulreden,  seine  philo- 
logische Handbibliothek  und  Verwandtes.  Im  Jahr  1840  vertauschte  er  seine 
Stellung  als  Gymnasialdirector  mit  der  eines  Directors  des  nassauischen 
Centralarchivs  zu  Idstein.  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  beschäftigte 
ihn  namentlich  die  Herausgabo  der  Zeitschrift  für  Deutschlands  Archive,  von 
der  mehrere  Jahrgange  bei  Perthes  in  Gotha  erschienen  sind. 

In  Marburg  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  246  (dar.  27 
Ausländer).  Im  Wintersemester  waren  es  274.  Es  widmen  sich  der  Theo- 
logie 66  (dar.  7  Ausl.)»  der  Jurisprudenz  und  Camerahvissenschaft  45,  der 
Mediein  und  Chirurgie  68  (dar.  10  Ausl.),  der  Philosophie,  Philologie  und 
den  Naturwissenschaften  37  (dar.  7  Ausl.),  „ihrer  Ausbildung"  2,  der  Phar- 
macie 8  (dar.  2  Ausl.),  der  Thierheilkunde  1.  Ausser  diesen  immatriculir- 
ten  Slndirenden  besuchen  noch  Vorlesungen  als  dazu  berechtigt  20.  -^  Die 
korfdrstliche  Regierung  hat  beschlossen,  eine  in  Oesterreich  bestehende 
gemeinnutzige  Einrichtung  auf  Kurhessen  zu  übertragen,  indem  eine- geolo- 
gische Untersuchung  des  Landes  für  den  Zweck  angeordnet  worden 
Ut,  die  Bedenbeschaffenheit  der  einzelnen  Gegenden  und  das  technisch  rer- 
wendlrara  mineraUsche  Material,   welches  sie  darbieten^  im  Interesse  der 
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Landwirthschaft,  der  Pabrication  ond  der  Gewerbe  mögUchlt  ^enaa  auszumik« 
lein.  Es  ist  zu  diesem  Behuf  eine  verhfiltnissmfissigf  bedeutende  Summe  aat* 
geworfen.  Mit  der  Leitung  der  betreifenden  Arbeiten  ist  der  ordent« 
Hohe  Professor  der  Mineralogie  und  Geognosie  Dr.  Girard  beauftragt.  -* 
Der  von  der  philosophischen  Facnität  dem  Dr.  Thiersch  erlheiilea 
Habilitation  ist  von  dem  Ministerium  die  Genehiftigung  versagt 
worden.  So  viel  man  hört,  gründet  sich  diesa  auf  die  Bestimmung  der  Ver- 
fassnngsurkunde  vom  Jahr  1852,  womach  der  Genuas  der  bilrgerlichen  und 
staalsburgerUchen  Rechte  von  dem  christliehen  Glaubettsttekenntnisa  abhlagif 
ist.  -^  Unsere  frühere  Meldung,  dass  die  akademische  Geriebtsbariieit,  soweit 
sie  aich  auf  die  Handhabung  der  Strafrechtspflege  bezieht,  aufgehoben  wor«- 
den  sei,  berichtigen  wir  aus  der  Kasseler  Zeitung  dahin:  „Bei  dem  in  Kur« 
hessen  zur  Zeit  noch  bestehenden  Kriegszustande  kann  es  niöht  anders  sein, 
als  däss  auch  die  Studirenden  in  vorkommenden  Fällen  den  desahaibigen 
Anordnungen  unterworfen  sind.  Diese  seit  September  1850  schon  gekand- 
habte  Bestimmung  hinsichtlich  der  vorhandenen  Nichtexemplion  bei  den  Stn- 
direnden  ist  neuerdings  wieder  ausgesprochen  worden.^^  —  Nach  öflPenlBchen 
BMttern  hat  Prof.  Knoblauch,  der  erst  vor  vier  Jahren  als  zweiter  Lehrer 
der  Physik  von  Berlin  berufen  und  erst  voriges  Jahr  zum  Ordinarius  beför- 
dert wurde,  einisn  Ruf  nach  Halle  unter  günstigen  Bedingungen  angenommen 
und  wird  Marburg  nächsten  Herbst  verlassen.  Der  Verlust  dieses  beUebten 
und  anerkannt  tüchtigen  Lehrers  wird  dort  sehr  bedauert  werden.  —  Voa 
dem  Professor  der  Geschichte,  v.  Sybel,  wird  demnächst  der  erste  Band 
eines  Werkes  über  die  erste  französische  Revolution  erscheinen,  von  de«k 
manche  neue  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  dieser  Zeit,  namentlich  über 
die  ökonomischen  Verhaltniase  Frankreichs  während  der  Revolution,  über 
das  Verhaltniss  Oesterreichs  und  Preussens,  die  Theihmg  Polens,  de«  Rasier 
Frieden  u.  s^  w.,  zu  erwarten  sein  dürften,  da  dtor  Verfasser  tu«^  deft 
bisher  unbekannten  Acten  des  Wohlfahrtsausschusses  und  vielem  noch  uube* 
nützten  Material  in  den  Archiven  des  Pariser  Kriegsministeriums  auch  die 
Correspondenzen  mehrerer  deutachcn  Staatsmanner  aus  jenen  Jabren,  wie 
Luchesini,  Haugwit^  und  Hardenberg,  zu  studiren  Gelegenheit  gehabt  liat 

In  Bonn  studiren  in  diesem  Sommer  862  hnmatricdirte  (4  weniger 
als  im  Wintersemester),  und  34  Hospitanten,  also  im  Ganzen  896  -^  die 
gleiche  Zahr  wie  im  Winter,  woraus  das  Unbegründete  der  Anglabe  in  öffent- 
Heben  Blättern  erhellt,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  im  Allgenmnen  nach 
und  nach  im  Abnehmen  sei.  Im  Einzelnen  zählt  die  evangelisch^-theologische 
Faoultat  59  (dar.  12  Ausl.),  die  katholisch-theologische  206  (dar.  4  AusL), 
die  juristische  283  (dar.  35  Ausl.),  die  medicinische  94  (dar.  8  Ausl.),  die 
philosophische  220  (dar.  67  Ausl.).  —  Die  evangelisch-theologische  Faeultit 
hat  den  Geh.  Rath  v.  Betbmann-Hollweg  hotwrU  catiga  zum  Docter 
der  Theologie  creirt,  und  demselben  bei  dieser  Gelegenheit  folgende  Pra- 
dicate  ertheilt:  Vinnn  deabna  hac  lUteratiim  sede  opttme  mMimn^  miM 
emidorU  kumauUaünqne  chrUUanae  iii^pyie  exemplar^  rentm  thmoUn/fr 
earum  stuAoHsitimiim  atque  iiUelÜgeiüU^xmim  ^  artis  ckristtmHie  fenr 
toretngeuero9tan^  in  angeadUf  eeclesiae  evanff^Heat  rebus  sapimHa  atdcre 
moilficetMa  per  Germanüam  cmispiemtm.  Der  alte  Arndt  liest  in  diesem 
Semester  „über  die  Ursprünge  und  wesentlichen  Beslandfbeile  Buropas*'« 
Er  beschäftigt  sich  viel  in  seinem  Garten,  dfcr  mit  den  ttmliegendenirin  Lieb- 
Ungsaufentbalt  der  Nachtigallen  ist.  Er  ist  im  Verhältnisse  noch  adir  rüstig 
und  wies  z.  B.  körzlteh^  ds  ihm  Jemand  einen  R^nschkm  anbiete«  wollte, 
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denselben  nil  einer  Art  Bntruslung  dber  dieses  Ansinnen  zurück. 

In  Mnnsler  s4«d>ren  anf  der  theologisdien  and  philosophischen  Aka- 
demie i«  laufenden  Semester  187  in  der  theologischen  und  141  in  der  philo- 
sophiseben  Facultat.  Darunter  sind  aus  der  Rheinprovinz  74,  aus  der  Pro- 
vinz Sachsen  5,  aas  Posen  2,  Wesipreussen  2,  Auslander  40,  nämlich  21 
aas  dem  Königreich  Hannover,  14  aus  dem  Grossherzogthum  Oldenburg, 
1  SOS  dem  Königreich  Holland,  1  aus  Limburg,  1  aus  Waldeck,  1  aus  Irland, 
i  ans  der  Schweiz.  Die  Gesammtzahl  der  Sludirenden  ist  daher  328  (im 
Wintersemester  344).  Ausserdem  besuchen  die  Akademie,  als  zum  Hören 
der  Vorlesungen  berechtigt,  mehrere  Hospitanten. 

Aas  Kiel  fehlt  uns  noch  eine  detaillirte  Angabe  über  die  Frequenz  im 
Itabnden  Semester.  Die  Zahl  der  Studenten  war  Anfangs  Hai  etwas  über 
180;  die  Immatriculationen  haben  zum  Tbeil  sehr  spät  stattgefunden.  Unter 
den  Stadirenden  befinden  sich  2  Dänen;  dagegen  sind  mehrere  junge  Sohlest 
wiger  nach  Kopenhagen  gegangen,  wo  von  Prof.  Krieger  und  einem  „Ge« 
TDUfflächligten^^  Vedel  zwei  Vorlesungen  über  schieswig'scbes  Recht  ange- 
kiadigt  sind,  wMrend  in  Kiel  drei  Vorlesungen  über  dasselbe  gehalten 
werden.  Die  theologische  Facultat,  sagt  ein  Correspondent  der  A.  Z.,  ist 
roUstindig  vertreten,  und  die  Universität  wünscht  sich  mit  Recht  Glück  zu 
der  Bestftligung  der  beiden  ausgezeichneten  Lehrer  Professor  F  r  i  c  k  e  und 
Professor  Wiesel  er,  die  sich  allgemeinen  Beifalls  erfreuen.  Inder  juristi- 
sehen  Facnltit  ist  dafür  freilieh  nur  für  das  allerdringendste  Bedurfniss  ge-^ 
sorgt.  Christiansen  und  Girlanner  haben  dasFach  derPandekten  und 
Itslitutionengetheilt;  Letzterer  hat  Iherings Stelle.  Planck,  der  mit  unge- 
tbeiltem  Beifall  liest,  bat  im  Ganzen  nicht  weniger  als  alle  Processvorlesun- 
gen,  dann  das  deutsche  Privatrecht,  deutsche  Rechtsfälle,  Handelsrecht  und 
endlich  Criminalrecht.  Schmid  liest  daneben  sechsstündig  einen  „schles- 
wig'soben'*  Process.  Der  einzige  Extraordinarius  der  juristischen  Facultat, 
C.  Gbristinnsen,  liest  den  Criminalprocess  und  Kirchenrecht.  In  der 
medleinischen  Facultat  wird  noch  Dr.  Göze  aus  Königsberg  erwartet;  der 
ausserordenlliche  Professor  Panum  liest  Physiologie  und  medicinische  Chemie; 
Göze  ist  jedoch  im  Index  noch  nicht  aufgenommen.  Am  meisten  geschmol- 
zen ist  die  philosophische  Facultat,  wo  unter  den  Ordinarien  Forckhammer 
aliein  die  Philologie,  Himly  allein  die  Chemie,  Karsten  allein  die  Physik 
und  Zinmermann  allein  die  gesammte  Staats  Wissenschaft,  und  zwar  nebst 
dem  gesammton  dfTentlichen ,  deutschen  und  danischen  Recht  und  endlich 
aoch  daa  Völkerrecht  ausfüllt.  Geschichte  wird  von  keinem  Ordinarius  ge- 
lesen; Pbikisophie  gleichfalls  von  keinem;  Nitzsch  d.  J.  (extr.)  liest  dänische 
ond römiscfae  Geschichte ;  Tkaulow  (von,  welchem  zwei  interessante  Schrift- 
chen TCMr  uns  liegen:  1)  Wie  man  in  Frankreich  mit  der  deutschen  Philo- 
aophie  umgeht,  ein  Sendschreiben  an  J.  Barthelemy  Saint  Hilaire,  2)  daa 
Kieler  Kunstmuseum,  ein  Wegweiser  durch  dasselbe;  zugleich  eine  knrze 
Einleitung  in  das  Studium  der  Kunst,  deren  Besprechung  in  der  A.  M.  S. 
«wartet  werden  darfj  und  Harms  lesen  die  philosophischen  Fächer;  da- 
neben Kest  Steffensen  Geschichte  der  christlichen  Religionspbilosophie 
and  Heyn  d.  J.  Agriculturchemie.  Molbech  liest  danische  Sprache  und 
wohl  amb  nordische  Altcrtbümer  und  dergleichen.  Der  Einzige  der  jetzt 
die  Mnlhematik  vertritt,  ist  der  frühere  Lehrer  der  Seekadettenschule  Dr. 
Weyhe.  Er  ist  tn  den  Index  nicht  aufgenommen,  weil  er  unter  der  Statte 
hattiMeliaft  promovirt  hatte  und  die  Regierung  die  Promotion  zu  bestätigen 
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Anstand  nahm.  U^berhaupt  hat  diessmal  die  Aasgabe  des  Index  alleriei 
Schwierigkeiten  gerunden.  Man  ist  In  Kopenhagen  sich  noch  immer  weder 
über  das  Princip  noch  über  die  Einzelheiten  in  der  Beamten-Frage  einig. 
Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  allen  Kieler  Professoren  zwar  die  Bestäti- 
gung der  Bestallung  zugesagt,  die  Bestallung  selbst  aber  noch  nicht  znrack- 
gegeben  ist.  Man  erwartet,  ^ass  die  letztere  nicht  ohne  eine  gewisse,  durch 
einen  guten  Witz  Kästners  in  Göltingen  bekannte  Zugabe  erfolgen  wird. 
Wenigstens  ist  der  Professor  Dr.  Lüdemanh  als  Garnisonsprediger  in  Kiel 
bestätigt,  jedoch  unter  Bezeigung  des  allerhöchsten  Missfallens  wegen  seiner 
Theilnahme  an  der  Adresse  zu  Gunsten  der  schleswigischen  Prediger.  Die 
übrigen  Pröbste  in  Holstein  sollen  unter  gleicher  Form  bestätigt  sein,  und 
die  Herren  der  thcolog^iscben  Facultät  dürfen  sich  eine  gleiche  Eröffnung 
in  Aussicht  stellen.  —  Von  den  vor  ober  einem  Jahre  entlassenen  Professoren 
haben  fünf  einen  neuen  Wirkungskreis  gefunden:  Nitzsch  als  ordentlicher 
Professor  der  Philologie  in  Leipzig,  Pelt  als  Pastor  in  Chemnitz,  Sa m  wer 
als  Bibliothekar  in  Gotha,  v.  Lilien cron  als  ausserordentlicher  Professor 
in  der  philosophischen  FacuItat  zu  Jena  und  ganz  kürzlich  der  Orientalist 
Olshausen  in  Königsberg,  wo  die  Universität  seine  Berufung  auf  den  seit 
dem  Tode  des  Prof.  v.  Bohlen  erledigten  Lehrstuhl  einstimmig  beantragt 
hatte,  worauf  ihn  der  König  zum  ordentlichen  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  und  zugleich  zum  Oberbibliothekar  der  königlichen  und  Universitäts- 
bibliothek ernannte.  Somit  sind  noch  fünf  der  entlassenen  Professoren  ohne 
Wirkungskreis:  der  Philosoph  Chalybaeus,  von  dem  es  bekannt  ist,  dass 
er  wahrend  der  13'  Jahre  seiner  Lehrthatigkeit  in  Kiel  ein  gediegenes  und 
besonnenes  Studium  der  Philosophie  in  der  ausgezeichnetsten  Weise  geflegt 
und  gehoben  hat,  der  äusserst  lehrtuchtige Mathematiker  Scherk,  der  ver- 
diente Mediciner  Meyn,  der  Nationalökonom  Ba vi  t  und  sein  vortrefflicher, 
als  Jurist  eben  so  tüchtiger  wie  in  allen  Zweigen  der  Staatswissenschaflen 
ausgezeichneter  College  L.  Stein.  Hoffentlich  werden  wir  es  bald  erleben, 
dass  diesen  Männern,  deren  durchaus  loyale  Gesinnung  nur  durch  Hissver- 
ständnisse verkannt  werden  könnte,  von  Deutschland  aus  Gerechtigkeit  wider* 
fährt.  Unterdessen  hat  der  Ausschuss  des  Göttinger  Centralcomitds  zur 
Sicherung  der  Gehalte  der  abgesetzten  Professoren  eine  Uebersicht  der  vom 
October  1S52  bis  1.  Juni  1853  bei  ihm  von  den  einzelnen  Universitäten 
und  Orten  eingelieferten  Beitrage  gegeben.  Es  betrugen  dieselben  in  dem 
gedachten  Zeiträume  246  Thir.  Gold  und  4058  Thir.  Cour.  Die  Gesammt- 
einnahme  betragt  bis  jetzt  1217  Thir.  Gold  und  11,788  Thir.  Cour,  zusam- 
men also  13,147  Thir.  Cour.  Die  bisherige  Ausgabe  beträgt  6940  Thir., 
und  findet  sich  jetzt  ein  Cassenbestand  von  1217  Thirn.  Gold  und  4847  Thim. 
Cour.  Zu  bestreiten  ist  für  das  erste  mit  dem  30.  Jun.  endende  Rechnungs- 
jahr der  Gehalt  von  sechs  Professoren  für  das  laufende  Quartal  mit  1747 
Thirn.  Der  Ausschusis  rechnet  für  das  nächste  Jahr  auf  eine  Einnahme  von 
8—9000  Thirn.  —  Die  Gesammteinnahme  von  13,147  Thirn.  wurde  mit 
einigen  nur  geringen  Ausnahmen  von  den  deutschen  Universitäten  zu- 
sammengebracht. Das  Verzeichniss  der  Universitälsbeitrage  ist:  1)  Basel 
21  Thir;  2)  Berlin  1618  (darunter  Einiges  für  d^s  folgende  Jahr);  3)  Bern 
58;  4)  Bonn  833;  5}  Breslau  365;  6}  Erlangen  269  (für  7«  Jahre);  7)  Frei- 
burg 211;  8)  dessen  575;  9)  Göttingen  1347;  10)  GreifswaM  379; 
11)  Halle  464;  12)  Heidelberg  462;  13}  Jena  327;  14)  Kiel  692  (für  %  Jahre); 
15)  Königsberg  362;  16)  Leipzig  748;  17)  Marburg  124;  i8)  München  380; 
19)  Rostock  252  Oür  »/«  Jahre);  20)  Tübingen  226;  21)  Würzburg  317; 
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32)  Zürich  i49  Thlr.  Unter  der  Gesammlsumme  beßndet  sich  der  Betraf 
TOD  500  fl.,  welche  Se.  Majestät  der  Köni^  Ludwig  von  Bayern  zu  diesem 
Zwecke  geschenkt  hat.  Das  Comile  befindet  sich  in  der  sehr  angenehmen 
Lage,  in  dem  künftigen  Jahr  einige  Tausend  Thaler  über  den  Bedarf  lünaus 
einzanebmen^  und  bat,  wenn  es  nicht  angemessen  gehalten  wird,  den  abge- 
setzten Kieler  Professoren  auch  eine  Entschädigung  für  das  lucnim  cesxans 
zu  gewahren,  beschlossen,  den  contribuirenden  Hitgliedern  anheimzugeben, 
ihre  Beitrage  um  Vi  bis  Vs  selbst  herabzusetzen. 

In  Göttingen  betragt  die  Gesammlzabl  der  Sludirenden  im  laufenden 
Semester  669  (im  Winter  waren  es  674).  Theologie  studircn  114  (dar.  34 
Aus!.),  Jurisprudenz  221  (dar.  123  AuslO,  Medicin  203  (dar.  78  Ausl), 
Philosophie  dcc.  131  (dar.  64  Ausl.)*  Das  Budget  der  Universität  betrug  für 
das  Jahr  18^75,  136,774  Thlr,  wovon  70,977  auf  die  Besoldungen,  dasUebrige 
auf  die  Institute  dcc.  kommen.  Eine  statistische  Vergleichung  ergiebt  in  den 
letzten  Jahren  eine  zunehmende  Verminderung  der  studirenden  Inlander  und 
Vermehrung  der  Auslander.  „Ein  Resultat,  sagt  ein  Correspondent  der  A.  Z. 
aus  Göttingen,  das  um  so  erfreulicher  erscheinen  niuss,  als  verhältnissmassig 
aar  wenige  Hannoveraner  langer  im  Ausland  studiren,  so  dass  die  Gesammt» 
zahl  der  studirenden  Landeskinder  im  Verhaltniss  zu  denen  in  Bayern  und  Sach« 
sen  in  Hannover,  auf  die  ganze  Seelenzahl  berechnet,  ungleich  geringer  isL 
Ein  in  andern  Landern  drohendes  Staatsdiener-AdspiranteurProlclariat  ist 
daher  um  so  weniger  zu  befürchten.  Die  dahier  Studirenden  gehören  fast 
allgemein  den  gebildeten  und  wohlhabenden  Classen  an;  solche  die  das 
Honorar  nicht  zahlen,  gehören  zu  den  seltenen  Ausnahmen,  ja  kommen  in 
einzelnen  Facultiten,  wie  in  der  juristischen,  fast  gar  nicht  vor.  Esistdiess 
ein  nicht  unwichtiges  Moment  für  die  Erhaltung  des  durch  seine  Ehrenhaf- 
tigkeit und  Unabhängigkeit  ausgezeichneten  hannoverischen  Beamlenstandcs 
in  seiner  bisherigen  Stellung.  Der  mehrfache  Wechsel  des  Curatoriums  bin- 
nen wenig  Jahren  kann  zwar  niemals  bei  einer  Universität  zu  den  wurischens* 
werthen  Ereignissen  gehören;  gleichwohl  darf  man  annehmen,  dass  das  Inter- 
esse nnd  die  Fürsorge  für  die  Universität  bei  der  persönlichen  Theilnahme 
des  Königs  für  dieselbe,  und  bei  der  historischen  Tradition  im  Land,  bei 
jedem  Curatorium  eine  sichere  Gewähr  hat.  Dass  auch  in  der  neuesten  Zeit 
eine  Anzahl  Professoren  Rufe  an  andere  deutsche  Hochschulen  abgelehnt 
hat,  und  dass  es  überhaupt  nur  höchst  selten  vorkommt,  dass  ordentliche 
Professoren  von  hier  auswärtigen  Vocationen  folgen,  ist  ein  Beleg  für  das 
thatsächiiche  Wohlbefinden  der  grössern  Mehrzahl  der  ordentlichen  akademi- 
schen Lehrer.  Dieses  Wohlbefinden  hat  nicht  zum  geringsten  Theil  seinen 
Grund  in  der  zarten  Behandlung  der  Persönlichkeiten  und  in  dem  reichen 
Mass  von  Freiheit,  das  man  den  Docenlen  von  jeher  gewährt  hat,  und  das 
kaum  je  inissbraucht  worden  ist.  Lehr-  und  Hörfreiheit  sind  den  Professoren 
und  studirenden  Inländern  (bei  Ausländern  versieht  sich  letztere  von  selbst) 
fast  unbedingt  factisch  gewährleistet.  Pensionirungen  und  Quiescenzen  aka- 
demischer Lehrer  kennt  man,  wie  überhaupt  in  Norddeutschland,  nicht.  Selbst 
?egcn  ein  Emeritirungsgesetz  hat  sich  die  allgemeine  Meinung  ausgesprochen. 
Wird  wegen  Alters,  Schwächlichkeit  oder  aus  andern  Gründen  ein  Lehrer 
minder  thätig  oder  weniger  befähigt,  seinem  Lehramt  vorzustehen,  so  beruft 
man  in  der  Regel  einen  zweiten  oder  dritten  daneben.  Selbst  die  allor- 
ältesten  Männer  aber  bleiben  im  Katalog  stehen  und  kündigen  ihre  Vorlesun- 
gen an.  Mag  man  in  der  Zartheit  der  Behandlung  der  Persönlichkeiten  viel- 
leicht hie  und  da  fast  zu  weit  gehen,  sie  trägt  auf  der  andern  Seite  wieder 
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reichliche  FrAchte  durch  die  Anhänglichkeit  der  Lehrer  an  die  Hoohsehiiie 
und  an  die  Regierung  und  durch'  den  Wetteifer  in  der  Anstrenguiig  aller 
Kräfte.  Wer  das  Leben  auf  vielen  andern  deutschen  Universitäten  kennt, 
wird  zugestehen  müssen,  dass  nirgends  eine  grössere  Harmonie  und  eine 
anstandigere  Coliegialität  herrscht,  welche  durch  kleine  Störungen  nnr  selten 
getrübt  werden,  und  welche  eben  das  Leben  dahier  Vielen  angenehm  and 
die  sonstigen  Entbehrungen  einer  kleinen  Stadt  minder  fühlbar  machen.  Alle 
diese  Verhältnisse  zusammengenommen  haben  es  wohl  auch  ermöglicht,  noch 
in  neuesten  Zeiten  Männer  wie  Henle  und  Dorner  zu  gewinnen.  Letzterer 
kam  gleich  Lücke,  Gieseler  und  Redepenning  aus  Bonn,  so  dass  jetzt  zwei 
Dritlheile  unserer  theologischen  Ordinarien  dieser  rheinpreossischen  Hoch- 
schule entnommen  sind.  Das  Curatorium  sucht  zwar  in  Folge  des  stets  stei- 
genden Budgets  (es  hat  sich  binnen  wenig  Jahren  wn  20,(M0  Thlr.  erhöht) 
auf  Ersparungen  zu  dringen;  man  darf  sich  aber  der  Hoffnung  hingeben, 
dass  diese  Ersparungen  nicht  so  weit  gehen  werden,  dass  der  alte  Ruf  der 
Georgia  Augusts  und  die  Stimmung  der  Mitglieder  derselben  darunter  lei- 
den'^  —  Das  Elogium  im  Doctordiplom,  welches  die  theologische  Facoltat  dem 
Rilter  Bunsen  in  London  honorUs  catuta  ertheilt  hat,  lautet:  „propter  exi- 
miam  atque  in  viris,  qui  in  regcnda  republica  summis  honoribus  fungnntur, 
rarissimam  doctrinam  artemque  theologicam  publice  comprobatam  pra^aris- 
simis  libris  maxime  de  antiqua  Cbristianorum  litteratura  atque  eoeiesia  cam 
ingeniöse  erudilione  et  elegantia  perscriptis,  quibus  Hugonis  Grotii,  stiaiflu 
illius  ?iri,  aemulum  felicissimum  sese  praestitit  nostramque  germanieam  ac 
vere  germanam  theologiam,  quae  fidei  cbristianae  sinceritatem  et  constanliatt 
cum  crilica  ac  philologica  veritatis  cognoscendae  indagatione  liherrima  teoet 
conjonctissimam ,  tum  promovit  tum  vero  etiam  apnd  externos  praeserüai 
Britannos  strenue  ac  prudenter  defendit  commendavitqoe/^ 

Dass  in  Leipzig  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Studium  der  Theologie 
bei  den  Inländern  abgenommen  habe,  darauf  wurden  wir  neulich  aufmerk- 
sam gemacht  und  wir  können  die  Bemerkung  bestätigen.  Winter  iS^Vso  = 
144.  Sommer  1850  =  138.  Wint.  18^%,  =  130.  Somm.  1851  =  127. 
Wint.  i8*V,j  =  125.  Somm.  1852  =  121.  Wint.  IS^Aa  =  115,  Somm. 
1853  =  105.  Hienach  ist  vom  Winter  IS^Vso  bis  jetzt  die  Zahl  der  sächsi- 
schen Theologen  in  Leipzig  von  144  auf  115  gefallen,  wogegen  die  ZaU 
der  Ausländer  in  diesen  Jahren  sich  ziemlich  gleich  geblieben  ist.  18^Vm 
waren  es  56,  18^%,  =  51,  IS^Vsa  =  39,  \^^U^  =  47,  Somm.  1853  = 
50.  Der  Grund  der  Abnahme  muss  daher  nicht  in  den  Universitäts-Einrich- 
tungen, sondern  irgendwo  anders  liegen*).  Jedenfalls  werden  „die  Beschrän- 
kungen der  Hörfreiheit**  nicht  die  Ursache  sein.  Uebrigens  bringen  die 
öffentlichen  Blätter  über  diese  „Beschränkungen**  viele  Artikel,  die  einen 
solchen  Mangel  an  Kritik  verratben,  dass  sie  den  verständigen  Lesern  an? 


*)  Aach  auf  den  preussifcben  UniverailSlen  i«t  seit  10  Jabreo  ohne  Unterbrechime  mm 
Ahnalme  der  Sludirenden  der  evangelischen  Theologie  wahrzunehmen.  Die  Veranlassung 
für  Studirende,  sifh  nicht  des  Studium«  der  evangelischen  Theologie  zu  heOeissigen,  lag  grö«t« 
tentheils  in  der  UeberfQllung  des  BodflrfRisses  fOr  das  Predigtamt  und  in  der  Unzulfinglich- 
ke.t  des  Auskommens,  welches  im  Durchschnitt  nicht  viel  über  400  Thaler  jfibrlich  betraf, 
im  Sommer  des  Jahres  1820  waren  auf  den  preussisdi^n  Universitäten  741  cvangeliselM 
Theoloveo  (112  Ausländer  nicht  mitgerechnet).  Diese  Zahl  stieg  ohne  Untcrbrecbung  m 
Sommer  1830  auf  1748,  fiel  dann  im  Sommer  t8t0  auf  947  und  |m  Sommer  1850  auf  590. 
Snt  dieser  Zeit  ist  die  Zahl  der  evangelischen  Theologen  noch  um  etwa  20  geringer  ge* 
worden. 
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Augen  iMig  co  werben.  Es  sind  hnuptoieMich  zwei  Pmkle  zu  erwikneil, 
die  missdeutet  werden.  Erstens  ist  es  keine  Beschrankung  der  Hörfreikeil, 
wenn  ein  Collegiuni  gehört  sein  muss ,  um  später  su  einem  Examen  xuge« 
lissen  zu  werden.  Besohrinknng  ist  nur  dann  vorhanden,  wenn  Collegien 
nicht  gehdrt  werden  dürfen,  oder  der  Selbstbestimmung  des  Studirenden  in 
der  Wahl  des  Lehrers,  der  Zeit,  der  Anstalt  Torgegriffen  wird.  Dass  in 
Sachsen  die  Collegien  über  die  Landesgeschichte  und  gewisse  philosophische 
Collegien  gehört  werden  müssen,  ist  demnach  keine  Beschrankung.  Zweitens 
kran  neben  der  Ordnung  die  vollste  Freiheit  bestehen.  An  vielen  Univer« 
sitaten  sind  von  jeher  die  Sitze  in  den  Auditorien  numerirl  und  werden 
auf  bestimmte  Sitze  Karten  ausgegeben. '  Diess  ist  bei  zahlreich  besuditen 
Collegien  schon  desshalb  raihsam,  um  Collistonen  unter  den  Studirenden  zu 
vermeiden.  Wo  diese  Einrichtung  nicht  besteht,  da  bildet  sich  gleichwohl 
ftlr  die  Sitzordnung  in  den  ersten  Vorlesungen  eine  feste  Norm,  die  für  das 
ganze  Semester  gilt,  und  die  Occupation  eines  solchen  Sitzes  durch  einen 
Andern  gilt  unter  den  Studenten,  wenn  der  Occupirende  nicht  weicht,  als 
Beleidigung.  Die  Numerirung  hat  aber  den  Vortheil,  dass  bereits  für  die 
erste  Stunde  ein  jus  t/tiaexihun  besteht  und  schon  für  die  erste  Woche 
Reibungen  unter  den  Studenten  abgeschnitten  werden.  Eben  so  wenig  ist 
es  eine  Beschrinkung,  dass  die  Meidungen  zu  den  Collegien  nicht  über  vier« 
sahn  Tagen  verschleppt  werden  dürfen,  wodurch  nur  die  Ordnung  im  Beginn 
der  Vorlesungen  gefährdet  wäre.  Dass  auch  eine  persönliche  Meldung 
statt  finden  muss,  ist  nur  zweckmässig,  da  der  Professor  dadurdi  in  persön- 
liche Beziehung  zu  seinem  Zuhörer  gebracht  wird.  Man  macht  ja  sonst  den 
Professoren  mit  Recht  einen  Vorwurf,  wenn  sie  sich  ausser  für  die  Inscrip« 
tion  in  ihre  Liste  um  die  Studenten  nicht  bekümmern.  Die  persönliche  An« 
meldung  ist  auf  den  meisten  Universitäten  vorgeschrieben,  und  wo  sie  nicU 
vorgeschrieben  ist,  da  führt  Sitte  und  Anstand  von  selbst  dazu.  Ob  Fleisses« 
oder  nur  Inscriptionszeugnisse  ausgestellt  werden  sollen,  darüber  kann  man 
verschiedener  Ansicht  sein^  Unsere  Erfahrung  spricht  für  Fleisseszeugnisse, 
wenn  sie  möglich  sind.  Möglich  sind  sie  aber  nur  bei  fester  Sitzordnung.  — 
Ganz  verwerflich  ist  jedenfalls  die  Meinung,  dass  die  seit  einigen  Jahren 
etwas  geminderte  Frequenz  von  Leipzig  mit  den  „Beschränkungen*^  zusam- 
men hinge,  wie  andererseits  die  Behauptung,  dass  der  Zudrang  zum  Studiren 
fiberbaupt  abgenommen  habe,  jene  Thatsache  nicht  erklärt.  Im  Sommer« 
Semester  1851  studirten  auf  denselben  28  Universitäten  16295  Immatriculirte, 
auf  welchen  im  Wintersemester  18^^53  16951  studirt  haben  I  Für  die 
Schwankungen  der  Frequenz  auf  derselben  Universität  lassen  sich  häufig 
gar  keine  Gründe  auffinden,  da  dieselben  meist  vom  Zufall  abhingen,  von 
den  Zustünden  anderer  Universititen,  von  der  Verkehrserlekhterung,  von  der 
steigenden  Theurang  oder  Billigkeit  des  Lebens  in  einer  Stadt  u:  s.  w. 

Ueber  die  Bergakademie  in  Freiberg  sagt  ein  Artikel  der  A.Z.:  „Die 
Akademie  ist  jetzt  stärker  besucht  als  seit  vielen  Jahren.  Wir  haben  lern* 
begierige  Gäste  aus  Nord-,  Süd-  und  Mittelamerika,  aus  Italien  und  Skan- 
dinavien, aus  England  und  Spanien,  aus  Frankreich  und  der  Bukowina.  Es 
seheint  die  Umkehrung  des  Thurmbaues  von  Babel  zu  sein,  welche  hier  so 
viele  Nationen  zusammenführt,  der  Therm  wird  nach  unten,  in  die  Erde  hinein 
gebaat.  Gewiss  ist  es  unter  solchen  Umstanden  eine  sehr  zweck-  und  zeit- 
gemisse  Einrichtuug,  dass  die  Professoren  der  Berg-Akademie  mit  Genehmi« 
gong  des  Ministeriums  Wissenschafts-  und  Ingenieur* Examina  eingerichtet 
haben,  denen  sich  Jeder  (auch  jeder  Auslander)  unterwerfen  kann.  In 
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besondern  Regnlativ  sind  die  Bedingongen  dieser  Examina  featgesteüti  M 
Geprüfte  erhalt,  wenn  er  besteht,  ein  Diplom  als  Berg-lAgenienr,  Hütten^ 
Ingenieur,  Maschinen-Ingenieur  oder  Markscheider,  ähnlich  wie  Umversititen 
ihre  Doctordiplome  ertheilen.  Die  Ansprache  an  den  zn  Prüfenden  sind  ab- 
sichtlich hoch  gestellt,  um  der  Einrichtung  möglichsten  Werth  und  Geltong 
zu  sichern.  Nicht  unzweckmässig  durfte  es  sein,  wenn  jede  Diptomertheilaag 
in  einem  bergmannischen  Blatte  bekannt  gemacht  wurde/^ 

In  Halle  ist  die  Zahl  der  immatriculirten  Studirenden  im  laufenden 
Semester  616  (im  Wintersemester  war  sie  625),  wozu  noch  45  Ntcbtimmt- 
triculirte  kommen;  die  Anzahl  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatricttlirten 
betragt  daher  661  (im  Wintersemester  661).  Die  theologische  Facultät  zählt 
334  (dar.  5t  Atisl.),  die  juristische  161  (dar.  14  Ausl.)i  die  medicinische  65 
(dar.  7  Ausl.)i  die  philosophische  56  (dar.  6  Ausl.).  Die  Universität  h«l 
einen  schweren  Verlust  erlitten,  indem  am  17.  Mai  der  Gonsistorialrath  und 
ordentliche  Professor  Dr.  Thilo  gestorben  ist.  Seit  Ostern  1819  gehörte 
der  fein  und  tief  gebildete  Mann  der  Universität  an.  Er  war  1794  in 
Langensalza  geboren. 

In  Jena  ist  die  Zahl  der  immatriculirten  Studirenden  420  (im  Winter- 
semester 421).  Dazu  kommen  noch  12  Nichtimmatriculirte,  wonach  die  Ge- 
sammtzahl  432  beträgt.  Theologen  sind  es  103  (dar.  46  Ausl.),  Juristen 
97  (dar.  23  Aus!.),  Mediciner  85  (dar.  25  Aus!.),  Philosophen  135  (dar. 
86  Aus].). 

In  Berlin  beträgt  die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden 
1491  (im  Wintersemester  1S64).  Die  theologische  Facultät  zählt  180  (dar. 
39  Ausl),  die  juristische  632  (dar.  106  Ausl.),  die  medicinische  316  (dar. 
62  Ausl),  die  philosophische  363  (dar.  110  Ausl).  Ausser  diesen  imna* 
triculirten  Studirenden  besuchen  die  Universität  als  zum  Hören  von  Vor- 
lesungen berechtigt  675  (im  Wintersemester  719),  so  dass  die  GesammtzaU 
der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  2166  beträgt.  Von  Letztem  sind 
Chirurgen  10,  Pharmaceuten  120,  Eleven  des  Friedrich- WilhelmS'-Instiiuls  71, 
Eleven  der  medicinisch  -  chirurgischen  Akademie  für  das  Militär  94,  Eleven 
der  Bauakademie  330,  Berg- Eleven  35,  remunerirte  Schäler  der  Akademie 
der  Künste  6,  Zöglinge  der  Gärtner -Lehranstalt  6.  —  Nach  öSentliciieB 
Blättern  wäre  der  preussische  Cultusminister  Willens,  nur  in  seltenen  Aus«- 
nahmsfällen  die  an  den  preussischen  Universitäten  habilitirten  Privat- 
docenten  zu  ausserordentlichen  Professoren  vorrucken  zu  lassen,  dagegen 
dieselben  bei  vacant  gewordenen  ordentlichen  Professuren  um  so  mehr  za 
beröcksichtigen.  Ordentliche  Professoren  und  Privatdocenten  müssten  für 
die  Bedurfnisse  der  Universitäten  vollkommen  ausreichen.  Wenn  es  damit 
seine  Richtigkeit  hat,  so  wissen  wir  nicht,  sollen  wir  den  Privatdocenten  za 
diesem  Beschlüsse  gratuliren  oder  condoliren.  Die  Universitäten  werden  da- 
bei schwerlich  etwa  gewinnen,  da  es  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  giebt,  in 
welchen  ausserordentliche  Professoren  nicht  wohl  entbehrt  werden  können.  — 
Die  Wiederherstellung  des  Judengesetzes  vom  23.  Jul.  1847  bringt  grosse 
Bewegung  unter  den  gelehrten  jungen  Juden  hervor.  Bei  jenem  Gesetz 
war  es  namentlich  auch  auf  die  Ausschliessung  der  Juden  von  den  akademi- 
schen Lehrstählen  abgesehen,  obwohl  ihnen  noch  die  medicinischen ,  mathe- 
matischen, naturwissenschaftlichen,  geographischen  und  Sprachwissenschaft- 
liehen  Disciplinen  dem  Wortlaut  nach  eröffnet  bleiben.  Auf  die  Anfrage 
eines  jüdischen  Candida ten  der  Baukunst,  ob  er  sich  dem  Baufache 
widmen  dürfe,   ohne  Gefahr  zu  laufen,   dass  er  in  Zukunft  wegen  seiaes 
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ReSgfrasbekemitiitiMf  an  der  ForbietsMg  dieser  LMifbahn  gehindert  wer- 
den würde,  soll  demselben  amtlich  eröffn^  werden  sein,  dass  er  seine  Stu- 
dien inr  Ausbildung  fBr  das  Baufach  unbesorgt  fortsetzen  und  auch  als 
Prirttbaumeister  und  Feldmesser  nach  bestandener  Prörung  seinen  Erwerb 
Sachen  könne.  Dagegen  seien  die  Grundsätze  ober  die  Anstellung  oder 
Beschanigung  jädischer  Baubeamten  im  Staatsdienste  noch  nicht  festgestellt, 
Dnd  sei  es  wahrscheinlich,  dass  er  in  ein  Staatsarot  nicht  werde  eintreten 
JKÖnnen.  Seit  dem  Jahre  1848  sollen  sich  viele  junj^e  judische  Gelehrte  im 
Glaoben  an  ihre  unbedingte  Anstellungsfahigkeit  den  akademischen  LehrKchern 
sogewendet  haben.  —  Nach  den  öDentlichen  Blättern  sollte  sich  Schön  lein 
mit  der  Absicht  tragen,  seine  Stellen  niederzulegen  und  sich  nach  Bamberg 
ztträckzttzieben.  Diese  Nachricht  hat  sich  nicht  bestätigt;  vielmehr  bleibt 
Scbönlein  in  Berlin  und  giebt  keinen  setner  wichtigen  Posten  auf.  ~  Grosses 
Aufsehen  machte  der  Selbstmord  des  Privatdocenten  Dr.  Walpers.  Dieser 
nnter  eigenthumlichen  Umstanden  erfolgte  Selbstmord  war  die  Ifolge  eines 
zerrütteten  Geistes-  und  Gemöthslebens.  In  mehrern  Eingaben  an  das 
Cnitusministerium  und,  als  diese,  wie  nicht  anders  sein  konnte,  ohne  Erfolg 
blieben,  an  den  Ministerprisidenten  und  zuletzt  an  Se.  Maj.  den  König  selbst 
Baden  sich  unzweifelhafte  Spuren  von  Irrsinn.  —  General  v.  Radowitz 
ist  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  9.  Juni  zum  Hit- 
güede  derselben,  namentlich  auf  Antrag  Alex*  v.  Humboldts,  gewählt  wor- 
den. —  Nach  der  vom  statistischen  Bureau  abgefassten  Uebersicbt  des 
hohem  öffentlichen  Unterrichts  befanden  sich  im  Wintersemester 
des  Jahres  18^ V^,  auf  den  il8  vollstlndigen  Gymnasien  des  preussischea 
Staates  31,433  Schuler,  während  im  Sommersemester  1840  die  Anzahl  der- 
selben 22,122  betrug.  Bei  Vergleichung  mit  dem  gleichzeitigen  Wachsthom 
der  Bevölkerung  ergiebt  sich,  dass  das  Streben  nach  höherer  BHdung  in 
einem  stetigen  Steigen  begriffen  ist,  zumal  neben  den  Gymnasien  Jahr  aas 
Jshr  ein  höhere  Bürgerschulen  errichtet  wurden,  deren  Schuler  zum 
Theil  den  Gymnasien  entgingen.  Solcher  hohem  Bürgerschulen  bestanden 
im  Jahre  1852  50  mit  11,500  Schülern,  die  Elementarclassen  ungerechnet. 

In  Greifswald  betragt  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  204,  wozu 
Doch  4  Nichtimmatriculirte  kommen.  Im  Winterseraester  waren  es  208+4. 
Die  theologische  Facultit  zihlt  25,  die  juristische  57  (dar.  2  Ausl.))  die 
mediciniscbe  81  (dar.  1  Ausl.),  die  philosophische  41  (dar.  6  AusL). 

In  Königsberg  sind  347  Studirende  immatriculirt ,  25  mehr  als  im 
Wintersemester.  Die  theologische  Facultit  zahlt  52,  die  juristische  168,  die 
nedicinisehe  74  (dar.  4  Ausl.),  die  philosophische  53  (dar.  4  AusUnder). 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  als  Nichtimmalriculirle  an  den  Vorlesungen 
Theil  nehmen,  lasst  sich  für  Königsberg  nicht  angeben.  —  Das  Comitä  znr 
Errichtung  des  Kant'schen  Standbilds  und  zur  Vereinnahmung  der  dazu 
Sfe^ebenen  freiwilligen  Beiträge  nach  seiner  Bekanntmachung  vom  15.  Oct« 
1852  hat  das  Jubeljahr  der  Stadt  Königsberg,  d.  i.  das  Jahr  1855,  zur  Ent- 
hüllung der  Kant'schen  Statue  bestimmt. 

In  Breslau  sind  806 Studirende  immatriculirt  (im  Wintersemester 842). 
Die  katholisch-theologische  Facultit  zahlt  249  (dar.  3  Ausl.),  die  evangelisch- 
theologische  38  (dar.  i  Ausl.),  die  juristische  274  (dar.  3  Ausl.),  die  mediciniscbe 
94  (dar.  6  Ausl.),  die  philosophische  151  (4ar.  5  Ausl.)-  Ausser  diesen 
Imroalriculirten  besuchen  noch  Vorlesungen  6,  deren  Iromatriculation  in  sus- 
penso ist,  und  25  Pharmaceuten,  Oekonomen,  Bergbaubeflissene  4cc.  Die 
Gesammtzahl  der  launatricuKrten  und  Nichtinunatnculirten  ist  .daher  .837.  -^ 
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DoMh  die  lotstwiHife  V«rfilg«ng  dm  ▼erttorbeneii  Gemmtrrieiirilhir  FriaM 
begrüadett  tritt  in  Brestau  eine  Anstalt  ins  Leben»  wie  sie  seither  YteUeioU 
in  ganz  Deutschland,  genriss  in  Preussen  nicht  .exislirt,  eine  BildnngannsUiII 
f&r  Geistliche  jüdischer  Confession..  Das  Grnndstöck  ist  bereits  erworben 
and  an  die  Spitze  des  Insiitiits,  welchem  jetzt  ohne  Zweifel  auch  andere 
gMuhige  Juden  ihre  weitere  Unterstützung  angedeihen  lassen  werden,  tritt 
der  gelehrte  Rabbiner  Dr.  Frankel  aus  Dresden.  —  Eine  am  21.  Mai  abge- 
haltene Disputation  pro  venia  legendi  des  Dr.  Oginski  hat  grosses  Aufsehen 
gemacht.  Die  vertheidigte  Abhandlung  hatte  die  Idee  der  Person  zum  Gegen-* 
stand.  Ein  Opponent  griff  sie  als  zugleich  Staats-  und  kirchengefäbrlich  an. 
Die  Zeitotigen  sind  damit  beschäftigt,  zu  ergründen,  wer,  ob  Defendent  oder 
Opponent,  gröber  gewesen  sei.  —  Von  der  weitern  Anstellung  eines  Pro- 
fessors der  Geschichte  hört  map  nichts  mehr.  —  Nach  der  Bonplandia,  einer 
zn  Hamnoter  erscheinenden  Zeitschrift  für  angewandte  Botanik,  hat  Prenssen 
dem  Prisidenten  der  Akademie  Leopoidina  Carolina,  Neos  v.  Esenbeck, 
die  amtliche  Anzeige  von  der  Bewilligung  der  bis  dahin  bekanntlich  bean- 
standeten 1200  Thlr.  zur  Herausgabe  der  Schriften  der  Akademie 
auch  für  1853  zugehen  lassen.  —  Die  Akademie  macht  bekannt,  dass  ihr 
Mitglied  FArst  Demidoff,  einen  Preis  von  200  Thalern  für  die  Lösung 
folgender  Preisfrage  ausgesetzt  hat:  Die  Akademie  der  Naturforscher  wünscht 
eine  möglichst  vollstindigc  Zusammensieihing  und  Prüfung  der  in  der  Litera- 
tur vorhandenen  Nachrichten  über  abnehmendes  Gedeihen  o^ter völliges 
Aussterben  ursprünglich  aus  Samen  erzogener  und  durch  ungesebiecht- 
liehe  Vermehrung  erhaltener  und  vervielfiltigter  Culturpflanzen,  insbe- 
semlare  aber  der  Nachrichten  über  die  Lebensdauer  der  in  Europa  aas 
Sumcn  erzogenen  Obstsorten.  Ein  die  Aufgabe  niher  beleuchtendes  Pro- 
gramm ist  bei  Herrn  Buchhändler  Ed.  Weber  in  Bonn,  in  dem  lithographi- 
schen Institut  der  Akademie  von  Herrn  Jenry  et  Cohen  in  Bonn,  bei  der 
Expedition  der  Bonplandia,  Herrn  C.  Rümpicr  in  Hannover  und  in  der  Buch- 
handlung von  Herrn  Hugo  Hethner  in  Breslau  gratis  zu  beziehen.  Der  Ter-, 
min  der  Einsendung  ist  der  1.  März  1854. 

In  München  betragt  die  Gcsammtzahl  der  Studirenden  1893.  In 
Wintersemester  betrog  sie  1994.  Das  amtliche  Verzeichniss  enthalt  Fehler, 
welche  für  statistische  Zwecke  Correoturen  unumgänglich  nothwendig  machen. 
So  ist  z.  B.  S.  21  ein  Student  aus  Kaiserslautern  als  Auslander  unter  „Wal^ 
dock**  aufgeführt  Wahrscheinlich  ist  auch  S.  26  der  Student  Fey  aus  Bux- 
heim  ein  Bayer  und  kein  Oesterreicher.  Ais  Gesammtzahl  der  Ausländer 
ist  in  der  Uebersicht  179  angegeben,  während  in  der  That  im  Verzeichniss 
2S0  Ausländer  aufgeführt  sind.  Was  die  Frequenz  in  den  einzelnen  Facul- 
täten  betriOt,  so  widmen  sich  der  Theologie  237  (darunter  38  Auslände), 
der  Jurisprudenz  839  (dar.  55  Ausl.),  der  Cameralwissenschaft  9  (dar.  3 
Ausl.),  der  Medicia  315  (dar.  65  Ausl.X  der  Philosophie  und  Philologie  420 
(dar.  36  Ausl.  und  zwar  21  Philosophen  und  15  Philologen),  der  Pharmaeie 
49  (dar.  22  Ausl.),  der  Forstwissenschaft  1,  der  Bergwerkswissenschaft  23 
(dar.  2  AusL).  Ausserdem  kommen  im  Verzeichniss  noch  7  ausländische 
Techniker  und  2  auslandische  Architekten  vor.  Soll  ein  solches  Veraeich^ 
niaa  sichere  statistische  Anhaltspunkte  geben  (und  weni|  diess  nickt  setu 
Zweck  ist,  so  ist  es  nahezu  zwecklos),  so  nuiss  man  aus  demselben  mü 
BeetimmtheU  die  Anzahl  der  In-  und  Ausländer  für  jeden  Zweig  nu  erkennen 
im  Stande  sein.  Wie  seilte  man  sonst  die  Frage  der  Uebersetsnng  in  ein- 
aehen  Stodienzwaigen  für  dna  Uand  bennlwnrieft  können?  Wna  &  NelMH 
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adUM«  bftlrMI,  so  Mlden  die  Sekweizer  d»  grbsto  Ziler;  esstadinen  ni 
üftüdien  53  Scbwetser  (dar.  2  Theol.,  24  Jurispr^  15  Medicin,  2  Camerale^ 

5  Ptormacie,   1  Philosophie,  4  Philologrie);   25   Preussen  (dar.  12  Theo!.-, 

6  Jnrispr.,  3  Medicin,  1  Pharm.,  3  Philos.);  22  Hannoveranev  (dar.  4  TbeoL, 
5  Jurispr.,  4  Hedicin,  3  Pharm,  2  Philos.,  2  Architektur,  2  Technik);  21 
WnrUemberger  (dar.  6  TheoL,  2  Jurispr.,  8  Medioin,  2  Pbennaoie,  2  Philo« 
logie,  1  Technik);  17  Nassauer  (dar.  5  TheoL,  3Jurispr.,  2  Med.,  2  Philos.^ 
2  Pbilol.,  1  Technik,  2  Bergw.);  12  Badenser  (dar.  2  Tbeol.^  2  Jorispr., 
5   Med.,  1    Pharm.,   1   Philol.,   1    Technik);    10   Griechen   (dar.  2  Theol.^ 

1  Jorispr.,  4  Med.,   1  Philos.,  2  Philol.);   9  Gestenreicher  (dar.  2  Jurispr., 

2  Med.,  1  Pharm,  1  Philos.,  2  Philol.,  1  Teohn.);  9 Kurhessen  (dar. 2 Theol., 

2  Jorispr.^  2 Med.,  1  Cam.,  1  Philos.,  1  Philol.);  SOidenbnrger  (dar.  1  Theol., 

3  Jurispr.,  4  Med.);  6  Aegyptier  (dar.  4  Med.,  2  Philos);  4  Schleswiger 
(1  Jur.,  1  Philos.,  1  Philol.,  1  Teehn.);  4  Tiroler  (1  Jurispr.,  3  Philos.); 
3  Hessen  (1  Jurispr.,  1  Med.,  1  Pharm.);  SWaldeeker  (Med.);  3  Holsteiner 
(2  Jorispr.,  1  Pharm.);  3  Sachsen  (2  Med.,  1  Philos.);  2  Meklenburger  (Philos.); 
2  Böhmen  (Theol.  u.  Med.);  2  Koburger  (Pharm.);  2  Moldauer  (MedO; 
1  Reusse  (Pharm.);  1  Meininger  (Med.);  1  Hamburger  (Med.);  1  Westphale 
(TheoL);  1  Fransose  (Pharm.);  1  Belgier  (Philos.);  1  Snglinder  (Med.); 
1  Serbier  (Pharm.);  1  Wallache  (Pharm.);  1  Buccowiner  (Pharm.).  Unter 
den  in  diesem  Semester  neu  Immatricolirten  befindet  sich  ein  Drittheil  Modi* 
einer.  Am  25.  Juni  feierte  die  Universitdl  ihr  381.  Stiftungsfest,  bei  weleber 
Gelegenheit  der  Rector  eine  Chronik  des  letzten  Jahres  miHheilte.  —  Die 
Wahl  eines  Studentenausschusses  kam  diessmat  nieht  su  Stande,  da  sich  BGe^ 
mand  dabei  betheiligte.  So  ist  das  Institut  als  dberflOssig  untergegingen; 
die  Papiere  des  Aussdiusses  werden  dem  Rector  ausgehandigt.  —  Am  21. 
März  feierte  eines  der  verdientesten  und  berähmtesten  Mitglieder  der  Uni* 
versilftt  und  Akademie,  Hofrath  v.  Schubert,  sem  Doctorjubildum  und  am 
26.  April  seinen  73.  Geburtstag.  Dieses  Doppelfest  gab  den  wissenschaft- 
lichen Anstehen,  an  denen  er  gelernt,  gelehrt  und  noch  fortwirkt,  eine  will- 
kommene Veranlassung,  ihrer  Hochachtung  gegen  den  verehrten  Mann  Aus* 
dmck  geben  zu  können.  Die  medicinische  Facultit  in  Jena  Aberschiekte 
ihm  ein  erneuertes  Diplom  von  der  bei  ihr  vor  einem  halben  Jahrhundert 
erlangten  höchsten  Würde,  in  prachtvoller  Ausstattung  und  würdiger  Aner- 
kennung seiner  grossen  und  umfassenden  wissenschaftlichen  Leistungen,  mit 
den  Worten :  „Indefesso  per  omnes  doctrinae  piagas  veritatis  indagatori,  naturae 
invesligatorij  philosopho,  philologo,  tbeologo,  peregrinatori,  animam  et  cor« 
pos  vitam  anorganicam  aequo  atque  organicam  et  humanam  amplectenti,  omne 
slttdinm  humanum  in  animo,  virtute,  religione  penenti^.  Die  beiden  Landes- 
Qdiversitilen  Erlangen  und  München,  an  deren  ersterer  der  Jubilarius  achl 
Jahre  in  Thütigkeit  gewesen  und  an  deren  letzterer  er  seit  26  Jahren  in 
Wirksamkeit  steht,  brachten  ihm  ihre  Glückwünsche  dar  durch  sehr  verbind- 
liche Zuschriften.  In  beiden  werden  in  ehrenvollstor  Weise  die  grossen 
Verdienste  hervorgehoben,  welche  der  Gefeierte  um  diese  zwei  wissenschaft- 
liehen  Anstalten  und  insbesondere  um  die  an  ihnen  in  diesem  langen  Zeit- 
raum Studirenden  sich  erworben  hat.  Endlich  die  theologische  Facultftt  in 
Briangen  verlieh  diesem  Feste  eine  schöne  Weihe,  indem  sie  den  Jubilarius 
zum  Doeior  theologiae  ernannte,  und  diese  seltene  Auszeichnung  mit  den 
Worten  metivirte:  „Qtti  ex  divinae  sapientiae  thesauro  vetera  ao  nova  pro- 
mens  anliquam  pietatem  et  reltgionem  bis  nostris  temporibus  inter  primos 
reatonnivil,  ^ui  remm  natoralium  sdentiam  cum  literanun  sacrarun  reveren- 
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ÜB  in  libris  sub  nkniis  itgeniasisrnme  eopukYit,  q«i  terruB  Mcmn  an 
flumroo  literanim  emoltifnenta  ipse  peragravit,  qui  ingenio,  dootrina  aelatis 
nostrae  insigne  decas,  fide  vero  probitateque  christiana  puIcherriinniD  omni- 
bus  exemplar  esl^^  Es  haben  alle  diese  Zeichen  der  Liebe  und  Achling  aaf 
den  Jubelgreis  einen  um  so  tiefern  Eindruck  gemacht,  als  sie  ihm  ganz  un^ 
gesucht  und  unerwartet  kamen.  Trotz  seines  Alters  ist  derselbe  noch  iminer 
in  rüstiger  Kraft,  wie  diess  auch  die  erst  im  vorigen  Jahr  erschienene  zweit« 
Aiiflage  des  ersten  Bandes  seiner  grossem  Naturgeschichte,  „das  Welt- 
gebaudef  behandelnd,  ausweist.  Mit  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  ist 
Schubert  ernstlich  beschäftigt  Möge  Gott  den  verehrten  Mann  noch  laoge 
in  Kraft  und  Rüstigkeit  erhalten !  — ^  Das  physiologische  Institut,  welches  unter 
Leitung  des  Professors  v.  Sicbold  nächst  dem  Anatomiegebiude  erbaut 
wird,  soll  noch  in  diesem  Sommer  unter  Dach  gebracht  werden.  -^  An  der 
Stelle  des  bisherigen  Gebärhauses  wird  ein  neues  erbaut,  nur  mit  Benutzung 
eines  viel  grössern  Areals,  und  es  wird  mil  dem  Abbruch  Anfang  Juli  bar 
gönnen.  Ein  interimistisches  Gebärhaus  wird  für  zwei,  eventuell  drei  Jahre 
eingerichtet.  —  Man  spricht  davon,  dass  Prof.  Neumann  als  Professor  dar 
unnoniscben  und  chinesischen  Sprache  und  Literatiir  reactivirt  werden  durfle. 
Sie  philosophische  Fapultit  soll  sich  einstimmig  dafQr  aoflgeaprochen  kabeo. 

Aus  B Klangen  wird  der  Fleiss  der  Studirendea  gerühmt.  Eine  Coiv- 
respondenz  in  der  A.  Z.  sagt  darüber:  „Der  FJeiss  mserer  Zuhwer  bleibt 
sieh  zur  Ehre  der  Lernfreiheit,  welche  wir  immer  gewollt  und  auf  gegebene 
Veranlassung  ersi  neuerdings  wieder  vertheidigt  haben,  nnd  uns  »ir  erfreor 
liebsten  Belohnung  immerfort  gleich.  Schon  das  w«r  ermunternd ,  und  ftr 
den,  welcher  das  frähere  Herkommen  kennt,  überraschend,  dasa  mehrere  Vor^ 
lesungen  ganz  unmittelbar  nach  dem  Schluss  des  tomatricnlatioBatenmas, 
die  meisten  nur  wenige  Tage  später  in  Gang  kamen.  Wir  hegen  den  eifrig^ 
afcen  Wunsch,  dass  diese  gute  Sitte  recht  tief  wurzeln  möge,  da  ein  lang 
sich  verzögernder,  schleppender  Anfang  der  CoUegiea  nicht  nur  für  den 
Ldirer  verdriesslich ,  für  den  Studirenden  nachtheUig,  sondern  nach  der 
Pflicht,  des  Amtes  und  der  Würde  der  Wissenschaft  zuwider  iat,  glekdi  als 
wäre  lehren  und.  lernen  eine  Plage,  welche  auf  sich  zu  nebloaeq  man  so  lange 
ftk.  möglich  verschiebt.^^ 

In  Würzburg  beträgt  in  diesem  Sommer^emester  die  GeaamntaaU 
der  Studirenden  705  (dar.  207  Ausländer).  Theologie  studiren  91,  Jerisr 
l»rndenz  und  Cameraita  i91  (dar.  4  Aual.},  Medicin  iße.  302  (d^r.  199  Ausl.), 
Philosophie  und  Philologie  121  (dar.  3  AusL).  —  Sehr  wichtig  für  die  Er«- 
haltung  der  Ordnung  ist  folgende  in  BetrdF  der  Legitimatieiiskarten  dar 
Stadirenden  für  die  drei  Landesuniversitäten  getragene  höclisle  Ver(«gang: 
„Den  Legitimationskarten  ist  ihre  Bedeutung  im  Allgemeii^en  am^  feroior 
zu  erhalten,  dieselben  können  jedoch  nicht  schützen,  wenn  slrafracbtUcte 
Bestimmungen  die  Haft  nothwendig  machen ,  oder  wenn  der  Situdirende  den 
polizeilichen  Exoess  fortsetzt,  weldier  zur  Abnahme  der  LegitiBRationskurtc 
Anlaas  gab,  oder  wenn  endlich  besondere  polizeiliche  RöcHsichten  eine  Ana- 
nähme  in  Anspruch  nehmen,  welche  namentlich  bei  Stör^ngem  in  nüchtliobar 
Ruhe  eintreten  kann,  in  welchem  Falle  das  Recht  der  übrigen  Bewohner  der 
Stadt  diese  Massregel  rechtfertigt.  Die  in  solchen  Füllen  polizeilich  verhat- 
leten  Studirenden  sind  wie  bisher  nicht  in  der  Vagantenstube,  sonder^  ia 
dem  sog.  Bürgerarresie  unterzubringen,  wobei  auf  möglicbat  he^ehleonigte 
Vemehmeng  und  Entlassung  Bedacht  zu  nehmen  iaV'  —  Die  neue  A^ateni^ 
«!(  hH  AAfang  des  Seeiesleve  voUatandig  beaQgee,    h  4w  ?ei»9fi«lv#iliilti- 
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Rim^  #Hr  iMvdrsität  sind  bedeolende  VerftnderiHifen  ertolgi  Der  onhMlicko 
ProMssor  der  fhysiologle  Dr.  Hensler  wurde  quieseirt.  Der  ordeatlidM 
Profos'^r  der  Theologie  Dr.  Deppisch  erhielt  auf  sein  Ansuchen  eini 
Pfarrei.  Der  ordentHcbe  Professor  der  Chirurgie  Hofrath  v.  Textor  wurde 
in  8<$mr  Elfensphsft  als  Oberarzt  des  Jultushospitals  quiescirt,  bleibt  aber 
att  Profeasor  activ«  Derselbe  erhielt  das  CommenthuriKreuz  des  Verdienat^i» 
Ordens  vom  hl«  Hlohael.  Auch  Hofraih  v^  Marcus  hat  um  Enthebung  von 
seiner  Stelle  nlft  Oberarzt  des  Juliushospitals  nachgesucht.  In  Folge  der 
hiadareh  efangetiretenen  Yacaloren  stehen  neue  Berufungen  an  die  medicini«* 
sehe  PaonHdl  bevor. 

Aus  Wien  fehlen  uns  noch  die  Frequenznotizen;  wir  hören  nur,  dasa 
sieh  daselbst  dkie  bedeutende  Zahl  von  Aaslandern  befindet,  um  medicinischa 
Collagien  zu  besuchen.  Da  die  Räume  des  Universititsgebdudes  für  die 
jetaigett  Bedürfnisse  viel  zu  beschrankt  sind,  auch  das  Gedachtntss  der  Ver* 
Errangen  der  Studenten  im  Jahre  1848  auch  durch  eineil  Wechsel  des  Locals 
zu  verwischen  beabsichtigt  werden  durfte,  so  hfiit  man  es  für  wahrschein« 
lieh,  daas  der  Bau  eines  andern  Univcrsitätsg ebäudes  und  zwar  in  dem  neuen 
Stadttheile  vor  dem  Schottenthore  bewilligt  werden  wird,  was  um  so  er* 
wönschter  erscheint,  als  durch  die  Nahe  des  allgemeinen  Krankenhauses  eine 
Concmtrntion  bewirkt  wird,  be$onders  wenn  es  seine  Richtigkeit  hat,  daas 
in  den  Neubau  sammtliehe  dem  Universitatsberoich  angehörenden  Fachstudien 
und  Vorleamigvn  vereinigt  werden  sollen.  Wi^  wenig,  dem  Bedörfniss  der 
«Ö!gli)Dbsttn  Velreinigung  der  Hörsäle  fAr  die  hohem  Studien  im  Augenblick 
•Dlspreoben  isl^  wird  daraus  tu  entnehmen  seirt,dass  beispielsweise  seit  mehr 
als  vier  Jahren  die  Vorleaungen  über  katholische  Theologie  in  der  idnein 
Stadt,  dito  der  medfotnischen  Facultfit  grösirtentheils  in  der  Alsefvoritadt,  die  dc^r 
pbiiesophisehen  und  juristischen  grösstentheils  in  der  Vorstadt  Wieden  ih 
dem  entlägeneii  Theresianum,  über  Astronomie  utid  einige  andere  SpeciaU 
ficher  in  der  Stadt  in  den  Localitateii  der  ehemaligen  philosophischen  Facültat 
und  des  sogenantiten  Universitäts-Gymnasiums,  ober  Botanik  im  botanischen 
flnrten  ia  der  Vorstadt  Rennweg,  über  Kunstgeschichte  in  der  Akademie  der 
hiMendei  Künste  gehalten  werden,  während  das  physioalische  Cabinet  sich 
in  der  Vointadt  Erdberg,  das  meteorologische  auf  der  Wieden,  die  Univer*- 
ailätahibliothek  in  der  innern  Stadt  befindet.  Diese  Zersplitterung  konnte 
iliofat  Ohne  naehth^ilige  Ruckwirkungen  auf  die  Frequenz  des  Besuchs  der 
Vorl<il»«dgen ,  besohders  der  philosophischen  Fächer,  bleiben,  und  ist  bei 
den  bekannten  Witterungsverhallnissen  der  Stadt  selbst  für  die  Gesundheit 
acbwAehKdker  Besucher  aus  dem  Lehr-  Und  Studentenkreise  nicht  ohne  Be- 
dedken.  Dass  es  wunschenswerth  sei,  die  Universität  in  die  innere  Stadt  zU 
verlegen^  durfte  von  Fachniäonern  um  so  weniger  widersprochen  werden, 
nb  aoeh  did  Universitätsbibliothek  sich  dort  befindet,  und  an  Stelle  der  alteU 
fi^  gewisse  Beobaehtungen  unbrauchbareil  Sternwarte  auf  dem  alten  Univef- 
^ititsplätz,  wie  verlautet,  der  Beu  einer  neuen  zu  erwarten  steht.  —  Immer 
wieder  ist  davdn  die  Rede,  dasS  das  Cultusministerium  aufhören  werde,  selbst- 
etäiidig  zu  bestehen,  dass  sein  Wirkungskreis  mit  jenem  des  Ministeriums 
dee  Innern  werde  vereinigt  werden.  In  Erwägung  des  Uebergangsstadinms, 
in  dfen  steh  in  Oesterreich  das  gesummte  Unterrichtswesen  befindet,  und  der 
•onfstigeil  Sachlage,  die  einer  solchäU  Veränderung  gerade  jetzt  nicht  unbe- 
d^otende  Schwierigkeiten  bietet,  erscheint  dieses  schon  öfter  wiederholte 
Geridil  ebeti  tfo  wenig  begründet  als  ein  zweites ,  nach  welchem  die 
WiMerbeMeliung^  einer  der  alten  Studienhofcommission  ähnlichen  Behörde  «i 
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SOB  AllgeineiBe  CorrMpoaAMi. 

erwarton  wire.  Ausserdem  widersprechen  diesem  GerAcble  beitiaittle  TInl- 
Sachen,  welche  auf  die  dem  Ministerium  des  Grafen  Leo  Thnn  fär  mehrere 
Jahre  hinaus  zugewiesene  Verwendung  gewisser  Budgetposten  für  Oaltos- 
nnd  Unterrichtszwecke  Bezug  haben.  Die  bisherige  Siudienordnang,  wdche 
Tom  Jahre  1849  datirt,  ist  überhaupt  nur  eine  provisorische,  nnd  ihre  Dauer 
wurde  zur  Erprobung  auf  vier  Jahre  anberaumt.  Da  heuer  der  Termin  ab* 
läuft,  so  hat  der  Unterrichtsminister  vor  etwa  drei  Monaten  an  die  veraehie* 
denen  Facultäten  der  Universität  den  Auftrag  gerichtet,  Beratbungen  darüber 
einzuleiten,  welche  Veränderungen  im  Studienwesen  sich  ihnen  etwa  als 
erforderlich  dargestellt,  und  inwiefern  die  gegenwärtige  Einrichtung  ihren 
alten  Privilegien  entgegen  sei.  Darüber  sind  die  Berathungen  nun  im  Gange, 
und  es  durfte  bald  das  Ergebniss  dem  Grafen  Thun  vorgelegt  werden  kön- 
nen. Jedenfalls  ist  der  Entwurf  über  das  UniversitätsstudUum  noch  nicht  ans 
dem  Stadium  der  Berathung  herausgetreten,  während  der  Entwurf  über  den 
Gymnasialunterricht  bereits  dem  Kaiser  zur  Genehmigung  vorgelegt  sein  soll. 
Dort  handelt  es  sich  vorzüglich  um  die  Feststellung  des  Verhiltnissea  der 
Facultäten  zu  den  Professoren  und  zur  Universität  als  Lehranstalt,  wesshalb 
sämmtliche  Facultäten  eine  Zusammenstellung  ihrer  verbrieften  Rechte  vor- 
zulegen haben.  Zu  diesem  Ende  hat  jede  Facultät  aus  ihrer  Mitte  ein  Ckmiite 
und  dieses  wieder  einen  Referenten  gewählt,  dem  die  bezüglichen  Erhebungen 
übertragen  wurden.  Ueberhaupt  gebt  das  Bemühen  der  Regierung  dahin, 
der  Universität  als  Lehranstalt  eine  würdige  Stellung  anzuwinaoa.  Dieser 
scheint  das  bisherige  Verhältniss  der  Doctoren-Collegien  und  Doctoren-Decaae 
zur  Universität  wenig  zu  ^mtsprecben,  die  Einflusanahme  der  entern  auf 
die  letztere  kann  eben  nicht  immer  eine  günstige  genannt  werden,  da  mit 
derselben  die  Gefahr  eines  gelehrten  Dilettantismus  nahe  gerückt  wurde 
Wir  verweisen  auf  den  Artikel  „die  Doctorencollegien  auf  den  öaterreichiacben 
Universitäten''  im  Februarbeft  S.  57  (F.  und  im  Aprilheft  S.  163  ff.  dee  Jahrgangs 
1852  der  A.  M.  S.  Dass  die  Profeasoren-Collegien  der  juristischen,  medicioiachea 
und  philosophischen  Facultäten ,  besonders  der  beiden  letztem  —  die  theo- 
logische hat  schon  längst  die  Lehrfreiheit  verloren,  und  ist  eine  blosse  Fachschale 
geworden  —  in  der  österreichischen  Monarchie  sich  fast  ohne  alle  Ausnahme 
für  Lehrfreiheit  ausgesprochen  haben,  daran  ist  kein  Zweifel  mehr.  Es  ist 
den  Lehrern  an  den  Universitäten  noch  zu  sehr  im  Gedächtniss,  was  für 
Früchte  das  alte  Zwangsstudium  Oesterreich  im  Jahre  1848  gebracht  hat, 
als  dass  sie  die  Wiederherstellung  der  alten,  jetzt  auch  ganz  unhaltbaren 
Zustände  hätten  anrathen  sollen.  Wer  sich  dieser  Zeit  erinnert,  wer  da 
weiss,  wie  sehr  die  Jugend  durch  das  Nöthigen  zum  Collegienbesnch  den 
Lehrern  und  der  Wissenschaft  entfremdet  wurde,  und  Einflüssen  preisgegeben 
war,  gegen  die  sie  keinen  Schutz  in  einer  selbstständig  erlangten  Geistes- 
bildung fand,  der  wird  insbesondere  hier  begreifen,  warum  die  Professore»- 
-Collegien  gerade  an  der  Wiener  Universität  sich  entschieden  und  fast  eia- 
stimmig  für  die  Aufrechthaltung  der  gegenwärtig  geltenden  Prindpien  sieh 
ausgesprochen  haben.  Es  ist  in  dieser  für  die  Bildung  der  Jugend  und  der 
Wissenschaft  in  Oesterreich  so  wichtigen  Frage  nöthig  zu  wissen,  nicht  bloss 
was  für  Principien  jetzt  vertreten  werden,  sondern  auch  von  welchen  Män- 
nern und  mit  welchen  Mitteln  sie  vertreten  werden.  Allerdings  giebt  es 
Regionen,  in  denen  man  gegen  die  das  Unterrichtsministerium  leitenden  Ideen 
Opposition  macht.  In  einem  Aufsatz  des  Lloyd  über  das  österreichische 
Unterrichtswesen  heisst  es  am  Schlüsse:  „Es  Ist  zwar  eine  böstiefae  Behaup- 
tung, dass  eine  Mehrzahl  von  Professoren  sich  gegen  Lehr«  und  Lerafrei- 
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Ml  totfttprothm  iNibe,  Magnen  lisst  sieh  aber  nicbl,  dMs  die  beregle 
Amidil  bereits  in  böhern  Beamtenkreisen  einen  Stdlzpunkt  gefunden  bat, 
und  das8  Oeelerreiob  es  der  Energie  des  Grafen  Leo  Thon  verdanken  wird^ 
wenn  ihm  seme  vortreflriichen  und  in  dem  leider  so  kurzen  vierjAhrigen 
Provisoriam  schon  vieifftltig  bewibrtonUnterrichtsinstitutionett  ungeschmiieK 
erhalten  werden«  Bei  dem  sieh  entspinnenden  Kampfe  wird  es  fär  die, 
welche  in,  ihrer  Verblendung  noch  immer  die  liberalen  Reformbestrebungen 
bei  den  Radioalen  suchen,  lehrreich  sein,  die  Stellung  der  Parteien  zu  beob- 
achten; denn  sie  werden  einmal  wieder  Gelegenheit  haben,  zu  sehen,  wie 
das  Princip  des  geisligen  Fortscbritis  von  Mannern,  die  der  hohen  geislUchen 
nnd  weltliehen  Aristokratie  angehören ,  gegen  ihre  Gegner  vertheidtgl 
wird.  Gebe  Gott,  dass  Oesterreich  diese  Lehre  für  sie  nicht  zu  theuer 
bezahlt  P'  —  In  einem  spatem  Artikel  findet  sich  eine  Parallele  zwischen 
den  jetzigen  und  ehemaligen  Zustanden.  Dabei  ist  es  doch  immer  gut, 
die  Erfahrungen  des  Jahres  1848  geltend  zu  machen:  „Von  den  deutschen 
Universitäten  halte  sich  nur  Kiel  im  grossem  Hassstab  an  den  Bewegungen 
difises  Jahres  betbeiligt,  die  doch  in  Holstein  einen  ganz  andern  Cfaaraktet 
hallen  als  in  Oesterreich;  München  wurde,  und  zwar  in  Folge  eines  halben 
ungenAgenden  Systems,  und  da  auch  nur  theilweise,  von  dem  Strom  der 
Zeit  fortgerissen.  In  Heidelberg  waren  die  Vorlesungen,  trotz  des  Re« 
Tolotionskriegs,  keinen  Tag  unterbrochen.  Wir-  wollen  nicht  erzählen^ 
wie  ganz  anders  es  in  Oesterreich,  in  Wien,  Prag,  Lemberg,  Pesth, 
Pnvia  und  Padua  war.  Jeder  weiss  es,  werfen  wir  einen  Schleier  darüber.^ 
Der  Gegensalz  zwischen  deutschen  und  österreichischen  Universitäten  war 
aber  nur  ein  ProducI  der  frohem  wissenschaftlichen  VeroacUissiguBg: 
„Oesterreich  hat  in  der  ersten  Hiifle  dieses  Jahrhunderts  es  verschmäht,  die 
Wissenschaft  als  Mittel  der  Macht  und  des  Einflusses  zu  benfitzen.  Die 
Akademie  der  Wissenschaften  wurde  in  der  letzten  Stunde  des  alten  Systems 
gregrondet;  Oesterreich  blieb  darin  hinter  Bayern  und  Russland  zurück.  Die 
Universitäten  sind  zu  Fachschulen  ffir  Aemler,  Advocaten  und  Aerzte  herabi* 
gesunken;  die  Wissenschaft  fand  nur 'ausnahmsweise  eine  Pflege  auf  denselben 
nnd  einen  Stützpunkt  in  ihren  Lehrern.  Kein  bedeutender  Geschichtschreiber, 
kein  Geograph,  kein  Nationalökonom,  kein  Literarhistoriker  fand  sich  unter 
lelKtern.  Die  Jugend,  gewöhnt,  auf  der  Universität  keine  leitenden  Geisler 
zo  finden,  lenkte  ihre  Blicke  nach  aussen.'  Statt  dass  von  unsern  Hoch- 
schulen ein  bedeutsamer  Einfluss  auf  unsere  Jugend  ausgegangen  wäre  — 
ein  Einfluss,  den  zu  lenken  und  zu  leiten  in  den  Händen  der  Regierung 
gelegen  wäre  —  war  die  Jugend  ausnahmslos  und  schutzlos  den  destrucliven 
Riehinngen  des  Auslandes  preisgegeben,  und  nur  jene  Lehrer,  besonders  an 
der  Rechtsfacnilät.  fianden  Anerkennung,  in  deren  Vorträgen  sich  der  liberale 
Geist  der  Rationalisten  wiederspiegelte.  Mehrmals  sind  von  Seite  der  Männer, 
welche  die  Folgen  dieses  Systems  voraussahen,  von  Männem,  die  im  Schoosse 
der  Hofstudiencommission  sassen,  Vorschläge,  Raihscbläge,  Warnungen  ans^ 
gegangen,  —  vergebens!*'  Wie  nun  die  unbefruchtet  gebliebenen  Geisler 
in  wüste  Gärten  voll  Unkraut  sich  umwandelten,  wird  uns.  an  den  einzelnen 
Volksstämmen  geschildert:  „Der  Tscheche  untersuchte  unter  schwach  ver- 
hehltem Beifall  der  nach  geistiger  Nahrung  dürstenden  Bevölkerung  die  Zei- 
len der  nationalen  Unabhängigkeit,  wog  die  Rechte  Oilokars  im  Kampfe  gegen 
Rodoipb  von  Habsburg  nicht  mit  dem  Masse  des  unparteiischen  lnteresse*s 
der  Geschichte;  der  Magyare  legte  in  seiner  Uleratur  offen  und  ohne  Scheu 
Mine  SelbsMändigkeitsgeluste  bloss;  der  Pole  sah  unverwandten  Auges  naeh 
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PtoriA^  Te#bcU«tt|r  M  Heissbiin^r  die  verbotetie  FrMht  4^  LttervUir  M 
Bxilirleli;  der  Italiener,  das  Glied  vinet  Nation,  die  seil  Jährhondörteh  ge^ 
wohnt  Wal*)  mit  den  liöehsten  Inleresaen  geistiger  Cultor  innig  0ich  verininden 
an  sehen,  erblickte  in  der  Zurucksetsuiig  der  Wissenschaft  and  Kunst  eine 
Verletziing  seiner  heiligsten  Traditioiten;  der  Deutsche  endlioh,  der  berofefei 
schien,  die  divergirenden  geistigen  Ititerressen  der  Völker  durch  den  atrehgea 
Ernst  der  Wissenschaft  eu  Vbrniitteln,  wie  er  sieh  an  den  detrtscheh  Hoch- 
schulen  entmckelte,  und  die  besonnene  Haltung  erzeugte,  welciie  die  deutschö 
Jiigend  in  den  Sturmeta  des  Jahrns  1848  auszeichnete,  -^  der  Deatachis  staod 
isolirt  von  dem  Ström  der  mitteleuropaischen  Bildung.  Der  'ichto  Patriot 
sab  sich  vergebens  nach  den  Hochschulen  als  dem  Arsenal  der  Wissenscbsft 
«m,  um  im  Kampf  gegen  Verflachung,  gegen  Separatismus  Waffen  zu  finden. 
Mit  der  geistigen  Schwäche,  zu  der  er  durch  das  alle  Unterrichtssysteni 
berabgedruckt  wurde,  ging  die  Verringerung  seines  Einflusses  in  ddn  Pro** 
vinzen  Hand  in  Hand.  Je  mehr  dieser  gehemmt  wurde,  sich  geistig  zu  rdgen» 
desto  mehr  gewannen  die  Föderalisten  und  Separatisten  an  Umfang  und  Kraft 
Die  Zeit  kam  bald,  die  Schwäche  jener  und  die  Starke  dieser  beiden  za 
leigen/^  -^  Die  Breslaucr  Zeitung  sagt:  „Unter  den  Gegenslanden  def 
inoern  Organisation,  deren  grundsätzliche  FohMilirung  und  weitere  Aus» 
bildung  allmälig  der  Reife  entgegenschreitet,  nimmt  augenblicklich  keiner  di# 
allgemeine  Aufmerksamkeit  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch^  als  die  Reforia 
der  höhern  Bildungsansfalten  Oesterreichs.  Bekannilick  ist  der 
neue  Gymnasialplan  bereits  höchsten  Orts  vorgelegt,  in  Ansehung  des  Um«" 
versitätawesens  sind  die  Verarbeiten  noch  im  Zuge  und  werden  von  Seili 
dee  Miniat^rtiims  für  Cullus  und  Unterricht  ki'äfUg  gefördert  Bei  der  Fra|a 
der  definitiven  Einriohtuhg  Unserer  Hochschulen  suchen  im  wesentlichen  zwei 
abweichende,  verschiedene  Zwecke  mit  verschiedenen  Mitteln  verfolgende 
Richtungen  Geltung  zu  gewinnen;  die  Principien  derselbert  stehen  siib  so 
direct  gegenüber,  dais  hier  nicht  von  einer  Vereinbai'uhg,  sondern  nu^  von 
d^m  Siege  der  einen  oder  andern  die  Rede  sein  kann^  Die  Gruppen  sind 
scharf  gesondert:  die  Devise  der  eineif  ist:  Wiederherstellung  des  Studien* 
Wesens,  wie  es  vor  dem  Jahi'e  1848  bestanden;  die  del*  andern:  definitive 
Beibehaltung  der  Reformen  und  Grundsätze,  welche  der  seit  1848  provisorüch 
eingeführten  Organisation  zu  Grunde  liegen,  der  Hauptsache  nach  also  Bei* 
beiMitung  der  Lehr-  Und  Lernfreit,  nicht  ohne  Umsichtige  Benutzung  der» 
jenigen  Verbesserungen,  welche  meist  aus  specielldn  Bedürfnissen  eritsprutig en, 
wahrend  des  vierjährigen  Provisoriums  sich  als  wflnschenswerth  Erwiesen 
haben.  Die  aweite  Richtung  wird  im  Ganzen  und  Grossen  von  dem  Mini^lter 
des  Unterrichts  Grafen  Leo  Thun  vertreten  und  von  der  Mehrheit  unserer 
katholischen  Kirchen  forsten,  der  Professorencollegien  an  unsern  Univel^itä* 
len  und  Undern  gelehrten  Gorporationen  Oesterreichs  warm  beverwortet; 
die  Koryphäen  der  andern  Richtung  gehdren  gletöhfalis  einflutereiehen  Krti* 
sen  an/'  *^  Stfhr  zu  bedauern  ist  der  am  21.  Juni  erfolgte  Hiniritt  dds 
Mäfioesy  dem  die  östefreiohiscbe  Studienreforrti  so  wesentlich  viel  verdankt. 
Ministerialralh  Dr.  Bxner  ist  in  Padua,  wo  er  die  Hafli^nischen  Universitätea 
und  Gymnasien  Untersuchte,  im  besten  Manneibalter  unerwartet  aobiell  ge* 
slorben* 

Auch  von  Prag  sind  die  Nachrichten  über  die  in  den  viei*  nProbejab^ 
ren^^  gewonnenen  Erfahrungen  sehr  gftnslif.  Die  Professoren  der  pbiliH- 
sophiscben  Faeultit  haben  sieb,  wie  die  A.  Z.  berichtet,  einsiimmig  dahin 
ivUärt:  dAsa  die  eingeJuhrien  proYiaoriaohefti  Relemn^n,  innbiMijd^e  ^ 
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Lehr-  uwi  LernrrMtieil,  den  wobtthällgsten  Binfloss  Ruf  #e  Sliidireiid<»n,  attf 
ihren  wis«eii6ohafttfcheii  Eifer  und  ihr  sittliches  WoMverbalten  ausgeübt  haben, 
so  dass  sie  nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewissen  die  Portdaner  der  bis« 
herigen  Reformen  wünschen  und  den  Antrag  hierauf  an  die  hohe  Regierung 
stellen.  —  Prof.  Schwanert  hat  Prag  verlassen,  was  dort  im  Interesse  des 
wissenschaftlichen  Rechtsstudiums  sehr  bedauert  wird.  Seine  Zuhörer  haben 
ihm  vor  seinem  Abgang  durch  ein  Andenken  und  eine  gemöthliche  Adresse 
ihre  Verehrung  bezeigt. 

Aus  Innsbruck  fehlen  uns  noch  die  Frequenznotizen.  Es  sollen  an 
der  Universität  Studien  für  Pharmaceuten  erölTnet  werden.  Auch  aus  Tirol 
wird  der  jetzt  bestehenden  Studieneinrichtung  die  vollste  Anerkennung*  zu 
Theil.  Ein  Correspondent  der  A.  Z.  sagt  darüber  in  specieller  Beziehung 
auf  die  Gymnasien:  „Hier  können  wir  uns  nicht  versagen,  darauf  hinzudeuten, 
wie  anregend  der  neue  österreichische  Studienplan «  welcher  die  Natur-» 
geschichte  unter  die  obligaten  Fächer  setzt,  wirke.  Mit  Erfolg  und  Eifer 
wendet  sich  die  Jugend  diesem  Gegenstände  su,  und  wird  dadurch  am  besten 
vor  den  Naohtheilen  philologischer  Gelehrsamkeit  bewahrt,  welche  in  der 
einseiligmi  Und:  anaachüenslicbea  W<)is0 ,  wie  sie  in  Deutschland  betrieben 
warde,  den  Nutzen  fast  dnrch  den  Schaden  aufwog.  Das  gili  freilich  nicht 
wm  den  Bildungsenatallen  Oesterreicbs  früherer  Zeit,  wd  die  Jungen  Leute 
in  der  Regel  auch  in  der  Philologie  nicht  viel  lernten,  so  dass  Jene,  welche 
wige&Wfesnn  erworben,  dieas  znnilchst  nur  mflhsamer  Selbstbelehrung  ver- 
dankten» Jm  Interesse  allgemeiner  Bildung  wünschen  wir  daher,  dass  jene 
Bnlenaiimeient  welche  hie  und  da  gegen  den  n^en  Gymnasiallehrplan,  und  zwar  * 
jetft  lauter  al$  je,  ertdnen  und  dessen  baldigen  Untergang  prophezeien,  wir« 
knagslos  verstummen.  **-  DerTir.  6.  meldet,  Dr.  Flir,  Professor  der  Aesthetik 
and  der  classischen  Literatur,  sei  zum  deutschen  Prediger  m  Rom  ernannt 
worden,  wsts  flQp  die  Universität  ein  sehr  fühlbarer  Verlust  wire. 

Aus  Salzburg  meldet  die  A.Z.,  dass  Anfang  Hai  von  dem  Seotionsrath 
im  Unterrichts-Ministerium,  Hrn.  Kleemann,  eine  Visitation  des  akademischen 
Gymnasiums  vorgenommen  worden  sei.  Als  Ergebnias  derselben  durfte  sich 
die  Thatsache  herausgestellt  haben,  dass  der  gegenwärtige  Gymnasialplan 
doon  doch  in  vieler  Hinsicht  dem  frühem  vorzuziehen  sei.  Während  sich 
mnere  Muttersprache  im  alten  Plan  mit  dem  untergeordnetsten  Range  unter 
den  Fächern  bescheiden  musste,  indem  man  den  Hanptnachdruck  auf  dn» 
Briemuttg'  der  lateiniscken  Sprache  legte,  gehört  es  dermalen  mr  weaent^ 
liehen  Aufgabe  des  Gymnasialstudiums,  die  jungen,  strebsamen  Geister,  tn  die 
dassisofaen  Werke  der  grosse«  Männer  unseres  Vaterlandes  einzuführen,  und 
ihnen. darüber  noch  eine  möglichst  vollständige  Geschichte  der  deutschen 
Literntor  zu  bieten.  Nach  dem  frühem  Gymaasialentwurf  blieb  den  Stor 
direnden  die  Natur  gewissermassen  ein  verschlossenes  Buch,  da  in  den  Gym«^ 
nasialctesseji  auch  nicht  EineSylbe  von  Naturgeschichte  vorgetragen  wurde; 
dagegen  jetzt  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  gehörig  vertreten  sind. 
Was  an  dem  dermai%en  Plane  etwa  mit  Recht  ausgestellt  werden  dürfte, 
ist  der  Mangel  irgendwelcher  Vermittelung  zwischen  dem  Faoultäts«*  und  d^ia 
Gyainaaialstudinm*  Doch  dieses  Gebrechen  scheint  auch  gehörigen  Orts  er* 
kennt  zu  sein  und  in  nicht   ferner  Zukunft  durfte  ihm  abgeholfen  werden^ 

An  der  Universität  zu  Pesth  ist  durch  MinisterialverCngung.  die  Auft 
nehme  des  österreichischen  Civilrechts,  des  gerichllioben  Verüi^rena»  i»ß 
Handelst^  und  WeehselrecUs  und  der  österreichischen  Statistik;  unter  die« 
janigoA  Gegenalendei»  an»  welchen  bei  den  juridia^hen  Rigorosen  geprüft 
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werden  soll,  angeordnet.  RöoloBiohlliofa  der  Prüfmigaspradie  hat  ee  bei  det 
bisherigen  Uebung  zu  verbleiben;  doch  ist  bei  der  Pröfang  über  das  osier^ 
reichiscbe  Civilrecbt  und  das  civilgerichtlicbe  Verfithren  jedenfalls  die  deutscbs 
Sprache  in  Anwendung  zu  bringen. 

In  Krakau  haben  die.  deutschen  Vorlesungen  an  der  Universität  oniar 
der  polnischen  Jugend  lebhaften  Anklang  gefunden.  Noch  erscheint  zwar 
der  Vorlese-Katalog  zu  einem  Theile.  polnisch;,  doch  ist  Aussicht  vorhanden, 
dass  es  in  diesem  Jahre  zum  letztenmale  geschieht. 


VIL 

Die  jHbelfeier  der  UoiversHftt  Dorpat  an  12.  wid  13.  December  1852. 

Am  12.  December  1802  wurde  von  Kaiser  Alexander  die  Universitit 
zu  Dorpat  gestiftet.  Das  Fest  des  fünfzigjährigen  Bestandes  dieser  Univer- 
sität wurde  gemäss  dem  Range,  den  dieselbe  unter  den  Hochschulen  des 
russischen  Reichs  einnimmt,  gefeiert.  Besondere  Comite's  wurden  nieder- 
gesetzt zur  Redaclion  der  in  den  Druck  zu  gebenden  Jubelschriften  und  zw 
Anordnung  des  Festes. 

Die  Binladungen  und  Anköndigungen  ergingen  bereits  Im  September, 
theils  durch  Versendung  dos  von  dem  Professor  Dr.  Mercklin  verfassten 
Jubel-Programms,  enthaltend  einen  in  der  berühmten  Bibliothek  des  Antonio 
Magliabechi  zu  Florenz  von  dem  Verfasser  aufgefundenen,  bisher  unbe- 
kannten Schriftsteller  des  XV.  Jahrhunderts,  der  die  zu  seiner  Zeit  noch 
vorhandenen  Denkmäler  und  geschichtlichen  Merkwürdigkeiten  des  alten 
Roms  trefflich  schildert,  und  dadurch  eine  wesentliche  Lücke  in  der  archäo- 
logischen Topographie  und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fortgesetzten 
architektonischen  Uebersicht  der  Weltstadt  ergänzt,  —  theils  durch  eine  den 
öffentlichen  Blattern  der  Residenz,  der  Hauptstädte  in  den  Ostseegouverne- 
ments und  in  den  benachbarten  Gouvernements  im  Namen  des  Conseik  in- 
serirte  Bekanntmachung  von  Seiten  des  besonders  erwählten  Fest-Comiti's. 
Dieses,  aus  den  Professoren  Bunge,  Erdmann,  Grube,  Reichert  und 
von  Samson-Himmelstiern  bestehend,  setzte  sich  mit  den  Repräsen- 
tanten beider  Gilden  und  den  angesehensten  Einwohnern  aller  Classen  in 
Verbindung,  um  die  nothigen  Quartiere  zur  Aufnahme  der  Deputirten  and 
Ehrengäste  zu  ermitteln,  erliess  einen  öiTentlichen  Aufruf  an  alle  Theilneh- 
mer  und  ordnete  mit  Zuziehung  von  Marschällen  aus  der  Zahl  der  Studiren- 
den  die  einzelnen  Theile  des  Festes.  Auch  die  Bürger  der  Stadt  wetteifer- 
ten ihrerseits  mit  den  Gliedern  der  Universität,  um  alles  Mögliche  zur  wür- 
digen Begehung  einer  so  seltenen  Gedächtnissfeier  aufzubieten.  Eben  so 
umfassend  waren  die  wissenschaftlichen  Vorarbeiten. 

Das  Jubel -Programm  der  theologischen  Facultät  hat  zum  Ver- 
fasser den  Professor  Dr.  Harnak  und  führt  den  Titel:  Der  christ- 
liche Gemeine-Gottesdienst  im  Apostolischen  Zeitalter 
(71  S.  gr.  4).  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Werth  einer  solchen 
Untersuchung  vom  Standpunkto  der  Lutherischen  Kirche  und  Theologie  be- 
sprochen und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  geführt  sein  wHI,  mit  Bezugnahme 
auf  die  bisherige  Behandlung  kurz  angedeutet  wird,  beschäftigt  sieh  diese 
Abhandlung  mit  dem   urohristliohen,  jerusaUmieohea  oder  dem 
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jfldenekrfstlicIenCiiIfiis,  sodann  mit  demgriecbiseh-rdmischen 
oder  heidenehr  ist  liehen  CuUus  nach  den  spätem  Capiteln  derApostel- 
gesehicbte  nnd  den  Panlinischen  Briefen,  und  bebandelt  hiebei  die  Vorbedin- 
gungen, die  Haopttheile  des  Gotlesdienstes ,  den  öffentlichen,  homiletiscb«- 
iidsktischen  nach  den  Elementen  der  Lehre  des  Gebets,  dem  Gesammtbilde 
dieser  beiden  Elemente,  so  wie  den  privaten  eacharistischen  Gottesdienst 
nach  der  Vollzugsweise  des  Abendmahls,  dem  liturgisch-dogmatischen  Charak- 
ter des  Abendmahls-Cullus  als  Gemeine-Opfer  und  Opfermahl,  und  giebt 
eme  Scblnssbetrachtung  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Or4nung  des 
Gottesdienstes  nach  einem  Vergleich  des  heidenchristiichen  und  judenchrist- 
lichen Cultus. 

Das  Festprogramm  derjuristjschenFacuItät  in  lateinischer  Sprache 
fahrt  den  Titel:  De  Atheniensium  actionibus  forensibus  publicis  liber  sin- 
gularis  (80  S.  gr.  4),  und  hat  zum  Verfasser  den  Professor  Dr.  Otto.  Diese 
Abhandlung  schlicsst  sich  an  frühere  wissenschaftliche  Arbeiten  desselben 
Verfassers  (De  Atheniensium  actionibus  forensibus  specimen  I,  Leipzig  1830, 
42  S.  4,  specimen  II,  Leipzig  1830,  55  S.  4)  an.  Sie  betrifft  einen  für  die 
richtige  Beurtheilung  vieler  spätem  Rechtsinstitute,  insbesondere  för  das  grflnd- 
liche  Verstandniss  des  Processes  der  R om  er ,  der  wieder  zum  Theil  die  Grund- 
lage des  heutigen  ist,  höchst  wichtigen  und  im  Ganzen  noch  wehig  bear* 
betteten  Gegenstand  des  altgriechischen  und  insbesondere  des  attischen 
Rechts  nnd  zerfällt  nach  einer  auf  die  Jubelfeier  der  Universität  bezüglichen 
kurzen  Einleitung  in  zwei  Haupt-Abschnitte.  Der  erste  enthält  allgemeine 
Betrachtungen  über  das  Gerichtswesen  der  Athen ienser,  eine  gedrängte 
Darstellung  der  Hauptmomente  desselben  und  eine  Auseinandersetzung  der 
Klagen-Bintheilung  in  Privatklagen  QdUai)  und  öffentliche  Klagen  des  atti- 
schen Rechts  (ygatpal).  Den  letztern  widmet  der  Verfasser  im  zweiten 
Tbeile  eine  seine  frühere  Abhandlung  über  die  Privatklagen  vollständig  er- 
gänzende und  abschliessende  Darstellung,  in  der  er  zwar,  unter  Bezugnahme 
auf  die  werth vollen  Untersuchungen  von  Böckh,  Schömann,  Meier, 
Heffter,  Platner,  Wachsmuth,  C.  Fr.  Hermann  o.  A.,  die  Resultate 
derselben  würdigt,  hauptsächlith  aber  auf  die  mit  möglichster  Genauigkeit 
verglichenen  und  zur  festem  Begründung  seiner  Behauptungen  meistens 
wörtlich  angeführten  Quellen-Zeugnisse  der  alten  griechischen  Grammatiker 
und  Lexicographen  sich  stützt. 

Das  im  Auftrage  der  medicinischen  Facultät  herausgegebene  Jubel-^Pro- 

S^amm  bat  zum  Verfasser  deren  Decan,  den  Professor  Dr.  Reichert,  und 
hrt  den  Titel:  Die  monogene  Fortpflanzung  CVI  und  150  S.  gr.  4). 
In  dieser  Abhandlung  wird  nach  einer  Einleitung  znnächst  im  ersten  Theile 
die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  mittelst  Knospen  und  Sporen  in  einer 
Debersicbt  der  Erscheinungen,  in  einer  Ableitung  der  wichtigsten  Momente, 
in  dem  ungeschlechtlichen  Zeugungs-  und  Fortpflanzungsprocesse ,  in  dem 
allgemeinen  Charakter  der  beiden  ungeschlechtlichen  Fortpflanzungsformen 
mittels  Sporen  und  Knospen  nach  Bildung  der  Individnenstöcke  und  in  dem 
ungeschlechtlichen  Fortpflanzungsprocess  nach  anderweitigen  hervorstechen- 
den Eigenschafken  erörtert.  Den  zweiten  Theil  bildet  eine  Discussion  der 
Frage,  ob  und  inwiefern  der  sogenannte  Fortpflanzungsprocess  durch  Tbei- 
lung  tbalsttchlich  begründet  und  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen  sei. 

Das  ron  der  hislorisch^philologischen  Facultät  in  den  Druck 
gegebene  Jubel-Programm  hat  zum  Verfasser  den  Professor  Dr.  Fr  ie  dl  an- 
der.   Ea  behandelt  die  Theorie  des  Wertbs  (IViind7SIS.gr.  4},  weisl 
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die  vorwiegende  Bedeatang  des  objectiTen  Gebraaehsweribs  fär  dIeToBcswirfli* 
Schaft  nach,  prüft,  in  welchen  Beziehungen  derselbe  zum  Tau^hwerthe  und  EUr 
Tauschkrart  steht,  und  zeigt,  dass  er  in  dem  Tauschwerthe  keineswegs  seinen 
Ausdruck  findet.  Ferner  untersucht  die  Abhandlung,  wie  weft  der  objectivo 
Gebrauchswerth  einem  Massstab  zu  unterwerfen  Ist,  und  füllt  dadurch  eine 
Lücke  auf  dem  Gebiete  der  staatswirthschaftlichen  Untersuchungen  aus.  End^ 
lieh  wird  die  praktische  Bedcutungr  dieser  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Theorie 
sich  bewegenden  Untersuchung  für  die  Entscheidung  der  streitigen  Frage 
über  die  freie  Concurrenz  und  den  freien  Handels-Verkebr,  so  wi«  den 
Schutz-Zoll  nach  den  wesentlichen  wissenschaftlichen  Ergebnissen  dieser 
Einrichtungen  gezeigt. 

Das  in  lateinischer  Sprache  verfassle  Jubel-Programm  der  physico- 
mathematischen  Facultät  hat  zum  Verfasser  den  Professor  Dr.  Alexan- 
der Bunge.  Es  führt  den  Titel :  Tcntamen  generis  tamaricum  species  accu- 
ratius  definiendi  (81  S.  gr.  4).  Die  Vorrede  spricht  sich  über  die  Veran- 
lassung zur  Arbeit  und  über  die  zu  derselben  gewonnenen  Mittel  aus.  In 
einer  Einleitung  wird:  1)  das  Geschichtliche  der  Familie  und  Gattung  seit 
den  letzten  Bearbeitungen  derselben  behandelt;  2)  das  Systematische,  soweit 
als  nöthig,  berücksichtigt  und  zwar  in  Bezug  auf  die  gcsammte  Familie  der 
Tamariscenen;  auf  die  Gattung;  auf  die  Unter- Abtbeilungen  der  Gattung 
nebst  einer  Uebersicht  sämmtlicher  Arten  nach  natürlicher  Anordnung,  die 
diagnostischen  Kennzeichen  der  Arten;  3)  über  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Gattung  gesprochen,  und  diese  durch  eine  beigefOgte  Tabelle  er- 
läutert; 4)  eine  diagnostische  Tabelle  •  nach  dichotomischer  Methode  gegeben. 
Hierauf  folgt  der  Gattungs-Charakter  und  die  Aufzählung  sämmtlicher  Arten 
mit  Diagnosen,  Synonymen,  Vaterland  und  eine  ausfuhrliehe  Beschreibung. 
Die  Zahl  der  Arten  ist  im  Ganzen  5i,  von  denen  20  neu  aufgestellt,  mehrere 
zum  ersten  Male  vollständig  diagnostisirt  und  beschrieben  sind. 

Als  Festschriften  der  Universität  schliessen  sich  aa  diese  einzelnea 
Facultäts-Schriften  zwei  grössere  Zusammenstellungen,  die  den  Zweck  haben, 
allen  Theilnehmem  des  Festes  einen  Ruckblick  in  die  Vergiingenkeit  zu  er- 
öiiiien.  Das  seit  Jahren  vorbereitete,  von  dem  Professor  Dr.  von  Rummel 
redigirte  Album  academicum  der  Kaiserlichen  Universität  Dorpat  (IV  S.  Titel 
und  Vorwort,  134  S.  Text  und  Nachträge  und  XXX  S.  Register  gr.  4)  eal<- 
hät  die  Namen  von  nahe  an  6000  gewesenen  und  jetzigen  Studirenden, 
wekhe  von  Anbeginn  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Universität  angehört 
haben,  mit  Angabe  ihrer  Studienzeit,  ihres  Fachs,  der  erlangten  akademisdien 
Grade  und  Preise,  ihrer  spatern  Lebensstellung  und  besonderer  wissen* 
sobafilicher  Verdienste,  gelehrter  Reisen ^  des  jetzigen  Aufenthaltsortes  und 
des  Todesjahres  der  schon  Verstorbenen  nebst  einem  volisttadigen  alphabe* 
tischen  Register  zum  Nachschlagen  in  dem  nach  chronologischer  Reihenfelge 
geordneten  Verzeichnisse.  Alle  in  dem  unermessltchen  Umfange  des  Reichs 
und  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus,  ja  in  das  Ausland  und  selbst  in  freaode 
Welttheile  zerstreute,  in  den  verschiedensten  Aemtem  des  Staats  wirkende 
und  als  Gelehrte,  Schriftsteller,  Männer  des  Berufs,  Beamte,  Künstler,  Guts- 
besitzer u.  s.  w.  ihre  Thatigkeit  übende  Männer«  die  in  den  letzten  tvmbig 
Jahren  auf  der  Dorpater  Universitii  studirt  bebe«,  sind  In  diesem  Werke 
mit  gleicher  Genauigkeit  berücksiciitigt»  Die  Aoflstattang  ist  ein»  d«r  Zu- 
sammenstellung so  reiohhalUgen  Materials  entspreeheode  tnd  Mt  taafent 
wenige  Lucken  sind  unansgeiBttl. 
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Dte  Mül^re  Denkschrift  ffihrt  den  Titel:  Die  Kaiserliche  Univer- 
sität Dorpel   während   der  ersten    fünfzig  Jahre   ihres    Be- 
stehens und  Wirl&ens  (168  S.  Folio)  und  ist  verfasst  von  dem  Syndicos 
Beise.    Ihr  Inhalt  beschäftigt  sich  nach  einer  historischen  Einleitung,  in  wel- 
cher die  Schickte  Dorpats  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  12.  December 
1802   kurz   berührt   werden«    mit   der   Geschichte    der   Universität   Dorp9t. 
Namentlich  wird  hier  auch   der  Schwedischen  Universitäten  in  Dorpat  und 
Pernau,  för  deren  Geschichte  sich  in  neuester  Zeit  eine  reichhaltige  Fund- 
grube aus  Schwcdiseben   Archiven   und  Urkundensammlungen  eröiTnet  hat, 
gedadiL    Ausserdem  ist  eine  möglichst  vollständige  Schilderung  der  Ereig- 
nisse gegeben,  welche  der  Verleihung  der  Stiftungsurkunde  vom  12.  Decbr. 
des  Jahres  1802  vorhergingen.    In  dem  hierauf  folgenden  ersten  Abschnitte 
wird  eine  Geschichte  des  Bestehens  und  Wirkens  der  Universität   wahrend 
der  ersten  25  Jahre,  von  1802  bis  1827,  der  wesentlichsten  Veränderungen 
und  Umgestaltung-en  9    der  hervorragendsten  Ereignisse,   wissenschaftlichen 
Btpeditionen  und  gelehrten  Reisen,  so  wie  eine  volistindige  Chronik  des 
Personals  der  Universität  gegeben.     Der  zweite  Abschnitt,  betitelt:  Die  Kai«- 
serliehe  Universität  Dorpat  wahrend  des  zweiten  Vierteljahrhunderts 
ihres  Bestehens  und  Wirkens «  bebandelt  in  gleicher  Ausführlichkeit  sammt«- 
liche  VeränderuDfen  und  Umgestaltungen  von  1827—1852,  hebt  die  wich- 
tigsten Bättten  und  zahlreichen  Fortschritte  der  Neuzeit  hervor  und  knüpft 
eine  allgemeine,  die  Jubelfeier  einleitende,  Betrachtung  an.    Zum  Schlüsse 
wird  ^ne  yollständige  Darstellung  des  gegenwartigen  Zustandes  der  Univer- 
sitit  netMt  einer  Besebreibung  ihrer  einzelnen  Institnte,  Anstalten,  Cabinette 
und  SnmMilongeo  angakiUkligt,  die  mit  dem  nach  dem  Jubelfeste  zu  veröffenl- 
liebeitden  Berichte  ober  den  Jahrcssehluss  und  die  Feierlichkeiten  erschein 
nen  soll. 

Smi  dem  8«  Dec.  strömten  von  allen  Seiten  her  die  Ehrengäste,  Depu- 
tirten  und  Fremden  in  Dorpat  zusanmien.  Am  11.  Dec.  wurden  die  Depu- 
tationen vom  Rector,  Senat  und  den  übrigen  Gliedern  des  Lehrkörpers  im 
grossen  Sessionsiocale  des  Conseils  empfangen.  Am  12.  Morgens  fand  vor 
dorn  feierlichen  Gottesdienste  ein  zweiter  Empfang  statt.  Deputationen  des 
Livlindlschen  Hofgerichts,  der  Livländischen  Ritter-  und  Landschaft,  des 
Ebstländisehen  Oberlandgerichts,  der  Ehstländischen  Ritter-  und  Landschaft, 
der  Ehstländischen  Gonvernementsregierung,  der  Kurländischen  Ritterschaft, 
lies  Wendenschen  Landgerichts,  Schreiben  des  evangelisch-lutherischen  Ge^ 
neralconsfstoriums  zu  Petersburg,  der  Consistorien  von  Ehstland,  Reval,  Riga, 
Kurland  und  Livland,  der  Städte  Liv-  und  Ehstlands,  eine  Deputation  der 
Petersburger  Akademie,  der  Petersburger  Universität,  der  Ehstländischen 
literarischen  Gesellschaft,  Uebergabo  von  Geschenken,  Schriften,  Diplomen 
0.  s.  w.  bezeugten  die  Theilnahme  aus  nahen  und  fernen  Gegenden.  Die 
Universitäten  von  Kasan  und  Kiew  hatten  lateinische  Beglückwunschungen 
im  Lapidarstyl  gesendet,  von  Begrussungen  auswärtiger  Universitäten  ging 
die  der  Universitäi  Jena  auf  die  Geschichte  der  Universität  ein,  Zürich  ge- 
dachte in  allgemeiner  Theilnahme  des  Festes.  Von  einer  grossen  Anzahl 
Genossenschaften  und  Einzelner  wurde  der  Universität  die  Verehrung  be- 
zeigL 

Unter  dem  Geliute  aller  Glocken  begab  sich  nun  der  festliche  Zug 
zwischen  10  und  11  Uhr  Vormiitags  in  langer  unabsehbarer  Reihe  anr 
St.  Johaanis-Kirche.  Harschälie  aus  der  Zahl  der  Studirenden  eröffneten  und 
beseidoasen  den  Zug.    Das  Directorium  der  Universität,   die  Facultäten  mit 
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sdmmUlchen  Pri?atclocentefi,  Lectoren  4er  Kdntte,  die  fibrigM  Betmlen  des 
Verwaltungs-Personals,  alle  fremden  Ehrengäste,  Deputationea  und  die  zam 
Feste  herbeigeeilten  Commilitonen  aus  früherer  Zeil,  sammtlich  paarweise, 
die  Evangelische  Geistlichkeit  besonders  zahlreich  vertrelen,  eine  Menge  von 
Bürgern  und  Einwohnern  der  Stadt  Dorpat  schritten  unter  dem  wogenden 
Gedrönge  der  Henschenmassen  vom  Hauptgebäude  der  Universität  bis  znr 
Kirche  In  lang  gegliederten  Reiben,  die  erst  nach  Verlauf  einer  balben  Slunde 
geschlossen  wurden.  Einen  solchen  Zug  hatte  Dorpat  seit  dem  15.  Ootober 
1632,  an  welchem  Tage  der  General-Gouverneur  Jobann  Skytte,  Freiherr 
von  Duderhoff,  im  Namen  des  unsterblichen  Gustav  Adolph  die  Uni- 
versität in  Dorpat  einweihte,  nicht  wieder  gesehen.  Der  Gotlesdiensl  war 
ein  dem  Jubelfeste  angemessener.  Lied,  Psalm,  Altarrede,  Chorgesang  der 
Stndirenden,  Liturgie,  Jubelpredigt,  Bittgebet  für  den  Kaiser,  die  Hochschule, 
das  ganze  Reich,  Dankgebete  wechselten  ab. 

Nach  dem  Gottesdienst  begab  man  sich  in  den  grossen,  zu  diesem  Tage 
mit  dem  lebensgrossen  Standbilde  des  Kaisers  geschmückten  Hörsaal  der 
Universttfit.  Um  127)  Uhr  Mittags  traten  die  Professoren,  den  Rector  an 
der  Spitze,  mit  sammtlichen  Gliedern  des  Lehrkörpers  und  Verwaltongs- 
Personals  der  Universität  unter  Musik  in  den  grossen  Hörsaal.  Den  Zag 
eröflTnete  der  Syndicus  der  Universitöt  mit  der  von  Alexander  L  tm  12. 
December  1802  unterzeichneten  Stifkungs-Urkunde  nebst  daniBhingendem 
grossen  Reichssiegel  in  vergoldeter  Kapsel,  hierauf  der  Gurator  des  Dor- 
pater  Lehrbezirks,  der  Rector  magnificus  und  sdmmtliche  Facoltäten.  Die 
Urkunde  auf  dem  Atlas-Kissen  wurde  auf  dem  vor  dem  Katheder  errichteten 
Altar  niedergelegt,  während  ein  grosses  Musikstück  aufgeführt  wurde.  Die 
letzten  Klinge  desselben  gifteten  den  Rector  magnifioos  Dr.  Haffner 
zum  Katheder.  In  einem  mehrstündigen  beredten  Vortrage  entwidielte  er 
vor  dieser,  aus  allen  Endpunkten  des  Reichs  zusammengeströmten,  Zukörer- 
schafk  die  grossen  geschichtlichen  Segmingen  des  Tages,  die  hehea  bede«- 
tenden  Erfolge  des  wissenschafUichen  Strebens  seit  Gründung  der  Hoch- 
schule, die  wahrhaft  Kaiserlichen  Wohlthaten,  welche  Dorpat  und  das  ganze 
Reich  durch  diese  höhere  Pflanzschule  der  Wissenschaften  seit  einem  bdben 
Jahrhunderte  von  Alexander  L  und  Nikolai  L  genossen  haben.  Hierauf 
verlas  der  Syndicus  Heise  drei  curatorische,  am  Morgen  des  Tages  beim 
Conseil  der  Universität  eingegangene  Schreiben,  durch  welche  die  Allerhöehst 
Terliehenen  Gnadenerweisungen  und  Relohnungen,  die  Theilnahme  des  Mini- 
sters der  Volks-Aufklfirung  und  die  Aeusscrung  des  Allerhöchsten  Wohl- 
wollens an  die  ganze  Universität  derselben  zu  diesem  festlichen  Jubellage 
kundgetban  wurden.  Zum  Schlüsse  machte  der  Professor  der  Beredlsamketl 
das  Resultat  der  Prcis-Vertheilungen  an  Studirende  bekannt.  Die  National- 
hymne beschloss  die  akademische  Feier. 

Um  4  Uhr  versammelten  sich  die  geladenen  Giste  zu  einem  von  der 
Universität  veranstalteten  Mittagsmahle,  dem  auch  aus  der  Zahl  der  StuiÜrea- 
den  eine  Anzahl  von  Reprisentanten  beiwohnte.  Die  Toaste  galten  deai 
Kaiser,  dem  kaiserlichen  Hause,  dem  Andenken  Alexanders  L,  der  Univer- 
sität und  ihrer  Feier. 

Am  Abend  war  die  ganze  Stadt  beleuchtet.  Die  Stndirenden  hieltea 
einen  glänzenden  Fackelzug  und  brachten  der  Alma  Mater  ihr  Vivat  Aca- 
demia.  In  den  verschiedenen  Localen  der  Stadt  wurde  die  Feier  des  Tages 
bis  zum  folgenden  verlängert  und  mit  diesem  zu  einem  Feste  vereinigt 
Am  13.  Dec.  Morgens  1 1 V,  Uhr  geleitete  Musik  den  Zug  der  Doceaiea  la 
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dm  groMen  mit  den  Gitteii  im  «vorlgm  TagM  feei^tiMi  Hdtaml.  Fr«llMMr 
Dr.  Midier  eatwickelte  in  aositdieiidam  Vortrage,  an  Bessels  Gediöhtmai 
anknöpfend,  die  Astronomie  dea  Unaiciitbaren.  Hierauf  apracli  der  Rector 
Dr.  Haffner  allen  Giaten  ftlr  iiire  Theilnalinie  seinen  Danli  ans  and  ver* 
kündigte  die  Namen  der  Personen,  welclie  mit  liölierer  Genebmigung  vom 
Conseil  der  Universttit  zu  Eiirenmitgliedem  derselben  erwihk  sind,  nnter 
ihnen  auch  Miiller  in  Berlin  und  r.  Liebig  in  München.  Nachdem  der  Rector 
Beck  mit  einem  allgemeinen  Danke  und  Segenswünsche  für  das  Kaiserliche 
Hans  geschlossen  hatte,  ertönte  die  Nationalhymne.  Hierauf  hielt  noch  der 
Akademiker,  wirklicher  Staatsrath  t.  StruYe,  als  ehemaliger  Zögling  und 
Lehrer,  nonmehriges  Ehrenmitglied  der  Universtldt,  eine  begeisterte  Ansprache 
an  die  Versammlung,  in  der  er  hervorhob,  wie  alle  Segnungen  der  Hoch* 
schule,  alle  Verdienste  der  heimgegangenen  Lehrer,  alle  Erfolge  ihrer  Zög^ 
linge  ihre  wahre  Stötse  in  dem  Segen  der  Eltern  ond  dem  Geiste  des  Hau- 
ses gefunden  hatten,  von  dem  ans  die  erste  Erziehung  vorbereitet  werden 
Bosse.  Er  schloss  mit  inbrünstigen  Segenswünschen  für  die  Universitit,  mit 
heissen  Dankesworten  für  die  Theilnahme  am  Feste  und  mit  freudigen  HolF- 
anngen  für  die  Zukunft 
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In  BerHn  wurde  dem  Geh.  Justismth  Prof.  Dr.  Keller  die  Erlaubniaa 
zar  Führung  des  Adelspridicats,  und  dem  ord.  Prof.  Dr.  Bekker  der 
Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  ertheilt  —  In  Brnm  erhielt  der  ord.  ProH 
der  Anatomie  u.  Physiologie  Dr.  Mayer  den  Charakter  alsiSeh.  Med.-Rath. — 
In  Brawuberg  wurde  der  bisherige  ausserord.  Prof.  Lic.  Menzel  zum  ordeatL 
Professor  in  der  theol.  Facultit  des  Lyceum  Hosianum  ernannt.  —  In  Breslau 
ist  der  bisherige  Privatdoc.  Dr.  Rcinkens  zum  ausserord.  Prof.  der  katboL 
Theologie,  der  bisherige  ordentl.  Prof.  in  Dorpat,  Staatsrath  Dr.  Reichert 
sam  ord.  Prof.  der  Physiologie  u.  Director  des  physiolog.  Instituts  ernannt 
worden.  —  In  R^lmigen  wurde  zum  Prof.  der  prakt.  Theologie  Dr.  Her* 
na  k  in  Dorpat  ernannt.  —  In  Fretburg  erhielt  der  Domcapitolar  tu  Hildes* 
heim  Dr.  Alzog  die  ordentliche  Professor  der  Kirchengescbichte  unter  Er* 
Dennnng  zumGeistL  Rath.  —  In  Getif  wurde  Prof.  Karl  Vogt  zum  ordentL 
Professor  der  Geologie  befördert  —  In  Göitbigen  wurde  Facultits-Assessor 
Dr.  Lange  ausserord.  Prof.  in  der  philosophischen  Facultit.  —  In  Ordiz 
erhielt  der  bisherige  Supplent  Dr.  Tosi  die  Lehrkanzel  der  Dogmatik.  — 
h  Grasswardeifi  wurde  der  bisherige  Adjunct  an  der  k.  k.  Bechtsakademie 
ra  Pressburg  Dr.  Kautz  ausserord.  Prof.  der  Fisanzgesetzkunde  an  der 
k.  k.  Rechtsakademie.  —  In  HaUe  wurde  der  bisherige  ausserord.  ProL  zu 
Königsberg  Dr.  Merkel  ordentL  Prof.  der  Rechte,  der  bisherige  ordentl. 
ProL  in  Martorg  Dr.  Knoblauch  ord.  ProL  der  Physik  in  der  phiiot. 
Facultit,  der  bisherige  Pivatdoc.  in  Berlin  ProL  Dr.  Joachimsthal  ord. 
ProL  der  Matkemalik;  dem  ord.  ProL  Dr.  Blasius  wurde  der  Charakter 
als  Geh.  Med.-Bath  ertfcaUL  —  in  UeUelberg  wurde  der  auasererd.  Prul 
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Or.  Delffs  ord.  Prot  icr  Chemie  in  der  med.  VaealtSt  *—  h  Jena  erWel«- 
ien  die  ordentl.  Proff.  Dr.  Snell,  Dr.  Stickel,  Dr.  Siebert,  Dr.  Ried 
den  Ctnrelilcr  von  Hofr&then.  -^  In  haishmck  wurde  der  bisherige  Privat«, 
•doa  u.  Sladtarmen-Augenerzl  in  Wien  Dr.  Sei  dl  Professor  der  theoretische 
Medioin  an  der  cbinirgischcn  Lehranstalt.  —  In  K(kdgsb€rg  wnrde  Pfarrer 
Losack  ausaerofd.  Prot  der  Theologie,  der  bisherige  Privatdoc  an  Halle 
Dr.  V.  Kaltenborn-Stachau  ausserord.  Prof.  der  Rechte,  der  bisherige 
Lehrer  der  Artillerie-*  und  Ingenicursehule  zu  Berlin  Dr.  Wert  her  Prof*  der 
Chemie,  der  frAhere  ordentl.  Prof  in  Kiel  Dr.  01s hausen  ord.  Prof.  der 
oriental  Sprachen  u.  Oberbibliothekar.  —  In  hrakmi  wurde  der  bisherige 
ausserord.  Prof.  Dr.  Bratranek  ordentl.  Professor  der  deutschen  Sprache  a. 
Literatur.  —  In  Leipzig  wurde  der  bisherige  Privatdoc.  Ua  Dr.  Pkü. 
HSlemann  ausserord.  Prof.  der  Theologie,  der  bisherige  Privatdoc  in 
Bonn  Dr.  Ov  erb  eck  ausserord.  Prof.  der  Archäologie.  ^-^  In  Marintrg 
wurde  der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Girard  ord.  Prof.  der  Mineralogie 
in  der  philosophischen  Facultit.  —  In  Münc/ieti  wurde  der  ausserord.  Prof. 
Dr  Pettenkofer  ordentl.  Prof.  der  organischen  Chemie  nn  der  medicin. 
Facultat,  dem  ord.  Prof  u.  Conservator  Hofrath  Dr.  v.  Schubert  wurde 
in  Anerkennung  seiner  vieljahrigen  ausgezeichneten  Dienste  Titel  und  Rang 
eines  Geh.  Raths  verliehen.  —  In  Ottnütz  erhielt  die  Lehrkanzel  des  Bibel- 
studiums A.  B.  u.  der  oriental.  Dialekte  der  bisherige  Professor  an  der  Haas- 
lehranstalt im  Stift  Osseg  Mayer.  —  In  Pesth  wurde  der  Szathmarer 
Ehrendomherr  Dr.  Grinaeus  Professor  der  Pastoraltheologie,  der  Priester 
Dr.  Zalka  Professor  der  Kirchengeschichte,  der  Benedictiner  Rozsicska 
ausserord.  Professor  der  semitischen  Sprachen;  dem  ausserord.  Prof.  der 
Staatsrechnongswissenschaft  Degen  wurde  titel  und  Rang  eines  ordentl  j 
Professors  „ad  personam**  verliehen.  —  In  Prag  wurde  der  Senior  der  i 
medicin.  Pacoltit  Dr  Hrdliezka  k.  k.  Rath,  der  bisherige  ausserord«  ProL 
Dn  Schleicher  ordentl.  Prof.  der  deutschen  and  vef gleichenden  Bphndi-^ 
Wissenschaft  u.  des  Sanskrit,  der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Frh.  t«  Leoa"- 
hardi  besoldeter  aussererdontl.  Prof.  der  Philosophie.  —  Jn  Rmtoük 
wurde  der  ordentl.  Prof.  Dr.  Budde  Oberappellafionsrath  bei  dem  gemciB'- 
achaftL  Oberapp.^Gericht  in  Rostock ^  der  Prof.  Dr.  Mayor  Consistorialratk 
und  HilgUed  des  Consistoriums.  —  In  Tübingen  wurde  dem  Privatdoc 
Kober  an  der  kathol.«»tbeol.  Facultdt  der  Titel  und  Rang  eines  ausserord. 
Prof.  verliehen,  die  ausserord.  ProfT.  Dr.  Vierordt  nnd  Dr.  Luschka  wup* 
den,  unter  Ertheilung  des  Lehrauftrags  der  Physiologie  an  jenen  und  der  Anato^ 
mie  an  diesen,  zu  Mitgliedern  der  medicin.  Facultat  ernannt.  —  In  Wien  wurden 
dem  Oberstlieutenant  v.  Kör  her  die  ihm  bisher  provisorisch  Abertragena 
Stelle  eines  Directors  der  oriental.  Akademie  definitiv  verliehen.  —  Im  Hit** 
-gliedern  der  k.  k.  Akademie  wurden  gewühlt  und  als  solche  bestätigt  uad 
zwar  als  wirkliche  Mitglieder:  Director  v.  Littrow,  Hofrath  Phillips  ia 
Wien,  Advocat  Kandier  in  Triest;  als  correspondirende  Mitglieder  ira  Ia* 
laiiriefilr  die  matheniiati8ch*«>naturhistorische  Classe :  Prof.  Leydolt,  Benedic- 
tiner «-Capitalar  zu  Krems  Reslhuber,  Reichsgeolog  v.  Ettingshausen; 
fir  die  philosophisch-historische  Ciasse:  Weltpriester  Dr.  Gönther,  Haas*., 
Hof*  «nd  Staatsarchivar  Firn  ha  her;  zu  correspondirenden  Mitgliedern  iai 
Ausland:  Ro  chatte  in  Paris,  Staatsarchivar  Mone  in  Karlsrohe;  sunEbren- 
mitglied:  Prof.  Dumaa  in  Paris.  Den  ordentl.  Proff.  an  der  rechts-  and 
alaatswissenschafltL  Facoltit  Dr.  Springer  und  Dr.  G  r  a  s  a  1  wurde  der  Titel 
Md  Cfawakter  von  wirUiohen  Regierungarathen  ertheilt. . 
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In  Berlbi  erhielten  der  Geb.  Ober-* Reg. -Rath  n.  Prof.  Dr.  Dieterici 
das  Ebrencomthurkreuz  des  grossh.  Qidenburg.  Haus-  a.  Verdienstordens, 
der  ordentl.  Prof.  Dr.  von  der  Hagen  den  BAO.  Ih  Cl.  mit  Eichenlaub, 
der  Akad.  u.  ausserord.  Prof.  Dr.  Poggendorff  den  RAO.  IV.  CI.  —  In 
Botm  erhielt  der  ord.  Prof.  der  Medicin  Dr.  Weber  den  RAO.  IV.  Cl.  — 
In  GötHugen  erhielten  Geh.  Just.^Rath  u.  ord.  Prof  Dr.  Bfitscberlich 
das  Rilterkreuz  des  k.  Verdienstordens  der  bayerischen  Krone,  und  Prof. 
Dr.  H  a  n  s  s  e  n  das  Ehrenkicfnkreoz  des  Oldenburg.  Haus-  u.  Verdienstordens.  — 
\ii  Jena  erhielten  dtfr  0A6R.  und  ord. Hon.- Prof.  Dr.  C.  W.  B.  Heimbach 
und  der  Hofrath  und  Prof.  Di*.  Wackenroder  das  Ritterkreuz  1.  Abth.  des 
grossherzogl.  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken.  — 
In  Leiden  erhielt  der  Univers. -Prof.  und  Director  des  k.  niederländ.  botan. 
Hnseums  Dr.  Blume  das  Ritterkreuz  des  k.  Sachs.  Albrechtsordens.  — In 
München  erhielten  der  Ministerialrath  und  ord.  Prof.  der  Staatswirthschaft 
Dr.  V.  Hermann  und  der  Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  v.  Schubert  das  Commen- 
Iharkrenz  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael.  —  In  Paris  erhielt  der 
Prof.  u.  Akad.  Bou^singaqlt  den  RAO,  UL  CI.  ^  In  Prag  erhielt  der 
Prof.  der  Geschichte  Pr.  Höfler  den  pabstl.  Piusorden  II.  CI.  —  Ip  Venedig 
erhielt  der  Prof.  u.  Bibliothekar  Menini  das  Ritterkreuz  des  Franz- Joseph- 
Ordens.  —  In  Wien  erhielt  Hofrath  Dr.  Phillips  das  CommandetnrkreUB 
des  pabstl.  St.  Gregor- Ord.  —  In  Würzburg  erhielt  der  Prof.  der  Chirurgie 
Hofrath  v.  Textor  das  Commenthurkreuz  des  Verdienstordens  vom  hl. 
Michael. 

In  Bern  erhielt  Prof.  Dr.  Troxler  die  erbetene  Entlassung  von  seiner 
Professur  in  allea  Ehren  md  unter  Verdankung  der  geleisteten  Dienste,  r^i 
1q  JeM  erhielt  die  erbetene  Entlassung  Dr.  Hahn,  Lehrer  der  neuern. 
Sprachen.  —  In  München  wurde  der  ord.  Prof.  der  Anatomie  Dr.  Schnei- 
der unter  wohlgefälliger  Anerkennung  seiner  treuen  und  langjährigen  Dienste 
in  den  Ruhestand  versetzt.  —  In  Würzburg  wunle  den  ordentl.  Professor 
der  Theologie  Dr.  Deppisch  auf  sein  Ansuchen  die  k,atfaol.  Pfarrei.  Sulzdort 
verliehen,  ferner  wurde  der  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie  Hofrath  Dr.  v.  Tex- 
tor unter  Belassung  seiner  Professur  i»  «einer  Eigenschaft  als  Oberwund- 
arzt des  Juliusspitals,  mit  Belassung  seines  Titels,  unter  wohlgefälliger  An- 
erkennung seiner  treuen  und  langjährigen  Dienstleistungen  in  Ruhestand 
versetzt. 

In  Gefif  ist  am  12.  Hai  das  filteste  Mitglied  der  medfcmischen  Facullät, 
Dr.  Pescbier,  in  Hatte  am  17.  Mai  der  Consiatarialratk  und  ordentl.  Prof.* 
der  Theologie  Dr.  Thilo,  in  München  am  18.  Mai  der  ausserord,  Prof, 
der  Mathematik  und  Physik  Dr,  Rein  dl  gestorben. 
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IX. 
iphorismen  eioes  emeritlrleii  Professors. 

Als  dieTouIouser  ihren  grossen  Landsmann  Caja eins,  dem  sie  früher 
bei  Besetzung    einer    Profeissur   den    Possenreisser    Stephanns   Foreatalas 
vorgezogen  hatten,  an  ihre  Universität  beriefen,  antwortete  Cujacins: 
Senatut  P,  Q.  TholoMUo  Jacotms  CujaciuM 
8.     P.     D. 
FrMtra  absetUem  requMUgy  quem  praeuidem  tieglexUHs.     Vakte. 


In  meiner  Heimath  sagen  die  Dorflente  von  einem  aus  ihrer  Mitte,  der 
sich  den  Studien  widmet:  „er  lernt  stadiren**.  Wie  viele  gehen  von 
der  UniversitAt  fort,  ohne  stadiren  gelernt  zu  haben  I 


Der  Stolz  der  „Praktiker'*  auf  ihre  Erfahrung  ist  oft  licherlich.  „Prak- 
tiker *'  und  „praktischer  Kopf*'  ist  so  wenig  gleichbedeutend  als  „Logiker** 
und  „togischer  Kopf**.  So  wenig  die  Logik  den  zum  logischen  Kopf  macht, 
der  es  nicht  schon  ist,  so  wenig  äberhaupt  die  Schule  aus  einem  Duron- 
köpf  einen  gescheidten  Menschen  macht,  so  wenig  macht  die  Praxis  für  sich 
aus  einem  Dummkopf  einen  praktischen  Menschen. 


Ueber  Universitätswesen  und  Organisation,  fiber  Studienmethode  und 
Lehrweise  glaubt  Jeder  ein  Votum  abgeben  zu  können.  Das  hat  die  Uni- 
yersitit  und  ihre  Aufgabe  mit  dem  Staate  und  seiner  PoHtik  gemein^  in  deren 
Gang  Jeder  sein  Raisonnement  werfen  zu  mässen  glaubt.  Lauschi  man  der 
Conversation  in  Kreisen,  die  der  Universität  fern  stehen,  so  hat  man  volle 
Gelegenheit,  die  altkluge  Unwissenheit  zu  bewundem,  in  welcher  aicb  das 
vornehm  geschwitzige  Farniente  aof  die  Principien  des  akademischen  Sta- 
diums, Studienplan,  Statuten  a.  s.  w.  einlaset  Man  kann  die . Binrichtuaf 
einer  „Ritterakademie**  oder  Reitschule  den  UniversitAten  empfehlen  hören, 
wie  wenn  es  sich  hier  um  die  .Dressur  zu  Pagen  oder  Reitpferden  handelte. 
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1mlm€r  hab«  ich  die  BildMmkoft  km^eiw  deatsdnn  Spraeto  bewundert. 
Aber  die  neneale  Zeil  war  mir  dem  doek  zn  prödaoliv  in  neden  Wörtern 
und  Biadeneartoii.    Kekun  hat  iti^end  ein  bedeutender  Mann  in  einom  bewach« 
ten  «der  unbewachten  AngenbBck  ein  eolcheii  Wort  erier  eine  Redansaii 
gebiMet,  so  wilrd  die  ,,Neabildwig^^  snr  Mode.    Ale  Lonia  Philipp  seine  b^ 
rahmte  Phrase  gesagt  hatte:  „Die  Charte  muss  eine  Wahrheit  w«r^ 
äen^,  wurde  die  Phrase  fiberall  Mode;  da  mnaste  bald  der  ),\ie^le  Sten#*^ 
bald  die  ^,Arbeit^,  bald  gar  die  ,,Rankelriibe^^  eine  Wahrheil  werden!  Bin 
gelernter  Schreiber,  der  sich  durch  Talent  zu  einem  Slaatamanne  emporge^ 
ichwongenhnlte,  sagte  in  einer  Kammerrede,  man  müsse  bei  den  Ategaben 
des  Staats  den  Bwnnhnien  desselben  „Rechnung  tragen^,  und  bald  tro|f 
jeder  berufene  und  unberufene  Redner  diesen  Oder  jenen  Umstinden  ^^oh«*« 
nang^M  Die  „Tragweite^^  einer  Behauptung,  oder  Frage,  oder  Hassregel  ist 
aus  dem  Frankfurter  Parlament  zum  Modewort  geworden,  von  den  „Errun- 
genschaften^^ ganz  zu  schweigen,  die  einen  ehemaligen  „Burschenschafter*^ 
zum  Vater  haben,  dem  einige  jüngere  Gelehrten   den  „Wissenschafler**  als 
analoge  Wortbildung  oder  Missbildong  an  die  Seite  stellten. 


U»  tfiebligo  SIndirende  sieht  auf  der  Universität  weniger  auf  Katoiemd- 
ab  auf  wahre  Fteluidschaft  süt  gleichgeainnlen  und  gleiohstrebnndeil 
jungen  Mfinnem.  Dass  beides  nicht  gleichbedeutend,  ergiebt  schon  die  Bv^ 
fahrung  in  Landsmannschaften,  In  welchen,  so  gute  Kameraden  die  Genossen 
unter  sich  sein  mögen,  ein  wahrer  Freundschafisbund  nur  unter  Einzelnen 
IreMiltiseett  tu  werden  pBegt.  Meine  besten  Freunde  helle  ich  ausser  der 
▼erbhidung.  Mit  fknen  «tndirto,  repelirie  und  dispnlirle  ich,  mit  den  Katate-^ 
reden  wurde  gel»ptelt  tmd  gekneipt»  ooramirt  und  gepaolrt. 


Dnneh  pä^^rne  Gesetze,  Stnifondrohnngen  undAnsdiMge  uns  schwärze 
Brei  kann  man  das  Sittdenlenleben  niäit  reredeln.  Von  innen  heraus,  durch 
die  Ueberzengung  der  Studenten  selbst  muss  die  Hauptverbesserung  kommen. 
Viel  könnte  hiezu  eine  Vorlesung  beitragen ,- welche,  von  einem  geachteten 
Professor  gehalten,  in  anziehendem  Vortrage  sich  Qber  die  Moral  des  Stu- 
dentenlebens verbreitete.  Hier  mössten  insbesondere  die  herrschenden  Irr- 
IhQmer  schonungslos  aufgedeckt,  die  Pflichten  des  Studirenden  in  ihrer  Rein- 
heit dargestellt  dnd  die  Studentenfehler  bis  in  ihre  Wurzel  verfolgt  werden. 
Humor  und  geistreiche  Ironie  wflrden  ihre  Wirkung  auf  das  jugendliche  Ge- 
mulh  nicht  verfehlen. 


Aliadca.  MoMlMckrift.    Mal  -  Jral  186S. 
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Wfirde  lile  Berufdog  ftsf  vaotnte  LeirtftnUe  gank  ia  die  Hlind  def  Fa- 
eallät  gelegt,  stünde  nichl  aber  der  FaetiUfit  der  Senat  and  inber  diesen  4fo 
Staatsbehörde,  so  wurde  sich  leicht  ein  Resultat  ergeben,  wie  in  Familieo, 
die  Mner  nur  unter  sich  verkrtren  und  heirathen.  Wie  sich  in  diesen  die 
Manieren  versteinern  und  der  Geist  verschwindet,  so  würde  die  Facolläl 
iromer  einseitiger  werden.  Von  dem  Geiste  kleinlicher  Intrigue,  von  der 
Parteisucht,  von  Egoismus  und  Scheebucbt,  von  den  persönlichen  Verbin- 
dungen CGameraderie)  waren  die  nacbtbeiligsten  Folgen  zu  befürchten. 
Der  Senat  ist  es  zunächst,  der  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  verschiedene 
nnd  entgegengesetzte  Richtungen  in  der  Facultat  vertreten  seien.  Es  giebl 
ja  audi  sonst  Iceine  gedeihlichen  Früchte,  wenn  in  einem  Boden  immer 
nur  einerlei  Same  ausgestreut  wird. 


Es  macht  einen  äusserst  widerlichen  Eindruck,  wenn  man  sieht,  wie  ein 
Professor  seine  Stellung  zur  Melkkuh  herabwürdigt,  sie  zum  Geldmacben 
missbraucht,  eine  Vorlesung  in  eine  Anzahl  kleinerer  zerlheilt,  um  mehr 
Honorar  zu  gewinnen,  die  ordentlichen  Vorlesungen  als  Stiefkinder  behan- 
delt, dagegen  seine  thenem  Privatcurse  ins  Ungebuhrilehe  ausdehnt  Die 
Facultit  wire  es  ihrer  eigenen  Ehre  schuldig,  solchem  Gebaren  hemmend 
entgegen  zu  treten. 


Es  ist  die  Rache,  welche  unwissenschaftliche  Praktiker  im  Gefühle  ihrer 
Unsicherheit  ia  der  Theorie  an  dieser  selbst  dadurch  nehmen,  dasi^.  sie  den 
leicht  erklärlichen  und  eben  so  leicht  verzeihlichen  Mangel  des  Theoretikers 
an  der  dusserlichen  und  handwerksmässigen  Geschicklichkeit,  deren  sie  sich 
als  eines  greifbaren»  und  sichern  Besitzes  erfreuen,  als  etwas  Wesentliches 
betrachten.  Es  ist  der  Hochmuth  des  Schlossers,  Scbmields  und  Wagners  gegen 
den  Techniker,  der  nicht  selbst  feilt,  hämmert  und  s'chnizt 
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UiilversitMs  -  Anzeiger. 

J^f  5. 


Im  «yniTanitiU-Ansaifer«  werden  Anseicen  aller  Art,  welche  die  Univeru- 
UleD  betreffeBt  inshesondere  alle  amtlichen  .Erlasse,  Verkandigangen,  Vor« 
lesangsrerieichnisse  elc«,  als  Inserate  (au  IV«  Ngr.  für  den  Baum  einer  durch- 
lanfeoden  Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  Vorle0iiliS«rerBel«linlmie  erbitten  wir  ons  im  allgemeinen  IntateMd 
▼Ott  allen  Unlvertitlten,    denen  an  aosgetfehntester  Bekanntwerdnng  dewelboM  ffnlng**! 
vor  Beginn  jedes  Semesters. 
iQseiidQiigeB  t«s  8ll<IiIev««elilan<I  tm  kttriesten  ättreee  it  die 
Redaetlon  der  A»  M.m9.  meh  ^IVilrzburift 

Die  Yrrlagsliandliins. 


Qnirersitlt  Wllrzbnrg. 

Torlesungen  an  der  k.  b.  Universitit  Würz  bürg  Im  Winler  18*'/j4*). 

Theoioguehe Faetütdi,  Helm:  kalhol.  Moral;  Pastoraltbeologie.  —  Reissmann:  Johannei« 
Evangelium;  Genesis;  hebciische,  syrische  u.  chaldfiiscbe,  arabische  Sprache.  —  Den- 
Singer:  Hermenentik;  Evangelium  nach  Lucas;  Dogmatik;  Dispntatoriom  aber  Dogmntik*.  — » 
Uergenrdtber;  Kircbenrecht;  Kirchengeschichte.  •—  JuriHitcke  FacuUtU,  AI  brecht! 
gem.  B.  deutscher  Civilproceas.  -^  Edel:  gem.  n.  bayer.  Strafrecht.  —  Held:  gem. 
Staats-  u.  Bondesrechi;  deutsches  Privatrecht  (mit  Lehen-,  Hnndels-  u.  Wechselrecht).  *^ 
Lang:  Institutionen  n%  Geschichte  des  röm.  Rechts.  —  Weis:  franaösisches  Criroinalrecht; 
Etnregistrirung ;  fransAs.  Civilrecht.  ~  Hildenbrand:  Encyklopfidie  n.  Methodologie  der 
Rerhtsw.;  Jurist.  Lilerfirgescbicbtc  von  den  Glossatoren  bis  zur  Gegenwart.  —  Wirsing: 
Pandekten.  —  Staaiswirth$chaftHeh0  FacuUäi,  Edel:  Polizei.  —  Debes:  Encyklopfidie, 
Methodologie  n.  Literatorgeschichte  der  Cameralwissenschaften;  Nalionalwirthscbaflslehre. — 
Uerberger:  Technologie  mit  besond.  Bezugnahme  auf  deufsch-dsterreichtsche  VerbClt- 
niste ;  Agricaltnr-  n.  forstliche  Chemie,  oder  Encyklopidie  der  Porstwissenscbafl  mit  forst- 
licher Statistik.  —  Schenk:  Anatomien.  Physiologie  der  Pflansen**;  Kryptogamenkunde.  ^ 

^)  Die  mit  *  bes^chneten  Vorlesungen  werden  pnbltcey  die  mit  ^  beseiehneten 
privaUfiime  gehalten. 
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M^tUckmeke  Facuiiäi.  v.  Texlor:  IheoreL  Chinirgie;  lastniBieDlra-,  Operatirai-  ■.Ver- 
bandlehre; mit  Teitor  jun.  chirarg.  Operationscursus  **.  —  v.  Marens:  medicui.  Kliaik; 
psychiatrische  Klinik;  specielle  Pathologie  u.  Therapie  (t.  Hilfte);  Anscnltation  n.  Percai* 
sion  (mit  den  Astitteoten).  —  Narr:  Escyklopftdie  n.  Methodolofie  der  Hedicia;  ill^. 
Pathologie  n.  Therapie.  —  Rinecker:  Arineifflittellebre  u.  Beceptirknnsi;  Poükliaik; 
Kinderkrankheiten  o.  Kinderklinik.  —  Schmidt:  gerichtliche  Medicin  o.  nedie».  Poliiei; 
gertchtl.  Medicin  för  Juristen;  Veterinftrmedirln.  —  Schere r:  allgemeine  Chemie;  medtcia. 
Chemie  mit  besonderer  Rtkcksicht  auf  Physiologie  u.  Palhologie;  Sl6ebiometrie ;  prakt- 
chemische  Übungen  in  Untersuchung  organischer  n.  anorganischer  Stoffe^.  —  KöUiker: 
Anatomie  des  Menschen  mit  AuKBahme  der  Osteologie  n.  Ifearolpgie;  mikroskop.  Cunos 
in  der  normalen  Gewebelehre,  gcmetnscbRftlich  mit  Dr.  Leyd ig;  Secirflbnngen  gemeia- 
schaftlich  mit  Proscctor  v.  Siebold.  —  Virchow:  allgem.  Pathologie  n.  Therapie  in  Ver- 
bindung mit  allgem.  patfaol.  Anatomie;  DemonsUrntionen  über  spee.  patboK  Anatomie  oad 
Mikroskopie**.  —  Scanzoni:  geburtshfilfliche  Klinik  mit  Vortrigen  aber  Gynftkopatho- 
logie;  theorel.  GeburtshQlfe;  gebnrishölflicher  Operationscursos**.  —  Adelmann:  tbeoret. 
Chirurgie.  —  C.  Textor:  Palhologie  u.  Therapie  der  cbirnrg.  Krankheiten,  Operations- 
lehre;  chirurg.  Operationscursns  gern  einst- haftl.  mit  v.  Texte  r.  —  Malier:  Osteologie, 
Syndesmologle  u.  Kenrelogie.  ~  Esohepioh:  ge rieht U  Medieln  mil  geriehtiratl. PmeticaB; 
Affenil.  GesondbeiUpflege  mit  Getundkeitspoliaet *.  -—  Schobert;  RepeÜtorkna  ibar 
pharmacenl.  Chemie ;  ehem.  Unters uchnngen  der  Hineralien  mit  dem  l^tbrobre.  —  v.  Vif  elt} 
syphilitische  Krankheiten  mit  prakt.  Demonnrationen;  allgem.  Therapie  mit  emer  Pharmsko- 
dyiMunik  4ler  ImpendcrabiKen;  Receplirkonst  mit  prakt.  Obopgtiii  2iib»kfUkini4«  mit 
(Kaabimg  de«  operativen  Theila  derselben  --  Leidig:  aislAlofio  dea  Me«f«liw.  —  ?tfs* 
aophuekt  Ftumiidi.  Denxinger:  Theorie  der  Statistik  nift  prnM,  A»lMl«Bf  M  ttüwt^ahii 
Arbeit^n^;  aUge^ieine  Geacbicbte;  Statistik  4er  eiirfi|4it«be«  Staate«.  -^  fTrfbliek»  spec 
Pädagogik  u.  Didaktik  in  Beziehung  auf  die  VolkaschMlen  it.  jbra  zeitgenlsse  Bekandlnof ; 
Encyklop<die  n.  Methodologie  der  Gymnasialstndien.  —  Osann:  Physik  in  Verb indvng  mit 
dem  l.Theil  der  allgem.  Chemie;  physikal.  n.  chemische  Versuche  (Experimeatirknast). — 
Leiblein:  Zoologie;  allgem.  Botanik.  —Hoffmann:  Logik  u.  Metaphysik;  Psyscbologie. — 
Rumpf:  Mineralogie;  pharmaceuliscbe  Waarenknnde.  —  Ludwig:  allgem.  Geschichte; 
Geschichte  von  Deutschland.  <-  Mayr:  die  Elemente  der  gfsammten  Mathematik;  Differea* 
zialrechnung  und  ihre  Anwendung  auf  Geometrie  u.  Mechanik;  Logik  n.  Metaphysik.  — 
Contzen:  bayer.  Geschichte;  Statistik  Bayerns*;  nHgem.  LileratorfeacbichtOi  Getchiehls 
der  deutschen  Nationalliteratur  seit  Lessing.  —  Reuter:  röm.  Alterthümer;  Mythologie  der 
Grieelien  mit  Aristophanis  Nubes;  im  philolog.  Seminar:  Cicero  de  oratare  mit  lal.  Styl* 
abungen.  —  Renss:  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  verbunden  mit  dentscber  Alter- 
tfanrnskaade.  —  Nemere  Spntchem^  Kikuie.  Eggensberger:  Lalla  Ro«kh  by  Tbomas 
Moore*;  englische  Sprache**.  —  Tonknnst:  im  musikalischen  Institut.  —  St^^hr:  hihera 
Zeicfonungskunst.  _  Bitthfluser:  Kupferstecherkunst.  -^  v.  d.  Tann:  Reitkanst.  - 
B&ndgens:  Fechtkunst. 


DnrrersiUt  Heidelberg. 

Ver29ichmss  der  Vorlesungen,  welche  in  Wintersemester  18^/g|  ai|f  der 

Grossh.  Badisehen  Universität  Heidelberg  gehalten  werden. 

Umbreit:  Erklärung  der  Psalmen.  -^  HebrSische  Alterthfimer.  —  Praktiache  Brklirnng 

ansgewfihlter  Stöcke  des  Alten  Testaments.  —  Interpretiröbungea  iai  A.  T.  —  üilMann: 

Tbeolog.  Encyklopldie.  —  Dogmengeacbicbba.  -^  Besprecbuagea  iibar  Kirelieiif es^ckle. — 

Hundesbagen:  Erklärung  des  Evangeliums  Johannis.  —  Allgemeia» Klyehe^gf n^tijblf  -* 
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OJm^geB  im  hIerpretireD  t«i|ewthll0r  Stikckff  des  Vww  Tetlament««  -  Schenkel:  K** 
kllraag  des  R^Smerbriefes.  —  Uoeiiletik.  —  Litargik.  —  Ge«cbitihle  der  Predigt,  —  Cbeof  eo 
ifli  Aoalysiren  und  Yortri^gea  von  Predigten.  —  Homiletiiche  Übungen  and  Kritiken.  -** 
lalecliettfehe  Übnngen.  -^  Scböberlein:  Dogmatik.  — •  Beapreebnngen  über  Gegenr 
ittade  der  sytteaatifchen  Tbeologio.  —  PSdagogik.  —  Praktiscbe  ErklAning  aasgewiblter 
Stücke  des  Neuen  Te«t«nienU.  -*  Besprechungen  Aber  Eibik.  *-  Pult:  PasloraUehre«  -^ 
latecbet.  Übungen.  —  Homiletische  Übungen  und  Kritiken.  —  Holtsmann:  Übungen  im 
Analysiren  und  Vortragen  von  Predigten«  —  Lehre  vom  Volksscbolwasen.  —  Katechetiaeh^ 
Übaogen. 

Mittermai  er:  Slrafprocess.  —  Englischer  Strafproeess.  ■  —  Criminalprakticnm.  -^ 
Roashirt:  Jurist  Encyklopidie  nqd  Methodologie.  —  InstitutiQnen  und  iussere  Geschichte 
dea  römischen  Rechts.  —  Repetitoriom  der  Pandekten.  —  Kirchenrecht  der  Katbolikee 
und  Protestanten.  •—  v.  Bio  hl:  Encyklopidie  der  Staatswissenschaften.  -•>  Politik,  -r 
Allgeroeines  Staatsrecht.  ^  v.  Vangerow:  Pandekten  mit  Einscklnss  des  Erbrechts.  -* 
ZApfl:  Naturrecht.  —  DcuUche  Staats-  und  Recbtigoscbichte.  —  Allgem.  und  dentschef 
Staatsrecht.  —  Renaud:  Franaösischcs  nnd  badisches  Civilrecbt.  —  Gemeines  deutsches 
Civilprocessrecht.  —  RAder:  Rechtsphilosophie.  —  Völkerrecht.  —  Criminalrecht.  —  Sachsse: 
Ifatorrecht.  —  Exeget.  Erkifirung  des  Sachsenspiegels.  —  Lehnrecbt.  —  Kirchenrecht.  — 
Privatissima  Ober  römisches  n.  deutsches  Privatrecht  u.  beliebige  Rechtstbcile.  —  Bracken- 
höh:  Gemeines  deuifcbes  P^ivatrecht.  —  Privatissima  Ober  Pandekten,  Civilproeess  un^ 
deutsches  Privatrechl.  —  Brinckmann:  Deutsches  Privatrecht  incl.  Uandelsrecbt  n«d 
Wechselrecht.  —  Handelsrecht.  —  Wechsellebre  u.  Wechselrecht.  —  Civilprocessprakticnm.  ^ 
Civilproeess«- Relaterinm.  —  Jelly:  Deutsche  Staats-  und  RechCsgeschiebte.  —  DentaclKW 
Privatreeht  incl.  Handelsrecht.  —  DenUchea  Wechaelrechl.  —  PrivatifsiaMi  iber  denleche% 
franBösiacbet  nnd  Prqcesirecht»  —  Knapp:  Bechtsphilosepbie.  *-  GericblÜehe  Medicin«'«T 
Kleieschrod:  Aeiusere  Geschichte  und  Institutionen  des  rAntischen  Rechts.  -—  CiviW 
proces«.  -*  Snmmarische  Prpcesse  und  ConcnraiMrocess.  ••-  Deutsches  Gerichtswesen.  <^ 
Privatissima  Aber  alle  Rechtstheile.  *—  Pagenstechert  Encyklopidie  nnd  Methodologie  dft 
Rechte  -^  Institutionen  des  rönu  Rechts.  —  Pandektenprakticnm  n.  Repetttoriimi.  •*  Piivatisaime 
tiber  alle  Rechtatbeile*  — *  Demburgs  Geschichte  des  röm.  PrivnlreHts.  —  Snmoaariscbe 
ParslelliMg  der  Pai^ekten,  —  Exegese  ansfowihlter  Stellen,  mit  Übungen.  —  PrivatisaiaKf 
iber  Paadekteni  und  Civilprecess,  —  Mar^uardsen:  Völkerrecht.  —  Cfimimdrecht.  •-•- 
Stinaiog:  Über  die  Quelle«  des  röm*  Privalrechts.  — ^  Institutionen  des  rta.  Rechts»  -^ 
Pandektenprakticnm.—  Privatissima  über  nlle  TheHe  des  röm.  Rechts,  ^  Garstlaoher: 
Institutionen  nnd  inssere  Geschichte  des  röm.  Rechts«  «**  Geschichtliche  Entwickelung  dee 
röok  Erbrechts.  —  Privatissima  Aber  alle  Tbeile  des  röm.  Rechts. 

Cbelins:  Chirurgie.  —  Chkurgiaehe  u. Augenkrenkenkltnik.  —  Pnchelt:  Geschiehtn 
der  Vedicin.  ^  Enminatorinm  n.  Gonversnrerinm  Aber  pathologisch«  therepentianhe  Gegen» 
stinde.  «-  Arnold:  Allgemeine  n.  apeeielle  Anatomie  des  Menschen.  —  Seelrl^bnogen.  -« 
Raeee:  Spedelle  Pathologie  n.  Therapie.  ^  Medtcinische  Klinik  n.  Poliklinik.  -^  Langes 
Theorttlieehe  GebnrtshAUa.  -  GebnrlalAllicbe  Klinik.  ^  Delffs:  Pharmaecntiaehe  Chemie.  ^ 
ExpAnmeünlcheMle.  —  W.  Poasell:  AriMimittellehre  nnd  Receptirknnat.  •»-  Mohat 
Ostn^l^gie  nnd  Syndesmelegie.  •*  Cbirnrgfsehe  Anatomie.  —  Repetitoriom  der  gesamnMete 
Anatomie.  -*  SecirAbungen.  —  Che  lins:  Verbandiebre  nndVorttige  Aber  KnochenhrAche 
nnd  Verrenkungen.  —  Angenoperationslehre.  —  Puchelt:  Medicinische  Diagnostik.  — 
Gerichtliche  Medicin.  *-  Höfle:  Artneimittollebre  und  Receptirkunst.  —  Moleschoit: 
Allgemeine  (mikroskopische)  Anetomie.  -7  Mikroskopische  Übungen.  -^  Physiologie  des 
Stoffwechsels  in  Pflanaen  und  Thieren.  —  Anthropologie. 

Schweins:  Reine  Mathematik.  -*  Rechnung  fAr  das  Geschiftsieben.  -*  Analytisefae 
GeooMtrie.  —  v.  Leonhard:  Mineralogie,  Geognosie  nnd  Geologie  oder  Natnrgeschlehte 
den  Sininreicha.  —  ExnmiMitoriMt  nnd  ConTeraalerinm  darAber.  —  Lehre  vom  Bergbmu  -^ 
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Itau:  PiDamwiMeDBcliaft.  —  Politeiwissenscbaft.  —  Handelslehre.  —  Über  Zollwetea  und 
deD  Zollverein.  —  Zell:  Über  Demoftheves  de  Corona.  ~  Gotlesdienstliclio  AltertbQmer  der 
Rdmer.  —  Ge^Gbicbte  des  Gymnosialwesens.  —  Bfihr:  Erkllrung  von  Cicero  de  oratore 
mit  lateiniicbem  Styl.  —  Encykloplldie  der  Philologie  und  Aristophanes  Wolken.  — 
Erklfirnnf  eines  griechischen  Schrinstellers  im  philologischen  Seminar.  —  Bronn:  SpecieHe 
Petrefactenknnde.  —  Geschichte  der  Natur.  —  Bisch  off:  Naturgeschichte  der  kryptogan. 
GewAchse.  «-  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  —  v.  Reichlin- 31  eidegg:  Logik 
nebst  Emieitung  cor  Philosophie.  —  Geschichte  und  Kritik  der  Philosophie  des  AUerthoros, 
des  Hittelalters  und  der  Neuteir.  —  Privatissinia  über  alle  Theile  der  Philosophie.  ^ 
KortOm:  Rdm.  Geschichte.'  —  Neuere  Geschichte  Europa*!.  —  Enlwicklungsgedchichte  der 
Deutschen.  —  Bunsen:  Eiperimentalchemie.  —  Derselbe  leitet  die  praktisch-bhemischei 
Arbeiten.  —  Jelly:  Statik  und  Mechanik.  >-  Experimentalphysik.  —  Examinatorinm  über 
Phyiik.  «*  Hau  SB  er:  Neuere  Geschichte  der  eoroplischen  Staaten.  —  Deutsche  Gescbichte.  — 
Roth:  Psychologie.  —  Holtzmann:  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  —  Sanskrit.  ~ 
Leger:  Heraldik.  —  Civif-  und  Landbaukunst.  —  ArchSologie  und  Geschichte  der  Archi- 
tektur. —  Perspectivische  Zeicbnung^Iehre.  —  Geometrische  Constructionstehre  (geomctrie 
constructive),  geometrische  Zeichnungslehre  (gdometrie  descriptive),  architektonische  Zeich- 
nungsfibungen  —  Hanno:  Hcbrfiisrhe  Sprache.  —  Erklärung  des  Buches  Koheleth.  — 
Anfangsgrlknde  der  arabischen  Sprache.  —  Blum:  Oryktognosie  oder  specielle  Mineralogie.  — 
Gebirgsärtenkunde.  -  Praktische  Übungen  im  Bestimmen  cinNehcr  Mineralien.  -  Privatis- 
sima  Ikber  Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie.  —  Kayser:  Interpretation  auserwihlter 
Stellen  ^es  Pausanias.  —  Ober  Plautns  Menaechmi  Mostellaria.  -^  Erklärung  von  Sopho- 
kles Elektra  und  Antfgone.  —  Weil:  Arabische  Sprache  nebst  Erklflrung  der  Crestoroithie 
Ton  Kosegarten.  —  Erkllrung  auserwihlter  Makamen  des  Hariri,  verbunden  mit  Übnngea 
Iffl'Lesen  arab.  Handschriften.  —  Geschichte  des  Islams.  —  Privati'ssima  In  der  hebriischea, 
trab itcben«  persischen  und  tOrkischen  Sprache  und  Literatur.  —  Arneth:  Privatissima  Aber 
alle  Theile  der  Mathematik.  —  Leonhard:  Mineralogie  und  Geognosie  des  Grosshenog- 
thnms  Baden.  —  Ober  Vnlkane.  —  Privatiisima  tkber  Mineralogie  und  Geognosie.  —  Roth: 
Erkifrnng  von  Dante*s  Inferno.  —  Privatissima  Ober  italienische  Sprache.  ^  vi  Babo: 
Zoologie.  —  E.  Piclford:  Nationalökonomie.  —  Gaspey;  EngL  Literatur.  —  Privatistioia 
ftber  englische  Sprache.  —  Borntriger:  Organische  Chemie.  —  Praktisch -chemtscbe 
Obnngcn  im  Laboratorium.  ~  Pharroacie  oder  pharmaceutiscbe  Chemie.  —  Hofmann,  K.  R.: 
Aristoteles  Pdlitik.  ^  Herth:  Agricultnr-Chemie.  —  Mediciniscb-pharmaceutische  Chemie.  — 
Praktische  Obnngen  im  ehemischen  Laboratorium.  —  Kiesselbach:  Geschichte  der  polit. 
Ökonomie.  —  Deutsche  Wirthschaftsgeschichte.  —  Schmidt:  Anatomie  und  Physiologie 
der  Pflanxen.  ~  Landwirthaftitche  Botanik.  ^  Über  die  nntOrliche  Classification  derPflaa- 
xen.  — .  Pl>tv«tiBfima  Über  Botanik.  —  Neil:  Rednction  der  scheinbaren  Fixsternürler.  — 
Berechnung  der  Planetenbahnen.  —  Theorie  der  asironomisohen  Inttromente.  —  L.  Raa; 
Landwirllnpbaftlicho  Betriebslehre.  —  Brenn:  Geacbichte  der  griechiachen  Literatur.  — 
Arebiologie.  —  Streng:  Analytische  Chemie.  —  Ober  Vulkane.  — •  Cantor:  Algebraisehe 
Aaalyai*.  —  Differential«  und  Integralrechnung.  -*-  Elementarmathematik.  —  Privatiasiaa 
ftber  alle  TheÜe  der  Matbematik.  ^  Waltx:  Pbarmaceat.  Experimentalcbemle.  —  Phamake- 
fnoaie  des  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierreicha.  —  Techniache  Chemie.  —  Praktiacbe 
ObuDgen  im  pharmaceutischen  Laboratorium. 

Die  Vorlesungen  werden  am  15    October  eröffnet. 
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Uninrsit&t  Basel 

Vorlesungen  an  der  Universitit  zu  Basel  im  Winter -»Semester  1853. 

Theologische  FacuUdi.  T.  Biblische  Philologie  und  Exegese.  Ilebriisch« 
Grammatik,  3  St.,  Lic. Pfr.  Preiswerk.  —  Obungen  im  Oberseltes  in's  Hebrfiische,  1  St., 
Prof.  Stihelin.  —  Unterricht  in  den  fibrigen  semitischen  Dialekten,  Derselbe.  —  Die 
iltestea  SlQcke  bebrüscher  Poesie,  1  St.,  Lic.  Pfr.  Preiswerk.  —  Einleil.  in  diA  luinon. 
Bücher  des  A.  T ,  3  St.,  Prof.  Stfihelin.  —  Erklfirung  leichter  Stellen  des  A.  T.,  3  St^ 
Derselbe.  —  Jesajas,  .1.  Theil,  C.  t— 39,  3  St.,  IJc.  Pfr.  Preiswerk.  ^  EikUnuig  des 
Eyaog.  Johannes,  3  St.,  Prof.  Müller.  —  Erklfirung  der  Briefe  an  die  Korinther,  4  St, 
Prof.  Riggenbach.  —  Erklfirung  der  Pastoralbriefe,  2  St.,  Prof.  Anberlen.  —  Cursor« 
Lesen  der  Schrin  Philo's  von  der  Weltschöpfong,  2  St.,  Prof.  Malier. 

IL  Historische  nnd  systematische  Theologie.  Leben  Jesu,  3  St.,  Prof. 
Riggenbach.  —  AUestamentL Dogmengeschichte,  9 St.,  Prof.  Müller.  —  Dogmengesch. 
des  Mittelalters  nnd  der  Reformationszeit,  3  St.,  Prof.  Ha  gen  ha  eh.  —  Kircbengesch. 
des  18.  nnd  19.  Jahrhunderts,  2,  St.,  Derselbe,  —  Erklfirung  eines  kirchl.  Schriftstellers, 
I  St,  Derselbe.  --  Eväof.  Glaabemlehre,  6  St.,  Prof.  Anberlen.  —  Tbeolog.  eon- 
Tenatoriiini,  t  SL,  Prof.  Riggenbnch. 

IIL  Praktische  Theologie.  Katechet.  Obnngen,  t  St.,  ProL  Riggenbnch.  — * 
Prakk-exeget.  Conversetorinm,  1  St.,  Prof.  Anberlen.  —  Homiletische  Obnngen |  Xin* 
Pfr.  Stoekmeyer.  —  Okersicht  der  homiloL  Lilerntnr,  Prof.  Hngenba.ch. 

JurssiMeAe  Faetäiäi,  Pindeklen,  12  St.,  Prof.  Zimme»rroann.  ^  Deutsche  Staats-  nnd 
Rechtsgascbichle,  6  St,  Prof.  Grimm.  —  Erkllrong  deutscher  Rechtsqoellen,  1  St.,  D^r«^ 
selbe.  —  Vaterlfindisches Givilrecht,  mit  jeweiliger  Borficksichltguif  der  Itaujptsfohliqhsten 
Aebnlichkeiten  u.  Abweichungen  anderer  Kantonalrechte,  5  St.,  Prof.  SchnolL  -^  CiTiU 
process,  4  St.,  Prof.  Zimmermann.  —  Übungen  in  Darstellung  n.  Erörterung  von  Civil* 
recblsfftllen,  1  St.,  ProL  Sehne  IL  —  Criminalrecbt,  5  SL,  ProL  Grimm.  *-  Schweizer, 
Bundes-  n.  Kaatonal-Staatsrcchi  in  histor.  Enlwickelnng,  2.  Theil,  4  St.,  ProL  Henssler. 

Jfedieaiwdbe  FaeutitU.  L  Naturwissenschaften.  Zoologie,  3 St.,  ProL  Meisner.  — 
Medicia.  Botanik,  3  St.,  Derselbe.  —  PharmaceuL  Chemie,  3  St^  Dr.  BornonllL 

IL  Anatomie  und  Physiologie.  Anatomie  des  Menschen,  6  St.,  ProL  Bruch.  — 
Allgem.  Anatomie,  3  SL,  Derselbe.  —  VergL  Anatomie,  2.  Theil,  3  St.,  Derselbe.  — 
LeitoDg  der  Secir- Übungen,  Derselbe.  —  Osteologie  vnd  Syndesmologie,  2  SL, 
Dr.  Grimm.  —  Allgemeine  pathologische  Anatomie,  4  SL,  ProL  Mi  esc  her. 

IIL  Praktische  Medicin.  Allgem.  Pathologie,  5  SL,  ProL  Miescher.  —  Spee. 
Pathologie  und  Therapiet  4  SL,  ProL  Jnng.  —  Chirurgie,  6  SL,  ProL  Streckeisen.  ^ 
Orthopfidie,  2  St,  Derselbe.  —  Augenheilkunde,  3  SL,  ProL  Hoppe.  —  Gebnrtshfllfe, 
4  St.,  Dr.  Bnrckhardt.  —  Pharmakodynamik  mit  Receptirknnst,  4  SL,  Dr.  ImhofL  — 
Üericbtliche  Medicin,  3  SL,  Dr.  de  Wette.  —  Medicin.  Klinik,  6  SL,  PioL  Jung.  — 
Chirurg.  Klinik,  2  SL,  ProL  Mieg.  —  Chirurg,  und  ophthalmologische  Polyklinik,  6  SL, 
ProL  Hoppe.  —  Gebortohfifl.  Operationen,  2  St.,  Dr.  BurkhardL 

PhUosophkche  FaeuUdl,  I.  Sprachen  und  Literatur.  Die  Wolken  des  Aristophanes, 
3  SL,  ProL  Viseber.  —  Einleitung  In  die  Schriften  des  Aristoteles  mit  Abschnitten  ans 
dessen  Politik,  1  St,  ProL  Streubcr.  —  Sophokles  Oedipns  Coloneus  oder  Xenophons 
Memortbilien,  cursorisch,  2  St,  Dr.  Roth.  —  Erklfirung  von  Aristoteles  Politik,  2  St, 
Dr.  Merian.  —  Griech.  Literatnrgeschichle,  3  St,  Derselbe.  —  Erklfirung  der  Satiren 
des  Persins,  2  SL,  ProL  Gerlach.  —  Ausgewfihlte  Abschnitte  aus  den  Annalen  des  Taci- 
tus,  2  St,  ProL  Streuber.  —  Cicero  de  re  publica,  3  SL,  Dr.  Roth.  —  Rom.  Yerhfilt- 
nisse  rar  ZeitCicero's  und  dessen  Rede  pro  Sextio,  3  St,  Dr.  MfiblL  —  Rta. Litemtur- 
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feacfaicbta,  4  St.,  Prot  Gerlaeh.  —  Ltleinifche Interpretir-  ud DifpvttrwOboQfM,  S  Sl, 
Derselbe.  —  Fbilologische  GeipHfche,  1  St.,  Pr.  Mfihly.  --  Erfclinraf  der  Gedickte 
WaUhert  vos  d«r  Yogelweide,  2  Sl.,  Prof.  Wackemegel.  *  Getcbichte  der  deolwbfli 
Litettttm*  seit  Lttiber,  4$!.,  D«r»«lbe.  —  GeschiehtedeirfraVBfls.  Liletttor  tob  1789— 1840, 
d  St.,.  Prof.  Girerd.  -^  Fransösiscbe  Styl-Obongeo^  2  St,  Derselbe  —  Brklfiraag  der 
bivina  Coinedia,  3  St.,  Prof.  Pichioni.  —  Italieniscbe  Grammalik,  mit  Stylübungcn  Ter- 
bundeli.  Derselbe. 

IL  PhiliDtopbie.  Die  Vorlesongen  des  Prof.  Fiscb et  werde«  beaonders  aogescigt 
werden. 

III.  Gescbicbte  und  Staatswissenschaften.  Griecbiscbe  Staatsalterthftmer  mit 
besonderer  Rncksicbt  auf  die  Verfassungen  von  Alben  und  Sparta,  3  St,  Prof.  Yiscber. - 
Gescb.  der  neuem  Zeit,  von  1517—1769,  4  St.,  Prof.  Brömmel.  —  Neuere  Schweiier- 
gescbicbte,  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  cum  westpbilischen  Frieden,  2  St., 
Dr.  heb  er.  —  National-Ökonomie,  3  St.,  Prof.  Bernoulli.  —  Die  Hauptpunkte  der  praU 
Politik,  1  St,  Prof.  BrömmeL  -^  Die  Vorlesungen  des  Prof.  Barckhardt  werdes 
besonders  angezeigt  werden. 

•IV.  Mttliematik  oid  If  atnrwissenachnften.  AvalytiMihii  Goonetrie,  2  St,  Prot 
Eckert  —  Theorie  der  enaly tischen  Functionen,  2  St«,  lief  ioHew  ^  Onlerricht  in  4« 
b«heni  Tbeileo  der  Matheointik,  Prof.  Rnd.  Merlan.  ->--  HAtere  GeostaCik  n-GeodyBaau^ 
2  St,  Prot  Eckert  —  Physik,  4  St.,  Prof.  Ch.  Stibelin.  *-  Einaelne  Tbeae  der 
nathemat  Physik,  2  St,  Dertelbe.  ^  Orgamscbe  Cbtaie,  6  St,  Prot  Sch4»iibeia.  -- 
pber  Blektrocbemie  und  SlöcbioiueM'iCt  3  St,  Deraelbe.  —  Potrelaclookuiide,  mit  Be« 
fuiUimg  der  Saomlungeo  des  natorblstoriichoa  MuaeiuBSf  3  Sti  fy^  ^^^P*.  Ilsrian.— 

V.  Tonkunst  Einleitnng  In  die  Tonkunst,  1  St,  Dr.  Hauschild.  —  Altgentiaa 
Geschichte  der  Tonkunst,  3  St,  Def-selbe.  —  Krkl4ron]|^  des  Oratoriuilis  „Ctias^  toi 
Mendelssobn-Bartholdy,  2  St,  Derselbe.  -<  Obungen  in  der  Kunst  des  mAndliehen  Tor-» 
trags,  i  St.,  Derselbe. 

Die  Vorlesongen  beginnen  mit  Anfang  November, 
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Dra«k  fM  F.  B.  Tktle  i«  Wirab«!» 


Digitized  by  VjOOQIC 


mmm  immiirift. 

(Deutsche  üniyersitäts- Zeitung.) 


V.  SmUr§^ng.  jlSftS«  jrullh^r». 


Die  Weebselwirkang  des  Realismiis  nnd  Ideallsnus. 

Eine  Rede,  im  Ifameii  nnd  Anfirage  der  Georg.Aagnttt-UnivertiUll  in  Göltingen  tnr  akade- 

miichen  Preiavertheiiang  und  VerkQndigung  neuer  PreiMufgaben   am  4.  Juni   1853   gehalten 

Ton  Dr.  Karl  Friedrich  Herrmann,  Profetior  der  BeredUamkeit 

Von  allen  den  zahlreichen  Conflicten,  die  dem  Gihrnngsprocesse  der 
Gegenwart  zu  Gronde  liegen  nnd  ihre  Geister  auf  einander  platzen  Iflsaen, 
berührt  keiner  den  Philologen  näher  und  anmittelbarer  ab  der  des  Realismus 
mit  den  idealistischen  oder  humanistischen  Interessen,  anter  deren  Trägern 
und  Pflegern  der  Ausleger  des  classischen  Alterthums  jedenfalls  in  vorder- 
ster Reihe  kiuipft,  wenn  auch  die  Verblendung  mancher  seiner  Mitstreiter 
ihm  selbst  diesen  Platz  nidit  mehr  einräumt  und  dadarch,  ohne  es  zu  wissen, 
mit  den  eigenen  Gegnern  in  den  gefährlichsten  Bond  tritt;  —  nnd  da  Sie, 
m.  HH.,  einmal  dem  Philologen  die  Ehre  gönnen,  von  dieser  Stätte  vor  Ihnen 
und  in  Ihrer  aller  Namen  zu  reden,  so  werden  Sie  es  entschuldigen,  wenn 
er  die  Aufgabe  und  den  Beruf  der  Wissenschaft,  auf  dessen  Betrachtung  ihn 
diese  Gelegenheit  immer  auPs  Neue  zurückführt,  gerade  in  Beziehung  auf 
jenen  Cooflict  vor  andern  zu  besprechen  sich  gedrungen  fühlt.  Nur  furchten 
Sie  eben  desshalb  nicht,  dass  ich  hier  etwa  als  der  Vertheidiger  oder  Lob- 
redner meiner  eigenen  Wissenschaft  auftreten,  oder  wohl  gar  sie  im  Gegen- 
sätze mit  andern  als  die  specifisch  idealistische  und  humanistische  anpreisen 
und  empfehlen  wollte;  womit  ich  nicht  allein  meine  Stellung  an  diesem  Orte 
nnd  bei  dieser  Gelegenheit  gänzlich  vergessen,  sondern  auch  in  denselben 
Fehler  verfallen  würde,  den  ich  so  eben  an  verwandten  Richtungen  gerügt 
habe,  wenn  sie  die  gemeinschaftlichen  Keime  des  Humanismus,  statt  sie  zur 
Verstärkung  an  sich  zn  ziehen  und  für  sich  zu  gewinnen,  vielmehr  in  den 
Schatten  zu  stellen  und  aus  ihrem  Besitze  zu  verdrangen  suchen;  —  mein 
Gesichtspunkt  ist  imGegentheil  noch  viel  allgemeiner;  und  je  unumwundener 
ich  es  ausspreche,  dass  eine  Wissenschaft  nur  insofern  wahrhaft  diesen 
Namen  verdiene,  als  sie  sich  gegen  das  ideale,  formale,  humane  Element 
nicht  geflissentlich  und  freventlich  abschliesst,  desto  weiter  bin  ich  entfernt, 
dieses  Element  für  eine  oder  einige  wenige  ausschliesslich  in  Anspruch  zu 
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nehmen,  und  nicht  victrneht*  fihHfoil  iVenigstens  rie^  Md{;1icfikett  nach  voraus- 
zusetzen, wo  überhaupt  von  Wissenschaft  die  Redi»  sein  kann.  Mit  einem 
Worte,  nicht  die  Wissenschaften  als  solche  sind  es,  die  in  idealistische  und 
realistische  zerfallen,  sondern  die  Factoren  einer  jeden  unter  sieh,  und  den^ 
zufolge  die  Richtungen,  die  ihre  biAtelnefi  Pfleger  innerhalb  derselben  ein- 
schlagen, und  die  Zeitströmungen,  die  bald  die  eine  bald  die  andere  dieser 
Richtungen  begünstigen,  bald  den  einen,  bald  den  andern  jener  Facloren 
von  der  Mehrzahl  ihrer  Pfleger  vorzugsweise  ins  Auge  fassen  lassen;  — 
und  wenn  aucli  diese  jedesmaligen  Strömungen  je  nach  Umständen  bei  der 
einen  Wissenschaft  mehr  als  bei  der  andern  Ihre  Kechnong  finden,  und  durch 
das  Uebergewicht  des  entsprechenden  Factors  in  der  Wissenschaft  selbst 
mit  noihwcndiger  Wechselwirkung  deren  Vertreter  zugleich  ^u  ihren  eigenen 
Fürsprechern  und  Bahnbrechern  machen,  so  wird  sich  doch  kein  wissen* 
schartliches  Gebiet  ganz  den  herrschenden  Einflössen  der  Zeit  entziehen  und 
der  Röcksicbt  auf  tiaä  Weben  deS  (jieisles  efitsdilageii  köilnert,  der  üAsicht« 
bar  schafl'end  und  treibt^nd  itith  iti  jenen  Slrömungeti  Wirkt.  Ja  fn  d^nr 
Regel  ist  es  gerade  bei  den  Pächerrt,  4ie  scheinbar  und  iüs^eflteh  deM  Zeit** 
l^eschmaeke  am  mef^teA  zusägi^ti  <6nd  ertt|regetiköntmeft ,  eben  nttf  der  eittb 
Factor,  die  eino  Seite  ihre^  Gebiets,  «welche  die  KtiRe  ihter  Jaiij^r  aos^ 
schliesslich  in  Anspruch  nimmt,  um  den  t^ord^ruHg^n  des  AugetibHt^s  fa 
genügen;  so  dass  eä  wie  von  einetn  Hvnsühen  §ö  aüt^  Y6ti  tinef  tVIs^tt^ 
Schaft  gilt,  dass  sie  nie  in  grösserer  Cefahr  Schwebe,  auf  1retbot*gcbe  Klip- 
pett  zu  geralhen  und  ihre  Mittel  in  einseitigem  Mi^Aravdife  %ti  t^rgettdeit, 
als  wenn  sie  mit  volleh  Segeln  von  dem  FahriVinde  def  Zeltgun^t  ^etriebeii 
auf  der  hohen  See  der  Gegenwart  dahinUhrt,  ^^  Während  die  übrigen,  di^ 
mit  widrigen  Winden  kämpfen  müssen  und  d^sshalb  für  den  oberiltchKchtn 
Beobachter  vielleicht  nur  langsam,  und  schwerRllIig  von  der  Steife  rficken,  In 
eben  diesem  Kampfe  ihre  ganze  Kraft  entwickeln  und  erproben,  nfHe  fhre 
Seiten  gleichmässig  hcrvotkehrcn,  die  ganze  Geschicklichkeit  ihrer  Tflhrernfid 
Lenker  zum  Bewusstsein  bringen,  und  dadurch  zugleich  für  den  Fall,  dass 
der  Wind  umspringt  und  im  Pendelschlage  der  Geschichte  fhre  Zeit  wieder- 
kehrt, für  alle  Ansprüche  der  Zukunft  vorbereitet  und  gerdstet  dastehen. 

Dazu  gehört  dann  aber  allerdings  zunächst  tind  zuvörderst,  dass  auch 
diejenigen  Wissenschaften,  deren  Ziel  und  Richtung  nicht  gerade  direct  mit 
'der  herrschenden  Zeitströmung  zusammenfallt,  das  Wahre,  Berechtigte  und 
Degründete,  das  in  dieser  gleichwohl  enthalten  ist,  zn  erkennen  und  anzn- 
eignen  sich  bemühen  und  dadurch  zugleich  die  Fehler  vermeiden^  die  sie 
selbst  vielleicht  in  einer  frfihern  Periode,  wo  ihnen  der  Wind  günstiger 
war,  durch  einseitige  Uebertreibungen  begangen  und  dadurch  eben  den  Rück- 
schlag hervorgerufen  und  verschuldet  haben,  unter  de^  sie  jetzt  leiden 
müssen.    Denn ,  verhehlen  wir  es  uns  nicht ,  auch  der  Ideairsmus  hat  seitte 
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Tfirborfen^tt  ^li^cm,  «uf  welchen  il^m  ichaii  m^incbes  schöne  Schiff  mit 
r«icber  I^idang  geschei^crrt  ist;  und  je  köhoer  ^  seinen  F|u||r  über  die  fes- 
selnde Sdiolle  hiniKis  nnoh  der  Freiheit  des  ewigen  Lichtes  genommen  hat, 
desto  ößer  h4t  er  such  d«s  iknri^cbe  ScbicJksnl  erfehren,  aus  seinem  Himmel, 
herab  in  4as  M^er  von  Zweifeln  gestürzt  zi|  werden,  mit  welghem  verglichen 
selbst  die  ödeste  Sandbank  des  Realismus  festes  Land  bleibt!  Die  Extreme 
berühren  sich:  in  demselben  Augenblicküi  wo  der  Denker  seinen  Arm  nach 
dein  Unendlichen  ausstreckt,  wirft  ihm  die  Schranke  der  Endlichkeit  ihre 
Schatten  in  den  Weg,  mit  deren  buhlen  Formen  er  sich  wie  Uion  mit  der 
Wülkf)  etuo  kleine  Weile  vergnügt,  um  sich  dann  om  ig  um  die  Achse  seiner 
selbst  zu  drehen j  und  die  Tiefen,  die  er  mit  dem  Auge  des  Geistes  zu 
ergründen  sich  vermissl,  spiegeln  ihm  am  Ende  doch  nur  sein  eigenes  Bild 
zurück)  in  dessen  Vergötterung  er  den  höcbsten  Lohn  s<^ines  Strebens  dahin 
nimmt}  —  sp  ist  vom  schraukenloseaten  Idealismns  zur  h«^scbränklesleit 
Selbstsucht  und  Vermesseoht^ii  nur  ein  Schritt,  und  Mancher,  der  die  Wirk- 
lichkeit fahren  liess,  um  statt  ihrisr  Wahrheit  zu  suchen,  ist  auf  dem  Scheide- 
wege der  Wissenschaft  zul^tapt  mit  leeren  Händen  stehen  gehlieben !  Zweierlei 
Tbatigkeiten  sind  es  insbesondere,  worin  der  wisstsnschaflliche  Idealismus 
seine  Richtung  verfulgt:  die  Kritik,  in  der  er  die  Fesseln  sprengt,  welche 
die  Aussenwelt  der  Geistesfreiheil  anlegt,  und  das  Forschen  nach  Principien, 
worin  er  diese  selbst  und  jene  wieder  durch  sie  zu  bestimmen  und  zu  be* 
schranken  sucht;  und  wer  «vollte  es  verkennen,  dass  ein  einziger  Fchlscbritt 
auf  dieser  Bahn  den  Menschen  seiner  theuersten  Güter  zu  berauben,  ein 
einziger  Hissbrauch  des  geistigen  Funkens  das  sorgsam  gepflegte  Erbe  vie- 
ler Geschlechter  in  einen  Aschenhaufen  s^n  verwandeln  geeignet  ist?  Be- 
schränkt sich  dieser  freilich  darauf,  dass  pbstra^te  Begriffe  von  der  Aufgabe 
eines  Menschen  in  staatsiiiannischer  oder  schriftstellerischer  Hinsicht,  oder 
übertriebeiie  Anspruch^  an  die  Folgerichtigkeit  seines  Denkens  oder  Handelns, 
an  die  Reinheit  seiner  Gesinnungen  oder  seines  AusdruckeSf  an  die  Geoiein-r 
gttitigkeit  sein^  Grundsitzo  oder  seiner  Sahreihart  die  Geschichts-  und 
Alterthuinsforschung  bestimmen,  den  objectiven  Uassst^h  der  Ueberlieferung 
in  Geschichte  and  Literatur  hinter  den  subjectiven  des  eigenen  Gefühls  oder 
Urtheils  zurückzusetzen,  und  was  wir  nicht  getban  oder  gesagt,  was  wir 
nicht  zu  sehen  oder  zu  lesen  erwartet  hatten,  eben  desshalb  auch  als  nicht 
geschehen  oder  geschrieben  zu  betrfichten,  so  leidet  darunter  das  grosse 
Ganze  wehiger,  obgleich  auch  das,  was  durch  di^se  Kritik  gefährdet  wird, 
SU  den  Büsitzthumern  der  gebildeten  Menschheit  gehörl,  die  nicht  ohne  Nach- 
theil für  den  Gesammtbestand  geschmälert  oder  erschüttert  werden;  —  will 
man  aber  nicht  überhaupt  die  BeJ[ehrung  abschneiden,  welche  der  Geist  aus 
dea  Thnten  und  Urkunden  früherer  S^eiten  für  die  Entwiqkelung  und  Anwen-* 
4ung  sejA^  #ig9lien  Krfif^ß  sohoipf^,  so  w.ifd  9S  auch  picht  >^  ven|iej4eii 
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sein,  dass  die  wissenschüftliche  Behandlung  jener  zugleich  auf  dieae  so- 
ruckwirkt,  und  in  allen  Sphären  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  die 
subjeclive  Anschauung  oder  Ueberzeugung  an  die  Stelle  der  Auctoritit 
und  des  Herkommens  tritt,  ohne  desshalb  für  ihre  Berechtigung  die  Ge- 
wahr zu  leisten,  welche  die  Objectivität ,  von  aller  sonstigen  Beglaa- 
bigung  abgesehen,  sei  es  in  dem  Zeugnisse  der  Sinne,  sei  es  in 
der  Uebereinslimmung  von  Hunderttausenden,  besitzt,  die  sich  ohne  Kritik 
und  selbstgefundene  Principien  wohl  befunden  haben  und  noch  befinden;  — 
und  welche  Quelle  von  Zwietracht,  Unheil,  Entsittlichung,  Selbsttäuschung 
in  diesen  anscheinend  nothwendigen  Polgen  des  Idealismus  enthalten  ist, 
liegt  unserer  eigenen  Erfahrung  und  Beobachtung  zu  nahe,  als  dass  der 
Unbefangene  sich  wundern  könnte,  dagegen  den  Realismus  kühn  sein  Haupt 
erheben  und  sich  als  das  wahre  Zeitbedörfniss ,  als  die  Panacee  für  alle 
Schäden  der  kranken  Gegenwart  ankündigen  zu  sehen.  Mag  er  nun  das 
Licht  des  Geistes  unter  den  Scheffel  des  Buchstabens  stellen,  oder  mag  er 
es  zur  verzehrenden  Flamme  anfachen,  um  auf  die  öde  Br&ndstätte  seine 
Nutzpflanzen  zu  säen,  mag  er  despotisch  Forschung  und  Kritik  untersagen 
oder  schadenfroh  die  Bewegung  der  Geister  bis  zum  wechselseitigen  Zer- 
nichtungskampfe  steigern,  um  die  sinnliche  Beobachtung  und  Berechung  als 
lachende  Erbinnen  statt  jener  in  den  Alleinbesitz  des  Thrones  der  Wissen- 
schaft zu  setzen;  —  beide  Richtungen,  von  so  entgegengesetzten  Punkten 
sie  ausgehen  mögen,  haben  das  gemeinschaftliche  Ziel,  den  Idealismus  zu 
verdrängen,  und  je  grössere  Hoffnungen  sie  dabei  auf  seine  Blossen  und 
innern  Zerrüttungen  setzen,  desto  gerathener  wird  es  für  ihn  sein,  sich  nicht 
auf  einen  Vertheidigungskampf  zu  beschränken,  sondern  sie  in  ihrem  eigenen 
Lager  aufzusuchen  und,  so  weit  es  ehrlich  und  recht  ist,  mit  ihren  eigenen 
Waffen  zu  bekämpfen. 

Welches  sind  nun  aber  diese  Waffen  des  Realismus?  und  worin  besteht 
das,  was  ich  oben  seine  Zeitgemässheit,  seine  Berechtigung  nannte  «od  in- 
sofern auch  der  entgegengesetzten  Richtung  zur  BerQcksichiigung  empfahl, 
ohne  damit  diese  preisgeben  oder  in  jenem  aufgehen  lassen  zu  wollen? 
Wenn  mich  nicht  Alles  täuscht,  so  wird  er  selbst  diese  Frage  wesenlKch 
mit  dem  Hinweise  auf  die  Nothwendigkeit  beantworten,  die  ihm  im  Gegen- 
satze mit  der  Freiheit  des  Idealismus  eigen  ist  und  die  ihm  gestattet,  gegen 
die  kritische  Thätigkeit  des  letztern  eine  unmittelbare  Gewissheit  der  Er* 
fahrung,  gegen  dessen  Suchen  nach  Principien  einen  Besitz  handgreiflicher 
und  unverbrüchlicher  Gesetze  in  die  Schranken  zu  führen,  Güter,  die  es 
sehr  verkehrt  würe  einer  Zeit  missgönnen  oder  rauben  zu  wollen,  die  nur 
zu  lange  und  schwer  unter  dem  Wechsel  der  subjectiven  Massstäbe  gelitten 
hat  und  für  den  Augenblick  kein  grösseres  Bedürfniss  kennt,  als  im  Genüsse 
ihrer  Schätze  vom  Kampfe  der  Principien  and  Meinungen  aaszuruhen.    Denn 
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wenn  der  Realismos  sich  selbst  gleichralls  an  diesem  Kampfe  zu  betheiligen, 
gteicbfalls  Meinung  gegen  Meinung,  Principien  gegen  Principien  aufzustellen 
scheint,  so  kehrt  er  damit  nur  die  Waffen  des  Idealismus  gegen  di'esen 
gelbst,  ohne  sie  darum  in  Wahrheit  als  seine  eigenen  anzuerkennen  oder 
ihnen  mehr  als  eine  bloss  negative  Bedeutung  beizulegen:  sein  positiver 
Standpunkt  ist  auf  einem  ganz  andern  Gebiete,  und  wie  er  die  Kritik  nur 
übt»  um  Alles,  was  nicht  das  Gepräge  der  unumstösslichen  Notbwendigkeit 
an  sich  tragt,  zu  zernichten,  so  nimmt  er  auch  die  Freiheit  nur  in  Anspruch, 
am  den  unerbittlichen  Zwang  seiner  Gesetze  in  möglichst  weitem  Kreise 
geltend  zu  machen.  Nach  dieser  Taktik  mancher  seiner  Vorkämpfer  sehen 
wir  ihn  daher  bisweilen  mit  dem  extremsten  Auswüchse  des  Idealismus,  mit 
dem  bodenlosesten  Nihilismus  selbst,  verbündet,  nur  um  die  Gegner  um  jeden 
Preis  zu  verderben  und  wohl  wissend,  dass  auch  die  gemeinschaflliche  Er- 
oberung bald  eine  leichte  Beute  dessen  sein  werde,  der  sei  es  selbst  das 
geringste  Etwas  gegen  gar  Nichts  in  die  Wagschale  zu  werfen  im  Stande 
sei;  obgleich  ich  weit  entfernt  bin,  überall,  wo  das  realistische  Banner  aber 
den  Stimmen  des  lauten  Marktes  weht,  nur  dieses  Strategem  vorauszusetzen- 
und  zu  vergessen,  dass  auch  es  ehrliche  Schwärmer  zu  den  Seinigen  zahlt, 
die  sich  selbst  in  abgelegte  Kleider  des  Idealismus  hüllen,  und  wenn  sie 
Standpunkte  einnehmen,  die  von  diesem  selbst  längst  überwunden  und 
aufgegeben  sind,  ihn  aus  seinen  Quartieren  vertrieben  und  zum  Weichen 
gebracht  zu  haben  meinen,  ohne  sich  an  das  duo  aim  faciuiit  idem  tton 
est  idem  zu  erinnern.  Keines  von  beiden  aber  ist  der  Charakter  des  achten 
Realismus,  von  dem,  wie  gesagt,  auch  der  Idealist  lernen  kann,  den  festen 
Grund  der  Thatsachen  zu  achten,  und  mit  vereinten  Kräften  nach  anerkann- 
ten Normen  für  klarbewusste  Zwecke  zu  arbeilen,  deren  Erreichung  dann 
auch  der  Gegenwart  und  dem  Volke  zu  Gute  komme;  der,  ohne  das  Gebiet 
der  Wissenschaft  ausschliesslich  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  doch  auch 
dem  kleinsten  Gegenstande  seinen  gebührenden  Platz  auf  demselben  anweist 
«nd  die  Wahrheit  des  Ganzen  nur  Im  gesetzmissigen  Verhalten  aller  Ein-^ 
seinen  erkennt;  der  keine  eigenmächtige  Construction  der  Aussen  weit,  keine 
Halbheit  willkürlicher  Vermuthung,  keine  Trugbilder  blendender  Wortmacherei 
zaiüsst,  und  überall  nur  das  annimmt,  was  wo  möglich  Aller  Augen  und 
Ohren  gleich  den  seinigerl  beobachten  und  sich  aneignen  können,  ja  mus«^ 
sen,  wenn  sie  auf  die  rechte  Art  dazu  angeleitet  werden.  Und  das,  meine 
Herren,  sind  allerdings  Eigenschaften,  die  keine  Wissenschaft  und  kein  Lebens- 
beruf  ungestrafl  verachten  und  hintansetzen  kann,  so  oft  sie  auch  schon 
in  der  Geschichte  im  Vertrauen  auf  das  Recht  und  die  Macht  des  Geistes 
Uniangesetzt  worden  sind:  wenn  Berge  von  Hypothesen  aufgethürmt  wer- 
den, die  ein  einziger  Abersehener  Umstand  umstürzen  kann;  wenn  gerade 
das  höchste  Wissen  am  wenigsten  ins  Leben  eindringt  oder  seine  Anwen- 
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diing  an  Theorieen  ant^eknapft  wird,  die  jeder  andern  Spliire  elier  als  der 
lebendigen  Einsicht  in  die  Gegenwart  verwandt  sind;  wenn  kein  ttni  vor 
Verdrehung/ keine  Urkunde  vor  Fälschung,  keine  Tbatsache  vor  LeugpuDf 
sicher  ist,  sohald  sie  dem  persönlichen  Ermessen  des  Kritikers  minder  zu- 
sagt, —  wer  könnte  es  in  Abrede  nehmen,  dass  dann  eine  Zeit  geKomnien 
Ist,  wo  die  eiserne  Hand  des  Realismus  das  gestörte  Gleichgewicht  herstel- 
len und  den  im  Uebermasse  seiner  Freiheit  taumelnden  Geist  in  gemessene 
Bahnen  zurückweisen  muss? 

Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  überhaupt  oder  aud^ 
nur  für  den  gegenwartigen  Augenbhck  eine  Verzichtleistung  der  Wissen- 
schaft im  Ganzen  und  Einzelnen  auf  die  idealistische  Richtung  angezeigt  sat» 
die  ihr  ^och  erst  wahrhaft  geistigen  Charakter  mittheilt  und  durch  prinoi» 
pielle  Behandlung  ein  Band  höherer  Einheit  um  Alle  schlingt,  als  es  ailei|i 
Reichthume  der  Stoffe  und  ihrer  Gesetze  möglich  ist.  Wie?  oder  wäre  überall 
der  Geist  nur  ein  leerer  Name,  eine  einstweiligei  Bezeichnung  des  herren^ 
losen  Gebietes I  das  die  Natur  um  anderer  drinfgenderer  Aufgaben  willen 
sich  nur  noch  nicht  hat  einkörpern  können,  das  sie  aber  eben  desshalb  nur 
vorläufig  den  wilden  Ideen  uberlässt,  bis  ihr  auch  diese  in  das  Netz  ihrer 
Systeme  zu  verstricken  und  nach  Zahl  und  Mass  in  ihre  stetistiscben  Tabel- 
len einzuordnen  gelungen  sein  wird?  Das  ist  allerdings  die  Sprache  de$ 
falschen  Realismus,  der  die  noth wendige  und  verdiente  Selbstauflösung  des 
falschen  Idealismus  benutzt,  um  auf  dessen  Trümmer  sein  eigenes  Reich  zu 
begründen;  aber  nicht  des  ächten,  der,  wie  ich  glaube,  zu  guter  Mathema- 
tiker ist,  um  nicht  zu  wissen,  dass  die  Quadratur  des  Cirkels  eine  Unmög- 
lichkeit bleibt,  dass  der  Punkt,  der  die  Peripherie  bedingt,  darum  noch  kein 
Theil  der  Krefsflfiche  ist  und  trotz  höchstmöglicher  Annäherung  kein  mess- 
bares Polygon  je  mit  der  Kreislinie  zusammenfällt;  —  und  was  ist  es  doch 
anders,  wenn  die  unendliche  Freiheit  des  Ich  in  das  Mass  nnabinderlicber 
Naturgesetze  gezwängt  und  der  unsichtbare  Wille,  ohne  dessen  Ceotralki^ft 
das  All  ein  Nichts  sein  wurde,  zu  einem  innerweUlichen  Theile  dieses  Alil 
selbst  heruntergewurdigt  wird?  Gesetz  und  Nothwendigkeit  sind  Schranken, 
die  ein  zu  beschrankendes  Freies  voraussetzen  i  ohne  dasselbe  gleichwohl 
aus  eigener  Macht  setzen  zu  können,  wofern  es  sich  nicht  vorher  selbst 
gesetzt  hat;  und  wenn  dieses  sein  Setzen  seiner  selbst  zugleich  ein  Be- 
stimmen seiner  selbst  ist,  was  ohne  Schranke  nicht  gedacht  werden  kann, 
so  wird  das  Gesetz  und  die  Noth  wendigkeit  selbst  in  höchster  Instanz  viel- 
mehr als  das  Product  der  Freiheit  gelten  mpssen,  als  das»  diese  jemals  ganz 
und.  völlig  in  jenen  aufgehen  könnte;  das  Gebiet  diesier  Freiheit  ist  dana 
aber  das  Reich  des  Geistes,  in  welchem  der  Idealismus  wurzelt,  und  kann 
dieser  gleich  eben  darum  nie  des  Realismus  entbehren ,  weil  er  nur  in  des- 
sen Beobachtungen  und  Gesetzen  die  Resultate  de?  Geisiestblligkeit  finden 
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Wird,  fto  wird  er  doch  auch  nie  zugehen,  dass  über  dem  Geschöpfe  der 
Schöpfer,  über  den  Resultaten  der  Au5ganjr,  über  dem  Strome  die  Oue"e 
Yergessen  werde,  die  auch,  \vo  sie  sich  ins  ünendh'che  Tervieltältigt)  gerade 
k  dieser  Uitendlicblieit  wieder  auf  ein  Höheres  als  die  endliche  und  mess«- 
tare  Natur  zurückweist.  N«lr  soll  der  Idealismus  auch  wieder  gerade  die^ 
«es  nie  Tergesscn,  dass  eben  so  Wenig,  wie  die  Gesetze^  worauf  die 
Ourflenbildong  beruht,  für  sich  allein  einen  Strom  enteugen  können«  eben  so* 
Wenig  auch  eine  einzelne  Quelle  als  solche  dazu  ausreicht  >  Und  auch  der 
Triger  der  Idee  als  Einzelner  ein  Endlicher  bleibt,  der  nicht  wie  der  Un- 
endliche Gesetze  aus  sich  schaffen  kann,  sondern  im  Gegenihelt  selbst  erst 
dorch  Beobachtung  und  Erfahrung  auf  dem  Wege  des  Realismus  die  Er- 
scheinungen und  Gesetze  kennen  lernen  niuss,  in  weichen  sich  der  ewige 
Wille  geoffenbart  hat,  ^fihrend  diejenigen,  die  er  selbst  dazu  mitbringt,  nur 
die  Formen  und  Schalen  sind,  in  welche  er  den  lebendigen  Inhalt  zu  fassen 
tond  fdRen  hat;  ^^  thut  er  aber  dieses  und  benutzt  er  das  Bewusstsein  sei- 
aef  eigenen  Verivandfschaft  mit  dem  Absoluten  nicht  dazu,  auf  dessen  Nameti 
tu  sandigen  and  seine  Subjectivitüt  gleichsam  als  dessen  Slatlhalteriri  einZU'- 
dringefu,  sondern  um  dessen  Spuren  in  der  realen  ObjeCtivität  selbst  isu 
Verfolgen  UAd  zur  Anerkennung  zu  bringen,  so  wird  er  auch  diese  wieder 
Weihend  und  adelnd  mit  dem  Lichte  des  Geistes  durchdringen  und  damit 
den  Pfad  des  Realismus  selbst  erhellen,  der  sonst,  wie  gleichfalls  So  manches 
Beispiel  zeigt,  eben  je  tiefer  er  forscht,  desto  leichter  den  Weg  verlieren, 
je  schwerer  er  sein  Fahrzeug  belädt,  desto  eher  auf  RilTe  und  Sandbänke 
auflaufen  kann.  Was  helfen  uns  aUe  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse, 
wenn  sie  nur  den  Vorrath  des  Wissens  mehren,  ohne  dieses  zum  Bewusst- 
sein seiner  Gründe  gelangen  zu  lassen?  was  fruchtet  alle  Vermehrung  unserer 
Mittel,  wenn  sie  uns  über  die  nächstliegenden  und  augenblicklichen  Zwecke 
die  hohem  und  ewigen  vergessen  macht?  Was  sollen  uns  Bäume,  vor 
denen  man  den  Wald  nicht  sieht?  Was  bedeuten  Einzelheiten,  die  nie  den 
organischen  Abscbluss  zu  einer  Einheit  holTen  dürfen?  Eine  Wahrheit,  die 
die  Kritik  ausschliesst,  Gesetze,  die  auf  Principicn  verzichten,  können  den 
Geist  wohl  eine  Zeitlang  gefangen  nehmen  und  auf  das  Ruhepolster  materiel- 
len Wohlbehagens  betten;  aber  wenn  ihm  das  GefAhl  seiner  Kraft,  das  Ge- 
dächtniss  seiner  unverjährbaren  Bestimmung  zur  PretheU  wiederkehrt,  so 
sprengt  er  diese  Fesseln,  und  je  gewaltiger  ier  Stofl',  je  angeschwollener 
der  Strom,  je  flössiger  die  Masse  ist,  desto  gefährdeter  werden  dieso  Er- 
rungenschaften des  Realismus  selbst  sein,  wenn  nicht  der  Idealismus  seine 
Formen  in  Bereitschaft  hält,  um  das  glühende  Erz  aufzunehmen  und  aus  ihrer 
vermeinten  Hohlheit  harmonischere  und  dauerndere  Geslalten  hervorgehen 
zu  lassen,  als  sie  das  Leben  aus  seiner  ganzen  Fülle  zu  erzeugen  vermag I 
Wohl  ist  es  ein  Grosses  um  die  unmittelbare  Gewissheit  des  Realen,  in  der 
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eine  Wahrheit  liegt,  die  Wissenschaft  and  Menschheit  nicht  hoch  genug  an- 
schlagen können ;  aber  nicht  alle  Wahrheit  ist  desshalb  auch  volle  Wahrheit, 
geschweige  denn  andere  Wahrheit  Unwahrheit  und  Luge;  ja  die  volle  Walir- 
heit  kann  in  keiner  einzelnen  Richtung  des  endlichen  Menschengeistes  je 
ganz  enthalten  sein;  und  je  größeres  Recht  daher  der  falsche  Idealismus 
dem  Realismus  gegen  sich  in  die  Hand  giebt,  wenn  er  allein  im  Besitze  der 
*  Wahrheit  zu  sein  behauptet,  die  diesem  doch  jedenfalls  viel  gewisser  ist, 
desto  mehr  kann  der  rechte  für  sich  das  platonische  Wort  geltend  macbeo, 
dass  nur  wer  viel  Böses  thun  könne,  auch  viel  Gutes  zu  stiften  fabig  sei. 

In  einem  Ziele  laufen  also  auch  diese  beiden  entgegengesetztesten  Ricli«- 
tungen  der  wissenschaftlichen  Thatigkeit,  sobald  sie  nur  nicht  sich  selbst 
untreu  werden,  zusa:rimen,  in  der  Wahrheit,  und  wie  wir  Lehrer  uns  alle 
durch  dieses  Priesterthum  von  einem  gemeinschaftlichen  Bande  umschlungen 
fühlen,  so  möge  auch  Ihnen^  verehrte  Junglinge,  welchem  Berufe  und  wel- 
cher Geistesrichtung  Sie  auch  zugelhan  sein  mögen,  dieses  Ziel  stets  und 
unverruckt  in  seinem  vollen' Glänze  vorschweben!  Auch  die  Veranstaltung, 
die  mich  heute  darüber  zu  reden  veranlasst  hat,  kann  keinen  hohem  Zweck 
haben;  und  wie  wir  voraussetzen,  dass  keiner  der  Preisbewerber  eines 
andern  im  Auge  gehabt  hat,  so  wollen  Sie  auch  in  unsern  Urtheilen,  zu 
deren  Verkündigung  ich  jetzt  übergehe,  sie  lauten  wie  sie  wollen,  kein 
anderes  Motiv  erkennen. 


N  e  k  r  0 1 0  (?• 

Joh^nii  §ebasit|aii  iron  Drey, 

Doctor   der  Theolog^ie,    emeritirter  Profeftor  der  Theologie  an  der  kaüioliich-theologisdiei 

Facullit  der  Uoivertität  Tfibingen,   Comthur  des  Ordens  der  wfirlterabergischen  Krooe,  (eb. 

am  16.  Oct.  1777,  gest.  am  19.  Febr.  1853*). 

Wer  dem  tief  und  fein  gebildeten  Manne,  dessen  Andenken  diese  Zeilen 
gewidmet  sind,  irgend  nahe  gekommen  ist,  wird  gerne  bestätigen,  dass  seine 
ganze  Erscheinung  sogleich  einen  wohlthuendon ,  freundlichen  Eindruck  anf 
ihn  gemacht  habe.  Den  ersten  Eindruck  konnte  eine  genauere  und  längere 
Bekanntschaft  nicht  nur  nicht  schwachen,  sondern  sie  musste  ihn  zu  der 
vollen  Ueberzeugung  stärken,  einem  Hanne  Gottes  im  wahren  Sinne  des 

*)  Vgl.  Schwab.  Krön.  Nr.  51  v.  2.  Min   und  Tab.    Uieol.  Quartalfchr.  Jabrg.  1853 
S.  340  ir. 
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Wortes,  elftem  herrlidieii  Charakter,  einem  ächten  Prieeter  der  Religion  dier 
Liebe  and  des  Friedens,  einem  tief  sinnigen  allseitig  gebildeten  Gelehrten 
gef eniber  au  ttehua.  Sein  Werth  ab  theologiicher  Sohrinsteller  und  Lehrer 
ist  ausser  aller  Frage  durch  die  hohe  Anerkennung,  welche  seine  Wwke 
allseitig  gefonden  hnbea,  durch  die  hohe  Verehrung,  welche  ihm  der  ganze 
katholische  Klerus  Würllembergs,  der  zu  seinen  Füssen  gesessen,  widmete, 
4arch  die  Anziehung,  die  er  im  nahen  und  fernen  Ausland  übte,  das  seine 
Sdhne  der  trübenden  theologischen  Faeoltit,  deren  Seele  er  war,  zugesen- 
det hat.  Nur.  io  den  Kreisen  aber,  die  ihm  /liher  standen,  hat  die  Allseitig-» 
heit  seiner  Bildung  die  votte  Anerkennung  erfahren  können.  Der  grosse 
aad  berühdile  Theologe  beschiftigte  aich  einerseits  mit  den  Naturwissen- 
Mhaflen,  besonders  mit  Physik^  und  war  ein  ausgezeichneter  Mathematiker, 
•odererBeila  füllten  seine  Mnssestunden  tief  gehende  geschichtliche  Studien 
Hod  unausgesetzte  Leeture  der  alten  Classiker  aus.  Es  bedurfte  nur  einer 
Aaregung«  um  aus  seinem  Hunde  eine  gapze  Rede  Cicero's,  eine  in  das 
Gesdiichtswerk  des  Livius  eingeflochtene  Rede,  eine  horazische  Ode,  einen 
Gesang  des  griechischen  oder  lateinischen  Epos  zu  hören. 

Es  muss  als  eine  entschiedene  Wohlthat  für  die  katholische  Kirche  an- 
gesehen  werden,  dass  sie  von  jeher  die  Söhne  der  ftrmsten  Tagelöhner  zu 
ihren  bdehsten  »geistlichen  «^Würden  hat  aufsteigen  sehen.  Im  Volke  selbst, 
im  Landvolke  insbesondere  ist  der  Sitz  eines  frischen  und  kräftigen  Glaubens 
aad  seine  Söhne  bringen  zu  den  Studien  jene  Unvoreingenommenheit  mit, 
welche  denselben  ein  gunstiges  Resultat  vorzugsweise  verbürgt.  So  ist  denn 
auch  Drey  aus  dem  niedersten  Stanile  des  Landvolks  entsprungen;  seine 
ntem  waren  arme  Hirten  in  Killingen,  einem  Filialdorf  der  Pfarrei  Roh- 
lingen bei  Ellwangen«  In  dieeem  Filialdorfe  wurde  er  am  16.  October  1777 
geboren.  Schon  früh  zeichnete  sich  der  Knabe  durch  Anlagen  und  Lernbo:« 
gierde  aus  und  zog  dadurch  die  Aufmerksamkeit  seines  Pfarrers,  des  P.  Mar- 
tin Ziegler,  eines  Eqesuiten  auf  sich.  Der  Pfarrer,  dem  Drey  stets  ein 
dankbares  Andenken  bewahrte,  unterrichtete  ihn  in  den  Anfangsgründen 
der  latelnisdien  Sprache  und  veranlasste  die  Eltern,  trotz  ihrer  Armoth  den 
heffnongsvoHen  zebnjAhrigen  Knaben  in  das  Gymnasium  zu  Ellwangen  zu 
briageo.  Hier  blieb  er  bis  in  sein  zwanzigstes  Lebensjahr;  sein  Pfarrer 
hatte  ihn  an  die  in  BUwangen  nach  Aufhebung  des  Ordens  als  Gymnasial- 
profeasoren  zurückgebliebenen  Exjesuiten,  empfohlen  und  durch  ihre  Vermitt- 
hiog  erhielt  er  in  mildthütigen  Familien  Kost  und  Wohnung ,  musste  sich 
aber  gleichwohl  durch  viele  Entbehrungen  durchkämpfen.  Ausgezeichnete 
Fortschritte  befihigten  ihn  indessen  bald,  seine  äussere  Lage  durch  Instruc- 
tioneBzuverbeaeem,  wodurch  er,  namentlich  als  er  die  höhern,  die  Lyceal- 
classen  erreicht  hatte,  Zutritt  in  gebildeten  Familien  erhielt  und  so  zugleich 

kohere  gesellige  Haltung  erlangte,  die  ihm  auch  in  spatern  Jahren  so 

kkUtm    MoMtaacbrIft    Jnll  1868.  48 
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sehr  gut  anstand.  Im  Herbsle  1797  hatte  er  dasLyeeooi  abaohriii  nnd  na»» 
mehr  begab  er  sich  nach  Augsburg,  um  in  dem  dortigen  hdbem  Lyoem 
Theologie  und  Kirchenreoht  tu  studiren.  In  ersterer  waren  seine  Lehrer 
HohenbQchler,  Peindl  und  Rose,  in  leixterm  Zallinger.  Auch 
hier  musste  er  sich  die  fiossem  Mittel  durch  Instruction  versohaian,  was 
ihn,  da  er  im  Hanse  eines  Italieners  Unterrieht  gab,  sugleiob  aum  StndiBBi 
der  italienischen  und  ihintösisohen  Sprache  fAhrte.  Ans  dieser  Zeit  daürt 
seine  Freundschaft  mit  dem  jetzigen  Domdecan  in  Rettenbuiy,  Herrn  v.  Jan* 
mann,  nnd  dem  Bischof  Mirer  in  St  Galle«.  Im  Herbst  1799  trat  er  ia 
das  Priestersemioar  der  Oidceae  Augsbnrg  tu  Pfaffenbaneen ,  wo  er  seine 
theologischen  Studien  unter  dem  Regens  Rdsle  ond  dem  Repetenten  Bggtr 
vollendete.  Angestrengte  Studien  und  gedrückte  dnansielle  VerhiMaiaae  eat» 
wickeilen  tn  jener  Zeit  in  ihm  eine  Anlage  rar  Hypochondrie,  welchea  Lei^ 
den  seine  besten  Mannesjahre  trObte.  Sein  Ernst  sowohl  ala  derBenÜa  an»* 
gezeichneter  Kenntnisse  errangen  ihm  unter  den  Coalumnen  den  Bdkwn^ 
haften  Beinamen  „der  Professor^\  Nach  Neujahr  1801  erhielt  er  im  Aaf-* 
trag  des  Bischofs  von  Angsburg  die  Snbdiakonats-  und  Diakonataweihe  dnroh 
den  emigrirten  franzdsischen  Bischof  Juigny,  flbte  sich  dann  im  Predigen 
zu  Pfaffenhausen  ond  in  der  Umgegend,  bis  er  am  30.  Mai  1801  durch  sei- 
nen Bischof,  Brzbisdiof  und  ChurfQrsten  Clemens  Wenceslans  von  Trier, 
im  Dome  zo  Augsburg  die  Priesterweihe  erhielt  Hierauf  wnrde  er  Vicar 
in  der  Pfiirrei  seines  Geburtsorts,  wo  er  flinf  Jahre  lang  in  der  SMisorge 
wirkte.  In  dieser  Zeit  zogen  ihn  besonders  die  neuen  Brsobeinttogen  auf 
dem  Gebiete  der  deutschen  Philosophie  an,  die  Schriften  von  Kant,  Fichte 
und  Scheiltng,  und  mit  der  ihm  eigenen  geistigen  Energie  und  Gewnndthail 
drang  er  auch  in  dieses  Gebiet  des  Wissens  auf  eine  so  tllchtige  Welse  ein, 
dass  alle  «eine  spMero  Aribeiten,  Vortrage  und  Schriften  das  Gepräge  einer 
grAndlichen  philosophischen  Durchbildung  an  sich  tragen.  Bin  fräaaerer 
Wirkungskreis  erdffhete  sich  dem  strebenden  Hanne  im  Jahre  1806,  wo  er 
augieich mit  seinen  ehemaligen  Mitschilera  zu  BHwangen  Werfer  und  Wein« 
schenk  eine  Professur  an  der  hdhern  katholischen  Lehranstalt  ra  Roltweil 
erhielt  Hier  hatte  er  Religionsphileeophie,  Malhematik  ond  Phyaik  m  Iah* 
ren,  und  die  an  sich  so  rerschiedenartigen  Lehrficber  hnden  in  eeinM 
reichen  Geiste  ihre  schöne  und  wQrdige  Vereinigung.  Aus  dieser  Zeit  dsMrt 
seine  Beschdftigung  mit  der  Meteorologie,  die  er  bis  in  seine  lotsten  Lebens 
tage  fortsetzte  nnd  die  ihm  selbst  in  schmeravollen  Stunden  der  Krankheit 
eine  angenehme  Erhoinng  gewahrte.  Die  endere  Seite  seines  oombinirten 
Lehramts  bildete  fär  ihn  eine  tichtige  Vorbereitung  für  seinen  kinftigen 
hMera  Beruf  als  Dogmatiker  und  beMhigte  ihn  an  jener  epeenlotiran  Be«> 
bendloiig  der  Theologie,  wodorch  er  sich  so  rthnilich  hervortbnt  Sechs 
Jahre  blieb  Drey  in  Rettweil.     Ale  im  Jahre  1812  Köiug  Friediieh  aar 
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Büdeiig  ud  fttr  den  Ulitenicht  kaUialis^ber  Theologen  unlemi  28.  Sepien« 
ber  eine  katholische  Uuiiles-Uoivergilit  in  Bllwengen  mit  nlien  Reehlen  iukI 
Befiigofsnen  einer  UniTeriilftt  errieblete  und  fundirte,  wnrde  Drey  an  die- 
Mibe  alaordeallicher  Professor  firDogroatik  in  Verbindung  mit  der  Dogmen* 
geschiehte  und  sngleieb  mit  seinem  Coilegen  Bestlioi  dem  ansserdem 
die  theologisebe  Moral  angewiesen  wurde,  für  Bncyklopidie,  Methodologie 
aad  PasloralHieologie  ernannt  Mit  diesem  und  seinen  ttbrigen  CoUegen 
Spegole,  Grals  und  Wächter  erhielt  Drey  im  Jahre  1613  von  der 
DniversiUt  Freiburg  die  theologische  Doolorwurde.  Später,  18i4,  trat  an 
Spegele'a  Stelle  Herbst,  bis  dahin  ftepeteiit  im  Pri^terseroinar,  als  Professcnr 
dar  alttosUmeiitlichen  Exegese  in  die  Faculldl  ein»  In  dem  Jahre  1814  tral 
Drey  aaerst  als  Schriftsteller  auf  (Ob^ervaia  quMdam  ad  iUmtiofidam 
JralM  nmrtyrU  de  regiuk  mUlenario  teiitmMam.  GammuUae  1814), 
welcher  Dissertation  1815  eine  aweite  folgte  (DUsertaOo  UBtorico^theü- 
loglca  origbiem  et  vieUfMfuUnem  exomf}loge$eo»  ii^  eccleeia  cathoUca  ex 
doeumeiUU  eecUHaxOrU  iUmtrmu*  EIpuH  1815).  lieber  die  letztere 
Arbeit  sollen  abelwoUende  Berichte  naeh  Rom  erstattet  worden  sein,  ohne 
dass  dem  Verfasser  damals  UnanDobmlicbkeiten  daraus  erwachsen  wiren. 
Erst  bei  einer  spatern  Gelegenheit  soll  das  SchriRoben  gegen  ihn  benfttat 
worden  sein. 

Drey  blieb  bis  anm  Herbst  1817  in  Bllwangen.  In  diese  Zeit  fiUlt  die 
Vereitfigng  der  katholisoh^theologiseheB  Universitit  mit  der  Universität 
Tfibingen.  Der  erstem  fehlte  es  bei  dem  Hangel  einer  philosophischen 
Facultflt  an  einer  Grundlage^  welche  die  vorhandenen  beschränkten  l»yceal« 
Binrichtuagen  nicht  ersetaen  konnten»  Ihre  isolirte  Lage  erschwerte  uber- 
diess  den  Lehrern  den  nothwendigen  litersrischen  Verkehr  und  den  Studiren-* 
den  eine  umfassendere  Bildung  für  ihren  kanftigen  Beruf.  So  stellte  sich 
das  dringende  BedArfniss  dar,  entweder  eine  aweite,  alle  Facultäten  ver- 
einigende Universität  neben  der  in  Tübingen  bestehenden  zu  errichten,  oder 
jene  Lehranstalt  mit  der  letztern  zu  verbinden.  Das  Letztere  wurde  ge<^ 
wahlU  Die  Universität  Tubingen  erhielt  dadurch  eine  katholisoh-theologische 
Facultät.  Drey*s  Collagen  Wächter  und  Bestlin  traten  an  die  Pastoration* 
auräck;  Grata,  Drey  und  Herbst  übersiedelten  nach  Tubingen,  wo  sie 
Hirse  her  als  Coilegen  erhielten.  Im  Jahre  1819  gründete  Drey  mit  seinen 
Coilegen  die  Tübinger  theologische  Quartalschrift,  welche  ununterbrochen 
bis  heute  von  den  Professoren  der  theologischen  Facultät  fortgeführt  wird, 
aad  für  die  Drey  durch  eine  Reihe  von  Abhaadlungen  und  Reeensionen 
Ikätig  war,  die  sich  sämmtUch  durah  Klarheit,  Präoision  und  Styl  auszeich- 
aen.  Am  den  Abhandlungen  seien  nur  erwähnt:  die  über  den  Geist  des 
Katholicismns  (1819)«  über  Landes-  und  Weltreligion  (1827),  die  Schreiber 
in  d^  Kirobe  (1«20),  über  öffentliche  und  lüurgiscbe  Beichten  (188S0f  was 
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ist  in  dieser  Zeit  von  Synoden  zu  erwarten?  (1834),    iber  die  bei  Anord- 
nung neuer  Rituale  zu  beachtenden  Grundsätze  (1835). 

Die  Pacultat  bluhete  rasch  auf.  Zwar  schied  im  Herbste  1819  Grals 
aus  ihrer  Mitte  aus,  um  einem  auswärtigen  Rufe  zu  folgen.  Schon  im  Fralk- 
jähr  1820  wurde  er  durch  den  aus  Innsbrucic  berufenen  Professor  Feilmoser 
ersetzt.  Im  Sommer  1823  gesellte  sich  der  Facultfit  als  Privatdocent  der 
unvergessliche  Möhler  zu,  der  imFruhjffhr  1886  ausserordentlicher  und  in 
Winter  1828  ordentlicher  Professor  wurde.  Von  diesen  Mitgliedern  der 
Facultfit,  die  sammtlich  berühmte  Theologen  waren,  wurde  Drey  als  ihr 
Senior  und  als  die  Seele  des  hochehrenwerthen  Collegiums  angesehen.  Und 
er  war  es  in  der  That.  Unter  ihm,  dem  Möhler  seinen  „Athanasins**  wid- 
mete, hatte  dieser  grosse  Gelehrte  die  Grundtage  seiner  theologischen  Bil- 
dung gewonnen ,  und  neben  und  nach  ihm  hat  Drey  eine  grosse  Anzahl 
später  berühmt  gewordener  katholischer  Theologen  gebildet.  Schon  im  Jahre 
1823  erhielt  Drey  als  Zeichen  und  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienste 
das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  wurltembergischen  Krone,  und  kurze  Zelt 
darauf  wurde  er  ohne  alles  eigene  Zuthun  als  erster  Bischof  für  das  Landes- 
bisthum  in  Rottenburg  in  Aussicht  genommen.  Dieseit  Project  zerschlag 
sich  jedoch  wieder,  zunächst  weil  es  nnthunlich  erschien^  den  apostolischen 
Vicar  und  Weihbiscbof  v.  Keller  zu  beseitigen,  wohl  auch  weil  die  oben 
erwähnte  kleine  Schrift  Drey*s  zu  seinen  Ungunsten  wieder  in  Erinnerun^f 
gebracht  wurde.  Es  wurde  ihm  nnn  zur  Entschädigung  die  erste  Domhisrm- 
stelle  vorbehalten,  auch  aus  derselben  theiis  sein  Gehalt  aufgebessert,  Iheite 
ein  besonderer  Hülfslehrer  für  ihn  besoldet;  doch  trat  Drey  nie  wirklich 
in  das  Domcapitel  ein,  da  er  den  grössern  Wirkungskreis  als  UnWersÜits- 
lehrer  vorzog.  Er  blieb  Mitglied  und  Senior  der  Facoltit,  aus  der  allni- 
Hg  alle  seine  ersten  Collegen  ausschieden,  theiis /durch  den  Tod,  theiis  dordi 
Annahme  von  auswärtigen  Vocationen;  in  ihre  Stellen  traten  allmfilig  Minner 
ein,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Schüler  Drey*s  waren.  Im  Jahre  1837 
brachte  ihn  eine  sehr  schwere  Krankheit  an  den  Rand  des  Grabes.  Nach- 
dem er  sie  überstanden  hatte,  wurde  ihm  auf  seinen  Wunsch  das  ausge- 
'dehnte  Lehrfach  der  Dogmatik  abgenommen,  während  Apologetik  und  Bncy- 
klopfidie  seine  Lehraufgabe  blieb,  bis  er  im  Jahre  1846,  nachdem  er  vierefg 
Jahre  lang  im  Lehramt  rühmlich  und  segensreich  gewirkt  hatte,  eroeritirt 
und  mit  dem  Comthurkreuz  des  Ordens  der  württembergischen  Krone  beehrt 
wurde.  Es  war  ihm  vergönnt,  am  15.  Juni  1851  sein  Priesteijubiliom  la 
feiern.  Seine  Gesundheit  hat  seit  dem  Brntritt  des  höhern  Alters  hin  ond 
wieder  Störungen  erfahren;  doch  erhielt  er  sich  im  Ganzen  bei  rüstiger 
Kraft  und  geistiger  Frische  und  nur  eine  starke  Abnahme  des  Gehörs  war 
bemerkbar.  Etwa  6  Wochen  vor  seinem  Tode  wurde  er  von  einem  gripp^ 
artigen  Unwohbein  befnilen;  doch  erholte  er  sich  von  demselben  wieder 
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and  sein  Arzt  hatte  yim  bereits  erlaubt,  bei  besserm  Wetter  wieder  auis» 
logehen,  da  wurde  er,  nachdem  er  noch  wenige  Secnnden  vorher  frisch 
and  kriftig  mit  den  Umstehenden  gesprochen  hatte,  am  19.  Februar  liy,  Uhr 
▼on  einem  Schlage  befallen,  der  in  wenigen  Minuten  seinem  Leben  ein  Bn^de 
naehte.  Er  sank  im  Bette  zorftck  nnd  verschied  ohne  Todeskampf  in  dem 
Alter  von  75  Jahren,  4  Monaten  and  3  Tagen.  Am  2i.  Febr.  wurde  er 
unter  zahlreicher  Begleitung  von  Geistlichen  und  Universititsanfifehdrigen 
beerdigt.  Die  Leichenrede  hielt  der  damalige  Rector  der  Universität.  Profi 
Hefele,  der  seit  froher  Jugend  in  dem  Verstorbenen  einen^  väterlichen  Freund 
verehrte  und  ihn  mit  liebevoller  Pietü  schilderte. 

Drey  stand  in  allgemeiner  Achtung  als  Mensch,  Gelehrter,  als  Lehrer 
wie  als  Schriftsteller.  Sein  Wohlwollen,  seine  Milde,  seine,  wenn  es  ihm 
seine  Gesundheit  gestaltete,  immer  heitere  Geselligkeit,  machten  ihn  zum 
hochverehrten  Mittelpunkt  eines  kleinen  Kreises.  Wenn  in  diesem  geselligen 
Kreise  ein  Streit  fiber  geschichtliche  Thatsachen  auftauchte,  so  hiess  ey 
man  muss  Drey  fragen,  und  nicht  leicht  blieb  er,  immer  freuntUich  bereu, 
aus  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens  mitzutheilen,  die  Antwort  schuldig« 
Als  Lehrer  verband  er  mit  gröndlicber  Gelehrsamkeit  eine  grosse  Klarheit 
ond  gesunde  Auffassung.  Die  analytische  Kraft  seiner  Entwicklung  regte 
die  Zuhörer  ungemein  an,  denen  es  immer  auch  gestattet  war,  persönlich 
mil  dem  verehrten  Lehrer  zu  verkehren.  Auf  dem  Kntbeder  hatte  er  nichts 
Pedantieches  und  nur  die  Btgenthümlichkeit,  immer  etwas  in  der  Hand  zu 
drehen  und  zu  ziehen,  seine  Schlüssel  oder  Stiefelhacken,  wie  wenn  er  sich 
damit  die  Entwicklung  erleichterte  Was  seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
betriffi,  so  ist  ausser  dem  schon  Angeführten  seine  Encyklopiidie  auszuzeich«* 
neo  (,^Kurze  Einleitung  in  das  Studium  der  Theologie,  mit  Rücksicht  auf 
den  wissenschaftlichen  Standpunkt  und  das  katholische  System,  Tübingen, 
Laupp,  18i9'0,  ein  Buch,  welches  unstreitig  alle  ähntichen  Erscheinungen  an 
lichtvoller  Auffassung  und  geistvoller  Behandlung  des  Stoffes  weit  überragt. 
Erst  im  Jahre  1832  erschien  wiederum  eine  selbslatändige  Schrift.  Bereits 
im  Jahrgang  1829  der  theologischen  Quartalsohrift  hatte  Drey  eine  Abhand- 
lung über  die  apostolischen  Constitutionen  publicirt,  oder  „neue  Untersuch* 
aagen  über  die  Bestandtheiie,  Entstehung  und  Zusammensetzung  und  den 
kirchlichen  Werth  dieser  alten  Schrift^^  Schon  hier  hatte  der  Verf  des 
Verhältniss  nachgewiesen,  in  welchem  die  sg.  Kanones  der  Apostel  zu  die- 
sen Constitutionen  stehen.  Allein  diess  genügte  ihm  nicht.  In  einem  selbst- 
etindigen  Werke  erschienen :  „Neue  Untersuchungen  Ober  die  Constitutionen 
ond  Kanones  der  Apostel«  Bin  historisch-kritischer  Beitrag  zur  Literatur  iter 
Kirohengeschichte  und  des  Kirchen  rechts.  Tübingen,  Laupp,  1832/'  Durch 
dieses  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Werk  hat  Drey  eine  seit  Beveridge 
herrschend  gewordene  Ansicht  vollkommen   entkräftet  und  die  schwierige 
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Frage  naob  dein  Alter,  der  Bedeutung,  und  dem  Veriiilteits  beider  Resle 
des  kircbiichen  Aherthums  so  glänzend  und  scharfsinnig  gelost,  dass  seitdem 
die  Acten  über  diese  seit  Jahrhunderlen  schwebende  Frage  geschlossen  sind 
Und  doch  ist  dieses  Werk  nicht  sein  Hauptwerk;  es  ist  nicht  ans  seinea 
Vortrigen  hervorgegangen,  da  diese  die  kirchliche  Arohiologie  nicht  saai 
Gegenstande  hatten;  es  ist  das  Erteogniss  seiner  Beschiftigung  in  Mosse^ 
stunden.  Sein  Hauptwerk  schrieb  er  erst,  nachdem  er  von  den  Vortrigea 
Aber  Dogmatik  £ü  seiner  Erleichterung  entbunden  war,  in  den  Jahren  1836 
bis  1847.  Es  ist  seine  „Apologetik  als  wissenschafUiebe  Nachweisong  dal 
Göttlichkeit  des  Christenthums  in  seiner  Erscheinung.  Mainz,  Kupferberg» 
8  Binders  Der  erste  Band  enthSit  die  „Philosophie  der  Offenbarung**  und 
erschien  1838,  der  zweite  Band  enthält  „die  Religion  in  ihrer  geschieht» 
liehen  Entwicklung  bis  zu  ihrer  Vollendung  durch  die  Offenbarnug  in  Chri* 
stus**  und  erschien  1843,  der  dritte  Band  enthilt  „die  christliche  Offenbaruaf 
in  der  katholischen  Kirche**  und  erschien  1847.  Dieses  Werk,  „ein  sobdnai 
Denkmal  seines  feinen  Geistes  sowohl  wie  seiner  aufrichtig  kirchliches  6e» 
sinnung**,  ist  hervorgegangen  aus  den  Vorträgen,  die  der  Verfasser  vaa 
1814-^1828  regelmässig  gehalten  hat.  Es  war  lange  erwartet;  Drey  ab«r 
gehörte,  wie  er  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  mit  Humor  engt,  „si 
DeneU)  welche,  trotz  so  vieler  dagegen  stehenden  Beispiele,  auf  die  iMkannta 
Regel  des  alten  Dichters  etwas  halten^  und  die  Eraedgsisse  ihres  Geistes 
suerst  lange  in  die  eigene  Presse  nehmen,  ehe  sie  dieselben  in  dieDmclLer* 
presse  wandern  lassen**.  „Insoweit  hier  auch  die  Röcksicht  auf  das  Publi» 
cum  in  Betracht  kommt,  fährt  er  gleich  weiter  mit  gutmdthiger  Ironie  fort« 
so  hat  ein  öffentlicher  Lehrer  heutzutage  nicht  au  furchten,  dass,  wenn  cf 
einen  guten  Gedanken  gehabt,  oder  die  Wissenschaft  mit  neuen  Ideen  be- 
reichert hat,  diese  der  Lesewelt  zu  lange  vorenthalten  bleiben,  indem  wenn 
es  seine  eigene  Rand  versäumt,  es  andere  Hände  giebt,  welche  das  Geschält 
der  Bekanntmachung  Qbernehmen,  und  so  hat  die  Lesewelt  bereits  auch  Manches 
voraus  erfahren ,  was  sie  in  meinem  Buche  wieder  lesen  wird.**  Und  ut 
der  That  kann  man  nur  die  Naivetät  bewundern,  womit  einige  theologische 
Schriftsteller  die  Vorträge  des  geistreichen  Theologen  ausbeuteten  und  seine 
Ideen  getrost  als  die  ihrigen  der  Welt  offenbarten.  Es  giebt  eine  Classa 
VM  Plagiatoren,  die  ihre  Plagiate  am.Ende  fär  ihr  eigenes  Geisteserzedgniil 
halten  und  diese  mögen  bei  dem  Erscheinen  dieses  Werks  betroffen  ge« 
wesen  und  zur  Erkenntniss  gekommen  sein,  dass  die  Quelle  ihrer  Werks 
in  Drey*s  Collegienheften  floss,  wie  denn  auch  Drey  einmal  als  Receasaaft 
einer  solchen  Schrift  ganz  offen  erklärt  hat,  er  wArdo  zum  Ruhme  jener 
Ausführung  noch  Mehreres  sagen ,  wenn  er  darin  dicht  .grtestentheils  seias 
Ideen  und  seinea  Ideengang  gefunden  hütel 
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Aaeh  iiMh4em  Drey  mmnMfi  war,  Mieb  er  fortwüirtsd  gwUg  «M 
lelbst  9cbrift8l6Ueris€b  ilMilig,  wie  denn  cosser  der .  Qoartalsohrift  aueh  daa 
Freibarger  Kirchenlexikon  BeHrdge  von  ihm  empRingen  hilt.  Gewiss  wire 
es  wönscbenswerth,  dass  seine  dogmatischen  Vorlesungen  gedruckt  wurden, 
aifibt  als  wenn  nicht,  wie  aohon  angedeatet,  gar  Manches  darani^,  freiliek 
BBter  fremdem  Namen,  erschienen  wire,  sondern  am  in  ihnen  ein  Original-* 
bild' seines  akademischen  Wirkens  nnd  ein  Master  analytischer  und  dialec* 
tischer  Entwicklung  zu  haben»  Aber  auch  wenn  es  nicht  geschieht,  ist 
»fDrey'a  Name  rabnveU  aingeichrieben  in  die  Gesduebte  der  katholischen 
WissensGhaften^ 


ni. 
Allgemeine  Corresiraiulenz. 

In  TAbingen  Merte  tm  90.  Juli  der  Senior  der  jurietisohen  Facnltlil 
lad  dtfr  ganaen  Universitii,  Obertribnnelrath  und  Profeaeor  Sduard 
V. Schröder,  aein  DootorjubiUuai,  Au  diesem  Tage  waren  es  50  Jahne,  data 
er  ton  der  Joriatenfacidiat  au  Göltiqg^n  den  Dodorgrad  erhalten  hatte» 
Ab  Vorabend  tnracliten  die  Sludirenden  dem  Jubilar  einen  Fackelzug.  Am 
Nargtfn  des  Festtag'  finden  sich  die  Mitglieder  der  juristischen  FaoulteV 
eine  Oepntation  deeSenala,  dee  Gerichtahofes  ond  ?iela  persönliche  Freondo 
M  den  Gefeiorten  m^  um  ihm  ihre  GluckwQnacbe  daraubringen*  Der 
Mioiator  des  Kirchen«*  und  Scb«lw«sens,  ein  ehemaliger  College  Schradoiv» 
Freib.  ▼•  Wicbler'«Spjttler,  aberbrechte  im  Namen  dof  Königs  dem 
Jnbilnr  4aa  Comtborkrena  dee  Ordens  der  wärttombergischen  Krone.  Bs 
hatten  im  AnArage  des  akademischen  Sonats  Prof*  WaU,  im  Auftrage  dior 
Faceltat  Prof.  Mayer  FesischriftM  geschrieben,  welche  beide  nebal  einer 
Gedenktafel  enf  Pergament  feierlich  überreicht  wurden.  Pie  Gedonktal#l 
sagt: 

Q.B.F*F.Q.S.  Hrol//iiaCriaaimoiAMrl<r4moiEUu#r^^^ 
jurii  uMütque  ahctort  pnfenori  nnrU  rooMriif  publica  ardlumio  re^M 
trÜHualb  Mvremt  $ocio  coroune  würiiemä^rglcat  eguitt  wU^erHt^lU 
Bberharila^QarotitMe  ut  wmUn  Um  supbnMa  ^leftart  jmtquam  per  octo 
ei  quod  exc^dU  imtra  Hon  $obtm  ex  cathedra  $ed  etlam  erue^idU  eme^k^ 
itoutta  UtuMiraiuH»  juris  rotHmii  fontibm  de  pramoveiulis  harum  Hiierom 
rum  stmdU$  i9uigt4ier  meritm  eH  ebmä  autem  cum  mmma  qua  vantoe 
erudMoads  iheeauros  cougesstt  doetrlna  rt9u:erae  humwMalis  geninm  et 
infaUgatum  iti  subtenauAx  aßMarum  tniseriHs  studtum  iiwomparoMi 
tempermmeutQ  cwijmuAt  diem  festttm  quo  äecem  abUne  ImtiM  mmmoe 
te  utrwfue  jure  /ianorei  in  acadefota  Geor^  AuguMta  oöMmilf  piß.  menkt 
frabUoHl^  Redor  et  Setmius  AcadimUcue  <iiffmo  amtcUlae  et  vetierm^ 
Umtbt  i^icif/o  coi»uuvH.    Tubii^foe,  die  XX.  MU  A.  AtüCCCmi 

Im  Eingang  seiner  Abbandltag  über  die  Polycbromie  der  antiken  Seulp«' 
tnr  sagt  Waiz;  •«Bs  ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  die  Wirg&r^ 
Freunde  und  Gönner  unserer  Hocbscbule  au  der  Feier  ejne^  in  WMroi 
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Annalen  seltenen  Festes  cfinzaleden.  Ein  halbes  Jehrhunderl  ist  verlesseii, 
seit  der  hochverehrte  Veteran  unserer  Universität,  Eduard  v.  Schrader, 
die  erste  Ehrenstufe  einer  Wissenschaft  errungen  hat,  in  deren  Dienste  er 
einundvierzig  Jahre  auf  unserer  Hochschule  mit  Ruhm  und  Segen  gewirkt, 
und  den  grössten  Theil  der  jetzt  lebenden  Rechtsgelehrten  unseres  Vater- 
landes  um  seinen  Lehrstuhl  versammelt  hat.  Betrachte  ich  das  Bild  dieses 
Mannes,  gemacht  aus  dem  edlen  Helalie,  welches  mit  fortschreitendem  Alter 
immer  schöner  und  werthvoiler  wird,  eines  Mannes,  welcher  über  die  grauen 
Haare  den  frischen  Ton  einer  unvergänglichen  Jugend  verbreitet,  wie  sie 
nur  aus  einem  in  sich  harmonischen  Innern  erblühen  kann,  so  finde  ich  sum 
Ausdruck  meiner  Gefühle  keine  passenderen  Worte,  als  diejenigeD,  welche 
Horaz  seinem  Freunde  Quintilius  nachruft: 

Cni  Pador  el  Jartiliie  «oror 
Incorroptii  Fidet  nudaqiie  Veritai 
Quando  ullom  inTenient  ptrera? 

Besinne  ich  mich  aber,  woher  ich  zu  Ausfüllung  der  Rückseite  meiner  Bin« 
ladungskarte  einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  nehmen  soll,  weicher  dem 
Chai^akter  dieses  die  Monotonie  unseres  akademischen  Lebens  so  angenehm 
unterbrechenden  Festes  wenigstens  einigermassen  verwandt  wire,  so  will  ich 
es  versuchen,  den  Reitz  der  Farbe  über  ein  Gebiet  der  alten  Kunstdenkmaia 
zu  verbreiten,  die  der  grosste  Theil  unserer  Zeitgenossen  in  Folge  einer 
anererbten  Tradition  als  blasse  gespensterhafte  Gestalten  zu  denken  gewöhnt 
ist,  und  so  lege  ich  denn  einige  Bemerkungen  über  die  Polychromie 
der  antiken  Sculptur  vor/^  Die  uns  noch  nicht  zugekommene  Fest- 
schrift des  Prof.  Mayer  handelt  über  einen  Paragraphen  des  Cajua.  Voa 
der  Universitit  Leipzig,  als  deren  Vertreter  sich  Professor  und  Domherr 
Günther  zur  ßegluckwünschung  eingefunden  hatte,  sandte  die  Jaristen- 
facoltfit  ein  Jubiliumsdiplom,  mit  goldenen  Buchstaben  anf  Pergament  gedruckt; 
von  der  Urkunde  hangt  das  Wappen  der  Facultit  in  einer  mit  Sammet  ans- 
geschlagenen  Kapsel  an  goldener  Kette  herab.  Auch  die  Universitit  Heidel- 
berg sandte  ein  Diplom.  Mittags  wurde  in  dem  festlich  gesehmftiditen 
Moseumssaal  ein  grosses  Mahl  gehalten,  bei  welchem  sich  beinahe  siaMut- 
liehe  Professoren  und  Beamte  der  Universität,  die  Mitglieder  des  Gerichts- 
kofes,  die  städtischen  Beamten  und  eine  Anzahl  Bürger  der  Stadt,  etwa  130 
Personen,  einfanden.  Eine  Reihe  von  Toasten,  die  von  dem  Rector  der 
Universitit,  Prof.  Hoffmann,  eröffnet  und  von  Prof.  Geib,  Domherr  Günther 
von  Leipzig,  Minister  v.  Wichter- Spittler,  Director  v.  Breitschwert,  Dr.  Rey- 
scher,  Ludw.  Uhland,  Prof.  Schütz  und  Rector  Pahl  fortgesetzt  wurde,  feier- 
ten den  Jubilar  mit  Ernst  und  Scherz  und  brachten  manchen  Interessanten 
Zug  aus  seiner  Lebensgeschicbte.  Der  Gefeierte  selbst  dankte  in  einer  lan- 
gem Rede  gerührt  und  erzahlte  sehr  ansprechend,  wie  nicht  sowohl  die 
Erlangung  der  Doctorwürde  vor  50  Jahren,  sondern  die  1  Jahr  und  1  Monat 
früher  erfolgte*  Gewinnung  einer  Preisaufgabe  entscheidend  für  seine  wissen- 
schaftliehe Laufbahn  geworden  sei.  Man  blieb  bis  zum  Abend  beisammen. 
Am  Abend  brachte  die  aus  Bürgern  bestehende  Musikgesellschaft  und  am 
folgenden  Abend  die  Liedertafel  dem  Jubilar  ein  Stindchen.  Schrader  ist 
dmh  sein  Interesse  für  die  Angelegenheiten  seiner  Mitbürger  and  4iirck 
grossartige  Wohlthatigkeit  bei  der  Einwohnerschaft  Tübingens  sehr  beliebt  — 
An  den  Professor  der  Theologie  Dr.  Palmar  war  durch  den  in  Tübingen 
anwesenden  sächsischen  Cultusminister  v.  Falken  stein  ein  Ruf  als  Ober^ 
bolprediger  nnd   Gonsistorialprisident  in  Dresden   ergangen.     Diese«  Ruf 
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bat  Dr.  Pal  Ol  er  ws  gewichtigen  Gründen  abzulehnen  sich  bewogen  ge- 
fnaden. 

In  Heidelberg  ist  nach  den  Zeitungen  dem  Hofrath  und  Professor 
bonorarius  Gervinus  von  dem  Grossh.  Ministerium  die  VetUa  legetuH 
eoizogen  worden.  Ob  sich  die  Hassregel  weiter  ausdehnt,  in  welchem 
Verbaltniss  derselbe  nun  als  Staatsdiener,  als  Grossh.  Hofrath  und  Honorar- 
professor zur  Staatsregierung  stehen  werde,  ist  noch  nicht  entschieden.        « 

Aus  Marburg  lesen  wir  wieder  in  öffentlichen  Blättern  Betrachtungen 
über  Abnahme  der  Frequenz  der  kleinen  Universitäten,  welche  nur  Zeugniss 
darüber  ablegen,  dass  die  Verfasser  zur  Besprechung  solcher  Fragen  nicht 
den  geringsten  Beruf  haben.  Da  soll  die  Zeit  der  kleinern  Universitäten 
Torober  sein,  und  es  wäre  am  besten,  mehrere  derselben,  wie  z.  B.  Mar* 
borg  und  Giessen,  zu  verschmelzen.  Es  wird  dann  ausgerechnet,  dass  in 
Harburg,  das  54  Lehrer  zahle,  auf  nicht  ganz  5  Studirende  ein  Lehrer  komme, 
und  dass  bei  70,000  ThI.,  welche  diese  Landesuniversität  jdhrlich  koste,  ab- 
gesehen von  den  bedeutenden  Beneficien,  deren  sich  die  meisten  erfreuten, 
auf  einen  Studirenden  ein  jährlicher  Aufwand  von  500  fl.  komme.  Solche 
Correspondenzen  tragen  denn  doch  ihr  Uebelwollen  gegen  deutsche  Bildung 
offen  an  der  Stima  Was  die  54  Lehrer  betrifft,  so  ist  die  Zahl  allerdings 
richtig;  aber  verschwiegen  ist,  dass  darunter  12  Extraordinarien,  14Privat- 
docenten  und  7  Sprach-  und  Exercitienmeister  sind.  Jeder  Unterrichtete 
aber  weiss,  dass  bei  Berechnung  des  akademischen  Lehrpersonals  nur  die 
Ordinarien  ihre  Stelle  finden  können.  Da  die  Gesammtzahl  der  Studirenden 
247  beträgt,  die  der  Ordinarien  29,  so  wäre  jedenfalls  das  Verbaltniss  der 
ordentlichen  Professoren  zu  den  Studirenden,  wenn  man  es  in  jener  Weise 
ausdrucken  durfte ,  1:8.  Da  aber  jeder  Student  wenigstens  3  Collegien 
kört,  so  kann  man  keineswegs  sagen,  dass  auf  8  Studenten  1  Lehrer  komme. 
Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Mittelzahi  der  Zu- 
hörer in  einem  Harburger  CoUegium  24—30  beträgt.  Diese  Zahl  ist  eine 
ganz  angemessene,  sie  lässt  ein  persönliches  Verbaltniss  des  Professors  zu 
seinen  Znhörern  zu,  wie  es  an  jenen  Universitäten,  an  welchen  100 — 300 
Studenten  in  einem  CoUegium  sitzen,  ganz  unmöglich  ist.  Die  Zeit  der  klei- 
nen Universitäten  ist  so  wenig  vorüber,  dass  wir  es  von  jedem  Standpunkt 
aus,  vom  wissenschaftlichen,  vom  nationalökonomischen,  vom  politischen 
Standpunkt  aus  als  eine  Calamität  für  die  deutsche  Nation  betrachten  muss- 
ten,  wenn  sich  auf  dem  Gebiet  des  höhern  Unterrichts  ein  heilloses  Streben 
nach  solcher  Centralisation  geltend  machen  wurde,  wie  sie  jene  Correspon- 
denzen als  wänschenswertb  darstellen.  —  DemPrivatdocentenDr.jur.  Kompe 
ist  die   VetUa  legeiuli  entzogen  worden. 

In  Kiel  befanden  sich  im  Sommersemester  133  Studirende.  Davon 
Studiren  25  Theologie,  50  Jurisprudenz  (darunter  3  Ausländer),  2  Juris- 
prudenz und  Cameralia,  1  Jurispr.  und  Philologie,  34  Medicin  (dar.  4  AusL), 
7  Philologie,  1  Philologie  und  Theologie,  1  Philologie  und  Mathematik, 
2  Mathematik,  1  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  7  Pharmacie,  1  Zahn- 
heiikunde.  Was  das  Lehrpersonal  betrifll,  so  zählt  die  theologische  Facultät 
4  Ordinarien,  die  juristische  4  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privat* 
docenten,  die  medicinische  4  Ordinarien,  4  Extraordinarien  und  6  Privat- 
docenten,  die  philosophische  5  Ordinarien,  6  Extraordinarien  und  2  Privat- 
docenten.  Ausserdem  hat  die  Universität  1  Lector  der  englischen  Sprache, 
1  der  französischen,  einen  Reitmeister,  1  Zeichnenlehrer,  1  Fechtmeister  und 
t  Tanzlehrer.    Im  Monat  Juli  ist  der  bisherige  Privatdoceot  der  Mathematik 
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Dr.  Weyer  eum  iiusserordeiiltichen  Professor  der Mitbematik  erhtmil  \vor- 
den.  Vacant  ist  noch  die  ordentliche  Professur  der  Philosophie,  die  ordent* 
liehe  Professur  der  Philologie.  Der  an  Ostern  berufene  Professor  der  He- 
dicin  und  Direclor  der  medicinischen  Klinik  Götz  hat  diesen  Sommer  seine 
Vorlesungen  an  der  Universität  noch  nicht  beginnen  können  ond  IrfU  erst 
mit  dem  Wintersemester  ein.  Doch  hat  hienadi  die  medioinische  Pacallit 
«eigentlich  schon  5  Ordinarien.  Durch  den  Senat  sind  Schritte  geschehen, 
am  mehrere  jüngere  preussische  Gelehrte  an  die  Stelle  der  abgeSetstefci  Pro- 
fessoren za  berufen  Nach  einer  Berliner  Correspondenz  in  der  A.  Z.  ist 
man  aber  in  Berlin  in  Betreff  der  Annehme  oder  Nichtannahme  durchaus 
getheilter  Ansicht:  Die  Einen  sind  unbedingt  für  die  Annahme  eines  etwa 
erfolgenden  Rufes  schon  im  Interesse  des  deutschen  Blementes  und  der 
deutschen  Wissenschaft  in  den  Herzogthömem,  wogegen  die  Andern  «s  Ar 
unvereinbar  mit  dem  Begriff  <)er  Ehre  halten,  von  der  dänischen  Regierung 
eine  fiemfung  an  die  Stelle  eines  von  ihr  abgesetzten  (JuiVersftitslehrers 
anznnehnien.  in  solchen  Dingen  kann  am  Ende  nur  das  indSvidneHe  Ermes- 
sen eines  Jeden  entscheiden. 

In  Betreff  der  Universität  Jenti  hat  der  Landtag  des  Herzogthmns  Gotha 
bei  seiner  Verhandlung  des  Etat  den  Beschluss  gefasst,  der  Slaatsregierung 
ausser  dem  vertragsmässigen  Beitrag  von  3636  ThI.  zur  Snstentflftion  der 
Universitfit  <noc^  ein  Bxtraordinarium  von  1500  ThI.  zu  demselben  Zireck 
und  SBwar  ohne  Postulat  des  Staatsmintsteriums  zu  verwilligen.  Aus  den 
Bericht  der  Pinanzcommission  ergab  sich,  dass  die  Besoldungen  der  Profes- 
Igoren  in  den  einzelnen  Facültaten  niedriger  gegriffen  sfaid,  als  auf  allen 
Mrfgen  deutschen  Universitäten^  und  dass  Jena  die  pecuniir  wenigst  fnndirte 
deutsche  Universität  ist. 

Aas  Leipzig  schreibt  uns  unser  Gorrespondent :  „In  den  letzten  zirei 
Monaten  haben  sich  in  allen  Pacuftfiten  unserer  UniTersit&t  VerSnderongen 
von  grösserm  oder  geringerm  Belange  zugetragen.  Die  theologische  Pa- 
cultdt  verlor  am  i.  Juli  <furch  den  Tod  ein  langjähriges  Mitglied,  den 
dusserordentli^ehen  Professor  der  Philosophie  und  Lic  th.  Dr.  ph.  Köchler, 
Diaconus  an  der  Kirche  Isu  St.  Thoma  Merselbst.  Durch  seinen  Pre4fger^ 
beruf,  spater  darch  andauernde  Kränklichkeit  war  derselbe  von  amflnglicker 
akademischer  Wirksamkeit  abgehalten  und  beschränkte  dieselbe  fast  nur  aaf 
homiletische  üebungen.  Ein  zweiter  und  empfindticherer  Verlust  steht  der- 
selben Facuität  dadurch  bevor,  dass  der  Universititsprediger  und  ordentliche 
Professor  der  praktischen  Theologie  Dr.  Kreht  gleichfalls  wegen  Kränk- 
lichkeit seine  Aenrter  demnächst  tiiederfeg>en  wird;  an  seine  Stelle  wird 
Prof.  Dr.  Liebner,  der  vor  einigen  Jahren  aus  KfuI  berufen  ward,  voa 
Michaelis  an,  wie  man  vernimmt,  treten.  Prof.  Dr.  Tischendo  rf  ist  neuer- 
lich mit  dem  k  sächsischen  Afbrechtsorden  decorift  worden.  In  <iefr  juri- 
stischen Facuität  hielt  am  30.  Juli  Dr.  Hock  seine  Probevorlesung  (de 
legwn  Romanarfitn  polUlam  spectmitlum  et  hodfemae  rei  pfMicaettm' 
parata  rafione),  zu  welcher  er  durch  ein  Programm  de  ftmiamefUo  regii* 
lae:  negaftif  fion  excipU  drc.  cihlud.  Der  Studienbereich  der  medicinischen 
Pacullät  hat  eine  wesentliebe  Vervollk^inmnulig  dadnrcti  erhallen,  dftss  für 
&ie  gebottshOlfliche  Klinik  (das  nach  der  Stffterin  so  benannte  Trie  rasche 
Institut)  «fn  neues  sehr  nnsehnliobes  <}ebäude  errichtet  und  am  1.  August 
eingeweiht  war.  Ein  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  'DrrtMJtor  des  Inslitats 
Hofrath  Dr.  Jörg  ausgegebenes  Programm  behandeh  die  Frage:  ob  6e-- 
bnrtshülfe  in  einer  Poüktinik  gelehrt  werden  könne,  vemeinond,  »und  vinint 
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$owoU  dadan^i  aU  durch  einen  kritischen  Anhang  eine  polemische  Stellung 
gegen  dea  Privatdocenten  Dr  Germann  ein,  welcher  seit  einigen  Jahren 
im  Fach  der  Geburlshulfe  praktisch  und  als  Lehrer,  und  zwar  mit  vielem 
Erfolg,  hier  thatig  ist.  In  der  philosophischen  Facultat  endlich,  in  welche 
bekaanllich  Dr.  X  Overbeck  aus  Bonn*  als  ausserordentlicher  Professor 
berufen  worden,  hat  sich  Dr.  W.  Scheibner  aus  Gotha  als  Privatdocent 
im  Fache  der  Mathematik  mit  einer  Schrift  „über  die  Berechnung  einer  Gat- 
tung von  Functionen,  welche  bei  der  Entwicklung  der  Störungsfunction,' 
erscheinend^  habilitirt.  —  Von  allgemeineu  die  Universität  belrefTenden  An* 
gelegenbeiten  ist  die  Rectorwahl  zu  erwähnen,  welche  kurzlich  auf  den 
flofrath  Prof.  Dr.  Hanel  gefallen  ist.  Ein,  namentlich  von  Wächter  nach 
y.  d.  Pfordlens  Vorgang  aus  dem  Jahre  1847,  um  Johannis  wiederaufgenom* 
neuer  Versuch  einer  geselligen  Reunion  Jenaischer,  Hallischer  und  hiesiger 
akademischer  Lehrer  ist,  trotz  sehr  ungunstiger  Witterung,  nicht  misslungen; 
es  trafen  sich  am  26.  Juni  in  einem  lieblich  gelegenen  Badeorte  bei  Naum- 
burg über  40  der  Genannten,  zu  denen  auch  mehrere  Wcimar^sche  Beamte 
sich  gesellten.  Man  sieht  mit  Erwartung  einer  Wiederholung  entgegen,  die 
freilich  durch  die  beginnenden  Ferienreisen  leicht  eine  Störung  erfahren 
kann.  —  Der  ordentliche  Professor  der  classischen  Archäologie  Dr.  R.  Klotz 
bat  die  von  ihm  vor  einigen  Jahren  gehaltene  Antrittsrede,  in  welcher  er 
für  eine  Stelle  ip  Sophokles  Antigene  (v.  904  —  915)  eine  neue  Erklärung 
gab,  bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  unsers  neuen  Cultusministers 
Dr.  V.  F  a  l  k  e  n  s  t  e  i  n  mit  einer  glückwünschenden  Zuschrift  an  diesen 
drudien  lassen^S 

An  die  Universität  Rostock  hat  der  bisherige  au.<!serordentliche  Pro- 
fessor der  Rechte  in  Marburg  Dr.  Roth  einen  Ruf  erhalten  und  angenom- 
men. —  Der  frühere  Professor  Dr  Kierulff  ist  zum  Präsidenten  des  Ober- 
appellationsgerichts der  freien  Städte  in  Lübeck  an  v.  Wächters  Stelle 
erwählt  worden. 

In  Betreff  der  Frequenz  an  den  preussischen  theologischen  FacuUäten 
enthält  die  A  Z.  vom  7.  August  eine  statistische  Vergleichung  der  Gesammt- 
zahl  preussischer  Theologen  beider  Kirchen ,  wonach  der  katholischen  Kirche 
946,  der  protestantischen  614  angehören  sollen,  also  das  Verhältniss  wie  3 
zu  2  wäre,  während  das  Zahlenverhältniss  der  katholischen  und  protestan- 
tischea  Bevölkerung  gerade  das  umgekehrte  sei.  Allein  die  Grundlagen 
dieser  statistischen  Vergleichung  sind  unrichtig,  indem  z.  B.  Jena  unter  den 
preussischen  Universitäten  aufgeführt  ist,  die  Zahlen  durchaus  ungenau  an- 
gegebeo  und  die  beiden  letzten  Semester  confundirt  sind.  Dazu  kommt, 
dass  ungleich  weniger  katholische  Theologen  im  Ausland  studiren  als  pro- 
testantische Auf  den  preussischen  Universitäten  studirten  im  letzten  Winter- 
semester 572  Inländer  protestantische  Theologie.  An  den  ausserpreus<- 
sischen  protestantischen  FacuUäten  studirten  in  Erlangen  66,  in  Göttingen  31, 
in  Heidelberg  13,  in  Jena  41,  in  Leipzig  47,  zusammen  198  protestantische 
Theologie,  und  von  diesen  ist  der  bei  Weitem  grösste  Theii  aus  Preussen. 
Wurden  die  einzelnen  Universitäten  ihre  Personalverzeichnisse  mit  grösserer 
Genauigkeit  verfertigen  lassen,  so  Hessen  sich  leicht  über  alle  Länder  stati- 
stische Vergleichungen  anstellen,  die  zu  interessanten  Resultaten  fuhren 
müs^tea.  —  Bekanntlich  ist  Neanders  Bibliothek  nach  Amerika  gewandert. 
Putwvnifi  Miviüly  Mmjaziue^  in  New -York  erscheinend,  sagt  darüber: 
„Neanders  Bibliothek  wurde  für  die  Universität  Rochester  angekauft,  und 
besieht  aus  5000  B4i)den,  darunter  viele  Bücher  von  grösster  Seltenheit»  die 
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sonst  nirgends  in  diesem  Lande  und  kaum  in  Buropa  zu  finden  sind.  Sie 
beziehen  sich  meist  auf  Neanders  Lieblingsstudium,  Kirchengeschichte,  und 
umfassen  eine  vollständige  Sammlung  der  Kirchenväter,  die  Scholastiker  des 
Mittelalters,  die  Schriftsteller  diT  Rcformationszeit  etc..  Alles  in  Originalaus- 
gaben. Leider  vernehmen  vvir,*dass  dieser  seltene  literarische  Schatz  in 
einem  Holzgebaude  aufbewahrt  ist,  das  gar  leicht  durch  Feuer  zerstört  wer- 
den kann.     Und  in  Amerika  sind  die  Feuersbrünste  bekanntlich  sehr  hfiofig.^^ 

In  Prag  ist  dem  Vernehmen  nach  Dr.  Franz  Unger  zum  ausseror- 
dentlichen Professor  für  Civilrecht.  ernannt  worden.  Derselbe  hat  eine  sehr 
verdienstliche  kritische  Schrift,  in  welcher  das  allgemeine  bürgerliche  Ge- 
setzbuch namentlich  mit  dem  Entwurf  des  k  sächsischen  Civilrechtsgesetzes 
verglichen  wird,  geschrieben. 

In  Grfitz  betragt  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  im  Sommersemester 
343.  Die  theologische  Facultät  zählt  78  ordentliche  und  16  ausserordent- 
liche Hörer,  die  juristische  156  ordentliche  und  18  ausserordentliche  (unter 
Letztern  1  NichtÖsterreicher),  die  philosophische  16  ordentliche  and  59 
ausserordentliche  (unter  Letztern  3  NichtÖsterreicher). 

In  Innsbruck  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  254.  Die 
juristische  Facultät  zählt  169  ordentliche  und  10  ausserordentliche  Hörer, 
sämmtlich  Oesterreiclier,  die  philosophische  zählt  12  ordentliche  und  6  ausser^ 
ordentliche  Hörer  (darunter  1  NichtÖsterreicher  i.  Von  den  179  Juristen 
hören  116  zugleich  philosophische,  von  den  18  Philosophen  hören  3  zugleich 
juristische  Gollegien.  Bei  dem  medicinisch-chirurgischen  Studium  waren  in 
allen  drei  Jahrgängen  57  Eingeschriebene,  worunter  17  ausserordentliche 
Hörer.     Unter  der  Gesammtzahl  57  sind  6  Nichtöslerreicher. 

In  Wien  beträft  die  Gesammtzuhl  aller  Studirenden  2403,  während  es 
im  Wintersemester  2673  waren.  Es  zeigt  sich  sonach  eine  Abnahme  von 
270.  Im  Einzelnen  hat  die  theologische  Facultät  an  ordentlichen  Hörern 
195  (dar.  1  Ausl),  die  juristische  744  (dar.  3  Ausl.),  die  medicinische  917 
(dar.42  Ausl.),  die  philosophische  108  (dar.  5  Ausl.)  Die  Zahl  der  ausser- 
ordentlichen Hörer  beträgt  324  (dar.  25  Ausl ) ;  Pharmaceuten  sind  es 
115  (dar.  2  Ausl.).  Ueber  den  Grund,  warum  im  Sommersemester  die  Zahl 
der  Studirenden  immer  beträchtlich  ecringer  ist  als  im  Wintersemester,  hat 
unser  Correspondent  aus  Prag  im  Mai-Junihefl  S.  283  genügenden  Aulschluss 
gegeben.  Die  Vorlesungen  sind  Ende  Juli  geschlossen  worden,  am  30.  fand 
das  übliche  feierliche  Dankamt  in  der  Universitätskirche  statt.  —  Die  Fest- 
stellung der  Organisation  des  Studienwesens  scheint  noch  nicht  so  schnell, 
als  man  erwartet  hatte,  vor  sich  zu  gehen.  Ein  Beweis  dafür  ist,  dnss  das 
bisherige  provisorische  Gesetz  über  die  Organisation  der  akademischen  Be- 
hörden von  1849  auf  ein  weiteres  Jahr  erstreckt  wurde.  Unterdessen  führt 
der  Lloyd  fort,  die  Unterrichtsfrage  nach  allen  Seiten  zu  erörtern,  wobei 
er  die  alten  und  neuen  Zustände  vergleicht.  Kürzlich  gab  er  eine  Scbil* 
derung  der  ehemaligen  Examinationsprocedur,  worüber  wir  folgenden  Pas- 
sus wiedergeben:  ,,Wer  Semestral-  oder  Annualprüfungen  an  der  Univer- 
sität wieder  einführen  will,  der  verkennt  den  Charakter  der  Universität  als 
einer  Pflegestätte  der  Wissenschaft.  Er  drückt  sie  hinab  auf  die  Stufe  der 
Elementar-  und  Mittel-  oder  Fachschulen.  An  diesen  ist  jenes  System  regel- 
mässig in  kurzen  Fristen  wiederkehrender  Prüfungen  ganz  an  seinem  Platz, 
sowie  an  jenen  Instituten,  an  welchen  zugleich  unterrichtet  und  erzogen  wird 
—  also  an  allen  niedern  und  höhern  Erziehungsanstalten;  denn  hier  kommt 
es  auf  die  Ausbildung  des  Gedächtnisses,   auf  die  Kräftigung   des  Fleissas, 
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«nf  die  Erlernung  der  Kunst  des  Lernens  an.  Bier  sind  fortwährende  Prü- 
fongen  notbwendig  und  es  gendfren  daher  Semestrslprufungen  nicht,  sondern 
es  muss  monatlich,  wöchentlich,  ja  selbst  täglich  geprüft  werden.  Dort  aber, 
wo  es,  wie  in  den  hohem  Schulen,  nicht  auf  mechanisches  Lernen,  sondern 
auf  die  Ausbildung  der  geistigen  Denktbätigkeit,  auf  die  Erweckung  des 
wissenschaftlichen  Sinnes  ankommt,  sind  diese  steten  Ab-  und  Durchprüfun- 
gen vom  Uebel.  Man  gewöhnt  den  jungen  Mann  an  stuckweises  Lernen: 
in  wenigen  Tagen  bereitet  er  sich  für  die  Prüfung  aus  jedem  einzelnen 
Fach  vor,  und  acht  Tage  nach  der  Prüfung  hat  er  das  mechanisch  Einge- 
lernte „ausgeschwitzt^^  Der  Professor  des  einen  Fachs  darf  nicht  um  das- 
jenige fragen,  was  in  ein  anderes  Fach  gehört,  trotz  des  innern  Zusammen- 
hangs der  zwischen  beiden  frühem  bestehen  mag.  Wie  oft  hat  man  es 
hören  müssen,  dass  z.  B.  bei  der  Prüfung  aus  dem  bürgerlichen  Gesetzbuch 
die  Frage,  in  welchem  Zusammenhang  eine  Lehre  desselben  mit  dem  römi- 
schen Recht  stehe,  mit  der  Bemerkung  abgelehnt  wurde,  dass  das  römische 
Recht  „ins  zweite  Jahr^'  gehöre.  Die  Spitze  dieser  abgehackten  Fachprü- 
fungen  bildete  die  Trennung  des  Examens  aus  dem  österreichischen  Straf- 
recEt  in  zwei  Theile,  wovon  der  eine,  der  von  Verbrechen  und  ihrer  Be- 
strafung handelte,  im  ersten  Jahrgang,  der  andere,  welcher  die  damals  so- 
genannten schweren  Polizei*  Uebertretungen  in  sich  begriff,  im  vierten  Jahr 
vorgetragen  und  durchgeführt  wurde.  Hier  helfen  nur  Staatsprüfungen,  welche 
sieb  dber  ganze  Gruppen  zusammengehörender  Fächer  erstrecken,  und  wobei 
es,  insbesondere  bei  den  schriftlichen  Ausarbeitungen,  nicht  so  sehr  auf  die 
Ausbreitung  von  Detailkenntnissen  wie  auf  die  Erprobung  des  geistigen 
Ifeberblicks  und  einer  wissenschaftlichen  Auffassung  ankommt.^^ 

Den  dalmatinischen  Gymnasien  steht  eine  wesentliche  Aenderung 
bevor.  Die  Unterrichtssprache  war  daselbst  bis  jetzt  die  italienische,  obwohl 
die  dortige  Bevölkerung  keineswegs  vorwiegend  italienischer  Nationalität  ist. 
Die  slavische  Landessprache  wurde  in  früherer  Zeit  an  den  Gymnasien  Dal- 
matiens  so  wenig  gelehrt  als  an  den  Gymnasien  zu  Wien  und  Linz  die 
deutsche,  an  einem  böhmischen  Gymnasium  die  tschechische  Sprache.  Die- 
sem Uebelstand  wird  nun,  wie  verlautet,  abgeholfen  werden.  Es  wird  in 
Dalmatien  künftig  nicht  nur  die  Landessprache  als  obligater  Gegenstand  be- 
handelt, sondern  auch  die  deutsche  Sprache  Lehrgegenstand  im  Tntergym- 
nasium  und  Unterrichtssprache  im  Obergymnasium  werden.  Die  Mehrzahl 
der  dortigen  Bevölkerung,  die  österreichisch  Gesinnten,  Slaven  sowohl  als 
Italiener,  werden  diesen  Beschluss  freudig  begrüssen.  Bisher  hatte  der  Dal- 
matiner wenig  Aussicht,  in  Oesferreich  ein  Amt  zu  erwerben,  da  er  wegen 
Unkenntniss  der  deutschen  Sprache  auf  sein  mittelloses  Heimathland  beschrankt 
blieb;  durch  die  gründliche  Erlernung  der  deutschen  Sprache  wird  es  ihm 
möglich  werden,  im  ganzen  grossen  Oesterreich  eine  seinen  Talenten  ent- 
sprechende Stellunfif  zu  erwerben.  Hit  den  Fortschritten  der  jungen  Dal- 
matiner, die  zur  Ausbildung  für  Gymnasiallehrerstellen  an  das  vortreffliche 
histori«ch-philologische  Seminar  nach  Wien  geschickt  wurden,  ist  man  dort 
und  in  Dalmatien  sehr  zufrieden. 

In  Kr a kau  hat  der  akademische  Senat  auf  Einführung  der  deutschen 
Sprache  als  Unterrichtssprache  angetragen,  er  ist  von  der  juristischen  Facul- 
tUt.  die  sich  einstimmig  für  die  Nothwendigkeit  der  Einführung  der  deutschen 
Sprache  erklart  hat,  und  theilweise  von  der  philosophischen  unterstützt 
worden.    Die  mediciniscbe  Facultat  erklarte  sich  in  dieser  Frage  für  incom- 
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Petent.  Zu  gleicher  Zeit  hat  sich  der  Universilitssemit  für  Beibekaltinf 
des  gegenwärtigen  Lebrsyslenis  ausgesprochen. 

Aus  Zürich  theilt  man  uns  die  Frequenz  der  Universität  im  Sommer«- 
Semester  mit  Danach  ist  die  Gesammlzahl  der  Studirenden  205;  von  diesen 
sind  Theologen  20,  Juristen  43  (dar.  4  Ausi.  und  4  NichtimroatriculirteX 
Mediciner  95  (dar.  18  Ausl.  und  1  Nichlimnialriculirter),  Philosophen  47 
(dar.  8  Ausl.  und  11  Nichtimmatriculirte).  Es  sind  demnach  159  Schwei«- 
ser,  30  Auslander  d  h.  Nichtsch wetzer,  16  Nichtimmatriculirte.  —  Als  Pro* 
fessor  der  Chemie  ist  der  bisherige  ausserordentliche  Professor  in  Göttisgeo 
Dr«  Staedeler  nach  Zürich  berufen  werden. 

Aus  Bern  wird  uns  unterm  30.  Juli  Folgendes  mitgetheilt:  ^Das  so 
eben  erschienene  Verzeichniss  der  Studirenden  giebt  für  das  nunmehr  be- 
endigte Sommersemester  das  Resultat,  dass  im  Ganzen  in  Bern  157  Studi- 
rende  anwesend  waren  und  zwar  35  Theologen  (29  aus  dem  Kanton  Bern, 
5  aus  andern  Kantonen,  1  aus  dem  Auslände),  51  Juristen  (5  aus  andern 
Kantonen),  41  Mediciner  (16  aus  andern  Kantonen,  1  aus  dem  Ausland), 
17  Tbierarzneischuler  (7  aus  andern  Kantonen),  13  Philosophen  (7  aus  an- 
dern Kantonen,  1  »us  dem  Ausland).  Die  Zahl  der  Kantonsangehörigen  ist 
daher  114,  aus  andern  Kantonen  sind  es  40,  ans  dem  Ausland  3*  —  In 
Vergleiche  mit  dem  letzten  Wintersemester  zahlen  wir  diessmal  11  Theo- 
logen, 4  Juristen,  1  Philosophen  mehr,  dagegen  2  Mediciner  weniger.  Die 
Zahl  der  Studirenden  ans  dem  Kanton  Bern  hat  um  9,  der  auswandern  Kan- 
tonen um  5  zugenommen,  der  aus  dem  Auslande  um  2  abgenonunen.  Im 
Ganzen  14  Studirende  mehr,  eine  kleine  Vermehrung,  welche  zumeist  der 
theologischen  Facultat  zu  Gute  kam,  da  zu  Anfang  des  Sommersemesters  der 
Uebertritt  aus  dem  Gymnasium  an  die  Hochschule  stattfindet.  —  Die  Hoch- 
schule hat,  was  das  lehrende  Personal  betrifft,  zwei  schwere  Verluste  er- 
litten: Hr.  Prof.  Dr.  T  roxi  er,  ordentlicher  Professor  der  Philosophie,  der 
seit  neunzehn  Jahren  sein  hiesiges  Lehramt  versieht  und  die  Eröffnungsrede 
bei  Gründung  unserer  Hochschule  gehalten  hat,  hat  seine  Entlassung  ein- 
gereicht und  bezieht  sein  Landgut  Aarmatt  bei  Aarau,  wo  er  seine  Selbst- 
biographie und  ein  grösseres  Werk  über  Psychologie  in  tusculanischer  Müsse 
vollenden  wird.  Er  bezieht  den  Drittheil  seines  bisherigen  Gehalis  als  Pen- 
sion. Sein  Lehrstuhl  wird  nicht  besetzt  werden,  da  auch  Hr.  Ries  ordent- 
licher Professor  dieses  Faches  ist  und  fast  alle  philosophischen  Coltegien 
schon  gleichzeitig  mit  Troxier  gelesen  hat.  Ueber  Aesthetik,  worüber  der 
Letztgenannte  ebenfalls  Vorträge  gehalten  hatte,  liest  nun  Hr.  Dr.  E  c  k  a  r  d  t.  — 
Die  medicinische  Facultat  verliert  an  Hrn.  Prof.  Dr.  Tb  eile  aus  Jena 
einen  ausgezeichneten  Lehrer,  der  auch  als  Mensch  sehr  geachtet  war. 
Selbst  eine  auf  Vermittlung  der  Hochschule  erfolgte  Ernennung  zum  ordent- 
lichen Professor  vermochte  ihn  nicht,  sein  Entlassungsgesuch  zurückzuneh- 
men. Sein  Lehrstuhl  —  über  Anatomie  —  ist  zur  Wiederbesetzung  aus- 
geschrieben. Er  selbst  wird  sich  in  seiner  Heimath  als  praktischer  Arzt 
niederlassen.  Die  Erziehungsdirection  hat  uberdiess  Vortrage  über  Staats- 
wissenschaften und  französische  Literatur  in  Aussicht  gestellt.  Dadurch  wur- 
den zwei  empfindliche  Lücken  ausgefüllt.  Der  Senat  hat  zum  Rector  fSr 
das  folgende  Studienjahr  Hm  Prof.  Ries  gewihlt,  und  der  Regierungsralh 
diese  Wahl  bestätigt.  Für  das  nächste  Wintersemester  sind  16  theologische, 
7  juridische,  35  medicinische,  39  philosophische  Vorträge  angekündigt.  Sollte 
versprochener  Hassen  der  Gesetzentwurf  über  die  Reorganisation  der  Hoeb- 
schule  im  nächsten  August  dem  bernischen  Grossen  Rathe  vorgelegt  wer*- 
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den,  80  soll  das  Wetteno  Im  einem  baldige«!  Briefe  mitfetheltt  werden/^  «- 
Soweit  onser  Correspondent.  Der  GeseUesenlwurf  über  die  eidgenösaiache 
Hocbschnle  wird  von  der  Bundesversammlung  wohl  ohne  Zweifei  beseitigt. 
Ana  Paris  schreibt  vor  eMgeii  Monaten  ein  Correspondent  der  A.  Z« 
Folg[endes:  ,,Die  politische  Umgestaltung  Prankreichs  verfolgt  ihre  Wege, 
ohne  auf  materielle  Hindernisse  zu  stossen.  Der  Wille,  der  jetst  Alles  lenkt 
and  leitet,  ist  aUmaohtig.  Kirche  und  Wissenschaft,  insofern  dieselben  in 
„amtliehen^^  Verhältnisse  aur  Regierung  stehen,  kommen  derselben  kraftig 
10  Hälfe.  AHein  es  fragt  sich,  ob  die,  weiche  nicht  zur  „officiellen^^  Mit* 
Wirkung  geWren,  ebenfalls  in  die  Posaune  stossen  werden,  welche  eine  neue 
Art  von  Bildung  und  Getehrsamkeit  hervorrufen  mdchte?  Wie  wird  es  der 
Philosophie  und  den  positiven  Wissenschailen  ergehen,  wenn  sie  sich  nicht 
auf  das  Böndniss  einlassen  wollen,  welches  einselne  vom  Siege  trunkene 
Dogmatiker  als  OotidUk)  M9Uf  qwM  höh  aufstellet?  Wir  finden  begreiflich, 
dass  der  Kaiser  and  sein  Haus  y,dem  Herrn  dienen'^  wollen.  Die  traurigen 
BriSihrangen  der  letzten  Jahre,  wo  der  Socialismus  so  wüst  gehaust,  machen 
Bickkehr  und  Aufmunterung  zu  religiösen  Strebungen  wünschenswertb.  Allein 
nichtsdestoweniger  steht  eine  furchtbare  Krise  zu  befürchten,  wenn  es  den 
Zeloten,  denen  sieh  Obrigeas  mehrere  hohe  Wurdentriger  der  Kirche  selbst 
widersetzen,  auch  nur  vorübergehend  gelingen  sollte,  die  Wissenschaft  in 
eine  Ecke  zu  drängen,  in  welcher  ihr  nachts  Anderes  fibrig  Uiebe,  als  einen 
Kampf  auf  Tod  und  Leben  zu  wagen.  Man  sieht  in  gewissen  Kreisen  ein, 
dass  ea  zu  einer  baldigen  abermaligen  Umgestaltung  der  Universititsverhalt« 
Bisse  kommen  misse,  und  zwar  gerade  im  Interesse  dessen,  was  man  eigent- 
liche positive  Wissenschaft  nennt.  Wenn  die  politische  Presse  der  Zögel 
bedurfte,  um  von  ihren  Verirrungen  zurückzukommen,  so  scheint  man  doch 
de«  wiaaenschaftiichen  Worte  nicht  linger  Beschränkungen  auferk^en  zu 
wollen,  welche  an  die  Censurcollegien  ibsterer  Zeiten  erinnem.  Die  Stre- 
bungen der  Redadion  des  „Moniteur  UniverseP*  sind  löblicher.  Wir  fronen 
ans,  in  demselben  mitunter  gründlichen  Arbeiten  aus  unbefangenen  wissen- 
schaftlichea  Federn  zu  begegnen.  Sie  werden  nicht  ohne  Interesse  den 
neuesten  Aubats  von  Sainte-Beuve  über  Friedrich  Melchior  v.  Grimm  lesen, 
in  welchem  dessen  Verbaltniss  zu  seinen  Zeitgenossen  Rousseau,  der  Frau 
fBpinay  dcc.  so  trefflich  geschildert  ist,  und  wo  dem  deutschen  Gelehrteo, 
gegenüber  masohen  bitiern  Anschuldigungen,  so  viele  Gerechtigkeit  wider* 
Hbrt  Einzelne  kirchliche  BIdtter  sehen  freilich  nicht  gera,  dass  man  in  dem 
oftciellsteo  der  Regieroogs-Journale  Studien  über  derartige  ,.profane^*  Er- 
schetnungen  des  vorigen  Jahrhundorts  niederlegt,  allein  ihre  Scheelsucht  darf 
sich  doch  nicht  soweit  versteigen,  um  dem  amtlichen  Organ  auch  in  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen  Ceiisurfesseln  anlegen  zu  lassen.  Da  ich  eben 
von  literarischen  Vorkommnissen  spreche,  so  will  ich  doch  auch  einer  höchst 
bemerkenswertben  Broschüre  des  gelehrten  und  fleissigen  Forschers  Hrn. 
H.  Sedtllot  .J^etire  d  Mn  de  Humboldt  nur  len  traemix  de  täcok  irabe^' 
gedenken.  Per  wackere  Professor  der  Geschichte  am  Lycee  St  Louis,  dem 
die  Anerkennung  widerfuhr,  von  Humboldt  in  seinem  Kosmos  mehrmals  citirt 
zu  werden,  sucht  die  wissenschaftlichen  Verdienste  der  Araber  gegenüber 
dem  den  Indern  lange  Zeit  vielleicht  zu  übermässig  gespendeten  Lobe  nach- 
zuweisen, und  gebt  in  dieser  Hinsicht  auf  Einzelheiten  ein,  welche  die  ge- 
lehrte Welt  mit  vielem  Interesse  lesen  wird.  Sediü^s  Brief  an  den  dir- 
wurdigea  Meister  europäischer  Wissenschaft  wird  in  den  literarischeB  Etat«- 
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tern  Deutschlands  Anlass  zu  ansfährlichen  Besprechongen  g'eben.    leh  halla 
es  daher  fQr  Pflicht,  aaf  die  Broschüre  hinzuweisen/^ 

Ein  anderer  Correspondent  desselben  Blatts  schreibt  aus  Paris:  „Bei 
den  Franzosen  treten  (gemeinhin  die  Eigenheiten  und  Richtungen,  die  Aus- 
wüchse und  fruchtbaren  Regungen  einer  Epoche  der  europäischen  Völker- 
geschichte greller ,  gerauschvoller  und  bewegter  als  bei  den  andern  gebil- 
deten Nationen  unseres  Welttheils  hervor.  ^  ist  gewiss  eine  der  Manieea 
unserer  Zeit,  allen  Versuchen  menschlicher  Geisteskraft  und  menschlicheD 
Fleisses  den  Anstrich  und  die  Nonnen  wissenschaftlicher  Thätigkeit  zu  gebeo, 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  mit  Dingen,  die  ihrer  ewigen  Natur  gemäss 
ganz  in  das  Gebiet  der  persönlichen  Anschauung  und  des  persönlichen  Da- 
fürhaltens gehören,  zu  schalten  und  zu  walten,  Ansprüche  auf  Feststellung 
in  das  Schwankendste^  auf  Gewissheit  in  das  Unbestimmteste  zu  trage'n,  öberail 
auf  eine  Formel  und  ein  Recept  zu  dringen,  und  nach  einem  System  und 
Patent  zu  pflügen,  zu  düngen,  zu  mästen  und  sogar  fortzupflanzen,  kurz  dem 
freien  Trieb,  den  glücklichen  Zufällen  der  täglichen  Begegnungen,  dem  guten 
Genius  der  individuellen  Fähigkeit  so  wenig  Spielraum  als  iqöglicb  zu  geben, 
und  nur  da,  wo  Regeln  und  Schranken  unerlässlich  nöthig  sind,  in  dem  Reich 
der  Sitte  und  der  Kunst,  für  die  Willkür  Partei  zu  nehmen.  Die  ernste, 
die  ächte  Wissenschaft  hat  in  Paris  gewiss  viele  Stätten  und  vielerlei  Hülfs- 
quellen ;  am  Ende  wird  jedoch  Niemand  behaupten ,  dass  die  Franzosen  eia 
vorzugsweise  wissenschafttiches ,  für  gelehrte  Forschungen  mehr  als  seine 
Nachbarn  eingenommenes  Volk  seien;  allein  jene  Manie,  deren  ich  eben  ge- 
dachte, jene  Parodie  der  Wissenschaftlichkeit,  wenn  ich  so  sagen  darf,  wird 
ohne  Zweifel  nirgendwo  so  grossartig,  mit  solchem  Apparat  und  Spectakel 
als  in  Paris  getrieben.  Die  Akademieen,  wie  sie  hier  eingerichtet  sind,  tra- 
gen hiezu  das  Ihrige  bei,  aber  gewiss  hat  sich  keine  um  das  Gedeihen  der 
erwähnten  Untugend  grössere  Verdienste  erworben  als  die  Akademie  der 
politischen  und  moralischen  Wissenschaften.  Diese  Abtheilung  des  Instituts, 
die  übrigens  eine  Menge  heller,  witziger  Köpfe  in  ihrem  Schooss  besitzt, 
ist  eine  Art  ständigen  Ausschusses  zur  Prüfung  aller  Denkschriften  und 
Vorschläge,  welche  auf  die  Aufhellung  philosophischer  Probleme,  auf  dea 
sittlichen,  leiblichen,  geistigen  Fortschritt  der  Massen,  auf  theoretische  Be- 
wältigung der  Vergangenheit  und  ähnlichen  Zeitvertreib  geistvoller  Müssig- 
ganger  sich  beziehen.  Man  kann  steif  und  fest  behaupten,  dass  es  in  Paris 
wenigstens  zehn  Kafieehäuser  giebt,  welche  diese  Akademie  der  moralischen 
und  politischen  Wissenschaften  ganz  füglich  ersetzen  können.  Die  Fraa- 
zosen  organisiren  jedoch  alles  Mögliche;  so  haben  sie  denn  auch  das  Dre- 
schen des  leeren  Strohs  organisirt,  und  in  der  That  wird  diese  byzantinische 
Disciplin  nirgendwo  mit  mehr  Gewissenhaftigkeit  und  Virtuosität  als  in  der 
genannten  Akademie  betrieben.  Ein  neues  und  glänzendes  Beispiel  davon 
bot  die  letzte  Sitzung  derselben,  in  der,  aus  Anlass  einer  kleinen  einge- 
sandten Abhandlung  über  das  System  von  Malthus,  zwei  bis  drei  Stundea 
über  das  schon  hundert-  und  tausendmal  durchgesprochene  System  dieses 
staatswirthschaftlichen  Denkers,  und  namentlich  über  seine  Ansichten  das 
Uebermass  der  Bevölkerung  angehend,  von  den  Koryphäen  der  politischea 
Rhetorik  hin-  und  hergeredet  wurde.  Hr.  Hippolyte  Passy,  der  bei  solchen 
Gelegenheiten  niemals  fehlt,  Leon  Fancher,  der  einen  Verrath  am  Vaterland 
zu  begeben  sich  einbilden  würde,  wenn  er  kein  Votum  abgäbe,  ich  glaube 
auch  Baron  Dopin,  der  im  Stande  wäre,  eine  Statistik  der  Flöhe  nach  dea 
verschiedenen  Departements  zu  liefern,  und  selbst  der  erhabene  tiuizot,  alle 
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wandten  sie  ihren  Scharfsinn  und  Ihre  Beredtsamkeit  anf,  am  darznthan,  dass 
Hallhus  ein  Barbar,  ein  Un.nensch  gewesen,  so  dass  sich  am  Ende  der  an- 
wesende Lord  Brougham  erhob  und  ein  paar  Worte  der  BegQtung  und  der 
Apologie'  für  seinen  gelästerten  Landsmann  fallen  liess/^ 

Der  ,,Moniteur^^  brachte  vor  einiger  Zeit  einen  sehr  ausführlichen  Be- 
richt des  Unterrichtsministers  über  die  Ungleichheit  der  Stellungen  der  Pro- 
fessoren an  den  verschiedenen  Lyceen  von  Frankreich ,  welche  bis  jetzt  in 
4  Classen  eingetheilt  waren.  Der  Minister  beantragt  eine  Gleichstellung 
aller  Lyceen  und  eine  nach  dem  theuerern  oder  billigern  Unterhalt  in  den 
verschiedenen  Städten  verhallnissmassig  vertheilten  Gehalt^  der  Professoren. 
Bis  jetzt  hing  ider  Gehalt  der  Professoren  von  den  Einkünften  der  Lyceen 
allein  ab,  so  dass  die  Angestellten  in  Lyceen  ärmerer  Gegenden  stets  schlecht 
bezahlt  waren,  so  dass  bei  gleicher  Qualität  der  Befähigungen  es  immer 
von  der  Gunst  der  Behörden  abhing,  oh  ein  Professor  bei  einem  bessern 
oder  schlechtem  Lyceum  angestellt  wurde.  Das  Decret,  welches  in  Folge 
dieses  Berichts  erlassen  wurde,  stellt  alle  Lyceen  gleich  und  schreibt  nicht 
nur  den  Gehalt  der  Professoren,  sondern  auch  den  Satz  für  die  Pensionate 
eines  jeden  Lyceums  vor.  Um  des  Letztere  den  deutschen  Lesern  begreif- 
lich zu  machen,  muss  man  erwähnen,  dass  die  französischen  Lyceen,  welche 
dem  Begriff  von  deutschen  Gymnasien  entsprechen,  so  eingerichtet  sind,  dass 
eine  Anzahl  Schüler  darin  Wohnung  upd  Kost  erhält  und  dagegen  einem 
strengen  Regime  unterworfen  ist.  So  ist  es  z.  B.  Fremden  schon  öflera 
aufgefallen,  wenn  sie  gleichgekleidete  (uniformirte)  junge  Leute  aus  den 
hohem  Classen  unter  der  Aufsicht  eines  Haitre*  d*6tude,  spottweise  Pion 
genannt,  paarweise  spaziren  führen  gesehen  hat.  /  Diess  sind  die  Pensionairs 
der  Lyceen.  Die  Externen,  oder  solche  Schüler,  welche  weder  Kost  noch 
Wohnung  im  Lyceum  nehmen,  zahlen  verhältnissmässig  nur  geringe  Beiträge, 
im  Durchschnitt  100  Frs.  jährlich  Das  erwähnte  Decret  erhöht  die  Pen- 
sionen in  grossen  Städten,  und  die  Bxternatgebubren  bei  allen  Lyceen;  da- 
gegen setzt  es  die  Pensionsbeträge  in  ärmern  Gegenden  beranter,  und  er- 
höht den  Gehalt  der  Professoren  derselben,  so  dass  die  Verhältnisse  ziem- 
lich ausgeglichen  werden,  und  die  Last  des  erforderlichen  Mehrbetrages  auf 
die  Familienväter  fällt ,  welche  ihre  Söhne  in  grössern  Städten  und  auf  be« 
dentendern  Lyceen  studiren  lassen.  Es  ist  diess  ein  unverkennbarer  Fort- 
schritt, der  jedoch  nicht  ausreicht,  um  den  höhern  Unterricht  Allen  zugäng- 
lich zu  machen,  der  immer  noch  das  ausschliessliche  Privilegium  der  wohl- 
habenden Classen  bleibt.  Wenn  wir  gut  unterrichtet  sind,  so  ist  diese  Frage 
schon  in  den  .Sitzungen  des  hohem  Unterrichtsraths  aufgeworfen  und  durch 
Rücksichten  auf  die  Finanzlage  des  Landes  beseitigt  worden.  Die  Regierung 
unterstützt  die  Lyceen  bis  jetzt  mit  einem  jährlichen  Beitrage  von  TysMill., 
wovon  jedes  Lyceum  von  Paris  jährlich  durchschnittlich  53,000  Frs.  erhält 
Die  andern  Lyceen  erster  Classe  erhalten  jährlich  durchschnittlich  16,000  Frs. 
22  Lyceen  zweiter  Classe  erhalten  durchschnittlich  24,488  Frs.  und  iO  Lyceen 
dritter  Classe  24,650  Frs.  jährlich.  Nach  dem  vorliegenden  Decret  wird 
die  Unterstützung  für  die  Pariser  Lyceen  vermindert  und  für  die  andern 
Tergrössert  werden.  Bei  allem  dem  hat  die  Regierung,  so  viel  wir  wissen, 
nachträgliche  weit  umfassende  Unterrichtsreformen  nicht  aus  den  Augen  ge-* 
lassen,  die  auf  dem  Princip  beruhen,  dass  der  Staat  den  primären  und  den 
secundären  Unterricht  Allen  zugänglich  machen  muss,  und  dass  alle  Staats« 
börger  ohne  Röcksicht  darauf,  ob  sie  Familienväter  sind,  zur  Bestreitung  der 
dazu  erforderlichen  Kosten  beitragen  müssen.   —  Dieses  neue  Schulgesets 
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wird  eine  vermehrle  Einnahme  von  793,000  Fr.  erzielen,  wovon  265,000 
auf  Aufbesserung  der  Gebalte  der  angestellten  Vorsteher  und  Lehrer  ver- 
wendet werden  sollen.  Bis  jetzt  waren  die  Pensionspreise  in  den  Lyceeo 
folgendermassen  geregelt:  Paris  1000  Fr.;  zweite  Kategorie  900;  dritte  800; 
vierte  650;  fünfte  550  Fr.  Nach  dem  neuen  Tarif  richten  sie  sich  in  den 
Pariser  Lyceen  nach  den  Unterrichtsciassen,  besonders  sind  die  Stadtzöglinge, 
die  bisher  eine  feste  Gebühr  vou  100  und  von  50  Fr.  zu  zahlen  hatten, 
ungleich  höher  taxirt,  wie  aus  folgender  Uebersicht  erhellt: 

Zaschmt  bei  TheB- 


SchalgeM  d«r 

MiHM  an   1 

Peiifi*Mt 

StadlaAgliDfe. 

li.BM     Ml4 

Elraientaruaterricht 

950 

120 

60 

GramflMtik 

1050 

150 

75 

Höhere  Abtheiluiifir 

1150 

200 

100 

Mathematisch«  Wisseoscbaflen 

1500 

250 

125 

mi4   Prü- 


•t 


In  den  Lyceen  von  Bordeaux,  Lyon,  Marseille,  Hetz,  Nantes,  Rouen, 
Sirassburg,  Toulouse,   Versailles  ist  das  Verhallniss   in  dem  Mass  billiger, 
d«88  sich   die  Pensionate  so  abstufen:   750,  800,  850,  900.     In  der  dritten 
Classe,  in  welche  die  Lyceen  von  Amiens,  Angers,  Besannen,  Bourges,  Brest, 
Caen,   Dijon,  Douai,  Grenoble,  Lille,  Montpellier,  Nancy,  Orleans,  Poitiers, 
Reims,  Rennes,  la  Rochelle  und  St.  Omer  gehören,  ist  wieder  um  100  Fr. 
Biederer  gegrUTen,    und  ebenso  ist  die  vierte  Classe  mit  den  Lyceen  von 
Angoulöme,  Avignon,  Clermont,  Laval,  Limoges,  Macon,   Mans,  Napoleon- 
Vendee,  Nimes,  Pau,  St.  Etienne,  Tournon,  Tours  und  Vendome  um  100  Fr. 
wohlfeiler  als   ihre  Vorgängerin,   nur  dass  die  vierte  Abtheilung  fehlt.    In 
der  ffinften  Classe  mit  den  Lyceen  von  Alen^on.  Auch,  Bastia,  Cahor$,  Chan-* 
moiil,  Moulins^  Napoleon ville,   Perigueux,  Puy,  Rhodez  und  St.  Brieuc  sind 
die  Preise  —  die  übrigens  bei  den  Hauszöglingen  überall  die  Bücheranschaf- 
fungen  in  sich  begreifen  —  mehr  als  um  das  Doppelte  niederer  als  in  Paris, 
450,  500,  550 -Fr.    Das  Abstufungsprincip   ist   auch   in  den  Besoldungen  in 
Paris  und  den  Departements  beobachtet.     Dort  bezieht  der  Proviseur  6000  Fr 
der  Censeur  3500,   der  Aumonier  3500,  der  Econome  3000,   Professoren 
nach  drei  Classen  3000,   2500  und  2000  Fr  ,  wahrend  sie  in  den  Departe- 
mentel-Lyceen  von  2000  zu  1800,  1700  und  1600  Fr.  berabgehen.     Gewiss 
geringe  Besoldungen,    mit  denen   mancher  Professor  in  Deutschland  nicht 
lauschen   würde.    Doch  können  durch  Miuisterialbeschluss  Zulagen   ertheilt 
Werden,  die  bei  einem  Proviseur  die  Hälfte,   bei  einem  Econome  ein  Vier- 
theii  des  festen  Gehalts  nicht  übersteigen  dürfen,  wozu  noch  für  die  Letztem 
Vioo  ^^^  dem  Kostgeld  jedes  Hauszöglings  kommt,  und  für  die  Studiencen- 
soren,  die  Professoren  der  verschiedenen  mathematischen  Fächer,  der  Physik, 
der  Logik,  der  Geschichte,  der  Rhetorik,  der  lebenden  Sprachen  d^.  wird 
durch  zweimaligen  Abzug  von  Vipo  ^^  ^^^  Pensionsgeldern ,  und    von  Vi» 
an  den  Schulgeldern  der  Stadtzöglinge  ein  Fonds  gebildet,  der  bei  den  fünf 
Lyceen  von  Paris  ein  gemeinschaftlicher  ist  und  zu  gleichen  Theilen  unter 
die  Berechtigten  vertheilt  wird.    Bei  Briass  dieses  Gesetzes  ist  es  einiger* 
nassen  aufgefallen,  dass,  wahrend  doch  der  gesetzgebende  Körper  und  der 
Senat  versammelt  sind,  es  der  Hitwirkung  dieser  hohen  Staatskörper  est- 
sogen  worden  ist.    Allgemein  sieht  man  in  dieser  Veribeuerung  des  Ontsr- 
richts  eine  indirecte  Begünstigung  der  fclericalen  Mittelschulen^  denen  wegfB 
ihrer  verbaltnissmttssigen  Wohlfeilheit  viele  Eltern  ihre  Kinder   iiborgalM 
werden. 
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Im  Louvre  ist  ein  Lehrstuhl  für  Geschichte  der  christlichen  Kunst  er- 
ricbtet  und  Hrn*  Riot  ertheilt  worden.  Am  4.  Hai  fand  4m  Louvre  unter 
dem  Vorsitze  .des  Staatsministers  Fould  eine  Versammlung  von  mehrern 
Professoren  und  höhern  Beamten  statt,  in  welcher  Riol  sein  Programm  auf- 
stellte. Der  medicinischen  Facultät  steht  die  Errichtung  eines  Lehrstuhls 
für  Homöopathie  bevor,  wozu  der  Kriegsminister  die  Veranlassung  gab,  in 
dem  er  durch  einen  Marseiller  homöopathischen  Arzt  von  seinem  Binge- 
weide-Uebel  geheilt  worden  und  aus  Dankbarkeit  sich  för  die  Errichtung 
dieses  Lehrstuhls  bei  seinem  Collegen  des  öfTentlichen  Unterrichts  verwendet 
hat.  Der  von  ihm  zum  Professor  vorgeschlagene  Marseiller  Arzt  hat  indes- 
sen den  Ruf  abgelehnt,  da  er  in  seiner  Heimath  eine  sehr  zahlreiche  Kund- 
schaft nicht  aufgeben  mag. 

Am  naturgeschichHichen  Museum  in  Paris  ist  der  seit  Cuviers  Tod  un- 
besetzt gebliebene  Lehrstuhl  der  Paläontologie  wieder  hergestellt  und  Hm. 
AIcide  d^Orbigny  verliehen  worden.  Der  Moniteur  vom  7.  Juli  enthält 
das  betreffende  Decret,  in  dessen  Eingang  auf  die  Anomalie  aufmerksam 
gemacht  wird,  dass  in  England,  Russland,  Belgien,  Preussen,  der  Schweiz 
uod  den  Vereinigten  Staaten  solche  Lehrstöhle  bereits  eingeführt  seien,  in 
Frankreich,  dem  Vaterlande  Cuviers,  des  Begründers  der  Paläontologie,  die- 
ser Zweig  nur  gelegentlich  als  Einleitung  in  die  Botanik  und  Zoologie  be*^ 
bandelt  worden  sei.  Die  Zahl  der  Lehrstähle  wird  jedoch  nicht  vergrössert 
werden,  indem  man  die  durch  den  Botaniker  Aduin  de  Jussieu  erledigte 
Stelle  Dicht  mehr  besetzen  will.  Dieser  Gelehrte  hatte  nämlich  den  aus- 
schliesslichen Beruf,  die  Studirenden  seines  Faches  auf  botanischen  Excur- 
sionen  während  des  Sommers  zu  begleiten,  und  sie  in  freier  Natur  in  Classi- 
fication der  sich  darbietenden  Pflanzen  zu  üben.  Künftig  werden  sämmt- 
liche  sechs  Professoren,  welche  in  den  verschiedenen  Collegien  Botanik  lesen, 
zu  solchen  Excursionen  mit  ihren  Schul<jrn  verpflichtet. 

Am  29.  Juni  wurde  zu  Overyssche  bei  Brüssel  das  Denkmal  des  daselbst 
geborenen  Philologen  Justus  Lipsius  eingeweiht.  Auf  dem  Piedestal, 
welches  die  Büste  des  berühmten  Gelehrten  trägt,  liest  man  auf  der  einen 
Seile  folgende  Inschrift:  Justo  lApsio  hcano  ptincipihus  saecnti  XVI. 
pliiloloqU  mteranim  doctort  Ij^anii.  Matm  1).  AVIII  M.  Octbr.  A. 
MDXLXVIl  ohiit  Loranii  D.  XXIV  ü.  Mdrt  A.  MDCVI.  Auf  der 
andern  Seite:  Auxpice  Leopoido  I.  Befgorum  rege,  hoc  mommienhim  ex 
aere  pnhl.  et  priv.  hcaui  civi  .mo  posuernnt.  —  Die  holländische  Societät 
der  WW.  in  Hartem  hatte  im  Jahre  1852  unter  andern  die  Aufgabe  ge- 
stellt: „Wie  bekannt,  umschliessen  gewisse  krystallisirte  Mineralien  andere, 
gleichfalls  krystallisirte  Körper  der  Art,  wovon  jedoch  chemische  Zusammen- 
setzung und  Form  verschieden  sind.  Welches  sind  diese  Mineralien  und  auf  was 
für  eine  Art  lässt  sich  der  Ursprung  erklären?''  —  Drei  Schriften  liefen  ein, 
und  alle  entspracheji,  nach  einer  sehr  sorgfiiltigen  Prüfung  durch  die  eben- 
bürtigsten Richter,  den  Erwartungen  der  Societät  in  dem  Grade,  dass  sie 
sich  bewogen  fand,  jedem  der  drei  Preisbewerber  eine  goldene  Medaille  za- 
zuerkennen.  Die  drei  Gekrönten  sind:  Professor  Blum  in  Heidelberg,  Dr.  6. 
Leonhard  daselbst  und  Soyfert  aus  Langensalza,  der  in  Verbindung  mit 
einem  andern  Mineralogen  gearbeitet.  Was  insbesondere  Hrn.  Leonhard 
betriirt,  so  muss  es  allen  Freunden  der  Wissenschaft  wohlthun,  das  freudige 
9,Willkommen*^,  womit  der  alte  Goethe  den  Vater  einst  begrösste,  auch  dem 
Sohn  des  berühmten  Geologen  bei  diesem  neuen  Anlass  mit  einem  Glück- 
wunsch zurufen  zu  dürfen,   ca.  z.) 
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Aus  England  ertönen  bittere  Klagen  über  die  vielen  ,,deatschen 
Doctoren^^  die  sich  in  der  neuesten  Zeit  in  der  englischen  Gesellschaft 
blicken  lassen;  denn  die  Unsitte  reisse  iaimer  tiefer  ein,  dass  flaumbartige 
englische  Burschchen,  die  den  (kontinent  bereisen,  sich  von  dieser  oder  jener 
deutschen  Universität  (welchen?)  für  wohlfeiles  Geld  ein  Doctordiplom  hol- 
ten, um  sich  als  Doctoren  bärenhaft  benehmen  zu  können,  oder  auch  mehr 
utilitarischer  Zwecke  halber,  um  z.  B.  als  graduirte  Doctoren  der  Medicin 
in  England  Quacksalberei  zu  treiben!  (vgl.  >lorning-Post  vom  28.  Mai)  — 
Am  30.  März  wurde  Graf  von  Carlisle  (Lord  Morpeth)  als  Rcctor  der  Uni- 
versität von  Aberdeen  (Schottland)  feierlich  inslallirt  und  Tags  darauf  von 
den  Studenten  bewirthet  und  von  der  Stadt  mit  dem  Ehrenhurgerrecht  be- 
schenkt. Abends  hielt  er  eine  Vorlesung  über  Pope.  —  Der  vorige  Premier 
Graf  V.  Derby  ist  bekanntlich  an  der  Universität  Oxford  als  Nachfolger  des 
Herzogs  v.  Wellington  zum  Kanzler  gewählt  und  dadurch  ein  College  das 
Prinzen  Albert,  welcher  diese  hohe  Wurde  für  Cambridge  bekleidet,  gewor- 
den. Am  7.  Juni  fand  die  Installation  unter  grosser  akademischer  Feier- 
lichkeit statt.  Nach  altem  Herkommen  hat  der  Kanzler  das  Recht,  vor  seiner 
Einsetzung  eine  bestimmte  Anzahl  von  Personen  vorzuschlagen,  die  bei  der 
Installationsceremonie  von  der  Universität  mit  dem  Titel  D.  C.  L.  (Doctor 
des  bürgerlichen  Rechts)  beschenkt  werden.  Lord  Derby  soll  nun  eine  un- 
gewöhnlich lange  Liste  toryistischer  Freunde  eingereicht  haben;  darunter 
manche,  denen  der  Doclorhut  komisch  stehen  wird.  Hr.  Disraeli  steht  natür- 
lich oben  an;  zunächst  folgen  Hr.  Henley  und  Sir  J.  Pakington.  Das  Ge- 
rücht, dass  Major  Beresford,  Hr.  Stafford,  Hr.  Forbes  Hackenzie  (der  toryi- 
stische  Beitreiber)  ebenfalls,  ja  sogar  Oberst  Sibthorp,  unter  den  Doctoren 
seien,  ist  wohl  nur  eine  boshafte  Erfindung.  Eine  Zuschrift  im  Spectator 
meint:  statt  eines  flunkerigen  Novellisten  wie  Hr.  Disraeli,  oder  eines Slaats- 
mannes  von  der  Sorte  eines  Grafen  von  Maliiieshury,  dessen  Befähigung 
höchstens  sein  kaiserlicher  Gönner  in  Paris  bescheinigen  würde,  war'  es 
schicklich,  einem  George  Grote  oder  Macaulay  diese  akademische  Ehre  zd 
erzeigen.  Die  Oxforder  Studenten  hielten  griechische  und  lateinische  Apo- 
strophen an  den  neuen  Kanzler  in  Bereitschaft.  Da  nun  Lord  Derby  auch 
ein  grosser  Landwirth  und  Viehzüchter  ist,  so  meint  der  Oxforder  Corre- 
spondent  im  Spectator:  die  griechische  Begrüssung  müsse,  der  „Hyomusie^ 
der  Protectionisten  zu  Ehren,  in  bukolischem  Dorisch  abgefasst  sein.  Das 
Fest  der  Installation  fand  in  dem  grossen  „Scheldonian  Theatre"  statt,  und 
der  Zudrang  von  Neugierigen,  besonders  von  geputzten  Damen,  war  ausser- 
ordentlich, pie  Hauptrolle  aber  spielten,  wie  immer  bei  solchen  Gelegen- 
heiten, die  under-graduateSf  welche  den  Beginn  des  eigentlichen  Actes  gar 
nicht  abwarteten,  sondern  im  Voraus  ihr  akademisches  Gutachten  über  Men- 
schen und  Dinge  durch  brüllenden  Vivat  oder  Pereat  kund  ga^^en.  Der  all- 
gefeierte Mann  des  Tags  an  der  von  jeher  überwiegend  toryistischen  Hoch- 
schule war  natürlich  Lord  Derby;  gluich  neben  ihm  aber  liess  die  Jugend 
seinen  Marstall  hoch  leben.  Hr.  Disraeli  ward  in  Verbindung  mit  „Protection** 
rauschend  begrüsst;  indessen  versichert  Chronicie:  es  habe  auch  nicht  an 
einem  pfeifenden  Accompagnement  gefehlt.  Hr.  Gladstone,  einer  von  den 
parlamentarischen  Vertretern  der  Hochschule,  erhielt  wenig  beifälligen  Zu- 
ruf, desto  mehr  sein  hochkirchlicher  College  Sir  Robert  Inglis.  Dr.  Pusey 
fand  eine  kalte  Aufnahme  —  ein  Zeichen,  dass  der  Puseyismus  in  Oxford 
ausser  Mode  zu  kommen  anfängt.  Auch  bei  Dr.  Philpotts,  dem  eifrigen 
Bischof  Ton  Exeter,  tönten  die  „groans**  lauter  als  die  „cheers*^  Dass  Car- 
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dinal  Wiseman  niedergeschrieefn  wurde ,  versteht  sicii  von  selbst.  Richard 
Cobden  und  ,,Freund  Bright^*  Hess  man  ironisch  hoch  leben.  Die  Historiker 
Grote  und  Macaulay,  die  sich  unter  den  Candidaten  des  Doctorhuts  einge- 
funden hatten,  wurden,  obgleich  arge  Whigs,  von  den  Studenten  anstandig 
begrösst;  hingegen  der  Name  Lord  John  Russeis  (troiz  seines  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  bethatij^ten  kirchlichen  Sinnes)  schlimm  verhöhnt.  Ein  Lachein 
erregte  es,  als  Graf  Derby  in  seiner  lateinischen  Rede  seinen  Sohn  Lord 
Stanley,  der  ebenfalls  unter  den  neuen  Doctoren  ist,  mit  y^filinx  mens  dilec^ 
tisximfix*'^  einführte.  Die  akademische  Jugend  beschrankte  übrigens  ihre 
Ausrufungen  nicht  auf  die  Männer,  sondern  brachte  auch  den  Damen  man- 
chen, bald  galanten  bald  spasshaflen  Gruss  dar.  Man  Hess  die  Ladies  „In 
weissen  Kleidern^^  leben,  die  ^^^i  Single  blesxednesss^'^  d.  h.  die  ledigen,  die 
„Madchen,  die  gern  heirathen  mdchten'S  die  Hammas,  Grossmammas  u.  s.  w. 
Auch  Mrs.  Beechrr  Stowe  erhielt  ein  Vivat,  und  neben  ihr  „Onkel  Tom^^ 
(Gelächter.)  Vor  Allen  aber  hatte  man  der  Königin  ein  Hochvivat  gebracht, 
ihren  Kindern  und  zumal  ihrem  jungstgebornen  —  „Me  Queeii^x  laftt\  Prins 
Albert,  als  Kanzler  der  rivalisirenden  Universität  Cambridge,  wnrde  mit  eini- 
gem Kaltsinn  behandelt.  Sonst  verlief  der  Actus  in  Barett  und  Talar  in 
altherkömmlicher  Weise,  und  dem  neuen  Kanzler  wurde  von  declamirenden 
Studiosen  auf  griechisch,  englisch  und  lateinisch  viel  Schmeichelhaftes  gesagt, 
und  des  verstorbenen  Wellington  in  allen  Tonarten  gedacht.  Abends  fand 
eine  Regatta  der  verschiedenen  Collegienhfluser  auf  der  Isis  statt.  Das 
Ganze  war  vom  schönsten  Wetter  begünstigt  Mehrere  i  alle  schlössen  die 
Feier,  darunter  einer  in  der  Freimaurer-HaUe ,  denn  die  „königliche  Kunsl^ 
zahlt  an  den  englischen  Universitäten  sehr  viele  Anhänger  —  wohl  ein  Be- 
weis, dass  man  sie  in  England  keineswegs  als  kirchengefährlich  betrachtet.  — 
Dass  es  übrigens  dieser  Feier  und  dem  neuen  Kanzler  auch  nicht  an  einem 
Zoilus  fehlte,  beweist  die  horazische  Ode  eines  anonymen  Verfassers,  welche 
freilich  nicht  im  Sheltonischcn  Theater  declamirt  ward,  aber  in  Oxford  ab- 
schriftlich von  Hand  zu  Hand  läuft.  Sie  findet  sich  in  der  Times  abgedruckt, 
liiid  ist  nicht  ohne  Salz.  Von  Lord  Derby  heisst  es  darin,  mit  "Bezug  auf 
seinen  Wankelmuth  in  der  Protectionsfrage : 

Jaroqae  dicatar  (gravis  et  decorus, 
El  sibi  constans  memoretar  idem, 
nie  qui  moltM  soperare  possit 
Protea  formis. 

In  dem  britischen  Museum  in  London  befinden  sich  zahlreiche  syrische 
Handschriften,  welche  erhebliche  Aufschlüsse  über  die -Geschichte  des  vierten 
und  fünften  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung,  namentlich  in  Betreff 
der  Kirchengescbichte ,  enthalten.  Viele  dieser  zum  Theil  erst  neuerdings 
erworbenen  Handschriften  sind  noch  nicht  gehörig  ausgebeutet,  und  der  fär 
aUe  solche  wissenschaftliche  Fragen  mit  wärmstem  Eifer  erfüllte  Ritter  Run- 
s  en  unterliess  nicht,  die  Angelegenheit  geeigneten  Orts  in  Beriin  in  Anregung 
zu  bringen.  Professor  Lansow,  ein  Schüler  von  Gesenins  und  ausgezeich- 
neter Kenner  der  orientalischen  Sprachen,  wird  im  Auftrag  der  preussischen 
Regierung  auf  längere  Zeit  nach  London  abgehen,  um  sich  dem  Studium  die- 
ser syrischen  Handschriften  zu  unterziehen. 

Das  Priesterseminar  in  Maynooth  ist  eine  grosse  Anstalt,  welche 
ausser  den  Lehrern  und  sonstigen  Beamten  520  Zöglinge  beherbergt.  Der 
jährliche  Aufwand  beträgt  30,000  Pf.  St.  Die  Anstalt  steht  unter  einer 
obersten  Behörde,  welche  aus  drei  katholischen  Erzbischöfen,  sieben  Bischöfen 
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4ind  Tier  irischen  Lords  zusammengesetzt  ist.  Ausser  den  Beamten,  ün  Gan- 
zen acht,  sind  acht  Professoren  angestellt:  rürDogmakik  und  Moraltheologie, 
Naturwissenschaften,  Rhetorik  und  schöne  Wissenschaften,  englische  Rhetorik 
und  Französisch,  Kirchengeschichte,  Philosophie,  classische  Sprachen,  Irisch. 
Die  Bewohner  der  Anstalt  sind  von  der  Aussenwelt  völlig  abgeschlossen, 
und  es  dürfen,  mit  Ausnahme  der  Sommerferien,  die  Zöglinge  niemals  den 
Umkreis  der  Anstalt  und  ihres  Parks  (40  Morgen)  verlassen.  Die  Bedingun- 
gen der  Aufnahme  sind:  Bestimmung  für  die  irische  katholische  Kirche; 
16jahriges  Alter;  Empfehlung  des  Diöcesanbischofs;  Erstehung  einer  Prüfung. 
Die  Dauer -des  Studiums  ist  5  Jahre,  welche  in  zwei  Abtheilungen  zugebracht 
werden,  die  gar  keine  Gemeinschaft  mit  einander  haben.  Zwanzig  der  besten 
Zöglinge  bleiben  drei  Jahre  langer.  Die  Ordnung  des  Hauses  ist  sehr  streng,  die 
Kost  genügsam,  aber  einfach,  die  Zellen  für  die  Zöglinge  sind  eng  und  ohne 
Feuereinriditung.  Im  September  ist  ein  „spiritual  retreat^^,  wahrend  dessen 
alle  Bewohner  der  Anstalt  sich  lediglich  mit  geistlichen  Uebungen  und  Gebet 
beschäftigen,  und  ein  vollständiges  Schweigen  beobachten.  Die  Absonderung 
ist  dann  so  gross,  dass  man  förmlich  von  einander  Abschied  zu  nehmen 
pflegt.  Das  Aeussere  der  jungen  Leute  ist  blühend  und  ganz  klericalisch. 
Die  Tagesordnung  ist;  Von  6— 6Vg  Ankleiden,  6Vj— 7  Gebet,  8V2  Privat- 
studium, 8V^— 9  Messe,  9— 9V4  Frühstück,  97^—10  Erholung,  10-10% 
Studium,  lOy,— HVa  Vorlesung,  UVj— 12  Erholung,  12  -2  Studium,  2-3 
Vorlesung,  3—3%  Mittagessen,  37»— 5  Erholung,  5—6%  Studium,  6V4— 7 
Erholung,  7—8  Studium,  8— 8V4  Abendessen,  87^—9  Erholung,  9— 9'/» 
Abendgebet.  Um  10  Uhr  müssen  alle  Lichter  gelöscht  sein.  Während  der 
Mahlzeiten  wird  aus  einem  geistlichen  Buche  vorgelesen;  es  findet  somit 
kein  Gesprach  statt. 

In  seiner  Parlamentsrede  über  den  mit  Spannung  erwarteten  Erziehnngs- 
plan  der  englischen  Regierung  kam  Lord  John  Rüssel  auch  auf  das  Capitel 
der  Universitäten.  Die  Berichte  der  königlichen  Universltatscommissioneo, 
sagte  er,  enthielten  sehr  werthvolles  Material,  und  ihre  Vorschlage,  deren 
Billigkeit  kein  Gebildeter  bestreiten  werde,  verdienten  die  volle  Beachtung 
der  Hochschulen,  die  jetzt  nur  gewissen  bevorzugten  Classen  zuganglich 
seien  und  deren  enorme  Einkünfte  nicht  immer  in  der  würdigsten  Weise 
verwendet  werden.  Oxford  vor  allen  andern  bedürfe  einer  gründlichen 
Verfassungsreform;  von  Cambridge  berichte  die  Comnission,  dass  es  fort- 
während bemüht  sei,  mit  den  Bedürfnissen  und  Portschritten  der  Zeit  Schritt 
zu  haken,  obgleich  es  dabei  parlamentarischer  Nachäülfe  bedürfe.  Die  Re- 
;gierung  sei  nun  Willens,  den  Universitäten  eine  billige  Frist  zur  Seit>strefonn 
SU  gönnen  und  keinen  speciellen  Entwurf  vorzulegen,  bevor  die  Universitäten 
selbsi  sieb  ober  das,  was  Noth  ihut,  ausgesprochen  und  die  Gelegenheit  zur 
Verwirklichung  der  frommen  Wünsche  der  Conmission  benutzt  hätten.  Soli- 
den 6ie  darin  s&amig  sein  oder  eine  Selbstrevision  vornehmen  wollen,  die 
de«  firwariungeo  der  Nation  nicht  entspräche,  so  werde  die  Regierung  mit 
Httlfe  des  Parlaments  den  ehrwürdigen  Institutionen  eine  gebieterisch  helfende 
H4Hid  reieben.  Als  Vertheidiger  der  alten  Un.iversitats*  Einrichtung  trat  Sir 
Itokert  lagiis  auf  Er  war  mit  keinem  einzigen  Worte  des  Tadels,  das  Lord 
John  Rüssel  über  die  altehrwürdigen  Hochschulen  Englands  »cb  erlaubt  hat, 
im  Geringsten  einverstanden.  Er  lobe  sich  das  alte  Oxford  und  nicht  das  neuere 
nufklärerische,  das  der  Regierung  vorschwebe.  Blaket  erklärte  noch«  dass 
die  Universitäten  wenig  Recht  auf  die  Langwutb  der  Regierung  haben.  Viele 
Collegicn   verweigerten  der  königlichen   Commissioja  die   notbige  Auskunft 
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und  der  Bischof  von  Exetcr,  als  Oberhaupt  vom  Merton- College  fn  Oxfordf, 
forderte  die  Hitglieder  in  einem  eben  so  unehrerbietigen  als  fficherlichen 
bombastischen  Schreiben  auf,  keine  Frage  der  Commission  zu  beantworten. 
Er  liest  das  Schreiben  vor  und  erregt  damit  einige  Heiterkeit.  Die  Univer- 
sität von  Durham  sei  übrigens  kein  Haar  besser  als  die  von  Oxford. 

In  Upsala  betragt  die  Zahl  der  Studirendon  870,  wovon  9  Examinatl 
und  22  Praliminaristen.  In  Helsingfors  studiren  gegenwärtig  456.  Von 
diesen  gehören  84  zur  theologischen,  59  zur  juristischen,  32  zur  medicini- 
sehen,  179  zur  historisch-philologischen  und  102  zur  mathematisch-physischen 
Pacultat. 

In  St.  Petersburg  ist  die  anter  dem  Namen  der  russischen  „Alter-* 
thumskammer^^  bekannte  Sammlung  des  Professors  Pogodin  vom  Kaiser  als 
Eigenthum  des  Staats  erworben  worden  für  die  Summe  von  150,000  Silber- 
rubeln. Die  Handschriften,  Bucher  und  Abdrücke  dieser  riesigen  Sammlung 
wurden  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  einverleibt;  alle  übrigen  Ge- 
genstande sollen  einstweilen  in  der  kaiserlichen  Eremitage  niedergelegt  wer- 
den. Ein  Stempel  mit  Pogodins  Namen  auf  dem  Einbände  der  Bücher  und 
Handschriften  soll  das  Andenken  an  den  Sammler  lebendig  erhalten.  Abge- 
sehen von  russischen  Altherthümern  jeder  Art  enthält  die  Sammlung  gegen 
2000  Handschriften,  worunter  75  auf  Pergament,  etwa  800  alte  slavisch-kirch- 
liche  Incunabeln,  Autographen,  gegen  5000  Originalurkunden  und  juristische 
'Acten  u.  s.  w.  Unter  den  Hand  -  und  Druckschriften  sind  viele  Unica,  eine 
grosse  Reihe  von  kirchlichen  Werken  aus  den  ersten  Zeiten  (11.  Jahrh.) 
des  Christenthums  in  Russland,  eine  Sammlung  venezianischer  Ausgaben,  die 
vollständigste  in  Russland,  wenn  nicht  in  Europa  überhaupt,  so  wie  mehrere 
den  übliographen  noch  ganz  unbekannte,  namentlich  Lemberger  und  Wilnaer 
Drucke. 

Nach  einer  in  Athen  erschienenen  Broschüre  /i^icore  quelques  moU 
gfir  la  qfiextion  ePOrieiit)  bilden  die  Schuler,  Lehrer  und  Lernenden  im 
Königreich  Griechentand  folgende  Ziffern:  1  Universität  in  Athen  mit  39 Pro- 
fessoren und  590  Studenten,  1  Militärschule  mit  20 Lehrern  und  64  Zöglingen, 
7  Gymnasien  mit  43  Lehrern  und  1077  Zöglingen,  79  hellenische  Schulen 
mit  133  L.  und  3872  Z.,  4  Privat-  und  3  Gemeindeinstitute  mit  511  Z.,  1  theo- 
losfisches  Seminar  mit  4  L.  und  30  Z.,  1  Normalschule  mit  7  L.  und  60  Z., 
338  Gemeindeschulen  für  Knaben  mit  336  L.  und  33,900  Z.,  31  Gemeinde- 
schulen für  Mädchen  mit  43  L.  und  4380  Z.,  17  Privalinstitule  fQr  Mädchen  mit 
25  L  und  1479Z.,  1  Töchterschule  der  philekpädculischen  Gesellschaft  mit  350  Z., 
1  Ackerbauscbule  mit  20  Z  So  hat  das  Königreich  Griechenland  auf  eine  Million 
Menschen  700 — 750  Professoren  und  Lehrer  und  ungefähr  47000 Lernende.  Ein 
grosser  Theil  der  Lernenden,  besonders  der  höbern  Lehranstalten,  gehört  den 
türkischen  Provinzen  an.  Unter  den  590  Studenten  der  Universität  sind  309  aus 
jenen  Provinzen,  unter  den  1077  Schülern  der  Gymnasien  sind  230  aus  der  Türkei. 
Ausserdem  sind  einige  hundert  junge  Griechen,  theils  aus  dem  Königreich, 
theils  aus  den  türkischen  Provinzen,  auf  den  Universitäten  in  Frankreich^ 
Deutschland  und  Italien.  Die  griechische  Regierung  unterhält  davon  27  junge 
Leute  aus  den  Dotationen  zur  Förderung  des  öffentlichen  Unterrichts.  Athen 
besitzt  eine  Sternwarte,  erbaut  auf  Kosten  des  Baron  Sina  in  Wien.  Die 
Universität,  ein  wahrhaft  schönes  Gebäude,  ist  grosentheils  aus  freiwilligen 
Gaben  der  reichen  Griechen  des  Auslandes  aufgeführt  worden.  Das  theo- 
logische Seminar  hat  der  verstorbene  G.  Risaris  gegründet,  das  Arsaceum 
(£hule  der  philekpädeatlschen  Gesellschaft)  ist  auf  Kosten  des  Herrn  Arsakis 
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in  der  Walachei  erbaut  worden.  Griechenland  besitzt  auch  noch  eine  medi- 
cinische,  eine  naturwissenschaniiche,  eine  archäologische  Gesellschaft,  eine 
Gesellschaft  der  schönen  Künste.  Es  giebt  in  Athen  schon  eine  grosse  Biblio- 
thek von  70000  Bänden,  eine  reiche  Sammlung  physikalischer  Instrumente 
u.  s.  w. 

In  der  Türkei  sind  die  Schulen  der  Hoslim,  in  welchen  die  jungen 
Leute  zur  Kennlniss,  Auslegung  und  Anwendung  des  Gesetzes  seit  iltester 
Zeit  gebildet  worden,  bei  den  Moscheen.  Da  der  Koran  zugleich  religiöses 
und  bürgerliches  Gesetzbuch  ist,  so  Fallt  Theologie  und  Jurisprudenz  zusam- 
men; die  Diener  dos  Cultus  und  der  Rechtspflege  heissen  gemeinsam  Ulemas. 
In  den  Schulen  der  Moscheen  lernen  sie  das  bürgerliche,  peinliche,  admini- 
strative und  hieratische  Gesetz.  Die  Jünglinge  treten  dort  als  Sophtts 
(Schüler  oder  Studenten)  ein,  werden  nach  drei  Jahren  zu  Mulaim  (Magistero) 
und  wieder  nach  drei  Jahren  zu  Hunderiss  (Doctoren)  befördert,  und  im 
dreissigsten  Jahr  unter  die  Gesetzkundigen  CMollahs)  aufgenommen,  welche 
Richter  (Kadis)  und  Priester  (Muftis)  zugleich  sind  Damit  sind  sie  in  die 
geistlich' politische  Beamten-Hierarchie  eingetreten,  und  werden  in  ihr  nach 
Befähigung  und  Ansehen,  öfter  auch  durch  Verbindungen  und  Gunst  vorwärts 
geschoben.  Jede  Gemeinde  hat  ihren  Kadi.  Nach  fünf  Dienstjahren  können 
sie  zu  Oberrichtern  (Kadissi)  der  sechs  grossen  Städte  Ismir  (Smyrna), 
Jehi-Scheh  (Larissa),  Iselanik  (Salona  bis  zur  Abtrennung  von  Griechenland), 
Pudschi-Scherif  (Jerusalem),  Bygab  (einer  Vorstadt  von  Konstantinopel)  und 
Uskadar  (Scutari)  durch  den  Sultan  erhoben  werden.  Jeder  hat  die  Kadis 
seines  Gerichtsbezirkes  unter  sich.  Aus  diesen  Mollays  oder  Kadissis  der 
sechs  grossen  Städte  gehen  die  noch  höher  stehenden  Richter,  die  Kadissi 
von  Edirne  (Adrianopel,  Bursa  (Brussa),Misir  (Aegypten)  und  Scham  (Haupt- 
stadt von  Syrien)  hervor,  über  denen  noch  die  Kadissi  der  heiligen  Städte, 
der  Mekkei-Mukerrem-Kadissi,  der  hohe  Richter  von  Mekka  der  glorreichen 
und  der  Hedinei-Hunev-vere-Kadissi,  der  Oberrichter  von  Medina  der  licht- 
vollen, stehen.  Das  höchste  Richteramt  bekleidet  der  Oberrichter  von  Kon- 
stantinopel, Islambol-Kadissi  (der  Oberrichter  der  Islamstad)  oder  Islambol- 
Effendyssi  (der  erlauchte  Herr  von  Stambul)  genannt.  Der  erwähnte  Unter- 
richt im  Gesetz  ist  jedenfalls  auf  Konstantinopel  beschränkt.  Ausser  diesen 
Bildungsanstalten  für  Staatsdiener  besteht  die  von  Sultan  Mahmud  errichtete 
Hedicinalschule  von  Galata  Serai,  welche  1848  mit  allen  Sammlungen  abbrannte; 
an  ihr  unterrichten  türkische,  griechische,  deutsche  und  französische  Profes- 
soren in  französischer  Sprache.  Am  31.  Hai  fand  die  feierliche  Prüfung 
statt,  bei  welcher  Gelegenheit  einige  Zöglinge  als  Redner  auftraten.  Fünf- 
zehn Studenten  wurden  zu  Doctoren  der  Medicin  creirt  Die  Schule  wurde 
im  letzten  Curse  von  468  Studenten  besucht,  und  in  der  klinischen  Anstalt 
waren  650  Kranke  in  Behandlung.  Ausserdem  giebt  es  noch  einige  Hilitär- 
schulen  (in  der  Ingenieurschule  wurde  ebenfalls  am  31.  Mal  feierliche  Prü- 
fung gehalten),  eine  Marineakademie,  eine  Thierarzneischule  und  eine  land- 
wirthschaftliche  Lehranstalt.  Im  ganzen  türkischen  Reiche  erscheinen  nur 
34  (der  Censur  unterworfene)  Zeitschriften,  davon  nur  4  in  türkischer  Sprache, 
dagegen  10  französische,  4  serbische,  3  griechische  und  ebensoviel  italie- 
nische, je  2  deutsche  (in  Belgrad  und  Bukarest),  bulgarische,  armenische 
und  wallachische;  je  1  arabische  und  häbräische.  Davon  kommen  auf  Kon- 
stantinopel 13,  darunter  5  französische,  z.  B.  das  halbofBcielle  Journal  «ie 
Constantinople,  8  auf  Serbien,  6  auf  Smyrna,  4  auf  die  Moldau  und  Walla- 
chei,  2  auf  Cairo  und  1  auf  Alexandria.    Man  sieht  schon  aus  der  Zusammcn- 
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Stelling  nach  Sprachen,  dass  die  meisten  dieser  Zeitschriften  fOr  die 
trinkische  Bevölkerung  in  und  adsser  dem  türkischen  Reiche  bestimmt  sind; 
aaf  MMIttianeirllolHmimedaiier  kann  man  nvr  6  Zeitungen  (4  türkische  und 
i  anbiadM)  racbncm,  also  1  äff  4  Millienen. 

i^ucb.  die  Mongolei  hat  ihre  Universitäten;  sie  befinden  sich  in  ausf* 
gezeichneten  Lamaseraien  oder  Klöstern,  von  welchen,  obschon  es  auch  nur 
gans  kleine  mit  einigen  hundert  Genossen  giebt,  einige  grosse  Städte  um- 
schlfossen  mil  10—20—90000  Lamas.  Eine  solche  Untversitfat  befindet  sich 
s.  B.  in  Kn^Bwn.  Sie  hat  vier  Abtheihinfen  odarPacoltiiten,  jede  mit  eigo» 
aea  Lehrern.  Die  erste  und  höchste  ist  bestimmt  fär  die  mystischen  Lehreo 
ond  für  beschauliches  Leben,  welches  zur  Heiligung  fiuhrt;  die  zweite  fOr 
Liturgie  und  die  sämmtlichen  Ceremonieen;  die  dritte  für  Heilkunde,  einschliess- 
lich Botanik  und  Pharmacie;  die  vierte  fBr  die  Gebete,  welche  denn  fflr  alle 
StodMiIeD  obligalorisch  iet.  Nur  in  dieser  einen  Abtheilung  sind  dreizehn 
Clasaea,  indem  die  Gebetbücher  sehr  zahlreich  und  umfangreich  sind,  und  die 
Schöler  je  nach  ihren  Fortschritten  vorrucken.  Keiner  wird  befördert  bloss 
wegen  seines  Alters  oder  der  Länge  der  Studienzeit,  so  dass  zuweilen  junge 
Leute,  aelbst  Knaben,  schnell  zu  den  ersten  Stelden  in  der  Hierarchie  vor- 
rtekeB.  Der  Unterricht  ist  zu  jeder  Jahreszeit  unter  freiem  Himmel,  und  wenn 
die  Aufgaben  hergesagt  sind,  wird  gewöhnlich  einer  der  Schuler  aufgerufen, 
am  einen  Satz  zu  vertheidigen.  Er  muss  allen  Gegnern  antworten,  und  wenn 
er  Sieger  bleibt,  wird  er  auf  den  Schultern  der  Besiegten  im  Triumph  um- 
bergetragen.  IMe  ganze  Disputation  gehl  in  Ihibetanischer  Sprache  vor  sich, 
als  welebe  die  einzifo  gelehrte  und  gednldete  ist  Ordnung  und  Fleiss  wird 
durch  eigene  Ceasoren  streng  aufrecht  erhalten,  welche  eiserne  Stibe 
fuhren,  init  welchen  ieder  Fehler  summarisch  abgerOgt  wird.  Dieselben 
sind  durch  gfaue  Kleidung  und  schwarze  Priestermölzen  ausgezeichnet,  und 
beben  greise  Polizeigewalt  in  den  Strassen  und  Höfen.  För  schwere  Ver- 
ffeheo  bestehen  eigene  Gerichte,  und  schon  z.B.  ffir  einen  kleinen  Diebstahl 
wird  der  Schuldige  mit  einem  Eisen  auf  Stirn  und  Wange  gebrannt  und  aus* 
gestossen.  (a.  z.) 


IV. 

Der  Beriebt  Aber  die  Doiversif&t  OxfonL 

Bepwi  ef  H.  M,   6ommt$$§e§ier9  appobited  tö  Uu/ulre  Ifife  ihe  statt, 

HMcipHHej  9tudleM  mid  rereimeM  of  the  Vtdverrtty  mid  Colleges  of  Ojt- 

forA    London  1852.    200  S.  Fol*). 

In  dem  merkwflrdigen  und  sehenswerthen  England  gehört  Oxford  zu 
dem  MerkwQrdigsten  und  Sehenswürdigsten,  und  Viele  werden  beistimmen, 
dass  Schöneres  kaum  irgendwo  in  der  Well  vorhanden  sei.     Eine  Stadt,  fast 

*)  Die  RedaetfoB  hatte  den  CommisrioBsbericfat  einem  ihrer  HR.  Iliterbeiter  Eur  Besprechung 
Abefpehe«.  Da  indetaea  dieieNie  au  lange  aasbleibt  nad  wir  unser  wiederholies  Versprechen, 
aiae  BaarlbeilaBg  dea  eagUach^n  UaiverailStoweaena  m  geben  (a.  B.  Febr..Uefl  S.  61)  niohl 
aagei4sl  bscaa  waUen,  19  theilen  wir  die  in  der  allgem.Zeil*  CBeti.aaNr.4;2->44J  entballana 
weaigsleaa  einstw^ilafi  mit. 

Aia««a.  MoaatMchrift    J«U  18&S.  48 
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ganz  bestehend  aus  gothischen  Palaslen,  welche  alle  zwar  ehrwfirdig  dorcb 
Alter,  allein  vortrefflich  erbalten,  zum  Theii  von  erstauDenswerlbem  Umfang 
sind;  ein  Wald  von  Thörmen;  Girten  and  Spaziergftnge  mit  riesenhaftea 
Linden  und  Eichen;  dazwischen  die  kleinen  reinlichen  Häuser  der  Burger 
mit  ihren  blanken  Fensterscheiben  und  glänzenden  Waarenladen,  offenbar  die 
Wohnungen  der  Vasallen  jener  mächtigen  Schlösser;  in  den  Strassen'  eis 
wunderliches  Geschlecht,  gehüllt  in  eine  mittelalterliche,  sehr  kleidsame  Tracht; 
diess  Alles  zusammen  giebt  ein  reiches,  sonderbares,  nie  gesehenes  Bild.  Tritt 
man  dann  nun  aber  durch  das  schwer  mit  Eisen  beschlagene  Thor,  unter 
dem  drohenden  massiven  Eingangsthurm  ein  in  einen  dieser  gothischen  Palaste, 
wie  still,  vornehm,  bequem  ist  hier  das  Leben;  im  Hof  ein  Rasenplatz;  riagsam 
Gebäude,  durch  deren  hohe  und  enge  Fenster  Luxus  jeder  Art  herausglinzl; 
gewöhnlich  ein  Garten  mit  Wegen,  wie  man  sie  nur  in  England  sieht,  und 
mit  tausendjährigen  Bäumen;  jedenfalls  eine  Kapelle;  eine  prachtige  Halle, 
geschmückt  mit  alten  und  neuen  lebensgrossen  Bildern,  mit  gemalten  Fenstera, 
eichengetäfelten  Wänden,  hergerichtet  zu  üppigem  Mahl:  Bei  genauerm 
Zusehen  wird  vielleicht  noch  in  einem  zweiten  Hör  eine  grosse  Bibliothek, 
eine  werthvolle  Gemäldesammlung,  irgendeine  Statue  entdeckt.  Als  Bewohner 
dieser  Opemdecoration  aber  werden  dem  Fremden  gezeigt:  ein  stattlicher, 
mit  Wohlleben  öbergossener ,  mit  seiner  Familie  im  Hafen  der  Rahe  einge- 
laufener Vorsteher;  ein  Dutzend,  oder  mehr,  jüngere  Männer,  welche  in 
sicherer  Behaglichkeit,  vielleicht  mit  literarischen  Liebhabereien  beschäftigt, 
ihren  Eintritt  in  eine  der  reichen  englischen  Pfründen  erwarten;  endKch  sehn, 
fünfzig,  hundert  Junglinge,  meistens  aristokratischen  Ansehens,  in  der  Klei- 
dung strenge  nach  Standen  geschieden,  gleich  aber  in  Jugendmuth  und 
Uebermuth.  Oder  aber  man  betritt  eines  der  offen  stehenden  Gebäude,  welche 
auf  demselben  massigen  Platze  in  der  Mitte  der  Stadt  zusammengedrängt 
stehen,  und  hier,  obgleich  im  Baustyl  ganz  verschiedener  Jahrhunderte  auf- 
geführt, wunderbar  ein  Ganzes  bildim.  In  dem  einen,  dem  runden  Tempel 
mit  hoher  Kuppel,  ist  die  prächtige  BüchersammluBg  f&r  Natur wisaenschaflea 
und  Heilkünde,  zu  welcher  der  Eine  RadclilTe  das  Haus,  deo  Grundstock  voa 
Schriften  und  das  Capital  zur  Fortsetzung  und  Vermehrung  stiftete.  In  dem 
hohen  gothischen  Viereck  daneben  sind  einige  kleine,  leider  immer  leer- 
stehende Hörsäle;  aber  drüber  die  Bodleyanische  Bibliothek,  eine  der  reich- 
sten in  der  Welt  an  Handschriften  und  gelehrten  Werken,  mit  einer  Reihe 
von  Zimmerchen,  in  welchen  sich  der  mit  einer  grossen  Arbeit  beschäftigte 
Gelehrte  mitten  unter  den  Schätzen  häuslich  einrichten  und  absondern  mag. 
Hart  an  liegt  die  berühmte  Sammlung  von  Versteinerungen,  welche  B«icUand 
zur  Erklärung  der  Geschichte  der  Erde  zusammengebracht  hat  Weiterbin 
wieder  das  geschnörkelte  grosse  Amphitheater,  in  welchem  sich  mehrere 
Tausende  versammeln  können,  um  sich  Gesetze  zu  geben,  Stellen  zu  besetzen 
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a.  s,  w.  Einige  Schritte  die  Strasse  entlanur  ist  eio  griechisches  Gebiude, 
in  welchem  Handzeichnungen  Raphaels  und  Michel  Angelo's  2u  Dutzenden 
aufgestellt  sind,  nebst  noch  manchem  Reichthum  an  Kunstwerlien.  Wer  je 
das  Gluck  gehabt  hat^  in  einer  mondhellen  Nacht  auf  dem  äussern  Umgang 
der  Kuppel  von  Radcliffe's  Bibliothek  zu  stehen,  und  hier  ringsum  die  unzäh- 
ligen Thürme  und  gothischen  Spitzen  aus  dunkeln  Gärten  und  niedern  Hau- 
sern ins  Licht  auftauchen  sah,  der  wird  diesen  Anblick  niemals  vergessen. 
Er  prägt  sich  dem  Gedächtnisse  ein  wie  der  Blick  von  Galten  Hill,  der  auf 
der  Prager  Brücke  oder  auf  dem  Campo  Santo  hinter  Neapel.  Gegen  diese 
eigenthumlichegothiscbe  Pracht  Oxfords  tritt  selbst  die  Schönheit  der  Schwester- 
aostalt  Cambrigde  zurück.    Jenes  ist  gedrängter,  gleichartiger,  reicher. 

Alle  diese  Wunder  aber  sind  die  Form,  die  Hölle  einer  Unterrichts- 
anstalt; diese  Ungeheuern  Hulfsmittcl  dienen  einer  Universität.  Derouthig 
sieht  es  sich  der  deutsche  Gelehrte  an,  der  sich  an  die  armseligen  Hütten, 
an  die  schmutzigen  Strassen  seines  Jena,  Harburg  oder  Tubingen  erinnert; 
last  will  ihn  bedünken,  dass  er  sich  der  Universität  seiner  Jugend  zu  schämen 
habe.  Und  wie  arm  muss  sich  gar  der  vorkommen,  welcher  selbst  ein 
Professor  an  einer  dieser  kleinen  bettelhaften  Anstalten  ist!  Aber  er  tröste 
and  ermanne  sich !  Die  unscheinbarste  und  am  übelsten  ausgerüstete  seiner 
heimathlichen  Anstalten  leistet  für  Wissenschaft  und  für  Jugendbildung 
unendlich  mehr  als  diese  ganze  überschwängliche  Herrlichkeit;  und  wenn  er 
selbst  ein  sehr  bescheidenes  Loos  gezogen  zu  haben  scheint,  im  Gegensatz 
gegen  einen  Magnaten,  welcher  als  das  Haupt  eines  dieser  Paläste  in  Wohl- 
behagen glänzt,  so  ist  sein  Name  vielleicht  über  das  Weltmeer  hinüber 
gekannt,  und  sie  würden  sich  in  dem  grossen  Hause  nicht  einmal  das  bisschen 
Griechisch  und  Lateinisch,  was  sie  allein  etwa  noch  treiben,  verschaffen  können, 
wenn  nicht  er  oder  einer  seiner  Amtsgenossen  in  Deutschland  ihnen  eine 
Grammatik  geschrieben,  einen  Schriftsteller  edirt  hätte.  Er  braucht  sich  in 
der  Tbat  in  Oxford  nicht  zu  schämen.  Die  prächtige  Stadt  und  Universität 
ist  ein  übertünchtes  Grab;  Vieles,  fast  Alles  ist  verkehrt  und  in  Hissbrauch 
verdorben;  es  wird  hier  gar  wenig  gelernt,  noch  weniger  gelehrt.  Heister- 
haft ist  hier  die  Aufgabe  gelöst  worden,  mit  den  möglichst  grossen  Mitteln  das 
möglichst  Wenige  zu  leisten.  Das  Ganze  bedarf  einer  Verbesserung  durch 
und  durch;  und  eben  ist  man  daran,  sie  ihm  angedeihen  zu  lassen  trotz  des 
Straubens  des  Kranken. 

Schon  im  Jahr  1850  wurde  von  Lord  John  Rüssel  eine  Commission 
niedergesetzt,  uro  die  thatsächlichen  Zustände  Oxfords  genau  zu  erforschen, 
und  Vorschlage  zu  Beseitigung  eingeschlichener  Hissbräuche  sowie  zn  einer 
den  jetzigen  Bedürfnissen  entspechenden  Ausbildung  der  Hochschule  zu  machen. 
Die  Mitglieder  derselben  waren  sammtlich  ehemalige  oder  noch  jetzige  Mit- 
glieder der  Anstalt;  den  Vorsitz  führte  der  Bischof  von  Norwich,  die  thätigsle 
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Rolle  aber  hatte  der  Schriflffihrer,  der  sehr  ehrenwerthe  A.  P.  Staiil«!, 
gegenwartig  Dechant  von  Canterbury,  einer  der  ausgezeichnetsten  jnngefn 
Zöglinge  Oxfords,  ein  Mann,  welcher  sonder  Zweifel  mit  der  Zeit  zu  den 
höchsten  Stellen  der  englischen  Kirche  aufsteigen  wird,  ein  Freund  Bunsens. 

Nach  der  yortrefflichen  englischen  Sitte  in  solchen  Fällen  be^nn  die 
Commission  damit,  eine  grosse  Anzahl  von  sachkundigen  Zeugen  ztt  Ter- 
nehmen,  deren  schriflliche  oder  mundliche  Aussagen  einen  starken  Fotioband 
füllen.  Dann  suchte  sie  von  den  verschiedenen  Corporationeo,  welche 
zusammen  die  Universität  bilden,  namentlich  von  den  Colleges,  amtliche 
Hittheilungen  über  Statuten,  Hebung  derselben,  Einkünfte  u.s.  w.  zu  erhalten; 
hatte  aber  hiebei  nur  sehr  theilweisen  Erfolg.  Unter  dem  Vorgeben,  dass 
diese  Anstalten  Privatstiflungen  seien,  welche  der  Regierung  keine  Rechen- 
schaft über  ihr  Thun  und  Lassen  schuldig  seien,  verweigerten  die  aieistev^ 
tind  gerade  die  bedeutendsten  und  reichsten,  jegliche  Auskunft,  so  dass  die 
Commission  über  Vieles,  wenigstens  amtlich,  im  Unklaren  blieb,  und  nur  io 
einzelnen  Fallen  durch  mittelbare  Wege  die  gewünschten  Nachridbten  erhielt. 
Ein  Verhalten  dieser  Corporationen ,  gelegentlich  gesagt,  welches  denselben 
sehr  geschadet  hat  in  der  öffentlichen  Meinung  des  Landes,  und  auch  insofein 
unklug  war,  als  es  schwerlich  die  Commission  gunstiger  f&r  s!e  stimmte. 
Schlüsslich  kam  dann  die  Commission,  nach  vielfachen  mündlichen  Berathon- 
gen, zu  welchen  sich  die  Mitglieder  mit  lobenswerthestem  Eifer  selbst  ans 
entfernten  Theilen  Englands  einfanden,  über  eine  Reihe  von  Verbessenmgs- 
Yorschlfigen  überein,  welöhe  dann  in  einem  Bericht  an  die  Königin,  ausfdhrlich 
begründet,  zusammengestellt  wurden  Dieser  Bericht  ist  das  in  der  Ueber- 
*schrift  genannte  Actenstück.  Der  eigentliche  Verfasser  desselben  aber  war 
'Hr.  Stanley,  dem  man  das  Zeugniss  nicht  versagen  kann,  eine  meist^i'hafte 
Arbeit  nach  Klarheit  der.  Auseinandersetzung,  Festigkeit  'der  Begründung 
Und  Ehrenhaftigkeit  der  Gesinnung  geliefert  zu  haben. 

Im  Frühjahr  1852  erstattet,  fiel  der  Bericht  in  keine  zu  unmittelbarer 
'Wirksamkeit  günstige  Zeit.  England  ist  bekanntlich  seitdem  in  bestfncKgen 
Ministerkrisen  und  heftigen  Kämpfen  derParteien  um  die  ObeiliamI 'begriffen, 
und  da  war  denn  natürlich  weder  Zeit  noch  Lust  zur  Vornahme  eines  so 
weitSchichligen  und  nicht  atigenblicklich  dringenden  Geschäfts,  wie  die  Be- 
rathung  und  ßeschlussnahme  des  Parlaments  Ktber  eine  Gruridv<^rättdeiling 
der  Universität  Oxford  sein  musste.  Vorderhand  ruht  die  Sliöhe.  Allein  es 
ist  kaum  anders  möglidi,  als' dass  trüher  oder  später  dfe  Safche  aufgenom- 
men und  zu  einem  praktischen  Ergebniss  gefflhil't  wird.  Die  Missstände  und 
*Mfssbräuche  sind  zu  schreiend.  Manches  ist  so  völlig  widersinnig,  die  Anstalt 
als  Rüdungsmittel  Zu  uingenflgend;  diese  Schäden  aber  sind  j^tzt  ^Thn  ehrtidi 
und  onwidersprecUlich  aufgedeckt,  als  dass  es  bei  dem  Bericht  und  seinen 
Vorschlagen  einerseits ,   bei  de^  Unfug  und  Uoaidn  aber  andererseits  sein 
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Bewandeii  haben  könrite.  Nidil  bloM  om  den  Leserb  dieser' BMtter  dse 
richtige  Verstindnlss  kflnftiger  Parlaments-Terhandlongen  und  Hanregeln  zu 
erleichtern,  sondern  audi  weil  die  Sache  an  und  flilr  ilch  von  grossem  Interesse 
ist,  wird  in  Nachstehendem  der  Versuch  gemadit  werden ,  einen  Begriff  vott 
den  jet%t  bestehenden  Zustanden  der  UniTersitil  Oxford  zu  geben,  und 
wenigstens  die  wichtigsten  der  von  der  Commission  für  nothwendig  erach* 
taten  Vorschläge  anzudeuten.  Es  ist  dieser  Gegenstand  ein  Stück  icht  enp- 
litchen  Nationallebens,  und  es  zeigt  sich  bei  einer  Vergleichung  mit  unsem 
deotschen  Universititseinriclitnngen  auf  das  deutlichste,  wie  in  verschiedenea 
Lindern  zwei  Dinge  nicht  nur  dem  Namen,  sondern  auch  dem  allgemeinem 
Zweck  nach  gleich,  und  doch  in  Ihrer  ganzen  Behandlung  und  AusfGhrnng 
verschieden  sein  können.  (Fortsetzung  folgt.) 

V. 

ÜMtseber  iSUyl  uf  Itoiteehin  flöten  Mileii. 

Auf  einer  namhaften  Deotschen  Hohen  Schule  erliess  am  23.  Hins  18  •• 
I  dn  Bec^tor  Magnificus  folgenden  Umlauf:  „Gegenwärtig  fangen  HStudirende 
\  an,  ihre  Sudbt,  die  Universität  vor  Ablauf  des  Wintersemesters  zu  verlas- 
i  sen,  beim 'Bectorate  mit  der  Angabe,  nur  wenige  oder  gar  keine  Vorlesungen 
I  mehr  zu  besuchen  zu  'haben,  kund  zu  geben.  Um  diese  Angaben  wfirdigen 
1  KQ  können,  beähre  ich  nflcb,  die  hochgeehrtesten  Herrn  Collegen  zu  er- 
!  suchen,  auf  dieses  Umlanfsschreiben  gefHTigst  bemeilLen  zn  wollen,  an  wel* 
I      chen  'Tagen  dieselben  Ihre  Vorträge  zu  schliessen  gedenken/^ 

Derselbe  unterm  23.  Mai  desselben  Jahres:  „Es  wird  daher  der  Antrag 
geMdIt,  dass  fline  permanente  (Honorarien-)  Commission,  bestehend 
aus  dem  jedesmaligen  (Bector)  und  einem  Mitgliede  ans  jeder  Pacoltit, 
welches  diese  Function  aber  wfihrend  dner  belieligen  Befhe  von  Jahren, 
wenn  auch  dieselben  Mitglieder  nicht  durch  eine  lange  Beihe  von  Jahren 
mit  dieser  Function 'belastet  werden,  so  ist  es  doch  nothwendig,  dass  nur 
unmer  eine  theilweise  Erneuerung  eintrete,  damit  die  einmal  angenommenen 
Grundsätze  durch  die  bleibenden  Hitglieder  erhalten  werden,  wie  es  bei 
ähnlichen  Commissionen  und  collegialen  Berathungen  der  Fall  ist,  zu  ver> 
sehen  hat,  gebildet  werde.  Die  Motive  dieses  C^lassischen)  Antrags 
sind  folgende'^:  u.  s.  w. 

Professor  Heinrich  Leo  stylisirt  in  seiner  Geschichte  von  Italien 
I,  109:  „Indem  wir  nun  von  dem  Satze,  dass  die  Longobarden  (wenn 
auch  iusserüch  durch  Gesetze  und  Gerichte  in  Ordnung  gehalten)  in  ihret 
Ooftlität  ads  Colonisten  zugleich  die  Qualität,  ein  entsittlichtes  Volk  zu  sein, 
einschlössen,  ausgehen,  wird  es  leicht  werden,  die verderbfiche Bitk- 
tung  zu  zeigen,  welche  das  Oberäll  nahe  Angrenzen  ier  B6mer  'filr  Vir 
Leben  taben  musste.^ 
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.  Der  0eL  Nie  bahr  beginnt  seines  Vaters  Leben  (Kleine  historische 
Schriften  I,  4):  „Wenn  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  auffallende  Er- 
scheinung, dass  gewisse  Zeilraume  ausgeaeichnete  Manner  in  der  näm- 
lichen Kunst  oder  Wissenschaft  oder  (dem  nämlichen)  Talenl  in  Fälle  dar- 
stellen, andere  Zeiten  aber  an  solchen  völlig  unfruchtbar  sind,  durch  die 
Einwirkung  äusserer  Umstände  erklart  werden  könne:  so  wird  doch  diese 
Erklärung,  die  das  Ratbselhafte  wegschafft,  sehr  bedenklich,  wenn  mai 
beachtet,  dass  die  Geburt  der  seltenen  Männer  eines  Zeitalters,  wenig- 
stens für  eine  Gegend,  meistens  in  oder  um  ein  Jahr  susammen- 
gedrängt  ist.^^ 

Welche  asthenische  Talarsätze!  —  Ist  das  Deutsch  oder  Latein?  and 
wenn  Letzteres,  gut  Latein?  —  In  der  beiden  Fuldaer  Mönche  RuodoU 
und  Meginhart  Translalio  S.  Alexandri  (Pertz  Mon.  Germaa.  bist  U,  675) 
liest  man  auch:  Quomodo  autem  .  •  alia  innumera  vanarum  superslitionaiD 
genera,  quibus  implicati  sunt,  observaverint,  praetereo. 

Aber  —  peccatur  extra  et  intra  muros.  Nur  zwei  Beispiele!  Der  sei. 
Stolberg  sagt  in  seiner  Geschichte  des  Lebens  Jesu:  „Solche  Reisende, 
welche  dafür  halten,  dass  die  Hauptbestimmung  des  Menschen  sei,  des 
Umlauf  des  Geldes  durch  thakigen  Erwerb  zu  befördern,  sollten  fikr  die 
freundliche  Art,  mit  welcher  sie  von  den  Mönchen  aufgenommen  werden, 
diesen  wenigstens  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  zu  bekennen,  dass 
diese  Laien  durch  die  Klöster  ernährt  werden/'  ~  Und  Gei:vintts  in  sei- 
ner Geschichte  der  poetischen  Nalionalliteratur  der  Deutschen  II,  199:  „Wenn 
auch  vereinzelte  Erscheinungen  wie  das  Lied  von  Freiburgs  Bunde  mit 
Bern  (1243),  das  die  Fakel  auf  das  Gemeinwesen  anwendet,  wie  auch 
Boner  in  seinen  Nutzanwendungen  in  anderer  Art  thut,  beweisen,  dass 
auch  das  volksmässige  poetische  Lied  nicht  ganz  ausging,  so  erscheint  es 
doch  in  Zeiten  der  generellen  Bildung,  die  ich  bezeichnete,  offenbar  ia 
Hintergrunde  und  erst  im  14.  Jahrhundort  tritt  es  in  erhaltenen  Docamen- 
ten  wieder  hervor/' 

Aber  isl  diess  nicht  überall  Frucht  der  Universitäten?  Woher  kommt 
denn  unsere  Gesammtstylbildung?  — 

Die  Cbolerabehörde  von  Berlin  erliess  unterm  2.  Sept.  1831  folgende 
Prä positions Verordnung:  „Mit  Bezugnahme  auf  die  unterm  22.  Aog. 
d.  J«  erlassene  abändernde  Bestimmung  zur  Ausführung  der  Instraclion 
vom  5.  April  und  1.  Juni  c.  über  das  bei'm  Ausbruche  der  Cholera  so 
beobachtende  Verfahren  fär.  die  gesammte  Monarchie  mit  Ausnahme  der 
Rheinprovinz,  Westpbalens  und  der  Fürstenthumer  Neuschatel  und  Vallengin, 
wird  in  Betreff  des  Postverkehrs,  im  Einverständnisse  mit  dem  k.  Genenl- 
postamte  Nachfolgendes  festgesetzt^'  u.  s.  w.  Diesen  Mustersatz  könnte 
man  k&nftig  in  den  Schulen  statt  des  abgenutzten  „Nach  Dir  schmacht'  ich. 
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ZU  Dir  eiT  ich,  Do  geliebte  Quelle  Do^  drc.  anwenden  and  auswendig  lernen 
lassen.  —  Der  Senat  der  freien  Stadt  Frankfurt  eriiess  im  Jahre  1814  fol- 
gende Ansprache  an  die  Burgerschaft:  „Der  so  oft  und  in  den  bedenk- 
Kchsten  Zeiten  erprobte  Börgersinn  wird  sich  auch  in  diesen  Urwahlen^ 
welche  die  Grundlage  derjenigen  Wahlen  bilden,  durch  welche  die 
Manner  bestimmt  werden,  denen  der  wichtige  Beruf  zukommt,  über  die 
vorzuglichsten  Gegenstände  des  Staatshaushalts  a^am  gemeinen  Besten  und 
ohne  Privatinteresse  mit  zu  stimmen,  bewahren.  Dieser  Bärgersinn,  der 
Sinn  fQr  Gemeinwohl,  Recht  und  Ordnung,  welcher  die  löbliche  Burger- 
und  Einwohnerschaft  beseelt,  ist  es,  der  sich  in  den  Bewegungen  einer 
verhangnissvollen  Zeit  im  schönsten  Lichte  zeigt  und  so  lange  dieser  Sinn 
in  unserer  Mitte  herrscht,  wird  auch  das  Band  der  Einigkeit ,  eine  Frucht 
unserer  glücklichen  Verfassung,  unauflöslich  sein.^ 

Jam  satis  superque!  Wftre  da  nicht  am  Ende  wirklich  gescheidter, 
lateinisch  zu  schreiben  und  zu  sprechen?  Aber  freilich  —  gutes!  Dat 
Beste,  das  einzig  Rechte  wSre  allerdings  „ein  guter  Oott  und  Göthe  wohl- 
gefälliges Deutsch'*.  Warum  bildet  man  sich  nicht  einmal  nach  den  tiefen 
ond  klaren  Mystikern  der  frühem  Jahrhunderte  (nicht  den  jetzigen)? 
Welch  schönes  deutsches  Deutsch  schreiben  oder  schrieben  diese! 


VI. 

Personal -Notizen. 

In  CHexnefi  wurden  die  ausserordentlichen  Professoren  Dr.  Will  und 
Or.  Kopp  zu  ordentlichem  Professoren,  jener  der  Bxperimental-,  dieser  der 
theoretischen  Chemie,  der  ordentliche  Professor  der  katholischen  Theologie 
Dr.  Lutterbeck  zum  Professor  Ordinarius  honorarius  bei  der  philosophischen 
PacultAt  ernannt.  ^  Für  das  Oberappellationsgericht  der  freien  Städte  in 
Lübeck  wurde  der  frühere  Professor  in  Rostock  Dr.  Kierulff  als  Präsident 
erwählt.  —  In  Porta  wurde  Dr.  Pastorello,  bisher  Professor  der  Ge- 
bnrtshfilfe,  Primararzt  und  Vicedirector  an  der  Findel-  und  Gebäranstalt  in 
Alle  Laste,  zum  Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Geburtshülfe 
an  der  Universität  ernannt. 

Orden  erhielten  in  0<»9*ltH Geh. Ober.-Med.-Rath  und  Prof.  Dr.  Schön* 
lein  und  Geh.-Med.-Rath  und  Prof.  Dr.  Rom  borg  das  Comthurkreuz  des 
k.  b.  Verdienstordens  vom  hl.  Michael,  der  Akademiker  Prof.  Dr.  Ritter  das 
Ritterkreuz  desselben  Ordens,  in  Howi  der  Director  der  Sternwarte 
Prof.  Dr.  Argelander  den  k.  schwedischen  Nordsternorden,  in  Hetdel"^ 
berg  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Zöpfl  vom  Herzog  vo'h  Sachsen-Koburg- Gotha 
das  dem  herzoglich  sachsen-ernestinischen  Hausorden  affiliirte  Verdtenstkreuz, 
in  Leipzig  Prof.  Dr.  Tischendorf  den  k.  sachs.  Albrechtsorden,  in  Tü- 
bingen Obertribunalrath  und  Prof.  Dr.  v.  Schrader  das  Comthurkreuz 
des  Ordens  der  wfirttemb.  Krone,  in  Wien  Ministerialrath  und  Prof.  Dr.  Hye 
das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens. 

Gestorben  ist  in  Leipzig  am  I.Juli  der  ausaerord.  Prof.  Dr.  KAchler. 
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Universität  -  Anzeiger. 

JW6. 


Im  nUniversititf-ADseiger«  werden  Anxeli^n  aller  Art,  welche  die  Ünifersi- 
fiten  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkflttdignngen,  YeN 
ltsnngsrerteicbn»sse  etc.,  als  Iniernfe  (in  IVt  ^%^'  ^^  '**  ^*"*  ^"*  durch- 
Iwifeadeo  Petit -Zeile)  nnfgenonnen. 

Die  Vayi— MiBifVfweleiini— e  erbitten  wir  nat  im  allgemeinen  Interea« 
von  allen  Uoiversititen,  denen  an  aasgedehnte«ter  Bekanntwerdang  derselben  gclegea, 
geyeliwägaly  vor  Beginn  jedes  Semesters. 

XuseaduigeB  au  SAddeatMliland   ui  ktnasteB  Mmc«  u  * 
»0  «er  Am  jaUmtk.  aadi  Wüi^burtl 

Die  Vcrlagskairftaagi 


Umvarsit&t  TtbingaiL 

Veneiebniss  der  Vorlawngeii,   welche  m  der  Kteiflieb  Warttembergiichfll 
Uniferflitit  TOb^ngen  hn  Wmtenemesler  i'8^/54  (rehallen  werden. 

/•  EmmgtkKh  tkeologktikt  Faeuiidi,  t.  Banr:  lircbengtaefaichte  nratei  Thnil;  nen- 
testamentl.  Theologie;  Erklimnf  d.  Apokalypse.  ^  Beck;  Cbriati  Glaubenslehre,  sweitir 
Theil;  Erklirung  der  beiden  Briefe  an  Thimothen»;  Erklimng  der  Prophaten  Micha  n.JoeL  — 
Landerer:  Christi.  Dogmengeschichte,  erster  Theil;  Geschichte  der  Beligionsphilosophie  von 
Knnt  bis  Megel;  Erklirung  d.  Evangelium  Johannis,  oder  statt  dessen,  auf  Verlangen,  ErkUrang 
d.  beiden  Briefe  an.d.  Thessalonicher,  Brief  Jndi  n.  sweiter  Brief  Petri,  --  OehJer:  Eia- 
leitnng  ia  d.  «Ite  Teatament;  Erklirung  d.  BAcher  Hiob  n.  Koheleth»  ~  Palmer:  Chrisd. 
Sittenlehre,  sweiter  («pecieller)  Theil;  Homiletik  und  Katechetik;  Leitung  der  homilettschea 
and  katechetiechea  Obnngen.  -*-  KOstlin:  Erklirung  des  Briefe«  an  die  RiOmer,  nebst  £ia- 
leitung  in  den  paulinischen  Lehrbegriff;  Geschichte  der  philosophischen  Moral.  —  Dill- 
mann: Erklirung  der  kleinen  Prophatea;  nnf  Verlangen  alttestamentliche  Theolofi«; 
arnniiische  Sprache,  sweiter  Curs.  —  Eeim:  Reformationsgeschichte  Schwabens.  ^ 
Jiger:  Logik;  Gesrhichle  des  protestantischen  Lehrbegriffs  bia  som  Auftreten  des  Calviai*- 
moa  oder  auf  Verlangen  die  Grundsitse  des  evangelischen  Kirchenrechts«  —  Kalchrenter: 
Engli.«r.h  fflr  Anfinger  mit  Lesuag  von  Macmilay's  Hinory  o|  England.,  erster  Band.  — 
ileberla:  Vatef lindische  Kirchen«  und  Scbolgesetsgebung,  Öffentlich. 

//.  KaiMitek'4Uoio$iBck€  FaeuMi.  v.  Kuhn:  Dagmalili,  erste  Hilfte;  EriUifirag  dar 
imirlalaebea  Bnafe.  -^  Hefale:  ariftiicha  XirciieBgeschichte,  erite  ilaIfWs  Brkliraag  des 
Conynonitorinm  von  Vincentins  Lirineniia.  —  Weite:  Einleitung  int  nana  Teatamet;  Erklinuf 
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4m  JtMJa;  «ralMMlM  o4er  aniieaisehe  Sprache.  ^^  Zakrigl:  Apologetik;  Netaphjaik.  ^ 
Aberle:  Morollkoologie,  ertta  Mlfte;  Aber  aaMorordeptUrha  Phioomena  des  Sealeolabana 
■ad  daran  moralwcheBeartheiliuiir;  ErkUruogdeaJokaDBesavaogaUam.  ~  Kobar:  Kathol. 
lirebaorachl,  ar«ta  Hilfta;  Pidagoglk  and  Didaktik;  Erklirung  dar  TbesMioBicherbriafa.  -^ 
Baadel:  Praktitcbe  Theologie  (allgemeino  Bialaitang,  Katachatik  und  Homilelik);  Leitung 
honilelischar  Vortrige.  ->  Kerker:  Auf  Verlangaa  Geachicbte  der  katholischen  Missionen 
Mit  der  Entdeckung  Amerika's. 

l/f.  ilariMiteAe  FeeiiAdl.  v.  Schrader;  BAnisches  Erbrecht;  eiegetisches  CoUegnm 
Ibar  römisches  Recht.  —  Gerber:  DeuUche  StaaU-  u.  RechUgescbichte;  Handelsrechl.  — 
Michaelis:  WArltemb.  Privatrecht;  wflrttemb.  Pamilienrecht,  Erb-  u.  Gewerherecht; 
wflrtlemb.  ordentlicher  Civilprocess,  iu  Verbindung  mit  dem  gemeinen  deutschen  Civil- 
processe;  gemeines  deutsches  und  w&rttemb.  Staatsrecht.  ^  Mayer:  Innere  Geschichte 
das  rdmischen  Rechts;  auf  Verlangen  Interpretatoriom  Aber  einen  Pandektentitel ;  gemeiner 
dentseher  u.  wArttemb.  ordentlicher  Citllprocess.  —  WarnkAnig:  Joristische Encyklopfidie; 
Rechtsphilosophie  oder  Naturrechl;  civilistisches  Prakticnm  ond  Conversatorium.  —  Geib: 
GeaiaiBer  deutscher  u.  wArttemb.  Civilprocess,  mit  Binschluss  der  summarischen  Procetse 
0.  des  Concorsverfahrens;  gemeiner  deutscher  u.  wArttemb.  Strafprocess,  mit  Vargteichung- 
das  englischen  u.  franiAsischen  Stralverfiihrens.  —  K6stlin:  Gemeines  deutsches  n. 
wArttemb.  Straf  recht,  nebst  Geschichte  desselben,  --  Fe  ins  Pandekten,  mit  Ausschluas  de# 
Brbreekta,  verbunden  mit  der  ErkÜrung  von  RechUOlllen.  -^  Peiffer:  Institutionen  dea 
rftm.  Rechts.  —  Römer:  Instilutionen  des  r6m.  Reobta. 

IV»  MtSemuekt  FmeuKdL  Gmelin:  Unorganische  Chemie;  chemisches  Prakticum.  ^ 
W.  V.  Rapp:  Vergleicbende  Anatomie;  toolog  -anatom.  Übungen.  *-  Autenrieth:  PoK«» 
Uintk;  Aber  aweitelhafte  psychische  Krankheiten  u.  Znreehnungsflihigkeit  Aberhoupt.  — • 
V.  Mohl:  Pianaenphysiologie;  Aber  cryptogamisebe  Ge wachse.  —  Bruus:  Allgemeino 
Chirurgie;  chirurgische  Klinik;  auf  Verlangen  Aber  Angenoperationen  mit  Obungen.  — 
Breit:  Theorie  der  GeburtshAlfe;  geburtshAli.  Klinik;  Cnrsns  der  geburtshAlA.  Operationen.  — 
Georg  Rapp:  SpacieUe  Pathologie  u.  Therapie;  medicinische  Klinik;  ambulatorische 
Sünik.  -^  Vierurdt:  Allgemeine  Pathologie  n.  Therapie;  Obungen  im  physiologischen  In- 
stitut. —  Luschka:  Physiologische  Anatonue,  erster  Theil;  mikroskopische  Anatomie; 
physische  Anthropologie;  PriparirAbungen.  —  S  ig  wart:  Allgemeine  Chemie;  Agricultur- 
cbemte;  Analyse  der  Mineralwasser.  —  Schlossberger:  Einleitung  in  die  Chemie  und 
specielle  unorganische  Chemie;  praktisch  •chemische  Obungen.  —  BAchner:  Diätetik  und 
Bailqnellenlehre;  Receptirkunde,  mit  praktischen  Obungen.  ~  Fichte:  Augenheilkunde; 
Cursos  Aber  Verbandlehre;  cursorische  Vortrige  Aber  Chirurgie  fOr  Chirurgen  in  examina- 
loriscber  Form.  —  Franck:  Auf  Verlangen  geburtsbAlfl.  Operationscursns.  ^  VOtsch: 
Auf  Verlangen  Aber  Pierdekenntniss. 

V.  PkäMophiMk»  Fasiilldf  Hang:  AUgem.  Geachicbte  der  iweiten  HAlAe  des  aecha- 
sehnten  Jahrhunderts.  —  Waii:  EncyklopAdie  und  Methodologie  der  Philologie;  PUutua 
Miles  gloriosus;  im  philologischen  Seminar  Erklirung  von  Homers  Ilias  ond  griechische 
StylAbnngen.  —  Fichte:  Encyklopidie  der  philosophucben  Wissenschuften  und  Logik; 
prakt.  Philosophie  mit  kritischer  Geschichte  der  Rechtsphilosophie  o.  MoraL  —  Quen- 
stedt:  Mineralogie;  Krystallographie.  -—  Vischer:  Aesthetik;  deutsche  RedeAbungen.  — 
Keller:  Deutsche  Grammatik ;  altdeutsche  InterpretationsAbungen ;  Erklirung  von  Cervantes 
Don  Onixote,  privatissime;  Erklirung  von  Otfrieds  Evangelienbucb.  -  Reusch:  Höhere 
Mechanik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Physik;  darstellende  Geometrie;  physikalische 
Obungen.  —  Peschier:  Franaösische  RedeAbungen;  englische  Sprache  ow  Literatur.  — 
Hohl:  Arithmetik  u.  Algebra;  ebene  und  köperliche  Geometrie;  niedere  Analysis  in  Ver- 
bindung out  Trigonometrie;  Varlationsrechnnug  u.  deren  Anwenduuff  suf  die  Lehre  vom 
Gröaalen  n.  Kleinsten.  ^  Reiff:  Psychologie;  pmkt  Philosophie;  Gcüchichte  der  griech. 
Philosophie.  -^  E.  Meier:  Erklimng  der  iwölf  kleinen  Propheten;  aUtesiamentL  Intofw 
pretationsAbungen;  auf  Verlangen  Erklirung  dea  Salomonischen  Predigers;  arabiacho 
Sprache.  —  Roth:  Granunatik  dea  Sanokril  unter  Vorgleickuug  der  riassischen  Spruchon; 
Akadtak  M«MlMcbrift.   JnU  Itt».  47  >  j 
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Erkliran^  des  Weda  n.  Awestt ;  auf  VeriaDgen  Gramnttik  des  iVeuptrtifoben.  -^  Süliweir«« 
1er:  Aristophanes  Ritter,  nebst  Etnleitmip  hi  siromtlirhe  Stocke  des  Dhilit«rt;  rtoitcbe 
Privatalterthömer ;  Juvenals  Satiren;  im  phitolegitclien  Seminar  Taoitns  ÜMtorlen  (f'ort- 
•etzong^).  —  Teulfel:  Arislophanes  Vögel,  nebst  Einleitani;  Aber  den  Dichter  nnd  seiae 
Stücke;  Propertius  au»gewlblte  Elegteen;  Gesrbichle  der  rdmixchfla  Poesie;  im  philoloftschea 
Seminar  Erklilrung  von  Theokrita  o.  Virffils  Idyllen  u  lateioisohe  Styllkbangen.  —  Zech: 
Höhere  Mathematik  erster  Theil;  populfire  Astronomie.  —  Moria  Rapp:  Vergleiebeodt 
Grammatik;  Shakspeare's  CSsar;  Calderona  Magieo.  -^  Holland:  ErkUruQg  des  Gedichtes 
▼•■  der  Nibelungen  n6t  oder  Giidran;  von  Dante's  Diyina  <;ommedia  nebst  Eialeitang  Qb«r 
(|0D  Dichter  n.  seine  Werke;  Geschichte  der  deut^chea  Poesie  -^  Kfbr:  Umeffsal<» 
geschichte  erste  Hillle;  Geschichte  Barepa*«  seit  1848;  auf  Verlangen  Geachiohte  das 
obrisd.  Mfochthnms;  ani  Verlangen  ober  das  Werk  des  heiligen  Augaatinni}  de  civitata 
Dei;  Gonversatoriiini  nber  Gegenstinde  der  Geschichte  u.  Politik«  —  LeibQita:  teitaif 
4er  Übnngea  des  Zeichnunginstttut«;  Zeichnen;  Malen.  —  Rossbach:  Aesobylo«  Kumam« 
den;  Tacitus  Germania.  -  Westphal:  Staats-  u  Privatleben  der  Römer;  friech.-röai« 
Gremmalik  nebst  Sprachphilosophie;  Tibulls  Elegieen.  -  Jfiger:  Geschiohte  der  ghack 
Pbtlopapibie;  Piatons  Politeia. 

Vi.  SkkHtH»Nkaek0flliöhe  FtumUeU.  v.  Vola:  Technologie  a weiter  Theil;  Gewtrbe- 
ökottomie  mit  besonderer  Berfloksiolitigung  der  Gewerbelax atien;  gemeiaveralladliohf 
evpeiimentelle  Darstelinng  der  Erfindungen  dea  achtschnten  u.  nennaehnten  Jehrbttsderts.  ^ 
Sch&z:  Encyklopidie  der  Ökonomisob-polüisohen  Wissen <$chaften;  Pinanawisaenecbaft. — 
FalUti:  Politische  Geacbirble  der  emopAiachen  Staaten  von  der  f weite»  HiUle  des  f&af- 
labo^ep  Jahrhmderts  an  bis  in  die  aweite  HfilAe  des  achtaehnlen;  Statialik  ven  Qelgiea, 
mit  be«4nilQrer  Rftekaicbt  auf  die  Methede.  —  Uoffmann:  Daa  wartlemb- Peliaeirecht  Ml 
hMPfliiefM  HerOckaichtigung  der  wirthachafkipoliaeilieken  Verhältnisse s  weAim  ea  stiaa 
rectoremllichen  Ge^^Mifle  erlauben,  w&rlteaib.  Finansreeht  erstar  Theil.  •-<  Helferi^h: 
ICatiomlökenemie;  Peliaeiwissensobalt;  Knndelslebre. 

V9hmfen  m  Ifdbisien.  v.  Falkenstein:  Reiten  --  Silcher:  Harmonielehre  «nd  Taa- 
saln;  Leiteng  der  Vooal-  n.  Inslrumentahnusik.  --  Leihnits:  Zeichnen  ^t.  Knstrepp» 
Feebleo.  -   Beck:  Tanaen.    -  WQst:  Turne». 

VtduriUäU-Instüute.  Bibliothek;  Bvang.  Predigeranstalt;  Anatomisches  Theater;  Physia> 
logisches  Institut;  Botanischer  Garten;  Ifeues  chemisches  Laboratorium;  Altes  chemisches 
Laboratorium;  Cablnet  chirurgischer  Instrumente;  Medicinische  Rlinik;  Poliklinik;  Chirorf 
Klinik;  Gebortshfilfliche  Klinik;  Zoologische  Sammlungen ;  Mineralogische  und  geognostische 
Sammlungen;  M&nz-  und  AntiquitSten-Cablnet;  Sternwarte;  Physikalisches  Cabinet;  Labora- 
torium für  Agricultur-  und  technische  Chemie;  Technologische  Sammhing;  Land-  und  forst- 
wirtbschaftliche  Sammlung;  Philologisches  Lehrerseminar;  Zelchnnngshistttut;  RöHe'scbe 
GemMdesemmleng';   Reitbahn;  Fechtbeden;  Tnrnenatall;  Scbwimmaoatali 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  19.  October  1858  festgesetzt. 

Ti^in|;en,  4en  II.  Aiiyust  1853. 


üniversitiU  (i6tti]iK«n, 

FQtu;ende  Vorlesungen  sind  far  di^s  Winterhalbjahr  iS^Vfti  apgekandigt 

Anfang  der  Y<)rl^uogaM  am  (5,  QctQber, 

i.  Th§9iojfiaeke  PaeulUU,  Lfteke:  Sspnopt.BwngaUcn;  Dogmatik;  Seeielll.  Gleseler: 
Kirefaengeach.  Tbl.  l  u  3;  Dogmengesch.  Reiches  Einleit.  int  If.  T.;  4  Evanfeliee. 
R»depenning:  homilet.  Seminar;  Binleil.  in  Ü^  Dogmatik;  cbn'stl.  Mord;  prakt.  Tbeol.; 
Bmme»^.    Rbrenfeaefa^er»  ko«ilet.  Sestneri  lMileoliet.ÜbiHigen;  prakt.  TheeLTb.  1; 
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UraU.  PoNlik;  AiftoMdbiM«.  Dorn  er:  S«hlaMVni»cken  Leben;  RelifiomgescJi.  des  K.T. 
Retlif^:  Keiecbetik;  katecket.  ObnofeB.  DuDcker:  Kirchengesch.  Th.  2;  Dogmengeseb. 
Natlhii:  Bn  eD  die  R6ner  u.  Gtlater;  vergleichende  Symbolik.  LäDemaoo:  Br.  an 
üt  Keriniber;  SinleiU  ins  N.  T.  -^  HoUbaeseoi  Kircheagesrh.  Tbl.  2;  bibl.  Tbeol; 
bebriiscbeGramei.;  Oogmeogeacb«;  Privatissima.  Dieckbofft  Kircbeagesch.  Tbl.  1;  Sym- 
bolik; proteet.  Secleii;  Eialeit.  in  d.  Tbeel.  Ublhorn:  Geoesi»;  Einleit.  ins  N.  T.  Mess- 
ier:  Jacobns  a.  Petra«  l^ebrbegriff.    Slsierc  Br.  an  die  Kolosser  u.  Epbeser. 

It.  JmriMacke  Paeuüm,  Ribbentrep:  Inslit^lieneD ;  Recbtsgeicb. ;  Srbreebl.  Kraut: 
ftl)|eni.  n.  dentsebes  Staatsrecht;  Kirchenfveht ;  deutsche  Rechtsgesch.  Franeket  Pan^ 
dekten.  Zacbariae:  CHminalrecht;  Völkerrecht.  Briegleb:  CiTilprocess;  inhiniar.  •• 
GoDcarsprocesi.  Herrmann:  Criminslprocess ;  Kircbenrecht;  Kritik  der  Rechts*  a.  Staate- 
lehren.  ThAl:  dentsebes  Privat-  u.  Lebnrecht.  Wolf  f.  Precessprakticam ;  Relatorinm; 
Civilpraktrenm.  Hartmann:  Processprekticum ;  Relatorinm;  Gesch.  desr^m  Oivilprocesfea. 
Rothamel:  Kircfaenrecht;  Pandekten;  Examinatoria.  Grefe:  Civilprocess.  Roessle#: 
deutsche  Rechtsgesch.;  handwirtbscbaflsrecht;  Exegeticnm.  Esroarch:  Givilprakticaitl; 
icblesw.-holslein.  Recht;  Repetitoriai  Bodemeyer:  Rechtsgesch.;  Erbrecht;  Gajas  2.  Bndh. 
Elvers:  Stellen  des  Corp.  Juris;  Servituten;  Repetttoria.  LAher:  prenss.  Civilrecbl; 
preuss.,  ftsterr.  n.  franx^s.  Recht  Aegidi:  RecbUencyklepidie ;  westpbilischer  Friedet. 
M  0  m  m  s  e  n :  ObÜgationenrecbi. 

UL  MetHemüeke  Fantiidt.  Conradi:  specielle  PalhoTogie  u  Therapie;  medicin.  Prkkis 
Q.  Klinik.  Marx;  pharmaceot  Tozicologie;  allgem.  Pathologie  u.  Therapie;  Heilmittellehre 
Q.  Receptirkunde.  v.  Sie  hold:  GebortsbOlfe ;  Operationscorsus ;  Klinik;  gerichtl.  Medicin. 
Oslander:  GebnrtshOlfe  Wähler:  Chemie;  chemische  Praxis.  Bert  hold:  Physiologie 
D.  Embryologie ;  vergleichende  Anatomie;  xoolog.  Obungen.  Fochs:  Nosologie»  Diagnostik 
a.  Therapie  Tbl.  1;  medicin.  Praxis»  Wagner:  Physiologie  Tbl.  2;  prakt.  Obongen. 
Baom:  Chirurgie  Tbl.  2;  chirurgt  Operationen;  chirorg -augenSrxtl.  Klinik  He  nie:  Ana- 
tomie Tbl.  1;  Osteologie  u.  Syndesmologie;  topographische  Anatomie.  Grisebach: 
Plantennliatomie  ».Physiologie;  agreAom.  Physiologie;  Ifaturgesch.  Herbst:  Physiologie; 
PriparirObttbgett  Mi  Stfugethieren.  Kraemer:  physikalische  Diagnostik»  Bandagenlebre. 
Förster:  pathol.  Anatomie;  niikroskop.  Übungen.  Liippe:  Anatomie  u.  Physiologie  der 
Landwirthschaftstbiere;  allgem.  Pathologie  der  Haosthiere;  Klinik.  Stromeyer:  Chemie 
B.  Pharmacie.  Wiesec  Arzneimiltellehre;  .\ascultation  n.  Percnssion.  Scbuchardtx  allgam« 
Pathologie  n.  Therapie (  Heilmittellehre  n  Receptirkunde;  Respirations -  a.  Circulatiene^ 
Organe.  Lohmeye^:  Ophthalmologie;  ophthalmolog.  Operationen.  Wachsmuth:  allgeflft. 
Pathologie;  Gehirn^,  RQckenmarks-  u.  Nervenkrankheiten.  Seh  rader:  allgem  Pathologie 
u.  Therapie;  medicin.  Pnlixei.     Gieseler:  Ophthalmologie;  Augenoperationen. 

tV.  Pkäoiophucke  Faculldt.  Mitsch erheb:  Statins  Thebais  Gauss:  kleinste  Qua- 
drate; prakt*  Astronomie.  Hansmann:  Vulcaae;  Mineralogie.  Ulrich:  reine  u.  ange- 
wandte Mathematik;  Differential-  u.  Integralrechnung;  landwirthschaftl  Bau-  u.  Mascbine»- 
konde;  statische  Baufctinst  Ho  eck:  alte  Geschichte.  Ewald:  Pentateuch;  koptisck; 
persiaeh;  arabiach.  Weber:  Physik  Tbl.  2;  pbysikal.  Beobachtungen.  Meyer:  Forsl- 
EncyklopSdie.  Berti  in g:  boten.  Demonstralf onen ;  Pflanaenorganograpbie  u.  Physiologie; 
Knii^9«n«D;  boten.  fixdur«ioilen.  Ritter:  Geschiebte  der  Philosophie  Tbl.  2;  pbilea. 
Bneyklopidie.  Hermann:  philol.  Seminar;  griech.  Literaturgeschiobte ;  Demosthene's 
Reden;  areUH>log. Institut;  pidegog.  Seminari  Uansaen:  Volks wirtbscbaftapolitik;  Finan»- 
wissenschaft.  Bobtz:  Religionsphilosophie;  Aesthetik.  Schileidewins  philol.  Seminar; 
griech.  Elegiker,  Jamben-  u.  nieliscbe  Dichter;  tat.  Syntax;  philol.  SocietAt.  v.  Leutsch: 
philol.  Seminar;  Aristophane«  Vögel  u.  Frdscbe;  lat.  Elegiker;  Metrik.  Havemann:  Gesch. 
des  Mittelalters;  braunschw.-löneburg.  Gesch.  Waitx:  allgem.  Verfassungsgescb.;  deutsche 
Gesch.;  histor.  Obongen.  Berthes o:  Psalmen;  Einleit,  ins  A.  T.;  chaldaisch  u.  Bucli 
Daniel.  Lotse:  Logik  u.  Metaphysik;  Psychologie  u.  Geisteskrankheilen.  Sartor  ins 
V.  Waltersbausen:  Geologie;  prakt.  Übungen.  Listing:  pbysikal.  Übungen;  Optik; 
Dioptrik  des  Auges  u.  Mikroskops;   Meteorologie   u.  Kiimatologie.  —  Cesar:  Gesch    des 
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frimzös.  Orama's;  fr»Ds6s.  Schreib-  n.  SpreeMboigM;  dipImnaUtcher  MX;  PriTslinuM. 
WOstenfeld:  arabische  Sprache.  Wieeeler:  archAollDstitDl;  griech.  a.  lateiD.  Syaibolik 
u.  Mythologie;  griech.  Theologie;  philol.  Societit.  Wappius:  Geographie  o.  Statistik  voa 
Amerika;  Statistik  voo  Haonover.  W.  MOller:  deultche  Mythologie;  deottehe  l.«iteralBr« 
getchichte;  deutsche  (lesellschafl.  Benfey:  Sanskritgramiiiatik;  SaBskrilchreatoaMtbie; 
grammat.  Flexioo.  Stern:  Analyiis  o.  analyt.  Geometrie;  h<(here  Mechanik;  malheaiat 
Chungen.  Wiggers:  Pharmacia  Tbl.  2;  Priyatissima.  Griepenkarl:  laadwinkfchaftl. 
Technologie;  Landwirlbschaflsiehre  Tbl.  2;  Wiesenbau;  Eicursionen.  Tb.  MQlter:  Shaka- 
apeare's  KOoig  Lear;  englische  Grammatik;  Privatissima  in  den  nanern  Sprachen.  Seelig: 
Nationalökonomie;  Politik.  Lange:  Sanskritgrammatik;  griech.  u.  latein.  Sjrntn;  Hoaen 
Uias.  Havemann:  Reitkunst.  W ebner:  Harmonielehre  u.  Theorie  der  Mnaik;  Ciavier- 
nnterricht;  Singakademie;  Orchesterspielverein.  Melford:  engl.  Grammatik;  Synonymik; 
engl.  Literatur;  Sprech-  n.  SchreibObnngen  in  den  nenern  Sprachen.  Tittmann:  deatsche 
Literaturgescb.;  Gesch.  der  niederUnd.  Malerei;  Dante*«  u.  Petrarca*«  Leben.  Lantiiat- 
Beninga:  Kryptogamen;  mikroskopische  Übungen;  boten.  Examinatoria.  W Datenfeld: 
Geschichte  der  Hohenstaulen.  Pocke:  Mathematik.  Lioo:  Plutarcb;  Cicero;  Privatissims 
im  Griech.  n.  LaL  v.  Quintusrlcilios:  Wärmelehre;  Meteorologie;  ErdmagnetisBaf. 
F  i  n  c  k:  Gesch.  dtr  röm.  Staatsverfassung.  L  i  m  p  r  i  c  h  t :  analytische  Chemie ;  Maaaaanalyse. 
Lion  sen.:  neuere  Sprachen.  Grape:  Zeichnen.  Kastropp:  Fechlknnst  Höltake: 
Tanakunst. 


Rostock. 

▼erzeichniss  der  Vorlesunsren,  welche  auf  der  Grosshensoglichen  UniversUit 
daselbst  im  Winter-Semester  1853—54  vom  15.  Oct.  an  gehalten  werden. 

Tkeehgiseke  Wistemcheftm.  Encyklopidie  n.  Methodologie:  Consistorialrath  Wiggeri, 
4st.  ~-  Einleitung  in  d.  kanon.  B&cher  d.  alten  Testament«:  Prof.  Baumgarlen^  6st.  — 
Einleitung  in  d.  neue  Testament:  Prof.  Philippi,  48t.  —  Erklärung  der  Geneaia:  Prof. 
Baomgarten,  5st  -  Erklirung  der  kathoL  Briefe:  Prof.  Philippi^  Ost.  —  Allgen. 
Gesch.  der  christl.  Kirche  (erster  Theil):  Consistorialrath  Wiggers,  6st.  —  Kirchengescb. 
(sweiter  Theil):  Consistorialrath  K  r  a  b  b  e ,  6st  ••  Dogmengesch.  von  Anselmns  bis  auf  unsere 
Zeit:  Consistorialrath  Wiggers,  2st.  -  Dogniatik:  Con^sistoriairath  Krabbe,  6st  — 
Katechetik:  Consistorialrath  Wiggers,  2st.  —  Katechet.  Übungen  Im  Seminar:  Consiatorial- 
rath  Wiggers,  in  den  festgesetzten  Stunden  -  Homilet.  Chungen  im  Seminar:  Consistorial- 
rath Krabbe,  26t.  ~-  Exeget.  Conversatorium  ikber  d.  Philipperbrief :  Prof.  Pbilippi,  2st. 

Reehl9wiM§emehafien.  Encyklopidie,  nach  Faick  (Ausg.  von  Ihering):  Consislorialratk 
Diemer.  4st.  -  Institutionen  des  rdm.  Rechts:  Prof.  Schwanert,  6st.  ~>  Aöm.  Rechts* 
geschichte:  Prof.  Schwanert,  58t.  --  Pandekten,  nach  Pnchta:  Prof.  Wetaell,  12st  ^ 
Erbrecht:  Prof.  Wetaell,  öst.  -~  Gemeines  u.  mecklenbnrg.  Criminalrecbt,  nack  Uefker: 
Prof.  Raspe,  12st.  —  Deutsche  Staats-  n.  Rechtagesch.:  Consistorialrath  Major,  5st  ^ 
Mecklenburg.  Privairecht,  nach  seinen  Sitsen:  Consistorialrath  Oiemar,  4st.  —  Uemeinar 
n.  mecklenbnrg.  Civilprocess, nach  Martin:  Dr.  Gaedcke.  •»  CivUprakticum :  Dr.  GSedcke.— 
Gemeines  u.  mecklenburg.  Kirchearechl:  Consistorialrath  Mejer,  6st.  —  Repetilorien  a. 
Eiaminatorien:  Dr.  Gaedcke. 

Mediemiaeke  Winauehaften.  Encyklopidie  u.  Methodologie  des  medicin.  StndiuBis: 
Prof.  Stanntus,  2st.  —  Encyklopidie  o.  Methodologie  der  Medicin:  Stadtphysicos  Lesea- 
borg.  —  Anatomie,  erster  Theil:  Prof.  Bergmann,  6st.  —  Anatomische  Übungen:  Prof. 
Bergmann,  mit  Assistens  des  Prosectors  Gronau.  —  Vergleichende  Anatomie:  Prof. 
Stannius,  6st.  —  Einleitung  in  die  allgem.  Pathologie:  ProL  Stannins,  2st  —  Allgem. 
Pathologie  n.  Therapie:  Hofmedicns  ScbrAder.  —  Arsneimittellehre :  Obennedicinalrath 
Strempel,   4st.  —  Sper.  Pathologie   u.  Therapie:   Obennedicinalrath  Spiita.  ^  Spec. 
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Palbologie  n.  Thertpie:  Nedteintlrath  KorUknif  4sl.  —  Pathologie  o.  Thortpie  der  Geistes- 
krtokbeiteD:  Holmedicns  Schröder.  —  Chirorgie:  Siedtphysicus  Letenberg.  —  Operative 
Chirurgie  a.  Angenheilkuode,  ▼erbonden  mit  Obungen  o.  DemoostratioDeo  an  Leicheo: 
ObemediciBalrath  StrempeL  -  GebnrtihAlfe:  Prof.  Kraael,  4at.  ^  GeburUhfilfe:  Stadt- 
physicna  Lesenberg.  —  GebartshQlfe :  Dr.  Dragendorf  f.  —  Kinleitnng  in  die  gericblL 
Medicin  Ar  Juristen:  Prof.  Bergmann,  Sst.  —  Gerichtl.  Medicin:  Obermedicinalrath  Spitta.  — 
Genchtl.  Medicin:  Uofmedicus  SchrAder.  —  Medicin. -chinirg.  Klinik:  Obermedicinalrath 
Strempel,  ]4st.  ~  GebnrUhülfliche  Klinik:  Prof.  Krauet,  tfigliah.  ~~  Repetitorien  n. 
Eiaminatorien :  Dr.  Lesenherg,  Dr.  SchrAder  n.  Dr.  Dragendorff. 

PkäomtpkitekB  WiiaenMchaflen.  Einleitung  in  die  Philosophie:  Prof.  Fr  an  che,  4st.  —  . 
Logik:  Prof.  Francke,  5st  —  Die  logischen  Formen,  nach  dem  zweiten  Tbeile  seines 
Lehrbuchs  (Rostock  18S4)  mit  Vergleichong  der  Lehren  des  Aristoteles  u.  Hegels,  in 
Rflckaicbt  auf  sein  Buch:  nDie  Wissenschafu-Wege  unserer  Zeit^  Abtheil.  1.  2.  Rostock 
1840  n.  48:  Dr.  Weinholtz.  —  Metaphysik:  Prof.  Francke,  Ost.  —  Philos.  Einleitung 
in  die  Moral,  insbesondere  die  theologische:  Prof.  Schmidt,  2st.  —  Psychologie:  Prof. 
Schmidt,  4st.  —  Die  s.  g.  psychische  Anthropologie,  nach  seinem  System:  Dr.  Wein- 
holtz. -^  Philosophie  derGes^h.:  Prof.  Schmidt,  5st.  —  Gesch.  der  altgriech.  Philosophie: 
Dr.  Weinholtz. 

MtukemaHk  und  NaturwiaemcktfUn,  Differentialrechnung:  ProL  Karsten,  4st.  ~ 
Populire  Astronomie:  Prof.  Karsten,  2st.  —  Privatlssima  Ober  beliebige Theile^d.  Mathe- 
matik, so  wie  auch  über  Nautik:  Prof.  Karsten.  ^  Organische  Chemie:  Prof.  Schulze, 
6sL  —  Experimentalchemie  oder  Agriculturchemie,  privatiss.:  Prof.  S  chulze.  •—  Mineralogie: 
Prof.  Karsten,  48t.  —  Pflanzenphysiologie:  Prof.  Roeper,  29t.  —  Einleitung  in  das 
Studium  der  Kryptogamen:  Prof.  Roeper,  Sst.  —  Allgemeine  Zoologie,  verbunden  mit 
Demonstrationen  im  akadem.  Museum:  Prof.  Roeper,  5st.  ~  Privatissima  Ober  beliebige 
Tbeile  der  Physik:  Prof.  Karsten.'  ^  Prakt.  Obungen  im  chemischen  Laboratorium:  Prof. 
Schulze,  Sst  -  Disputatorium  Aber  natorwissenschafUiche  Gegenstände:  Prof.  Roeper, 
Karsten  und  Scbnlze. 

PhUoU>gi$ch«  Wuim%$ekaftm.  AnfangsgrtUide  des  Chaldfiischen,  Terbunden  mit  prakt. 
Obungen:  Prof.  Baum  garten,  2tt.  --  Aeschylus  Perser  u.  Eoripides  Hecabe:  Prof. 
Fritz  sehe,  4st.  —  Idyllen  des  Theokrit:  Prof.  Bachmann,  Sst.  —  Thucydides:  Prof. 
Busch.  48t.  —  Gedichte  des  Proper«:  Prof.  Bach  mann,  4it.  -  Verriniscbe  Reden  des 
Cicero:  ProL  Fritzsche,  2st.  ^  Agricola  des  Tacitus:  Prof.  Busch,  4st.  —  Gesch.  der 
friech«  Dichtkunst,  besonders  der  epischen  u.  dramatischen:  Prof.  Fritzsche,  2st  —  Topo- 
graphie des  alten  Griechenlands,  nach  Pansanias:  Prof.  Bachmann,  48t.  —  Über  das 
Privatleben  der  Römer:  Prof.  Busch,  2st.  —  Prakt.  Cnrsus  der  französischen  Sprache: 
Dr.  Robert,  4st.  —  Prakt.  Curaus  der  französischen  Literatur:  Dr.  Robert,  2st.  — 
Gesch.  der  dramatischen  Kunst  in  Frankreich:  Dr.  Robert,  Sst.  —  Philolog.  Seminar: 
Prof.  Fritzsche.  —  Philolog.  Privatgesellschaft:  Prof.  Busch.  —  Etndes  preparatoires 
a  Tenseignement  de  la  langne  fran^aise:  Dr.  Robert,  2st. 

Hi$iaritcke  Witsemchaften.  Englische  Geschichte  n  Verfassung  seit  1649:  Prof.  Hegel, 
2st.  —  Eorop£i!»che  (leschichle  seit  1789:  Prof.  Hegel,  4st. 

CamertdwUteiuehaftm.  National -Ökonomie:  Prof.  Hegel,  4st.  ^  Waldbau:  Prof. 
Becker,  2st.  —  Ackerbau  u.  Viehzucht:  Prof.  Becker,  6st.  —  Naturgeschichte  der 
Acker-  u.  Wiesengewfiscbe:  Prof  Roeper,  2st.  —  Landwirthschaftl.  Betriebslehre:  Prof. 
Becker,  4st. 
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Verseichnuw  d«r  Vorlesungen,  welche  auf  der  Kgl.  Universitit  kq  Greifs- 
weld   im    Winter *> Semester    18 ^^54   ^^^    17-  Ocloher   1853    an    geiiakeB 

werden  sollen. 

OotUtgtMriktii,  TheoL  Eacyklopidie«  Prof.  Baier,  dreimal  MiUwocbs  von  11— 2,  a.SonB- 
abenda  von  11  --1,  priv.  -^  Bioleitung  in  die  Apokryphen  des  AT»  Prof.  Hahn,  Mittwoch«  voa 
8— 4,  öffentl.  —  Erkifirnng  des  prophet.  Abschnittes  Jet.  40  — 66,  Prof.  Kosegarten,  viermal 
wAchentl.  von  2—3,  priv.  —  Erkifirnng  des  Buches  Hiob,  Prof  Hahn,  vierainl  wdeheatl. 
von  3  —  4,  priv.  —  Biblische  Theologie  d.  A.  T.^  Prof.  Kose  garten,  viermal  wAcheiA. 
von  11  —  12,  öflentl.  -  Einleitung  in  d.  N.  T.,  Prof.  Semiscb,  viennal  wöchentl.  von 
9^10,  priv.  —  Erfclflr.  d.  Evangelii  d.  Lukas,  Prof.  Scbirmer,  viermal  wöcbeotl.  vaa 
10  >11,  OflTentl.  —  Etk\är,  d.  Briefes  an  d.  Hebrier,  Prof.  Vogt,  Mittwochs  von  11—1, 
Affentl.  —  Erklfir.  d.  Apokalypse,  Prof.  Gass,  dreimal  wOchentL  von  3—4,  AffeMl.  —  Gesck 
d.  Christi.  Kirche,  erste  Hfilfte,  Prof.  Gass,  witchenli.  sechsmal  von  8  — 9  0.  einoMil  VM 
9—10,  priv.  —  Dogtnengesch.,  ersle  Hilfte,  Prof.  Semisch,  wöcbenil.  aweimal  vob9*-10 
n.  iweimal  von  10- 11,  priv.  -  Symbolik  d.  christl.  Kirche,  Prof.  Bai  er,  viemnl  wöohend. 
von  8—9,  priv.  •  Christi.  Dogmatik,  Prof.  Vogt,  viermal  von  12  —  ],  priv.  —  Die  Lehre 
vom  christL  Cultus,  Prof.  Schirm  er,  viermal  wdchenti  von  9  10,  priv.  —  Cbongea 
in  d.  Erklär,  d.  A.  T  ,  Prof.  Hahn,  wdcheoi!.  einmal,  öffentl  —  Im  theol.  Seminar  wer- 
den die  Obungen  in  d.  Erklfir*  d.  A.  T.  von  Prof.  Kosegarten  Sonnabends  von  5—6,  ia 
d  Erklfir.  d.  N.  T.  von  Prof.  Vogt  Dienstags  von  6  —  7,  in  d.  Kirchen-  u  Dogmengesch. 
von  Prof.  Semisch  Freitags  von  4—5,  in  d.  Dogmatik  von  Prof.  Bai  er  Mittwochs  voa 
5^7  gehalten.  —  Die  Obungen  d.  theoL-prakt.  Institutes  leitet  Prof.  Vogt  Mittwochs 
von  3  —  5. 

Reekttg^akrikmi.  Jurist.  Eocyklopidie  u.  Methodologie,  fOnfmal  wöcbenil.  von  12^1, 
priv.,  nach  seinem  Lehrbuche  n Inbegriff  der  Rechtswissenschaft,  L'eiptig  1846 <«,  Prof. 
Patte r.  —  Gesch.  u.  Alterthümer  d.  rOm.  Rechts,  tfigL  von  11  —  12,  priv.,  Prof.  Nie- 
meyer. —  Institutionen  d.  röm.  Rechts,  tfigl.  von  10— 11,  priv..  Derselbe.  -  Pandekten, 
sechsmal  wöchenil.  von  8  —  10,  priv.,  Prof.  Barkow.  —  Erbrecht,  an  den  drei  erstea 
Wochentagen  von  10-11,  priv.,  Prof.  Windscheid.  — »  Deutsches  Privatrecht,  nach  aeineai 
Systeme,  wöchentl.  achtmal  von  11-12  u.  12  —  1,  priv.,  Prof.  Beseler.  —  Wechselreeht, 
Sonnabends  von  12  -1,  ÖlTentl.,  Derselbe.  —  Grimtnal recht,  mit  Berücksichtigung  seinm 
Buches  nGrnndsitze  d.  Criminalrechts  nach  d.  neuen  deutschen  StrafgesetsbOchern,  4  Bde., 
Leipzig  1845  49«,  fflufmal  Wöchentl.  von  12-1,  priv.,  Prof  Uiberlin.  —  Dentaehas 
Staatsrecht,  viermal  wöchentl  von  10—11,  priv,  Derselbe.  -  Kircbenrecbi  nebsl  kurier 
Gesch.,  tfigl.  von  3-4,  priv ,  Prof.  Pfitter.  —  Eherecht,  feweimal  wöchentl.  ia  gelegenen 
Stunden,  Öffentl.,  Derselbe.  —  Gemeiner  u.  preussiacher  Civilprocess ,  fanAbal  wöehentl. 
von  9-10,  priv.,  Prof.  Windscheid.  ^  Gemeiner  u.  preusaischer  Criminalproceaa,  awei- 
mal wöchentl.  in  au  bestimm.  Stunden,  unenigeltl.,  Dr.  Friedberg.  —  Ober  Geschweme*- 
gerichte,  Mittwoch  von  11-12,  öffentl.,  Prof.  Hiberlin.  —  Repetitorium  über  d.  Instita- 
tiooen ,  wöchentl.  einmal  in  einer  au  bestimm.  Stunde ,  öffentl. ,  Prof.  Niemeyer.  — 
Examinatorium  Ober  d.  Pandekten,  in  noch  zu  bestimm.  Stunde,,  öffentl.,  Prof  Barkow.  — 
Klaget,  a.  prakt.  Obungen,  Sonnabends  von  9—11,  privtli^sime  aber  neealgellL,  Prof. 
Windseheid. 

Heilkunde,  Die  Anatomie  d.  menachlichen  Körpeis,  Piof.  Sigm  Schultze,  sechsmal 
wöchentl.  von  10-11,  priv.  —  Anatoro.-physiolog.  Ezaminatorium  in  lateiu.  Sprache,  Dar- 
sei he,  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  öffentl.  —  PriparirObungen,  Derselbe,  aechsmal 
wöchentl.  von  2  —  4,  priv.  -  Osteologie,  Chondrologie  n.  Syndesmologie  d.  menscU. 
Körpers,  Dr.  Bernhard  Schnitze,  Montags  u.  Donnerstag»  von  11—12,  priv.  —  Natur- 
geach.  d.  Eingeweidewflrmer  mit  beaond  Berflckaichtigung  d.  im  measchL  Körper  Iel»endeB, 
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Diensta|[8  o.  Freitags  von  11-  12,  Dr.  Max  Schaltze,  dffentl.  —  Allgem.  Pathologie, 
Fror.  Hiser,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags,  von  11—12,  priv.  --  Allgen. 
Semiotik  n.  Diagnostik,  Derselbe,  Freitags  n.  Sonnabends  tob  11  —  1,  priv  —  Arsnel- 
milteltehre  in  acht  Stunden  wöchentl.,  von  8—10,  Prof.  Laurer,  priv.  —  Gifikunde,  Der- 
selbe, Mittwochs  0.  Sonnabends  von  8— 9,*öirentt.  —  Arzneiverordnongslehre  Dr  Bengels- 
dorf f,  zweimal  wöchentl.,  in  noch  tu  bestimm.  Standen,  öffentl.  —  Spec.  Pathologie  u. 
Therapie,  Prof.  Bern  dt,  sechsmal  wöchentl.  von  8  —  9,  priv.  —  Ober  die  Kranheiten  des 
Msgens  o.  d.  Grdffrme,  Derselbe,  Dienstags  u.  Mittwochs  von  S— 4,  Affentl.  ~  Über 
Diagnostik  d.  Brustkrankheiten  in  Verbindung  mit  prttkl.  Obangen  m  d.  AuscoftlatioB  u.  Per- 
cQssion,  Dr.  Hfickermann,  öffentl.,  Montags  u.  Freitags  von  3—8.  -^  Ober  Kinderkrank- 
heiten Prof.  Eichstedt,  Dienstags  u.  Sonnabends  von  3^8,  öffentl.  -  Chlrnvgie,  zweiter 
Theil,  Prof.  Bardeleben,  Mantigs,  DleoBUlss,  Mittwochs  voq  10^11  ii.  Montag»  «.  Diens- 
tegi  von  4^5,  priv.  —  Die  chlrurg.  Krankheiten  d.  Halses,  Dr.  Pohl,  zweimiU  wöchttotl. 
vee  4*-<9v  öffoBlI.  -p<  Operationslehre,  Prof.  Bar 4^ leben,  DonoersUgs,  Freitagn,  Sonq^ 
ahenda  von  10  ~  U,  öffesll.  ->  Ober  Syphilis,  Dr.  Pohl,  «weimal  wöchentU  von  4.-6, 
piiv.  ^  ThecMret»  Gebortahlkire,  Montags  n.  Freittgs  vo»  3-^4  n.  Donnersiag»  rqn  2-^8» 
Prof.  Ei c bäte 4 1,  pfiv.  -  Pr^kt,  gebvisbQlfl^  Ohungen  am  Phantoot,  Prof»  Eichatedt« 
Mittwocha  voa?— 8,  öffentl.  ^  Gerichtl,  Medicio,  Dr«  Hickermann,  Dienstags,  Mittwochs 
a.  Soqnabends  von  6  —  6,  priv.  —  Die  medicin.  Klinik  leitet  Prof.  Berndt,  tfigl.  von 
9-10V|«  priv.  —  Die  chirurg.  o.  aogenfirztl.  Klinik  leitet  tfigl.  von  11  -12</2  Prof.  Barde- 
Uben^  priv.  —  Die  geburtshQlfl.  Klinik,  sowie  die  geburUhälfl.  Untersuchungen,  Sonn- 
abends von  3  -4,  Prof.  Berndt,  priv.  —  Die  geburtsfafilfl.  Poliklinik  leitet  Prof.  Eich- 
stedt  priv.  —  Die  Gesch.  d.  Medizin  u.  d.  epidemischen  Krankheiten,  nach  seinem  »Lehr-i 
buche  d.  Gesch.  d.  Med.  u,  d.  epidem.  Krankheiten,  2.  Aufl.,  Jena  1853«,  Prof.  Hfiser,, 
Dienstage  p.  Freitaga  von  5-6,  öffenjll 

PhihaQiMß*  Geschichtl,  Principieplel»«  aU  ^inleitnng  in  4*  gesamoita  Philosophie^ 
Prot  MnUhies,  MittwoelM  u,  So«nabeii4e  iton  12—1,  öffentl  —  Ugik,  Prot  Stieden«- 
roth,  viermal  wAch^tL  von  4— 5,  priv.  -^  Logil^  q»  Wissenschalislehre,  Prof»  Er i cht on«, 
Montagn,  Dienstags  q.  ponnerstaga  von  4—5,  priv.  —  Psychologie«  Prof.  Mtattbie«,  Uqurt 
tags,  Qieostagp,  UoimerstitgA  n*  Freitags  von  8— 9,  priv.  -  ApthrQpolog;ie,  Darv^elbe,  BlitU 
WQoha  n.  Sonnabends  von  8^9,  öffenU.  -  Natorrecht„  Prol  Stio4enrQtb,  Montogs, 
Mittv«cli0  n.  Freitags  von  5—6,  priv,  —  Oheir  4.  Probleme  d.  Theodicee,  Prof.  B.riebsQn^ 
zweimal  wöchentl.,  öffentl.  —  Der  Ästhetik  zweiter  angewandter  Theil,  von  d.  Kunat  u^. 
d«  Kflnsten,  Derselbe,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  11  -12,  priv.  — 
Gesch.  d.  alten  Philosophie,  Dr.  Susen^ihl,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags 
von  3—4,  uneotgelll.  -  Darstellung  d.  Kantischen  u.  Fichte'schen  Philosophie  zur  Ein- 
fDhrung  in  das  Studium  späterer  Systeme,  Dr.  Schildener,  zweimal  wöchentl.,  unent- 
geltl.  —  Aristoteles  Bücher  i^ber  d.  Seele  wird  Derselbe  zu  erklfiren  fortfahren,  einmal 
wöchentl.,  onentgeltl. 

Pädagogik,  Unterrichtskunst,  Prof.  Hasert^  dreimal  wöchentl.  von  4  —  5»  priv.  ^ 
Über  Religionsunterricht,  Derselbe,  zweimal  wöchentl.  von  4  5.  öffentl.  —  Die  Übungen 
d.  pi4egogischeB  Gesellschaft  leitet  Derselbe  priv. 

MäikemoHk.  Analyt.  Mechanik,  Prof.  Grunert,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n, 
Freitags  von  10  -11,  öffentl.  —  Differentialrechnung  nebst  ihrer  Anwendung,  Prof.  Til.l- 
berg,  Hontags  u.  Donnerstags  von  11—12,,  priv.  —  Integralrechnung  nebst  deren  An- 
wendung auf  Geometrie,  Prof.  Grunert,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitivgs  von 
11 — 12,  priv.  —  Mathemat  Geographie,  Prof.  v.  Feilltzsch,  Mittwochs  u  Sonnabends  von 
11-^12,  öffenll.  —  Sehiffahrtskunde  nebst  Erklimng  d  wichtigsten  nautischen  Instrumente, 
Pre&  Crrufte-rt,  Mittwochs  n.  Sennabenda  von  10—12,  priv.  ^  PopuISre  Astronomie  nebst 
Aalrogwesie ,  Prof.  Ttllberg,  Dienstags  u.  FVeiIngs  von  11-  12,  öffentl.  ~  Ohungen  der 
maihenak  Gesellschaft,  Prof  Grunert,  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  priv. 

Naiunttttettsckaften.     Allgemeine  Experimejlal  Physik,  Prof.  v.  Feilitzsch,   sechsmal 

wöebenll.  von  9— 10,  priv.  —  ExperimenUl- Physik,  besonders  derjenige  Thefl,    welcher 
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¥00  d.  PoniierabüieD  haodelt, Prof.  Tillberg,  Mittwoch« n.  SonnabeBds  voo  11—12,  Affeatt.  — 
Organische  Chemie,  Prof.  Hfinefeld,  Dienstags  n.  Freitags  von  12—1,  priv.  -  Techs. 
Chemie,  Dr.  Trommer,  zweimal  wöchentl.  in  noch  au  bestimm.  Stunden,  priv.  —  Allgen. 
a.  spec.  Zoologie,  unter  steter  Benotinng  d.  aoolog.  Mateoms,  Prof.  Munter,  sechsmal 
wöchentl.  in  geeigneter  Zeit,  priv.  —  Medicin.  if.  hromatolog.  Botanik,  Derselbe,  vier- 
mal wöchentl.  in  geeigneten  Stunden»  öifentl.  —  Mineralogie,  Prof.  Hfinefeld,  Mittwocbi 
u.  Sonnabends  von  12—1,  priv.  —  Chem.  Obongen,  Prof.  Hfinefeld,  Montags  n.  Doaneri- 
Ugs  von  12  —  1,  öffenil. 

SiaatM^  und  Camertä-Wütauehiflm.  Volkswirthschaftalebre  oder  Mationalökonomie, 
Prof.  Baumstark,  Donnerstags  o.  Freitags  von  4  —  6,  priv.  —  Cameralist  Methodologie, 
Derselbe,  Dienstags  von  4  —  6,  ÖffentL 

Qegehieku.  Alte  Gesch.,  Prof.  Urlichs,  f&nfmal  wöchentL  von  12-- 1,  priv.  —  Gesch. 
d.  Mittelalters,  vom  grossen  Zwischenreiche  an  bis  auf  Kaiser  Maximilian  I.,  Prot 
Barthold,  vierstfindig  von  3-4,  öifentl.  —  Gesch.  d.  enrop.  Staaten  vom  Schlüssel 
XV.  Jahrb.  an  bis  auf  d.  französ.  Revolution  v.J.  1789,  Derselbe,  vierstfindig  von  4—6, 
pnv.  —  ErkUrung  d.  Buches  Witichinds  von  Corvey  über  d.  ersten  beiden  Könige  aus  d. 
Siebs.  Hause,  Heinrich  I.  u.  Kaiser  Otto  I.,  Derselbe,  zweimal  wöchentl.,  priv. 

Philologie  und  SfH'aehwuiauehaft.  Die  latein.  Laut-  n.  Formenlehre  behandelt  voa 
histor^-analyt.  Standpunkte  aus,  Prof.  Höfer,  dreimal  von  9  —  10,  priv.  —  Griech.  Alter- 
thftmer  trilgt  Prof.  SchÖmann  vor,  viermal  wöchentl.,  priv.  —  Paliographie  trigt  Prof. 
Urlichs  Freitags  voo  11  —  1  vor,  privatiss.  ~  Kunstmythologie  nach  seiner  Daktyliothek 
von  Lippert  u.  andern  Kunstwerken,  Dr.  Pyl,  viermal  wöchentl.  von  9  — 10,  nnentgeltl. — 
Gesch.  d.  scenischen  Kunst  mit  Berficksichtigung  von  Wieselers  Schrift  (Dankmiler  dei 
Bohnenwesens),  Derselbe,  zweimal  wöchentl.,  priv.  —  Die  besiodische  Theogonie  er- 
klirt  Prof.  SchÖmann  Mittwochs  o.  Sonnabends  von  10—11,  priv.  —  Die  lyrische  griech. 
Anthologie  behandelt  Prof.  Urlichs  im  philolog.  Seminar,  Montags  o.  Donnerstags  voa 
11  —  12.  —  Cicero*8  Bficher  von  d.  Gesetzen  erklirt  Prof.  SchÖmann  zweimal  wöchentl. 
im  philolog.  Seminar.  —  Die  Dbongen  d  arcbfiolog.  GesellscbaH  leitet  Prof.  Urlichs 
Dienstags  von  11—12  unentgeltl.  —  AnsgewAhlte  Capitel  d.  Ulfila  erklirt,  nach  voraas- 
geschickter  kurzer  Grammatik  d.  Gothbchen,  Prof.  Höfer,  zweimal  von  9—10,  öffentl.  - 
Dia  Elemente  d.  Sanskrit  oder  ein  schwierigeres  Bnch  erklirt  Derselbe  zweimal  vos 
4^6,  öffentl.  —  Unterricht  im  Arabischen,  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs  n.  Sonnabeaih 
von  2^8,  öffentl. 

fieuere  Spradum,  Die  Syntax  d.  engl  Sprache  trigt  d.  Lector  Dr.  Schmitz  nach 
seinem  Lehrbucbe  (Engl.  Grammatik,  3.  Aufl.,  Berlin  1853)  in  engl.  Sprache  vor,  Dieai- 
tags  n.  Freitags  von  6—6,  priv.  —  Walter  Scott*s  Roman  Waverley  erklirt  Derselbe,  mit 
einer  Einleitung  fiber  d.  engl.  Literatur  d.  19.  Jahrhunderts,  Mittwochs  u.  Sonnabends  voa 
2—3,  unentgeltl.  —  Schiller's  dreissigjihrigen  Krieg  fibersetzt  Derselbe  ins  Französ.,  Mitt- 
wochs u.  Sonnabends  von  2  —  3,  unentgeltl.  —  Übungen  im  Schreiben  n.  Sprechen  des 
Französischen  u.  Englischen  veranstaltet  Derselbe,   priv. 

Kiinste.  Das  Zeichnen  lehrt  d.  akadem.  Zeichnenlehrer  Prof.  Titel,  Mittwochs  s. 
Sonnabends  von  2— 4.  ~  Unterricht  in  d.  Musik,  theoret.  u.  prakt.,  ertheilt  d.  akadeai. 
Musiklehrer  Wo  hier  u.  wird  Vortrige  fiber  »Geschichte  d.  Musik  in  d.  verflossenen  Uilfte 
d*  19.  Jahrhunderts«  halten;  auch  leitet  er  d.  Übungen  u.  Concerte  d.  akadem.  Singvereini.  — 
Anleitung  zum  kirchl.  Gesänge  ertheilt  d.  Theologie  Studirenden  d.  Organist  Peters  ia 
zwei  Abendstunden  wöchentL  —  Unterricht  in  d.  Reitkunst  ertheilt  in  d.  akadem.  Reit- 
bahn d.  Stallmeister  Donath. 

OffemKehe  gtkhtte  ÄMtaUm,  Die  UniversitiUbibliotbek  ist  zur  Benntanng  d.  Stndirandea 
Montage,  Dienstags,  Donnerstags  o.  Freitags  von  11—12,  Mittwochs  n.  Soannbenda  von  2-4 
geöffnet.  Erster  Bibliothekar:  Prof.  SchÖmann;  Unterbibliethekar:  Prof.  Gass.  *  Dm 
akadem.  Leseinstitut  steht  unter  d  Aufsicht  d.  Rectors  u  d  Universitita-Secretairs.  ^  Das 
tbeolog.  Seminar  unter  Direction  d.  theolog.  Fncultit.  —  Das  theolog.*pmkt«  laslitnt  dirifirt 
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d.  Prof.  Vogt.  ~  D«  Httom.  Theater.  Director:  Prof.  Schaltie;  Prosector:  Dr.  Mak 
Seh  alt  9  e.  ^  Da«  anatom.  o  lootom.  Musenm.  Director:  Prof.  Sebaltte;  Profector: 
Dr.  Max  Schulte  e.  —  Medicin.  Klinicam.  Director:  Prof.  Bern  dt;  A»fittena-Arft! 
Dr.  HtcfcermaDii.  ^  Chirvrg.  u.  augeiiArxtl.  KliDicnm.  Director:  Prof.  Bardeleben; 
AMiateBt«Arat:  Dr.  Pohl  —  fiebiirlahalfl.  Klioicum  u.  Hebaoinien-liiatitut.  Director:  Prot 
Bernd t;  AaaiateBi*Artt:  Prof.  Eichstedt.  <*-  Die  SaiDinlanf  nathemat.  o.  physikaL 
iBftrHieiile  «.  Modella.  Director :  Prof.  T  i  M  b  e  r  g.  -*  Aatronomisch-mathematischefl  Institat. 
Director:  Prof.  Graaert.  —  Zoolog.  MnseuiD.  Director:  Prof.  Munter;  Custos:  Dr.  Crep- 
Hn.  —  Botanischer  Garten.  Director:  Prof.  Munter,  Garteninspector :  Dotiauer.  — 
Mineraliencabinet;  Director:  Prof  Hünefeld.  —  Chem.  Institut.  Director:  Prof.  Httne- 
feld.  —  Philolog.  Seminar:  Directoren:  Prof.  Schömann  u.  Prof.  Urlichs.  —  Akadem. 
Ennsttamnilnng.  Directoren:  Dieselben.  —  Die  archfiolog.  GesellschafI  leitet  der  Prof. 
Urlichs.  —  Die  Obnngen  der  mathemat.  Gesellschaft  leitet  der  Prof.  Grnnert.  —  Die 
Obnngen  der  pAdagog.  Gesellschaft  leitet  der  Prof.  Hasert. 


Akadelde  lldeiia. 

Verseichniss  der  Vorlesungen,  welche  im  Winterhalbjahre  1853—54  an  der 
Königiichea  atüU-  und  landwirliiSGhafUicheD  Akademie  n  Eiden i  geballen 

werden  sollen. 

1.  VMurirlkukafaieh$,  1)  Bin-  «.  Aaleitnag  ton  akadem.  Stadium,  Director  Prot 
Dr.  B««matark,  am  AaCange  d.  Ualhjahrne  in  10*12  Stunden.  ~  2)  Volkswirthschafts- 
lehra.  Derselbe»  Mittwoche  n.  Sonnabends  tob  4—6. 

IL  Lmdwirauehafaicke.  8)  Landwirthschaftl.  Betriebslehre,  Prof.  Dr.  Seg niti,  Frei« 
tags  n.  Sonnabends  von  10—12«  •>  4) Landwirthschaftl.  Praktienm n.  Conyersatorinm,  Der- 
selbe, Donnerstags  Ton  4-6.  —  5)  Rindviehsucht,  Administrator  Rohde,  Preitagt  von 
2—4.  —  6)  Schafiocht,  Derselbe,  Donnerstags  von  10—12.  ~  7)  GeiandheHspllege  der 
landwirlhsobafU.  Hansthlere,  Departements* Thlerarat  Dr.  Fflrstenberg,  Montags  n.  Diens- 
tags von  9—10.  —  8>  Ober  d.  hiesigen  Wirtbschaflahetrinb,  nebst  prakt.  Anleitung  anm  Wirlb* 
schaflabelriebe,  Administmter  Rohde,  Mittwochs  von  2*4.  —  9)  Prakt.  landwirtbachnfU. 
DemoBfllrntionen  n.  Obnngen,  Derselbe,  in  au  vernbredenden  Stunden.  -  10)  Gemifa» 
garteabau,  akadem.  Girtoer  JAhlke«  Mittwochs  von  10^12. 

ili,  FwrghmtrütMthafiUehe.  11)  Forstwirthschaftl.  Productionslehre,  akadem.  Foritmeistnr 
Scbnla-Völcker,  Dienstags  u.  Freitags  von  4—6. 

IV.  Tedmologuche.  12)  Landwirthschaftl.  Technologie,  Prof.  Dr.  Trommer,  Nittwocha 
0.  Sonnabends  von  8—11.  —  13)  Prakt.  technolog.  Demonstrationen  in  d.  Fabrik,  Der* 
selbe,  in  lu  verabredenden  Stunden. 

F.  il«s  dsr  nisrMttiMdk  U)  Anatomie  n.  Physiologie  d.  Hansaingethiere,  Departem- 
Thiermst  Dr.  F&rstenberg,  Montage,  Dienstags,  Donaarstags  n.  Freitags  von  8—9. 

Fl.  NaiurtDtiMmiehaflikhe,  16)  Anorganische  Eiperimentel-Chemie,  Prof.  Dr.  Trommer, 
Montags  n.  Dienstags  von  10 --12.  —  16)  Analyt.  Chemie  o.  Anleitung  in  chem.  Unter- 
suchungen im  Laboratorium,  Derselbe,  in  noch  so  bestimmenden  Stunden.  —  17)  Zoo- 
logie, Dr.  Jessen,  Donnerstags  von  2— '4.  —  18)  Anatomie  n.  Physiologie  d.  PBaaiaB, 
Derselbe,  Donnerstags  u.  Freitags  von  9—10.  —  19)  Obnngen  in  d.  Paanson-AanttNaia, 
Derselbe,  in  tu  Terabredenden  Stunden. 
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VIL  Aus  der  Bttukuntt.  20)  LaDdwirtbsehafll.  Baukunst,  insbesondere  Wege-  a.  Wasser- 
bau,  Bauroeisier  Müller,  Sonnabende  von  2  —  4. 

VilJ.  Mathsmnütehe.  21)  Prakc.  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie  n.  eincelne  Capitel 
ans  d.  prakt.  Arithmetik,  Prof.  Dr  Grnnert,  Donnerataga  von  2  —  4.  ~  22)  Mecbanik  o. 
Maschinenlehre,   Derselbe,  Dienstag!  von  2  —  4. 

IX.  Rechlswitsetuchaftliche.     2a)  EncyklopAdiscbe  Elnleilurig  In  das  LandWirtliMliifts- 
recht,  Prof.  Dr.  Beseler,  Slittwocbs  von  10-12. 

X  GeschicklUche  md  SUaliitiseke.  24)  (leschichte  d.  Landwirthscbaft,  Vröf.  0r.  Seg- 
niti,  Montags  von  2-4.  —  25)  Verfassung  u.  Organismus  d.  Behörden  d.  preusa.  Staats, 
Director  Prof.  Dr.  Baumstark,  Montags  von  4  -  6. 


UniTersitSt  Boiul 

Vorlesungen  auf  der   Rheinischen  Friedrich* Wilhelms -Universitil  zu  Bons 

im  Wiotertalbjthr  iS^Vs«* 

Katholiscke  Theologie,  Encykiopfidie  d.  christkathol.  Theologie,  Kirchengeach.  I.  Theil: 
Pilgers.  —  Kirchengescb.  *II.  Theil,  klrctil.  Archfiologie:  Dr.  'Flo'ss.  '-:-  IfitfF^it  '{n'tt. 
A.  T.,  die  Fejtte  des  .V&saUifhen  Gesettes:  Lic  Veiten.  —  ^euests:  Vog-elrarlig.  ^ 
Hosea:  Lic.  Veiten.  —  Bibl.  Theologie,  Einieit.  in  d.  Schriften  d.  N.  T.:  Martin.  — 
Evangel.  d.  h.  Matthfios:  Vogelsang  —  Evangel.  d.  h.  Johannes:  Dr.  Floaa.  —  Brief 
an  d.  Ef^hesier:  Vogetsaug.  -  Brief  Ai  d.'Hebrier:  Hilgera.  Oognatik  I.  Theil, 
Lehre  vcfn  d.  letzten  Dingen:  Dierihger.  —  Syihboliache  Tfaeol«|^e:  Hii^era.  —  Moral 
IL  Theil:  Martin.  —  Homiletik  u.  BrMfmng  d.  Bpi^telbndi«,  tottiiletibcbe  ÜVaagen: 
Di^ringer.  —  Katechet.  Übungen:  Martin.  —  (Die  Professoren  Achtermann  n.  Brana 
halten  keine  Vorlesungen.) 

'Bomigelikke  Tkeoio^,  Einieit.  ins  A  T.:  Bleek.  ->  Geschichte  d.  alten  Bnodes: 
Hasse.  —  Bibl  Theologie  d.  A.  T. :  Lic.  Diestel.  —  Die  Paaltftea:  Bleek.  —  Hoseas 
o.  Mi<fla:  Lic.  Diestel.  Leben  Jesu:  Eothe.  ^  Korintherbrtefe :  Ritsch L  —  Briefe 
an  id.  I^oloiser,  Ephesier  o.  d.  Philemon:  Bleek.  —  Geachidile  d.  beiden  ersten  chrisiL 
Jahrhunderte:  Bit  seht.  —  Kirtfbengesch.  bi«  Gregor  VIL:  K  rafft.  —  Kirchengeach.  voai 
l-e.  Jahrhundert  an:  blasse.  Neneate  Kirch^ngesch.  seit  1814:  KfaffU  --  De^nuitik: 
Ritschi.  —  Theolog.  Ethik,  Katechetik:  Rothe.  —  Die  Obungen  d.  evlingel.-tbe«log. 
Seminars  werden  d.  Prof.  B.leek  u.  Hasse  leiten,  die  d.  homilet.-katechet.  Seminars 
Prof.  Rothe. 

Reehisieiesen$chafl.  Encyklopfidie  u.  Methodologie:  Walter  u.  Bluhme.  —  Nator- 
recht  oder  Rechtsphilosophie:  Deiters  u.  Hilschner.  -~  Ins^tiitionen  ^u.  'Onelleiikinda 
d.  rdm.  RechU:  Bluhme  u.  Seil  —  Rom.  Rechtsgesch. :  Walter.  ->  Instilufidtfen  d. 
Gaius:  Bluhme.  -  Fragmente  Ulpians:  Seil.  —  Pandekten,  Erlirecht  mit  'd.  Fadiiliea- 
gttterrecht,  aus^ewtfblte  GegeiftstMde :  Böcking.  — 'R6in.  Bi^re^ht,  PibdnktM*R^eti- 
torium'n.  Frakticum:  Seil.  —  Deutsche ^lahts- u.  Rectitii{fesrh.:  Deiters  u  fFil-e6bv«r. — 
Recbtsalterthdmer  im  Gedichte  Reineke  Ves:  Waller.  —  Neueste  deutsche  Rechtafcack: 
HAla  ebner.  —  Deutsches  Privatrecht:  Walter  u.  Dr.  Anscb  Uta.  Auserwihlte  Tbeile 
d.  deutschen  Rechts:  Perthes.  —  DeuUche  Wechselordnung:  Dr.  Auschuta.  —  Leiia* 
rechte  Dflutacbprivatrechtl.  Disputatorinm:  Deiters.  •>  Rheinisches  Civil  recht,  Hypotlekea- 
recht  nach  d.  rheip.  Civilgesetabucfae :  Bauerband.  ~  Preusa.  Landrecht:  Nicolovina.  ~ 
Deutsches  Staatarecht:  Perthes.  —  Gemeiner  deutscher  u.  prenas,  Givilproceaa:  Seil.  — 
Strafrecht:  UiU ebner.  —  Deutseher  n.  franiös.  Criniinaiprocoaa :  Baaerband.  —  VöUier- 
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recM:  NicoloTiiis.  -^  Kirchenrecht  d.   kethol.   o.  evtngel.  Kirche:  Blnhine.   —  Aas- 
fewfiblle  Theile  d.  preaos.  Kircheorecbts:  ff icolovins. 

Bifikmik'  Eacyklopfidie o.  Methodologie:  IfaDmanna.  Dr.  SchnaffhaoieD.  —  AHgein. 
Aiwlomie,  mjkrotkopUche  Anatomie,  Osteologie,  Syndesmologie,  Anatomie  d.  Sinnesorgane 
0.  d.  Fötoa:  Blauer.  —  Muskel-,  Eingeweide-,  Geffiss-  u.  Nervenlehre:  Weber.  —  Ver- 
gleichende Osteologie:  Budge.  -  Patholog.  Anatomie  mit  Demonstrationen  an  Leichen: 
Webdr.    —    Vergleichende    Anatomie    d.    Auges    d.    Tbiere:    Mayer.  Secir-ObonKen: 

Mayer  a.  Weber.  —  Anthropologie:  Dr.  Srhaaffbausen.  -  Experimental- Physiologie 
d.  Menschen:  Weher.  —  Ezperimentalphysiologie:  Budge.  —  Spcc.  Physiologie  mit 
Demonstrfitionen  u.  Experimenten:  Dr.  Schaa  ff  hausen.  -  Allgem.  Pathologie  n.  Semiotik': 
Ifanny/inn.  —  Allgem.  Arzneimittellehre:  BischofT.  —  Dieselbe  u.  Formulare:  Dr.  Böeker.  — 
Gesammte  Arsneimittellebre :  Albers.  —  Hesammte  spec.  Arzneimittellehre:  Dr.  HOcker.  — 
Pharmakologische  Demonstrationen:  Bisch  off.  —  Praktisch -pharmakologisrher  Experimentiil* 
Cursos:  Dr.  Bdcker.  -  Formulare,  specielle  Pathologie  u.  Therapie:  Albers.  —  Die 
Uterinkrankheiten:  Kilian.  —  Propädeutische  Klinik,  mediciniscbe  Klinik  n.  Poliklinik: 
If a o m a n n.  —  Allgem.  n.  specielle  Chirnrgie :  Dr.  Srhaueobarg.  —  Chirurg. Operatie»en : 
dynamische  Knochenkrankheilen:  Wntzer.  ^  D.  Angenkrenkheiteii,  AogenoperatiooarCnrani: 
I  Dr.  9.  Weber.  —  Venerische  Krankheileo:  Dr  Schnoenburg.  -  Chirttrgiseh-aofBnirmtlicIie 
Klinik  u.  Poliklinik:  Walser.  ->  Gesammte  Geburtshttlfe,  PhantemAbangen,  gehertsliaUliehe 
Klinik  n.  Poliklinik:  Kilian.  -  Gerichtliche  Medicin  fbr  Mediciner  n.  Jurisien:  Kilian  u. 
^  Dr.  Böeker.  —  Medicinafcb-gerioMticbe  Lehre  d.  Unlersnchung  d.  Geistes -Krankheiten: 
^        Bischoff.  —  Mediciniscbe  Polizei:  Dr.  Bock  er. 

PkSlotopkie.  Encyklop«die,  Logik:  Van  Calker,  Knoodt  o.  Dr.  Clement.  —  Logik 
1  n.  EncjrklopAdie  d.  Philosophie:  Dr.  Ueberweg.  —  Psychologie:  Brandis.  —  Empirische 
\  D.  theoretiiche  Psychologie,  Ethik,  oder  Philosophie  d.  Geachichte:  van  Calker.  —  Rechts* 
i  Philosophie  oder  Nalurrechl:  Dr.  Clemens.  —  Vergleichende  Geschichte  d.  philosophischen 
^  Systeme  älterer  u.  neuerer  Zeit:  Brandis  Gesch.  d.  neuern  Philosophie:  Knoodt.  — 
f  D.  neuesten  Systeme  d.  Philosophie:  Dr.  Ueberweg.  —  Philosophisch -historische  Obuogen: 
i       Brandis,  —  Pbiloaopluache  Übungen:  Dr.  Ueberweg. 

MiOktmaUk.  Elementar -Mathematik:  Radicke.  —  Ebene  0.  körperliche  Trigonometrie: 
I  ven  Rieae.  —  DiKeranlial-  n.  Integml-Reehoung:  PI  Acker  n.  von  Rieae.  —  Zihlen- 
f  theorie,  enter  Theil,  bestimmte  Integrale- u.  Foarier'sche  Reihen :  Heine.  -  Variatioosrechpang: 
,  Radicke«  —  Anelyliaclie  Geometrie  d.  Ebene:  Dr  Beer.  —  Annlytiache  Übungen:  PlQcker.  — 
r  Statik  n.  Mecbenik:  Radicke.  -  Methode  d  kleiMten  OnedrMe,  planeUriscbe  Störungen, 
Fiziteme,  Praktiach-astronomische  Übungen:  Argeinnder. 

»  Nüimwiu&ttehaftmi     Eiperinientalphysik :    PI  Acker.   —   Ausgewihtte  Stücke  d.  mathe- 

1  matischen  Physik:  Dr.  Beer.  <  Dampf-  u  heisse  Luft- Maschinen,  Eisenbahnen  n  elektrc^ 
I  amgnetiache  Telegraphen:  von  Riese.  Analyt  Experimenlahiheroie:  BischoL  —  Allgem. 
BxperimeBtnlcbcmie,  auserlesene  Capitel  d.  Chemie:  Bergemann.  —  Praktische  Übongen 
,  in  d.  ^nalyt.  Chemie:  Bischof  u  Dr.  Boedeker.  -  Patholog.-  u.  physiolog.-chem. 
Untersuchungen  fikr  Mediciner,  Untersnchnngen  d.  Mineralien  mit  Hölfe  d.  Löthrohrs:  Dr.  Boe- 
deker. —  Technologie:  Bischof.  -  Geologie:  ^öggerath.  -  Auserlesene  Capitel  d. 
Geologie:  Biachof  —  Geognosie,  Geognosie  d.  nordwestlichen  Deutschlands,  Privatissima 
fther  Krystallographie  u.  Mineralogiej  Dr.  Roemer.  *-  Physiologie  d.  Pflanzen,  Kryptogam. 
Gewfichsknnde?  Treviranus.  Botanisch -pharmakologische  Demonstrationen,  Privatissima 
über  versdbiedene  Theile  d.  Botanik  u  Pflanzenchemie:  Dr  Brandis.  —  Naturwissenschaft- 
liches Seminar:  Treviraaus,  Iföggerath,  Rischof  u.  PI  Acker. 

Ckumeke  Pkäologk.  Griechische  Syntax :  Dr.  Schmidt.  •>  Metrik  n.  Rhythmik  d.  Griechen 
B.  R^mer:  Heims oeth.  —  Das  attische  Bflhnenwesen:  Dr.  Schmidt  ~  Rom.  Literatur- 
geschichte: Ritter.  —  Griech.  Alterthflmer,  d.  hesiodische  Theogonie:  Welcher.  -  Atchylus 
Sieben  gegen  Theben  n.  Gesch.  d.  griechischen  Tragödie:  Ritschi.  —  Sophokles  im  philolog* 
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Seminar:  Weicker.  ^  Sophokles  Aj««:  Ritter.  —  AristopbeDes  VAgel:  Heinsoelk.  — 
Arittoteles  Politik  u  (lesch.  d.  i^riechischeo  Slniitaverfaasungeo:  Dr.  Bernajt.  —  Teren 
BrQder:  Ritschi.  —  Juvenilis  Satiren,  mit  Auswahl:  Schopen.  —  Sellostische  Redea  a. 
gleichieitige  Geschichte  Roms:  Dr.  Bernays.  —  Die  Germania  d.Tacitna:  Ritter.  —  Phile* 
logische  Unterredungen:  Ritschi.  -  Lateinische  Dispntir&bungen  im  philologischen  Seminar: 
Weicker  u.  Ritschi. 

OrimtaÜMche  Philoloffie.  Hehriische  Grammatik,  mit  Übungen:  Frey  tag.  —  Älteste  Oher- 
reste  d.  hebriischen  Poesie:  Dr.  Enger.  -  Anfangsgrflnde  d.  arabischen  Sprache,  d.  Stodian 
d.  arabischen  Spiache:  Frey  lag.  —  Arabische  Grammatik:  Dr.  Enger.  ^  Historische  Stbcka 
arabischer  Schriltsleller:  Frey  tag.  *-  Grammatik  d.  neupersischen  Sprache,  nebst  Erklimag 
ansgewihlter  SlAcke  d.  ShanAmeh:  Dr.  Enger.  —  Alterthflmer  d.  hinterasiatiachen  Völker, 
•nsgewihlte  Upanialiad  u.  Bhatriharis  Gedichte,  Privatissima  fiber  Zend  oder  Sanskrit:  Lassen.  — 
Sanskrit:  Dr.  Delins. 

Neuere  Sprachen  wüt  IMeraiur,  Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik:  Di  ca.  - 
Geaehiohte  d.  deuUchen  Sprache  u.  Literatur,  ErkUrung  ausgewählter  deutscher  Gedichte: 
Simrock.  --  GMbe's  poeliscbe  Werke:  Loebell.  -  Sbake«peare*s  »Merehant  of  Venice«, 
vei^leiehende  Grammatik  d.  romanischen  Sprachen:  Dr.  Del  ins.  —  Geschichte  d.  fraaite- 
Lileratnr  wihrend  d.  Revolution,  La  Bruyere's  Charakterschilderungen:  Monnard.  —  ^rakt 
Unterricht  in  d.  italienischen  Sprache,  Dante's  Inferno,  Chalderons  Schauspiel:  la  vida  o 
ioeno:  Diea.  —  FranaAs.  Grammatik,  franada.  ConTersaloriuro  mit  Stilabnngen,  o.  ErkUruaf 
franafla.  Schriflsteller:  Lector  IVadaud. 

Oeeckiekie  tmd  Hüiftwittemekaffen.  Rom.  Geschichte:  Aschbach.  —  Rom.  Geschickle: 
Dr.  Abel  —  Geschichte  d.  Mittelalters:  Loebeü.  ^  Geschichte  d.  abendlindischen  Uteratar 
n  den  frQhern  Jahrhunderten  d.  Mittelalters:  .Aschbach.  —  Deutsche  Geschichte  aeitKariV., 
Abschnitte  aus  d.  skandinavischen  Geachichte:  Da  hl  mann.  -*  Fransfts.  Geschichte :  Dr.  Abel  - 
Geschichte  d.  achtaehnten  Jahrhoiiderto:  Asch b ach.  •—  Wappen wiasenscbafi,  Archivwissea» 
Schaft:  Bernd. 

SuuUS'  und  Cameraknuemckaften.  Politik:  Dahlmana.  —  Nationalökonofflie,  PoliaeH 
Wissenschaft:  Kaufmann.  ->  Bergwerksverwaltnng:  NAggerath* 

KmuL  Geschichte  d.  christlichen  Kunst,  Kunstgeschichte  d.  neuesten  Zeit,  Knaalbislorische 
Ohungen:  Dr.  Springer.  —  Charakter  u.  Hauptepochen  d.  christlichen  Kunst:  Dr.  Clemens.  — 
System  d.  Harmonielehre,  GesangQbungen,  Unterricht  im  Orgelspiel:  Breidenslein.  ~  Unter- 
richt im  freien  Handseich  neu ,  in  d.  Linear-  u.  Luftperspective ,  Anleitung  anm  Aqnaralk 
gouache-  u.  Ölmaleo:  akademischer  Zeichnenleb rer  Hohe. 

QyimuutiMehe  KämOe.  Reitkunst:  v  Schrader.  -*  Fecktknast:  Segers.  —  Tnnknast: 
Radermacher. 

Dtr  Anfting  der  Vorlesungen  Hill  auf  den  15.  October. 

Wohnungen  Ar  Studirende  weist  der  Bfirger  Grosagarlen  ( Wenaelgnsae  Nr.  IQBl)  nach. 


Lebraistalt  n  Poppelsdorf. 

Yerzeicbniss  der  Vorträge  bei  der  höhern  landwirthschaftlichen  LebransUtt 
zu  Poppeisdorf  für  das  VITinterhalbjahr  i8S3— 54. 

t)  Ein- u.  Anleitung  aumakadcm  Studium,  einstflndig:  Landea-Ökonomie-Rath  Weyhe.-* 
2)  Viehincht,  einstündig:  Derselbe  —  3)  Betriebslehre,  zweistOndig:  Derselbe.  —  4)Tecbao- 
logie,  einstfindig:  Derselbe.  —  5)  Ackerbau,  dreistündig:  Dr.  Hartstein. —>  6)  Lnadw.Bncb- 
ftthmng,  einstOndig:  Derselbe.  —  7J Landw.  Abschitaungslehre»  iweiatflndig:  Derselbe.' 
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8)  ForUwisfeiMcbaft,  dreittftndif:  Dr.  Vonbtaseo.  —  9)  Klimatologie,  eiostfiodig:  Der- 
selbe. ^  10*)  NaturwiafeDscbbaftl.  Repetitorien,  xweiftflodig:  Derselbe.  --  t1)  Tbierheil- 
koode,  Tierstftndif^:  Kreb-Tbierarit  Schell.  —  12)  Geologie,  vierstADdig:  Prof.  Dr.  PTöggerath.  —  , 
13)  Botanik,  dreittflodig:  Garteninspector  Sinning.  ~  14)  Zoologie,  dremtflndig:  Prof. 
Dr.  Badge.  —  15)  Chemie,  fQnfstQndig:  Prof.  Dr.  Berge  mann.  \6)  ExperimentaU Physik, 
sechssiandig:  Prof.  Dr.  PI  Acker.  —  17)  Mathematik,  sweistfindig:  Prof  Dr.  Rad  icke.  — 
18)  Zeichnen,  iweittQndig:  Geometer  Heis.  —  19)  Undwirthscbafls-flecbl,  sweistQndig: 
Dr.  Anscb&U.  —  30)  National-Ökonomie,  sweistflndig:  Prof.  Dr.  Kanfmann. 


Umrergit&t  larbnrg. 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  im  Wintersemester  IS^V»«  vom  24.  Oct. 
bis  1.  April  auf  der  Universität  Marburg  gehalten  werden^. 

i.  Theoloyiiche  FaeuUdt.  Henke:  1.  Tbeil  d.  Kircbengescb.;  Homiletik  n.  Litnrgik; 
bomil.  SodetSt  —  Scheffer:  die  beiden  Korintberbr  ;  christl.  Ethik;  evang.  Kirchenreebl 
n.  Kirrbenverfasiongslehre ;  dogm.  SocietSt  Aber  die  Aogsb.  Confession.  —  Gildemeister: 
Archiologie  u.  Gesch.  der  HebrSer;  Genesis;  Sanskrit;  Tibrisi's  Commentnr  lur  Hamasa; 
Syrisch.  —  Ranke:  Synopse,  Leben  u.  Lehre  der  Apostel;  patristische  Societfit  —  Hoppe: 
Prolegomena  rar  Dogm.;  Dogmatik;  Dogmengesch.;  Privatiss.  Aber  Dogmatik,  Kirchen-  u. 
Dogmengesch.  —  Mangold:  Tbassal.  Briefe;  Hebrflerhr;  Repetitoriuro  Aber  Kirchengeschichte. 

//.  Jitrittueke  FaeuUdt.  Platner  I:  Rechtspbilos.;  Gesch.  des  rdm.Rei*hU;  alten  rdm.  Civil- 
proc.;  Text  der  Instit  s.  g.  Legalinst.  ~  Ldbell:  Instit.  des  rAm  Rechts;  Pandektentitel;  Criminalr.; 
Criminalproc  -*  Vellgraff:  Stantsr.;  VAlker-  u.  Bnndesr.  mit  Examinatoriom.  —  BQcbel: 
Erbr.;  Lehre  von  den  dingl.  Rechten  an  fremden  Sachen.  •»  Rösteil:  Sachsensp.;  Kirchenr.; 
Civilpr.  —  Roth:  dentsch.  Privat-  u.  Lehnrecht;  kurh.  Particnlarrecbt;  VerhAltn.  von  Kirche 
n.  Staat  im  Mittelalter.  ~  Platner  II:  deutsch.  Staats-  u.  Rechtsgesch. ;  deutsch.  Privat-  n. 
Lehnrecht;  Handels-  n.  Wechselr;  dent^b.  Privatr.;  Prakticum;  Examinatonum  Aber  deutsch. 
Recht  —  Arnold:  vergl.  Vorles.  Aber  röm.  u.  deutsch.  Privatr.;  deutsch.  Privatr.  einsebliessL 
Lehn-,  Wechsel-  o.  Handebr.  —  Schmidt:  Instit  des  röm.  Rechts;  gemeinen  kurh.  Criminalpr.; 
Pandekten-Prakt.  —  Pnchs:  sammar.  Proc  ;  Processprakt  —  Wolff:  röm.  Intestaterbrecht; 
Exminatorina  Aberhaupt 

HL  Mediemudu  FaeuUdi.  Wenderoth:  Botanik  der  krypt.  Gewichse;  med.  pharm* 
Pflamenk  ;  Eneykl.  der Lnndwirthscb  ;  Laadwirtbscbnftslehre.  *-  Herold:  2.  Tbl  der  allgem. 
n.  speoiellea  Gescb  d.  Thiere,  in  genauester  Verbind,  mit  vergl.  Anatomie,  Pbysiol.  n.  Psycho- 
logie; Examinat  u  Repetit  Aber  verschied  Gegenstinde  des  1.  Theib.  —  Heusinger: 
allgem.  Patbol.;  apec.  Pathologie  u.  Therapie;  med.  KUatk;  Examinat  Aber  kliniscbe  Gegen- 
stinde. —  HAter:  geburtsh.  Operationen  «.  Werkseuge;  gebnrtsb.  Operationscnrsns;  geburtsh. 
Kliaik;  Examinat  Aber  gebnrtsb.  Gegeast. ;  Krankh.  der  WOchner.  o.  Neugebomen.  —  Ftek: 
Anatomie;  PripsrirAbungen  a.  Examinat.  Aber  Anatomie;  Osteologie.  —  Nasse:  Propid.  der 
PhysioL;  physiol.  Gesellschaft;  patbol.  Chemie,  mit  Histiologie.  —  Böser:  allgem.  Chirarfie; 
lastr.-  a.  Verfoandlehre ;  cfairoff.  Klinik;  chimrg  Examinatorinm.  —  Sonnenmayert  Aageo- 
beilk. ;  Ägyptische  Augenkrankh. ;  augenkl.  Augenoperationscursns.  —  Eiebelberg:  kyküscbe 
Wiederkehr  der  verschied.  Anffaiafungs weisen  der  Medicin.  —  Falk:  Principien  der  bomöo- 
Pataiehea,  Rademacher'schen  allopath.  u.  physiol.  Schule:  Pharmakologie;  Pharnrnkognostik ; 
Boceptirkonde. 

IV.  FhUotofkmtk^  FtieMU'  Gerling:  Nacbtrige  Ober  eintelne  Abschn.  der  praktlscben 
Geometrie;  tbeoe  a^  spbSrischa  TrigonoaMtrie   in   ihrer  Anwendung   aaf   prakt  GeoaMtrie* 
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Experiiqenlalpliyiili.  -  Hassel:  Gombioat.- Lehre  auf  Mechanik  u.  G^staltenlL;  Lehre  ▼.  de« 
e|nielDeD  einfachern  gestalten  mit  Obungen  im  Darstelleo  ihrer  Projectioneo;  Gestaltenlehre ; 
Krystallk. ;  Obungen  im  Erkennen  u.  Bestimmen  v.  Kryslallen;  Technologie.  ~  Koch:  Gtftk. 
d,  f  eaapmten  Pfidagogik.  —  R  u h  i  n  o:  Antigene  d.  Sophokles;  Gesch.  d.  allen  luliens  u.  Romi.  - 
T«  Syhel:  Gesch.  d.  MUlelaltera;  Gesch.  d.  eurqp.  Staatensystems  seit  178^;  deuUch.  Gesch.  y. 
1648—1790.  —  Dietrich.:  Prophet  Jesaia;  hehr.  Gramm  ;  vergL  (framm.;  deutsche  Gesellscb. 
mit  Lesen  der  Nibelungen:  angelsichs.  Literaturgesch.  —  Stegjoann:  wichtigste  Lehrattf 
Aber  die  besimn^t,  Inlegraie:  Anfangsgr.der.mathem.  Theorie  des  Magnetismus  u.  der  ElektriciKt  -^ 
Zeller:  pbilos.  Propid.;  Gesch.  der  griech.  Philos.;  Gesch.  der  Religionsphilos.  n.  philos. 
Theologie;  I.Buch  der  aristot.  Metaphysik.  —  Ilse:  Volkswirthsch.  Politik:  Finanawissensch 
PoliieiYerwaltung.  ->  Kolbe:  Eudomatrie;  —  Experimenlal-Chemie;  prakt-ehen.  Obongen.— 
Zwenger:  orgau.  Chemie;  pharm.-chem.  Obungen;  Examinatorinm  fiber  Chemie  o.  Pharm.  — 
Weber:  latein.  Stil;  philol.  Seminar;  griech.  Elegiker.  —  Gi rar d:  Petrefactenkunde ;  Orykto- 
gDQsie.  —  Malier;  reine  Mathem.;  niedere  Algebra;  Combinationsiehre.  —  Cisar:  in 
pkilol.  Seminar  10.  Buch  des  Quintilianns ;  griech.  AntiquitSten ;  Einleit.  in  die  griech.  Mytho- 
logie. —  Vorlinder:  Philos.  der  Gesch.;  Gesch.  der  neuem  Philos.;  lAigik;  philos.  Coa- 
▼ersatorium.  —  Hinkel*  Göthe's  Fanst;  P;ivatisfi.  im  Franafls.  u.  Englischen;  Einleit.  in  die 
CijBSch.  de/  frana.  Literatur^  Shakespeare*s  Makbeth.  —  Wa.itx:  Gesch.  der  Philo^.;  Psycho- 
logie; philos.  Conversatoriom,  allgem.  Pädagogik.  —  Lange:  Runstgesch.  des  Alterth.;  Dar- 
fftellende  Geometrie  mit  Anwendung  auf  Mascliinen  u.  Architekturseichnen;  SleinconstratiOBS- 
l^hre.  —  Wigand:  Geographie  u.  Paläontologie  des  Pflanzenreichs;  Pflan^enphys  ;  Natnrgesch, 
4?^  l^ryP^  Gewächse;  Pharmakognosie  —  Eb er t:  Spanische  Sprache;  Ge^cb.  der.deutfch^ 
l^t^ratur;  Gesch.  der  italienischen  Nationalliteratur.^  —  Schell;  Integralrecfinung  n.  deren  Ap* 
^endung  auf  Geometrie;  Anwendung  der  Diflferentialrechn«  ^  Brom  eis:  theore|isohe  Chemie; 
Metallurgie.  —  Malier:  Üemosthenes  olynthische  u.  philippiiche ,  Reden;  Dar^t^llupg  der 
lacedimonischen  u.  der  athenischen  Staatsverfassung. 

Herafeld:  über  Byron,  Moore  u  Southey  m  engl.  Sprache;  Elemente  der  enjgl.  Con- 
Tertation ;  .theoret.-prak|.  Cursos  der.  engl.  u.  fransöt.  Sprache.. 

Die  philosophischen  Vorlesungen  des  ernannten  Prof.  Dr.  Wetssenborn,  ans  ^alie, 
iiferden  später  ange|iandigt  werden. 


Unhrersit&t  fiieven^ 

Verseichniss  der  im  WiDterhalbjahr  iS^Vbi  ^^  haltenden  Vorlesungen. 
Aufgang;  deraelbeo  am  31.  October^ 

I.  BBtmgeüaeh-'Aeologuehe  FacuUdi,  Credner,  P.  0.:  Erk^raog  d.  beiden  Briefe  an> 
Karinthier;  Kicchengeschichte,  IIL  Tbl.  —  Knebel,  P..  O.:  Eialeitong  in  d«  A.  Tesrameal; 
grainm.  Erklirang' d«  Abschnitu  2.  KAnige  f— 8,  öfleDtl.;  Erklirnng  d.  Jesnin.  —  Hesse, 
P.  0.1  BncykJepidie  und  Methodologie  d.  tbeologiacfaen  Studiams;  ErkUraog  der  OSenbemng 
Jolwnnis;  Kircbenreebt;  Homiletik.  —  K  öl  In  er,  P.  0.:  Ejinleilung  in  d.  Pf.  Teftamcnt; 
ayaoptlscfae  BrUirang  d*  drei  eraten  Evangelien ;  Darslellan«  des  evnngel.-kirohl.  Lehrbegrüs.  — 
Biinr,  P^  0.:  Eriirung  d.  kleinen  Prophetep;  evangel.  Glaubensleiire,  l(.  Tbl.;  PidagogiL 

II.  KaihoHich-tkeohgiteke  Faeultät.  Unter  den  bekannten  gegenv^rtigen  Verhiltnissea 
werden  von  dieser  Facnltit  keine  Vorlesungen   f&r  das  bevorstehende  Semester  angekindigl- 

///.  Jurisliaeke  FacuUäi.  Birnbaum,  P.'  0-,  Kanzler:  Gemeines  deutsche.««  Criminalrecht  - 
ibering,  P.  0.:  Pandekten.  —  Wasserschieben,  P.  0.:    Deutsche  Staate-   und  Recht«: 
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fe^cbiciile;  (JeiiUclies  Staate-  und  PriVatfQr'stenrecht.  —  DenVer/P.  0.:  Instltätioneii  uod 
iDssere  Geschichte  des  römischen  Rechts;  gemeiner  deat.«cher  Ctvitprocess;  Civilprocessprakticom 
dod  Relatoriiim.  —  Neuner,  P.  E.:  Institutionen  und  Geschichte  des  röm.  Rechte;  r0m. 'Erb- 
recht. ^  Sandhaas,  Privatdoc:  Deutsches  Privatrecbt;  Kirchenrecbt  der  Katholiken  und 
Protestanten.  ->  von  Helmolt,  Privatdoc.:  Institutionen  des  rdm.  Rechts;  rÖm  'Rechi^ 
gesdiichte;  Ete^ese  des  Inatituliddentitela  IV,  6^  oaemgeUL  ~  Levita,  Privatdoc.:  GeiiieiDer 
de^techer  Sirafpriicesi ;  DarsleUbof  der  StrM||eaetigebnng  des  Grotahenogtliums  Hesaeni 

IV.  Medkmueh«  FaeuUdi.  von'Ritgen  I.,  P.  0.:  GebiirtshiilTe;  Unterricht  in'der'Ex- 
plbrgllÖB  SehwiBgerer;  Ps^cliialrie;  gebartsh&IOiche  Klinik.  ~  Wernher»  P.  0  :  ^pecieHe 
ehimr^todle  Paihdioilie  u.  Therapie;  chirurgische  Klinik.  —  Bisch  off,  P.  0.:  Anatomie  des 
Mensdken;  Seeirflfbbngen ,  gmneirfacbaflli^h  mit  dem  Prpsedor  Dr.  Eckhard.  -  Pboehna, 
P.O.:  PlMrinalodymiiiiik;  Anneivero^dnungslehre.  —  Willbrood,  P.  0.:  GericbtUcbe  Mediein; 
mediciniache  Polisei.  -  Vogel,  P.  0.:  Praktische  Medicin;  medieiaische  Ktinik.  —  Vis,  P.O. 
Hon.:  Zoolomie;  Secirkonst  au  Thierleiehen ;  allgem.  Zoo-Pathologie  u.  Zoo- Therapie;  Veteriofir- 
Chirnrgie;  Veteriofir-Geburtehalfe;  Zoo- Pharmakodynamik.  —  Wetter,  P.  B.:  Allgemeino 
Pathologie  ond  Therapie;  Diitetik,  Offemiich;  Geschichte  der  Medicin.  —  Vl^inther,  P.  E.: 
Ophthalmologie,  mit  praktischem  Carans.  —  Mettenheimer,  P.  E.:  Medidoisch-pharmacentiicbe 
Receptirkunst;  Pharmakognosie.  —  Stammler,  Privatdoc.:  Receptirkimst.  «  Eckhard, 
Prosedor  nnd  Privatdoc.:  Ostoologie  nod  Syodeamologie. 

F.  PkiUt&pkiMd^ FaeuUdi  -  PhOonpkie  hn^engem  Sime,  POdago^.  ÄitkeUk.  Scbmid, 
P.  0.:  EinleitQBg  in  die  Philosophie,  öffentlich;  Logik;  praktische  Philosophie;  Geerbichte  der 
alten  Philosophie;  Leitung  von  Dispotatorien,  Conversatorien  und  schriftlicbeD  Arbeiten  ans 
dem  Gebiete  der  specalativen  Philosophie,  unentgeltlich.  —  Latterbeck,  P.  0.:  Ästhetik, 
öffentlich;  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Allerthum,  Öffentlich.  ~  Schilling,  P.  0.: 
Logik;  Psychologie;  Geschichte  der  neuem  Philosophie;  Jlslhetik.  —  Braubach,  P.  E.: 
Psychologie  des  Geföhls;  Methodik  des  Unterrichta.  —  Noack,  Repetent:  Einleitung  in  die 
Philosophie,  unentgeltlich;  Psychologie;  Ästhetik. 

Maikemalik-  Nahtnoismuckaftm  Umpfenhach,  P.  0.:  Reine  Mathematik;  Algebra; 
Trigonometrie  und  Polygonometrie;  Differential-  ond  Integralrechnung;  höhere  Geodlaie, 
öffentlich;  popolfire  Astronomie.  ->  von  Klipstein,  P.  0.:  Geologie.  —  Buff,  P.  0.: 
Mechanik;  die  Lehre  von  dem  Galvanismos.  ~  Kopp,  P.  0.:  Ober  theoretische  Chemie  und 
chemische  Berechnungen;  Meteorologie,  öffentlich.  —  Will,  P.  0.:  Experimental-Chemia; 
praktisch -analytischer  Cursns  im  chemischen  Laboratoriom.  —  Hoffmano,  P.  0«:  Allgemeino 
Botanik  ond  Pflanienphysiologie  mit  Demonstrationen.  —  Zamminer,  P.  E.:  Analytische 
Geometrie:  politische  Arithmetik,  öffentlich;  experimentelle  Optik.  —  Ettling,  P.  E.:  Orykto- 
gnoctisch-praktische  Übungen.  ^  Leockart,  P.  E.:  Allgemeino  Naturgeschichte  der  Pflanaea 
und  Thiere.  —  Dieffenbach,  P.  E.:  Qeognosie. 

Teclmologiie.  Bamomauehmft,  v.  Klippstein,  P.  0.:  Bergbaukunde.  —  v.  Ritgen  IL, 
P.  0.:  Darstellende  Geometrie,  CompOisitionslchre;  Planteichnen;  Bau  der  Eisenbahnen;  Frei- 
handieichnen  und  Malen.  -  Knapp,  P  0.:  Technologie;  die  l^bre  von  der  Heitauaf, 
öffeatlich. 

Statut-  und  Camm-alwiMHmeMafim,  Hey  er  I.,  P.  0.:  Jagd-  und  Fischerei- Wirthschafta- 
lehre;  Forstnrbots.  —  Stahl,  P.  0.:  Nationalökonomie;  Poliieiwi^senschaft;  Volkswirth- 
schaftspolilik.  —  Zimmer,  P.  E.:  Landwirthscbafl.  >  Hey  er  IL,  P.  E.:  EncyklopSdio 
der  Forstwissenschaft;  Forstbenutauog  und  Technologie. 

HiMiorüeke  Wüteiuekaftm.  Schifer,  P.  0.:  Geschichte  der  nenern  Zeit;  Geschichto 
der  englischen  Revolution;  Geschichte  der  französischen  Revolution.  —  Riege  r,  Privatdoc: 
Die  Nachrichten  von  Tacitus  ikber  denteches  Alterthom,  oaantgeltlicb. 
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Pkäolojfk*  AltcUttitcha.  Otano,  P.O.:  Rftmitch«  Lileratorf  etchicbt« ;  Pindirs 
Pytbitcha  Siegeslieder;  Obangen  des  philologiBcben  Seminars  im  Erkliren  eioielaer  Gedichte 
der  Virgilischen  Catalacta.  —  Otto,  P.  E.:  Römiscbe  Altertk'imer;  philologiscke  Kritik  uid 
Hermeneutik;  griechische  Grammatik;  auserlesene  Gedichte  des  Propertius,  öffcatlich; 
Obungen  des  philologischen  Seminars  im  Erkliren  von  Plntarck  de  audienis  poAdis. 

Orientalische.  Vnllers,  P.  0.:  Grammatische  Obungen  in  der  hebr.  Sprach«; 
Grammatik  der  persischen  Sprache;  Grammatik  der  Sanskritspnche;  Partaetsung  du 
arabischen  Lehrcursus;   Erklirung  des  MAghadAta  von  KAlidlsa. 

Neuere.  Adrian,  P.  0.:  Allgemeine  Litaraturgeacbtcbte;  Lord  Byron  CbiMe  HaroM; 
Dante's  Divina  Commedia;  Racine's  Ph6dre.  —  Woigand,  P.  E.:  Gescbacbto  der  dentidMi 
National-Literalur;  auserwihlte  Stellen  aus  OtfriedsEvaageUenbneh;  das  Evangelium  Harcii 
aus  der  gotbiscben  Bibel -Übersetaung,  öffentlich.  ~  Riegor,  Privaldtoc.:  ErkUrung  dei 
Gedichtes  von  den  Nibelungen. 


Druck  von  P.  B.  TbetB  in  *«rihi«r|. 
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UniversUäts  -  Anzeiger. 


Im  nUniversitits-Anieiger«  werden  Anzeigen  aller  Art,  welche  die  Univertl- 
liten  betreffen,  insbesondere  alle  emtlichen  Erlesse,  Verkflndignngen,  Vor- 
lesangtverzeichnisse  etc.,  als  Inserate  (tu  IVa  Ngr.  fOr  den  Raom  einer  darch- 
laofenden  Petit -Zeile)  aurgenomnien. 

Die  VorlesunffiiwenBeieltnUHie  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  Universitfitcn,  denen  an  ansgedehntesler  Bekanntwerdung  derselben  gelegen, 
vor  Beginn  jedes  Semesters. 

_  Xueidmgei  au  SüddentwMMid  in  kOriMtei  direet  aa  üa 
Bednetlon  der  A»  H— S.  aaali  IVOralrars! 

Die  Vcrlagshaiulliiig. 


UniversUftt  ZliricL 

Venelchniss  der  Vorleaangen  an  der  Universität  Zürich  im  Winter^ 

Semester  IS"/^^. 

(Anfang  am  31.  October.) 

A,  Tkeologiscke  FacyHtäi.  Prof.  ord.  A.  Schweixer,  Decan:  1)  Dogmatil,  allgem. 
Tbeil,  4  St.  2)  Kalechefik  nnd  Pastoraltkeorie ,  2  Sl  3)  Homiletische  Übungen,  2  St.  — 
Prof.  ord.  F.  Hitxig:  1)  Hebriisch-jOdische  Geographie  und  Geschichte,  3  St.  2)Erkläning 
der  salomonischen  Schriften,  5  St  3)  Arabische  Grammatik,  2  St.  4)  Altteslamentliche 
Inlerpretirabongen,  2 St.  —  Prof.  ord.  J.  P.  Lange:  1)  Kirchengeschichte,  6  St.  2)  Positive 
Dogmatik,  3  St.  3)  ErkUlmng  der  Briefe  des  Petrus,  des  Jacobus  nnd  des  Jndas,  3  St.  — 
Prof.  ord.  0.  F.  Fritzsche:  1)  Dogmengeschichte,  4  St.  2)  Erklirnng  der  Briefe  an  die 
Gelater,  Epheser  nnd  Kolosser,  2  St.  3)  Interpretirfibungen  Ober  das  Evangelium  des 
Jollannes,  2  St.  ^  Prof.  extraord.  M.  Ulrich:  1]  Erklirnng  der  Briefe  an  die  Korinther, 
4  St.  2)  Erklirung  der  Briefe  an  die  Galater  und  an  die  Thessalonicher,  2  St.  —  Prof. 
exiraord.  A.  E.  Biedermann:  1)  Biblische  Theologie  des  PTeuen  Testamentes,  4  St. 
2)  Geschichte  der  Natnrreligionen ,  2  St.  —  Privatdoc.  J.  C.  Usteri:  I)  Erklirung  der 
Briefe  an  die  Galater  und  Epheser,  2  St.  2)  Patristik,  i  St.  3)  Pastorale  Amtslhitigkeit, 
1  St.  —  Privatdoc.  G.  Volckmar:  i)  Evangelium  und  Briefe  des  Johannes,  4  St.  2)Ne»- 
testamentliche  Grammatik,  2  St.  3)  Neulestamentliche  InterpretirObungen,  3  St.  4)  Dogmen- 
^eachichte,  iweiter  Theil,  3  St. 
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B,  SlaatntntsemehaflHche  Faeuliät.  Prof.  ord.  Ed.  Oienbrnggen,  Rector:  t)  Gemeiner 
deutscher  Civilprocesi,  5  St.  2)  Criiiiinalprocess,  5  St.  3)  Criminalprakticum,  2  St.  —  Prof 
ord.  Br.  Hildebrand,  Decan:  1]  IVationalökonomic«  5  St.  2)  Fiaanzwisseotchalt,  5  SU 
3]  Übungen  der  staatswisseiischalllichcn  SocietSt,  2  St.  —  Prof.  ord.  A.  Erxieben:  1)Ia- 
Btitutionen  des  römischen  PrivatrechLs,  6  St.  2)  Äussere  Geschichte  des  römischen  RechU^ 
6  St.  —  Prof.  ord.  Th.  Monunsen:  1}  Pandekten  des  römischen  Rechts,  10  St.  2)  Übungen 
ans  dem  römischen  Rechte,   2  St.   —   Prof.   ord.   Jod.   Temme:    1)  Criminalrerht,   6  St. 

2)  Geschichtliche  Entwicklung  der  neuen  Strafgesetzgebung,  2  St.  3)  Geschichte  des  römi- 
schen u.  deutschen  Civilprocesses,  3  St.  -^  Prof.  extraord.  II.  Es  eher:  1)  Nationalökonomie, 

5  St  2)  Zürcherischer  Civilprucess,  5  St.  —  Prof.  extraord.  J.  Hillebrand:  1)  Deutsches 
Privatrecht,  6  St.  2)  Eidgenössisches  Slaatgrecfat,  2  St.  3)  Historisch -kritische  Übersicht 
bedeutender  Staatsverfassungen,  2  St.  ^  Prof.  extraord.  H.  Fick:  1)  Institutionen  dei 
röm.  Rechts,  6 St.  2)  Handelsrecht,  2 St.  —  Privatdoc.  H.  v.  Marschall:  1)  EncyklopSdie 
der  Staatswissenschaflen,    3  St.    2)  Staatswirthscfaaftslehre   u.   Finanzwissenschaft,  6  St. 

3)  Geschichte  u.  Theorie  des  Handels  u.  der  Gewerbe,  3  St.  —  Privatdoc.  J.  H.  Hoti, 
Staatsanwalt -Substitut:  Criminalrecht,  4  St.  —  Privatdoc.  L.  R  ackert:  1)  Allgemeines 
Staatsrecht,  2  St.  2}  Erklfirung  des  Sachsenspiegels;  2  St.  —  Privatdoc.  A.  v.  Orelli: 
Zürcherisches  Privatrecht,  erste  Hälfte  (Personen-,  Familien-  u  Sachenrecht),  mit  besonder« 
Berücksichtigung  des  Bluntschli*schen  Entwurfes,  4, St. 

C.  Medicmisehe  Faculiät,  Prof.  extraord.  Hs.  Locher-Balber,  Decan:  1)  Arznei- 
mittellehre, sweinsr  Theil,  nebst  Receptirkunst,  6  St.  2)  Poliklinik,  3  St.  —  Prof  ord. 
H«  Locker-Zwingli:  1)  Chimrgie,  4St.   2)  Verbandlebre«  2  St.  3)  Chirargischa  Klinik, 

6  St.  —  Prof.  ord.  C.  Ludwig:  I)  Specieüe  Anatomie  des  Menscken,  10  Sl.  2)  Priparir- 
übungvii.  3)  Physiologische  Gesellschaft,  2  St.  —  Prof.  ord.  H.  Frey:  1)  Allgemeine 
Anatomie,  5  St.    2)  Zoologie,  zweite  Abtheilung,  2  St.   3)  Entwicklungsgeschichte,  2  St. 

4)  Mikroskopische  Übungen,  3  St.  —  Prof.  ord.  H.  Leber t:  t)  Specielle  Pathologie  a. 
Therapie,  5  St.  2)  Specielle  Pathologie  u.  Therapie  der  Kreislaufs-  u.  der  AthmuDgsorgane, 
2  St.  3)  Medicinische  Klinik,  5  St.  ^  Prof.  extraord.  C.  Spöndli:  1)  Die  Lehre  von  den 
geburftshfilflichen  Operationen,  2  St.  2)  Die  geburtshülflicbe  Klinik,  3  St.  —  Prof.  extraord. 
H.  Meyer:  1)  Allgemeine  Pathologie,  3  St.  2)  Gerichtliche  Medicin,  verbunden  mit  prskt. 
Übungen,  4  St.  3)  Mechanik  des  menschlichen  Knochengerüstes,  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Missstaltungen  desselben,  2  St.  —  Privatdoc.  Giesker:  Augenoperationscnrsns 
nebst ophthalmiatrisch-klinischen  Ohungen,  3  St.  —  Privatdoc.  H.  Spöndli:  1)  Theoretische 
GeburtshOlfe,  4  St.  2)  Anleitung  zur  gebnrtshülflichen  Technik  am  Phantom,  4  St.  3)  Sociale 
Krankheiten,  1  St.  —  Prosector  A.  Fick:  1)  Osteologie  u.  Syndesmologie,  3  St.  2)Pri- 
parirübungen.  3}  Repetitorinm  über  Anatomie,  4  St. 

i>.  Phüoiopküche  Facultät.  Prof.  extraord.  U.  Sehweite r:  Decan:  I)  Übenkhtlicfae 
Darstellung  der  indischen  Alterthümer,  2  St.  2)  Der  lateinischen  Grammatik  erste  Hllfke 
(Laut- u.  Formenlehre),  3  St.  —  Prof.  £.  Bobrik:  1)  Psychologie,  3  St.  2)  Darstellung  s. 
Yergleichung  des  Ilegerchen  u.  Iferbarl*scben  Systcmes,  3  St.  3)  Anwendung  der  Differential- 
u.  Integralrechnung  auf  Psychologie,  3  St.  4)  Beschreibung  u.  Physik  des  Meeres,  3  St.  —  Prot 
ord.  A.  Müller:  i)  Reine  Mathematik,  4  St.  2)  Höhere  Geometrie,  insbesoudere  dieCorvea 
II«  Flächen  der  drillen  Orduuug,  4  Sl.  3)  Populäre  Astronomie ,  2  St.  4)  Mathematische 
Physik,  4  St.  —  Prof.  ord.  J.  J.  Hottiuger:  1)  Neueste  Schweizergeschichte  vom  letzten 
Decenninm  das  verflossenen  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart,  3  St.  2)  Literatur  der  Schweizer- 
geaehichte,  2  St.  —  Prof.  ord.  H.  A.  Th.  Köchly:  1)  Geschichte  der  griechischen  Well- 
literatur (der  allgemeinen  griechischen  Literaturgeschichte  zweite  Hälfte),  4  St,  2)  Ver- 
gleichende Erklärung  der   Elcktra    des    Sophokles  u.    der  Elektra   des    Euripides,  3  St. 
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3)  Ansgevriblte  Gedichle  der  römwchen  Eleg^iker;  3  St.  4)  Übrnifren  der  philologischen 
Gerallscbaft  (Erklirong  von  Plntons  PhSdnis)*  2  St.  —  Prof.  urd.  Ad.  Schmidl:  1)  AlU 
gemeine  Gescbtcbte  des  MiUelalters,  4  St.  2)  Römische  Geschichte,  4  St.  3)  Russlandt 
imiere  ZostSnde  n.  auswärtige  Politik.  4)  Historische  Cbungen,  2  St.  —  Prof.  ord.  0.  Heer: 
1)  Allgemeine  Botanik,  5  St.  2)  Allgemeine  Natargeschichte  der  drei  Reiche,  5  St.  — 
Prof.  ord.  A.  Escher  von  der  Lintli:  I)  Geologie,  2  St.  2)  Mineralogie,  2  St.  —  Prof. 
ord.  Stadeler:  1)  Experimentalchemie,  6  St.  2)  Analytische  Chemie,  4  St.  3)  Praktisch- 
chemische Cbungen.  —  Prof.  extraord.  A.  Mousson:  t)  Experimentalphysik,  5  St.  2}  Repe- 
titorium  darüber,  2  St.  —  Prof.  extraord.  J.  L.  Raabe:  1)  Ausgewählte  Parliecn  der 
Integralrechnung,  3  St.  2)  Übungen  aus  der  Integralrechnung,  2  St.  —  Prof.  extraord. 
J.  Frei:  1)  Cicero's  Verrinen  (Divinatio  in  Caecilium  u.  Actio  I  in  Yerrem),  3  St.  2)  Thuky- 
dides*  ausgewfiblle  Reden,  2  St.  3)  Philologische  Übungen,  2  St.  —  Prof.  extraord.  A.  L. 
Kym:  i)  Psychologie,  3  St«  2)  Philosophie  des  Aliltelalters  n,  der  neuen  Zeit,  3  St. 
3) Philosophische  Cbungen,  Fortsetzung,  2  St.  —  Prof.  extraord.  U.  Behn-Eschenburg: 
1)  Sbakespeare's  Heinrich  IV.,  erster  u.  zweiter  Tbeil,  2  St.   2)  Englische  Grammatik,  2  St. 

3)  Allgemeine  Literurgeschichte  der  neuern  Zeit,  erster  Tbeil,  2  St.  —  Prof.  extraord.  Sal. 
Vögelin:    1)  Pindar,  3  St.   2)  Aristophanes'  Frösche,  2  St.   3)   Piatons  Georgias,  2  SU 

4)  Horaz*t  Episteln,  2  St.  —  Prof.  extraord.  Ed.  Schweizer:    1)  Technische  Chemie, 

3  St.  2)  Chemische  Metallurgie,  2  St.  —  Privntdoe.  Hs.  H.  Vögeli:  Ober  die  Quellen 
der  deutacben  Geschichte  vom  Anfange  des  sechsten  bis  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts, 
2  St.  ~  PrivBtdoc.  F.  G  id o n i :  Des  destinees  futnres  de  la  democratie  en  Enrope,  2  heurea.  — 
Privatdoc.  A.  Eichel berg:  t )  Methodologie  der  Naturwissenschaften,  1  St.  2)  Mineralogie, 

4  St.  3)  Krystallographie,  t  St.  —  Privatdoc.  A.  FI  e  gl  er:  Geschichte  Deutschlands  vom* 
westphfilischen  Frieden  bis  auf  Friedrich  den  Grossen,  2  St.  —  Privatdoc.  Pehr:  OlVator- 
recht  (Rechtsphilosophie),  3  St.  2)  Schleiermncher  o.  Hegel,  2  St.  3)  Geschichte  der  bilden- 
den Känste,  2  St.  4)  Deutsche  Literaturgeschichte  seit  Göthe,  2  St.  —  Privatdoc.  0.  Volger: 
1)  Allgemeine  lYaturgeschicbte  der  drei  Reiche  für  das  BedQrfniss  Gebildeter  überhaupt, 
sowie  zur  Einleitung  in  speciellcres  Studium,  6  St.  2)  Kryslallologie  (Mineralogie)  oder 
Naturgeschichte  der  stolTeinigen  individonlisirten  Naturkörper,  4  St.  3)  Krystallographie 
oder  Formenlehre  der  stoffeioigen  individualisirten  Naturkörper,  4  St.  ~  Privatdoc.  W. 
Raste  w:  I)  Taktik  der  verbundenen  Waffen  mit  besonderer  Rficksicht  auf  die  Schlachten  der 
neuern  Zeit,  2  St.  2)  Schweizerschlachten  (Burgunderkriege),  onentgeltl.,  1  St.  >-  Privatdoc. 
Jos.  Ga stell:  1)  Charakteristik  der  gebräuchlichen  roben  Arsneistoffe  des  Pflanzen-  u. 
Tbierreichs,  3  St.  2)  Pharmaceutische  Chemie,  3  St. —  Privatdoc.  Ed.  Regel,  Obergfirtner: 
Physiologie  der  Gewfichse  in  ihrer  Beziehnng  zur  Landwirthschaft  u.  zum  Gartenbau,  3  St. 


Uniyersit&t  Leipzig. 

Verzeichuiss  der  Vorlesungen  im  Winterhalbjahr  IS^Y^i. 

Anfang:  17.  October;  Schluss:  15.  Mfirz. 

/.  Theologüche  FaeuUdt.  D.  G.  B.  Win  er,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Dech.:  Symbolik,  4  St.; 
Evangel.  Jobannis,  5  St.;  exegetiscb«dogmatische  Übungen.  >-  D.  Cb.  G.  L.  Gross  mann, 
Theol.  P.  0.:  Erklärung  der  Briefe  an  die  Galater,  Epheser  u.  Philipper,  4  St.;  prakt. 
Theol-,  4  St.  —  D.  F.  Tuch,  Theol.  P.  0.:  Einleitung  in  das  A.  T.,  1  ThL,  4  St.;  Er- 
kUrungder  Genesis,  4  St.;  alttestamentlich-exegetiscbe Übungen,  2  St.  —  D.  Tb.  A.  Liebner, 
TbeoLP.O«:  Einleitung  iii  die  Dogmatik,  2  St.;  Dogmatik  6  St. ;  Homiletisches  Seminar,  2  St.; 
dogmatiaebe  Übungen.  —  D.  K.  F.  A.  Ka  hnij,  Theol.  P.  0.:  Dogmatik,  6  St.;  Kircbengoscbiclite, . 
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1  Th^  6  St;  Verhillniss  der  neuem Pbilotophie  sur Theologie,  2  SU}  Leilaaf  4er ObuifreB eiaet 
tbeol.  Yereini,  3  SU  —  D.  K.  G.  W.  Theile,  Theol.P.0.:  Ober  die  Aufgabe  der  Kirche  ii 
der  Gegenwart,  mit  specieller  Beiiebung  auf  ^die  Sichsische  KircheoverfaatQiig<*  (S.76— 83 
s.  Schrift  fidat  allgemeio-cbristlicbe  o.  das  evangeliscb-Iutberiache  Bekenntnita««,  Lpa.  1852X 

2  St.;  Aosleguog  der  Briefe  des  Jobanoef,  1  St.;  christliche  FundameBtaltbeologie ,  xa- 
gleich  als  Eioleitong  in  die  Dogmatik,  2  St.;   Dis^utalorium  über  tbeolog.  Gegenstiade, 

1  St.;  dogmatisches  Examinatorium,  4  St.;  biblisch-theologisches  Examinatorinm  fiber  Dog- 
matik IL  Moral,  3  St.;  Übungen  der  neutestamentlich- exegetischen  Gesellschaft,  ao  wie  der 
exegetischen  Abtheilong  der  Laositxer  Predigergesellscbaft,  je  2  St.;  hebriiscbe  Obongea, 
unter  Anschluss  an  die  von  Paulos  seiner  Christologie  zu  Grunde  gelegten  alttestamentlichea 
Stellen,  2  St.  ^  D.  L.  F.  C.  Tischendorf,  Tbeol.  P.  0.  Hon. :  Evang.  Bfatlh.,  4  St.;  Eial. 
in  das  N.  T.,  4  St.  —  D.  K.  W.  Lindner,  Catech.  et  Paed.  P.  E.:  Apologetik:  vergL 
Darstell,  der  Bekenntnisse  d.  cbrisfl.-apostoliscben,  römischen,  griechischen  n.  protestantisdiea 
Kirche,  2  St.;  christliche  Pfidagogik,  verbunden  mit  Didaktik  Q.  Methodik,  4  St.;  Katechetik 
der  christl.  Kirche,  verb.  mit  populirer  Dogmatik  nach  Luthers  Katechismus,  4  St ;  prakttsch- 
katechetische  Obungen,  4  St ;  katechetische  Obnngen  der  Lansitzer  Predigergesellichaft  — 
D.  R.  Anger,  Theol.  P.E.:  Erkifirung  des  Briefes  des  Jacobos,  3  St;  Erklinmg  des  Buches 
Hieb,  4  St;  christliche  Dogmatik  nebst  Dogmengeschichte,  2  Tbl.,  4  St;  Examinatorinm  6ber 
Dogmatik,  4  St. ;  exegetische  Gesellschart  des  A.  T. ;  exegetische  Gesellachalt  des  N.  T.  — 
D.  W.  B.  Lindner,  Tkeot  P.  E.:  Kirchengeschichte,  2. Tb.,  6 St ;  Reformationsgeschichte, 

2  St;  biblische  Theologie  mit  besonderer  Berücksicht.  d.  panlin.  Lebrbegrlffs,  4  St;  kirchea* 
hiatorisohe  Gesellschaft,  1  St;  exegetische  Gesellschaft  des  ff.  T.,  1  St  —  D.  ph.  H.  G. 
Hölenann,  Theol.  Lic.  ei  P.  E.:  Erklirung  des  Bucka  Hieb  (Scblusi),  2  St;  Auslegung 
des  Briefes  Pauli  an  die  Riimer,  4  St ;  Obnngen  der  philhebrf  isdien  Geaellscbaft  des  A.  T. 
in  Brklimng  des  Buches  Jona,  2  St.  ~  Dr.  ph.  F.  M.  A.  Hinaeli  Theol  Lic:  fioniletisrhe 
Oboagens  komilettsche  Obnngen  der  Lausitxer,  2  St 

IL  JuHtiiteke  FacuUdt.  D.  G.  L.  Th.  Mareioll,  Jur.  crim.  P.  0.,  d.  Z.  Doch.:  In* 
atitntioneB  u.  Gesch.  d.  röni.  Rechts,  9  St;  Ober  das  Vermögensverhiltniss  der  Hanakinder 
nach  röm.  Recht  —  D.  K.  F.  Gäntber,  Jur.  P.  Prim.,  Fac.  Jurid.  Ord.:  Ordentlicher  n. 
summarischer  Civilprocess,  6  St  —  D.  F.  A.  Schilling,  Jur.  rom.  P.  0.,  d.  Z  Rector: 
IVaturrecht  oder  Rechtsphilosophie  in  Beziehung  auf  Privatrecht,  mit  vergleichender  Berück- 
sicbtigUBg  positiver  Rechtsbestimmungen ,  4  St.;  philosophisches  Staats-  n.  Völkerrecht, 
2  St ;  Interpretationsfibungen  in  Besiehung  auf  ausgewihlte  Stellen  des  rdm.  Rechte,  2  St  — 
D«  W.  F«  Steinaoker,  Jur.  sax.  P.  0.:  Sflcbsisches  Privatrecht  mit  Ausachlusa  des  Erb« 
rechts,  6  St;  Sichsisches  Erbrecht,  2  St;  Referir*  u.  Decretirkunst,  4  St  ~  D.  G.  Bfinel, 
Foul  et  Lit  Jur.  P.  0.:  Institutionen  u.  Geschichte  des  röm.  Rechts,  10  St;  Lebensbeichreibnng 
der  Juristen  seit  Cujas,  1  St;  Quellenkunde  (Forte.)  1  St  —  D.  W.  E.  Albrecht,  Jor. 
germ.  P.  0.:  Deutsches  Privat-  u.  Lehnrecht,  6  St;  deutsche  Rechtsgescbichte ,  4  St; 
Wechselrecht,  2  St  —  D.  E.  R.  Osterloh,  Proc.  comm.  P.  0.:  Gemeiner  deutacber  u. 
sichsischer  Civilprocess,  8  St;  Examinatorinm  über  ausgewihlte  Lehren  des  Civilprocesses, 
8  St;  Civilprocessprakticum ,  verbunden  mit  Obnngen  im  mfinditchen  Referiren,  6  St  — 
D.  K.  G.  V.  Wicht  er,  Pand.  P.  0.:  Pandekten  mit  Ausnahme  des  Erbrechts,  12  St;  fiber 
einige  besonders  bestrittene  Lehren  des  Pandektenrechts,  4  St  — *  D.  B.  Schilling,  Jar. 
P.  E.:  Das  gemeine  in  Deutschland  geltende  Kirchenrecht,  6  St;  Examinatorinm,  in  iatein« 
Sprache,  Ober  das  röm.  Rocht  sowohl  der  Institutionen  als  der  Pandekten,  6  St  —  D.  J- 
Weiske,  Jor.  P.  E.:  Bergrecht,  4  St  —  D.  W.  Frege,  Jur.  P.E.:  Erklimng eins.  Stellen 
der  Justin.  Institutionen,  2  St  ;  Examinatorinm  Ober  eins.  Theile  des  Criminalrechta,  2  St  — 
D.  H.  Th.  Schletter,  Jur.  P.E.:  Sfchs.  Staatsrecht,  4  St;  Crtminalprocess,  nebst  Criaunal« 
prakticmn,  4  St.;  das  sog.  gem.  deutsehe  n.  das  k.  siehe.  Strafrecht,  mit  BerQekaiehligBag 
«let  neuen  Strafgesetzentwurfs,  6 St.;  das  in  den  grossh.  u.  hers.  siehe,  o.  andern  tklriagi- 
sehen  Lindem  geltende  Strafrecht,  in  seinen  Abweichungen  vom  k.  sicbaiackeB  SirafNehl 
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dufailelll,  1  St  —  D.K.  0,  Miller,  Jur.  P.  E.:  Pandektea»  13  SL;  dts  Pandekten-Brb«^ 
reebl,  4  St.;  Civilpraklicum  mit  Entccbeidwig  praktiscber  ReclitsttlU  o.  exegetucben 
C^OfftB,  2 St.  ~  D.  K.  H.  HeydeDreicb**  Anleitung  tum  Referiren  u.  Decretiren,  unter 
NitlbeiluDg  von  GericbtMcten,  8  St.;  Obungen  im  mOndlichen  Referirea,  1  St.  -*  D.  J.  E« 
Kintxe:  Rdmitcb-dentscbet  Obligationenrecbt,  mit  'Eintcbluss  dea  flandeUrechu  im 
«Bgprn  Sinne,  d.  b.  ebne  Wecbsel-  u.  Seerecbt,  4  St.;  vergleicbende  Cbarakleristik  dea 
röffliicheai  n.  germanischen  Recbta,  2  St.;  Pandeklenprakticum ,  2  St.  —  D.  Mor.  Voigt: 
Geschichte  det  römitcben  Staatsrecht«  (iussere  Recbtsgescbichte,  StaatsallerthQmer),  4  Sl^  --• 
P.  G.  Dietaeh  Institutionen  u.  Geschichte  des  römischen  Rechts,  10  St.;  Exegeticum»  2St.| 
Erklirnag  des  2.  n.  3.  Ruches  von  Gajus,  2  St. 

///.  Me^Umma^  FacuhdI.  D.  J.  Ch.  G.  Jörg,  Art.  obstetr.  P.  0.,  d.  Z.  Decb.:  Gebnrts- 
hälfe,  mit  ErlSnterongen  durch  Vorzeigung  der  Gegenstände  des  Gabinets  der  Entbindungs* 
schale,  4  St.;  gebortsbfilfliche Klinik,  6 St.;  Vortrflge  aber  die  geburtshalflichen  Operationen 
0.  Einöbottgen  derselben  am  Phantom,  4  St.;  über  Kinderkrankheiten,  4  St.;  Entwerfung 
der  Stodienplfine,  in  den  ersten  4  — 6  T.  des  Semesters.  —  D.  E.  U.  Weber,  Anat.  et 
Pbysiol.  P.  0.:  Topographtscbe  Anatomie,  2  St.;  Eingeweide-  u.  GefSsslebre,  6  St.;  ana« 
tomiscb-praktische  Übungen,  in  Gemeinschaft  mit  D.Weber,  Theatr.  anat.  Pros.,  P.E.  des,, 
12  St.  —  D.  Cb.  A.  Wendler,  Med.  polit.  for.  P.  0.:  Gerichtliche  Medicin  för  Jariitel^ 
4  St.;  und  fflr  Ärxte,  4St.  ^  D.  0.  R.  Köbn,  Chem.  P.  0.:  Anorganische  Chemie,  6  St.; 
Stöcbiometrie,  2  St.;  Aber  das  Capitel  vomCyan;  chemisch-praktische  Übungen,  an  2  oder 
mehr  T.,  8  St  tiglich.  —  D.  L.  Cerutti,  Patbol.  et  Therap.  spec.  P.  0.:  Poliklinik,  6  St.  -^ 
I).  J.  Radius,  Pathol.  et.  Hyg.  P.  0.:  Specielle  Pharmakologie,  5  St.;  Anfangsgründe  der 
Seelenbeilkunde,  2  St.;  pharmakognostische  Demonstrationen,  2  St  — -  D.  G.  Günther, 
Cbir.  P.  0:  Chirurgie  (1.  Th.),  4  St.;  chirurgische  Anatomie  u.  Akiurgie,  2  St.;  chirurgische 
Klinik,  9  St.  ^  D.  K.  A.  Wunderlich,  Clin.  P,  0.:  Medicinische  Klinik,  9  St  ;  specielle 
Pathologie  n.  Therapie,  6  St;  die  Krankheiten  der  Constitution,  2  St  —  D.  Ch.  Th.  Ruete, 
Ophtb.  P.  0.:  Klinik  för  die  Krankheiten  der  Augen  u.  Ohren,  6  St;  theoret  Augenheil- 
kunde, 5  St  —  D.  J.  W.  Walther,  Med.  P.  0.  Hon.:  Chirurgische  Poliklinik,  12  St; 
über  Geschwülste,  2  St;  über  Syphilis,  2  St;  über  die  Rettungsmittel  beim  Scbeintode,  1  St  — 
D.  G.  W.  Schwartze,  Med.  P.  E.:  Heilquellenlehre,  2  St  —  D.E.  U.  Kneschke,  Med. 
P.  E.:  Medicinische  Hodegetik,  2  St;  Receptirkunst,  2  St;  allgem.  Augenheilkunde,  2  St; 
Abriss  der  Geschichte  u.  Bückerkunde  der  Medicin,  2  St  —  D.  K.  E.  Bock,  Anat  path. 
P.  E.  des.:  Pathologisch-anatomische  Vortrflge  mit  Leicheneröffnongen,  4  St;  physikalische 
Diagnostik,  2  St  —  D.  E.  F.  Weber,  Theat  anat  Prosect,  Med.  P.  E.  des.:  Knochen* 
n.  Bflnderlehre,  3  St;  Muskellehre,  3  St;  anatomisch -praktische  Obungen,  12  St  — 
D.  K.  G.  Lebmann,  Chem.  phys.  et  path.  P.  E.:  Über  pbysiolog.  u.  patholog.  Chemie^ 
2  St;  über  rationelle  Pharmakologie,  2  St;  Übungen  in  phys. -chemischen  u.  mikrochem. 
Untersuchungen,  5  T.,  tflglich  6St  —  D.  K.  G.  Francke,  Med.  P.  E.  des:  Chirurg.  Poli- 
klinik, 12  St;  Bandagenlehre,  2  St  —  D.  J.  Clarns,  Med.  P.  E.:  Allgem.  Pathologie  u. 
Therapie,  2  St.;  Arzneimittellehre,  Receptirkunde  u.  Deutschlands  Heilquellen,  4  St  — 
D.  H.  Sonnenkalb,  Med.  P.  E.  des.:  Gerichtliche  Medicin,  4  St;  sUatsflrztlicbes  Praktt» 
cum,  2  St  —  D.  K.  W.  Streubel,  Med.  P.  E.:  Ober  Wunden,  2  St;  über  die  Blennor«> 
rbden  der  Genitalien,  2  St;  Ezamioatorium  über  die  wichtigsten  Capitel  der  Chirurgie.  — 
D.  J.  V.  Carus,  Med.  P.  E.:  Vergleichende  Anatomie  der  Wirbeithiere,  2  St;  Obersicht 
der  vergleichenden  Anatomie  nach  den  Systemen  u.  Organen,  2  St;  Systemkunde  der 
Zoologie  n.  Charakteristik  der  Hauptgruppen  des  Tbierreichs,  2  St;  Repetitorium  über 
Anatomie.  —  D.  F.  W.  Assmann:  Vergleichende  Anatomie  (Forts.),  4  St;  Examinatoria 
über  Anatomie.  —  D.  K.  L.  Merkel:  Geschichte  der  Medicin  u.  Epidemieen,  3  St;  UeiU 
quellenlehre,  8  St  —  D.  A.  W  in  t  e  r :  Klin.  Vortrflge  üb.  Augen-  u.  Ohrenkrankheiten,  3  St  — 
D.  K.  H.  Reclam:  Staatsnntorwissenschaft  (sonst  »gerichtliche  Medicin  u.  medicinische 
PoUxei<*J  mit  den  x.  Erlflut  d.  Sachverstflndigenbeweises  ndthigen  Experimenten  u.  Cbunf  en. 
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4St.  —  D.  F.  Gennaon:  Geb«rtsliftire,  4 St.;  ffebortshalfliche  Operationtiefare  o.  Operationt- 
ibangen  am  Phantom,  4  St.;  fiber  Franenkreakheilen ,  4  St;  ExaminalorieB  Ober  Gebort§- 
bftlfe,  Frauen-  n.  KiBderkrankheiteo;  gebortsbalfliche  Poliklinik,  13  St.  — .  D.  E.  A.  Coccioi: 
Specielle  Pathologie  n.  Therapie  der  Aagenkrankheiteo,  4  SU;  Lehre  tob  den  Aogenopert- 
tionen,  6  St.;  aber  die  Diagnostik  mit  dem  Augenspiegel,  2  St.  —  D.  B.  Th.  Tbierfeldtr: 
Patholog.  Gewebelehre,  2  St.;  klio.  Propfideuttk  oder  Übungen  im  Untersuchen  des  menschlichen 
Kdrpers  u.  seiner  Ezcrele,  4  St.;  Examioatoriom  Ober  die  specielle  Pathologie  n.  Therapie. — 
D.  K.  Hennig:  Medicinische  Poliklinik,  6  St.;  Aber  specielle  Kinderkrankheiten,  2  St.  — 
D«  0.  Funke:  Kurse  Übersicht  der  spec.  Physiologie,  3  St.;  mikroskop.  Übungen,  2  St.; 
Physiologie  des  Nervensystems,  1  St. 

IV.  Pkäosophiiehe  Faculidt.  D.  ph.  F.  Bfilau,  Doctrinn.  polit.  et  caro.  P.  0.,  d.  Z.Decb.: 
Über  die  OITentl.  Einrichtungen  der  europ.  Staaten |  2  St.;  Ober  wichtige  europ.  Friedens- 
schlüsse, 2  St.;  Beslenernngslehre,  2  St.  •—  D.  W.  Wachsmuth,  Hist.  P.  0.,  Senior  der 
phil.  Fac. :  Geschichte  Eoropa*s  vom  Tode  Friedrichs  des  Grossen  bis  zum  Frieden  von 
Amiens,  2  St.;  Geschichte  der  deutschen  Nätionalliferatur  seit  Gottsched,  2  St.;  sichsische 
Geschichte,  2  St.  —  f).  Ph.  M.  W.  Drobisch,  ftlalh.  et  Philos.  P.  0.,  Dir.  aclor.  der  phil. 
Fac:  Psychologie,  4  St.;  Religtonsphilosophie,  2  St.;  Integralrechnung  (Forts.),  2  St.; 
Theorie  der  höhern  Gleichungen  (Schluss),  2  St.;  analytische  Geometrie,  4  St.  —  D.  ph. 
A.  Westermann,  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0.  et  Sem.  phil.  Reg.  Dir:  Erklärung  tob 
Plutarchs  Biographie  des  Lykurg,  4  St.;  griechische  Inschriftenkunde,  2  St.;  Übungen  dei 
k.  philol.  Seminars  im  Erklären  des  1.  Buches  des  Thukydides,  2  St.  ->  D.  ph.  G.'Th. 
Fe  ebner,  Phys.  P.  0.:  Einige  Hauptabschnitte  der  Lehre  von  Leib  und  Seele,  2  Sl.  — 
D.  H.  L.  Fleischer,  LL.  00.  P.  0.:  Erklfiiung  des  Kornncommentars  von  Beidhawi,  2  St.; 
Erkiflmng  der  Makamen  des  Hnriri,  2  St.;  Erklärung  des  Beharistan  von  Dschami,  2  St.; 
Erklärung  der  Vierzig  Vezirc,  2  St.;  arabische  Gesellschaft,  2  St.  —  D.  0.  L.  Erdmaan, 
Chem.  techn.  P.  0.:  Organische  Chemie,  4  St.;  chemisches  Prakticum,  täglich  9—4  Uhr 
(Sonn.  9-12  Uhr).  —  D.  ph.  G.  Hartenstein,  Phil,  theor.  P.  0.:  Geschichte  der  altea 
Philosophie  bei  den  Griechen  und  Röinern,  4  St.  —  D.  ph.  A.  F.  M  Ab  ins,  Mechso.  et 
Astron.  P.  0  :  Über  die  Flächen  der  zweiten  Ordnung,  2  St.;  Elemente  der  Wahrscheia- 
lichkeitsrechnung,  2  St.;  Einrichtung  und  Gebrauch  der  astronomischen  Instrumente,  2Sl.' 
D.  ph.  K.  F.  Naumann,  Mineral.  P.  0.:  Physische  Geographie,  2  St.;  Rlineralogie,  4 St.; 
Krystallographie,  2  St.  —  D.  Ch.  H.  Weisse,  Phil.  P.  0.:  Naturrecht,  mit  Einschluss  dei 
philosophischen  Staatsrechts,  oder  Rechtsphilosophie  und  philosophische  Politik,  4  St.; 
Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie,  4  St.;  philosophische  und  theologische  Unsterb- 
lichkeitslehre, 2  St.  —  D.  ph.  E.  Popp  ig,  Zoolog.  P.  0.,  Mus.  zool.  Dir.:  Specielle  Zoo- 
logie, 1.  Th.,  4  St.;  zoologi.^che  Übungen,  4  St.  —  D.  ph.  W.  Röscher,  Doctrinn.  polit* 
pract.  et  canieral.  P.O.:  Geschichte  der  politischen  und  socialen  Theorieen  als  historisch' 
philosophische  Einleitung  in  die  gesammte  Staats-  und  Rechtswissenschaft,  S  St.;  praktische 
Nationalökonomie  und  Wirthschaflspolizel,  4  St.;  Finanzwissenschaft  und  Finanzstatistik, 
2  St.  —  D.  ph.  IL  Brock  ha  US,  LL.  00.  P.  0.:  Elemente  der  Sanskritsprache,  8  St; 
Erklärung  von  Benfey^s  Chresthoniathie ,  2  Cursus^  2  St  ;  Erklärung  der  Hymnen  des 
Rigveda,  2  St.  —  D.  ph.  H.  Wuttke,  Doctrinn.  hist.  auxx.  P.  0.:  Einleitung  in  das  Sta- 
dium der  Geschichte  und  Betrachtung  der  sg.  Philosophieen  der  Geschichte;  Geschicbia 
Englands,  2  St.;  (im  historischen  Seminar)  Quellenkunde  der  griechischen  und  rAmiscbea 
Geschichte,  Erläuterung  der  res  gestae  Saxonicac  Widukinds,  Leitung  histor.  Vorträge, 
8  St  —  D.  ph.  W.  Hankel,  Phys.  P.  0.:  Physik,  2.  Th.,  6  St.;  Ober  InterTerenz  des 
Lichts,  2  SL  -  D.  ph.  R.  Klotz,  Philol.  class.  P.  0.  et  Sem.  phiL  Reg.  Dir.:  ÜberVirgiU 
Georgica,  4  St.;  über  latein.  Syntax,  4  St.;  Übungen  des  königl.  philologischen  Semiasn 
im  Erklären  der  Briefe  des  Horaz.  —  D.  G.  Mettenius,  Botan.  P.  0.,  Hort.  bot.  Dir.: 
Anatomie  und  Physiologie  der  Gewächse ,  4  St.;  über  die  kryptogamischen  Gewächse,  2St.; 
praktische  Übungen,  2  Cursus.  -  D.  ph.  Greg.  W.  Nitzsch,  Litt.  anU.  P.  0.  et  Sem.  Rag. 
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phil.Dir.:  Erklfinin^  der  Ipbigeoia  ioTaarif  tod  Euripidei,  8 St.;  Geachichle  der  rftmifchen 
Uteratar  auf  oationalem  Standpankl  bU  so  den  Antooinen,  8  St.;  Charakteristik  der  fOr 
die  Kenoinist  det  antiken  Geistet  wichtigsten  Schriftsteller  (Forts.),  1  St.;  im  königl. 
philologischen  Seminar  Übungen  im  Dispntir^n  iiber  schriftliche  Abhandinngen.  —  D.  ph. 
G.  Seyffarth,  Archaeol.  P.  E.:  Archäologie  des  A.  und  Pf.  T.,  4  St.;  koptische  und  alt- 
igyptische  Grammatik,  2  St.  —  D.  ph.  K.  F.  A.  Nobbe,  Phil.  P.  E.:  Römische  Poetik, 
S  St.;  latein.  Disputirftbungen,  2  St.;  Erklärung  von  Tbc.  Ann.  lib.  IV.,  2  St.;  empirische 
Pidagogik  mit  besond.  Rücksicht  auf  Gymnasien,  2  St.  —  D.  ph.  J.  L.  F.  Fiat  he,  Phil.  P.E.: 
Staaten-  und  Cultorgeschichte  des  16.  und  17.  Jahrb.,  4  St. ->  D.  ph.  F.  K.  Biedermann, 
Phil.  P.  £.:  Allgem.  Staatsrecht,  mit  Berflcksicbtigung  der  in  Deutschland  und  speciell  in 
Sachsen  bestehenden  positiven  staatrechtlichen  Bestimmungen,  2  St. ;  sfichsische  Geschichte, 
mit  besonderer  Berficksichtigung  des  culturgeschichtiichen  Moments,  2  St.;  Naturrecht  oder 
Rechtsphilosophie,  2  St.  —  D.  ph.  G.  Stallhaum,  Phil.  P.  £.:  Erklftrnng  von  Piatons 
Pbidrua,  2  St.;  lateinische  Disputirfibongen,  2  St.  —  D.  ph.  G.  0.  Alarbach,  Phil. P.E.: 
Technologie,  4  St;  Ober  die  bewegenden  Kräfte,  die  Kraftmaschinen  (als  Wasserräder, 
Wissersiulenmaschinen,  Windrfider,  Dampfmaschinen,  Luflmaschinen)  und  die  Eisenbahnen, 
2  St.;  Elemenlargeometrie,  4  St.  —  D.  ph.  V.  F.  L  Jacobi,  Phil.  P.  E.:  Nalioualökono- 
mischer  Theil  der  Landwirlhschaftslehre,  2  St.;  Lehre  von  landwirlbschaftlichen  Ertrags- 
anscblfigen,  2  St.  —  D.  ph.  W.  L.  Petermann,  Phil.  P.  E.  des.,  Herb.  acad.  Cu^t.:  Medi- 
cioische  Botanik,  4  St.;  die  europ.  Getreidearten  und  VViesengrfiser,  2  St.;  Forstbotanik, 
2  St.;  Examinirabungen  über  theoretische  und  praktische  Botanik.  —  D.  ph.  H.  D'Arrest, 
Phil.  P.  E.:  Anfangsgründe  der  Astronomie,  2  St.;  mathematische  Geographie,  2  St.  — 
D.  ph.  J.  Overbeck,  Arch.  class.  P.  E.  des.:  Geschichte  und  Encyklopfidie  der  Archfio- 
logie  und  Kunst,  griechische  Kunstgeschichte,  4  St.  —  D.  ph.  K.  H.  Th.  Kerndt:  Die 
Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricoltur  und  landwirthschnftliche  Technologie,  2  St.; 
allgemeine  Technologie,  3  St.;  GrundzQge  der  praktischen  ^Nationalökonomie,  3  St.  — 
D.  ph.  Konr.  Hermann:  Logik,  2  St.;  Geschichte  der  Philosophie,  2.  Hfilftc:  Philosophie 
der  neuern  Zeit,  4  St.;  philosophisches  Privaiissimum,  1  St. —  D.  ph.  H.  Brandes: 
Geschichte  des  Alterthoms,  2  St.;  sächsische  Geschichte,  2  St.;  Gesellschaft  für  sfichsische 
Geschichte.  —  D.  ph  H.  tlirzel;  Reactionslehre  mit  Experimenten,  2  St.;  über  die  in 
der  Chemie  geltenden  Theorieen,  2  St.;  praktische  Dbungen  in  stöchiometrischcn  Be- 
rechnungen, 1  St.;  quantitativ-analytische  Chemie,  2  St.;  Rcpetitoriuni  und  Examinatorium 
der  gesammten  Chemie,  6  St.  —  D.  ph.  U.  M.  Willkomm:  Morphologie  und  Systematik 
der  Kryptogamen,  2  St.;  Repetiiorium  und  Examinatorium  über  die  gesammte  Botanik, 
4  SL  —  D.  ph.  W.  B.  Wenck:  Sfichsische  Geschichte,  2  St.  -  D.  ph.  H.  G.  Reicben- 
bacb:  Botanisches  Prakticum«  —  D.  ph.  F.  Zarncke:  Geschichte  der  deutschen  National- 
Literatur,  6  St.;  Fortsetanng  der  Übungen  im  Obersetzen  gothischer,  althochdeutscher  und 
■littelbocfadettticher  Sprachdenkmale,  2  St.  —  D.  pb.  Theod.  JHöbius:  Erklfirung  au$ge-> 
wfihlter  Lieder  der  filtern  Edda,  2  St.  —  D.ph.  IL  Fritzsche:  Encyklopfidie  und  Methodo- 
logie der  Philologie,  2  St.;  Aschylus  Prometheus,  lateinisch  erklfiri,  2  St  ;  Johannes  Chriso« 
Stornos  Homilien;  griechische  Gesellschaft;  Gbungen  in  der  römischen  nnd  griechischen 
Versknnst;  lateinische  Disputatorien.  —  D.  ph.  W.  Knop:  Die  mathematisch  -  physikali- 
schen Lehren  der  Chemie,  2  SU  — -  D.  ph.  W.  Scheibner:  Ober  bestimmte  Integrale, 
4  St.;  Einleitung  in  die  Analysis  des  Unendlichen,  2  St.;  über  Reiben,  2  St  —  D.  pb. 
Jul  Ffirat:  Geschichte  der  jüdischen  Literatur  bis  auf  die  Gegenwart,  8  St. 
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UmrersiUt  J^ia. 

Vorlesungen  auf  der  Universität  Jena  im  Winter  IS^Vm* 
(Aofang  den  24.  October.) 

/.  jUigememe  Wiasetuckafkn.    Hodegetik  drfentl.  Prof.  Sobeidier. 

//.  Theologie.  Biblifche  AllerthQmer,  bibl  Geographie  u.  tieschichte  HR.  Stickel.  Er- 
klfining  des  Hieb  GKR.  Hoffraano;  der  kleinen  Propheten  HR.  Stiekel.  Einleitan;  in's 
N.  T.  GKR.  Hoffmann.  Erkifr.  det  Evangel.  u.  der  Briere  Johannes  Prof.  Grimm  u.  Prof. 
Hilgenfeld;  der  syoopk.  Leidensgeschichte  Jesu  Affen tl.  Prof.  Grimm;  der  Er.  an  d. 
Römer  n.  Hebrier  Prof.  R  ackert.  Kirchengeschichte  I.  Theil  Prof.  Hi  Igen  fei  d;  Ktrcheo- 
geschichte  H.  Theil  GKR.  Hase.  Dogmengeschichte  Lic.  Vogel.  Symbolik  n.  Polemik  Prot 
RQckert;  Aber  den  Katechismus  Lic.  VogeL  Dogmalik  GKR.  Hase.  Praktische  EzegeM 
evangel.  Perikopen  GKR.  Schwan.  Katecbetik  n.  Pasloraltheologie  Derselbe.  Evangel. 
KirchenTcrfassungslehre  öffentl.  Derselbe.  Theolog.  Seminar  GKR.  Ho  ff  mann,  GKR.  Hsie 
u.  Prof.  RQckert.  Homilet,  n.  katechet  Seminar  GKR.  Schwärt;  eine  exegel.  Geselttchaft 
gratis  Prof.  Hilgenfeld;  isagog.  n.  exeget.  Untersuchungen  Lic.  Vogel;  praktische  Aiu- 
legongsöbnngen  Derselbe;  kirchenhistor.  Examioatorium  Derselbe;  Examinatorlnn  Ober 
Dogmatik  u.  Dogmeogeschichte  Prof.  Grimm. 

///.  Juritpruden**  Encykl.  u.  Alethodol.  Prof.  Schulze.  Institutionen  OAR.  Da 9s; 
rAm.  Rechtsgeschichle  Derselbe.  Geschichte  des  r6m.  Givilprocesses  Affentl.  Derselbe. 
Pandekten  HR.  Leist  u.  Prof.  Ghambon.  Völkerrecht  öffentl.  Prof.  SchaUe.  Eorop. 
Völkerrecht  gratis  Dr.  v.  Stockmar.  Allgem.  u.  deutsches  Staatsrecht  GJR.  II  ich  eise  a. 
Deutsches  Privatrecht  Prof.  Schulze.  Deutsche  Staats-  n.  Rechtsgeschichte  Prof.  t.  Haha. 
SCcbsisciies  Privatrecht  OAR.  Heimbach.  Kirchenrecht  GJR.  M icheisen.  Undwirtbschsftl. 
Recht  im  landwirthschaftlichen  Institute  Prof.  Schulze.  Criminalrecht  OAR.  Luden  a. 
OAR.  Schüler.  Criminalprocess  OAR.  Luden  u.  Prof.  Schnauber t.  SSchs.  Civilproceti 
OAR.  Heimbach.  Concursprocess  öffentl.  GJR.  Gay  et.  Referirknnst  Derselbe  a.  Prot 
Schnaubert.  Pandektenprakticum  GJR.  Guyet.  Deutschrechtl.  Prakticnm  Prof.  v.  Haha. 
Jurist.  GeschSflsprakticum  Prof.  Schnaubert. 

IV,  MedieiH,  Anatomie  GHR.  Husckke.  Chirurg.  Anatomie  Dr.  Fahrer.  (Vgl.  aach 
OBter  Natnr Wissenschaften.)  Osteologie  GHR.  Huschke.  Anthropologie  öffentL  Prof. 
Schieiden.  Physiologie  der  Seelenthiltigkeften  ÖffentL  Prof.  Domrich.  AUgeoMine  1. 
specielie  Pathologie  n.  Therapie  HR.  Sie  her  t.  Allgem.  Pathologie  u.  Therapie  HR.  Snccow. 
Allgem.  Pathologie  Prof.  Dom  rieh.  Lehre  von  den  Krankkeiten  der  Fraoen  Prof.  Martin; 
von  den  Krankheiten  der  Ifeugeborenen  u.  Sänglingtf  Öffentl.  Derselbe;  von  den  sypbilit 
Krankheiten  gratis  Dr.  Fflhrer;  von  den  psychischen  Krankheiten  GHR.  Kieser.  Theorsi 
Chirurgie  HR.  Ried  u.  Prof.  Schömann.  Von  den  Augen  n.  Ohrenkrankheiten  HR.  Ried. 
Angenkeilkonde  mit Operationscursos  Prof.  Schömann.  Einzelne Capitel  d.  Chirurgie  öffentl 
HR.  Ried.  Ober  die  geburUhQUIichen  Operationen  mit  Operationscnrsns Prof.  Martin.  Gerichü- 
Medicin  Prof.  Schömann.  ArzneimiUellehre  u.  Formulare  MR.  Snccow.  Formulare  Prof. 
Artus.  Mediciniscbe  Klinik  HR.  Siebert;  chirurgische  Klinik  HR.  Ried;  psychiatrische  Klinik 
GIIR.  Kieser;  geburtoh&lü.  Klinik  Prof.  Martin.  Anatomische  physiologische  Praxis  GHR. 
Hnschke.  Anatomisch -chirurgische  Exarainatorien  Dr.  Fflhrer.  Im  physiologischen  Institale 
leitet  die  pflansenanatomischen  Obungen  Prof.  Schleideu;  die  physiologischen  n.  histologischea 
Cbungen  Prof.  Domrich. 

,V.  Phiioiophie.  Psychologie  u.  Logik  GHR.  Bachmann  n.Prof.  Fortlage.  Psychologie 
im  pSdagogischen  Seminar  Prof.  Stoy.  MeUiphysik  GHR.  Bachmann  n.  ProL  Apelt  Ge- 
schichte der  Philosophie  GHR.  Bachnnnn   u.  GHR.  Reinhold.   Gesch.   der    Pbilos.  seit 
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Urtefiof  Dr.RöisUr;  Gefch.  der  Philo«,  feil  Kant  «freotl.  Prof.  Forllage.  Philoiophuche 
CoDVemtorien  GHR.  Reiohold  u.  Prof.  ApeU  Pidagogik  Prof.  Stoy.  Pidegogiachee 
Seniur  Derselbe. 

VI.  Mathimatik.  Bleneolarmelhenialik  Prof.  Schröo  a.  Dr.  Schiffer.  Goniometrie  n. 
TrigonoDeCrie Prof.  Schrftn.  Slereomelrie  o.  ebene  n.  spiriiche  Trigonometrie  Dr.  Schiffer. 
AlgebraifcheAnalytif  Derselbe.  Praktische  Astronomie  Prof. Sek H)n.  Mathematische Ohongen 
(ratis  Dr.  Schiffer.  —  Im  pharmaoeut.  Instttute  lehrt  Stdchiomelrie  u.  die  auf  Pharmacie 
besOgl.  Theile  der  Mathematik  o.  leitet  arithmet  n.  sldchiometr.  Obongen  Prof.  Sehr  An. 

VIL  Nahtrwmmaekaftau  Vergleichende  Anatomie  aller  Thiere  u.  vergleichende  Eni- 
wieklongsgeschichte  der  wirbellosen  Thicro  Prof.  Oscar  Schmidt.    Entomologie  öffentl. 

^.      Derselbe.    Mineralogie  Prof.  Succow.    Geognosie,  Geologie  u.  Pctrefactenkonde  öffentl. 

p       Prof.  Ernst  Schmid.    Geologie  BR.  Seh  Ol  er.    Seminar  für  Geologie  Derselbe.   Experi- 

ii      mentalphysik  HR.  Snell.    Allgemeine  Experimentalchemie  Prof.  Snccow  o.  Prof.  Artns. 

'»      ADalytische  Experimentalcbemie   Öffontl.  Prof.  Succow.    Organische  Chemie  Prof.  Ernst 

1.      Schmid.    Stöchiometrie  Dr.  Ludwig.    Geschichte  der  Chemie  Derselbe.    Pharmacie  HR. 

b      Wackenroder  a.  Prof.  Artns.    Ein  tigliches  chemisches  Prakticum  HR.  Wackenroder. 

r       Chemische  ExperimentirQbangen  Prof.  Succow  u.  Prof.  Artus.   Chemische  n.  pharmaceutische 

I  Examinalorien  Dieselben.  —  Im  pbarmaccutischen  Institute  lehrt  analytische  Chemie, 
dessgl.  Pbytochemie  mit  ehem.  Pharmakognosie  HR.  Wackenrodei*;  Pharmakognosie  Prof. 

)  Schieiden;  analytisch-chemische  n.  chemisch-pharmaceutische  Übungen  HR.  Wackenroder. 
Versammlungen  des  pharmacentisch-natnrwissenschafil.  Vereins  unter  Leitung  HR.  Wacken- 
roders.  —  Im  landwirtbschaftL  Inslilote  lehrt  Einleitung  in  die  Chemie  sowie  Agricoltur-. 

(  diemie  Dr.  Ludwig.  Chemische  Obnngen  Derselbe.  —  Ober  das  physiol.  Institut  a. 
HBter  Hediein. 

*  VII i.  Technologie  tmd  Meektmik.    Technologie  u.  HQItenkunde  BR.  SchQler.    Chemische 

^      Technologie  Prof.  Artus.     Chemische  u.  mechan.   Technologie  BR.  Seh  Ale  r.    Analytische 
^      Mechanik  HR.  Snell.    Geschichte  u.  Structur  der  Telegraphen  unentgeltl.  Dr.  Schiffer. 

l  IX,  Staat»'  und  Cameralwi$§en$diafUn.     Philosophische  u.  coostitutionelle    Politik  Prof. 

Seh  ei  dl  er.  Volks-  o.  Staatspidagogik  Derselbe.  Allgem.  Statistik  Prof.  Fischer.  National« 
Ökonomie  GHR.  Schulze  o.  Prof.  Fischer.  Geschichte  der  politischen  Ökonomie  öffentl. 
Prof.  Fischer.  StaatswissenschafUiches  Seminar  Prof.  Fischer  u.  GJR.  Hieb  eisen.—  Im 
landwirthsrhaft  liehen  Institute  lehrt  Laodwirthscbart  u.  Taxationslehre  GHR.  Sc  hülse; 
hindwirthschafU.  Mineralogie  u.  Geognosie,  Klimatologie,  Agricultur  n.  landwirthscbafil.  Entomo- 

,       logie  Prof.  Langenthai.    Anatomie  u.  Physiologie,  Heilmittellehre,   Pathologie  n.  Therapie 

der  nutsbaren  Hansthiere  Prof.  Falke. 

f 

X.  Geteku^e.  Alte  Gesohichte  Prof.  Droysen.  Geschicfate  des  MiUelaltert  Prof.  Herr« 
mann  a.  Prof.  Wegele.  Geschichte  der  neuesten  Zeit  seit  Mitte  des  18.  Jahrb.  Prof. 
Droysen.  Geschichte  der  europiischen  Nationen  finnischen,  gallischen,  germanischen  u. 
shiWsehen  Stammes  Prof.  Wächter.  Von  germanischem  Volksthum  u.  deutscher  Naiionalitil 
öffentl.  Prof.  Seheidler.  Neuere  Geschichte  Englands  öffentl.  Prof.  Herrmann. 
Thikringische  Geschichte  öffentl.  Prof.  Wegele*  Ober  die  Blätheseit  der  italienischen  u. 
denischen Knnsl  im Reformafionszeitalter  öffentl.  Prof.  Stark.  Historische  Obungen  öffentl. 
Prof.  Droysen. 

XI.  PkUologi».  1)  Orientalische  Sprachen  u.  Literatur.  Arabisch  öffentl  HR. 
Sliekel.  Auf  Verlangen  eine  der  semitischen  Sprachen  öffeotL  GKR.  Hoff  mann.  OrienIaL 
Seminar  HR.  Sliekel.  SanskrtI  öffentl.  GKR.  Hoff  mann.  Erklirasf  der  Sakimtahi  nebsl 
Prakrit  AffeniL  Deren ibe. 
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3)  Griechische  u.  römische  Philologie«  Grtech.  n.  röm.  Privatalterth&nier  Prof. 
Stark.  Grieeh.  Literaturgeschichte  GIIR.  Göttling.  Erklfirung  der  homer.  Hymnen  u.  Gesch. 
der  grieeh.  Hymnen poesie  Prof.  Stark;  Sophokles  Philoktet  GHR.  Gottling;  Plaatus  Trtoum- 
mus  Prof.  IVipperdoy;  Cicero's  Rede  proSestio  Derselbe;  Tacitus  Germania  öffentl.  Prof. 
Wegcle.    Philologisches  Seminar  GHR.  Gottling  u.  Prof.  Nipperdey. 

3)  Germanische  Sprachen  n.  Literatar.  ErklSrung  der  Edda  Prof.  v.  Liliencroo. 
Gothische Sprache  öffentl.  Derselbe.  Deatsche  Mythologie  dffeotl.  Derselbe.  Geschichte 
der  deutschen  Vl'issenschafI  n.  Poesie  seit  Chr.  Wolff  n.  Gottsched  Prof.  Hettner.  Deotiche 
Cbungen  gratis  Prof.  v.  Liliencron. 


Universität  Erlangen. 

Verzeicbniss   der  Vorlesuugen,   welche   an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich- 
Alexanders- Universität    zu    Erlangen    im  Winter- Semester   18*7^^    gelialten 

werden  soUen. 

Der  Immatriculations  -  Termin    beginnt  am    15.  October.    —    Der  Anfang  der  Vorlesnngen 

ist   am   31.   October. 

Theologische  FacuUäU  Dr.  Enge  1ha rdt:  Übungen  des  kirckeohistor.  Seminars,  Kirchen- 
geschichte  bis  znr  Reformation,  Dogmengeschichto,  Geschichte  der  kirchlichen  Kanst.  — 
Dr.  Thomasius:  l/ogmatik  I.  Theil,  Dogmengeschichle.  —  Dr.  Hofmann:  Biblische  Theologie, 
Offenbarung  Jobannis.  —  Dr.  Delitzsch:  Jesaja,  erster  Tbeil  (c.  1—39),  Brief  an  die 
Römer,  Geschiebte  der  hebräischen  Sprache  u.  Schrift,  mit  eiogeflochtenen  Lesestücken,  in 
ezeget.  Seminar.  —  Dr.  v.  Ammon:  Liturgik  u.  Pastorale,  Übungen  im  Pastoraliustitute.  — 
Dr.  Schmid:  Kirchengeschichte  2.  Tbl.,  Encyklopadie  u.  Geschichte  der  theolog.  Disciplinen. — 
Lic  Luthardt:  Briefe  Pauli  an  die  Ephesier  u.  Colosser,  ersten  Brief  Petri  u.  ersten  Brief 
Johannes,  Conversatorien  über  Dogmatik. 

Jurish'icke  FacuUät.  Dr.  Bücher:  Institutionen  des  runi.  Rechts,  Süssere  n.  innere  Ge- 
schichte desselben.  —  Dr.  Schmidt  lein:  Encyklopadie  u.  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 
gem.  u.  bayer.  Crimioalrecht,  kathol.  u.  protestunt.  Kirchenrecht.  —  Dr.  Schclling:  Bayer. 
Staatsrecht,  gem.  u.  bayer.  ordcntl.  Givilprocess,  Grundlinien  des  franz.  Civilprocesses.  — 
Dr.  V.  Scbeurl:  Ausgewählte  Kehren  des  Protestant.  Kircbcnrechts,  Erbrecht,  die  drei  ersten 
BQchc^r  der  Institutionen  des  Gajus.  —  Dr.  Gengier:  Deutsches  Privalrecbt,  Vertheidigungs- 
kanst  im  Strafprocesse ,  mit  praktischen  Übungen.  —  Dr.  Brinz:  Pandekten,  mit  Ans- 
sehluss  des  Erbrechts,  Pandektenprakiicum  mit  schriftlichen  Arbeiten  n.  ConTersation,  exegel. 
Übungen. 

Medicinische  Facultäl,  Dr.  Leo  pol  dt:  Anthropologie  u.  Psychologie,  allgera.  Hygieioe, 
Pathologie  u.  Tiierapie.  —  Dr.  Rosshirt:  Geburtshulfl.  Klinik,  Krankheiten  des  weiblichen 
Geschlechts.  —  Dr.  Ifeyfelder:  Chirurgie,  chirurg.  Klinik,  Bandagcncursus.  —  Dr.  Will: 
Allgem.  u.  med.  Zoologie,  EncykbpSdie  u.  Methodologie  der  3Iedicin,  Anthropologie  u  Psycho- 
logie. —  Dr.  Gerlach:  Anatomie  der  Sinnesorgane,  specielle  Anatomie  des  Menschen,  Secir- 
fibungen.  ~  Dr.  Dittrich:  Specielle  Pathologie  u.  Therapie,  med.  Poliklinik,  med.  KUnik, 
Gegensllnde  aus  der  pathologischen  Anatomie.  ^  Dr.  Trott:  Arzneimittellehre,  mtd,  Polizei.— 
Dr.  V.  Gor  u p-B  esa a e z :  Orgnnische.Chemie  mit  besonderer  Rftcksioht  aaf  Medioin  n.  PbaroMie, 
Toxikologie  vom  gerichtlich -chemischen  Standpunkte,  ehem.  Prakticam.   ^  Dr.   Wib  trieb: 
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*)  Die  idH  ^  beseicbBeten  Vorlesnngen  werdeo  öffenilicb  oder  oneDtgelllich  geballeD, 
die  wü  **  beseichneten  privatissime. 


Allein.  Patbologie,    Ge«chichte   der  med.   Theoreme,    Poeninatookopie    ■.  Spiromelrie.  — 
Dr.  Solbrig:  Cur«ii8  der  psychialriacbeo  Klinik. —  Dr.  Friedreicb:  tierichtl.  Anihropologie,  j 

CriiDiaalpfycbologie ,    allgem.  Naturgeschichte   der  paychiBchen    Krankheiten.  —   Dr.   Pfaff: 
Geognosie  u.  (jeologie,  Krystallographie. 

Pkäotophucke  FaeuhäL  Dr.  Kastner:  Gesammlnaturwissenschafl,  Geschichte  der  Physik 
D.  Chemie,  allgem.  Experimentalchcmie  u.  Stöchiometrie ,  Agricultur-  u;  fihrige  Gewerbs- 
Cbemie,  Verein  FQr  Physik  a.  Chemie.  •—  Dr.  Böttiger:  Geschichte  Frankreichs  u.  der 
Franaosen,  Geschichte  der  neuern  Zeit  von  ISOO^-^ISdO,  Geschichte  des  bayer.  Staates  d. 
Volkes.  —  Dl^derlein:  Didaktische  Übungen  im  philolog.  Seminar,  röm.  Lilemtnrgeschichte, 
Annalen  des  Tacitus.  ~  Dr.  v.  Raum  er  sen.:  Allgem.  Naturgeschichte,  Krystallkunde.  — 
Dr.  V.  Staudt:  Neuere  Geometrie,  Trigonometrie.  —  Dr.  Fischer:  EncyklopSdie  der  philos. 
Wissenschaften,  Religionspbilosophie.  —  Dr.  Nflgelsbach:  Erklärung  des  Uvius,  lat.  Stil- 
Obangen,  BeurtheÜong  der  kritisch -exegct.  Arbeiten  der  Seminaristen,  Vügel  des  Aristo- 
phanes,  Cicero's  Bücher  de  republica  als  Grundlage  der  röm.  Verrassungsgeschichte.  -=- 
Dr.  Makowiczka:  Nationalökonomie,  Finanzwissenschaft,  über  landwirthschaftl.  Creditan- 
slalten.  —  Dr.  v.  Baumer  jun.:  Geschichte  Europa's  u.  seiner  Colooieen  vom  Jahre  1776  bis 
zur  Gegenwart,  Reineke  Vos.  —  Dr.  Hey  der:  Logik  n.  Bfetapbysik,  Geschichte  der  nenera 
Philosophie  von  Cartesius  bis  Hegel,  Conversatorium  zur  Einleitung  in  die  Philosophie.  *- 
Dr.  Spiegel:  Sanskritcursus ,  altpersische  Grammatik,  Cultargeschichte  des  Orients.  — 
Dr.  Fabri:  Encyklopädie  der  Camera I Wissenschaften ,  Finanzwissenschaft.  —  Dr.  Winter* 
Üng:  Corneille'«  Horatier,  englische,  italienische  n.  franz.  Sprache.  —  Dr.  Martina: 
Pharmakognosie  des  Thier-  u.  Pflanzenreichs,  Examinatorium  aua  dem  Gebiete  der  Pbarniacie.  — 
Dr.  Schnizlein:  medicinisch-pharmaceut.  Botanik,  Kryptogamenkunde. —  Dr.Rosenhancr: 
Ornithologie,  Repetitorium  über  Zoologie. 

Die  Tantknntt  lehrt  Hübioh,  die  Reikkonst  Nenbert,  die  Feehtkunst  Ooebl,  die 
ZeiehneBkanst  Gareis. 

Die  Univ.-Bibliothck  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des  Sonnabends)  von  1—2  Uhr,  das 
Lesezimmer  in  denselben  Stunden  n.  Montags  u.  Mittwochs  von  1  —  3  Uhr,  das  Naturalien* 
u.  Kunstcabinet  Mittwochs  u.  Sonnabends  von  1—2  Uhr  geöffnet. 


Universität  Königsberg. 

Verzeicliniss  der  auf  der  Königlichen  Albertos-Universität  zu  Königsberg  i.  Pr. 

im  Winter -Halbjahre  vom  17.  October  1853  an  zu  haltenden  Vorlesungen  und 

der  öffentlichen  akademischen  Anstalten. 

A,  VorUiiingen*).  i.  Tlteologie.  Die  theologische  Encyklopffdie  u.  Methodologie: 
Erbkamm,  3st.  —  Die  heil.  Alterthömer  d.  Ilebrfier:  Sommer,  3$t.  —  Die  Genesis:  Der- 
selbe, 4st.  —  Den  Jesaias:  Dr.  Simson,  5st.  —  Eine  historisch -kritische  Einleitung  in 
das  N.T.:  Erbkaroni,  4st.  —  Die  Evangelien  desMatthius,  Marcus  und  Lucas:  Dr.  Gebser, 
5st.  —  *Die  Apostelgeschichte:  Dr.  Jacobi,  Sst.  *—  Den  Brief  an  die  Römer:  Weiss, 
5it.  —  «Den  Brief  an  die  Hebrfier:   Simson,  Sst.  —   «Übungen  in  der  Auslegung  des 
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N.  T.:  Weiss,  9kl.  ~  Den  zweiten  Theil  der  Kirchengescbichte :  Jacobi,  5tU  —  *Den 
xweiten  Theü  der  Moral:  Erbkamm,  2st.  —  Den  sweiten  Tbefl  der  Dognatik:  Sieffert, 
58t.  -^  Die  Homiletik:  Cosack,  4st.  —  *Die  Getckichte  der  Predigt  seit  der  RefermatioB: 
Den elbe,  2si.  —  *Ein  ConverBatoriam  fib.  Dogmatik:  Sieffert,  2it.  —  *Die  eigetMck* 
kritiscbe  altteslameBtl.  Abtheilung  d.  Iheol.  Seminars:  Sommer,  3it.  —  *Die  ezegetuch- 
kriiifche  nentestaipentL  Abibeilong  d.  theol.  Seminars:  Gebter,  2jt.  —  *Die  histor.  Ab- 
iheilung d.  tbeoL  Seminars :  J  a  c  o  b  i ,  2st.  —  *  Das  homilet.-kalechet.  Seminar :  C  o  s  a  c  k  ,  2st 

2.  Jvrupmden».  Jurist.  Encyklopidie  o.  Methodologie :  John,  ist.  —  Die  loslilntioBen 
d.  röm.  Rechts:  Sanio,  6st.  —  Die  Geschichte  d.  rflm.  Rechts:  Derselbe,  &8t.  —  Pan- 
dekten mit  Ausschluss  des  Familien-  n.  Erbrechts:  v.  BuchhoUs,  lOst.  —  Familie«-  n. 
Erbrecht:  Sanio,  5st.  —  Eorop.  Völkerrecht:  ▼.  Bnchbolts,  4st.  —  Deutsche  Reichs- 
u.  Rechtsgeschichte:  Jacobson,  6st.  —  Deutsches  PriTat-  n.  Lehnrecht:  ▼.  Kaltenborn- 
Stachao,  8st.  —  Deutsches  u.  preuss.  Staatsrecht:  Derselbe,  4st.  —  *Die  verschied. 
Staatsformen :  Derselbe,  2st.  —  Kirchenrecht:  Jacobson,  6st.  —  Prenss.  Privatrecht: 
Simson,  6st.  —  Dasselbe:  v.  Kaltenborn-Stachau,  6st.  —  Gemeines  Criminalrecht: 
John,  6st.  —  *  Prenss.  Criminalrecht:  Derselbe,  28t.  —  Gemeinen  u.  preuss.  Civil- 
process:  Jacobson,  Gst.  —  Criminalprocess :  John.  —  *Ein  Repetitorium  üb.  d.  Inslitn- 
tionen  d.  röm.  Rechts:  v.  Buch  holt  z.  ->  Die  Cbungen  d.  röm.-rechtl.  AbtbeiluD|r  d. 
Jurist.  Seminars:  Sanio.  —  Die  Cbungen  d.  kanon.-germanist.  Abtheilung  d.  Jurist.  Semi- 
nars: Jacobson.  —  Die  Cbungen  d.  civilprocessualischen  Abtheilung  d.  Jurist.  Seminars: 
Simson. 

3.  Medichu  Die  Lehre  von  den  Eingeweiden  u.  Gefissen  des  menschl.  Körpers: 
Rathk«,  6st.  —  Muskel-  u. Nervenlehre  d.  menschl.  Körpers:  Burdach,  3st.  —  AUgem. 
Pathologie:  Helmhol  Ix,  4st.  —  Spec.  Pathologie  u.  Therapie,  2.  Theil:  Höller,  4st.  — 
*Allgem.  pathoL  Anatomie:  Hay,  2st.  —  *Spec.  pathol.  Anatomie:  Derselbe,  4sl.  — 
*  Anwendung  d.  Mikroskops  tu  pathoL  -  anatom.  Untersuchungen:  v.  Witlich,  2si.  — 
«Erklärung  pathol.- anatom.  Priparate:  Derselbe,  48t.  —  «Physiologie  d.  Shma  n.  d. 
Zeugung:  Helmhol  Ix,  2st.  —  Arxneimiltellehre :  Cruse,  5st.  —  «Die  Kioderkrankbeilea: 
Hirsch,  48t.  —  «Frauenkrankheiten:  Wohlgemnth,  48t.  —  «Receptirknnst:  Crnse, 
2st.  —  Chirurgie:  Burow,  68t.—  Die  gesammte  Geburtshölfe :  Hayn,  Gst.  —  «DieKnnst, 
gerichtliche  Leichenöffnungen  anzustellen:  Burdach,  2st.  —  ««Anatom.  PrSparirabungea, 
Derselbe,  tiglich.  —  «Ein  Repetitorium  d.  Geburtohflife:  Wohlgemnth.  —  «Median. 
Klinik:  Hirsch,  tfglich  28t.  —  «Medicin.  Poliklinik:  Möller,  tSglich  28t.  —  «Chirurg. 
Klinik  u.  Poliklinik:  Seerig,  tCglich  2st.  —  «Chirurg.  Poliklinik:  Burow,  tiglich  Sst.  — 
«Klinik  n.  Poliklinik  f.  Geburtshfilfe  u.  d.  Krankheiten  d.  Frauen  u.  Neugebomen:  Haya, 
tfiglich. 

4.  PhUoMopkU  und  Pädagogik.  «Allgem.  Geschichte  d.  Philosophie:  Rosenkran t, 
48t.  —  «Logik  u.  Einleitung  in  d.  Philosophie :  Taute,  4st.  —  Psychologie:  Rosenkraas, 
4st.  —  «Dieselbe:  Taute,  48t.  —  Pfidagog.  Unterhaltungen,  Castell,  2  St. 

5.  Mathematik  und  Astronomie.,  «Populire  Astronomie:  Wichmann,  2st.  —  «Theorie 
d.  Störungen  d.  Planeten  u.  Kometen:  Peters,  2st.  -^  «Mathemat.  Geographie:  Der- 
selbe, 28t.  —  «Einleitung  in  d.  Analysis  d.  Unendlichen:  Luther,  2st.  —  Anaiyt.  Geo- 
metrie: Hesse,  4st.  —  Die  Theorie  d.  eUipt  Functionen:  Richelot,  6st.  —  Differential- 
n.  Integral-Rechnungen:  Lntber,  4sl.  —  «Anserwihlte  Capitel  d.  Integralcalcnls :  Hesse, 
2st.  — >  «Anserwihlte  mathemat.  Capitel  io  Verbindung  mit  der  Leitung  d.  mathenutt. 
Seminars:  Richelot,  5st. 

6.  Nahtneiseeneehaften,  «Allgem.  Naturgeschichte:  Zaddach,  Sst.  —  «Die  Eat- 
wicklungsgeschichte  d.  Menschen  u.  d.  Thiere:  Rathke,  48t.  —  «Geschichte  d.  Botanik: 
Meyer,  2st.  —  Generelle  Botanik:  Derselbe,  4sl.  —  Die  theorel.  Physik:  Neu  mann, 
4st.  —  Experimentalphysik:  Moser,  4st.  —  «Die  Physik  d.  Sinneswerkzevge :  Derselbe, 
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2*t.  —  ^Anserw&fclte  Capitel  der  mathemat  Physik:  Ifeumann,  2st.  —  Eiperimental- 
chemie:  Werther,  Sat.  -^  Analyt.  Chemie:  Derselbe,  2sl.  —  «Aaserwihlte  Capitel 
ans  d.  techn.  Chemie:  Derselbe,  2st.  ^  *DJe  Obnngen  des  botan.  Seminars:  Meyer, 
2st.  —  *Die  Übungen  d.  physikal.  Abtheilung  d.  physikal .-mathemat.  Seminars:  Nenmann. 

7.  Stauls-  und  Cameral-WistemehafteH.  Volkswirthschaft:  Schubert,  4st.  —  Preuss. 
Staatskonde  in  Vergleichnog  mit  der  der  übrigen  vier  Grossmichte  Europa's :  Der- 
selbe, 50t. 


8.  OaekMiey  Oeograpkie  wd  kitiarueke  HtOftwuteiuehaflm,  Colturgescbiobte :  Drnmann 
4st.  —  Geschichte  d.  Mittelalters:  Voigt,  4st.  ~  *  Geschichte  d.  neuem  Zeit  vom  Anfange 
d.  16.  Jahrb.:  Derselbe,  4st.  —  *  Geschichte  d.  neuesten  Zeit  seit  d.  Krönung  Hapoleona 
des  Ersten:  Drumann,  4st.  —  ^Fortsetiung  d.  neuesten  peschichte:  Schubert,  Ist.  — 
*Die  Geschichte  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  von  der  ersten  Colonisation  bis 
auf  die  neueste  Zeit:  v.  Hasencamp,  3st.—  *Ober  d.  Mittelmeer  u.  seine  KOste  in  geo- 
graphischer, handelspolitischer,  culturhistorischer  Bedeutung:  Derselbe,  Ist.  —  *Die 
Obnngen  d.  histor.  Seminars:  Schubert,  2st. 

9.  PkUologie  md  Spraehkynde,  a)  Im  AUgememen:  *  Allgemeine  Literaturgeschichte: 
Nerleker. 

b)  CUumcke  Philologie^  griechische  und  laieinitche  Spraehhmde:  *  Metrik:  Lehrs,  48t.  — 
*Ober  griech.  Staatlalterihfimer:  Fischer,  2st.  —  *RAm.  Literaturgeschichte:  Lobeck, 
4st  ~  *Plato's  Gastmahl:  Zander,  2st.  —  *Des  Aristoteles  Rhetorik:  Fischer,  2st.  — 
*Des  Aeschylus  Prometheus:  Derselbe,  Ist.  —  *Des  Persius  u.  Juvenal  auserlesene 
Salyren:  Lehrs,  2st.  —  'Die  Obungen  d.  philolog.  Seminars  in  Verbindung  mit  d.  Er- 
klärung d.  Trinummus  von  Plantus:  Lob  eck,  3st.  ~  *Die  andere  Abtheilnng  d.  philolog. 
Seminars;  Lehrs:  2st. 

c)  MorgenUbuKtche  Spradteni  '*' Literaturgeschichte  d.  Araber,  Perser  u.  Inder:  Nessel- 
mann, 4st.  —  *Die  arab.  Sprache:  Derselbe,  2st.  —  *  Einen  noch  zu  bestimmenden 
arab.  Schriftsteller:  Olshausen,  2st.  —  Die  pers.  Sprache:  Derselbe,  2st.  —  *  Die  An- 
fangsgründe d.  Sanskritsprache:  Nesselmann,  2st.  —  *Hebr.  Archfiologie:  Saalschflts, 
2st.  —  *Ober  Erfindung  d.  Schreibekunst  u.  igyptiscbe  Hieroglyphik:  Derselbe,  2st. 

d)  AbendldHdiuAe  Sprachen:  *Die  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vogel  weide:  Zander,  2st.^ 
*Ch.  Dickens'  christmas  carol:  Herbst.  ~  '('Walter  Scotts  Gedicht  »the  Lady  of  the 
Lake«:  Michaelis,  2st.  —  *  Des  Alberto  Nota  ComAdie  »1a  Fiera«:  Herbst,  2st.  — 
*Span.  Grammatik:  Derselbe,  2st.  —  Frans.  Grammatik  in  franx.  Sprache:  Michaelis, 
2st.— .  *Franz. Sprech-  u.Schreibfibungen:  Herbst,  2st.  —  *Segnr's  Geschichte  Napoleons 
u.  d.  grossen  Feldzuges:  Michaelis,  2st.  —  '^Das  polnische  Seminar:  Gregor,  2st.  — 
*Das  litthanische  Seminar:  Kurscbat. 

10.  Schöne  Winentehaften  und  ggmnaeüsehe  Kumte.  «Ober  die  Malerei  Italiens:  Hagen, 
3st--  '^Ober  di«  deutschen  Künstler  unseres  Jahrhunderts:  Derselbe,  2st.  —  *  Ober  die 
Kupferstecher  aller  Zeiten:  Derselbe,  2st.  ^.  *Die  prakL  SingQbungen  d.  Studirenden 
d.  Theologie  u.  Scbulwissenschaften:  Sfimann,  2st  —  '^^  Generalbass,  Contrapunkt  u.  Orgel- 
•piel  f.  Studirende  d.  Theologie:  Derselbe.  —  Über  rythmische  u.  modolatorische  Form 
d. TonstQcke:  Sobolewski.  —  Die  Reitkunst:  Schmidt.  —  Die  Zeichnenkunst n. Litho- 
graphie: Bils. 

B.  Öffentliche  ahademitche  Amtalten.  1)  Semmarien:  a)  Theologisches:  Die 
neget.-krit.  Abtheilung  des  A.  T. :  Sommer;  die  des  N.  T.:  Gebser;  die  histor.  Ab- 
theilung: Jacobi;  das  homilet.-katechet. Seminar:  Cosack.  b)  Litthauisches :  Kurschat, 
c)  Polnischei:  Gregor,  d)  Juristisches:  die  röm.-rechtl.  Abtheilung:  Sanio;  die  kanon.- 
gennanistische :  Jacobson;  die  civil-processualische :  Simson.  e)  Philologisches :  Lobeck 
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u.  Lehrs.  f)  Historisches:  Scbnberl.  g)  Mathenatisch-Physikalliclies:  Keamann  s. 
Kichelot.  — 2)  Ktmiaeke  Amlahem:  a)  MedtcinUcbes  Klinicum:  Hirsch,  h)  Bledicinisches 
Poliklinicum :  Möller,  c)  Chirurgisches  Klinicum:  Seerig.  d)  Chirurgisches  PolikliDicuoi: 
Burow.  e)  üeburtshülfliches  Klinicum  u.  Poliklinicum:  Hayn.  —  3)  Da»  amUomtdu 
InsHtut:  Rathke.  —  4)  Die  Königl.  VfwertitäU- Bibliothek  (Oherbihliothekar :  Olshaoien) 
wird  wöchentlich  .viermal  in  den  Nachmittagsstunden  von  2—4  Uhr  geöffnet;  dSs  tLaä»- 
u,  WaUenrodt'sche  zweimal  in  denselben  Stunden;  die  ahademfeehe  Hamd-BibHolhk  iweimal 
von  12—1  Uhr.  ^  5)  Die  Slemwarie:  Busch.  —  6)  Das  ioologieche  Muteum:  Rathke.  —' 
7)  Derbotatiisehe  Garten:  Bleyer.  —  8)  Das MineraRm^Cabinel:  Neumann.  ~  9)  Mmekmm- 
u.  Inttrumente,  welche  die  Enibindun^Jsmut  betreffjpn:  Hayn.  —  iO)  Die  Mtmuammimg der 
Umt>er$ildt:  Nesselmann.  —   i1)  Die  Sammlung  von  Offpeabgüuen  lUfdk  Antiken:  Hagen  IL 


Drack  von  F.  E.  Tb  et«  In  Wirsbarf. 
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(Dentsohe  UniYersittts-Zeitmig.) 


V,  ämUrgmmM.  t8A3«  nnA  m^üSÜ^ 


nnd  Sept^wilierlieffti 


I. 

Wie  kmmiit  RHneke  Padis  auf  die  Hohen  Schulen  nnd  woher  hat 
der  Fnehsfhnrm  bei  Jena  seinen  Namen? 

Wenn  man  deutsche  Studenten  neuesten  Styles  cordial  mit  einander  sprechet 
hört,  so  schlagen  oft  Klänge  an  unser  Ohr  wie  „du  Eameel!^  oder  „die 
Rhinocerossel^  &c.  «^  Ich  weiss  im  Augenblicke  nichts  ob  „Plinius  der 
Jüngste  oder  der  Dritte  diese  Menagerie  von  unförmlichen  Unthieren  in  seiner 
Naturgeschichte  des  deutschen  Studenten  näher  besprochen  hat;  sicher  aber  wird 
er  das  edlere  Wild  der  akaderaisehen  Füchse,  die  man  weiter  in  Schnlftichse, 
Goldfüchse  und  Brandfüchse  eintheilt,  seüier  Auflnersamkeit  und  nähern 
Untersuchung  gewürdigt  haben. 

Pferde,  unter  denen  es  auch  Rappen  (d.  L  Raben)  giebt^  pflegt  nma 
bekanntlich,  wenn  sie  fuchsig  oder  fuchset  d*  h.  fuchsfarbig  oder 
fttchsroth  sind,  auch  wohl  gleichfalls  Füchse  an  nennen  und  in  Gold-» 
Licht-  und  Schweiasfüchse  su  theilen;  die  Füchse  selbst  aber  (diePuehs«^ 
fuchse  nach  Oken)  scheiden  sieh  wieder  in  Roth-  und  Birkfüohse,  endlich, 
wenn  sie  an  Ohren,  Füssen  und  Schwänzen  ins  Schwarze  übergehen,  Brand-» 
fuchse.    Gans  schwarxe  Füchse  sind  bekanntlich  selten. 

Die  Frage  liegt  nahe,  ob  bei  jener  Dreitheilung  angeliender  deutscher 
Studenten,  bei  denen  sich  ein  Ausdruck  von  den  Benennungen  der  Pferde 
(Goldfuchs)  und  einer  von  den  Füchsen  selber  (Brandfachs)  vereinigt  finden, 
mehr  die  Unbändigkeit  jugendlicher  Füllen  oder  die  Ränardien  des  Meister  Reineke 
oder  Reinhard  (Renard)  zum  Vergleiche  gedient  haben,  oder  Beides.  Indess  weckt 
ein  Blick  auf  die  bekannte  Sitte  des  feierlichen  Brennens  der  Füchse  auf 
Hohen  Schulen  die  Vermuthnng,  dass  die  Bezeichnung  Brandfuchs  daher  und 
aus  einer  weitem  Beziehung  auf  die  alttestamentlichen  Füchse  der  Philister 
(Richter  15,  4  &c.)  ihren  Ursprung  genommen  habe,  wenn  nicht,  was  auch  vor« 
kommt  in  der  Weltgeschichte,  die  etymologische  Deutung  die  mythologische  oder 
mythische  Umbrämung  erst  geboren  oder  geschaffen  hat,  besonders  da  die  andere 
BeaeanuDg  Goldfüchse  von  den  bekanntlich  eben  so  gebeissenen  Goldstücken 
ihre  Herkunlt  trhaltcn  zu  haben  scheinen  ktonte,  welche  Ae  Jungen  Studenten 
mit  zur  Hoben  fidmle  briogen,   die  aber  (ssmmt  Uhren,  Büchern,  Aadenken 
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der  lltitter  und  Schwestern  oft  eher  versilbert  werden  oder  ,, hebräisch  lernen' 
müssen,  als  der  junge  Bursch  reif  und  der  Brandfuchs  abgestreift  ist 
Mit  allen  diesen  etymologischen  oder  auch  mythologischen  Deutungsversuchen  ist 
aber  der  Ausdruck  Schulfuchs  nicht  erklärt,  und  wir  sind  gerade  durch  diesen 
zu  der  tiefem  Frage  berechtigt:  Wie  kommt  Meister  Reinhard  auf  die 
Hohen  Schulen?  Wollte  der  noXvTQOTiog  optjQ  noch  Schulweisheit  lernen 
oder  sich  verjüngen? 

„Stirbt  der  Fuchs,  so  gilt  der  Balg.^  —  „Ein  Fuchsbalg  und  ein 
Marderhut  Sind  beide  vor  der  Kälte  gut^  schrieb  einmal  ein  Quacksalber  auf 
emen  Zettel  wider  das  Fieber  (item  es  half)» —  Ein  Stück  dürrer  Fuohsluoge 
in  eine  Wunde  gesteckt,  lockt  die  Kugel  heraus.  —  In  der  Apotheke  verkauft 
man  Fuchs  öl  (üng.  spasm.  myna.)  und  in  der  Pflanzenkunde  giebt  es  Fuchs- 
hödlein  (Orchia)j  Fuchsschwanz  (Äloptcurus) ^  Fnchsbart  (Tragapogon) 
u.  s.  w. 

Der  Fuchspelz  wird  Manchem  gewaschen;  wer  zu  Hof  überwinteni 
will,  muss  einen  starken  Fuchspelz  tragen;  der  Schmeichler,  der  in  Bayern 
das  Hälmlein  durch's  Maul  streicht,  streicht  anderwärts  den  Fnehsschwans^ 
mid  helsst  daher  selber  der  Fuchsschwänzer;  ein  Betrüger  im  S|iiele  &e. 
füchselt');  ein  Pferd  fuchset,  wenn  es  nicht  mehr  ziehen  will;  ein  Meister, 
der  seine  Lehrlinge  hart  behandelt  (oder  der  auch  prellt),  fach  sei  sie,  was 
Jene  bis  ins  Innerste  fuchst  d.  h.  ärgert  und  oft  so,  dass  sie  fuchswild 
werden.  —  Ein  Pfennigfuchser  ist  ein  Knicker  und  Knauser,  ein  Feder- 
fuchser ein  im  Schreiben  aufgehender,  die  Feder  ermüdender  Mensch.  — 
Fuchs  Ist  weiter  im  bayerischen  Oberlande  ein  Haufen  Flössholzes,  der  sicli 
in  einem  Winkel  des  Triftwassers  (wie  Reineke  in  seiner  Höhle)  gesammelt 
hat  und  nicht  weiter  fortschwimmt;  im  Bergbau  heisst  den  Fuchs  schleppen 
und  spi essen,  wenn  das  Pulver  zum  Bohrloch  wieder  hinausfährt,  ohne  Ge- 
stein zu  werfen;  den  Fuchs  mitbringen,  verbotenes  Erz  ans  der  Grabe 
mitbringen;  Fuchsmist  ist  die  eingestossene  Verwand  und  Fuchslöeher 
machen  heisst:  nicht  bergmännisch  bauen. 

Aus  allen  diesen  Ausdrücken,  die  noch  vervollständigt  werden  könnten, 
guckt  der  zum  Theil  feig  und  faul  lauschende,  auf  immer  neue  AnscblSge 
sinnende  Reineke  Fuchs  hervor,  dessen  Name  wohl  auf  einen  Herodei 
passt  (Luk.  13,  82),  und  mit  dem  sich  Pabst  Johannes  XXÜL  selber  verglich, 
als  er  durch  Kaiser  Sigismund  überlistet  aus  Italien  auf  die  Kirchenversamm- 
lung nach  Konstanz  geladen  oder  gelockt  war  und  sich  auf  der  einen  Seite  von 


i)  Pabst  Gerbert  oder  Sylvester  IL  schreibt  einmal  (Epist.  XL  in  der  Biblielbeoa  mix* 
patr.  XVIf,  670j:  QuiA  ora  cm»daeq%ie  mdpium  blandionfor  hie  domino  meo? 
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den  Schweizer  Berg^en,  auf  der  andern   von  den  deutschen  Soldaten  umzingelt 
Bebend  auerief:  ^So  fängt  man  die  Füchee^  '). 

Aber  wie  passt  dieses  Bild  des  stets  listig  ausweichenden  Politicus,  dessen 
Höhle  oder  Grube  immer  zwei  Ausgänge  hat,  auf  den  harmlosen  Schul- 
fnehs  und  auf  den  wenig  fuchsschwänzenden,  eher  fuchsschleppen- 
den (d.  h.  von  der  Schulanstrengung  ausruhenden,  etwas  faullenzenden)  Oold- 
QDd  Brandfuchs  der  Hohen  Schule??  —  Wie  passt  das  Bild  des  cailidus, 
tollers  j  vafer,  perfichtB,  seeleratusj  nequam,  der  dabei  überall  der  bethörend 
rath  geh  ende  erscheint,  auf  Die,  die  erst  noch  treues  Käthes  bedürfen,  erst 
noch  etwas  erleben  und  ihre  Haut  zu  Markte  tragen  sollen,  desshalb  ab^  doch 
Die  rerlegen  sind  und  ihren  Schwanz  nie,  wie  Relneke  Fuchs,  zwischen  die 
Beine  nehmen?  Hier  muss  eine  andere  Symbolik  obwalten,  eine  andere  Mythik 
einspielen.  —  Aber  wie  alt  ist  denn  der  Gebrauch  oder  die  Anwendung  des 
Ausdruckes  Fuchs  auf  die  eben  zur  Hohen  Schule  gehende  Jugend,  auf  die 
angebenden  Gelehrten,  denen  eben  die  Flaumfedern  wachsen  (o  der  schönen 
gran  iprunge  x^t  I)  und  der  hutteniscbe  Muth?  Die  Anwendung  ist  alt  und  nicht 
alt.  Seit  1600  gebrauchen  ihn  die  akademischen  Behörden;  1614  hielt  Wolf- 
gang Hey  der,  der  Professor  der  Ethik  und  Politik  zu  Jena,  „Orationes  duae 
de  vulpeculis  seholastids^  (Jena,  Weidner,  1614;  zweite  Ausgabe  1617,  4.); 
1688  handelte  eben  so  Phil.  Qrossgebauer  zu  Weimar  in  einem  ,|Pr.  de 
vulpeculis  scholasäm^  (4.),  dem  sich  1735  Professor  J.  M.  Florin  mit 
seiner  ,,Diss.  de  Oermaniae  vulpeculis  academicis  a  vulgo  die  akademischen 
Füchse  dictis^  (Opusc.  var.  I,  1 — 104,  4.)  anschloss,  so  wie  sich  in  Dornoyii 
Amphitfaeatr*  noch  eine  weitere  Abhandlung  ^De  vulpe  scholastica^  (I,  554) 
und  ein  „Carmen^  darüber  (I,  557)  befindet. 

Der  Ausdruck  erscheint  sonach  als  ein  allgemein  bekannter,  beliebter  und 
langlebiger;  ein  1627  herausgekommener  ^ Discursus  theoretico-practicus  de 
natura  et  proprietate  Pennalium^  (4.),  die  hier  „  Liechtbutzer,  Rapschnabel  und 
Spulwurm^  genannt  werden,  wird  zu  Fuchstehude  (wie  Buxtehude)  heraus- 
gegeben, was  an  den  Titel  eines  o.  0.  im  J.  1728  herausgekommenen  Schrift- 
chens „Der  Kurzweilige,  die  Sitten  der  heutigen  Welt,  in  einer  olla  potrida 
des  durchtriebenen  Fuchsmundi  &c.^  (8.)  erinnert. 

Der  bekannte  und  berühmte  Balthasar  Schuppius  nennt  1658  in  seinem 
»Freund  in  der  Noth^  (S.  58)  den  „Diogenes  Gynicus^  einen  „Schnei- 
fuchs ^;  1673  erschien  zu  Rapperswil  „Der  pedantische  Irrthum  des  über- 
witzigen doch  sehr  betrogenen  Schul fuchses^  (l^O'  ^^^  ^^^^  handelte 
Pauliini  (Philosophischer  Feierabend,  Frankf.  a.  M.  S.  774)  von  „Lieb-,  Lob- 
und  Ehrwürdigen  Schul fuchs^   und  sagt  (ebendas.  S.  779):   „Also  werden 


"0  Bernegger,  Observat.  hist.-polU.  XI,  85. 
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heutiges  Tages  nicht  nur  die  Buben,  so  mit  dem  Garnier  mr  Behule  laufen, 
sondern  auch  Studenten  auf  Universitäten,  so  in  einer  hohem  Klasse 
sitzen,  ja  herrlich  gelehrte  und  in  öffentlichen  Ehrenämtern  sitsende  Männer, 
wenn  sie  ihre  alte  ungefärbte  Sitten  nicht  allsofort  mit  der  duckmäuse- 
rischen Weltmanier  verwechseln,  bevorab  von  Hofschranaea  und 
KriQgsgurgeln  sowohl  im  Ernst  als  im  Scherz  Schulfüchse  genannt, 
auch  wohl  Fürsten  und  Herren,  wenn  sie  was  Taugliches  studieret  und 
Gelehrten  wohlgewogen  sind,  werden  von  ungewaschenen  Mäulern  also 
betitelt.'' 

Man  sieht,  hier  liegt  auf  dem  später  mehr  herabgewürdigten  Ausdrucke 
noch  ein  edler  Rost,  wie  auch  Leonhard  Frisch  in  seinem  Teutsch- Lateinischen 
Wörter-Buch  1741  noch  sagt:  „Schul-Fuchs  nennen  einige  angelehrte 
Soldaten-Köpfe  auch  einen  Gelehrten,  der  in  seinem  Orte  bleibt 
und  sich  nicht  im  Krieg  den  Kopf  einschlagen  lässt,  homo  umbra^ 
tieus,^  —  In  solchem  ehrenvolleren  Sinne  ruft  denn  auch  der  schon  genannte 
Schuppius  (Etb.  Nie.  I,  3}  noch  aus:  „Wer  kann  das  Kleinod  und  Hen 
einer  Gemeinde  (Schule)  machen  und  anordnen,  ohne  gründliche  Wissenschaft, 
gültige  Lehrart  oder  Schulfüchserei?^  und  ward  (nach  Paullini  a.  a  0. 
S.  788)  Heinrich  Gebauer,  der  Rector  einer  Landschule,  Schul  fuchs  gebeissen, 
„ein  gelehrter  Mann,  der  in  seiner  Jugend  auf  den  drei  berühmten  Gymna- 
sien zu  Mühlhausen,  Gotha  und  Koburg  sieh  eine  gute  Weile  aushalten, 
00  dass  wie  er  nun  von  letzterer  auf  höhere  Schulen  zog,  ihn  etliche  seiner 
Cameraden  den  dreifachen  Fuchs  nannten  und  zwar  einen  bleiernen 
wegen  Mühlhausen,  einen  silbernen  wegen  Gotha,  einen  goldenen  wegen 
Koburg.« 

Alle  Thiere  der  deutschen  Thiermähr  haben  bekanntlich  an  die  Menschen 
ihre  Namen  abgegeben;  so  Bär,  Wolf,  Hase,  Löwe,  Eber...  bis  zum  Fuchs 
oder  FoB  und  Voss  (Vossius).  Auf  den  berühmten  L.  Fuchs  schrieb 
J«  Cornarius  (d.  i.  Haguenbot)  im  J.  1545  eine  Satyre  jfVuIpecula  excoriata'' 
(Frankf.)  und  im  selben  Jahre  ^  Nitra  ac  brabjla  pro  vulpecula  excoriata  as- 
serenda  ad  eundem  Fuchsium^  (Frankf.),  wogegen  L.  Fuchs  „Ad versus  men- 
daces  et  christiani  nominis  indignas  C.  Egenolphi  (des  Druckers  oder  Yerkgeii) 
suique  architecti  calumnias  responsio^  (vom  J.  1545)  ergehen  Hess. 

Im  J.  1634  ward  des  pommerischeii  oder  preussiachen  Reetors  Sevoii 
Fuchs  Ehiengedäohtnisa  mit  den  Worten  gefeiert: 

Deo  et  Aeternitati. 
Hie  jae«l  re  et  nomine  Seoerm» 
Nains  ex  atroque  parente  Fueht^ 
Non  Remehßy  officio  vulpeeuln  teholagiiea 

Quo  IümIo  ype  gloriaboHtTf 
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wie  auch  der  Conrector  Zaeharias  Volmer  in  einer  gereimten  Bede  (De  magni- 
fico  praeceptorum  titolo)  rUimtes  Sehulfoch»,  Scftu/mcü»^ ^)  sunt  spltndida 
nomfmu 

Als  Joachim  Andreas  Fuchs  am  Ende  des  17.  Jahrh.  Doctor  juris  utrius- 
que  und  zugleich  fürstlicher  Hofrath  ward  und  am  selben  Tage  seine  Hochzeit 
feierte,  schrieb  ihm  Abraham  Leu  (also  der  Leu  dem  Fuchs;  eine  edle 
Societas  leonina!)  in  einem  Ehrenspruche: 

Hactenus  haec  pulpet  MtotaS)  $eholaitiea  dicta  est»  i 

Aulica  nuDc  fiet.  — 

Nach  Pauliini  (a.  a,  0,  S,  785}  ward  ein  Prediger  in  einer  yomehmen 
Stadt,  der  iLlein  von  Statur  war  und  auf  der  Kanzel  die  Sprüche  der 
Kirchenlehrer  und  des  Senecae,  wie  auch  allerhand  Poeten  Verse 
mit  untermengte,  von  den  Gymnasten  des  Ortes  das  ehrwürdige  SeAu/- 
füchilein  genannt 

Hejder  in  sefaier  iweiten  Rede  „de  TulpilNm  ecbolailieis *  Terglelclil 
Gelehrte  mit  Füchsen  wegen  ihrer  Sanftmutb,  Leutseligkeit,  Klug- 
heit, weiter  wegen  ihres  scharfen  Verstandes,  wegen  Soehene  der  Nah» 
niDg  und  Abtreibung  aller  Beschwerden,  endlieh  wegen  ihrer  Waohsamkeit  und 
herzücben  Nntcens  (in  Artnei  und  Haushaltung),  —  ein  Veigleieh,  den  eben 
not  ein  deotscher  Gelehrter,  ein  „Schnlfoehs^,  machen  oder  inden  konnte. 

Der  Torhin  wieder  genannte  Pauliini  weiss*  aber  noch  eine  eigenthümliche 
Herleitung  der  Benennung  Sc  hui  fuchs,  die  er  früh  hinaufsetzt  und  die  sich 
ganz  hübsch  liest,  weil  sie  treffliche  Lehren  enthält,  wenn  sie  auch  mehr  witzig 
als  wahr  sein  dürfte.  Er  erzählt  a.  a.  0.  S.  774:  „Um's  Jahr  1380  war  in 
einem  nicht  weit  von  der  Weser  abgelegenen  Cisterzienser- Kloster  ein  Lese- 
meister  und  Prediger  mit  Namen  Peter  Andreas  Kölvoss,  der  aus  ange- 
bomer  Liebe,  Tielleicht  wegen  seines  Zunamens,  die  Füchse  dermassen  werth 
hielt,  dass  er  sie  jung  in  allen  lustigen  und  possierlichen  Künsten  mit  grosser 
Muhe  unterwiess  und  hernach  den  benachbarten  Prälaten  und  Edeileuten  hin- 
wieder zum  Zeitvertreib  verkaufte.  Unter  andern  hatte  er  einen  wohl  abge- 
richteten, der  stets  mit  ihm  zur  Schule  ging  und  die  Bücher  nachtrug. 
Der  setzte  sich  gerade  zu  seinen  Füssen  und  hörte  ihm  fleissiger  zu  als  alle 
seine  Schüler.  Wenn  er  ohngefahr  was  auf  seiner  Zelle  vergessen  hatte,  gleich 
schickte  er  den  Fuchs  hin,  es  zu  holen,  so  er  auch  geschwind  verrichtet,  dass 
es  eine  Lust  isu  sehen  war. 


0  Bi  gsb  einen  dlniaeben  Prefeanor  Scolniealero»  Der  PreetlMttgiaeke  Sj^iooScknl- 
•eiater  «w  der  MpeleeniacHen  Zeit  nnael«  Andenkens  iai  neck  in  Vieler  Arinnnfnnf. 
s)  VgLUohop^erv  Speonlon  TÜae  mMuit  de  «Mia  — twanfen    Fm^cet  15I&  Ük 
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9 Sieh,  sprach  er  meist  an  seinen  faulen  Brädem,  slehi  das  Thier  habe 
Ml  eine  WeSe  aur  Lust  nur  unterrichtet  und  es  hat  alle  seine  Lectioaen  der^ 
massen  gefasst,  dass  es  genau  weiss ^  was  ich  rede  und  haben  will,  ja  auf  den 
kleinsten  Wink  wird  es  mir  gehorsam  sein.  Was  thut  ihr  träge  Bankbröder 
aber?  Ich  rufe,  schreie,  singe  und  sage,  ich  bitte  und  fluche,  ich  drohe  und 
liebkose,  aber  es  bleibt  Alles  bei  euch  in  einem  Ton.  Leichter  sollte  mir's 
fallen,  einen  Moren  weiss  zu  waschen,  als  euch  geschickter  und  manierlicher 
zu  machen.  Eben  darum  habe  ich  euch  zur  Aufmunterung  und  Beispiel  das 
Fuchs  lein  immerfort  in  die  Schule  mitgenommen.  Denn  wer  will  sich  doch 
über  seine  Aufmerksamkeit,  Gehorsam  und  verschmitzten  kunstfähigen 
Kopf  nicht  Tcrwundem?  Aber  ihr  mehrentheils  seid  viel  dummer  und  ärger 
als  dies  vernunftlose  und  doch,  gegen  euch  gerechnet,  vemunftvolle  Thierlein, 
wenn  ihr  nur  auf  seine  Handlungen  Achtung  gebt.  Ja,  wenn^s  reden  könnte, 
es  sollte  euer  Schulmeister  werden  und  wohl  gar  für  mich  auf  die 
Kanzel  steigen.  Woher  kommt  das?  Aus  Liebe  gegen  mich.  Woher 
aber  diese?  Ans  dem  wenigen  Futter,  so  ich  ihm  gebe.  Daher  kommt  die 
Lust  zu  lernen,  Glehorsam  und  alle  Künste,  so  es  kann.  Ich  gebe  euch  keine 
Knochen  wie  ihm,  sondern  alle  Stunden  fast  das  Engelbrot,  ja  das  Brot  des 
ewigen  Lebens.  Doch  Ist  weder  Lust  noch  Liebe  zum  Lernen  da.  Aber  ich 
freue  mich  gleichwohl,  weil  Menschen  solche  himmlische  Speise  nicht  annehmen 
wollen,  diese  Bestie  alle  meine  Unterrichtung  wohl  angenommen  habe,  nur  da- 
mit Andere  sehen  mögen,  mit  was  Liebe  und  Mühe  Ich  euch  anführe  und  unter- 
weisen könnte  und  wollte,  wenn  Ihr  mir  nur  gehorsame,  liebreiche  Herzen  und 
aufmerksame  Ohren  gebet.  Aber  komm',  mein  Füchslein,  wir  wollen  nach 
unserer  Zelle  schleichen,  massen  weder  ich,  noch  du,  mit  den  herz-,  stirn-, 
hirn-  und  ehrlosen  Burschen  zurecht  kommen  kann.^ 

PauIIini  fügt  dieser  Erzählung  nun  weiter  hinzu:  9 Und  seine  Rede  war 
gepfeffert  und  biss  die  jungen  Brüder  nicht  wenig,  dass  sie  anhüben,  ihrem 
Pater  Andres  spinnefeind  zu  werden;  zogen  Um  heimlich  auf  und  hiessen 
Ihn  statt  Pater  Andres  Kölfoss:  Pater  Andre  Scölvoss  (Schulfnchs)  und  seinen 
Fuchs  auch  Scölvoss.  DIess  war  was  Neues,  drum  schleppten's  auch 
die  Stallknechte  mit  In  Ihre  Stuben,  endlich  kam's  unter  die  kleinen  Buben, 
so  sich  auf  ihrem  Spiel  -  und  Tummelplatz  damit  ergötzten  und  immer  Einer 
dem  Andern  Scölvosse  in  die  Haare  warfen.^ 

Der  mehrgenannte  Prof.  Hey  der,  Ihm  nach  Heu  mann  (Poecil.  I,  3,  3, 
S.  407)  und  Pauli ini  (a.  a.  0.  S.  774)  wissen  aber  noch  eine  andere  Her- 
kunft des  Ausdruckes  Schul  fuchs  oder  Fuchs.  Zu  Heyders  Zeit  („vor  30 
Jahren^)  sei  In  Jena  ein  Professor  Caspar  Arnurus,  d.  I.  Lämmer- 
aphwanz  (aQv^ovQa)  odec  Lämmerzagel,  Lämmerzahl,  von  Umeoao 
gewesen,  ein  guter  und  gelehrter  Mann,  der  nicht  so  dumm  war,  wie  « 
aussah  (qni  phua  ki  raoesau  habebat,  quam  prima  fitmle  pollieisbat&r),  aber  sehr 
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farchtsam  war  (timiduscnluB  et  semper  fere  metuens  ne  codum  ruettt^ 
Aach  Pauliini  schildert  Um  (in  seiner  ^  Zeitkiirzenden  Lnst^,  1695,  I,  179) 
eben  «o:  „Ein  frommer  gelehrter  Mann,  der  mehr  im  Gehirn  hatte,  ab  ihm 
eben  yorn  an  seiner  Pfanne  berausguckte,  dabei  aber  ein  blödes  Thier,  so 
immer  sorgte,  der  Himmel  möchte  bersten  nnd  ihm  auf  die  Platte  fallen.^ 

„Dieser  Ehrenmann  batte  früher  eine  Reihe  Jahre  in  einer  Schola  trivialki 
den  Sehulstaub  geschwitzt  (er  war  Sector  und  Conrector  zu  Halle  nnd  Jena 
gewesen)  und  kam  von  ihr  auf  das  Katheder  zu  Jena  als  Professor  etiiicae  et 
logicae'),  trag  einen  Mantel  mit  Fuchspelz  gefüttert,  daher ^)  ihn  die  Stu- 
denten Schul  fuchs  (vulpecula  seholastica)  nannten.^ 

Aber  das  schmeckt,  wie  schon  gesagt,  nach  etymologischem  Mythos,  etwa 
wie  Hey  der  (a.a.O.  I,  15)  und  Rollen  Lagen  (YerisimiL  mendacior.  c.  XI.) 
gemeint  haben,  dass  der  ähnlich  verwendete  Ausdruck  Hase  vom  Namen  des 
Dr.  theol.  Erhard  Scfanepf  zu  Jena  (also  doch  einem  Thiernamen)  komme, 
der  in  der  Eirohe  den  Namen  Gehasi  d.  i.  des  Elisäus  Dieners,  der  von 
Naaman  ohne  des  Jenen  rettenden  Propheten  Wissen  Geld  genommen  hatte 
(2  KöD.  y,  26),  oft  wiederholt  habe,  wesshalb  ihn  die  Studenten  Hase  genannt 
hatten.  Aber  sehen  Happelü  1690  herausgekommener  „Akademischer  Roman ^ 
kennt  das  Wort  Sehulhase,  wie  Pauliini  1695  von  zweibeinichten  Hasen 
redet,  und  das  Handwerk  für  lichtscheue  Winkelarbeiter  Bönhasen  gebrancht 
Hase  war  bekanntlieh  dn  früh  verpöntes  Schimpf-  und  Scheltwort  „Bi  quis 
alterum  leporem  clamaverit^,  sagt  das  saUsche  Gesetz  (33,  4),  nnd  j^Uport 
timidior  ^  heisst  es  in  Pertz  Monum.  I,  389.  Er  ist  ein  rechter  Hase,  ein  rechter 
Hasenfuss,   er  hat  ein  Hasenherz  und  ergreift  das  Hasenpanier  &c.  ^). 

Dasselbe  galt  vom  Fuchs;  auch  dieser  Name  war  das  ärgste  Sohimpf«* 
wort.  ,ySi  quis,  sagt  das  salische  Gesetz  (33,  1.  2.  3.)  aUerum  [cinitum  (cynae- 
dum)  falsatorem]  concaoatum  aut  vulpeculam  voeaverit,  CXX  denados  qni 
fftciunt  sol.  ni  cttlpabiUs  judicetur^;  und  in  der  Provence  wird  „Volpüagc^ 
noch  von  Furchtsamkeit  und  Feigheit  gebraucht. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  denn  uuch  der  Universitätsgebrauch  des 
Wortes  Fuchs  mehrfach  zu  deuten  versucht  worden.  Da  nämlich  mehrfach 
die   Formen   feux^)    und   feix^    vorkommen,    so   hat  man  diese  von  feig 


0  Die  Skordisker  antworteteo  bekinntlich  Alexander  dem  Grotien  einmal  auf 
seine  Frage,  wat  sie  denn  fürchteten  (er  batte  erwartet,  „ihn  allein**):  sie  f&rcbletea 
nur,  dass  einmal  der  Himmel  einfallen  möchte.    Duo  cum  faciunt  idem,  non  est  idem. 

2}  Beyer,  Syllabe  professorum  Jeoensium  S.  490. 

>)  Etwa  wie  F&chsling  ein  Ffiustling  oder  Handschuh  ans  Fnchspeli  ist? 

0   Vgl.  J.  Grimm's  RechtsalterthOmer  II,  645. 

^)  So  „Pennalfeux**  in  „Des  uralten  jungen  Leyer  Hatss  lustiger  Correspondentx- 
geist  herausgegeben  zu  Lirum  Larum  Lirllendey  **  Anno  1670* 

*)  Feix  und  Stamm  feix,  Fmp  et  Rabschnabel  in  „De  jure  el  natura  beanornm*M647. 
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abgeleitet*),  ,,a]8  die  sich  ÜireliteD  und  lange  sa  Hause  liegen,  die  ne  die 
Universität  beziehen^.  Feig^  veic,  veige  helsst  aber  belcanntlicb  früber  oicbt 
feig,  sondern  dem  Tode  bestimmt,  oder  verfallen,  vertiftngnissTolli  sodann  nichts- 
würdig,  bösartig,  ausgelassen.  Was  wir  jetst  feige  nennen,  biess  sonst  sage, 
welches  mericwürdig  zum  böbmiscben  zc^is,  mssiscb  zagatz j  d.  i.  der  Hase 
(sanskr.  äOHt),  stimmt.  Was  aber  jene  mitgetbeilte  Gesohichte  yom  anschuldi- 
gen Lämmersagel  und  seinem  Fuchspelze  betrifft,  so  sagte  schon  Florin 
in  seiner  angeführten  Abhandlung  „De  Germaniae  Yolpibns  academicis^  (1735, 
S.  52),  dass  ja  jene  mit  Fuchspelz  gefütterte  Kleidung  zu  Amnri  Zeiten 
Jeder  getragen  habe.  Eher  könnte  man  daher  durch  Lämmerzagel  an  den 
Namen  Fucbszagel  für  den  Ort  in  Leipzig  erinnert  werden,  wo  später  das 
kleine  Fürsten -Colieginm  zu  stehen  kam').  Hülfe  suchend,  blicken  wir  hie- 
nach  nochmals  zu  dem  Brennen  der  Füchse  auf  den  stqdentischen  Com- 
merschen,  als  dem  fast  einzigen  Ersatzsymbole  für  die  alte  so  formenreielie  als 
qualvolle  Deposition  der  jungen  Bursche  hinüber.  Bekanntlich  wird  der 
Fuchs  ans  seinem  Loche  durch  Dnrehstiche,  Dachshunde  und  Rauch  ausge- 
trieben. Den  Fuchs  ausrauchen  heisst  daher  denselben  mit  Rauch  auss  einem 
Loche  treiben;  den  Fuchs  sengen,  im  Bergwerke  vergel^ens  Feuer  machen, 
das  nksht  recht  an  das  Grestein  schürt,  das  es  erweichen  soll;  und  das  dea 
Jägern  wohlbekannte  Fuchsprellen,  dessen  i^fsndlen  früher  auch  eineR^dits- 
strafe  für  Verbreoher  war ') ,  heisst  im  Französischen  hemer^  was  ohne  Zweifid 
unserm  brennen  (niederd.  bemen)  gleich  kommt  und  mas  eraeot  an  den  oben  bereits 
gebrauchten  und  auf  Hohen  Schulen  gebräuchlichen  Ausdruck  Philister  (bei 
dem  der  Student  auch  gerne  an's  Prellen  denkt)  und  an  Simsons  drethiindert 
an  den  Schwänzen  angebrannte  Füchse  (Rieht.  15,  4)  erinn^t.  Man  bat  zwar 
den  Ausdrude  Philister  aus  Balistarius  erklären  wollen,  gleichsam  Stadt- 
seidaten  mit  dem  Morgensterne  der  Leipziger  Schnurren;  aber  weder  etymo* 
^gisch  noch  psychologisch  liegt  hier  der  Vergleich  nahe. 

Nach  Beyers  Architect.  Jenensis  (S.  128)  soll  im  Jahre  1693  (Beyer  war 
Zeitgenosse)  zu  Jena,  als  vor  dem  Lobdaer  Thore  im  Gasthofe  zum  gelben 
Entel  Händel  entstanden  waren  und  ein  Student  so  geschlagen  wurde,  daas  er 
todt  auf  dem  Platze  blieb,  der  Superintendent  Götz  am  folgenden  Sonntage 
über  die  That  gepredigt  und  (nach  Buch  der  Richter  15,  16)  gesagt  haben, 
es  sei  dabei  hergegangen,  wie  damals  „Philister  über  dir,  Simson!*  uod 
kaum  sei  es  Abend  geworden,  so  habe  es  auf  allen  Gassen  mit  Vorsetzun^ 
eines   Komma^s  getönt:    „Philister,   über  dir   Simson!^     Von  der  Zeil 


i)  Aaqh  Scböttgen  leitete  Fuchs  davon  ab;  vgl.  Meiners  Ann.  I,  16Ql 

*)  Dresser,  de  vicis  Germ.  S.311. 

S)  J»  Grimm,  ReekttanerthAmer  11,  796« 
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an  hatten  die  JeMischen  Bürger  Philisler  gehelasen.  Hienadi  wäre  natürlieh 
der  Student  der  Simson,  die  Bfirgerwehr  die  Phili&teracbaft.  Wie 
kommen  aber  dann  gerade  wieder  die  angehenden  Studenten  zu  dem  Namen 
Füchse,  die  Simsen  gegen  die  Saaten  der  Philister  aussandte,  freilich  an- 
gebrannt, wobei  wir  uns  der  Eingangs  beigebrachten  Bedeutung  Ton  Brand« 
fncfas  erinnern,  welche  den  anv  Schwans  &c.  in's  Schwarae  übergehenden 
Rothlucha  l>ezeichiiet 

Leonhard  Frisch  (a.  a.  0.  II,  231)  bleibt  für  Schulfuchs  bei  dem 
Bilde  des  scheuen,  im  Schulloche  bleibenden  Scbolasticus  stehen,  indem  er  sagt: 
„Schulfuchs  ist  ein  Spottwort,  das  die  hoffärtigen  Studenten  von  Denen 
gebrauchen,  die  noch  auf  Schulen  sind,  oder  erst  davon  herkommen,  welche 
keine  Studentische  Freiheit  haben,  sondern  in  ihr  Schül-Loch  als 
Füchse  iLriechen,  und  im  Verborgenen  stecken.  Die  mussten  den 
Studenten,  wenn  sie  ankamen,  zu  sauffen  geben,  daron  der  Fuchs --Tum  zu 
Jena  noch  eine  Spur  \ßt^ 

Wir  wordan  acbon  mehrmals  und  werden  hier  erneut  auf  Jena  (bekannt« 
lieh  der  SiU  alles  Uebeb  schon  vor  ^ dem  Vater  der  Demagogik%  d.  i.  Fichte) 
huigewiesen,  und  aehon  Panllini  (a.  a.  O.  S.  788)  sagt  nach  EraäUnng 
der  oben  (S.  405  nnd  406)  mitgetbellten  Geschichte  Tom  ^Kölvoss,  SköU 
Toss^:  „Doch  will  ich  gern  ghiuben,  dergleichen  Bedensart  sei  yon  Jena  ans 
weiter  in  die  Welt  gekommen,  als  ans  vorerwähntem  Kloster*^,  nnd  L.  Frisch 
erwähnte  in  der  eben  beigehraditen  Stelle  des  bekannten  noch  stehenden  Fuchs- 
thnrmes  anf  dem  Gipfel  des  Hanaberges  bei  Jena,  von  dem  ans  man  euM 
herrlichen  Anesicht  in*s  Saaltbai  genlesst.  Er  ist  rund  (was  aonat  „ainwel^  hiess), 
hat  12  F.  im  Durchmesser,  86  —  37  F.  im  Umfange«  Die  Manern  sind  unten 
fiber  4  Ellen  dick,  so  daas  kanm  sy,  Ellen  für  den  innem  Durchmesser  bleiben. 
Nach  dem  eisten  Drittel  war  sonst  innen  ein  Absati  und  eine  östliche  Oeflhnng. 
Schon  im  J.  1784  Hess  Prof.  Wiedeburg  au  Jena  oben  ein  Lusthaus  nebst 
Treppe  anlegen  %  die  aber  später  wieder  aerfiden  und  erst  neuerdings  in 
etwas  ersetat  worden  sind.  Schon  im  J.  1706  erscheint  derselbe  unter  sdnem 
jetzigen  Namen  hi  den  „Vornehmsten  Europäischen  Reisen  ^  (Hamb.,  Schiller,  8.), 
wo  es  S.  189  heisst:  „In  Jena  ist  der  berühmte  Fuchs-Thurm.^  Ebenso 
kennt  und  nennt  1707  der  mehrerwähnte  Happel  in  seinen  „Relationes 
curiosae^  (Hamb.  1707,  4.,  I,  161  —  162)  den  „jenaischen  Fuchsthurm^; 
Neikelitts  aber  in  semer  „ Museographia  ^  (ed.  Kunoldi,  S.  57)  rechnet  ihn 
unter  die  sieben  Wunder  Jena*s: 


<)  WJedeboTg«  knne  Ifsebricbl  von  dem  nralten  0g. Facbttbarme  bei  Jena  nad  de^ 
duelbst  1784  getrolTenen  EmricbtongeB.    Jen« ,  Croeoker,  1784.   gr.  a 
Alui4«iD.  MMalMclirlft.   A«|iut  n.  StpICBbcr  1861.  M 
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WeigeUana  domoa^),  seplem  miracula  Jenae. 

Auf  dem  genanaten  Hausberge  standen  ehiat  drei  stattfiche  ScUöaaer: 
Greifberg,  Kirchberg,  Windberg  ^),  das  erstere  an  schroffem  Felsab- 
hange  Jena  Eonächst.  Ein  altes  Wandgemfilde  in  der  Kirche  des  Dorfes  Ziegea- 
faa&i  seigt  sie  in  der  genannten  Reibe.  Oreifbeq^  war  vwi  den  Gcafen  su  Kirch- 
berg erbaut  worden,  um  die  andern  zu  declten.  Es  ward  belagert  und  aerstfiit, 
auf  Befehl  Rudolfs  I.  (1290)  aber  wieder  erbaut  1303  yerlor  es  der  Burggraf 
Otto  an  den  Landgrafen  Albrecht,  erhielt  es  aber  für  seine  drei  Söhne  Otlo, 
Albrecht  und  Hartmann  wieder.  Im  Jahre  1450  ward  es  aber  gänzlich  zerstört 
Unweit  des  Schlosses  war  lange  noch  in  einer  Erdöffnutig  die  Spur  des  Schloss- 
brunnens  zu  sehen,  der  sich  1784  bis  oben  an  mit  Wasser  gefüllt  zeigte.  — 
Windberg  hatte  mit  Greifberg  gleichen  Ursprung  und  gleiches  SchicksaL 
Kirchberg  aber  ist  im  Fuchsthurme  noch  übrig. 

Schon  im  Jahre  938  soll  Graf  Wilhelm  zu  Kirchberg  das  yon  Heinrich  I. 
zu  Magdeburg  angestellte  Turnier  und  942  Adam  zu  Kirchberg  das  zu  Rothen- 
btffg  an  der  Tauber  angestellte  besticht  haben.  Sichever  wiid  Onf  Dittmar 
ron  Kirchberg  in  einem  1184  ausgefertigten  Briefe  als  Vir  liberi»  pr^gmüM 
parentibus  genannt;  ebenso  1146  die  Grafen  Harte cic  und  VoJlrad  A  Ftrt 
Hberi  generi»;  1126  aber  Hess  Maricgraf  Heinrieh  der  Jüngere  (VI.)  Tonlfeissea 
seinen  Vetter  Konrad  Grafen  zu  Wettin,  der  ihn  eines  Koches  Sohn  gesehol- 
ten'),  auf  dem  -Schlosse  Kirebberg  verhaften  imd  i«i  einem  eisernen 
Küifig  oder  Vogelbauer'')  wie  einen  gefangenen  Fuchs  aus  ^em  Fachs- 
thnrme  hinaashängen,  dass  ihn  Jedermann  sehen  iLonnte  und  die  FKqsea 
ihn  plagten,  wo  er  bis  zo  Heinrichs  Tode  (er  ward  1127  vergiAet)  in  OednU 
und  frommer  Ergebung  harren  mueste  % 

Ob  nun  daher  und  Ton  so  früher  Zeit  her  vereibt  der  Marne  Fachs- 
thnrm?    Heyder  (1630)  will  ihn  von  der  fuohsreichen  Gegend   («bea  aaf 

<)  Hans  von  Jeaa  an  der  Ratbbautohr,  wonach  der  Tealel  «shaappt. 

s)  Vielköpfig,  noch  aaf  der  BibÜotbeli  stehend,  voa  Studenten  einst  rfesMchl  oad  in 
Trinmpb  aas  den  Bergen  und  Höhlen  tur  Stadt  hereingebracht. 

3)  Mit  den  Ilufeiseneindrackeo. 

*)  Prof.  Weigels  Haus  ohne  Treppe. 

0  Beyer,  Geographus  Jenensis  (1673)  S.  244;  Ed.  SchmiS,  Gesch.  des  Virchberf. 
Schlosses  auf  dem  Hausberge  bei  Jena.  Neustadt  a.  d.  Orla ,  Wagner,  1890.  R;  Geschichte 
des  Kitehbergischen  Geeehlechtes  ia  Pauliini*«  Zeilhertaeader  ofbanl.  LitiU  Fkiudit  f tt4 
I,  423-463. 

<)  Vgl.  Munmwm  ftc.  im  Aprilheft  1853  S.  215. 

^  Eisern  Bett  nennt  es  die Lanlerbnrgisehe Chronik  (Ausg.  voalledereriL204,205> 

^  Vgl.  Pfefferkorn,  thikringische Chronik ;  merkwSrdige  oad  auserlesene  GeschicMe 
tea  der  benifamten  LandgmficfbaA  Tharingoa.  f  nnlkf.  1684.  8.  ^a;  Lmnm»^,  Gvsdiichte 
des  PlelMoner  Untfes  11880)  S.  166. 


Digitized  by  VjOOQIC 


IMiohii  FwIm  mif  Ion  B^km  MM^n  wd  dar  Fueikstimw  M  hm-  Ml 

de«  Berge?)  bwi^wat  wiMeo;  ebenso  £.  Sehmld  yod  den  vielen  FMmw 
binter  den  »Fnebsläebern^  und  Beyer  (a.  a.  0.  S.  26^)  tagt»  das 
Fuebaloob  habe  seinen  NaneHi  weil  wohl  ehemals  Fuchee  das^lM  eii»r 
and  ansliefeii. 

Dem  se!  mm,  wie  ihm  woBe;  Jedenfalls  haben  Ihn  die  Füchse  und  SehuU 
fücbse  Jena%  znr  Zeit  des  Pennattsmns  früh  in  Beschlag  genommen  and 
haben  sich  hier  Wind  mn  die  NasSy  den  Scbulstanb  aus  der  Kehle  wehen  husen. 
Statt  der  Grafen,  Landgrafen  and  Herzoge  sogen  die  semperfrelen  Studenten  eim 
Pfefferkorn  sagt  1M4  in  seiner  Iferkwtkdigen  und  Ausserlesenen  Qesehidite 
von  der  berühmten  Landgrafsohait  Thüringen  (Frankf.  S.  272)  ^)  vom  Hau»- 
berge:  ^ Darauf  der  s.  g.  Puchsthnrm,  darbei  die  weiland  muthwilligen 
Pennäler,  (Ue  aq»  Trivial-  und  andern  Scliulen  ankommende  jpnge  (icute, 
'so  Studkrens  halber  auf  die  Universität  sich  begeben,  vexirt  haben ^,  w4 
Paullini  1700  (Philosoph.  Feier- Abend,  Frankf.  17Q0,  S.  798):  Hie  bevor 
hiesaen  aUe  Schüler  Füchse,  wie  dessen  der  Fuchsthurm  bei  Jena  noeb 
Zeugnfss  geben  kiuiq,  wo  guter  Leute  Kinder,  ala  der  Penqalisn^ue 
(pfui,  welch  garstige^  Ebenteuer t)  im  Lande  herumging,  wenn  sie  von  de^ 
untern  auf  höhere  Sehulen  kamen,  wunderlich  getrillt  worden.^ 

Man  moss  gestehen,  dass  die  ehemaligen  Jenaischen  Barsche  es  sich 
für  den  Ausbruch  ihres  jugendlichen  Uebermuthes  wenigstens  mandien  Ttopden 
Schwelapes  kosten  Hessen,  ähnUch  den  Bauern  am  Quästenberge  im  Hara,  die, 
ehe  sie  droben  tanaten,  im  Tbale  drunten  erst  einen  starken  jbidibaum  mit  den 
blossen  Bänden  ausgruben,  eben  so  hipaufwälsten  und  droben  wieder  eins^r 
ten  und  ihm  dann  die  Quaste  oder  den  Kraus  anhängten. 

Beyer  (a.  a.  0.  S.  265)  spricht  sieh  1678  über  die  symbolischen  Mysterien 
um  den  Fnchslhurm  bei  Jena  etwas  euphemistisch  aus,  indem  er  da,  wo  er 
vom,  Fachs  loch  spricht,  sagt:  „Wie  denn  der  hohe  und  runde  Thum  oder 
Warte  des  zerstörten  Schlosses  Kirchberg  von  der  Studierenden  Jugend, 
welche  ihn  aus  Lust  und  Liebe  zum  Kräutern  ( Botanisiren I)  besuch^ 
genannt  wird  der  Fuqhsthurm,  wiewohl  in  einer  andern  Meinung  und 
verblümter  Weise.'' 

Am  ausführlichsten  schildert  das  damalige  Treiben  Meiissantes  in  seinem 
Buches  «Von  den  Bergschlössem  Teutschlands <*  (c.  XHI.  S.  181):  „Eine  halbe 
Meüe  über  der  Weltberühmten  Stadt  Jena,  einer  Mutter  vieler  tausend  gelehrter 
Söhne,  ist  noch  zu  sehen  ein  Tb  arm  von  dem  alten  Schlosse  Kirchberg,  über 
dem  DorfTe  Ziegenbajm.  Dieser  Tburm  wird  insgemein  Fuchs-Thurm  genennel^ 
weil  zu  Zeiten  des  liederlichen  Pennalismi  alle  junge  Studenten,  wsni| 
sie  ans  den  Schulen   kamen,   von  denen  muthwilligen  Pennalen  auf 
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denadben  sieb  muaaten  fahren,  nnd  die  Fnchaclitfftntze  abnehmeH 
lassen,  damit  sie  den  Unterschied  des  deeori  der  Herren  Studenten  von  denea 
Schülern,  welche  man  spottweise  Füchse  nennet,  erkennen  lernten.  Man 
gingen  zwar  öffters  viel  unchristliche  Dinge  darbey  Tor,  welche 
kekies  Weges  an  billigen  waren;  jedoch  worden  auch  manehem  hoffirtigen 
Narren,  der  nicht  einmal  den  Donat  gelernt,  die  Augen  geöffnet,  und  bei 
solcher  Gelegenheit  in  den  Fuchs thurm  gewiesen,  dasi  an  seiner  einge- 
bildeten Oeschicklichkeit  noch  Vieles  zu.  desiderhren.  Da  nun  solche 
Pkckerei  Heute  zu  Tage  abkommen,  so  spataieret  man  Sommefa- Zeit  zur  Last 
dahin,  und  zeichnet  seinen  Nahmen  an  die  Mauer  ^),  an  welcher  Tiel 
hundert  theils  angesehrieben,  theils  auch  eingegraben  zu  aeheü.^ 

S.  183  iUhrt  derselbe  fort:  „Weil  man  nun  Ton  gedachtem  Thurm.... 
einen  unvergleichlichen  Frospect  auff  die  herumliegende  Saal- Gegend  hat,  and 
ein  Jeder,  der  nach  Jena  kam,  dieses  Gebäude  w^^  solcher  sonderbabreo 
Denkwürdigkeiten  zu  betrachten  pflegte,  so  wurden  nachmals  bei  Aufrichtaog 
der  berühmten  Yniversität  (1558)  die  Pennale  dahin  auffgebracht  umb 
daselbst  das  erste  Schul-Recht  zu  lernen,  nnd  dasjenige  ahm- 
legen,  was  sie  aus  dem  Schoose  ihrer  Mutter  in  die  Frembde 
gebracht,  und  ihnen  von  den  Sitten  der  alten  Kinder-Muhme 
angeartet  blieben.^ 

Sind  wir  durch  diese  Besprechung  des  siebenten  Wunders  der  Uniyereititi- 
Stadt  Jena  in  Betreff  der  eigentlichen  Auslegung  des  Ausdruckes  Fuchs,  ehr- 
lich gestanden,  um  keinen  Schritt  welter  gekommen,  so  sind  wir  doch  durch  die 
letzten  dunkeln  Andeutungen,  die  gleichsam  wie  Nebel  der  Erinnerung  den 
Fuchsthurm  und  das  Fuchsloch  des  Hausberges  umziehen,  in  medUu  res,  in  die 
Aufnahmsgebräuche  der  Studentenwelt  versetzt  worden,  der  wir  uns  Ib 
einer  Darstellung  der  sg.  Deposit  Ion  demnächst  anschaulicher  zuwenden  woUea. 

Die  Akademische  Monatsschrift  hat  uns  jüngst  in  einem  jahrhandertlicben 
Traumbilde  eine  lebendige  Rundschau  vom  Leben  nnd  Weben  der  Hohen 
Schulen  vorgeführt,  wodurch  erfreulich  angeregt  Schreiber  dieses  eine  vielleicbt 
zu  sehr  nach  dem,  wenn  auch  germanistischen,  Philologen  schmeckende  Unter- 
suchung über  die  vomehmlichste  Benennung  des  deutschen  Studenten  (Bursch) 
niederschrieb,  der  oder  dem  er  hiemit  das  Signalement  der  Füchse  folgen  lieft 
Hienach  wird  es  Zeit,  von  der  sprachlichen  Erörterung  der  Benennungen 
zur  sachlichen  Darstellung  der  Gebräuche  in  ihren  verschiedenartigen  ye^ 
zweigungen,  sowie  in  ihren  eigentlichen  Beziehungen  zum  übrigen  und  zum  all- 
gemeinen Volksleben  in  Innungen,  Zünften  und  Ständen  überzugeheh.  ünivirri' 
ias  hiess  ursprünglich  Zunft,   und   die  Universität  war,  und  blieb  wenigsteoi 

0  C*est  tout  comme  chex  noA«. 
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böge,  eine  geistige  Zuafti  eine  gelehrte  Inoung,  deren  Jagendgebräache  wenig- 
Btenfl  gändich  yom  Lebrlings-  QDd  Oesellenetande  der  Innongen  hergenonmieii 
waren,  wie  auch  die  Ritter  von  den  Fechtmeistern  des  Bürgerstandes  sich  unter- 
weisen Uessen,  wobei  sich  beide  Theile  gegenseitige  Unverletsllchkeit  zuschworen. 
In  jenem  ursprünglichen  Nichtaussehelden  aus  der  allgemeinen  altehrwürdigen 
Volkssitte  lag  aber  die  wahre  Lebensversicherung  der  gelehrten  Anstalten,  welche 
das  Volk  mit  schönem  schlichtem  Namen  Hohe  Schulen  nannte. 


n. 
Die  Wiiigolflten. 

Der  Studentenvereln,  welcher  sich  an  vielen  deutschen  Universitäten  unter 
dem  Namen  „WingoU^  gebildet  hat,  ist  so  bedeutsam  geworden,  dass  die  A.M.Sb 
denselben  nicht  ignoriren  darf.  Der  dermalige  Herausgeber  der  A.  M.  S.  ist 
indessen  nicht  in  der  Lage,  ein  eigenes  Uribcll  über  diesen  Verein  zu  fWen, 
da  an  der  Universität  Wttrsbnrg  derselbe,  soviel  wenigstens  bekannt  ist,  nicht, 
iedenfidis  nicht  ofificiell  ezisUrt,  da  sonst  seine  Statuten  ofien  vorliegen  mfisstea 
Die  Auflösung  des  Vereines  als  solchen  in  Heidelberg  hat  wiederholt  zur  Be- 
sprechung desselben  in  öffentlichen  Blättern  geführt,  bei  welcher  eine  Parteflleh* 
keit  für  und  wider  nicht  zu  verkennen  ist  Einige  Artikel  der  AUg.  Zeit, 
machen  hievon  eine  rühmliche  Ausnahme,  und  wenn  auch  in  ihnen  iUr  und 
wider  den  Whigolf  gesehrieben  wird,  so  sind  sie  doch  geeignet,  dem  unbefange- 
nen Leser  eine  selbstständige  Ansicht  zu  verschaffen.  Sie  sind  enthalten  in  der 
Beil.  m  Nro.  221  vom  9.  Aug.,  in  Nro.  231  vom  19.  Aug.  und  in  der  Bell 
zu  Nro.  2d8  vom  26.  Aug.  Wir  stellen  in  Folgendem  diese  Artikel  zusammen, 
und  erklären  uns  sehr  gerae  bereit,  der  weitem  Besprechung  der  hier  angereg- 
ten Frage  unsere  Zdtschrift  zu  öffnen. 

!•  lieber  da«  WesM^n  der  StudentenTerMiiduns  i  H^lmg^lf» 

Aus  der  Rheinpfalz.  Die  Aufliebung  des  Heidelberger  Wingolf  hat  eine 
so  zahlreiche  Literatur  von  Zeitungsartikeln  in  ganz  Deutschland  hervorgerufen, 
dass  es  den  Lesern  der  Allgemeinen  Zeitung  wohl  nicht  unwillkommen  sein 
dürfte,  über  diesen  bisher  nicht  oder  selten  öffentlich  besprochenen  Zweig  des 
deutschen  Universitätslebens  etwas  Näh^es  zu  erfahren.  Schreiber  dieses,  wel- 
cher den  Wingolf  vom  Tage  seiner  ersten  Entstehung  in  Erlangen  an,  seit  sleb- 
zdin  Jahren,  genau  kennt,  und  von  dem  Zustande  der  Verbindung  auf  den 
verschiedenen  deutschen  Universitäten  stets  unterrichtet  war,  auch  sämmtliche 
jetzige  Mitgiieder  des  Heidelberger  Wingolf  persönlich  kennt,  gkubt  im  Stande 
SU  sein,  eine  treue,  wahrhettsgemässe  Auskunft  über  diese  Sache  zu  geben. 
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Am  KweckmäsBigsten  d^fte  es  sein,  die  Entstehvng  dieser  Terbindiig 
gescbicbtlich  zu  Terfolgen.  Im  Anfange  der  dreiesiger  Jahre  faerrsefaie  n 
Erlangen  unter  den  Studenten  ein  ziemlich  dissolates  Leben.  Es  wurde  vid 
gettunken,  Tiel  duellirt,  wenig  Btadirt.  Die  Reste  der  1893  aufgehobeoa 
Burschenschaft  waren  bierin  von  den  sogenannten  Landsmannfechaften  oder  Corps 
wenig  verschieden.  In  schroffem  Gegensats  su  diesem  gesaramten  Studenten- 
leben  sammelte  sich  nun  aber  in  jenen  Jahren,  zunächst  um  den  seligen  Pro! 
Erafft,  ein  kleiner  Kreis  von  positiv  gläubigen  Theologen.  Die  Färbung  dieses 
Kreises  war  eine  streng  pietistische;  selbst  der  Besuch  eines  Wirtbshauses  galt 
so  ziemlich  als  verpönt.  Als  jedoch  1835  Olshausen  nach  Erlangen  berufen 
ward,  und  nun  durch  ihn  christliche  Anregungen  auf  einen  weitem  Kreis  von 
Theologie  Studirenden  sich  erstreekten,  da  scbloss  sich  an  jenes  pietistiscfae 
Häuflein  eine  grössere  Schaar  von  Studenten  an,  welche  an  dem  herrschenden 
Ton  ebenftüls  kein  Ge&Uen  hatte,  sich  aber  andererseits  auch  nicht  ohne  HeQcbdei 
in  die  engen  Schranken  pietistischer  Zurädkgezogenheit  bannen  lassen  «u  düita 
glaubte.  Unter  den  Pietisten  war  vorzugsweise  der  Stamm  der  (bajerisebeo) 
Sehwaben,  unter  dem  neuen  Zuwaehs  der  der  Franken,  vertreten.  Bald  musale 
es  zu  Spannungen  zwischen  beiden  Tbeilen  kommen;  doch  war  bei  der  Mehr- 
zahl die  einigende  Liebe  stärker  als  die  trennenden  Anschauungen,  und  so  ver- 
einigte man  sich  den  3.  März  1886  zur  Stiftung  eines  „Vereins  ^,  der  Anflug 
noch  nicht  einmal  einen  Namen  trug.  Was  wollte  —  worauf  hin  vereintste  sieh 
dieser  Verein?  Er  wollte  nicht  eine  christliche  Umgestaltung  des  deutschen  Uni- 
versitätskbens  herbeifiihren  (wie  das  neuerdings  die  Göttinger  „Germania^  etwai 
pomphaft  versucht  hat);  er  wollte  nur  ein  Asyl  für  das  Bedttrftiiss  seiner  eigenes 
Mitglieder  gründen.  Der  Grund  aber,  auf  welchen  hin  sich  jene  zwei  Bieb- 
tnngen  vereinigten,  war  die  Anerkenntniss:  „ Gfaristenthum  und  Studententhsm 
scbliessen  dnander  nicht  aus ;  wir  wollen  Studenten  sein  als  Christen,  und  Chri- 
sten bleiben  auch  als  Studenten.^  Das  ist  der  eigentliche  Kernpunkt  dei 
(nachher  sogenannten)  Wingolf ,  dass  er  das  deutsche  Studententhum  mit  seiaer 
Jugendheiterkeit  und  Poesie  als  ein  sittlich  und  christlich  berechtigtes 
anerkennt.  Man  muss  —  das  ist  seine  Meinung  gewesen,  und  das  Ist  sie  noch 
heute  —  man  muss  nicht  In  dem  Mass,  als  man  Christ  Ist,  aufboren  Student 
zu  sein,  und  eben  so  wenig  in  dem  Mass,  als  man  ein  deutscher  Student  sda 
win,  dem  Cbristenthum  Valet  geben;  umgekehrt  wird  vielmehr  erst  der  cbrist^ 
Hebe  Student  der  rechte  Student  sein. 

Diese  Sätze  hätten  aber  freilich  nicht  gelten  und  bestehen  können,  wenn 
man  einerseits  unter  dem  Christenthnm  ein  krankes  unfreies,  andererseits  unter 
dem  Studententhum  das  traditionell  gerade  vorhandene  mit  all  sehien  Auswöchsea 
(Zwangstrinken,  Duell  u.  s.  f.)  verstanden  hätte.  In  diesem  Fall  müsstea  Stu- 
dententhnm  und  Chrlstenthum  wirklich  einander  ausscbliessen.  Vielmekr  wurde 
der  Wingolf  durch  seine  eigene  Entstehung  von  selbst  darauf  gefthrt^  zwischen 
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iem^  was  wesMtlMi  bqiii  ^  Stiidoiiteii '^  gehört,  md  deiBi  wm  sich  traditionell 
angobiogt  bat,  zu  uAerscheideii.  Er  beaefaffiiikte  aich  dabei  aber  niebt  Uoaa 
darauf,  negativ  einsebie  unchriatllcbet  weil  uasittlicbe,  AuswtlchBe  des  tradi- 
tioneUen  StedeotenlebeDS  aussoscbeiden,  s<Midem  er  ftagte  principiell  und  posi- 
tiv: was  gebort  W^sentUeb  amn  fitadentenlebeii? 

Erstitcb  als  natürliebe  Basis  die  jageodUebe  HeÜerkeU  nebst  dem  Bedicf- 
niss  naeb  geselligem  Zssammenseln;  sweitens  ab  sittlicbe  AmQgabe  das  Studimn 
and  die  C^arakterbUdong.  Der  Student  war  vor  seiner  Tmaiafriculalion  nocb 
S«diiller;  bat  er  ahsidvirt,  so  soll  er  als  ein  Mann  im  Leben  stehen,  dem  Staat 
oder  der  Kircbe  dienend.  Seine  Auijg;abe  Ist  'also,  sieb  mm  Mann  an  bilden, 
AnsbUdnng  des  GbasatUers  ist  nicbt  mögliob,  wenn  der  Student  in  der  Einsam* 
keit  oder  im  Kreise  weniger  selbsigewablter  Freunde  dabinleUL  Sie  ist  nur 
möglieb  In  ekier  sittlieben  Gremeinscbaft,  welcbe  für  ein  sittliebes  Princip  lebt, 
tfn  Prineip  in  ihrem  Zusammenleben  xu  betbätigen  sucht.  Wer  als  Student  nicht 
gelernt  hat,  in  den  so  überaus  einfachen  Verhältnissen  studentischen  Zusammen- 
lebens den  Eigenwillen  und  Eigensmn  au  brecben,  die  individuellen  Liebhabe-* 
reien  dem  Ganzen  zum  Opfer  zu  bringen,  und  mit  Leuten,  die  nicht  gerade  alle 
in  jeder  SBnsicbt  seiner  individuellen  Neigung  entsprechen,  sich  zu  veitragen, 
der  wird  es  als  Mann  in  den  verwickeltem  Verhältnissen  nocb  weniger  können« 
Hingabe  des  Einzelnen  an  das  Gänse,  Ueberwlndnng  der  Selbstsucht,  Pflq;e  der 
Iddbe,  die  auch  den  Heterogenen  trägt,  neben  der  Frenndsobaft,  die  sich  am 
Homogeni»  eifrent,  das  ist  ein  erstes  Ziel,  wonach  der  Wingolf  gestrebt  hat 
Zur  Ausbildung  des  Cbarakteie  gehört  aber  nicht  bloss,  dass  man  den  Eigen-- 
wfflen  brechen  lerne  and  seine  Ecken  abschleife,  sondern  auch,  dass  man  in 
der  sUtliehen  Kunst  der  Selbstbebttrscbung  sich  übe.  Dafür  bietet  gerade  das 
ges^Kge  fröhliche  Zusammensein  bei  Bier  und  Gesang  die  rechte  Gelegenheit 
Manoher  fragt  wohl:  was  mit  dem  Christenthum  das  Kneipleben  zu  schaffen 
habC'?  Und  dodi  Ihut  der  Wingolf  auf  der  „Kneipe^  gerade  seine  grössten 
christlichen  Thaten.  Er  vfcrpont  nämlich  nicht  nur  die  groben  Ausbruche  der 
Unraässigkeit,  sondern  er  hat  sich  einen  neuen  Ton  der  jugendlichen  Heiterkeit 
geschaffen,  bn  welchem  neben  aller  Jugendlust  und  allem  Jugen4jnbel  immer 
auch  das  Moment  des  Masshaltens  mitgesetzt  ist,  in  welchem  sinniger  Scherz, 
nicht  wilder  Tumult,  lauter  b^eisterter  Gesang,  nicht  wüstes  Geschrei,  eine 
Stelle  findet;  er  seist  seine  Ehre  darein,  dass  jedes  seiner  Mitglieder  in  ihm  die 
Virtuosität  sich  aneigne,  die  Welle  der  Jügendlust,  wenn  diese  sich  zn  über« 
stürzen  droht,  rechtzeitig  au  bändigen;  und  da  der  Wingolf  allezeit  (wie  isich 
das  denn  auch  bei  den  Prüfungen  auszuweisen  pflegt)  wissenschaiUichen 
Eifer  nicht  bloss  fordert,  sondern  weckt  und  pflegt,  so  wird  es  ihm  nicht 
schwer,  die  gesellige  Heiterkeit  durch  die  Wüize  der  >BiUong  im  rechten  Masse 
zu  erhalten,  und  mit  dem  Studium  selber  in  imere  Bezlehnng  zu  setzen.  Aber 
freilich  kann  ein  solches  Zusammenleben  nicht  verwirklicht  werden,    wenn  nicht 
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in  den  Mitgliedern  jene  höhere  Kraft  lebendig  ist,  welche  allein  der  Kraft  da 
Eigenwillens  und  der  masslos  gährenden  Jugendlcraft  überlegen  ist  DerWhigotf 
weiss,  wo  er  diese  Kraft  zu  suchen  hat.  Er  spricht  es  klar  und  dentlieh  in 
seinen  Statuten  aus,  dass  er  vom  Studenten,  der  ja  erst  werden  soll,  lieinerlei 
bereits  formulirtes  Bekenntniss  oder  Dogma  als  Aufnahmsbedmgung  fordere,  er 
spricht  es  aber  eben  so  offen  und  klar  in  seinen  Statuten  und  vor  jedem  sum 
Eintritt  sich  Meldenden  aus,  dass. er  „in  seinem  wissenschaftlichen,  religiösen 
und  geselligen  Leben  den  Herrn  als  seinen  Herrn  su  bekennen  strebe^.  Er 
schämt  sich  dieses  Bekenntnisses  nicht.  Es  ragt  in  sein  unbe&ngenes  fröhllcfaes 
Jugendleben  ein  heiliges  herein ,  und  giebt  jenem  die  Weihe ;  es  Ist  nieht  ^m 
finstere  Schreckgestalt,  nicht  ein  Popanz,  es  ist  der,  der  an  fröhUcben  Herzen,  so 
sie  sich  in  Lauterkeit  freuen,  seine  Freude  hat,  und  in  dessen  Liebe  wir  lernen, 
uns  einander  zu  lieben.  Und  nicht  mit  geistlich-unkeuschem  Phrasentbum  pfi^ 
das  Heilige  In  das  gesellige  Leben  des  WIngolf  hereingezogen  zu  werden :  durdi 
die  That,  nicht  mit  Redensarten,  strebt  man,  Christum  als  den  Herrn  und  F6r- 
sten  zu  bekennen.  Der  WIngolf  strebt  darnach,  sagen  wir;  dass  er  sein  Ziel 
stets  nur  relativ  erreichen  kann ,  folgt  schon  daraus,  dass  ja  mit  jedem  Semester 
neue  Mitglieder  eintreten,  die  sich  erst  in  Ihn  einleben  müssen;  aber  gerade 
in  dieser  unaufhörlichen  Arbeit  pädagogischen  Einwirkens  und  sittlichen  BingeoB 
nach  Verwirklichung  seiner  Idee  liegt  auch  der  Stoff,  an  welchem  er  seine  Kraft 
stets  neu  stählt.  Und  so  wenig  er  sich  anmasst,  sein  Ziel  je  erreicht  zu  haben, 
so  wenig  nimmt  er  es  andern  Verbindungen  gegenüber  als  ein  Monc^ol  in  An» 
sprach,  sittlich  erziehend  auf  seine  Mitglieder  zu  wirken.  Der  WIngolf  hat  stets 
die  Nothwendigkelt  anerkannt,  dass  das  Studentenleben  in  einer  Mehrheit  von 
Sichtungen  sich  entfalten  müsse;  weit  entfernt.  Alle  an  sich  ziehen  za  wollen^ 
ist  er  vielmehr  allezeit  und  überall  sehr  scrupolös  gewesen  bei  der  Aufiiahme 
neuer  MitgUeder;  weit  entfernt,  andern  Verbindungen  ihren  Platz  streitig  machen 
zu  woUen,  Ist  er  zufrieden,  wenn  ihm  sein  bescheidener  Platz  vergönnt  wird; 
daher  er  auch  Im  Auftreten  nach  aussen  Andern  willig  den  Vorrang  lässt 

Während  er  nun  nicht  darauf  ausgegangen  war,  auf  das  Stndentenleben  Im 
Ganzen  reformatoriscb  einzuwirken,  so  hat  er  doch  darauf  eingewirkt  Unv»» 
muthet  wurde  die  erste  wingolfitische  Verbindung,  die  zu  Erlangen,  nach  sieben- 
Jährigem  Bestehen,  überrascht  durch  die  Nachricht,  dass  zu  Bonn  und  zu  Halle 
sich  ähnliche  Vereine  gebildet  hätten,  und  bald  trat  eine  Verbindung  doreh  Cor- 
respondenz  einzelner  Mitglieder  ein.  Jetzt  kam  auch  (in  Halle)  der  Mame 
«WIngolf^  auf,  und  zwar  (wie  wir  bestimmt  zu  wissen  glauben)  nicht  als  Spott- 
name in  fremdem  Munde,  sondern  selbstgewählt,  mid  zwar  mit  Bezug  auf  Kiep- 
Stocks  bekannte  Ode,  wo  es  heisst: 

Den  segne,  Lied,  ihn  segne  beim  festUcben 

Entgegengeb'n  mit  Frendenbegrflfsiingen, 
Der  Ober  Wiogolfs  liobe  Schwelle 
Heiter,  im  Haine  gekrfinst,  bereintritt 
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Rasch  verbreitete  sich  nnn,  stets  ungewollt  und  durch  keine  Propaganda 
veranlasst,  der  Wibgolf  über  die  deutschen  Universitfiten.  Es  entstanden  näm- 
lich analoge  Vereine  noch  in  Berlin,  Marburg,  Rostock,  Heidelberg,  Giessen, 
welche  dann  auch  den  freundlich  und  poetisch  klingenden  Namen  und  das 
schwarzweissgoldene  Band  als  gemeinsames  Abzeichen  annahmen.  Fast  jeder 
neue  Wingolf  war  Anfangs  ein  Gegenstand  der  Ungunst  der  andern  Verbin- 
dungen, erwarb  sich  jedoch  bald  Achtung.  Von  den  Landsmannschaften  unter- 
scheidet Ihn  sein  nicht  bloss  geselliges,  sondern  christlich  -  sittliches  Princip;  von 
,  der  Burschenschaft  sein  stets  mit  Energie  festgehaltener  Grundsatz:  sich  von 
aller  Politik  fem  zu  halten;  von  Beiden  seine  Verwerfung  des  Duells. 

Eine  bestimmte  theologische  oder  Schul-Richtung  zu  vertreten  oder  zu  beför- 
dern, liegt  ihm  ferne ;  ebenso  weiss  er  nichts  von  einem  confessionellen  Charakter, 
Wie  die  Verbindung  (da  sie  es  niclit  mit  theologischem,  sondern  mit  christlichem 
Studentenleben  zu  thun  hat)  ebensowohl  Nichttheologen  als  Theologen  aufnimmt 
und  zu  den  liiren  zählt,  so  ist  auch  keine  christliche  Confession  von  ihr  aus- 
geschlossen, obschon  de  facto  die  grössere  Mehrzahl  der  Wingolfiten  aus  pro- 
testantischen Theologen  besteht.  Die  besondere  Richtung,  die  in  diesem  oder 
jenem  einzelnen  Wingolf  etwa  herrscht,  ist  jedesmal  lediglich  Folge  des  Geistes, 
der  unter  den  Professoren  herrscht;  so  sind  z.  B.  die  Heidelberger  Wingolfiten 
Im  Ganzen  unionistisch,  die  Rostocker  lutherisch,  die  Marburger  hochkirchlich  &c. 
geainnt;  hlegegen  verhält  sich  jedoch  die  Verbindung  als  solche  ganz  gleich- 
gültig. Sie  fordert  nur  und  allein  die  Anerkennung  des  Prindps  christlichen 
Studentenlebens. 

II. 

Heidelberg,  30.  Aug.  In  der  Beilage  Nr.  221  dieses  Blattes  ist  —  man 
darf  wohl  sagen  endlich  —  eine  anständige  Besprechung  der  Studentenverbindung 
Wingolf  und,  mittelbar,  ihre  Aufhebung  auf  der  Universität  Heidelberg  zu  lesen. 
Ihr  Verfasser  verschmäht  es,  zu  persönlichen  Verunglimpfungen  und  Verdächtigungen 
herabzusteigen,  sondern  hält  sich  an  die  Sache.  Ein  solcher  Gegner  verdient  eine 
Antwort  auch  von  Solchen,  welche  den  Handschuh  liegen  lassen,  wenn  er  im  Schmutze 
liegt  Die  Antwort  aber  muss  eine  doppelte  sein.  Einmal  sind  die  Gründe  anzu- 
geben, welche  nach  allgemeiner  Notorietät  die  besondere  Massregel  hervorgerufen 
haben.  Dann  aber  muss  auch  die  ganze  Bedeutung  der  fraglichen  Verbindung  in 
das  Licht  gestellt  werden.  Was  nun  die  zur  Erklärung  des  in  Heidelberg  ergange- 
nen Verbots  dienenden  Thatsachen  und  Gründe  betrifil,  so  sind  sie  in  Kurzem 
folgende:  Vor  Jahr  und  Tag  erhielten  einige  Studirende.  der  Theologie  vom 
akademischen  Senat  die  erbetene  Erlaubniss:  an  der  Stelle  eines  bisherigen 
Erbaunngskränzchens  einen  „christlichen  Studentenverein  auf  dem  Grunde  der 
evangelischen  Kirche^  zu  bilden.  Es  ist  nur  Gerechtigkeit,  zu  erklären,  dass 
die  einzelnen  Mitglieder  dieses   Wmgolf  genannten  Vereins   den   Behörden  zu 
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keinen  Klagen  Veranlaagnng  gegeben  haben ;  allein  es  ist  eben  so  unläogbar, 
dass  der  Verein  als  solcher  zu  grossen  Missständen  führte.  Derselbe  fand  es 
nämlich  verträglich  mit  seinem  Zweck  und  Geist,  vollständig  die  Formen  der 
gewöhnlichen  Studentenverbindungen  nachzuahmen.  Die  Wingolfiten  hatten  ihre 
Farben,  ihr  Yersammlungshaus ,  ihre  regelmässigen  Zechabende  u.  s.  w.;  nur 
das  Duell  schlössen  sie  aus.  Jeder  mit  dem  Studentenleben  Vertraute  wird 
nun  leicht  ermessen,  zu  welchen  Reibungen  mit  andern  Studirenden  diese 
Dinge  führten.  In  der  That  kamen  ununterbrochen  Streitigkeiten,  zum  Theil 
sehr  hässlicher  Art,  vor;  die  Thätlichkeiten  zogen  sich  auf  die  Strassen  und 
öffentlichen  Plätze;  Polizei  und  Universitätsgerichte  hatten  vollauf  zu  thuo,  und 
es  mussten  wiederholt  schwere  Strafen  erkannt  werden;  so  noch  Anfangs  dieses 
Sommers.  Die  Erbitterung  stieg  natürlich  immer  weiter,  und  der  akademische 
Senat  erachtete  es  endlich  für  hohe  Zeit,  diesem  Zustande  gründlich  und  nach- 
haltig ein  Ende  zu  machen.  Ueber  das  einzige  unter  den  gegebenen  Umständen 
wirklich  zum  Ziele  führende  Mittel  konnte  ihm  kein  Zweifel  sein;  es  war  diess 
die  Beseitigung  der  äussern  Form  des  neuen  Vereins,  welche  einerseits,  um 
das  Wenigste  zu  sagen,  in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  angegebenen  Zweck 
und  religiösen  Charakter  stand,  andererseits  thatsäcblich  als  eine  beständige  Pro- 
vocation  wirkte.  Da  die  wiederholten  Bemühungen  der  akademischen  Behörden, 
den  Verein  zur  eigenen  Beseitigung  der  anstössigen  äussern  Zeichen  zu  bewegen, 
an  der  Hartnäckigkeit  eines  Theils  der  Mitglieder  scheiterte,  so  blieb  nichts 
übrig,  als  dem  eigensinnigen  simus  vi  sumus,  aut  non  simia  durch  amtliche 
Auflösung  des  Vereins  selbst  ein  Ende  zu  machen.  Dieser  Beschluss  bat  non 
die  beabsichtigte  Folge,  Sicherung  der  Ruhe  auf  der  Universität,  vollkommen 
erreicht;  und  er  ist  hier,  wo  die  Verhältnisse  bekannt  sind  und  gewürdigt  werden 
können,  mit  fast  ungetheiltem  Beifall  aufgenommen  worden,  was  bei  den  hiesigeD 
80  mannigfach  zerklüfteten  Zuständen  nicht  wenig  sagen  will.  Es  fällt  natürlich 
dem  Senat  der  Universität  Heidelberg  nicht  ein,  den  Studirenden  ein  christliches 
Leben  zu  verbieten;  allein  wenn  ein  „specifisches  Christenthum ^  in  einer  Form 
auftritt,  welche  die  ganze  Anstalt  in  beständiger  Aufregung  erhält,  so  ist  es 
Pflicht  der  Behörde,  der  Sache  ein  Ende  zu  machen.  Diess,  und  nur  diess,  ist 
der  Hergang  der  Massregel,  welche  zu  so  vielem  Tadel  Veranlassung  gegeben 
bat  Allein  fast  scheint  es  freilich,  als  ob  die  an  sich  unbedeutende  Örtliche 
Disciplinarmassregel  ganz  unbewusst  ihrer  Urheber  an  ganz  andere  Dinge  ange- 
stossen  hat,  als  an  die  Lust  junger  Männer,  Farben  zur  Schau  zu  tragen.  Und 
es  möchte  wohl  sein,  dass  die  akademische  Behörde  der  Vorwurf  mit  Becht 
trifft,  nur  zufallig  und  aus  unmittelbarer  Nothwendigkeit  sich  mit  einer  Frage 
beschäftigt  zu  haben,  welche  schon  principiell  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  hätte 
ziehen  sollen.  Die  Sündfluth  von  Schmähungen,  welche  sich  über  die  Häupter 
der  armen  Heidelberger  Senatoren  ergossen  hat,  beweist  jedenfalls ,  dass  weit- 
verbreitete und  bedeutende  Interessen  im  Spiele  sind.    Sehen  wir  zu,  ob  sich 
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dieselben  etw»  durch  eine  aDgemeine  Betrachtung  der  Angelegenheit  bloselegen 
lassen;  und  sehen  wir  dann  zn,  ob  sie  Achtung  oder  Bekämpfung  verdienen. 
Es  dürfte  wohl  nicht  so  allgemein  bekannt  sein,  als  es  die  Wichtigkeit  der 
Sache  verdiente,  dass  gegenwärtig  auf  beinahe  allen  deutschen  Universitäten, 
welche  eine  protestantisch -theologische  Facultät  haben,  unter  der  Bezeichnung 
„Wingolf^  ein  Studentenverein  besteht,  welcher  als  seine  Aufgabe  „die  Er- 
strebnng  eines  christlichen  Studentenlebens ^  erklärt,  jedoch  unmittelbare  Ein- 
wirkung auf  Kirche  oder  Staat  zurückweist,  und  namentlich  sein  Yerhältniss  zu 
letzterm  als  durch  die  Yorschriflen  des  Cap.  13  des  Römerbriefes  geordnet 
betrachtet.  Dass  diese  Vereine  nicht  nothwendig  ascetischer  Art  sind,  beweist 
das  Beispiel  des  Heidelberger  Wingolfs;  allein  sie  setzen  sich  allerdings  eine 
sittlich  «strengere  Auswahl  ihrer  Genossen  vor.  Sie  bestehen  vorherrschend, 
jedoch  nicht  ausschliesslich,  aus  protestantischen  Theologen,  und  nach  neuem 
öffentlichen  Nachrichten  ist  wenigstens  in  Berlin  eine  enge  Verbindung  mit  dem 
grossen  Missionsverein  vermittelt  worden.  Die  Vereine  stehen  unter  sich  in 
enger  Verbindung;  die  Wingolfiten  der  einen  Universität  treten  ohne  Weiteres 
in  den  Verein  einer  neu  von  ihnen  bezogenen  Hochschule  ein;  jährlich  findet 
eine  Zusammenkunft  von  Mitgliedern  an  einem  dazu  verabredeten  Orte  statt; 
eine  eigentliche  Organisation  der  Gresammtheit  ond  eine  Gentralleitung  wird 
jedoch  von  den  Mitgliedern  in  Abrede  gestellt.  Von  sonstigen  Studentenverbln-- 
dangen  unterscheiden  sieh  die  Wingolfs -Vereine  namentlich  noch  dadurch,  dasa 
sie  mit  Niehtstndenten  In  enger  Verbindung  stehen.'  Nicht  bloss  bleiben  ihre 
Mitglieder,  auch  wenn  sie  in  Kirche  oder  Staat  eine  Stellung  erhalten  haben, 
dem  Verehi  mit  Rath  und  That  zugewendet,  sondern  es  sind  auch  unter  den 
Lehrern  verschiedener  Hochschulen  efaizelne  bekannte  Männer  ihre  besondem 
Beschützer  und  Rathgeber.  Auf  die  Gefahr  nun  hin,  einen  grossen  Unwillen 
Bu  erweckai,  sei  die  unumwundene  Erklärung  hier  ausgesprochen,  dass  diese  neue 
Organisation  des  Studentenlebens  nicht  nur  als  etwas  Bedenkliches,  sondern  als 
etwas  entschieden  Verderbliches  erscheint.  Vor  Allem  ist  schwer  zu  begreifen, 
wie  wirklich  christliches  Leben  durch  studentische  Vereine  gefSrdert  werden  soll. 
Bass  es  vortrefflich  ist,  wenn  ein  junger  Mann  alle  seine  Lebensbeziehungen 
in  innig  christlichem  Sinn  auffasst,  versteht  sich  von  selbst  Und  sicher  wäre 
es  das  wahre  Ideal  eines  Universitätszustandes,  wenn  alle  Studenten  in  ihrem 
Thun  und  Lassen,  also  in  der  Benützung  ihrer  Zeit,  in  ihren  Erholungen  und 
Vergnügungen,  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Eltern,  zu  den  Lehrern,  kurz  zu 
allen  Nebenmenschen,  in  ihrer  Wirthschaft  und  ihrem  Umgang,  immer  die  Ge- 
bote der  christlichen  Lehre  vor  Augen  und  im  Herzen  hätten,  wenn  sie  auch 
äusserlich  sich  als  fromme  Anhänger  der  Kirche  verhielten.  Allein  warum  ausser 
der  Kirche  ein  Verein  zu  solcher  Gesinnung?  Zu  dieser  Lebensauffassung  und 
zu  diesen  Entschlüssen  kann  dem  Studenten  kein  Anderer  verhelfen;  nicht  in 
der  Vereinstrinkstube,  sondern  in  dem  stillen  Kämmerlein  wird  er  dazu  kommen, 
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und  nicht  die  farbige  Cereyismützey  sondern  der  eigene  feste  und  immer  wiedo- 
holte  Entschluss  wird  ihm  Kraft  geben.  Kirchliche,  nnd  etwa  auch  ausserkirch* 
liehe  Zusammenkünfte  zu  gemeinsamer  Erbauung  und  ein  separatistischea  Zu- 
sammenthun  zur  Besorgung  der  gewöhnlichen  Lebensgeschäfte  sind  zwei  Ter- 
schiedene  Dinge.  Bei  letzterm  ist  es  gar  schwer,  zwischen  unklarer  Kopfhäogerei 
nnd  pharisäischem  Hochmuth  durchzustcuern,  und  es  wäre  sehr  gut,  wenn  man- 
cher wackere  junge  Mann,  der  sich  durch  die '  anscheinend  edle  Aufgabe  oder 
durch  äussern  Einfluss  zum  Beitritt  zu  solchen  Vereinen  bewegen  liess,  sich 
Zweck  und  Mittel  klar,  männlich  und  demüthig  nochmals  tiberdächte.  Mit  Einem 
Wort,  specifisch  christliche  Studenten  vereine  erscheinen  schon  an  sich  als  ein 
falscher  Gedanke  und  als  ein  bedenkliches  Mittel  zur  Erlangung  und  Erprobung 
wahren  christlichen  Sinnes.  Allein  wenn  dem  auch  nicht  so  ist,  wenn  die  eben 
ausgesprochene  Ansicht  sich  etwa  widerlegen  Hesse,  so  bleiben  jedenfalls  mehrere 
mächtige  äussere  Einwendungen  gegen  das  Wingolfswesen :  nämlich  die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Vereine  auf  den  verschiedenen  deutschen  Universitäten; 
der  Zusammenhang  der  Vereine  mit  Nichtstudcnten ;  endlich  die  confessionelle 
Gliederung  unserer  Studirenden.  Was  zunächst  jene  weltverbreitete  Verbindung 
betrifft,  so  wird  zwar  eine  förmliche  gemeinsame  Organisation,  dne  anerkannte 
Centralleitung  von  den  Mitgliedern  in  Abrede  gestellt.  Es  sei  dem  so,  den 
Worten  nach.  Allein  es  wird  doch  in  der  That  nicht  gelängnet  werden  wollen, 
dass  die  sämmtlichen  Vereine  —  oder,  um  nicht  über  Buchstaben  bu  streitoi, 
ihre  Mitglieder  —  in  engster,  lebendigster  Verbindnng  stehen?  Wozu,  wenn  sie 
kein  gemeinsames  Ganzes  sind,  Jahresversammlungen?  Wie  verträgt  sich  mit 
der  behaupteten  Vereinzelung  der  sich  von  selbst  verstehende  gegenseitige  Ein- 
tritt der  Mitglieder?  Und  wenn  dann  auch  eben  keine  iörmlicheH  Beschlüsse  fSr 
die  Gesammtheit  gefasst  werden  (was  der  Ver&sser  dieser  Zeilen  nicht  weiss), 
so  leisten  ausgesprochene  Ansichten,  freiwillige  Verabredungen  u,  s.  w.  wesent- 
lich denselben  Dienst.  Und  wie  lange,  roeuit  man  wohl,  werden  Jahresvereine 
zusammentreten,  ohne  eine  befehlende  Gewalt  auszuüben,  selbst  wenn  sie  es 
ursprünglich  gar  nicht  beabsichtigen?  Was  aber  gegen  dieses  einheitliche  Neti 
Ton  Wingolfs- Vereinen  zu  erinnern  ist,  soll  sogleich  gesagt  werden,  wenn  erat 
noch  der  Zusammenhang  mit  Nichtstudcnten  besprochen  ist.  Dieser  Zusammen- 
hang wird  nicht  nur  nicht  geläugnet,  sondern  man  rühmt  sich  desselben.  Die 
Namen  einzelner  Gönner  und  Förderer  werden  als  Beweise  der  conservativen, 
unverdächtigen  Gesinnungen  und  Richtungen  des  Vereins  eingesetzt.  Es  ist  amt- 
lich erklärt  worden,  dass  die  Mitglieder,  wenn  sie  in  Amt  und  äussere  Wirk- 
samkeit gekommen  seien,  allerdings  dem  Verein  mit  Rath  und  That  beistehen. 
Es  wird  also,  mit  jedem  Jahr  mehr,  bald  in  allen  deutschen  Staaten,  in  allen 
protestantischen  Landeskirchen  ein  wingolfitischer  Männer-  und  ein  solcher 
Jünglingsbund  bestehen.  Nun,  diese  weitverbreitete  Einheit  und  diese  Ver^ 
bindung  mit  leitenden  Männern  von  Einfluss  bilden  zusammen  die  Elemente 
einer  Macht,   welche  nur  als  eine  höchst  bedenkliche,   ja  gefährliche  bezeichnet 
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werden. kann.    Es  ist  diess  wahr  von  der  protestantischen  Kirche,  es  ist  wahr 
Tom  Staate.    Allein  es  seien  diese  Rücksichten,  um   nicht  aUsu  weitläufig  zu 
werden,   aunäehst  beiseite  gelassen;    was  die   vorliegende  Frage  am  nfichsten 
berfibrt,  sind  die  Universitätsverbältnisse.     In  Beziehong  auf  diese  lumn  nun 
eben  kein  Sohatten  von  Zweifel  sein,  dass  wenn  sich  diese  Wingolfs  -  Organisai- 
tion  nur  noch  etwas  mehr  befestigt,   die  theologischen  «Studien  und   mehr  oder 
weniger  auch  die  philosophischen  auf  allen  deutschen  protestantischen  Universi- 
tSten  vollständig  in  ihrem  Banne  sind.    Schon  der  einzelne  iStudirende  wird  sich 
Hiebt  frei  und  selbstständig  bewegen,  nach  seinem  Belieben  leben,  nach  seiner 
Ansicht  studiren  können;  er  muss  sich  anschliessen,  er  muss  die  Richtung  des 
Vereins  amnehBien,  er  muss  mit  diesem  glauben,  hassen,   anhängen  oder  sich 
wenigst^  so  stellen.    Ist  er  doch  sonst  schon  von  vornherein  kein   ^ Christ^) 
und  ist  es  Jedem  darum  zu  thun,  den  altern  Mitgliedern  des  Vereins,   welche 
demselben  als  Consistorialräthe,  Professoren  u.  dgl.  mit  Rath   und  That  an  die 
Hand  gehen,  nicht  schon  als  junger  Mann  als  grundsätzlicher  Widersacher  ent- 
gegenzutreten.   Man   weiss   und  sieht  es  ja;   magnae  animia  coeleatibus  irae. 
Noch  viel  weniger  Freiheit  aber  wird  den  Lehrern  der  genannten  Wissenschaften 
bleiben.    Mit  geschlossenen  Corporationen  ist  der  Kampf  sehr  schwer,  Einhaltung 
des  Friedens  aber  sehr  erspriesslich.    Man  suche  hier  weder  sich  noch  andere 
in  täuschen.    Offenbar  hätte  seiner  Zeit,   und  vielleicht  in  Kurzem,  derjenige 
Lehrer  der  Theologie  oder  Philosophie  eine  schwere  Lage,  gegen  welchen  etwa 
ein  Interdict  von  einem  gebietenden  Grossmeister  geschleudert  wttrde,  dessen 
Vorlesungen  auf  den  Index  des  Vereins  kämen.     Und  selbst  ganze  Facultäten 
und  Universitäten  dürften  empfindlich  zu  leiden  haben  unter  Umständen.    Kann 
diess  aber  anders  als  gefährUeh  und  verderblieh  genannt  werden?    SoU  sich  ein 
solches  Netz  um  die  erlaubte  und  wahre  wissenschaftliche  und  christliche  Frei- 
heit spannen  dürfen?    Man  nenne  diess  nicht  Uebertreibung,    Noch  sind  aUer* 
dmgs  die  Dinge  nicht  so  weit  gekommen,  obgleich  schon  jetzt  hinlängliche  An- 
seichen  des  Kommenden  vorhanden  sind,   und   obgleich  gerade  solche  Männer, 
welche  sich  in  missverstandener  Grossmuth  ihrer  Tadler  und  Gegner  annehmen, 
sehen  jetzt  wohl  unter  der  corporativen  Macht  zu  leiden  haben.  Allein  die  immer 
steigende  Anmassung  Hegt  in  der  Natur  der  Sache  und  des  Menschen,  und  kann 
daher   nicht  ausbleiben.    Man  nenne  es  noch  weniger  Verdächtigung.    Es  wird 
von  keinem  bestimmten  Mann  behauptet,  dass  er  jetzt  einen  solchen  Einfluss 
auszuüben  suche.    Allein  ist  es  möglich,  dass  diess  auf  die  Dauer  ausbleibe? 
Man  gehört  doch  nicht  einem  Verein  an,   fördert  ihn,   damit  er  nichts  wirke. 
Und  je  fromm  -  überzeugter  ein  Mann  ist,  desto  mehr  wird  er  es  für  eine  heilige 
Pflicht  erachten,  auch  andere,  junge  Gemütfaer  namentlich,  vor  Verfährung  und 
Unglauben  zu  behüten.    Er  selbst  zweifelt  natürlich  nicht  an  der  Richtigkeit 
seiner  Auffassung;  allein  das  Unglück  ist  eben,  dass  er  dennoch  irre  gehen  und 
im  besten  Glauben  geistige  Freiheit  und  Wahrheit  beeinträchtigen  kann.   Endlich 
möchten  doch  nur  Wenige  sein,  welche  es  erfreulich,  für  deutsche  Gesittung  im 
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Allgemeinen  und  fßr  unser  UniTereitatsleben  insbesondere  erspriessBch  eracbtei, 
wenn  schon  die  Studenten  sich  confessionnell  absondern,  und  danach  ihre  Jngend- 
verbindungen,  Freundschaften  und  Abneigungen  bilden.  Ist  des  bissliehen  Haden 
im  spätem  Leben  nicht  genug?  Soll  eine  der  besten  Seiten  des  deutschen 
Universitätslebens ,  die  frühe  yertraute  Bekanntschaft  mit  Jünglingen  anden 
Stammes,  andern  Standes,  anderer  Kirche  zerstört  werden?  Es  ist  doch  em- 
leuchtend,  dass,  wenn  eme  Verbindung  auf  kirchlicher  Grandlage  den  protestan- 
tischen Theologen  gestattet  ist,  sie  auch  den  katholischen  eusteht  Es  ist  wohl 
unläugbar,  dass,  wenn  eine  solche  Organisation  des  Stndentenlebens  erst  elooMl 
Wurzel  gefasst,  zu  gegenseitigen  scharfen  Gegensätzen  und  zu  Streitigkeittti 
geführt  hat,  gehörig  vergiftet  und  verbittert  ist,  sie  die  Gesammtheit  ergreifea 
und  in  zwei  feindliche  Lager  spalten  würde.  Gott  bewahre  uns  vor  lig^istischen 
und  Huguenotten  -  Corps  auf  unsern  Universitäten!  Da  gilt  aber  der  gnte  alte 
Satz:  prineipiis  obstal  Diess  sind  die  allgemeinen  Erwägungen,  von  welches 
der  Heidelberger  Senat  bei  seiner  lediglich  durch  unmittelbares  Bedürfniss  hervor- 
gerufenen Massregel  allerdings  nicht  ausgegangen  sein  mag,  welche  sich  aber 
bei  einer  umsichtigen  Umschau  ergeben  und  deren  reifliche  Prüfung  nicht  nur 
Sache  der  obersten  badischen  Behörden,  sondern  auch  die  mancher  andern  deut- 
schen Regierung  sein  sollte.  Hat  aber  die  jetzt  so  vielfach  gesdimähte  aka» 
demische  Behörde  in  Heidelberg  zu  solchen  Bedenken  Veranlassung  gegebea, 
so  mag  sie,  im  Bewusstsein,  vielen  Universitäten  einen  Dienst  geleistet  zu  haben, 
dem  Zorn  des  Augenblicks  ruhig  zusehen.  Sie  dürfte  unschwer  erleben ,  dast 
mancher  ihrer  jetzigen  Tadler  ihr  noch  dankt. 

m»    Ein  JWowt  muw  VmrmUUäMguMäg  fBO^w  Mm4mmtmmm 
verMnelunseis« 

Vom  Main,  im  Aug.  Die  Allg.  Ztg.  hat  in  der  letzten  Zeit  mehrere 
Anbätze  über  Studentenverbindungen  gebracht.  Wollen  Sie  mir  zwei  Worte 
darüber  erlauben,  die  vielleicht  den  richtigen  Gesichtopnnkt  feststellen.  Die 
reformirenden  Studentenverbindungen  sind,  seitdem  solche  überhaupt  bestehen, 
immer  von  der  allgemeinen  Stimmung  der  Zeit  bedingt  gewesen.  Ich  nenne 
reformirende  Verbindungen  solche,  welche  einer  allgemeinen  Forderung  der  Zeit 
dienen,  die  Hauptrichtnng  dieser  Zeit  durch  gesellschafUicbes  Wirken  zu  ver- 
treten und  zu  fördern  sich  bemühen.  Soweit  ich  die  Geschichte  der  Univenl- 
täten  kenne,  sind  derartige  Verbindungen  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  zuerst  hervorgetreten.  Die  Grundsätze  der  französischen  Revolodon 
führten  in  Nachahmung  der  Jacobinerclubs  auf  den  deutschen  Universitäten  in 
Orden,  die  in  kürzester  Zeit  ausarteten,  und  aus  denen  die  LandsmannsehalleB*) 
hervorgingen,    die  sich   in  der  Zeit   der  französischen  Unterdrückung  gedoldet 


*)  Sind  denn  dteie  niclit  viel  ilter?  (Anm.  der  A.  Z.) 
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eriiielten  und  seit  den  iwanaigei  Jabren  dieaes  JahrhimderlB  ab  tnlaabtt  Vereine 
bestehen.  Bei  ihnen  als  Gesellschaften  wiegt  das  rein  Studentische ,  der  Com- 
ment  vor;  wissenschaftliche  Tüchtiglieit  hängt  bei  ihnen  von  dem  Talente  der 
Einseinen,  so  besonders  von  der  Richtung  der  jeweiligen  Vorsteher  ab.  Es  sind 
auch  aus  ihnen  die  tOebtigslen  Männer  au  allen  Zeiten  hervorgegangen.  Als  die 
yaterländische  Begeisterung,  in  den  Siegesjahien  Napoleons  in  der  Stille  nnd 
▼ielfach  bedroht  vorhanden,  nach  den  Befreiungsliriegen  Deutschland  erfüllte, 
fand  sie  in  der  Burschenschaft,  die  in  dieser  Begeisterung  gegründet  ward,  ein 
lebendiges  Organ.  Die  religiöse  Richtung  der  Burschenschaft  war  die  allgemeine 
jener  Zeit,  ohne  confessionellen  Hader,  ohne  Gewichtlegung  auf  Symbol.  Als 
die  Confessionen  sich  wieder  streng  schieden  und  das  Confessionelle  als  ein 
Hauptfactor  der  Zeit  hervortrat,  sah  man  sofort  seinen  Einfluss  auf  die  Studenten- 
rerbindungen.  Die  yateiiändisehe  Begeisterung  war  längst  verglüht;  so  wandte 
sich  ein  Theil  der  Jünglinge  dem  zn,  was  nun  die  Zeit  durdiwärmte.  Es  ent- 
standen die  neuerlich  vielbesprochenen  Vereine,  in  deren  Statuten  das  religiöse 
Element  bestimmend  liervortrat  Neben  ihnen  bestehen  aber  die  andern  Vereine 
auf  Ihren  frühem  Standpunkten  fort,  die  Landsmannschaften,  die,  von  jeher  aller 
Politik  fremd,  der  Billigung  Derer  sich  erfreuen,  die  von  dem  politischen  Eifer 
der  Studenten  Oeüahr  für  die  öffentliche  Rnhe  fürchten,  und  die  verschiedenen 
Fracüonen  der  Burschenschaft,  die  ohne  alle  politische  Richtung  sich  der  Strenge 
des  religiösen  Prindps  der  neoem  Vereine  anzuschliessen  Anstand  nahmen.  Natür- 
lich begiinstigen  die  Männer,  die  für  den  Ausbau  der  protestantischen  Kirche 
thätig  sind,  Vereine,  die  in  ihrem  Sinn  wirken;  sie  thun  damit  ganz  dasselbe, 
was  Schleiermacher  nnd  seine  Freunde  für  die  Bnrsehenschaft  tbaten,  als  in 
dieser  die  vaterländische  Begeisterung  am  hellsten  loderte.  Ich  denke,  man  muss 
diesen  efaifiushen  Gesichtspunkt  festhalten,  um  nicht  In  den  Regionen,  besonders 
wo  Ansichten  zur  That  werden,  unrichtige  Urtheile  und  damit  schädliche  Mass- 
regeln zu  veranlassen.  Was  sich  an  das  Hervortreten  solcher  reformirenden 
Gesellschaften  Unlöbliches  anhängt,  kommt  eben  von  der  allgemeinen  mensch« 
liehen  Schwäche«  Dass  Ehrgeizige  unter  den  Lehrern  ihren  Einfluss  durch  Be- 
günstigung wirksamer  Gesellschaften  mehren,  dass  die  Schwäche  sie  als  Stütze 
braucht,  dass  dadurdi  in  den  Charakter  der  Jnngen  Leute  selbst  ungehörige 
Falten  kommen,  das  ist  in  anderer  Art  immer  da  gewesen  nnd  wird  auch  immer 
bleiben.  Professoren  und  Studenten  werden  so  wenig  als  alle  andern  Menschen 
je  die  menschlichen  Schwächen  ausziehen,  und  so  bleibt  nur  übrig,  diese  durch 
sichere  und  weise  Leitung  zum  Besten  zn  kehren.  Was  da  zu  geschehen  habe, 
wird  den  obem  Leitern  nicht  schwer  zu  finden  sein,  wenn  sie  den  Rath  der 
Erfahrenen  nicht  verschmähen,  und  für  diese  besondere  Wirksamkeit  den  erprob- 
ten Satz  nicht  veigessen,  dass  nach  einem  natürlichen  Gesetz  der  Entwicklung 
die  Herrschaft  der  Partei  immer  zur  Barbarei  fUhrt 
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IV. 


Reihenfoife  der  llaiversH&teu  nach  ibnr  Frequenz  Im  Sommer  1853. 


A.    Ab 

1  «Ich. 

I. 

Nich  der  GesammUahl 

II. 

Nach  der  GeMmaiUahl 

HL 

IV. 

Procente  der  AudSader 

der  imiMlricnlirteD  Zu- 

der ImmalricalirteD  uad 

Nach  der  Cefammuani 

hn  VerhSllnisf  tur  Ge- 

hörer. 

NicbtiainMlriealirteD. 

der  Amtinder. 

lammUahl. 

1  Wien         1964 

1  Wien         2403 

1  Heidelberg 

536 

1  Heidelb.   71,18 

2  München    1893 

2  Berlin        2166 

2  Beriin 

317 

2  Basel        68,65 

3  BerUn        1491 

3  München    1893 

3  Göttingen 

299 

3  Göltingen  44,67 

4  Prag          1025 

4  Prag          1169 

4  Leipzig 

241 

4  Jena        41,66 

5  Bonn          862 

5  Bonn           896 

5  München 

228 

5  Leipzig     30,35 

6  Breslau       806 

6  Breslau       837 

6  Würzburg 

207 

6  Würzburg29,44 

7  Leipzig       794 

7  Leipzig       794 

7  Jena 

180 

7  Erlangen  20,88 

8  Tflbingen     743 

8  Heidelberg  752 

8  Tübingen 

140 

8  Tübingen  18,84 

9  Heidelberg  719 

9  Tübingen     743 

9  Bonn 

126 

9  Freiburg  16,29 

10  Wflrzburg  703110  Würzburg  705 

10  Erlangen 

90 

10  Giessen     15,42 

11  Göttingen    669 

11  Göttingen    669 

11  HaUe 

78 

11  Rostock    14,81 

12  Halle          616 

12  Halle           661 

12  Wien 

78 

12  Berlin       14,63 

13  Erlangen     431 

13  Jena            432 

13  Giessen 

62 

13  Zürich      14,63 

14  Jena            420 

14  Erlangen     431 

14  Freiburg 

58 

14  Bonn         14,06 

15  Giessea       402 

15  Giessen       402 

15  Basel 

46 

15  Münster    12,19 

16  Königsberg  347 

16  Freiburg     356 

16  Münster 

40 

[16  München  12,04 

17  Münster      328 

17  Königsberg  347 

17  Zürich 

30 

17  Halle        11,30 

18  Freiburg     327 

18  Gritz          343 

18  Prag 

28 

18  Marburg  10,52 

19  Grits          250 119  Münster      328 

19  Marburg 

26 

19  Kiel           5,30 

20  Marburg      227 ,20  Innsbruck    254 

20  Breslau 

18 

20  Greifswald  4,32 

21  Innsbruck    221  21  Marburg      247 

21  Rostock 

16 

21  Wien         3,24 

22  Greifswald  204  22  Greifswald  208 122  Greifswald 

9 

22  Innsbruck  2,75 

23  Olmütz        200 123  Zürich         205  '23  Königsberg 

•     8 

23  Prag           2,39 

24  Zürich         189  24  Olmütz        200  J24  Innsbruck 

7 

24  Königsb.     2,30 

25  Bern            157  ;25  Bern            157 125  Kiel 

7 

25  Breslau       2,15 

26  Kiel             132  26  Kiel             132  26  Gritz 

4 

26  Bern           1,91 

27  Rostock       108  27  Rostock       108  27  Bern 

3 

27  Grfltz          1,16 

28  Basel            67 

28  Basel            67 

28  OlmOU 

0 

28  Olmütz       0,0 

B»    Im  VcrUUtnlss  sam  urintersemester  tS^Vs 


I. 

N«cb  der  GeMmailsahl 

der  imoiatricuÜrtCD  Za- 

bArer. 


1  Innsbruck    34  — 

2  Kdnigrgberg  25  — 

3  Heidelberg  U  — 

4  Jena            11  -- 


IL 

Nach  der  GeiaminUabl 

der  Iroroatriculirteo  und 

Nicb  timimtricalirteo. 


nahm«,  luhia«. 


1  Grätz  49 

2  Innsbruck     45 

3  Heidelberg  27 

4  Königsberg  25 


Akadcn.  MoBstMchrift.    Angost  n.  September  186S. 


m. 

Nacb  der  Gesammlsabl 
der  Auflinder. 

Bftkn«.  BAhne. 

1  Mönchen  66  — 

2  Heidelberg  53  -- 

3  Prag  28  — 

4  Wien  26  ~ 
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Pre^MM  dar  FacaitiMi  im 


1853. 


I. 

II. 

m. 

Nach  der  Gesammteabl 

Nich  der  GeAmmtuhl 

Ifadi   dar  fiafamailiaU 

der  immatricttlirteo  Zu- 

der ImiDttriculirtaB  and 

hörer. 

Richtimimtricalirten. 

Zu-       Ab- 

Sa-      Ab- 

tm- 

Ab- 

nahme,  nähme. 

nähme,  nahm«. 

5  Kiel            11   — 

5 

Jena 

11      — 

5 

Leipzig      25 



6  Giessen      10  — 

6 

Kiel 

11      — 

6 

Bonn          12 

— 

7  Erlangen      9  — 

7 

Giessen 

10  — 

7 

Erlangen      9 

— 

8  Leipzig        8  — 

8 

Erlangen 

9  — 

8 

Innsbruck     4 

— 

9  Basel          = 

9 

Leipzig 

8  — 

9 

Göttingen     4 

— 

10  Olmfite       = 

10 

Basel 

^ 

10 

Giessen        3 



11   Rostock      = 

11 

Bonn 

rs 

11 

Grits           3 

— 

12  Bonn          —     4 

12 

Olmutz 

:s 

12 

Kiel              3 



13  Greifswald—     4 

13 

Rostock 

SS 

13 

Königsbe^  3 

— 

14  Göttingen  —     5 

14 

Halle 

—     3 

14 

MQnster        1 

— 

15  Halle         —     9 

15 

Greifswald 

1-     4 

15 

Basel          = 

16  Zflrich        —  11 

16 

Oöttingen 

—     5 

16 

Olmfltz       — 

17  GHIlz         —  12 

17 

Mfinster 

—  16 

17 

Rostock     = 

18  Mfinster     —  16 

18 

Marburg 

—  27 

18 

Freiburg    — 

1 

19  Marburg     —  31 

19 

Zürich 

—  29 

19 

Greifswalfl  — 

1 

20  WJlrzburg  —  31 

20 

Wörzbarg 

—  31 

20 

Breslau      — 

2 

21   Bern           —   32 

21 

Bern 

—  32 

21 

Halle         — 

2 

22  Freibarg    —   35 

22 

Breslau 

—  35 

22 

Bern          — 

6 

23  Breslau       —  3^ 

23 

Prefburg 

—  35 

23 

ZOri(*        — 

6 

24  Prag          —  40 

24 

Töbingen 

—   52 

24 

Marburg    — 

7 

25  Tübingen    -  52 

25 

Mönchen 

—  101 

25 

Tübingen    — 

9 

26  Berlin         —   73 

26 

Beriin 

—  117 

26 

Jena           — 

12 

27  Manchen     —101 

27 

Prag 

—  128 

27 

Würzbnrg  — 

16 

28  Wien          —293 

28 

Wien 

—  234 

28 

Berlin        — 

41 

V. 


Frequenz  der  FacoKäteiL 

MatliollMli-tlieotofflMlie  FMultfttone 


I.   Im  Sommer  1853. 


A.  NMhd.Goianmtsthl.  flO 
249  11 


Breslau 

München 

Bonn 

Wien 

Preiburg 

Monster 

Tubingen 

8  Prag 

9  OlniQtz 


237 

B. 

195 

1 

188 

2 

187 

3 

161 

4 

139 

5 

130 

6 

94 
91 


45 


GrAts 
Wflrzburg 

Nach  dea  Aut- 

liadern. 
Tübingen 
München 
Freiburg 
Münster 
Bonn 
Prag 


7  Breslau 

8  Wien 

9  Grätz 

10  Olinütz 

11  Würzburg 

381 
37  C 


23 
4 
4 


ITich  dea  ProcMtea 
der  AaiUader. 


1  Tübingen  29,95 

2  Manchen  16,03 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


Münster 

Prag 

Freibarg 

Bonn 

Breslau 

Wien 

Grüto 

Olvütg 

WOnbWf 


12,M 
2,87 
1,96 
1,94 
1,20 
0,33 
0,0 
0,0 
0,0 
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der  Facallilra  im  Smom?  186$. 
n.    Im  VerhiltDiM  lam   Winterfemester   Id'Vss* 


«KT 


»&..^. 

B.NMhdMAii«llRderii. 

. 

Sa-       AV 
aAluBM.  Bahne. 

6  Bonn      —    6 

Jb-..»dL.   6Grite 

1  Täbtng.  22  - 

7  Breslau  —  11 

1  Mflnchen38  — 

7  Münster 

2Wflrab.  13  — 

8  Freiburg—  11 

2  Prag         4  — 

8  Olmate 

3  Prag         4  — 

9  Wien      —  11 

'3  Bonn        1  — 

9  Würzb. 

4  0lmätz   = 

lOMflnster  —  12 

4  Wien        1  - 

10  Freiburg 

5  Gräte     —    3 

11  Manchen—  24 

5  Breslau  = 

1 1  Tabing. 

4 

10 


Pra<«««iMttl«eh«the«l«chiehe  FaealtMtMa. 


I.    Im  Sommer  185S. 

A.   Ifccb  d.  Gesammt- 

16  Wien            30.10  Bonn             12   4  Leipzig      32,25 

sahl. 

17  Greifswald    25  it  Marburg         7 

5  Erlangen    303 

1  Halle           334 

18  Kiel              25;  12  Rostock          5 

6  Göttingen  29,82 

2  Erlangen     204 

19  Roslock        20,13  Bern               1 

7  Rostock      25,00 

3  Berlin          188 

20  Zürich           20 

14  Breslau           1 

8  Berlin         30,74 

4  Leipzig        155 

15  Giessen           1 

9  Bonn          20,33 

5  Tübingen     151 

B.    Nach  den  Aos- 
Modern. 

16  Greifswald      010  Tübingen    18,54 

6  GoUingen    114 

17  Kiel                Olli  Halle          15,26 

7  Jena            103 

1  Erlangen       72 

18  Königsberg     0  12  Marburg       8,13 

8  Marburg       86 

2  Halle            51 

19  Wien              0  13  Bern            2,85 

9  Heidelberg    73 

3  Leipzig         50 

20  Zürich            0 14  Breslau        2,63 

10  Bonn             59 

4  Jena             46 

15  Giessen        2,17 

11  Königsberg  52 

5  Berlin            39  C.  Procente  der  Anj-fG  Greifswald     0.0 

12  Giessen         46 

6  GöUingen      34;           »«°^«^- 

17  Kiel                0,0 

13  Basel            38 

7  Basel             30 

1  Basel        78,94 

18  Königsberg    0,0 

14  Brealaa         38 

8  Tübingen      28 

2  Jena         44,66 

19  Wien             0,0 

15  Bern             35 

9  Heidelberg    24 

3  Heidelb.    32,87 

20  Zürich            0,0 

IL    Im  Verfailtoiti  com  Wintersemeiter  I8M/53. 

A.   Nach  d.  Gesammt- 

Sa.       Ab. 

B.    Nach  den  Aiu- 

Zu.       Ab. 
■«IttM.  iM^e. 

lahl. 

10  Bern         I  — 

lindern. 

10  Basel      = 

«a.       Ab. 

1 1  Basel      = 

Zo.        Ab. 
nahm«,  n^km«. 

1  i  Breslau  = 

1  Berlin     19  — 

12  Kiel        = 

1  Heidelb.  1 1  — 

12  Giessen  = 

2  Marburg  15  — 

13  Rostock  = 

2  Erlangen  6  — 

13Greirsw.=: 

3  Jena        10  — 

14  Wien      =  • 

3  Jena         5  — 

14  Königsb.  = 

4Tübing.  10  — 

15  Zürich     = 

4  Berlin       3  — 

15  Rostock  = 

5  Königsb.  7  — 

16  Giessen  —     1 

5  Gölling.    3  — 

16  Wien      = 

6  Erlang.     5  — 

17Greifsw.—    2 

6  Leipzig     3  — 

17  Zürich     = 

7  GöUing.    4  — 

18  Bonn       —    4 

7  Bern         I  — 

18  Halle      —    4 

8  Heidelb.    4  — 

19  Leipzig  —    7 

8  Kiel          1  - 

19  Bonn      —    5 

9  Halle        3  — 

20  Breslau  —    8 

9  Marburg   1  — 

20Tübing.  —    7 
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FreqacM  ^r  Facaltiten  im  SsniMr  1851. 


JfiirkitlMlie  FacoltAtoM. 


I.    Im  Sommer  1853. 


A.  Nach  d.  GeiimmUiQl 

sahl.        ^       loo 

1  Mönchen     84923 


Nach  den 
landera. 


Freiburg 
Rostock 
Kiel 

2  Wien  744!24  Bern 

3  Berlin  632  25  Marburg 

4  Heidelberg  500.26  Zürich 

5  Prag  466  27  Basel 

6  Leipzig       341 

7  Bonn  283  B. 

8  Breslau        274 

9  GöUingen    221    1 
JO  Tübingen     213    2 

11  Würzburg    191    3 

12  Giessen       179   4 

13  Innsbruck    179   5 

14  Grätz  174   6 

15  Königsberg  168   7 

16  Halle  16t    8 

17  Erlangen     136   9 

18  Jena  9710 


55;  13 

54  14 

5315 

51  16 

45  17 

39  18 

819 

{20 

Aas-  |2I 

122 

Heidelberg  423  23 

Göttingen    123  24 

Berlin 

Leipzig 

Hünchen 

Bonn 

Tübingen 

Jena 


19  Olmütz 

20  Greifswald 


70,11 
57112 


Giessen 
Halle 
Erlangen 
Rostock 


106  25 
79  26 
58  27 

35  c. 

351 

23! 

18 

5i 


Würzburg 

Freiburg 

Zürich 

Breslau 

Kiel 

Wien 

Basel 

Greifswald 

Gratz 

Prag 

Bern 

Innsbruck 

Königsberg 

Marburg 

Olmütz 

Proceole  der  Au«*|^^ 
»Qder.  122 

Hcidelb.  84,6023 
Göttingen  55,65  24 
Basel  25,00  25 
Jena  23,71  26 
Leipzig     22,63  27 


6 
7 
8 
9 
iO 
U 
2112 
2113 
1114 
1'15 

o;i6 

0.17 
0'18 
019 
0'20 


Berlin 

Tübingen 

Bonn 

Zürich 

Giessen 

Rostock 

Halle 

Freiburg 

München 

Kiel 

Erlangen 

Greifswald 

Würzburg 

Breslau 

Grfltz 

Wien 

Prag 

Bern 

Innsbruck 

Königsberg  0,0 

Marburg      0,0 

Olmütz         0,0 


16,77 

16,43 

12,36 

10,25 

10,05 

9,25 

8,fi9 

7,27 

6,83 

5,66 

3,69 

3,50 

2,6t 

1,09 

0,57 

0,40 

0,21 

0,0 

0,0 


II.   Im  Verhaltniss  zum  Wintersemeater  IS^Vsa* 


Nach  d.  GesammU  { 
ubl. 


2a.       Ab- 
nahme, nähme. 


1  Königsb. 

2  Greifsw. 

3  Götting. 

4  Bonn 

5  Grätz 
GHeidelb. 

7  Jena 

8  Halle 

9  Kiel 

10  Leipzig 

1 1  Töbing. 
12Zarich 
13  Basel 


18 

17 

16 

14 

7 

7 

6 

5 

4 

4 

3 

1 


Sa. 
nähme. 

Olmütz  = 
Rostock  =1 
Giessen  — 
Erlangen — 
Freiburg — 
Breslau  — 
Würzb.  — 
Bern  — 
Innsbr.  — 
Marburg — 
Mönchen — 
Prag  — 
Wien  — 
Berlin     — 


Ab- 
nahme. 


1 

2 
6 
10 
10 
12 
15 
17 
18 
21 
76 
88 


B.    Nach    den  Aof- 
Ifiodern. 


1  Heidelb. 

2  Götting. 

3  Tübing. 

4  Bonn 

5  Leipzig 

6  Erlangen 

7  Frei  bürg 
j  8  Greifsw. 
!  9  Halle 
ilOKiel 
11  Basel        = 

ll2Bern         = 
,13  Grätz       = 


27 
16 
8 
7 
6 
2 
2 
2 

2 
2 


14  Innsbruck = 

iöKönigsb.  = 

16  München  = 

17  Olmütz  = 

18  Prag  = 

19  Rostock  == 

20  Zürich  = 

21  Breslau  — 

22  Marburg  — 

23  Giessen  — 

24  Würzb.  — 

25  Jena  — 

26  Wien 

27  Berlin 


—  1 

—  2 

—  3 

—  3 

—  4 

—  18 
-32 
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FnqttMtt  der  FaeMUm  im  Sonmer  18S3. 


4» 


HedlelnUi^he  Facultaten. 


I.  Im  Sommer  I8S3. 

A.  Nach  der  GeMmrot. 

20  Halle 

65 

13  Freiburg 

13   5  Göltingen  38,42 

Mht. 

21  Bern 

58 

14  Marburg 

12 

6  Jena           29,41 

1  Wien           917 

22  Innsbruck 

57 

15  Prag 

12 

7  Giessen      27,51 

2  München     364 

23  Kiel 

42 

16  Bonn 

8 

8  München     23,90 

3  Berlin          316 

24  Rostock 

24 

17  Halle 

7 

9  Rostock      20,83 

4  Prag           306 

25  Basel 

18 

18  Breslau 

6 

10  Freiburg     20,00 

5  Würzborg   302 

19  Innsbruch 

6 

11  Berlin         19,62 

6  Leipzig        244 

B.   Nach  den  Aus- 

20  Erlangen 

5 

12  Zürich        19,14 

7  Gditingen    203 

ICndem. 

21  Rostock 

5 

13  Tübingen    18,33 

8  Giessen       149 

1  Würzburg 

199 

22  Kiel 

4 

14  Marburg     15,58 

9  Tübingen     120 

2  Leipzig 

94 

23  Königsberg     4 

15  Halle          10,76 

10  Heidelberg  105 

3  München 

87 

24  Bern 

1 

16  Innsbruck  10,52 

11  Bonn            94 

4  Göttingen 

78 

25  Greifswald      1 

17  Kiel              9,52 

12  Breslau         94 

5  Berlin 

62 

18  Bonn            8,56 

13  Zürich           94 

6  Heidelberg 

57 

C^       Pl*OOCintA    iIp*   Aiia_ 

19  Erlangen      7,35 

14  Jena              85 

7  Wien 

42 

Under. 

20  Breslau         6,38 

15  Greifswald    81 

8  Giesseu 

41 

21  Königsberg  5,40 

16  Marburg        77 

9  Jena 

25 

1  Basel 

72,22  22  Wien            4,58 

17  Königsberg  74 

10  Tübingen 

22 

2  Würzb. 

65,5623  Prag             3,92 

18  Erlangen       6811  Zürich 

18 

3  Heidelb. 

54,2824  Bern             1,72 

19  Freiburg       65 

12  Basel 

13 

4  Leipzig 

38,52125  Greifswald    1,23 

Im  Verhaitniss  xum  Winleraemester  IS^Vsa* 


A.  Ffach  der  GeMroml- 
xahl. 


Zn-       Ab- 
nähme,  nähme. 


1  Berlin 

2  Leipzig 

3  Innsbr. 

4  Giessen 

5  Kiel 

6  Heidelb. 

7  Marburg 


34 

26 

19 

18 

9 

6 

6 


8  Erlangen  5 

9  Basel      = 
10Königsb.=: 

1 1  Rostock  = 

12  Jena 


—    1 


!•- 

AD- 
uhm«. 

B.    Räch  den  An«- 
ländero. 

Zo-       Ab* 

Zn- 
»nhme.  i 

Ab- 
nahme 

13  Bonn      — 

2 

13  Rostock 

— ~ 

14  Breslau  — 

2 

»ftboi«.  ll«bm«. 

i4Tubing. 

= 

15  Würzb.  — 

3 

1  Münchens?  — 

15  Bonn 

— 

1 

16Gölting. — 

5 

2  Leipzig  23  — 

1 6  Erlangen 

— 

1 

17Greifsw. — 

7 

3  Prag       12  — 

17  Groifsw. 

— 

1 

18  Zürich    — 

8 

4  Giessen  11  — 

ISGöUing. 

— 

2 

19  Bern       — 

9 

5  Heidelb.    6  — 

19  Bern 

..« 

3 

20  München— 

9 

.6  Berlin       4  — 

20  Breslau 

-— 

3 

21  Prag       — 

12 

7  Innsbrucks  — 

21  Jena 

— 

4 

22  Freiburg— 

15 

8  Kiel          3  — 

22  Halle 

— 

6 

23  Halle      — 

16 

9Königsb.  2  — 

23  Zürich 

— 

6 

24Tübing.  — 

17 

10  Freiburg  1  — 

24  Würzb. 

— 

12 

25  Wien      — 

200 

1 1  Marburg   1  — 

12  Basel      = 

25  Wien 

39 

Digitized  by  VjOOQIC 


M) 


Fre^Mi  dar  PacHllilni  im 


1663. 


i 

I.    Im  Sommer  1853. 

!                A.  Nach  der  Gesaroinl- 

21  Erlangen       23 

14  Halle               6   6  Leipzig      33,33 

laiil. 

22  Freiburg       19 

15  Breslau           5   7  Bonn          30.45 

1  Mönchen 

450 

23  Innsbruck      18 

16  Wien              5 

8  Berlin         30,30 

2  Berlin 

3p3 

24  Hern              13 

17  Preiburg         4 

9  Zürich        22,32 

3  Bonn 

220 

25  Kiel               12 

18  Königsberg     4 

10  Freiburg    21,05 

4  Breslau 

151 

26  Rostock         10 

19  Grätz              3 

11  Marburg     17,94 

5  Munster 

141 

27  Basel              3 

20  Prag                3 

12  Greifswald  14,63 

6  Jena 

135 

B.    Nach  den  Ans- 

21  Wärzburg       3,13  Münster      12,05 

7  Göttingfen 

131 

l(nd«ra. 

22  Giessen           2!l4  Halle          10,71 

8  Würzburg 

121 

1  Berlin          110 

23  Basel               1 

15  Tübingen    10,20 

9  Prag 

114 

2  Jena              86 

24  Bern               1 

16  München     lO.OO 

10  Wien 

108 

3  Bonn             67 

25  Innsbruck        1 

17  Rostodt      10,00 

11  Tubingen 

98 

4  Göttingen      64 

26  Rostock          1118  Bern            7,69 

12  Grälz 

75 

5  Manchen       45 

27  Kiel                 0  19  Königsberg  7,54 

13  Halle 

56 

6  Heidelberg    32 

20  Giessen        7,14 

14  Leipzig 

54 

7  Leipzig          18 

C.  Proeenie  der  Aaf-21   Innsbrodc     5,55 

15  Königsberg 

53 

8  Mänster         17 

«oder.            22  Wien           4,62 

16  Greifswald 

41 

9  Tübingen       10 

1  Heidelb.    78,0423  GrAtz           4,00 

17  Heidelberg 

41 

10  Erlangen         8 

2  Jena         63,70  24  Breslau        3,31 

18  Marburg 

3911  ZQrich             8 

3  Göttingen  48,85  25  Prag            2,63 

19  Zürich 

36  12  Marburg         7 

4  Erlangen  34,78  26  Wärsborff    2,47 

20  Giessen 

28 13  Greifswald       6   5  Basel        33,33127  Kiel             0,00 

II.    Im  VerhaitniM  mm  WiatersemMter  IS»/«,. 

A.  Nach  der  Gesammt-I 

la-       Alf 

B.    Nach  den  Aot» 

lahl. 

14  Bonn      —    6 

Uodern. 

14Freiburg= 

Za. 

Bahnte»  i 

Ab- 

lahm«. 

15  Giessen  —    6 

Iil>       Ab- 
nahm«,  nahm«. 

15  Rostock  = 

1  Grttz      58 

16  Wien      —    6 

1  München  45  — 

lÖTübing.  = 

2Hddelb.    7 

-_ 

17  Mänster—     8 

2  Bonn       10  — 

17  Zürich    = 

3  Innsbr.      5 

— 

18  Prag       —  11 

3  Heidelb.    9  — 

18  Kiel        —    1 

4  Erlangen  1 

__ 

19Greirsw.—  12 

4  HaHe        4  — 

igWürzb.  —    1 

5  Basel    .  r= 

20Würrb.  —  12 

5  Grätz        3  — 

20Greifsw.—    2 

6Königsb.= 

21  Bern       —  13 

6  Prag         3  — 

21  Bern       -    4 

7  Rostock  = 

22  Leipzig  —  15 

7  Wien        3  — 

22  Giessen  —    5 

8  Halle      -. 

1 

23  Marburg—  15 

8  Breslau     2  — 

23  Leipzig  —   7 

9  Kiel        — 

2 

24  Götting.  —  20 

9  Erlang.     2  — 

24  Marburg-    7 

lOFreiburg— 

3 

25  Berlin     —  30 

10  Innsbr.      1  — 

25  Jena       -    9 

11  Jena       - 

4 

26  München—  34 

1 1  Königsb.   1  — 

26  Götting.  -  13 

12  Breslau  — 

5 

27Tflbing.  —  70 

12  Münster    1  — 

27  Berlin     —  16 

13  Zörich    — 

5 

13  Basel      = 
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VI. 

nesBltate  von  III— ¥. 

Auf  28  Universitfitea  studiren  im  Ganzen: 

1)  Immatricullrte  and  Nichtimmatriculirte 17905 

2)  Immatriculirte 16297 

3)  Nichtimmatriculirte 1608 

Im  Wintenemester  18^7^|  studirten  auf  denselben  UniTenitäten: 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 19354 

2)  Immatriculirte 17204 

3)  NichtimmatricuUrte 2150 

Im  Sommersemester  1852  studirten  auf  denselben  Universitäten: 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatriculirte 18810 

2}  Immatriculirte 17060 

3)  Nichtimmatriculirte 1750 

Im  Wintersemester  18^^68  studirten  auf  denselben  Universitäten: 

1)  Immatriculirte  und  Nichtimmatricnlhrte 16596 

2)  Immatriculirte 16951 

3)  Nichtimmatriculirte 1645 

Hieraus  ergiebt  sich  seit  vier  Semestern  eine  Abnahme  der  Btudirenden. 
Gegen  das  Wintersemester  18^V6s  g^balten,  hat  im  Soramersemester  1853  die 
Zahl  der  Studirenden  abgenommen  und  zwar 

1)  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  um 1449 

2)  der  Immatriculirten  um 907 

3)  der  Nichtimmatriculirten  um 542 

Gegen  das  Sommersemester  1852  gehalten,  hat  die  Zahl  der  Stodhrtnden 
im  Sommersemester  1853  abgenommen  und  sirar 

1)  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  um* 905 

2)  der  Immatriculirten  um 763 

3)  der  Nichtimmatriculirten  um.  • .  * 142 

Gegen  das  Wintersemester  18^^68  gobai^en,  hat  die  Zahl  der  Studirenden 
in  Sommersemester  1853  abgenommen  und  zwar 

1}  der  Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten  um 691 

2)  der  Immatriculirten  um  €54 

3)  der  Nichtimmatriculirten  um  ....  • 37 

Auf  den  28  Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  lehrten  im  Sommer- 
semester 1853 

1)  ordentliche  Professoren 840 

2)  ausserordentliche  Professoren 353 

3)  Honorarprofessoren 53 

4)  Privatdocenten 439 

Gesammtzahl 1685 

wozu  noch  148  Sprach-  und  Exercitienmeister  kommen. 
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482  Reibenfolge  der  UnivenitfteB  mnd  FacnltiteB  neeh  ihrer  Freqaeoi  in  Sonmer  1851 

Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  (ohne  die  Sprach-  nnd  Exercitienmeister] 
war  im  WiDtersemester  1665;  sie  hat  daher  um  20  zugenommen.  Die  6e- 
sammtzahl  der  Ordinarien  war  im  Wintersemester  844;  sie  hat  daher  um  4 
abgenommen.  Die  Gesammtzahl  der  ausserordentlichen  Professoren  war  im 
Winter  338;  sie  hat  daher  uib  15  zugenommen.  Die  Gesammtzahl  der  Honorar- 
professoren war  im  Winter  50;  sie  hat  daher  um  3  zugenommen.  Die  Gt- 
sammtzahl  der  Privatdocenten  war  im  Winter  441 ;  sie  hat  daher  um  2  abge- 
nommen. 

Die  Mittelzahl  der  immatriculirten  Studirenden  an  einer  Universität  ist  582. 
Diese  Mittelzahl  überschreiten  12  Universitäten,  während  16  Universitäten  unter 
ihr  sich  halten.  Zu  jenen  grossem  Universitäten  gehören:  Wien,  München, 
Berlin,  Prag,  Bonn,  Breslau,  Leipzig,  Tübingen,  Heidelberg, 
Würzburg,  Göttingen,  Halle.  Im  Wintersemester  Id^Vss  ^^  die  Mittel- 
zahl 605;  sie  hat  daher  ,um  23  abgenommen.  Die  Abnahme  der  Frequeni 
tritt  am  meisten  in  den  philosophischen  Facnltäten  hervor,  in  welchen  die  Ge- 
sammtzahl der  Studirenden  um  208  abgenommen  hat.  Nach  ihnen  triüt  die 
höchste  Zahl  in  der  Abnahme  die  medicinischen  Facnltäten,  wo  sie  183  betragt, 
während  die  Zahl  der  Juristen  um  163  abgenommen  hat.  Nur  die  Anzahl  der 
protestantischen  Tlieologen  hat  im  Ganzen  zugenommen  und  zwar  um  56,  wah- 
rend die  katholischen  Theologen  an  Universitäten  um  35  abgenommen  haben. 

Was  die  Facnltäten  im  Einzelnen  betrifft,  so  studiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie  1877  (im  Winter  18*%,:  1711; 
im  Sommer  1852:  1765;  im  Winter  18*7^3:  1912).  Die  Mittekahl  ist  171, 
welche  6  Universitäten  überschreiten :  Breslau,  München,  Bonn, 
Wien,  Freiburg,  Münster. 

2}  Auf  20  Universitäten  Studiren  an  protestantischen  Facultäten  Theologie  1796 
(im  Winter  18*7^5:  1711;  im  Sommer  1852:  1765;  im  Winter  18*V58: 
1740).  Die  Mittelz^l  ist  90,  welche  7  Universitäten  überschreiten:  Halle, 
Erlangen,  Berlin,  Leipzig,  Tübingen,  Göttingen,  Jena. 

3)  Auf  27  Universitäten  studiren  Rechts-  nnd  Cameralwisssenschaft  imGanzen  6240 
(im  Winter  18^  V^^:  7049;  im  Sommer  1852:  6761;  im  Winter  18*V58'-  ^^^l 
Die  Mittelzahl  ist  230,  welche  8  Universitäten  überschreiten:  München, 
Wien,  Berlin,  Heidelberg,  Prag,  Leipzig,  Bonn,  Breslau. 

4)  Auf  25  Universitäten  studiren  Medicin  &c.  4022  (im  Wintersemester  18^V,|: 
4227;  im  Sommer  1852:  4183;  im  Winter  18^7^3:  4205).  Die  Mittelzahl 
ist  161,  welche  7  Universitäten  überschreiten:  Wien,  München,  Berlin, 
Prag,  Würzburg,  Leipzig,  Göttingen. 

5)  Auf  27  Universitäten  studiren  Philosophie  &c.  2558  (im  Wintersemester 
18*Vjj:  2777;  im  Sommer  1852:  2644;  im  Winter  18"/«:  2761).  Die 
Mittelzahl  ist  94,  welche  11  Universitäten  überschreiten:  München,  Bei^ 
Iln,  Bonn,  Breslau,  Münster,  Jena,  Göttingen,  Würzbnrg, 
Prag,  Wien,  Tübingen. 
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vn. 
Artistisches. 

Illustrationen  zum  Burschenleben.  Verlag  von  C.  Weychardt  in 
Esslingen.  Erste  Sammlung  in  6,  zweite  Sammlung  in  3 
Blättern. 

Ein  artiger  Sehers.    Den  Titel  zieren  sieben  Paniere  und  swei   Barschen 
ab  Ahlanien,  der  eine  mit  Bier  und  Pfeife,  der  andere  mit  Schläger  und  Kano- 
nen.   Die  einzelnen  Blätter  sind  für  sich  Terständiich ,   und  wem  das  Verstand" 
niss    abginge,    dem   würde  es  jedesmal  eine  Strophe  aus  dem   Commercebuch 
verschaffen.     Bl.  I.  stellt  den  Burschen  dar,   der  nicht  zu  Hause  sein  will,   die 
Brummer,    deren   sich   ein  ganzer  Haufe  vor  seiner  Thüre  sammelt,   vergeblich 
klopfen  lässt  und  dem  feurigen  Pluto  das  Maul  behaglich  zuhält,  damit  er  durch 
Bellen  und  Knurren  die  Anwesenheit  des  bequem  auf  das  Lotterbett  hingestreck- 
ten Burschen  nicht  verrathe.     Sämmtlicho  Personen   vor  der  Stubenthüre ,   viel- 
leicht auch  Herr  und  Hund  im  Zimmer,  sind  Portraits,  und  zwar  Tübinger  Por- 
tralts,  welche  uns,   die   wir  schon  seit   zehn  Jahren  Tübingen  verlassen  haben, 
vollkommen  kenntlich  sind.   Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Blättemi  auf  welchen 
wir  die  meisten  Personen,  nur  mit  Ausnahme  der  Studirenden,  als  Tübinger 
Erscheinungen  wieder  erkennen.     So  namentlich  auf  Bl.  II. :   „  Der  Bursch  läuft 
in's  College,   wo  schon  das   „Laufen^   die  schwäbische  Heimath  verräth.    Wir 
erkennen  als  alte  Collegen  die  HH.  Schrader,  Mayer  und  Yok.    Bl.  IIL:  „Der 
Hauboden ^   führt  uns  nur  einen  aken  Bekannten  vor,   den  Fechtmeister,   der 
eben   10  Jahre  älter  geworden,   während  die  Fechtenden  uns  natürlich  fremd 
sind.     Auf  Bl.  IV.  wird  uns   ein   „Ausritt*'   über  die  Neckarbrücke  dargestellt, 
wobei  derselbe  Kutscher,  der  auf  Bl.  I.  „brummt^,  den  Hauptwagen  fährt    Ein 
Stelzfusfl  und  ein  alter  Mann  unter  den  Zuschauern  ist  uns  vollkommen  erinner- 
lich; freilich  sind  Beide  ebenfalls  um  10  Jahre  älter  geworden.     Bl.  V.  präsen- 
tirt   eine   Paukerei  im  Freien   bei   Derendingen.    Ganz   vorzüglich   ist  BL  YI., 
„Das  Examen'',  so  vorzüglich,  dass  wir  uns  lebhaft  unter  die  Examinatoren  ver- 
setzen können,  deren  charakteristische  Auffassung  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 
WahrseheinRch  sind  auch  die  drei  Candidaten,  von  welchen   dem  ersten  vom 
Examinator  sehr  eingeheizt  zu  werden  scheint  (er  wischt  sich  den  Schweiss  von 
der   Stime],  Portraits.     Bl.  VII.   stellt  eine   „Kneiperei  im  Freien''   hinter  dem 
Schlosse  dar;  die  jungen  Herren  kennen  wir  nicht,  aber  von  den  vorbeiwallen- 
den 8paziei||[ttngem  könnten  wir  vier  mit  Namen  nennen.    Höchst  komisch  ist 
Bl.  ym.:   „Im  Carcer".    Der  vom   leicht  zu   erkennenden  Pedellen  neu  ein- 
geführte   Bursche    sieht    sich    verwundert    in    der    Herberg    um  3     die    Wand 
bietet  Malereien  früherer  Gäste  zum  Beschauen  dar,  unter  welchen  einige  jrechl 
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charakteristische  sind.  Vortrefflich  ist  der  Eintritt  des  Dienstmädchens  mit 
Lebensmitteln,  die  von  einem  Assistenten  des  Pedellen  geprüft  werden;  neben 
der  Magd  sieht  neugierig  der  Hund  des  Inbaftirten  ins  Gemach  herein.  Aaf 
Bl.  IX.  „  Nacbtscandal  ^,  über  welchem  die  Burschen  von  der  Polizei  abgefasst 
werden,  ist  der  umfangreiche  Polizeicommiss&r  derselbe,  dessen  Conterfei  die 
Carcerwand  auf  Bl.  VIII.  sehr  kenntlich  präsentirt. 

Gewiss  sind  diese  Zeichnungen  für  Alle,  die  in  der  zutreffenden  Zeit  in 
Tübingen  studirt  haben,  höchst  werthvolle  Erinnerungsblätter.  Haben  doch  aoeh 
wir,  die  wir  seit  lange  aus  dem  Kreis  der  dortigen  „Philister^  aasgeschieden 
sind,  dieselben  mit  Vergnügen  und  zugleich  mit  einem  gewissen  wehmüthigen 
Gefühle  betrachtet.  Möchten  noch  weitere  Sammlungen  den  zwei  ersten  nach- 
folgen! 


vin. 

Die  dreissigste  Venaiiinilung  deotseber  NaloifoKcher  ond  Aerate 

1d  Tabiiigen. 

Die  Tage  vom  19.  bis  24.  September  waren  für  die  Versammlung  der 
Naturforscher  in  Tübingen  vorausbestimmt  Das  Programm  ist  schon  Anfangs 
September  erschienen  und  von  dem  zweiten  Geschäftsführer  Prof.  Dr.  Brnns 
unterzeichnet  Zum  ersten  Geschäftsführer  war  im  vorigen  Jahre  in  Wiesbaden 
Hugo  V.  Mohl  erwählt  worden;  derselbe  wurde  indess  durch  leidende  Gesund- 
heit genöthigt,  die  Geschäfte  seinem  Collegen  Bruns  zu  überlassen  und  ein  süd- 
liches Klima  aufzusuchen.  Die  Versammlung  besteht  aus  Mitgliedern  und  Tbeil- 
nehmem.  Mitglied  ist  nach  den  Statuten  jeder  Schriftsteller  im  naturwissen- 
schaftlichen und  ärztlichen  Fache,  wozu  jedoch  diejenigen  nicht  gehören,  weldie 
nur  eine  Inaugural- Dissertation  verfasst  haben.  Theilnehmer  ohne  Stimmreeht 
kann  Jeder  sein,  der  sich  wissenschaftlich  mit  einem  Zweige  der  Natur-  oder 
Heilkunde  beschäftigt.  Sowohl  jedes  Mitglied  als  die  Theilnehmer  erlegen  bei 
der  Einschreibung  im  Anmeldebureau  2  fl.  42  kr.  Mit  der  Eintrittskarte  erhielt 
Jeder  ein  sehr  elegant  ausgestattetes  Werkchen:  „Andenken  an  die  XXX.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Tübingen  vom  18  —  24.  S^ 
1853.^  Die  Karte  zeigt  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift,  umgeben  von  einem 
geschmackvollen  Arabeskenkranze,  in  dem  die  Wappen  der  Universität  obeo^ 
rechts  und  links  die  der  medicinischen  und  philosophischen  Facultät  mit  ihren 
Heiligenbildern  (Christus,  St.  Lukas  und  St.  Katharina)  sich  alterthümlich  pri- 
sentiren.  Kleiner  und  versteckter  sind  das  württembergische  und  das  Stadtwappen 
eingeflochten.  Die  Rückseite  zeigt  einen  netten  Plan  der  Stadt  Tübiiigen  en 
miniature,  in  dem  die  für  die  Gäste  wichtigem  Gebäude  schwarz  markirt  sind. 
Das  Andenken  an  die  Versammlung  in  Tübingen  enthält  zuvörderst  sechs  sehr 
wohlgelungene  und  schmucke  Lithographieen  in  Tondmck  von  Gatter- 
nicht  in  Stuttgart  Das  Titelblatt  zeigt  das  äussere  Thor  des  Tübinger  Schlosses, 
dessen  reiche  noch  aus  dem  Mittelalter  stammende  Sculptnr  bei  den  KeDoem 
wohl  bekannt  ist;  es  folgt  Tübingen  von  der  Nordwestseite,  eine  malerische, 
seltene  und  wohl  durchgeflihrte  Auffassung,  ferner  Tübingen  vom  obem  Neckar, 
die  neuen  Universitätsgebäude,  femer  das  nene  Krankenhaus,  eines  der  fremid- 
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lichsten  Bilder,  und  endlich  auf  der  sechsten  Tafel,  un^ceben  Yon  ganz  geschmack- 
Yolien  Arabesken,  vier  Landschaftsvignetten,  die  schönsten  Punkte  der  Umgebung 
von  Tübingen  darstellend :  Lichtenstein,  Hohenzollem,  Bebenhausen  und  l<iiedernan. 
Correctheit  und  Fleiss  in  der  Ausführung,  eine  zweckmässige  Wahl  der  Gegen- 
stände sind  an  dem  künstlerischen  Theile  der  Festgabe  hervorzuheben,  die  gewiss 
ihre  Absicht,  ein  Andenken  an  die  freundliche  Neckarstadt  und  ihre  lieblichen 
Umgebungen  zu  liefern,  in  vollem  Masse  erfüllt.  Der  zweite,  wissenschaftliche 
Theil  der  Festgabe  fuhrt  den  Titel:  ^Wegweiser  durch  Tübingen,  seine 
Umgebung,  seine  Geschichte,  seine  wissenschaftlichen  und  Insbesondere  natur- 
wissenschaftlichen und  medicinischen  Institute^,  womit  auch  sein  Inhalt  voll- 
Andig  charakterisirt  ist,  und  uns  nur  noch  zu  bemerken  übrig  bleibt,  dass  die 
Durchführung  des  Planes  eine  streng  zweckdienliche,  ernste,  von  Grosssprecherei 
entfernte  ist,  aber  eben  dadurch  eine  schöne  und  wahre  Darstellung  von  dem 
erfrenUchen  Aufblühen  und  Gedeihen  der  natur-  und  heUkundigen  Zweige  der 
Hochschule  in  den  letzten  Zeiten  gewährt. 

Die  allgemeinen  Versammlungen  wurden  am  19.,  -21.  und  24.  Sept  im 
Festsaal  des  Universitätsgebäudes  gehalten,  jedesmal  von  10  — 12  Uhr.  Den 
Damen  waren  die  beiden  Tribünen  geöffnet  Der  Zutritt  zu  den  Versamm- 
lungen stand  ausserdem  jedem  Gebildeten  frei.  Die  Vorträge  in  den  allgemei- 
nen Versammlungen,  für  die  ein  allgemeines  wissenschaftliches  Interesse  gefordert 
wird,  mussten  spätestens  Tags  vorher  dem  Geschäftsführer  im  Auszuge  vor- 
gelegt werden.  Am  Schlüsse  der  ersten  allgemeinen  Versammlung  wurden  die 
Sectionen  gebildet;  das  Programm  hatte  die  neben  jeder  Section  genannten 
Einheimischen  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  die  Mitglieder  in  das  ihnen 
bestimmte  Sitzungslocal  einzuführen  und  bis  zur  Wahl  der  betreffenden  Prä- 
sidenten und  Secretäre  die  nötlilgen  Geschäfte  zu  leiten  hatten.  Es  waren  sechs 
Sectionen:  1)  Mathematik,  Physik  und  Astronomie ;  Prof.  Dr.  Keusch.  2)  Che- 
mie und  Pharmacie;  Prof.  Dr.  Gmelin.  3)  Mineralogie,  Geognosie  und  Geo- 
graphie; Prof.  Dr.  Quenstedt  4)  Botanik,  Land-  und  Forstwirthschaft;  Prof. 
Dr.  S  ig  wart  5)  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie;  Prof.  Dr.  v.  Rapp« 
6)  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe ;  Prof.  Dr.  Breit  Alle  diejenigen 
Mitglieder,  welche  Vorträge  in  den  Sectionen  zu  halten  beabsichtigten,  waren 
gebeten,  dieselben  zu  Anfang  der  Sitzung  Tags  vorher  dem  betreffenden  Sections- 
präsidenten  anzumelden.  Die  Schw.  Kr.  hat  Tag  für  Tag  Berichte  über  die 
Verhandlungen  gegeben,  welche  für  die  folgenden  Notizen  die  Hauptquelle  bUden. 

Schon  am  17.  Abends  war  die  Stadt  von  ankommenden  Fremden  belebt; 
an  den  Haupteingangsstrassen  waren  hohe  mit  württembergischen  Fahnen  gekrönte 
und  mit  Laub  bekleidete  Säulen  aufgerichtet,  das  Universitätsgebäude  und  das 
Museum  sowie  die  Häuser  der  Hauptstrassen  waren  geschmückt  Am  18.  waren 
schon  280  Theilnehmer  eingeschrieben,  deren  Zahl  schliesslich  auf  581  stieg. 
Die  abendliche  Zusammenkunft  im  Museum  war  zahlreich  besucht  Jedermann 
war  von  den  sehr  zweckmässigen,  umsichtigen  und  eleganten  Einrichtungen  an- 
genehm berührt;  man  fühlte  sich  heimisch  und  behaglich. 

Am  19.  wurde  die  Versammlung  von  dem  zweiten  Geschäftsführer  begrüsst; 
er  erinnerte  an  die  im  Jahr  1834  in  Stuttgart  stattgehabte  Versammlung  und 
bedauerte,  dass  die  beschränktem  Verhältnisse  Tübingens  nicht  gestatteten,  eiqe 
80  glänzende  Gastfreundlichkeit  entwickeln  zu  können,  wie  damals  Stuttgart, 
versieherte  aber  die  Gäste  eines  nicht  minder  herzlichen  Willkommens.  Nachdem 
er  noch  der  Munificenz  des  Königs,  welche  die  Mittel  zu  den  nöthigen  Vor- 
bereitungen zur  Verfügung  gestellt  habe,  mit  rühmendem  Danke  gedacht  hatte, 
Shig  er  auf  die  wissenschaftlidien  Zwecke  der  Versammlung  über,    und  gab 
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einen  kiirsen  gesehlchtlichen  Ueberblick  der  medieiDischen  FacuItSt  in  Tflblngea 
nnd  der  naturwissensctiaftlichen  sowie  medicinischen  Stodien  seit  der  Griindong 
der  Universität  im  Jahre  1477,  gedachte  der  hervorragenden  Namen  eines  Leon- 
hard  Fnc'bs,  der  beiden  Cammerer,  Maucharts,  Gmelin,  Kielmelers 
und  Autenrieths,  verschwieg  jedoch  nicht,  wie  bei  dem  Aufschwung,  den  die 
Naturwissenschaft  in  neuerer  Zeit  genommen,  Tübingen  eine  Zeil  lang  hinter 
andern  deutschen  Universitäten  Kurticlcgeblieben ,  schloss  jedoch  mit  der  erfreu- 
lichen Thatsache,  dass  in  der  neuern  Zeit  durch  die  MnniflcenE  der  Regierang 
das  Studium  aller  Zweige  der  Naturwissenschaft  an  der  Hochschule  eine  Aus- 
bildung erreicht  habe,  durch  welche  dieselbe  vollkommen  ebenbtirtig  allen  andern 
deutschen  Schwesteruniversitäten  an  die  Seite  treten  könne.  Er  forderte  die  6SM 
auf,  nach  achter  Naturforscherart  selbst  zu  sehen  und  zu  prüfen,  und  sicli  durck 
eigenen  Augenschein  von  dem  Zustand  der  Sammlungen  nnd  Institute  sa  über- 
zeugen. Nachdem  er  die  Versammlung  für  eröffnet  erklärt  hatte,  trug  der  Secre- 
tär,  Prof.  Luschka,  eine  Einladung  Rottenburgs  zum  Besuehe  dieser  Stadt 
vor;  auch  wurde  eine  den  Naturforschern  gewidmete  Dcnksehrilt  über  die 
Badeanstalt  Niedemau  vertheilt.  Hierauf  legte  Obermedicinalrath  Jäger  aus 
Stuttgart  als  Adjunct  der  Carolinisch  Leopoldinischen  Akademie  im  Namen  des 
abwesenden  Präsidenten  in  einem  kurzen  Vortrag  Rechenschaft  über  ilure  letzten 
Veränderungen  und  Schicksale  ab ;  er  machte  Mittheilnngen  über  Aussetzung  von 
Preisen,  Beiträgen  zur  Unterstützung  naturwissenschaftHeher  Reisen  nnd  die 
erfolgte  Vereinigung  zweier  naturforschenden  Vereine  in  Paris  und  New-Yoik 
mit  der  Akademie  Betreffs  des  Erscheinens  ihrer  Abhandlungen  in  deren  Jahr- 
büchern. Es  ergab  sich,  dass  die  preuseische  Regierung  der  Akademie  die  früher 
bewilligte  Unterstützung  noch  fortwährend  angedeihen  läset,  ebenso  dass  unter 
den  Protectoren  der  Akademie  der  König  von  Württemberg  obenanstelle,  Indem 
er  eine  jährliche  Unterstützung  von  20  Carolin  für  Reisestipendien  derselben 
bewilligt  habe.  Nun  folgte  ein  Vortrag  Prof.  Qnenstedts  über  die  geoloj^sclien 
Verhältnisse  Schwabens,  in  welchem  der  wissenschaftliche  Stoff  mit  bumoristt- 
schen  Wendungen  und  landschaftlichen  Schilderungen  gewürzt  war.  Er  schilderte 
den  Schwarzwald  mit  seinem  Granit,  Sandstein,  seinen  Erzen  und  frischgrünei 
Wäldern  und  die  schwäbische  Alb,  ein  Prachtexemplar  der  Juraformation,  mit 
ihrem  so  belehrenden  Reichthum  an  Petrefacten,  in  sehr  lebendiger  und  belehren- 
der Weise.  Dabei  zeigte  er  einige  Prachtstücke  von  schwäbischen  Mineralien 
und  Petrefacten.  Laute  Beifallsbezeigungen  drückten,  naclidem  der  Redner  geendet, 
den  Dank  für  die  genussreiclie  Belehrung  aus.  Einen  weitern  Vortrag  hielt 
Dr.  Schultz  aus  Deidesheim  über  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  bii 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Er  zeigte,  dass  die  Bedürfnisse  zuerst  den 
Menschen  zur  Beobachtung  und  Unterscheidung  in  der  Natur  geführt  haben;  er 
unterscheidet  vier  Perioden,  die  der  mündlichen  Tradition,  der  schriftlichen  Ueber- 
lleferung,  der  Erfindung  der  Bnchdruckerlcunst  und  endlich  der  neuesten  Zeit 
als  der  des  raschen,  durch  viele  Hülfsmittel  unterstützten  Fortschritts.  Er  nahm 
besondere  Rücksicht  auf  die  Botanik,  und  ging  auf  die  drei  Botaniker  des 
16.  Jahrhunderts:  Otto  Brunfels,  Hieronymus  Bock  und  Leonhard  Fuchs,  den 
ehemaligen  Tübinger  Professor,  näher  ein,  wobei  er  die  Verdienste  des  Letztem 
um  die  beschreibende  Naturwissenschaft  nnd  namentlich  die  Botanik  hervorhob. 
Hierauf  wurden  die  bezeichneten  Sectionen  gebildet  und  ihre  Präsidenten  gewählt 
Die  erste  Section  (Mathematik,  Physik  und  Astronomie)  wählte  Dove  ans 
Berlin  zum  Präsidenten,  in  dessen  Verhinderung  Osann  aus  WOrzbuif,  <Q 
Secretären  Reu  seh  und  Zech  aus  Tübingen;  die  zweite  Section  (Chemie  vßi 
Pharmacie)  wählte  Fehlin g  aus  Stuttgart  zum  Präsideotea  und  Amnormfill^'^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Am  20.  waren  nur  Sectionssitzungen ;  es  ist  darüber  Folgendes  mitsatheilen: 
I.  Section:  Wolfers  aus  Berlin  spricht  über  die  17  letzten  Winter 
Berlins.  Der  Redner  sah  sieh  im  Verlaufe  seiner  meteorologischen  Unter- 
sachangen  genöthigt,  eine  neue  Definition  für  die  Dauer  des  Winters  anzn- 
nehmen;  diese  Dauer  erstreckt  sich  nach  ihm  vom  ersten  bis  zum  letzten  ent- 
schiedenen Frosttage.  Einen  strengen  Winter  nennt  er  sodann  einen  solchen, 
in  welchem  die  Summe  der  negativen  Temperaturen  die  Summe  der  positiven 
während  der  ganzen  Daner  tibertrifft,  einen  nicht  strengen,  wenn  das  Gegentheil 
stattfindet  Unter  den  aufgeführten  17  Wintern  finden  sich  demnach  6  strenge 
and  11  nicht  strenge.  In  den  strengen  Wintern  Icommen  weniger  Kälteperioden 
vor  als  in  den  nicht  strengen,  im  Mittel  6  In  jenen,  1 1  in  diesen ;  in  den  strengen 
Wintern  ist  die  grösste  Kälteperlode  von  längerer  Daner,  als  In  den  nicht 
strengen,   im  Mittel  38  Tage  in  jenen,    14  Tage  in  diesen;    in  den  strengen 


INe  dreisfif ste  VersMiiiilinig  deatselier  Natarforsclier  wid  Acrzt«  m  TtMigen.      437  ^ 

« 
ans  Tübingen  zum  Secretär.     Die  dritte  Section  (Mineralogie,   Oeognoeie  und  *^ 

Geographie)    wählte    als   ersten  Präsidenten   Merlan   aus   Basel,    als  zweiten  i 

V.  Strombeck  aus  Braunschwelg,   als  ersten  Secretär  Fraas  aus  Jjaufen,  als  j 

zweiten  Krauss   ans   Stuttgart.     Die   vierte   Section  (Botanik,   Land-   und  \ 

Forst wirthschaft)  wählte  als  wechselnde  Präsidenten  v.  Martens  ans  Stuttgart 
ond  Schultz  (Bipontlnus)  aus  Deldesheim,  zuSecretären  de  Barry  aus  Frank- 
furt und  Stendel  aus  Tübingen.  Die  fünfte  Section  (Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie)  wählte  für  die  erste  Sitzung  znm  Präsidenten  v.  Rapp  ans  Tü- 
bingen, zn  Secretären  die  Studd.  v.  Martens  und  Jäger.  Die  sechste  Section 
(Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshüjfe)  wählte  zum  Präsidenten  Virchow  ans 
Würzburg,  zum  Secretär  Cless  von  Stuttgart.  Die  erste  und  zweite  Section 
richteten  sich  so  ein,  dass  sie  sich  nicht  in  derselben  Stunde  versammelten,  wo- 
durch es  möglich  wurde,  an  beiden  Sectionen  sich  zu  betheiligen.  Die  anato- 
mische und  die  medicinische  Section  (V.  und  TL)  hielten  ihre  Sitzungen  von 
8 — 10  gemeinschaftlich.  Das  Festessen  zählte  über  300  Gedecke;  die  Toaste 
bekundeten  die  gute  Stimmung,  z.  B.  folgender  von  Legationsrath  Gerhard  aus 
Leipzig: 

Aal  der  scbwibisclien  Alb 

Geichiehl  nichts  halb. 

Alles  ist  gaoi. 

Nette  Dörfer,  Stfidtchcn 

Und  wnnderscbmncke  MSdcben, 

Und  im  TObinger  Thal 

Hopfen  und  Reben  allAberaU, 

Lias  und  Jurascbichten, 

Burgen  und  alte  Geschichten, 

Ammoniten-  und  SanrierfAnger, 

GenQlfalicbe  Singer, 

In  den  Strassen  Guirlande  nnd  Krans 

Und  blauer  Aeuglein  bescheidener  Glans, 

Und  über  dem  Allem  —  was  nicht  wenig  ^ 

Ein  geliebter  KOnig!  • 

Darum  das  volle  Glas  anr  Hand, 

Vivat  das  lieba  Scbwabenland! 

Auch  am  Abend  zeigte  sich  bei  der  sehr  zahlreich  besuchten  Versammlung 
Im  Museum  derselbe  Geist  zwangloser  Heiterkeit;  in  Gruppen  gesellt  fanden 
sich  ältere  und  neuere  Bekannte  zusammen  und  Einzelne  besprachen  schon 
wissenschaftliche  Gegenstände,  während  der  jüngere  Theil  der  Gesellschaft  sich 
In  einem  improvisirten  Tanze  ergözte,  welcher  bis  tief  in  die  Nacht  dauerte. 
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Wintern  endlich  ist  die  Samme  der  negativen  Temperatnren  in  dieser  grössten 
Kältenperiode  bedeutend  grösser,  als  in  den  nicht  strengen,  im  Mittel  — 211^9 
und  —  55^,4.  In  den  strengen  Wintern  findet  daher  wenig,  in  den  nicht  strengen 
viel  Wechsel  der  Temperatur  statt.  In  den  strengen  Wintern  tritt  nach  der  j 
ersten  Kälteperiode  eine  Krisis  ein,  während  deren  die  Temperatur  aber  NqU  | 
steigt;  aber  dieselbe  ist  nicht  von  langer  Dauer,  und  die  Summe  der  höhen 
Temperatur  während  dieser  ist  gering  im  Vergleich  mit  der  Summe  der  niedero 
Temperatur  während  der  vorhergelienden  Periode.  In  den  nicht  strengen  Win- 
tern dagegen  pflegen  auf  die  erste  Kälteperiode  eine  oder  mehrere  Wärmeperioden 
SU  folgen,  wobei  die  höhere  Temperatur  der  Daner  und  Summe  nach  überwiegt 
Eine  Ausnahme  von  den  oben  aufgestellten  Merkmalen  bilden  nur  die  drei  Winta 
1842,  49  und  53,  auf  welche  der  Redner  nun  noch  näher  eingeht  Schliesslidi 
hebt  er  hervor,  dass  das  Gesagte  nur  aus  Berliner  Beobachtungen  abgeleitet  m 
und  daher  zunächst  nur  für  Berlin  Geltung  habe.  Der  Vorsitzende  Dove 
gibt  einige  erläuternde  Bemerkungen  zu  Vorstehendem  und  hebt  namentlich  her- 
vor, dass  der  Hauptmangel  der  Meteorologie  in  der  späten  Veröffentlichnng  der 
Beobachtungen  bestehe  und  daher  vor  Allem  darauf  hinzuwirken  sei ,  dass  die 
Beobachtungen  zeltig  genug  bekannt  gemacht  werden,  so  lange  noch  der  frische 
Eindruck  der  Gegenwart  vorbanden  ist.  —  Sodann  spricht  Osann  aus  Würz- 
burg  über  das  Neefsche  Lichtphänomen,  dass  bei  dessen  Inductionsapparat  das 
elektrische  Licht  vorzugsweise  an  dem  negativen  Pol,  an  dem  positiven  dag^en 
die  Wärmeerscheinungen  sich  zeigen.  Der  Redner  giebt  einige  Verbesserungen 
am  Apparate  an,  wodurch  die  gedachten  Phänomene  deutlicher  hervortreten,  und 
zeigt  die  Experimente.  Auf  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  übergehend, 
bemerkt  der  Redner,  dass  sie  sich  aus  der  grössern  Expansibilität  der  positiven 
Elektricität  erklären  lassen,  ohne  dass  er  jedoch  die  Neefsche  Ansicht  von  einem 
Licht-  und  einem  Wärmepol  ganz  verwerfen  will.  Sodann  zeigt  Osann 
eine  an  den  Neefschen  Inductionsapparat  anzubringende  Vorrichtung  zur  Zer- 
setzung nicht  .leitender  Flüssigkeiten,  und  giebt  einige  Andeutungen  über  die 
Erklärung  einer  solchen  nicht  elektrolytischen  Zersetzung.  —  Reu  seh  zeigt  die 
von  ihm  in  Poggendorffs  Annalen  beschriebenen  und  erklärten  Erscheinungen  bei 
rotirenden  Flüssigkeiten  vor,  ferner  ein  Chronoskop  von  Hipp  mit  eigenthümlicher 
Hemmung  durch  eine  schwingende  Feder  und  einer  besondem  Einrichtung,  wo- 
durch der  zu  messende  kleine  Zeittheil  mit  grösserer  Genauigkeit  bestimmt  wer- 
den kann,  was  durch  die  Resultate  der  angestellten  Versuche  überraschend  bestä- 
tigt wird.  —  Endlich  spricht  Dove  aus  Berlin  über  einige  stereoskopische 
Erscheinungen,  insbesondere  über  die  Entstehung  des  Glanzes.  Dieser  entsteht, 
wie  durch  stereoskopische  Versuche  evident  nachgewiesen  werden  kann,  dadurch, 
dass  man  zwei  Flächen  nahe  hintereinander  erblickt,  so  dass  der  Glanz  nur  eine 
Nebensache  ist,  welche  die  Hauptsache  verdeckt 

n.  Section:  Es  hat  sich  eine  sehr  zahhreiche  Versammlung  eingefunden, 
von  auswärtigen  Chemikern  Heinrich  Rose  aus  Berlin,  Fresenius  aus  Wies- 
baden, v.  Babo  ans  Freiburg  i.  B.,  Hlasiwetz  aus  Innsbruck.  Fehling  eruffneft 
die  Sitzung  und  übernimmt  das  Präsidium.  Leube  aus  Ulm  trägt  zuerst  eme 
Erfahrung  vor  über  eine  Selbstentzündung  von  mit  Oel  getränkten  und  damit 
gekochten  Pflanzensubstanzen;  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  hier  eine  gleiche 
Erscheinung  stattfindet,  wie  sie  schon  auf  Schiffen  &c.  vorgekommen  ist  Nach 
Fehlings  Mittheilung  haben  sich  in  Esslingen  in  den  WoUmanufacturen  schon 
ähnliche  Selbstentzündungen  gezeigt,  bei  den  Wollabfallen,  weiche  mit  Baumöl 
getränkt  sind,  nach  den  Aussagen  der  Fabricanten  aber  nur  dann,  wenn  Feuch- 
tigkeit hinzukommt    Leube   empfiehlt  ferner  eine  Lösung  von  Chlorkaliiim  aa, 
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weil  sie  nicht  gefriere,  aU  ein  Fenerlöschungsmittel,  so  wie  den  hydraollscheii 
Kalk  gegen  den  laufenden  Schwamm.  —  y.  Babo  von  Freibarg  seigt  einen 
Proportionskreis  vor,  welcher  bei  Berechnung  der  Resultate  chemischer  Analysen 
sogleich  ohne  Rechnung  durch  Einstellung  der  betreffenden  Zahlen  die  Formel 
fu  finden  erlaubt  —  Schlossberger  von  Tübingen  spricht  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Nervenmaterie;  es  zeigt  sich  nach  ihm  eine  Verschied^mheit 
in  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Nerventheile  schon  in  Bezug  auf 
ihren  Gehalt  an  Fett  und  Wasser;  er  macht  namentlich  darauf  aufmerksam,  dass 
zwischen  den  in  Aether  löslichen  Theilen  des  Gehirns  und  einem  Bestandtheile 
der  Galle  eine  merkwürdige  Analogie  stattfinde. —  Weidenbnsch  ans  Frenden«- 
stadt  theilt  eine  Methode  mit,  In  der  Blutlauge,  die  keine  organischen  Substanzen 
enthält,  den  Gehalt  an  Blutlaugensalz  zu  bestimmen,  dadurch,  dass  er  die  Masse 
mit  Salpeter  verpufft  und  danach  den  Rückstand  mit  wenig  Salzsäure  löst,  die 
Lösung  mit  Schwefelcyankalium  flillt  und  alsdann  mit  einer  titrirten'  Lösung  von 
phosphorsaurem  Natron  fällt,  v.  Babo  und  Fresenius  machen  die  Bemerkung, 
dass  nach  ihren  Yersuchen  diese  Methode  ungenau  sei,  weil  der  sich  bildende 
Niederschlag  nicht  eine  constante  Zusammensetzung  habe;  Weidenbusch  glaubt 
jedoch,  dass  das  Verfahren  für  technische  Zwecke  genau  genug  sei.' —  Ammer- 
müller von  Stuttgart  bespricht  das  Verhalten  des  Wassers,  des  Alkohols,  der 
Kohlensäure  u.  s.w.,  die  als  chemische  Verbindungen  erst  bei  höherer  Temperatur 
entweichen,  dass  z.  B.  eine  gesättigte  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  erst  bei 
110^  siede,  welche  Erscheinung  sich  bei  reinem  Wasser  z.  B.  erst  bei  1,  4, 
Atmosphärendruck  zeigt;  er  schlägt  vor,  auf  diese  Weise  die  Stärke  der  chemi- 
schen Verwandtschaft  zu  bestimmen  und  in  Atmosphären  auszudrücken.  Die 
Sitzung  wird  gegen  10  Uhr  geschlossen,  um  sich  In  die  Sitzung  der  physikali- 
schen Section  zu  begeben.  Vorher  wird  noch  beschlossen,  sich  am  folgenden 
Tage  um  8  Uhr  auf  dem  Schloss  im  Laboratorium  des  Prof.  Schlossberger  zu 
versammeln.  Für  die  nächste  Sitzung  wird  auf  den  Vorschlag  des  Vorsitzenden 
H.  Rose  aus  Berlin  zum  Vorstand  erwählt. 

ni.  Section:  Als  erster  Redner  spricht  v.  Strombeck  aus  Braunschweig 
über  die  Auffindung  des  Gaults  am  Harz.  Der  Gault  ist  ein  in  England  und 
Frankreich,  in  letzterm  namentlich  an  der  Perte  du  Rhone,  sehr  ausgebildetes, 
in  Deutschland  nur  in  seltenen,  sporadischen  Spuren  auftretendes  Glied  des 
Kreidegebirges.  Das  Vorkommen  und  die  Lagerungsverhältnisse  desselben  an 
der  nordwestlichen  Spitze  des  Harzes  in  der  Nähe  von  Bodenstein,  Amt  Lutter 
am  Barenberg  im  Herzogthum  Braunschweig,  bilden  den  Gegenstand  des 
Vortrags.  Der  Gault,  zunächst  über  dem  untern  Quadersandstein  liegend  und 
von  Flammenmergel  und  Plänerkalk  überlagert,  besteht  dort  aus  einem  bläu- 
lichen, plastischen,  nicht  zu  fetten  Thon,  der  zur  Ziegelfabrication  verwendet 
wird.  Die  darin  enthaltenen  Versteinerungen,  wie  Ammonites  auritus,  Hamites 
intermedins  und  rotundus,  Beleronites  minimus  und  Corystes  Stokesi,  beweisen, 
dass  er  zum  obem  Glied  des  Gaults  der  Perte  du  Rhone  gehört.  —  Glocke r 
aus  Breslau  spricht  in  einem  ausführlichen  Vortrag  über  gewisse  theils  sphäroidi"« 
sehe,  theils  cylindrische  und  seheidenformige  Gebilde,  welche  in  dem  quarzreichen 
Tbonmergel  bei  Blansko  in  Mähren  auftreten,  und  welchen  er  den  Nfimen  Lauka- 
steine  (nach  dem  Fundort)  beilegt  Der  Redner  zieht  eine  Parallele  zwischen 
diesen  und  ähnlichen  Gebilden,  welche  in  Finnland,  Schweden,  Grönland,  Sieben- 
bürgen, Oberägypten  und  Nordamerika  gefunden  worden  sind.  Quenstedt  theilt 
die  Ansicht  des  Redners  nicht,  dass  diesen  Formen  so  grosse  Wichtigkeit  bei- 
zulegen sei,  und  zeigt,  wie  die  Bildung  dieser  Knollen  und  Scheiben  oft  auf 
den  zufälligsten  Umständen  beruht  habe. —  Desor  aus  Neuenburg  spricht  seine 
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Aniicht  über  die  jodhaltigen  Qoellen  des  Bades  Saxon  in  Uotorwalh'a  aus,  dahio 
gebend,  dass  dieser  Jodgehalt  von  der  dort  anstehenden,  gegen  40  Fass  mäch- 
tigen Rauchwacke,  die  Jodmagnesium ,  Jodkalium  &c.  enthalte,  herrühre  und 
aus  derselben  ausgewaschen  werde,  was  er  namentlich  dadurch  au  beweisen 
sucht,  dass  der  Jodgehalt  dieser  Quellen  intermittirend  sei,  in  der  Weise  nämlicb, 
dass  .derselbe  zur  Zeit  des  Regenwetters  oft  sehr  beträchtlich  sei ,  während  bei 
trockener  Jahreszeit  fast  kefaie  Spur  gefunden  werde.  —  Fr  aas  aus  Laufen  hält 
einen  Vortrag  über  die  Vorkommnisse  des  schwäbischen  Solenhofer  Scfaiefeis 
(lithographischen  Steins)  in  der  Nähe  von  Nusplingen,  0.«A.  Spaichingen,  aaf 
dem  rechten  Ufer  der  Beera,  und  zeigt  die  prachtvollsten  Versteinerungen  aas 
'dieser  Schicht  (Fische,  Krebse,  Sepien  &c.),  welche  die  Identität  dieses  Kalk- 
steins mit  dem  Solenhofer  unzweifelhaft  dartbun,  und  unter  welchen  namentlich 
ein  prachtvolles  Thier  von  5  Fuss  Länge  mit  ungefähr  175  Rückenwirbeln,  das 
er  in  die  Mitte  zwischen  Haifisch  und  Roche  stellt,  das  allgemeinste  Interesse 
der  Versammlung  erregt  Hieran  knüpft  sich  eine  Debatte  über  die  Verbreitung 
und  verschiedene  Benennung  des  Solenhofer  Schiefers,  an  der  sich  ausser  dem 
Redner  hauptsächlich  Quenstedt,  Redenbacher  aus  Pappenheim,  Desor  ans 
Neuenburg,  Merian  aus  Basel  und  v.  Bühler  aus  Stuttgiurt  betheUigeo.  Nach- 
mittags machte  diese  Sectlon  eine  geognostische  Excursion  nach  Beben- 
hausen. 

IV.  Section:  Eine  Reihe  interessanter  Vorträge  war  angekündigt,  und 
schon  vor  Beginn  der  Sitzung  unterhielt  man  sich  lebhaiit  über  die  betreffendea 
Gegenstände.  Zuerst  sprach  Gümbel  über  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Misteis  (Viscum  album).  In  lebbaftem  Vortrage  zeigte  er  an  zablreieh  mitge- 
brachten Miniaturezemplaren  dieser  eigeutbümlichen  Schmarozerpflanze  den  Kei- 
mungsvorgang des  Samens  und  die  Entwicklung  bis  zur  vollkommenen  Pflanze 
und  berührte  zugleich  die  Art  ihrer  Verbreitung  durch  Singvögel.  Diese  fresseo 
begierig  die  reifen  Beeren,  wobei  oft  einzelne  durch  den  umgebenden  Schleim 
klebrige  Samen  an  Schnabel  und  Füssen  hängen  bleiben  und  auf  andern  Bäumen 
zufällig  oder  absichtlich  wieder  abgesetzt  werden.  Sodann  sprach  v.  Martens 
über  die  geographische  Verbreitung  der  cactusartigen  Fettpflanze  Stapelia  enro- 
paea,  und  theilte  freigebig  lebende  Exemplare  davon  den  Sectionsmitgliedem  mit 
Nach  ihm  trat  Veesenmeyer  auf,  gab  interessante  Reiseberichte  und  fügte 
Bemerkungen  über  die  Vegetation  des  Truchmenen- Isthmus  bei.  Ausserdem 
veranschaulichte  er  das  Bild  dieser  Steppengegenden  durch  Vorlegung  zahl- 
reicher getrockneter  Pflanzen.  Seubert  zeigte  und  erklärte  sodann  einige  mor- 
phologisch interessante  Missbildungen  an  mitgebrachten  Zeichnungen  und  getrock- 
neten Exemplaren,  wobei  er  zugleich  auf  die  Bedeutung  dieser  Monstrositäten 
und  die  Nothwendigkeit  hinwies,  allgemeiner  die  Aufmerksamkeit  darauf  sa 
richten.  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Lösung  der  bekannten  Streitfrage  über  die 
Befruchtungsvorgäuge  bei  den  Pflanzen  lieferte  de  Bary,  indem  er  seine  zahl- 
reichen Untersuchungen  hierüber  mittheilte  und  durch  Zeichnungen  sowie  mikro- 
skopische Demonstrationen  erläuterte.  Er  schloss  sich  in  etwaa  modificirter 
Weise  der  Schleiden'schen  Befruchtungstheorie  an.  Die  Reihe  der  Vorträge 
schloss  Schultz  (Bipont.),  bekannt  durch  seine  Arbeit  über  die  Familie  der 
Gompositen  (Cassiniaceen).  Gegenstand  seiner  Rede  war  der  Gattungscharakter 
von  Pyrethrum  und^  Achillea,  wobei  er  seine  Ansichten  durch  DemonstratioBen 
an  exotischen  getrockneten  Pflanzen  bewies.  Noch  fügte  er  einige  Worte  über 
Bastardbildung  bei  den  Pflanzen  bei  und  speciell  über  das  von  ihm  zaeist 
benannte  Cirsinm  Gerhardt!,  welches  nun  auch  in  Württemberg  aufgefunden  ist 
(von  Med.  Cand.  W.  Steudel)  und  getrocknet  vorgelegt  wprde«.  —  Au«er  den 
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genannten  VörtrKgen  f^ele^'ien  und  erfreuten'  die  Sitzung  einige  vorgelegte  Samm- 
langen,  Zusendungen  und  literariacbe  Notizen.  Zunächst  übergab  Gümbel  dem 
Torsitzenden  eine  Sammlung  pfUlzischer  Laubmoose  als  Geschenk  für  das  Uni- 
veraitStsherbarium,  sodann  wurde  ein  von  dem  rühmlich  bekannten  Dr.  E.  Ch. 
Sc himp  et  aus  Schwetzingen  geschicktes  Paket  lebender  Pflanzen  (Corispermum 
Harschallii,  Eragrostis  megastachya  und  Ammophila  arenaria)  nebst  Erläuterungen 
dazu  und  einem  Briefe  an  den  Vorsitzenden  übergeben.  Zur  Anschauung  in 
den  Pausen  und  folgenden  Sitzüngstagen  war  aufgelegt:  von  Oberamtsarzt 
Dr.  8teudel  (Verfasser  des  „  Nomenciator  botanicus^}  der  erste  Druckbogen 
seiner  „  Synopsis  plantarum  glumacearum^  sowie  Zeichnungen  und  Beschrei- 
bungen einer  Anzahl  Arten  von  Paspalum ;  von  Universitätsgärtner  Hochstetter 
seine  Beschreibung  der  Victoria  regia,  und  auch  die  jOngste  Blüthe  derselben, 
welche  in  den  letzten  Tagen  so  viele  Beschauer  um  sich  vereinigte,  musste 
frühzeitig  fallen,  um  der  unmittelbaren  Beschauung  und  anatomischen  Unter- 
suchung mit  Loupe  und  Hesser  als  Object  zu  dienen, 

V.  und  VI.  SeCtion:  Die  zoologisch -anatomische  Section  war  von  8Va 
bis  107,  Uhr  mit  der  medichiischen  verbunden.  Diess  bezeichnete  ganz  die 
physiologische  Itichtung  der  neuem  Medicin.  Unb.edingt  waren  die  physiologi- 
schen Vorträge  interessanter  als  die  nachfolgenden  rein  medicinischen.  Prof. 
W.  V.  Rapp  präsidirte.  Virchow,  Cless  und  der  junge  v.  Härtens  ver- 
sahen SecretSrdienste.  Die  ZuhSrer  waren  zahhreich.  Luschka  begann  die 
Reihe  mit  einem  Torfrag  über  die  Lehre  von  der  Secretionszelle ,  d.  h,  von  dem 
Verhältnisse  der  tbierischen  Zelle  zur  Absonderung.  Er  setzte  seine  Ansichten 
auseinander,  namentlich  nach  dem  Verhalten  der  serösen  Häute  In  Schädelhöhle, 
Brusthöhle  und  Bauchhöhle.  Nach  ihm  liefert  die  Zelle  selbst  durch  ihr  Zer- 
fallen, durch  ihre  Auiflösung  den  Stoff  zur  Absonderung.  Er  belegt  seine  Ansicht 
mit  sehr  vergrösserten  Abbildungen  mikroskopischer  Gegenstände.  Virchow 
bemerict  liierauf  Einiges;  er  spricht  von  den  Beschränkungen,  welche  Luschka's 
Ansicht  erfahren  müsse,  namentlich  davon,  dass  nicht  alle  Absonderung, ganz 
auf  die  glei(;he  Weise  vor  sich  gehen  könne.  Er  belegt  diess  Alles  mit  That- 
sachen  aus  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie.  Dann  sprach  Hering 
aus  Stuttgart  über  den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Schnelligkeit  des  Blutlaufs. 
Er  knüpfte  an  frühere  Tfaatsachen  an,  welche  in  der  Wiesbadener  Versammlung 
von  ihm  vorgetragen  worden  waren.  Das  Blut  legt  den  Weg  durch  das  Gefass- 
system  in  25  —  30  Secunden  zurück.  Durchschneidung  der  Lungen-,  Hagen- 
nerven und  der  sympathetischen  Nerven  am  Halse  scheint  dieCirculation  um  wenige 
Secunden  ^u  beschleunigen.  Die  Versuche  sind  erst  begonnen.  Vierer  dt  beinerkt 
hierauf  Einiges,  was  namentlich  die  Controle  dieser  Versuche  betrifft,  die  Hering 
mit  blaosaurem  Kali  bisher  angestellt  hat  Elsässer  aus  Stuttgart  demonstrirt 
hierauf  eine  grössere  Anzahl  von  Präparaten  von  weichem  Hinterkopf.  In  längerm 
Vortrage  spricht  Vogel  aus  Glossen  über  Blutanalyse.  Er  hebt  die  verschiede- 
nen Hethoden,  die  Schwierigkeiten  derselben  hervor,  und  proponirt  zur  Bestim- 
mung des  Grehaltes  des  Blutes  an  rodien  Blutkörperchen  eine  Farbenscala,  welche 
hergestellt  wird  durch  Vermischung  eines  Blutes  von  bestimmtem  Blutkörperchen- 
gehalt (nach  der  Hetbode  von  Vierordt)  mit  vwschiedenen  Hengen  Wasser.  Das 
geschlagene  und  verdünnte  Blut  wurd  mit  dieser  Scale  verglichen  und  so  nahezu 
der  Gehalt  an  Blutfarbstoff  und  Blutkörperchen  gewonnen.  Eine  weitere  Hetbode 
bezieht  sich  auf  die  Bestimmung  des  Salzgehaltes  des  Blutes.  Vogel  bezweckt 
hiebet  HeUioden,  die  rasch  ausgeführt  werden  können  und  dadurch  leicht  prak- 
tisch anwendbar  sind.  Es  schllesst  sich  hieran  eine  Discussion,  an  welcher  sich 
namentlich  Vierordt,  dann  auch  G.  Rapp  betheiligen.  —  Jetzt  scheiden  sich 
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nach  einer  Pause  die  bisher  verbundenen  Sectionen.  W.  Rapp  demonstrirt  an 
sehr  schönen  Abbildungen  die  Fische  des  Bodensee's.  Er  hat  hier  viele  In- 
thümer  aufgeklärt.  Der  Schluss  wird  gebildet  durch  einen  Besuch  der  zoologi- 
schen Sammlung. 

VI.  Section:  Schon  vor  ihrer  ersten  Sitzung  am  20.  Sept.  begab  sich 
eine  Anzahl  solcher  Aerzte,  die  sich  für  das  Irrenwesen  speciell  Interessiren, 
in  das  benachbarte  Bebenhausen,  um  die  dortigen  Gebäulichkeiten  einzusehen, 
da  die  Regierung  beabsichtigen  soll,  dort  eine  zweite  Irrenheilanstalt  für  Württem- 
berg zu  errichten.  Wie  man  hört,  halten  diese  Sachverständigen  (darunter  Zeller, 
EUinger,  Stimmel)  jene  Räumlichkeiten  dem  Zwecke  nicht  entsprechend.  Nach- 
dem sich  die  vereinigten  Sectionen  getrennt  und  eine  eigene  für  Psychiatrie 
sich  constituirt  hatte,  sprach  Faber  von  Schorndorf  über  die  Wuthkrankheit 
mid  erging  sich  in  längerm  Vortrag  über  die  Verschiedenheit  dieser  Krankheit 
und  der  des  Starrkrampfes.  Ritter  von  Rottenburg  hielt  einen  sehr  langen 
Vortrag  über  die  Empfänglichkeit  des  Menschen  für  Thierkrankheiten,  welcher 
aber  vermöge  seines  nicht  gut  berechneten  Umfangs  zu  ermüden  begann.  Roser 
aus  Marburg  handelte  schliesslich  in  sehr  frischem  Vortrage  über  klappenformige 
Hindernisse  bei  Heilung  von  Abscessen  und  bezeichnete  die  Mittel  ca  deren 
Hebung.  Den  Nachmittag  benützte  die  Section  zur  Emsichtnahme  der  hier 
bestehenden  Kliniken  und  wurde  hiebe!  von  deren  Vorständen  geleitet 

Der  Nachmittag  des  20.  war  zur  Besichtigung  der  verschiedenen  Samm- 
lungen und  Institute  bestimmt,  welche  der  Reihe  nach  besucht  wurden :  um  3  Uhr 
die  mineralogische,  die  physikalische  und  technologische  Sammlung,  später  die 
Sternwarte.  Besonders  zahlreich  war  der  Besuch  der  erstem;  in  dem  anstosscn- 
den  Hörsaal  und  vor  dem  Hause  lagerte^i  sich  Verkäufer  von  Petrefacten  mit 
reichen  Vorräthen.  Unter  Anleitung  der  klinischen  Vorstände  wurden  von  den 
Aerzten  die  Säle  des  Krankenhauses  durchwandert,  die  interessanten  Fälle  heraus- 
gehoben und  besprochen.  Nach  Besichtigung  der  Kliniken  im  neuen  Kranken- 
hause  war  in  der  geburtshülflichen  Klinik  Präsentation  des  gesammten  Hauses 
mit  den  dazu  gehörigen  Sammlungen,  woran  sich  eine  sehr  interessante  und  lehr- 
reiche Verhandlung  geburtshülflicher  Fragen  anschloss.  Auch  hielt  die  Tochter- 
section  der  Medicin,  die  sich  für  Psychiatrie  zur  abgesonderten  Besprechung  ihrer 
Fragen  gebildet  hatte,  im  Museum  eine  Zusammenkunft.  Eine  grosse  Partie  der 
Versammelten  besuchte  das  Luginsland  auf  dem  Oesterberge,  welches  die  Stadt 
für  die  Gäste  neu  hatte  erbauen  lassen;  bei  der  hellen  Luft  genoss  man  eine 
weit  reichende  entzückende  Aussicht  über  die  schwäbische  Alb  bis  zu  ihren 
fernsten  Höhen.  Der  besuchteste  Punkt  war  ein  Saal  im  Gewächshaus  des  bota- 
nischen Gartens,  in  welchem  der  Stuttgarter  Conservator  Ploucquet  seine  Thier- 
gruppen  aufgestellt  hatte.  Abends  war  Production  der  Liedertafel,  welche  mit 
des  Burschen  Wanderlied  von  Justinus  Kemer  schloss,  nach  dessen  Beendigong 
dem  anwesenden  Dichter  ein  Hoch  gebracht  wurde. 


Am  21.  hielten,  mit  Ausnahme  der  fünften,  die  Sectionen  Sitzung  und 
es  fand  allgemeine  Versammlung  statt. 

I.  Section:  Dove  zeigt  ein  Reisebarometer  von  Greiner  in  Berlin  vor, 
das  seinem  Zwecke  in  ausgezeichneter  Weise  entspreche.  —  Osann  spricht 
über  galvanocaustische  und  ikonoplastiscbe  Abdrücke,  und  zeigt  sehr  gelungene 
Proben  vor.  Das  Aetzen  durch  den  galvanischen  Strom,  das  noch  nicht  nach 
Verdienst  zur  Anwendung  gebracht  werde,  biete  manche  Vorzüge  vor  dem 
gewöhnlichen  Aetzverfahren  dar;  die  PUtten  werden  schärfer  geätzt  und  gestatten 
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darom  dne  grossere  Zahl  Abdrücke  (mehrere  Tausend),  und  das  Verfahren  ist 
weit  rascher,  in  wenigen  Minuten  beendigt.  Als  Material  eigne  sich  vonüglich 
Zinn.  Die  ikonoplastischen  Abdrücke  dienen  zur  Naciibildung  von  Münzen  u.  dgl. 
Feines  Pulver  Ton  redncirtem  Kupfer  wird  durch  eine  Presse  auf  die  Münze 
gedrückt;  sodann  der  Abdruck  gebrannt,  indem  er  bis  zur  Weissglühhitze  erwärmt 
wird;  dabei  zieht  sich  der  Abdruck  zusammen,  ohne  dass  die  Zeichnung  im 
Geringsten  leidet,  so  dass  die  Abdrücke  eine  grössere  Schärfe  erbalten,  als  das 
Original.  Diess  Verfahren  hat  vor  dem  galvanoplastischen  den  Vorzug  grösserer 
Schnelligkeit,  und  besonders,  dass  auch  Münzen  mit  beiden  Seiten  abgedrückt 
werden  können.  —  Reuse h  erläutert  durch  Tier  Tableanx  die  Einrichtung  des 
Mors^schen  Schreibtelegrapben.  Zum  Schlüsse  werden  eine  Anzahl  Exemplare 
der  Bonplandia  an  die  Mitglieder  der  Section  vertheilt. 

II.  Section.  Die  Sectionssitzung  beginnt  um  9  Uhr  unter  dem  Vorsitz 
des  Prof.  H.  Rose  Yon  Berlin.  Zuerst  theilt  Weltzien  aus  Elarlsruhe  ein 
Schreiben  des  Prof.  Dumas  aus  Paris  mit,  das  alle  Chemiker  Deutschlands  auf- 
fordert zur  Unterstützung  der  in  der  grössten  Dürftigkeit  hinterbliebenen  Familie 
des  kürzlich  verstorbenen  geistreichen  Chemikers  Laurent,  dessen  früher  Tod 
jedenfalls  ein  schwer  zu  verschmerzender  Verlust  für  die  Wissenschaft  ist.  Prof. 
Schlossberger  ist  erbötig,  Beiträge  entgegenzunehmen;  Prof.  Weltzien 
übernimmt  die  Beförderung.  Auch  in  England  wird  für  den  gleichen  Zweck  durch 
Prof.  Hoffmann  gesammelt.  H.  Rose  hält  dann  einen  weitem  Vortrag  über  die 
reducirende  Wirkung  des  Cyankaliums  auf  Metalloxyde  und  Schwefelmetalle.  Er 
hebt  hervor,  dass  viele  Metalle  in  ihren  Schwefel-  oder  Sauerstoffverbindungen 
durch  Cyankalium  nicht  oder  nur  theilweise  und  unter  besondem  Umständen 
redncirt  werden.  Aus  den  hohem  Verbindungen  des  Arseniks  mit  Schwefel  wird 
beim  Glühen  mit  Cyankalium  gar  kein  Arsenik,  aus  den  niedem  Verbindungen 
nur  ein  kleiner  Theil  abgeschieden.  Bei  Gegenwart  von  einem  Ueberschuss 
mancher  Metalle  wird  gar  kein  Arsenik  durch  Cyankalium  erhalten,  so  bei 
Gegenwart  von  viel  Kupfer  oder  Blei.  Schweinforter  Grün  mit  viel  Kupfer 
gemengt,  giebt  mit  Cyankalium  keinen  Arsenik.  Aus  bleihaltendem  rohem  Anti- 
mon wird  selbst,  wcnn.er  ArseniK  enthält,  durch  Cyankalium  kein  Arsenikspiegel 
erbalten.  Es  bleiben  hier  Verbindungen  von  Arsenik  mit  den  Metallen  Blei, 
Kupfer,  Ziim  zurück,  aus  denen  beim  stärksten  Glühen  mit  Cyankalium  sich  kein 
Arsenik  verflüchtigt.  Von  Antimon  und  Wismuth  lässt  sich  der  Arsenik  durch 
Glühen  austreiben.  Schwefelwismuth  wird  durch  fortgesetztes  Glühen  vollkommen 
frei  von  Schwefel  und  zu  reinem  Wismuth.  Die  Reduction  der  Metallverbin- 
dungen mit  Cyankalium  lässt  sich  zuweilen  zu  quantitativen  Bestimmungen 
benützen. 

m.  Section:  In  der  zweistündigen  Sitzung  (von  8  Uhr  bis  zur  allge- 
meinen Versammlung)  theilt  zuerst  Faber  aus  Gmünd  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  des  schwarzen  Jura  (Lias]  in  der  Gegend 
von  Gmünd  mit,  indem  er  zugleich  eine  hübsche  Suite  Petrefacten  aus  dieser 
Schichte  vorlegt.  Einzelne  Ammonitenformen  geben  Kurr  aus  Stuttgart  Veran- 
lassung, seine  Ansicht  über  die  Verschiedenheit  einer  und  derselben  Species 
in  Beziehung  auf  Dicke  auszusprechen,  dahin  gehend,  dass  die  dicken  Ammoni- 
ten  mit  rundem  Rücken  die  Weibchen,  die  flachen  gedrückten  mit  scharfkantigem 
Rücken  die  Männchen  gewesen  sein  mögen.  —  Desor  aus  Neuenburg  spriclit 
über  das  Zurücktreten  des  Niagarafalls  in  Amerika.  Zu  beiden  Seiten  des  Niagara- 
falls tritt  nämlich  das  Ufer  in  gleicher  Höhe  mit  dem  obem  Niveau  vor  dem 
Fall  noch  7  Meilen  unterhalb  des  Falls  vor,  in  einer  Weise,  dass  angenommen 
werden  muss,  der  Fall  selbst  sei  früher  um  diese  Strecke  weiter  der  Mündung 


Digitized  by 


Google 


444     Die  dreiMigite  Vertammlimg  dentoclier  Natarfoncher  nd  Amte  Ie  IWagfa 

zn  gelegen.    Die  Amerikaner  haben  seit  Jabren  mit  yielem  Interesse  daraaA 
geforscht,  aus  dem  noch  jetzt  stattfindenden  Zurücktreten  des  Falls  auf  die  ganie 
Zeit,   die  zur  Aushöhlung  der  7  Meilen  langen  Strecke  Qöthig  war,  und  so  aof 
das  Alter  der  Erde  überhaupt  zu  schliessen.  Ein  amerikanischer  Gelehrter  berech- 
nete im  Jahr  1820  das  jährliche  Zurücktreten  auf  3  Fuss,  ein  zweiter  (1842) 
auf  nur  1  Fuss,   was  auf  einen  Zeitraum  yon  35,000  Jahren  schliessen  liessa. 
Desor  fand  nun  aus  der  Yergleichung  des  heutigen  Standes  mit  dem  vor  180 
Jahren,  der  ihm  in  einer  Zeichnung  vorlag,  nach  sorgfältiger  Untersuchung,  dan 
statt  einem  Fuss  jährlichen  Rückschritts  ein  Zoll  oder  noch  etwas  weniger  ni 
setzen  sei,    was  auf  einen  zehnmal   längern  Zeitraum  schliessen   Hesse.     Dk 
Ursachen  dieses  Zurücktretens  wies  Desor  aus  der  Natur  der  Gebirgsaiten  nach, 
die  das  Bett  des  Niagara  bilden.   —   Gerlach  aus  Sierre   (Wallis)  theilt  Ge- 
schichtliches und  Statistisches  über  die  Kobalt-  und  Nickelgruben  im  Yäl  d'Anm- 
Tiers  (nördlich  vom  Simplonstock)  mit,  und  beschreibt  alsdann  die  Vorkommens- 
rerhältnisse  dieser  Erze  (Roth-  und  Weissarseniknickelkiess)  in  einem  interessanten 
Vortrag. —  Stock  er  aus  Hassmersheim  spricht  über  seine  geognostische  Spectal- 
karte des  untern  Neckargebiets,   und   theilt  seine  Erfunde  von  Heidelberg  bis 
Heilbronn  im  Einzelnen  mit.  —  v.  Bühler  legt  der  Versammlung  einige  seltene 
Versteinerungen  aus  dem  weissen  Jura  (Nerineen  und  eine  Ostrea)  zur  Bear- 
theilung  vor.     Die  Grösse  und  Schönheit  dieser  Exemplare   wurde    allgemein     I 
bewundert,  und  Prof,  Quenstedt  war  so  entzückt,  dass  er  sie  recht  ^erne  belial-     j 
ten  hätte.  —  Glocker  aus  Breslau  hält  einen  Vortrag  über  emige   seltenere     | 
Vorkommnisse  des  Augitgesteins  bei   Neutitschein  im  nördlichen  Mähren,  über     | 
die  Umwandlung  des  Granats  in  Eisenoxydhydrat,   und  über  ein  schlackenihn-     | 
liebes  Gestein,   das  sich  in  jener  Gegend,   wo  weit  und  breit  keine  Erzgruben     | 
sind,  oft  in  sehr  grossen  Massen  findet     Abich  aus  Petersburg ,  der  berühmte 
russische  Reisende,  giebt  an,   dass   er  ganz  ähnliches,  schlackenartigea  Gestein 
an  verschiedenen  Punkten  zwischen  dem  caspischen  und  schwarzen  Meer  gefun- 
den habe  und  spricht  seine  Ansicht  dahin  aus,  «dass  diese  Schlacken  die  Ueber- 
reste  eines   unvollkommenen  Schmelzprocesses  sein  mögen,   wie  ihn  die  Alten 
kannten,    dass  aber  jene  Eisenschmelzwerke  schon  vor  undenklicher  Zeit  ver- 
lassen sein  mögen. 

IV.  Section:  Aus  der  von  8  —  9Vg  Ubr  gehaltenen  Sitzung  ist  haupt- 
sächlich hervorzuheben  ein  längerer  Vortrag  von  Gümbel  über  den  Bau  der 
Moosfrucht  und  deren  Entwicklungsgeschichte,  worin  er  manche  neue  Auflassung 
über  die  physiologische  Bedeutung  und  das  Verhältniss  einzelner  Theile  der- 
selben giebt.  Ausserdem  wurden  viele  kürzere  Bemerkungen  und  Notizen  yon 
verschiedenen  Mitgliedern  vorgetragen,  vorgelegte  Gegenstände  demonstrirt,  soirie 
auch  getrocknete  Pflanzen  (Vicia  Orobus  von  Oechsner)  und  botanische  Zett- 
schriften (Bonplandia  von  Seemann)  unter  die  Anwesenden  vertheilt  Am  ScUdm 
der  Sitzung  wurde  zum  Vorsitzenden  für  die  folgenden  Tage  gewählt:  der  neu 
angekommene  Naturforscher  und  Reisende  Dr.  Berthold  Seemann  aus  London. 

VL  Section:  Den  Vorsitz  führt  Griesinger  aus  Stuttgart  (Cairo). — 
Roser  aus  Marburg  theilte  eine  neue  Theorie  über  den  Hellungsprocess  bdm 
Einschneiden  der  Harnröhrenstricturen  mit.  Zugleich  zeigte  er  die  gestielte, 
geknöpfte  und  konisch  verdickte  Sonde  vor,  welche  er  als  das  vorzugsweise  brauch- 
bare Mittel  zur  Erkennung  und  Erweiterung  der  Stricturen  anzuwenden  pfl^ 
Roser  sprach  ferner  über  chirurgische  Anatomie  des  Schenkelrmgs  und  Schenkel- 
bruchs, Alle  Schriftsteller  hätten  bisher  den  Schenkelcanal  so  dargestellt,  ine 
er  fälschlich  erscheine,  wenn  man  ihn  durch  Hinausdrängen  des  Fingers  von 
innen  neben  der  Schenkelvene  hin  nachzuahmen  oder  zu  erzeugen  suche.    Die 
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SdMnkeftrfiche  traten  aber  nie  oder  UM  nie  durch  diesen  Ganal  hinaiiB,  aon- 
dem  vielmebr  darcU  die  erweilente  LymphgelSssöffaung,  welche  man  am  besten 
dadurch  finde,  4a8a  man  von  aneaan  den  Finger  anter  .der  Insertion  der  Plica 
hiaeindräogen.  Sofort  wnrde  Ton  Roser  daran  erinnert,  wie  nMiig  es  sei,  die 
Nekrose, ajn  iSchaft  des  Oberaebenlcels  frühzeitig  genug  zn  ^eriren,  indem  sich 
sonst  das  nelsrotische  Stttd^  mehr  und  mehr  ui  eine  grosse  vnd  dicke  Todten* 
kde  einkapsele,  nnd -dann  immer  schwerer  heransannehmen  seL  Bauer  aus 
Reutlingen  eraUilt  die  Geschichte  einer  UrinTerhaltong  bei  einer  Fran.  Erauss 
aus  Tübingen :  Yersoche  über  die  Bewegungen  der  GesammtUmmasse  an  ^nem 
Individuum  mit  einer  Knochenlüeke  im  Schädel,  Hebung  der  Gehimnaase  bei 
einem  Cbampagnerrausch,  Stockung  bei  Ghloroformirung  und  D^italisnaAoaOi 
Breit:  l),Ein  Fall  von  ausserordentlicher  Erweiterung  der  Schossfuge;  2)  ein 
Fall  von  richtig  diagnosticirter  und  durch  den  Schnitt  glücklieh  geheilter  Eni» 
sündung  und  Eiterung  der  Schossfuge.  Heidenhain  nwchte  einige  Mittbei- 
langen  über  die  nach  vorangegangener  Syphilis  vorkommenden  tiefem  Verände- 
rangen  der  Nervencentren  nnd  machte  unter  Mittheilung  einiger  selbst  beobiieh* 
tetea  Fälle  darauf  aufmerksam,  wie  es  sich  hier  um  Zustände  handle,  bei  denen 
von  einemi  specifisch  syphilitischen  Charakter  niebt  die  Bede  sei,  wie  namentlich 
die  ^^lochen  weder,  nach  den  pathologisch-anatomischen  Befunden  kgend  welche 
Veränderung  zeigten,  noch  auch  immer  Sitz  der  heftigen  Cephalalgieen  wären, 
die  als  Vorläufer  der  später  erfolgten  Paralysen  beobachtet  werden.  Die  Wahl 
des  Präsidenten  für  die  nächste  Sitzung  fällt  auf  Prof.  Baum  von  Göttingen. 

Die  zweite  allgemeine  Versammlaiig  von  10  Uhr  an  war  vom  Publicum 
weniger  zahlreich  besucht,  dafür  war  die  Buhe  und  Aufmerksamkeit  grösser. 
Brnns  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Yerbaodlung  über  den  Ort  der  31.  Ver- 
Bammlung.  Das  Besultat  war  die  Wahl  Göttingens;  zugleich  wurde  Prof. 
Dr.  Banm  zum.  eisten  und  Prof.  Dr.  Listing,  zum  zweiten  Geschäflsführer 
erwählt.  Nnpiuehr  folgte  ein  du^ch  ^ründlicbkeit  und  Popularität  zugleich  aus- 
geseichneter  Vortrag  Do  ye's  über*  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Meteorologie, 
worin  er  auf  den  Einfltiss  des  Luftzuges  in  der  asiatischen  Hochebene  auf  die 
enropäischen  Witterungsverhältnisse  aufmerksam  m^ichte.  Er  zeigte  auf  höchst 
anregende  Weise,  wie  auch  in  den  vereinzelten  und  scheinbar  zufäligen  Erschein 
snngen  des  Witterungswechsels  auf  der  Erde  einfache  und  grossartige  Grund- 
Verhältnisse  walten  y  welche  ehie  stete  Ausgleichung  herbeiführen  und  eben  da- 
durch das  grosse  Ganze,  das  wir  Welt  nennop,  zu  erhalten  vermögen.  Den 
swftiten  Vortrag  hielt  Vierordt  aus  Tübingen  über  eine  von  ihm  erfundene 
Vorrichtung  zur  geometrischen  Berechnung  und  graphischen  Darstellung,  des 
menschlichen  Pulses.  Er  untersucht  den  Puls  mit  einem  sehr  empfindlichen 
Tastfaeb^,  der  die  Hebung  der  Arterie  auf  einem  rotirenden  Gylinder  nüttelst 
emes  Pinseb  auÜMlireibt  Hiedurch  erhält  er  Zeichmingen  der  Bhit'*  und  Puls« 
curven,  dje  10«--20mal  vergrössert  dje  Hebung  der  Arterien  darstellen*  Mit  der 
Mikrometersphraube  werden  die  Linien  nun  gemessen  und  dadurch  genau  die 
Verbältnisse  von  Systole,  d.  h.  Contraction  des  Herzens  und  Ausdehnung  und 
Relaxation  der  Arterie  bezeichnet  Durch  diese  von  Vierordt  gemachten  Puls* 
eorven  sind  schon  die  interessantesten  Besukate  gewonnen  worden.  —  Ifierauf 
HXBch  V.  Garnall  ,aus  Berlin  in  geistvoller  Bede  über  die  drei  wichtigsten 
Mineralien:  Qold,  Sahs  und  Kohle ^  am  ausführlichsten  über  letztere,  indem  er 
sowohl  über  den  Steinkohlenbetrieb  Englands  als  über  die  Kohlenlager  Deutsch- 
lands, besonders  in  Saarbrücken  und  am  Niederrhein,  interessante  Notizen  gab. 
Am  Schlüsse  sprach  er  die  Erwartung  aus,  es  werde  bei  nachhaltender  und 
besonders  keinen  Geldaufwand  scheuender  Nachforschung  hi  Württemberg  gewiss 
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geUngen,  unter  der  Schürfe  des  bunten  SandsteinB,  welcher  ^e  Tbakohle  iwi- 
Bchen  dem  Schwanswald  und  der  schwäbischen  Alb  erfüllt,  wenn  auch  Tielleidit 
erst  in  der  Tiefe  von  2000  Fuss,  mächtige  Steinkohlenlager  %n  entdeeken,  das  wich* 
tigste  Geschenk,  welches  dem  Lande  gemacht  werden  könnte.  —  Znletit  sprach 
noch  Fraas  über  die  älteste  Bevölkerung  der  schwäbischen  Alb,  wobd  er  eis 
BUd  der  Thlerwdt  hi  den  verschiedenen  frühem  Epochen  entwarf.  Die  Uteite 
Bevölkerung  der  Alb  ckarakterisirte  er  und  theilte  sie  ein  nach  den  einsebei 
Schichten  des  Humus.  Die  jüngste  Periode  sei  die  unserer  mittelalterlichen  Alt- 
vordem }  die  Eweitältere  die  der  Römer  und  der  Gelten  bis  an  den  ältesten  un- 
bekannten Ureinwohnern  des  Landes  hinauf,  von  denen  er  einige  durch  üire 
Bildung  vom  kaukasischen  Racentypus  merklich  abweichende  und  daram  sdir 
interessante  Schädel  vorwies  und  erläuterte.  Aber  noch  ehi  älteres  VorkomineB 
des  Menschen  glaubte  der  Redner  vermuthen  eu  dürfen,  zu  einer  Zeit,  wo  dii 
Land  noch  eines  Tropenklima's  genoss,  und  wo  palmartige  Gewächse  und  Pacby- 
dermen  in  ihm  ausdauem  konnten  und  Nahrang  fanden.  Er  stützte  diese  tUkt- 
dings  gewagte  Behauptung  auf  die  neuerdings  in  Schwaben  gefundenen  fossiles 
Menschenzähne,  eine  bis  jetzt  noch  isolirt  stehende  und  problematiscbe  That- 
sache.  Sein  Vortrag  erhielt  durch  Frische  und  Anschaulichkeit  verdienten  Be- 
fall. —  Nach  der  Sitzung  fuhr  die  Versammlung  nach  Rottenburg,  wo  flirer 
ein  festlicher  Etnpfang  harrte,  und  von  da  nach  Niedemau,  woselbst  unter  zabl- 
reichen  Toasten  getafelt  wurde.  (Schluss  folgt) 


DL 

GomspoDdenz. 


X  Kiel,  8.  Oct.  1858.  (Die  Profeunren  der  MfttkeMtik,  AatronoBle,  Putliftlogie,  ler 
Orfeatalfo,  der  etaultehen  PhOologle,  der  GeteUebte  and  der  ■yttematlMliea  Phllotophle.  FreqacmTrrkill- 
■itee.    TheologiMhc«  Bumen.    Die  entliinenen  Proretsoren.    Rectorswalil.    Festrede.)    Seit  iCh  IIlOCD 

nicht  geschrieben  habe,  sind  trotz  der  dazwischen  liegenden  langen  Zeit  nur  wenige 
Veränderungen  an  unserer  Universität  vor  sich  gegangen  und  diese  weniges, 
wenn  ich  nicht  irre,  schon  von  anderer  Seite  mitgetheilt  worden.  Die  Professor 
der  Mathematik  war  Dr.  Schlömilch  in  Dresden  angeboten  und  der  Genaoote 
zur  Feststellung  seiner  Entscheidung  vor  einigen  Monaten  selber  in  Kiel.  Er  bat 
in  Folge  von  Anerbietungen  in  Dresden,  dort  zu  bleiben  vorgezogen,  und 
Dr.  Weyer,  welcher  von  den  Zwischenregierangen  an  die  Seecadetcnschule  in 
Kiel  berufen  war  und  nach  Auflösung  derselben  die  Berechtigung,  an  der  Uni- 
veraität  an  lesen,  honoris  causa  erhalten  hatte,  ist  durch  seine  erfreoliche  &- 
nennung  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Mathematik  und  Astronomie  eliist- 
weilen  allein  beauftragt,  die  noch  immer  vacante  ordentliche  Professur  der  Mathe- 
matik auszufüUen.  Später  wird  seine  Aufgabe  vorzugsweise  hx  derYe^ 
tretung  der  Astronomie  zu  suchen  sein,  wie  er  denn  auch  bereits  für  nächsttf 
Wintersemester  sphärische  Astronomie  angekündigt  hat  Die  Wissenschaft  der 
Astronomie  Ist  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  an  der  EUder  UoiT^rsität  ab 
Nebensache  behandelt  worden :  namentlich  fehlte  es  auch,  soviel  wir  wissen,  an 
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allen  in  branchbarem  Zustande  befindlichen  Instrumenten.  Beiden  Uebebtänden 
soll  in  Zukunft  abgeholfen  werden,  und  wie  in  Dn  Weyer  die  persönliche 
Seite  dieser  Wissenschaft  ins  Auge  gefasst  worden  ist,  so  bieten  sich,  wie  wir 
hören,  auch  in  Hinsicht  des  fUr  die  Wissenschaft  nöthigen  Apparats  erfreuliche 
Aussichten  dar,  worüber  wir  berichten  werden,  wenn  die  Sache.reif  geworden  ist. — 
Auch  rücksichtlich  der  übrigen  Vacanzen  sind  wir  nicht  vorwärts  gekommen. 
Dr.  Götz  aus  Danzig,  dessen  höchst  erfreuliche  Acquisition  wir  früher  meldeten, 
ist  allerdings  seit  meiner  letzten  Mittheilung  als  ordentlicher  Professor  der  spe- 
ciellen  Pathologie  und  Therapie  sowie  als  Director  des  akademischen  Kranken- 
hauses in  sein  Amt  eingetreten,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  er  bald  von  den 
Nach  wehen  einer  heftigen  Krankheit  völlig  befreit  sein  werde,  welche  ihn  kurz 
vor  seiner  beabsichtigten  Uebersiedlung  hieher  in  Danzig  ergriffen  hatte.  Aber 
die  Professur  der  Orientalia  ist  auch  für  den  Winter  noch  unbesetzt  geblieben, 
obgleich  die  Facultätsberichte  hierüber  längst  eingefordert  und  eingegeben  smd, 
und  eben  so  harren  die  ordentlichen  Professuren  der  classischen  Philologie,  der 
Geschichte  und  der  systematischen  Philosophie  noch  immer  ihrer  Besetzung. 
Indess  vorbereitet  sind  auch  diese  Besetzungen  und  hoffentlich  bereits  alle  in 
persönliche  Verhandlung  eingetreten.  Diese  Lücken  werden  leider  dadurch 
noch  empfindlicher,  dass  Prof.  Christiansen,  der  Aeltere,  bereits  im  ver- 
gangenen Sommer  von  Krankheit  genöthigt  wurde,  seine  Vorlesungen  (Insti- 
tutionen) aufhören  zu  lassen  und  für  den  Winter,  wie  wir  hören,  gezwungen 
sein  wird,  seinen  Aufenthalt  .im  südlichen  Frankreich  zu  nehmen.  Dass  dadurch 
Einige  veranlasst  worden  sind,  andere  deutsche  Universitäten  zu  beziehen,  wissen 
wir  bestimmt  Im  Allgemeinen  ist,  nach  dem  Abgange  zn  urtheilen,  eine  Ver- 
minderung der  Gesanuntzahl  unserer  Studirenden  (im  Sommersemester  1853  im 
Ganzen  133  Zuhörer)  ftir  das  Wintersemester  nicht  zu  erwarten.  Nur  wird  viel- 
leicht eine  kleine  Minderung  der  Theologen  (im  vergangenen  Semester  25)  ein- 
treten, theils  weil  Schleswig  bei  der  Zurückdrängung  des  deutschen  Sprach- 
elementes immer  weniger  liefert,  theils  weil  zufallig  auch  mehrere  Holsteiner 
veranlasst  sind,  jetzt  und  gleichzeitig  eine  ausserholsteinische  Universität  zn 
besuchen,  wenn  sie  dem  neuen  Militärgesetze  gemäss  rechtzeitig  zurückkehren 
und  der  löblichen  Sitte  unserer  Studirenden  entsprechend  überhaupt  eine  aus- 
wärtige Universität  besuchen  wollen.  Das  vollkommen  dänisch  umgestaltete 
Gymnasium  in  Hadersleben  wird  in  Zukunft  wohl  keine  oder  sehr  wenige  Stu- 
dhrende  nach  Kiel  zu  senden  haben,  von  dem  genuschten  Flensburger  Gymna- 
sium gilt  wenigstens  Aehnliches  und  auch  aus  dem  rein  deutschen  Gymnasium 
in  der  Stadt  Schleswig  sind  neulich  von  sechs  Studirenden  fünf  sofort  nach 
Kopenhagen  gegangen,  wie  wir  hören,  auf  den  ausdrücklichen  Rath  ihrer  Lehrer. 
Dagegen  ist  es  erfreulich,  dass  jetzt  auch  für  Holstein  nach  Jahre  langer  Unter- 
brechung ein  theologisches  Staatsexamen  angeordnet  worden  ist.  Schon  früher 
meldeten  wir,  dass  Schleswig  ein  besonderes  theologisches  wie  juristisches  Examen 
erhalten  hat,  während  bisher  für  beide  Herzogthümer  gemeinschaftliche  Kxamiaa 
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bif^Manden.  AUeiii  für  die  hol8te!^Mläfi'  Thleiölögeii  war  damit,  eine  hochrt  vn- 
angenehme  Unterbrechung  der  Fortsetzung  und  des  akademischen  Abschfaisses 
ihrer  Studien  herbeigeführt.  Die  Juristen  hatten  fortdauerpci  Gelegenheit,  .sich 
durch  das  hiesige  Oberappellationsgericht  als  besteUte  Examenconunissiou  prüfen 
zu  lassen.  Für  die  Theologen  fehlte  es  in  Holstein  nach  foctischer  Auflösung 
der  schleswig-holsteinischen  'Examencommission  an  jeder  solchen  Gelegenheit, 
bis  vor  einigen  Wochen  eine  besondere  Commission  auch  für  Hoktein  ernannt 
wurde.  Sie  hält  ihre  Prüfungen  in  Gluckstadt,  dem  Sitze  der  holsteinischen 
Generalsuperintendentur,  und  besteht  ausser  dem  Generalsuperintendenten  und 
mehrem  andern  dazu  auserwählten  und  je  nach  fiinf  Jahren  zu  erneuernden 
Geistlichen  aus  einem  ordentlichen  Professor  der  theologischen  Facultät  in  Kiel, 
deren  Glieder  in  der  Antheilnahme  der  Anciennetät  nach  wechseln.  Das  Examen 
wird  regelmässig  jährlich  stattfinden  ,und  in  der  That  ist  diess  auch  für  das 
kleine  Holstein  ausreichend. 

So  kommen  wir  denn  allmälig  überall  doch  wieder  in  Ordnung  und  auch 
in  der  Anstellung  der  hier  entlassenen  Professoren  ist,  wenngleich  sehr  langsam, 
ein  Fortschritt  sichtbar.  Sie  wissen,  dass  Dr.  Olshausen  einem  Ruf  nach 
Königsberg  gefolgt  ist  als  ordentlicher  Professor  der  Orientalia  und  Oberbiblio- 
thekar. Es  erwartet  ihn  dort,  wie  wir  hören,  an  der  Universitätsbibliothek  eine 
schwere,  Jahre  lang  wohl  auisschliesslich  beanspruchende  Arbeit  Prof.  Scherk 
hat  sich  Mitte  September  d.  J.  nach  Dresden  übergesiedelt;  jedoch  würde  es 
irrthümlich  sein,  daraus  zu  schliessen,  dass  er  eine  feste  Anstellung  wieder 
gefunden  oder  in  Sachsen  eine  irgendwie  bestimmtere  Aussicht  hiezu  sähe.  Yiel« 
mehr  sind  die  Bemühungen  hiefUr  Tollkommen  offen  zu  erhalten  und  der  Haupt- 
grund der  Uebersiedlung  wohl  nur  der,  dass  das  Leben  in  Dresden  ein  verfallt- 
nissmässig  billigeres  ist.  Die  übrigen  Entlassenen  sind,  soweit  nicht  früher  sdien 
ihre  Anstellung  gemeldet  wurde,  insgesammt  noch  hier.  —  Ich  erwähne  noch, 
dass  der  Prof.  der  Theologie  Dr.  Lüdemann  für  das  Studienjahr  vom  5.  Man 
1854  bis  dahin  1855  am  3.  August  wiederum  zum  Rector  gewählt  worden  ist 
Die  Festrede  zum  Königl.  Geburtstag  am  6.  October,  der  von  der  hiesigen 
Universität  mit  einem  feierlichen  Redeacte  begangen  zu  werden  pflegt,  hielt 
Dr.  Fr  icke:  de  necessitudine ,  qua  Academia  et  civitas  inter  se  continentor. 
Die  Bede  wird  einem  Beschlüsse  des  academischen  Consistoriums  zufolge  dem 
Drucke  übergeben  werden. 

r.  Jena,  im  September.  (Chronik  der  UaWenlC&t  In  SoinicneBcater:  Walck  f-  Pr»- 
Botloaen.    Emennuagen.    Reglerang^JablUlnai.   Tranerfeler.    Rectorwahl.  Vcrmehning  dn  Cniverslcätafbadk 

OcniideuMtcnaag.)  Die  halbjährlich  erstatteten  Berichte  der  Decane  über  die  in 
den  Facultäten  während  des  Sommersemesters  vorgekommenen  Yeränderungeo 
und  Acte  führen  für  die  juristische  —  bei  der  theologischen  hatte  sich  nichts 
Bemerkenswerthes  ereignet  —  den  Eintritt  des  Hof-  und  Justizraths  Dr.  Lei  st 
in  die  Sechste  ordentliche  Professur  an,  welcher  am  27.  Mai  seine  Inangoral- 
Rede  hielt,  zu  der  er  mittelst  emes  Programms:  ,, Observationes  ad  fr.  76  $  1 


Digitized  by  VjOOQIC 


D.  ie  «qi*.  rel  omMt.  heiedkate*^  dngelaaett  hatte;  ferner  den  Abgang  des 
biflheiigen  aaseerördeiitlicfaen  Profeeeors  Dr.  Oirtanner,  welcher  dem  Rufe  zn 
einer  ordentlichen  Profeesor  ki  Klei  gefolgt  ist,  md  den  Tod  des  Oberappellatione* 
raihfl  Dr.Walch,  Senfon  der  Facukät,  welcher  am  29.  Jnni  versdhied.  Er  war 
der  Leiite  dee  berfihmten  Gelehrtengeschlechtee  der  Welche,  das  die  UniversitSI 
Jena  gexlert  hat.  Hier  geboren,  am  3.  Febr.  1776,  studirte  er  nachmale  die 
RechtBwlseenechaft,  erlangte  1797  den  Doctorgrad  mid  trat  als  Privatdocent  auf, 
ward  1798  Ho^eriditsadvocat,  1801  ordentlicher  Beisitzer  dee  Schöppenstnhb, 
1808  aniserordeBtUAery  1819  ordöitlicher  Professor  nnd  zugleich  akademisch« 
Bath  hefmOberappdlatlonBgericht  'Beine  Todeeungen  erstreckten  sich  in  den 
friihem  Jahren  auf  die  Oesehichte  des  römischen  Rechts,  die  Insütotionen,  dent* 
sebes  Friralrecht  nnd  Proeess,  waren  jedoch  längere  Zeit  schon  ausgesetzt.  --> 
Noch  wnrde  von  der  jaiistischen  Facultftt  dem  Rechtscandidaten  Friedr.  Lndw. 
Ltideking  an  Hannover  nnd  dem  Btndenten  Harri el  ans  Bnrg  in  Schleswig 
die  DoctorwUrde  ertheilt,  Letiterm  in  Folge  der  zur  jährlichen  Feier  des  Stif« 
tongstages  der  UnlTenitlt  gegrttndeten  Stiftnag  einer  unentgeltlichen  Promotion.  --- 
Die  medieiniflche  Facoltät  hat  den  Herren  Prot  Trozler  in  Bern,  Hediclaal-^ 
rath  Krfigelstein  in  Olirdroff,  Gebeimerath  Schubert  in  München,  Dr. Die« 
mar  in  Ostbeim  zur  Jubelfeier  die  DoctiMrdipIome  erneuert,  neu  aber  promovirt 
Ae Herren:  Hintertlittr  inGrXtz,  Reinisch  in  Beriin,  J.Beyer  aus  Kalten*^ 
sundheim,  Jan  Koning  in  Lent,  Slawezynskl  in  Bonn,  Lebmann  Beer  aus 
Dresden,  Scbwarzenberg  in  Schekensleben,  Haussmann  in  NIesky  und 
Kieselhansen  aus  Gotha.  —  Von  der  philosophischen  Faoultit  wurden  zu 
Doctoren  cieirt  die  Henen:  H.  Krippendorf  aus  Dresden,  6.  Siegert  aus 
Sonn,  C.  6.  Wahrendorff  aus  Hildeeheim,  C.  G.  Gerlach  aus  Dessau, 
C.  Tb.  Kluge  aas  Tannroda,  F.  Weinkauff  aus  Creuznach,  R.  Köhler  aus 
Wehnar,  R.  Wandt  ans  Köthen,  F.  W.  Griffin  aus  Bristol,  G.  L.  Riechel- 
mann ans  Wilhetansburg,  JuL  Pilgrim  aus  Frankfiirt  a.  M.,  B.  Anemüller 
ans  Rndolstadt,  C.  R.  Zink  aus  Nürnberg,  C.  W.  Bock  aus  Brandenburg, 
Ales.  Kaltenbrnnner  aus  Grätz,  William  Lobe  aus  Altenburg,  G.P.Hassel 
ans  Frankfurt,  Job.  Hallania  aus  Gross- Nimsdorf,  F.  G.  G.  Fränkel  aus 
Dorpat,  J.  Satin  aus  Pesdi,  G.  A.  Festeaberg  ans  Posen,  G.  L.  Schmidt 
ans  Weimar,  Carlo  Prineigi  aus  Görz,  B./F.  G.  Schulte  ans  Höchsten, 
W.  J.  O.  Lipowsky  ans  Münster,  £.  L.  0.  Neumann  aus  Dresden,  C.  F. 
von  der  Hey  dt  aus  Elbeifeld,  G.  Mos.  Plato  aus  Halberstadt.  Honoris  causa 
eihieltai  das  Doctordiplom  die  Herren;  Prediger  G.  E.  Passolt  in  Schleis  nnd 
ProL  G.  F.  A.  Jacobiin  Sehulpforta»  —  Dem  Lector  der  neuem  Sprachen 
Dr.  Hahn  wurde  cHe  roa  ihm  nachgesuehte  Dienstentbasung  ertheilt,  und  es 
ist  diese  Stelle  zur  Zeit,  bis  sich  ein  geeigneter  Mann  darbietet,  unbesetzt 

Dem  Professor  der  Glümrgie  Dr.  Ried  ist  eine  ansehnliche  Reiseunter- 
stätzung Ton  den  ErhaUem  der  Universitftt  gewährt  worden,  um,  nachdem  ein 
Anbau  an  das  unter  seiner  Direction  mit  stehende  Krankenhaus  beendigt  ist^ 
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4ie  neaern  Foiticliritte  der  Chinirgie'  und  die  neuen  Appttmte,  loBtamente  ii 
Paris  durch  Autopsie  kennen  zu  lernen.  Auch  ist  derselbe  bei  Gelegeoh^t  dei 
ittnfnndzwanzigjährigen  Begierungsjubiläums  des  Orossbenogs  von  Weimar  Kail 
Friedrich  sutn  weimarischen  Hofrathe  ernannt  worden,  zugleich  mit  den  Plo- 
fesBoren  Dr.  Siebert,  Dr.  Sneli  und  Dr.  Stiokel.  Auch  erhielt  bei  der- 
selben Gelegenheit  Hofrath  Dr.  Wackenroder  das  Ritterkreuz  des  FsSkak- 
Ordens  erster  Classe.  Die  Universität  feierte  das  Jubiläum  durch  einen  aka- 
demischen Act,  mit  einer  Bede  des  Professors  der  Beredtsamkeit,  Oeh«  Hoikeths 
Dr.  Göttling,  welcher  durch  eine  lateinische  Ode  dazu  eingeladen  hatte,  dmch 
ein  Festmahl  und  andere  entsprechende  Acte.  Der  hohe  Jubilar  aber  hatte 
durch  die  Stiftung  dner  akademischen  PreisTertheilnng  und  YenriU%uiig  der 
zugehörigen  Mittel  aus  der  CiTilliste  der  Umyersität  ein  GhudenzeidieB  gewahr^ 
dessen  Fortdauer  nun  auch  durch  die  Huld  des  inzwischen  zur  B^eruQg  gelang- 
ten hohen  Nachfolgers,  Carl  Alexanders,  für  höchstdessen  Regierungsdan»  gtosichert 
ist  Bald  nämlich  folgte  jenem  Jubiläum  der  Hintritt  des  mildeu  und  gerechtez 
Fürsten,  wodurch  die  Universität  ihres  Rector  Magnificentissimus  beraubt  wurde 
Der  Todtenfeier  des  Landes  schloss  sich  die  akademische  ParenCation  in  der 
schwarz  umhangenen  und  mit  einem  Katafalk  versehenen  CoUegienkirehe  mittelst 
einer  lateinischen  Trauerrede  Dr.  Göttlings  an,  in  ernster,  würtigster  Weise. 
Die  Universität  hat  das  Recht,  sich  in  irgend  einer  eiliabenen  Person  eines 
Rector  zu  wählen.  Seit  langer  Zeit  hat  diese  Würde  der  Regent  des  weimari- 
schen Fürstenhauses  bekleidet,  und  so  ist  auch  diessmal  der  jetzige,  Torgenannte 
Grossherzog  vom  Senat  gewählt  worden  und  hat  geruht,  die  Würde  anzonehmea. 
Die  Uebergabe  an  Höchstdenselben  geschah  am  25.  August  in  dem  Beaid«)!- 
schlosse  zu  Weimar  durch  den  Prorector  für  das  Wintersemester,  Hofratt 
Dr.  Siebert,  die  Decane  der  vier  Facultäten,  Geh.  Klrchenrath  Dr.  Hase, 
Oberappellationsrath  Dr.  Luden,  HoA-ath  Dr.  Ried,  Hofrath  Dr.  Stickel,  m 
Amtstracht,  den  UniversitiEtsamtmann,  den  Depositor  und  die  Pedelle,  mittebt 
einer  für  die  Universität  sehr  ehrenvollen  Hoffeierliehkeit.  —  Noch  ist  der  erürea- 
liehen  Vermehrung  des  Universitätsfonds  um  1000  Rtblr.  zu  gedenken,  wekfae 
von  einem  der  hohen  Erhalter  der  Universität,  dem  Herzog  von  Eobm^- Gotha, 
auf  Antrag  der  Stände  verwilligt  worden  ist.  —  An  BSdungsmittehi  ftr  dea 
Kunstsinn  der  Studirenden  haben  wir  durch  eine  in  dem  akademischen  Locaie 
am  81.  Juli  eröffnete  Gemälde  -  Ausstellung  ein  neues  und  sehr  erCfeuIicbeB 
begrüsst.  Sie  war  theils  durch  den  Thüringischen  Eunstverein,  theils  dardi 
Beiträge  von  Privaten  zu  Stande  gekommen,  und  reich  an  guten,  ja  ausfeseieb- 
aeten  Gemälden,  Meisterwerken  älterer  und  neuester  Zeit,  ton  Titiaa,  L.  Kranaeh, 
A.  Dürer,  Morillo,  van  der  Meer,  Lessing  (die  Huasitenpfedigt,  weiche  Seine 
Mi^estät  der  König  von  Preussen  nebst  andern  treflSichen  Stücken  gnaCgst  zur 
Ausstellung überkssen hatte),  vonEfarhardt,  Hasseiqiflug,  Metz,  BiOir,  Prellern. A 
Es  ist  Hoffnung,  dass  durch  Wiederiiolung  solcher  AuasteUnngen  auch  naeli  die- 
ser Seite  hin  der  Geschmack  belebt  und  veredelt  werde. 
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^  BerliBy  ÄDbaga  Oelobe^  (du  Ptofcstttr  o«bi0fs.)  Im  Bade  la  TepUtt  M 
unser  ProfesBor  der  Philoeophie  Georg  Andreas  Gabler  gestorben.  Seit  dem 
Jabre  1885  geborte  er  der  bieaigen  UniTerntät  an.  In  hiesigen  Kreisen  wird 
die  baldige  Wiederbeseteung  seiner  Professur  dringend  gewünscht  und  Vieler 
Augen  dnd  nach  Kiel  gerichtet,  wo  nnn  einmal  Ghalybäas  mcht  weiter  halt« 
bar  ist  Möchte  der  Wunsch  nach  seinem  Besitze  in  ErfiUlung  gehen.  Die  Be- 
grflndong  •  desselfoen  hält  nicht  schwer.  Preussen  ist  der  bedeutendste  protestan* 
tische.  Staat  und  hat  desshalb  auch  überhaupt  vorzugsweise  die  Verpflichtung 
und,  wie  wir  hoffen,  den  Willen,  die  protestantische  Wissenschaft  nach  allen 
ihren  Seiten  ea  pflegen.  Und  unläugbar  hat  sich  hierin  auch  Preussen  einen 
hochgeachteten  Namen  erworben.  Allein  der  )tlangel  insbesondere  an  ausgezeich«« 
netem  Phäosophen,  welche  mit  wissenschaftlicher  Sdbststfindigkdt,  geistiger 
Bedeutenhelt  und  wahrhaft  weiter  führender  Productivität  die  feste  innere  Btal- 
tung  imd  den  edlen  Gonservatismus  verbinden,  welcher  auch  der  protestantischen 
Wissenschaft  vorzugsweise  Nodi  thut  und  von  Preussens  Regierung,  wie  wir 
^uben,  erstrebt  wird,  ist  in  diesem  Augenblicke  so  gross,  dass  es  wenigstens 
fQr  das  gttringe  Ermessen  Ihres  Gorrespondenten  befremdend  wäre,  wenn  die 
preusslBche  Re^erung  die  Gelegenheit  vorüberliesse ,  dio  gerade  von  dem  ange- 
gebenen Standpmikte  aas  vorzüglichen  und  anerkannten  Kräfte  des  Professors 
Cbalybäos  zu  gewinnen.  Nimmermehr  wird  es  Absiebt  sein,  die  Pflege  der 
PhäoBopUe  überhaupt  zurückzustellen.  Wir  wenigstens  möchten  dieses  nicht 
beftirchten,  aber  doch  daran  erinnern,  dass  die  volle  Wissenschaft  für  den 
Protestantismus  von  Vbrzugsweiser,  ja  entscheidender  Bedeutung  ist:  dass  eine 
besonnene  Philoeophie  die  unentbeiirlicbe  AGtarbeiterin  ga^z  vornehmlich  für  die 
tiefer  gellende  theologische  Wissenschaft  bildet  und  dass  der  Protestantismus 
nicht  im  Stande  sein  wird,  seinen  von  allen  Seiten  her  an  ihn  gestellten  FordC'* 
rangen  zu  genügen,  wenn  ihm  nicht  die  Möglichkeit  geboten  bleibt,  sich  auf 
der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  behaupten.  Alterdings  blühen  gegenwärtig  die 
Naturwissenschaften  und  gewiss  auch  die  übrigen  Wissenschaften,  und  dem  staat- 
lichen Ganzen  zum  Vorthell.  Aber  unverkennbar  neigt  sich  zugleich  die  Zeit 
zu  einem  Materialismus  in  Wissenschaft  und  Leben,  der  nur  durch  die  sorg- 
fiUtigste  Pflege  der  idealen  Wissenschaften  auf  sein  rechtes  Mass  zurtickgefiihrty 
und  Innerhalb  seiner  berechtigten  Schranken  wird  zurückgehalten  werden  können« 
Und  wenn  dieser  Materialismus  znm  Thell  durch  die  Philosophie  selbst  her« 
beigefiifart  worden  Ist,  so  kann  er  auch  wahrhaft  nur  durch  deren  tiefere  Er- 
fassung und  durch  die  wissenschaftliche  Entwicklung  der  in  ihren  eigenen  Priiv« 
cipien  geleg^m  Gegenmittel  bewältigt  werden. 

Q.  Breslau,  8.  August.  CSemester>chlnu.  HAUUtatlon  von  Dr.  Oginskl.  Unkersiats- 
0«llMdiciMt  Wettere  Hakililfttloiiea.  JnbHftuBi  vob  Robowtky.  DIspntaHon.  Reetor-  und  Deeanfttswahleii. 
ec4klit«iMliBler  wn  &  Augtiet    Freie- Arbeiten  and  AvfgiibCB.)   Eudc    dieser    WoChc    erhält    daS 

Sommersemester  an  hiesiger  Universität  seinen  offidellen  Abschlnss.    Allerdings 
vird  dieser  nicht  von  aUen  Studenten  abgewartet,  und  es  sehen  sich  daher  auch 
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die  meiste  PnrofeiBoraii  TeraBkut,  gewöhnlicb  eloB  WoAe  Mbat  m  iddienen. 
Glücklicher  Weise  fallen  die  Freitiseb- Examina  immer  in  die  letsta  Weebe  vbA 
fesseln  einen  grossen  Theil  der  Studirenden  bis  sn  dieser  Zeit  Von  den  masBig- 
faltigen  Habilitationen,  welche  im  Laufe  des  Semesters  stattfandeni  war  die  eiste 
die  des  Dr.  OginsiLL  Derselbe  war  dem  Vernehmen  na)eh  frdher  kathoBsehei 
Gymnasiallehrer,  trat  jedoch  zur  evangeliselien  Kirche  über  und  wirkte  mehroe 
Jahre  am  Gymnasium  su*  Oels.  Seine  HabiUtatienssGhrift  belia&delte  ,  H%  Idee 
der  Person^.  Die  der  Habilitation  vorangehende  Disputation  in  deutscher  Spneke 
über  Thesen,  welche  meist  den  Inhalt  der  angi^hrten  Schrift  betrafen,  war  ehie 
der  heftigsten,  die  yielleicht  je  hier  statt  geladen.  Nachdem  die  Diqmtatioa 
mit  den  gewöhnUchen  Opponenten  beendigt  war.,  trat  aas  der  Beihe  der  Pro- 
fessoren Domherr  Prof.  Balte  er  ror,  und  warf  dem  Yerfissser  der  HabiHtatioM- 
schrift  vor,  dass  die  aus  derselben  riehtig  gesogenen  Conseqnenzen  eine  psn» 
fheistische  Weltanschauung  und  sowohl  lürchen-  als  staatsgefShi^ehe  Theorieeo 
ergäben.  Dr.  Oginski  lehnte  die  Beschuldigung  des  Pantheismus,  Athdmai, 
Gommunismns  mit  grosser  und  heftiger  Entschiedenheit  ab,  betheuerte  seiDen 
Glauben  an  den  persönlichen  Gott  und  Unsterblichkeit.  Die  daraus  sich  ent- 
spinnende Discussion  wurde  so  lang,  dass  der  Decan  in  denelben  m  GnsteD 
des  Habilitanten  ehien  Buhepunkt  setsen  musste.  Wie  sich  erwarten  lieas,  endete 
die  Disputation,  ohne  dass  die  Gegner  sich  geeinigt  hätten.  NachträgUeh  biett 
Dr.  Oginski  eine  Probevorlesung  über  die  Idea  des  verfohlten  Lebens,-  und  b^geim 
nach  bestätigter  Habilitation  alsbald  seine  Vorlesungen  übw  die  Gresdiichte  der 
Philosophie  seit  HegeL  Das  Aulsehen,  welches  sehie  Disppitation  em^  hatte, 
scheint  ihm  nützlich  gewesen  su  sein,  indem  eine  grosse  Ansahl  Btudirender, 
welche  seiner  philosophischen  Ansicht  zugethan  sind,  seine  Vorlesungen  besucht — 
Einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  ist  in  diesem  Semester  durch  Einrichting 
eines  Universitätsgottesdienstes  abgeholfen  worden.  Schon  bei  Errichtnog  der 
hiesigen  Universität  war  ein  solcher  beabsichtigt  worden  und  hatte  die  Hatfaisi- 
kirche  zur  Univeisitätskirche  eingerichtet  werden  sollen;  doch  hatta  man  sieh 
mit  der  hatholischen  Patronatsbehörde  nicht  über  die  Bedmgungen  der  Ueber» 
lassung  einigen  können.  Seitdem  ist  noch  mehrmals  davon  die  Bede  gewesen, 
doch  ist  es  erst  m  dem  eben  beschlossenen  Semester  zur  Ausführung  gekommen, 
indem  dem  Vernehmen  nach  Prof.  Steinmeyer,  frühwer  Prediger  am  Oiaiit^ 
Hause  in  Berlin,  zugleich  in  der  Absicht  an  hiesige  Universität  berufesi  worden 
ist,  um  als  Universitätsprediger  den  zu  organisirenden  Gottesdienst  m  leiten. 
Derselbe  hat  seit  Ostern  an  jedem  zweiten  Sonntage  in  der  vom  Magistrate  im 
bewilligten  Trinitatis-Kirche  statt  gefunden,  und  ist  die  Predigt  mit  teer  dnsigA 
Ausnahme,  wo  Consletorialrath  Prof.  Böhmer  als  Prediger  auftrat,  jedesmal  too 
Prof.  Steimneyer  gehalten  worden.  Anilallen  musste,  dass  die  mnsicaUsdieB 
Institute  der  hiesigen  Universität  sich  in  keiner  Weise  an  der  ErüffiiungsfeiefliA» 
keit  betheiligten.  Zwar  hat  bei  spätem  Gottesdiensten  der  akademiaehe  Gtsm^ 
verein   einigemal    die   liturgischen  ChCre    gesungen   sowie   ein 
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QnmgMiAi  döeh  ist  es  nadfher  auA  wieder  mämnals  imterUiebeii,  Indess  tot 
diess  laicht  sn  entbehren,  da  der  weeeoiliciie  TheH  des  evangelischen  Gottes* 
diensteSy  die  Predigt,  dorch  ProL  Steinmeyer  in  so  ansgeseichneter  Weise  ver- 
treten ist  Dieselbe  wirlit  nicht  bloss  dorch  äre  Innigkeit  nnd  Wärme  auf  das 
Gefühl  erbauend,  sondern  befriedigt  anoh  den  Denker  fai  jeder  Weise,  indem 
darin  eine  mächtige  (JedankenfiUle  hervortritt,  die  aus  efaier  tiefsfainigen  Aufliusnng 
des  Textes  hwvorquült  nnd  aus  einer  ungewöhnlichen  Bcbrlftkenntniss  ihre  wi- 
versiei^che  Nahrung  seh(^flt.  Die  Form  ist  in  höchstem  Grade  edel,  und  so 
entspricht  das  Gaaie  vollkommui  dem  Kreise»  auf  den  gerechnet  ist.  Allerdings 
sebehien  von  den  Stndirenden  nur  die  der  evangelischen  Theologie  sich  saUreich 
einsnfinden,  gleichwohl  sfaid  die  Blume  der  nicht  grossen  Kirche  dicht  besetst, 
da  ausser  den  Familien  der  Professoren  auch  ein  sahlreiches  Publicum  ans  den 
höher  gebildeten  Kreisen  der  Stadt  diese  Predigten  besucht,  wodurch  sich  beweisty 
dass  dne  solche  höhere  Predigtweise  schon  längst  ein  Bedttriniss  fiir  unsere  Stadt 
war.  Unstreitig  wird  Prot.  Steinnueyer  auf  .die  hiesigen  Stndirenden  der  evan«« 
gdischen  Theologie  höchst  segensreich  einwirken,  indem  dieselben  nach  seinem 
Vorbilde  vor  Allem  nach  gründlicher  und  geistvoller  Auslegung  und  Behandlung 
des  Testes  und  im  Gtegensatse  au  der  alten  wortreichen ,  aber  gedankenarmen 
Predigtweise  nach  GedankenfBlle  streben  werden.  Gestehen  doch  viele  hiesige 
GaaAdaten  und  manche  ordhiirter  Theologen,  dass  nun  erst  ihnen  klar  geworden 
sei,  was  man  mit  einem  Bibeltexte  anfangen  kitene  und  solle.  Am  vorigen 
IL  Sonntage  Trinilatis  bescbloss  Prol  Steinmeyer  fllr  dieses  Semester  den  aka« 
demiBchen  Gottesdienst,  wobei  er  am  Schlüsse  sich  an  die  abgehenden  evangeli- 
sehen  Theologen  mit  herslichen  Abschiedsworten  wendete.' —  Im  Fache  der 
Naturwissenschaften,  fOr  welche  das  Interesse  in  fortwährendem  Wachsen  begriffen 
ist,  haben  im  abgrtanisnen  Semester  wiederum  mehrere  Habilitationen  statt. gefinn 
den,  von  denen  wir  die  des  Dr.  Baumert  hervoiheben*  Seine  Habilitadona- 
Schrift  entUdt  ehemische  Untemniehungen  Aber  die  Respiration  des  Schlamm^ 
peisgen.  Seine  Probevorlesung  hielt  er  übet  die  Bedehnngen  der  Luft  zum 
Leben  der  Thiere.  Den  Grad  eines  Lieentlaten  m  der  kathoUsch-theolof^schen 
Facultät  erwarb  Rudolph  Hirsch felder.  Sefaie  Habilitationsschrift  behandelte 
den  Kaiser  Julian.  Am  25.  Mai  feierte  Prof.  Rohowsky  sein  fünfslgjähriges 
Amtsjubiläam,  wosu  ihn  die  philosophische  Facultät  feierlidi  beglückwünschte 
und  Um  das  erneuerte  Doetordiplom  überreichte.  Zugleich  wurde  dieser  Ihren« 
tag  von  Seiten  der  Universität  durch  eüi  Festmahl  begangen.  —  Zur  formalen 
Gewinnung  des  auf  die  JuristenfiMultät  fallenden  Antheils  am  Werlienischen 
Stipentfum  fand  am  2»  August  eine  Disputation  hi  der  Aula  statt  zwischen 
8tnd.  jur.  Kreyser  und  dessen  Opponenten  Stud.  jor.  Nentwig  und  Stud.  jur« 
et  cam.  Mächtig.  In  der  jährlich  am  1.  August  statt  findenden  Professoren* 
venammlung  wurde  für  das  am  15.  October  beginnende  neue  Universitätsjahr 
der  gQheimeJu8tfsrathProf.Dr.  Abegg  aum  Rector  magnificus  erwählt  Ausser« 
dem  hatten  die  Professoren  Bernstein  und  Braniss  Sthnmen  erhalten.    Von 
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der  Candidatnr  des  Prof.  6it£ler  war  noch  vor  dem  WaUaete  Abstand 
men  worden.  In  der  engem  Wahl  erhielt  Prof.  Braniss  10,  F^f.  AIh^  17 
Stimmen.  Der  Name  des  Leistern  hat  einen  überaus  guten  Klang  nnd  hat  dem- 
selben nicht  im  Entferntesten  zu  nahe  getreten  werden  sollen ,  als  eine  der  hie- 
sigen Zeitungen  aussprach,  dass  die  zahlreichen  Freunde  des  ProL  Braniss  diess- 
mal  mit  Zuversicht  erwartet  hatten,  des  Letstem  Namen  ans  der  Wahlame 
hervorgehen  zu  sehen,  da  derselbe  in  den  drei  letzten  Jahren  jedesaMl  in  die 
engere  WaM  gekommen  war.  Die  hiesige  Oderieltung  brachte  darüber  folgen- 
den Artikel:  „Die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  hat  sieh  dnrch  die 
beharrliche  Zurückweisung  der  Philosophen  Fichte  und  Hegel  ein  Denkmal 
gesetzt  und  damit  ihren  Widerwillen  gegen  die  Philosophie  selbst  doemnenliit; 
sollen  wir  den  Professoren  der  Breslauer  Universität  einen  Xhnlichen  WiderwilleB 
gegen  die  Philosophie  zuschreiben,  da  sie  bereits  zu  wiederholten  Haien  euM» 
Mann  wie  Braniss  als  Candidat  für  das  Rectorat  in  der  Minorität  gelassen  haben} 
Wir  wissen  es  sehr  wohl,  dass  wjr  dem  Prof.  Braniss  dnreh  die  Erwfihnwig 
seines  Namens  einen  schlechten  Dienst  erweisen;  aber  trots  dieser  BesorgniiB 
können  wir  nicht  verschweigen,  dass  man  diessmal  allgemein  erwartete,  Bianin 
werde  fUr  das  nächste  Jahr  zum  Rector  gewählt  werden*  Zo  dieser.  Aimahme 
berechtigte  das  Publicum  sowohl  die  hervorragende  Stellung  des  Pirol  Braniss 
in  der  Wissenschaft  als  dessen  unbestrittener  Einfinss  auf  die  hiesige  stndivende 
Jugend,  ein  Einfluss,  von  welchem  die  stets  tiberfiillten  Hlksäle  das  nnveidädH 
tigste  Zeugniss  ablegen.  Diese  Anerkennung,  ohne  die  leiseste  Hembeetniaf 
seiner  CoUegen  und  Mitcandidaten  anssnspredien,  hatten  wir  uns  nm  ao  mehr 
Kit  verpflichtet,  als  er  zu  jenen  Männern  gehört,  welchen  wir,  obwcriil  oft  voa 
«ns  auf  politischem  Gebiete  angegriffen,  dennoch  uns^e  Achtung  als  ooosequen- 
ten  und  charakterfesten  Gegnern  nicht  versagen  konnten,  nnd  wir  shftd  ttbene^gt, 
dass,  wo  nur  der  Name  der  Universität  Breslau  genannt  wird,  Braniaa  wahr- 
Hoh  nicht  der  Letzte  ist,  welchen  man  ds  eine  ihrer  gtännendsten  Zierden  an* 
führt.  Man  erzählt  sich,  das  Resultat  der  Wahl,  welche  zwischen  den  Pro- 
fessoren Bernstein ,  Braniss ,  Abegg  und  zuletzt  zwischen  den  beiden  Letstem 
statt  £uid,  sei  als  ein  Sieg  über  die  kathdjsche  Partei  zu  betiaditen,  da  diese 
nicht  efaimal  einen  Candldaten  aufzustellen  vermocht  habe.  Ist  diess  wiiUieh 
der  Fall,  so  erg^ebt  sich  unsere  Yeimudinng,  dass  bei  den  Beetorwahlen  andcR 
als  Universitätsrücksichten  unterhmfen,  als  die  richtige,  und  wir  können  solchoi 
Wahrnehmungen  gegenüber  nur  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  künftig  ledig- 
lich solche  Erwl^ngen  massgebend  seui  mögen,  welche  die  Yerhällnisse  der 
Universität  als  einer  rein  wissenschaftlichen  Anstalt  betreffen.^  —  In  deiaelben 
Pröfessorenversammlung  fand  die  Wahl  der  Decane  iUr  das  kommende  Jahr  statt 
und  zwar  wurde  fär  die  katholisch-theologische  Facuhät  gewählt  P^C  Movere, 
für  die  evangelisch -theologische  Generalsuperhitendent,  Obereonsistoiiakalh  PkoL 
Dr.  Hahn,  für  die  juristische  der  geheime  Jnstizrath  Prot  Dr.  Ganpp,  ük 
die  medidniacfae  der  geheime  Medidnahrath  Ptof.  Dr.  Barkow»  für  die  philo- 
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aopUsche  Prof.  Dr.  Frankenheim,  Naeh  boeadigtom  WaklaiBte  htgßb  bMi 
der  Senat  auf  Eudadnog  des  Plot  Qöppert,  Voistehers  des  botanisabeii 
GartenSi  in  letatem  zum  Zwecke  einer  <rfficieUen  BesichtipiDg.  —  Am  S.  August 
fet^e  die  hiesige  UnfTeisitfit  das  Geburtsfest  des  hoehseligen  Ktii^s  in  der 
alten  beigebrachten  Weise.  Unter  Leitung  des  Mosiicdlrectors  Dr.  iCosewius 
wurde  dnreh  eine  angemessene  Musik  die  Feieriichkeit  eröffaet  Die  Festrede 
hielt  Prot  Haase.  Er  erinnerte  annächst  an  die  Verdienste  Friedr.  Wilhelms  III. 
um  das  preussiscfae  Vaterland,  besonders  um  die  hiesige  Universiat.  Wie  die 
Griechen  ehut  das  Andenken  an  ihre-  grossen  Mftnner  durch  Wettkänqrfe  aller 
Art  EU  feiern  pflegten,  so  feiern  aoeb  die  preussischen  KniTeiaitäten  die  Erinne- 
rung an  den  König  durch  geistige  Wettstreite  der  ätudirimden.  An  diese  an^ 
knüpfend,  entwididte  der  Redner  in  längenn  Vortrage  die  GescUehte  des  so* 
genanntett  Strdtliedes,  einer  s^  wenig  bekannten,  aber  deeh  aidit  unwicbtigeB 
Form  poetiseher  Darstellung.  Als  den  ältesten  uns  bekannten  Dichter  dieser 
Gattung  beseichnete  er  den  dorischen  Griechen.  Epichannes  in  Sicilien,  ab  Mach«- 
folgtt  dessdben  Bnniua  und  Andere.  Aus  Italien  kam  das  Streitlied  nach  JSttd«^ 
frankreioh  und  DeutscUand,  wo  ee  bis  gegen  Ende  des.  MitteUiiters  von  geist* 
liehen  und  weltlichen  Dichtem  gepflegt  wurde.  Hierauf  vwöffBntUehte  der  Redner 
die  Urttelle  der  Facultäten  über  die  eingegangenen  Preisschrift».  Die  katholisch» 
theologisebe  FacultSt  hatte  hn  vorigen  Jahre  das  Tbenia  anfig^telU:  .„Ecdesiae 
calhoUcae  de  monnn  praeceptis  et  consilüs  e?angelicis  distioguendis  doetrina 
scriptorarum  sacrarum  oraenUs  diljgenter  eirplicatis  etSS^Patniin  ecdesiasticoruBs 
testhnonUa  accurate  expositis  defendatur,  defensaqne  quantnm  Stoiettrqm  praeslet 
eificfls  mädiis  et  perfectis  ostentatur  ratioBum  argumentis  siibtililer  explicatis.^ 
lieber  diese  Angabe  waren  drei  Arbeiten  eingegangen,  von  denen  der  des  Slu4 
iheoLcathoL  Ernst  Krause  der  Preis  anerkannt,  wurde.  Die  von  der  evangeliscbr 
theologischen  Facultät  für  das  abgelaufene  Jahr  gestellte  Preisanfgabe  war  fol» 
gende:  „De  Jesu  Christi  paruda  in  Pauli  epiatolis  nunciataf  collatis  in  vicea 
loeSs,  qed  huc  apeotant,  omnlbua  nee  omissa  rettquorum  JNovi  Testamenti  dicto» 
mm  contentione  ita  disseratur  nt  appareat,  quid  ipse  apoatolus  hac  de  re  aenserit 
ac  revera  docuerit^  Es  war  nur  eine  Preisschrift  eingegangen,  die  des  Stn4 
theol.  evangel  et  phil.  Hemricb  Kolling,  welche  auch  den  Preis  erhielt  Die 
juristische  Facultät  hatte  dce  für  das  vorige  Jahr  gestellte  Aufgabe,  dwen  Be» 
arbeitung  nnr  von  einem  Bewerber,  jedoch  ucht  mit  genügendem  Erfolge  ver^ 
sucht  worden  war,  in  der  beschränktem  Fassung  wiedtfholt:  „De  exjceptionibns 
diktoriis  in  ordine  judiciorum  privatofum  seeundum  principia  juris  romani  hiato* 
rice  agatur.^  Der  dartiber  eingegangenen  Arbeit  des  Stud.  jur.  GottUeb  Lwicke 
ist  der  Preis  zuerkannt  worden.  Für  die  zweite  von  der  juristischen  FacuMIt 
gestellte  Angabe:  „De  teetamenti  factione  Clerlcorum^  sind  drd  BearbeituBgeB 
^Qgega^gen,  von- denen  die  des  Stud.  jur*  Altmann  gekrimt. wurde.  Die  medi* 
<^d8che  Facultät  hatte  zwd  Preisaufgaben  gestellt  Ueber  die  erste  Aufgabe: 
»Disqoisitio  critiea  theorematiimi  quae  nunc  de  menstruatione  et  feecnndatieiia 
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«Ufneat^,  sind  drei  ArtMiten  elngegsngeny  von  deoen  die  des  Stud.  med.  et 
ebir.  Pineas  Lion  den  Preis  erUelt  lieber  die  zweite  VQn  der  Faenltit  gestcflts 
Aufgabe:  ^Exponantar  historice  et  critice  praecepta praedpua,  quibos  pattiologia 
generalis  seholae  ttlins  reeentissimae,  qüae  se  physiologicam  Tocat,  a  veteri  dis* 
erepat,  deereta  ejus  rel  impngnando  vel  ctun  aliis  commntando'  ist  von  Stud. 
med.  et  chlr.  Theodor  Reichert  eine  Arbeit  geliefert  und  gekrimt  weiden. 
Die  von  der  philosophischen  FacaltSI  im  Torigen  Jahre  gestellten  Preiflaofgabea 
sind  nicht  bearbeitet  worden.  Es  waren  dieselben  nimlich  eine  phllologisdie 
mid  dne  mathematische.  Erstere  betraf  einen  auf  hiesiger  UniTersitSt  aidi  finden- 
den sdtenen  Codex  des  Pindar,  welch«  kritiseh  behandelt  werden  sollte.  Un- 
streitig hat  die  Sdiwierigkeit  der  Anigabe  suräekgesehrsckt,  sumal  der  dabd 
n  ersielende  wissenschafUiche  Gewinn  wohl  in  keinem  YerhiHnisse  sor  auf- 
gewendeten Mühe  steht  In  Betreff  der  mathematischen  Arbeit  dagegen  soO, 
wie  gesagt  wM,  die  Schuld  lediglich  an  den  Studirenden  gelegen  haben,  da  ik 
Au4;abe  nicht  eu  schwer  ist  und  daher  auch  wiederholt  worden  ist  Fflr  dss 
nSchste  Jahr  sind  folgende  Prelsanfgaben  gestellt  worden:  1)  Von  der  kathoBscb- 
thedog^chen  Facultftt:  „Exposita  Yalentini  doctrina  secundum  libmm  nuper 
Qxoaii  a  Mfllero  editum  atque  inscriptum  „Origenis  Philosophumena*  eompanrtio 
hiyus  doctrinae  cum  ea,  quae  eidem  Valentino  Irenaens  aliique  scriptoree  tribmmt, 
institoatur,  quo  facto  sententia  feratnr,  cninam  iUorum  maxime  fides  adfalbenda 
sit.^  2}  Von  der  evangelisch -theologischen  Facnltät:  «Emantur,  deaerfbantnr 
et  dQudieentur  ratio  et  regulae  hermeneuticae  sacrae,  quas  Ulricafl  Zwinglha 
bi  commentarlis  suis  ad  Genesin,  Exodum,  Jesaiam,  Jereiniam,  Threnoeque  et 
ad  quatuor  Evangelia  nonnuUasque  apostolorum  eptetolas  (in  Operibus  ZwingfianiB 
a  Melchiore  Schulero  et  Joanne  Shulthessio  editis  Vol.  V.  et  VI.)  est  aecutn.' 
8)  Von  der  juristischen  FacultSt:  ,,De  bonorum  possessione  ex  edicto  Carbonhoio 
•gatur.«  4)  Von  der  medicinischen  FacuHät:  ^Descrlptio  exacta  exfaibeator 
originis,  decursus  et  finis  nervorum  opticorum  in  anlmalium  s^e,  et  exponalnr, 
qnatenus  videndi  facultas  in  animalibus  yariis  nervorum  opticorum  formationibiii 
dependeat.^  6)  Von  der  philosophischen  FacnltKt:  a)  eine  oratoriscfae:  «Elo- 
gium  Jo.  Gasp.  Frid.  Mansonis^;  b)  eine  philosophische:  ,,  Darstellung  der  von 
CartesiuSy  Spinoza  und  Leibnitc  fClr  das  Dasein  Gottes  gegebenen  Beweise,  Eni* 
Wicklung  des  Eigenthümlichen  derselben  und  Beurtheilung  ihres  wissenschaMidieD 
Werthes,  mit  Berücksichtigung  der  hinsichtlich  ihrer  in  Kants  Kritik  der  refaiea 
Vernunft  und  in  Hegels  Vorlesungen  über  die  Beweise  fOr  das  Dasehi  Gottai 
dargelegten  Ansichten^;  c)  eine  historische:  „Exponantur  ex  fontibus  semper  sd- 
daeendis  res  a  liatthia  Hungariae  rege  in  Silesia  gestae  a  pace  (Homuceosi  s. 
MCOCGLXXVm  usque  ad  mortem  ejus  a.  MCCCCXG«;  d)  eine  mathematische, 
welche  schon  im  vorigen  Jahre  gestellt  war:  ^Quaerantur  et  deiaiantur  supei^ 
fides  curvae  quarti  gradus,  quae  in  planum  explicari  possint,  rejeetis  super* 
fidebus  conids  et  cyiindricis.^  Der  Preis  für  jede  der  Aufgaben  ist  50  Thaier; 
der  Tag,   an  welehem  die,  mit  Ausnahme  der  phUosopktocheDi  in .  latditfsdNr 
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Bpmcht  d»ni&8i0Dden  Afbeiteo  etogeliefert  werden  mfismn,  M  der  1.  Aal 
kommenden  Jahres: 

W.     Wi  e  n ,     ini    August.      (UnlvenUKtegebllnile.    Zadning  der  Ansl&nder  zd  den  medlcin. 
Stadien.     Die  Phllotopfale.     nie  pMlini&Baer  -  Coafereiit.     Der  Lloyd   ond  Psehniiiin.     Per««Bahlotlxeii.7 

Gestatten  Sie  mir,  diesen  Bericht  mit  honten  EleiniglLeiten  zu  ev^fibea ,  nm  ttn 
mit  einer  sehr  wichtigen  Thatsache  tn  sddiessen.  Fflis  Erste  sali  es  nnuttehr 
bestimmt  seb,  dass  die  bisherige  Gewefarfabrik  In  der  Aberrorstadt  ein  — « 
Arsenal  d«r  Wissenschaft  und  zum  Uniyidrsitätsgeliäiide  umgeslaHet  .werde.  Die 
geringe  Entferaong  rsn  der  Innern  Stadt  (am  Glacis)  und  die  fast  nnmittellMtf« 
Bertihrnng  mit  den  grdesten  Sanittttsanstahen  (allgem.  Krankenham,  Irrenham^ 
Militär-,  Binder^ Spital,  Josephinom)  mögen  iür  die  Wahl  dieses  Pktaes  eat«. 
scheidend  gewesen  sein,  obschon  bloss  die  Umbaokesten  —  hiesigen  Blättern 
infolge  —  über  eine  halbe  Mittion  Gulden  C.-M.  veransoUagt  wurden,  mi4 
das  Project,  In  dem  neu  au  crelrenden  Stadttheila  awlseben  dem  Bodientlninn* 
nnd  dem  Schottenthore  ffir  die  Universität  einen  Plata  su  gewinuen,  tritt«  sonll 
Id  den  Hintergrund.  —  Auch  heuer,  wie  last  jedes  Jahr,  sandte  nMit  nur  de» 
Norden  und  Süden  Europa's,  sondern  selbst  Asien  und  Afrika  Jünger  des  Bjppo« 
krates  und  Verehrer  ehies  Bokitansky,  Oppolaer,  Skoda,  Hebra  u.  A.  an  unseM 
Hochschule,  und  es  ist  nicht  uninteressant,  mitten  unter  blonden  deutschen  Jüngw 
fingen,  Boitiuiler  wohl  auch  bemoosten  Häupten,  soleh'  antikaukasische  Physio^ 
gnomleen,  Tom  rothen  Fess  bedeckt,  au  erblicken.  Mit  wie  gerechtem  Stolae 
äbrigttu  der  Oesterreicher  auf  die  Anerkenmmg  hhiweist,  die  sehie  Koryphäen 
der  Heilkunde  im  fernsten  Auslande  finden,  so  kann  ich  doch  nicht  gana  davon 
stillschweigen,  dass  es  auch  im  dgenen  Lande  nicht  an  Beispielen  ausserordent^ 
liehen  wissenschaftlichen  Aufstrebens  fai  diesem  Fache  fehle.  .  So  hatte  ich  Ge-- 
legenheit,  twei  Brüder  kennen  au  lernen,  deren  Vaterland  Tirol  und  deren  Beraf 
die  Me^cin  war,  die  ihre  sämmtliche  Ferienceit  dazu  benutzten,  hn  Interesse 
ihres  Stndnims  wahrhaft  grossartige  Reisen  zu  nntemehmen,  so  dass  sie  nach 
drei  Jahren  Deutschland  bis  zur  Eider,  die  ganze  Schw^  und  Italien  bis  zw 
Meerengn  von  Sicilien  durchzogen  hatt^  und  zwar  grösstentheils  zu  Fusa,  ja 
unter  fost  unglaublichen  Entbehrungen,  welchen  sie  'sieh  aus  Liebe  aur  Wissen« 
Schaft  unterwarfen*  Beide  sind  leider  an  der  Tuberoulose  gestorben;  der  leta^ 
verstorbene  ältere  war  eben  aus  der  Türkei  zurückgekehrt  —  Wenn  Sie  m^e 
Berichte,  so  wenig  ihrer  auch  sind,  durchlesen,  so  kann  Ihnen  wohl  der  Ge« 
danke  kommen,  wir  lebten  hier  in  der  Heimeith  der  Gdehrsamkelt.  Es  sohos^Kl 
mich,  Ihnen  gestehen  zu  müssen,  dass  Ihre  Wohhnelnung  bis  zu  ehiem  gewissen 
Gr^e  übertrieben  wäre.  Die  Verdienste  des  trefflichen  Dr.  Lott,  der  uns  leider 
durch  Krankheit  längere  Zeit  entzogen  war,  sind  freilich,  aDgemein  anerkannt} 
aber  ehi  anderer  Philosoph  unserer  Universität,  der  eigentlich  der  erste  sein 
sollte,  ist  noch  stets  eine  Weltweisheit  In  Cnrs  zu  bringen  bemüht,  die  in  der 
That  schon  längst  «alle  Welt  weiss ^  oder  ~  Gott  sei  Dankl  -^  schon  „ve»« 
gessen  hat^.  Nur  Er  scheint  das  nicht  zu  wkMien,  Mämier  vom  Fache  veihdillm 
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ta  iDir  nicht,  ddss  er  binite  gm^de  dasselbe ,  luid  in  iemSbm  JFom  veiflmge» 
was  und  wie  er  es  vor  zwei  Decennien  vonnitragen  pflegte.  £a  läge  darin  xwsr 
ein  recht  schönes  Zeugniss  für  die  Unwandelbarkeit  der  Wahrheit,  wenn  sich 
nicht  unglückseliger  Weise  auch  noch  —  etwas  Anderes  daraus  argomentiren 
fieflse«  Angeaiobts  dieser  Thalsacbe  köoi^  es  billig  anfiattsn»  wamm  sich  in 
diBflem  Fache  nicht  irgend  ein  PriTatdec^t  babilitirt,  wenn  nicht  in  einselnea 
Füchem,  namentlich  der  Jurisprudens,  der  Geschichte,  Linguistik  o.  s.  w.,  so 
kräftig  naohgebalfen  würde,  und  vielleicht  gerade  hier  mit  nachbaltigenn  £rf<dge 
nis  Im  eigentiicben  selbstständigen  Philoeophiestudinm,  dem  sich,  als  einen 
FMoUälagegenstande,  doch  nur  Solche  widmen,  deren  Tend^na  auf  den  LehrstiiU 
gidchtet  ist  und  Ton  denen  daher  nach  Becht  und  Billigkeit  gefordert  werdea 
darf,  dass  sie  mdir  wissen,  als  was  ihnen  in  Wien  inner  vier  Mauem  über 
iipsaktisohe  Philoaophiie^  kuad  und  ofenbar  wurde.  Wenn  trotsdem  auch  ia 
andern  Fächern  des  phUosophischen  Doetrinenkreises  irgend  ein  historisches  Monu- 
aaenl  ans  graner  VooBeit  sein  Schnaehanpt  erhebt,  um  in  der  feinen  AUaotii 
den  «schien  Präsidenten  unstehenden  Nordamerikaner ^  au  belauschen»  «—  ae 
kann  das  ruhig  umgangen  werden.  -^  ProCsssor  Flir,  dessen  leb  In  meineni 
btelen  Briefe  erwähnte,  ist  nun  wirklich  sum  Predigtamte  an  der  oetenachiscben 
NnUenalkirchs  in  Eom  berufen  worden,  wobei  er  sich  jedoch  anf  xwet  Jahvo 
die  Professur  reservirte.  Er  hat  auch  seine  Beise  dahin  schon  aogetreCen,  nach- 
dem die  Arbeiten  der  in  Wien  Teisammelten  Fachmänner  «ConieoBM  behnfe  dsr 
Organisirung  des  Universitätswesens  nunmehr  geschlossen  sind.  Es  sieht  aa 
hoffen,  dass  das  Ergebniss  ihrer  Arbeiten  in  Bälde  die  allerhöcbale  Genekmlgunc 
edudten  und  yeriSffdntlicht  werden  wird.  Das  Pifncip  der  Lehrn  und  Lern« 
fiftheit  ist  darin  jedenfalls  beibehalten,  und  somit  dem  Fortachiitte  das  Fdl 
efien  bdialten,  wie  dless  nicht  nur  im  Geiste  des  Hrn.  Unteiriehtsministen,  son- 
dern auch  (worauf  in  dieser  Sache  Torzügliches  Gewicht  au  legen  ist)  in  der 
Ueberaeugung  und  dem  offen  ansgesprochenen  Willen  Seiner  liüjestät  selbst  liegt, 
im  Gegensatsfi  zn  manchen  bedenklichen  Hindernissen,  die  sich  dem  gerettetaa 
Prineip  In  den  Weg  gelegt  haben  m^gen.  —  Gleichsam  als  Herold  des  nenoi 
und  definitiven  Universitätslebena  trat  der  » Lloyd  ^  auf  in  einer  Reihe  tob 
Artikiehi  über  altes  und  neues  Studienwesen.  Diese  Aufsätee  worden,  im  Gänsen 
genommen,  von  unsem  jungen,  besonders  auf  das  Lehramt  iMspirirenden  Krift» 
um  so  freudiger  begrüsst,  als  sie  in  emem  einflussreichen  Jonsnal  Anfaahmfl 
iMidieni  und  wohl  ohne  Zweifel  ans  gut  unterrichteter  Quelle  flössen.  Da 
wollte  das  Unglück,  dass  einer  dieser  Artikel  (Lloyd  Uro.  170)  Aeussoungca 
enthielt»  wodurch  der  eben  so  gelehrte  als  schwertsüugiga  ProfiBsser  Pack-* 
mann  (CiTilist)  sich  verietat  HiUte  und  au^ordert  fand»  au  semer  eigenen  ual 
seiner  Collegen  Ehrenrettung  einen  AuCaatz  an  ▼eröfientliclien,  des  In  uro.  64 
des  «österr.  Zuschauers^  erschien  und  wohl  Tcrdient^  in  weitem  EMaen  bekannt 
Eo  werden,  als  des  „Zuschauers^  Auge  m  dnrehspähen  veimag.  Da  jedoch  die 
gense  fiepUk  an  umfangreieh  ist,  als  dass  loh  sie  Ihnen  hier  mitlfaeBen  kfinnfei^ 
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10  mt»  ich  niidi  dnhit  begikügen«  fbdge  te  prSfiiifiifteBlen 'Stelleii  h«na««- 
soheben.  Di«  Uebenidirift  lautet:  ^Daa  ()ttteireiobu€li6  RechtMtaiKiitii  und  Yfhmvm 
vor  1848.*  Paohmami  wendet  aioh  gegen  die  allgemeinen  imdbesondein  An-» 
Idageb  des  ^Lloyd^,  tmd  iwar  zuerst  gegen  die  Bemerknng,  deas  aeit  dem  Jabro 
1810|  In  wdohem  der  neuere  (frühere)  Stndienpbin  etngelilhrt  wm^de,  die  öater^ 
reichiadhe  Jnrispnidena  atdi  zu  bloaaer  Geaetaeakenntiiiaa  verkehrt  habOi  ao  daaa 
der  fllF  dtaen  fertigen  Civilisteii  gelte,  der  die  1602  Paragraphen  dea  Catenr«  a.  b. 
Oesetaboeha  irad  die  naehträglieben  Yerordnungea  kebne.  »Aber«  -^  fragt  S^ 
dagegen  —  ,,  wofür  gilt  deijenige,  der  die  Werke  Zeillera,  DeHinere,  Schuaten^ 
Wagners  und  ao  vieler  Anderer,  von  deren  Dasein  die  DantalluDgttk  der  I4t^ 
ratnr  dea  öaterr.  Ciylbrechta  von  Yesque  und  von  Damianiladi  Kunde  geben, 
gar  nicht  kennt  oder  aua  ihrer. Handhabung  au  dem  oben  au«geapfoeheieQ  Ui^ 
theile  gekommen  ist?  *  —  *-*--**«»  W8re  ea  wirklich  so  schlimm  gewesen  mit 
der  Ssterr.  Rechtsbildung,  —  wie  armselig,  wie  jämmerlich  müsste  dann  unaer 
ganeer  Rechtssustand  sein,  welche  elende  Wichte  werden  wir  in  nnsern  Richtern, 
welche  flach  abgehobene  Subjecte  in  unsem  Rechtsanwfillen  sehen  I  Daa  ist 
denn  doch  der  Fall  nicht  Könnte  es  je  ehie  ehrliebende  Regierung,  wie  sie 
gewiss  auch  die  unter  Kaiser  Frans  und  Fetdhiaud  war,  xur  Parallele  Ihrea 
Jahrhunderts  mit  dem  fünften  (vor  Theodosius  IL)  kommen  lassen?«  Freilich 
anerkennt  P.  nebenbei,  dass  es  doch  nur  eine  „Hyperbel«  sd,  ,^in  welcher  der 
Veriiu»er  breit  thut«.  Ueber  den  Sata,  dasa  vor  wenig  Jahren  ein  gelehrtes 
Werit  nur  Ae  Devise  „Wien«  au  tragen  brauchte,  um  im  Auslände  romehm 
Igaorfrt,  fan  besten  Falle  herablassend  benrtheilt  zu  werden,  lässt  P.  die  Allegate 
sprechen,  welche  selbst  der  hochgefeierte  Thibaut  nidit  verschmähte.  Und 
wenn  im  Uebr%en  „dergleichen  Bemfuogen  noch  häufiger  sein  könnten,  als  ale 
wirldieh  aind,  so  lässt  sich  diess  viel  menachenfrenndlicher  daraus  erklären,  daas 
man  bei  der  Selbstständigkeit  der  österr.  Juristik  Im  Auslande  krfn 
besonderes  Interesse  bat,  die  tfsterr.  Literatur  zu  verwenden.  Hat  man  etwa  in 
Deutschland  auch  von  der  englischen,  französischen,  spanischen  ReditsUteratur, 
insofern  ale  eigenthümliches  Recht  behandelt,  viel  Notiz  genommen?«  Dabei 
mefait  P.,  dass  das,  was  die  Heidelberger  „Icritische  Zeitschrift  für  die  gesaminte 
Rechtswissenschaft«  (I.  S.  452)  über  Hye's  Commentar  zum  östeir.  Strafgesetze 
sagt,  nicht  auf  eine  Literatur  „oline  Klang  im  Auslande«  hindeute,  die  man  ,,nar 
herablassend  benrtheilt«.  Der  Anklage  auf  „beispiellose«  Yemachlässignng  des 
romischen  Rechts  setzt  P.  ehifach  die  Namen  Dolliner,  Helfert,  Haimberger, 
Kauftnann  entgegen,  von  denen  Haimberger  und  Kauftnann  doch  eben  nlotat 
„äusserst  dürftige«  Compendien  geschrieben  haben.  Soll  aber  der  Hieb  den 
Studenten  gelten,  so  dass  man  nach  dem  Ausspruche  des  Lloyd  ,)Dootor  juris 
utriusque  wurde,  ohne  je  das  Corpus 'juris  auch  nur  gesehen  zu  haben«,  aogiebt 
P.  zu:  „Ausnahmsweise  mag  das  geschehen  sein,  vielleicht  noch  geschehen, 
aber  nicht  bloss  in  Oestörreich,  sondern  auch  an  jenen  Universitäten,  die  In  der 
nenem  Stutfenrfchtmig  als  Muster  dienen.    Oder  wäre  es  sonst  möglich,  dass 
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in  Corrafpandeni. 

Leute,  die  im  Auslände  bereits  gradnirt  sind,  In  den  strengen  MUimgeA 
sogar  wiederholt  an  der  Wiener  Universität  reprobirt  wurden,  in  der  Staats- 
prüfung aber,  weil  es  an  den  Elementarbegriffen  fehlte,  eaiweder  gfinrileh  durchs 
fielen,  oder  doch,  um  Scandal  zu  verhüten,  erbärmlich  genug  dnrehgelassei 
wurden?^  —  Sodann  erzählt  P.,  gleich  weit  entfernt  von  Selbstüberhebung,  wie 
von  falscher  Bescheidenheit,  wie  er  sich  seiner  Zeit  bemüssigt  gefunden,  13  voOe 
Monate  auf  das  zweite  Rigorosum  (römisches  Recht)  tu  verwenden,  ferner  wie 
er  es  als  Examfaiant  mit  den  Doctoratsprüfnngen  und  als  Professor  mit  seiuen 
römischrechtlichen  Vorträgen  hält,  wobei  ich  gelegentlidi  bemerken  muss,  dsis 
sich  allerdhigs  Wenige  finden  dürften,  deren  Vorlesungen  den  seinigen  an 
Reichthum  des  Inhalts  und  an  Originalität  der  Form  gleichkommen.  Und  streift 
auch  seine  Diction  hin  und  wieder  an  das,  was  man  „gottlos^  nennt,  so  kann 
ich  doch  aller  Welt  versichern,  dass  P.  ein  guter  Katholik  und  em  Mann  des 
redlichsten  Herzens  ist.  —  Doch  zum  Schlüsse:  „An  die  weltschmerzliche 
Klage  (des  Lloyd)  über  das  vernachlässigte  Studium  des  römischen  Rechts  io 
Oesterreich  reiht  sich  der  bitterste  Ausfall  über  „die  Herrschaft  der  Natur- 
rechte^....  Risnm  teneatisl  Wie  wird  der  Lloyd -Referent  erst  bedauern, 
dass  mit  1.  Sept.  d.  J.  in  Wien  und  Prag  der  Belagerungszustand  aufhört! 
Da  geht  natürlich  wieder  die  alte  Kathederwirthschaft  von  vorne  an!  Und  ist 
kein  Lichtenfels  da,  um  zu  retten?  Das  Merkwürdige  bleibt  nur,  dass  „die 
Naturrechte  ^  zu  ihrer  Herrschaft  durch  eineif  ^verseichtigten  Kantlanismus' 
gelangten,  welcher  den  Professoren  vorgeworfen  und  —  der  Regiernag  in  die 
Schuhe  geschoben  wird.  Soll  es  aber  vielleicht  (fragt  P.)  „der  Professor  des 
römischen  Privatredits  in  seiner  Aufgabe  finden,   über  Begriff  und  Weseo 

des  Staates  sich  auszulassen? ich  habe  in  meiner  Amtsins^uction  uiciit 

eiQ'  Jota  davon  gelesen;  eben  so  wenig  mag  mein  Professor,  der  sei.  Helfeit, 
darin  gefunden  haben:  er  sprach  nie  darüber.^  ~—  —  „Wie  es  auch  andere 
ProÜBSSoren  des  römischen  Privatrecfats  auf  den  österreichischen  UniversitSten 
in  dieser  Beziehung  gehalten  haben,  darüber  kann  sich  der  Oegner  bei  einem 
bis  zur  Excellenzwürde  erhobenen  Mitgliede  des  allerhöchsten  Reidiaratfas  und 
bei  dem  Unterstaatsseeretär  im  Ministerium  desGultus  Erkundigung  einholen.**- 
Dass  ein  solches  Auftreten  P.^s  grosse  Sensation  enegte,  ist  begreifficL  Ich 
iheile  jedoch  nicht  die  Besorgnisse  Jener,  die  da  glauben,  es  sei  damit  den 
jungen  Hoffnungen  ein  Stoss  versetzt  worden,  was  immer  eine  Nebenabsicht 
voraussetzt,  die  der  Eeplicant  ausdrücklich  von  sich  ablehnt  —  Zum  Sdiluas 
iheines  Beriehles  noch  ein  paar  kurze  Personalnotizen:  Zwei  junge  Doctoren 
werden  nächstes  Jahr  Im  Lehramte  debutiren.  Dr:  Unger,  dessen  „Entwurf 
aum  bürgerlichen  Gesetzbuche  fär  Sachsen^  vor  Kurzem  im  Drucke  erschien, 
wird  In  Prag,  Dr.  Fierlinger  aber  hier^ seine  Kanzel  aufschlagen,  beide  for 
österr.  Civilrecht.  Auch  die  Nationalökonomie  rüstet,  —  und  wafarilch,  nidit 
SU  früh;  doch  kann  man  jetzt  noch  nicht  von  Resultaten  sprechen,  und  wenn 
Ml  mich  nieht  täusche,  sind  wir  in  der  Periode  des  Sammelns,  wo  aUerdioiss 


Digitized  by  VjOOQIC 


midie  ErfaboBgoi  mid  eine  verr ollkommiiete  fttetiBtik  Mittel  gemig  d^m  FMeee 
an  die  Hand  geben.  —  Haimerls  „Magasin  lilr  Rechts-  und  BtaatswiMenscliaft^, 
TOQ  welchem  das  Juliheft  nicht  erschien,  soll  —  wie  Terlautet  —  einer  Meta- 
morphose entgegengeben  und  seine  YorratlislEanimem  erweitem.  —  Die  Pro^ 
fßssoren  Dr.  Springer  und  Dr.  Grassl  sind  zu  Regierungsrätben  erhoben 
worden.    Bene  meritie. 


X. 

Allgemeine  CorrespoDdenz. 

Aus  Karlsruhe  liegt  das  Programm  der  polytechnischen  Schule  vor  uns. 
Diese  Schule  besteht  aus  drei  allgemeinen  mathematischen  Clasaen  und  sieben 
besondem  Fachschulen.  Es  werden  bei  gehöriger  Vorbildung  Ausländer  wie 
Inländer  aufgenommen.  Der  Unterricht  in  den  drei  mathematischen  Classcn  gicbt 
die  nöthige  Vorbildung  für  die  besondern  Fachschulen«  Diese  sind  1)  die  In- 
genieursciiule  in  drei  Cursen;  2)  die  Bauschule  in  vier  Jahrcscurscn ;  3)  die 
Forstschule  in  zwei  Jahrescursen ;  4)  die  chemisch -technische  Schule;  5)  die 
mecimnisch-technische  Schule  in  zwei  Jahrescursen ;  6)  die  Handelsschule ;  7)  ein 
zweijähriger  Curs  für  die  Bildung  der  Postbeamten.  Die  Honorare  liir  die  erste 
nnd  zweite  allgemeine  mathematische  Classe  betragen  jährlich  44  fl.,  für  die 
dritte  allgemeine  mathematische  Classe  und  die  Fachschulen  jährlich  66  fl.  In 
einer  Correi^ondena  der  Schw.  Kr.  vom  16.  Aug.  werden  in  dem  Lehrerverzeich- 
niss  hauptsächlich  swei  Namen  vermisst:  Beck  und  S  tief  fei.  „Aber  leider, 
heisst  es  dort,  sind  nicht  bloss  die  Namen  dieser  beiden  Männer,  sondern  auch 
last  alle  Spuren  ihrer  einstigen  Wirksamkeit  aus  dem  Katalog  verschwunden, 
und  nur  in  der  Vorschule  finden  wir  die  durch  Stieffels  Tod  entstandene  Lücke 
ausgefüllt.  Vergeblich  sehen  wir  uns  in  dem  neuen  Programm  um  nach  Becks 
höberm  Geschichtscursus,  nach  setner  Anthropologie  und  Logik,  nach  seiner  deut- 
schen Literaturgeschichte  und  nach  der  Statistik;  Stieffels  Styllstik  und  deutsche 
Literatur  ist  durch  den  Titel  ,, deutsche  Sprache''  ohne  Angabe  des  Lehrers 
bezeichnet  und  seine  Ethik  und  Aesthetik  ist  verschwunden.  —  Bei  aller  gerech- 
ten Anerkennung  des  nothwendigcn  Uebergewichts,  das  an  allen  höhern  Lehr- 
anstalten die  Fachstudien  haben  müssen ,  bedauern  wir  doch  aufrichtig  diese 
Verkümmerung  der  Lehrmittel  für  allgemeine  Bildung.  Wohl  vernehmen  wir 
die  Behauptung,  Derartiges  greife  nur  störend  in  das  eigentliche  Berufsfach 
ein,  und  drohe  in  weiterer  Zulassung  die  Hauptfacher  zu  überwuchern,  abge- 
sehen von  der  Last,  die  es  dem  zu  andern  wesentlichen  Zwecken  besümmten 
Budget  bringe;  wir  können  aber  nicht  glauben,  dass  weder  die  Schule  noch  die 
hohe  Regierung  diese  Gründe  zur  zeitweisen  OfTenlassung  dieser  Lücken  als  die 
ihrigen  anerkennen  werden,  hoffen  vielmehr,  dass  schon  der  nun  beginnende 
Jahrescurs  nach  Massgabe  der  roateri^len  und  geistigen  Mittel  und  Kräfte  diesem 
üebelstand  abhelfen  werde.  Als  einen  solchen  müssen  wir  alle  Einseitigkeit  in 
der  Vorbereitung  auf  den  Lebenslauf  bezeichnen ;  denn  sie  hat  sich  auf  Univer- 
sitäten wie  auf  technischen  Anstalten  zu  allen  Zeiten  als  solchen  erwiesen  und 
an  den  Betroffenen  schwer  gerächt.  Wer  durch  eigene  Schuld  seine  allgemeine 
Bildung  vemachlässigt,  hat  es  selbst  zu  verantworten  und  Miemandea  Vorwürfe 
lu  maclieD ;  aber  öffentliche  Anstalten-  übernehmen  gegenübw  dem  Staate  und 
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ftxen  Zöglingen  eine  gtÖBSt  Yerantwortong;  Jener  denkt  iknen  nidü,  wenn  « 
Btatt  gebadeter  MAnner  einseitige  Fachmenschen  erhlUti  und  diese  büssen  es  ihr 
Leben  lang ,  wenn  ihnen  frühe  der  Weg  abgegraben  wurde,  wo  sie  durch  Lehre 
und  Uebung  ihres  Geistes  Kraft  und  Werlizeug  hätten  bilden  und  des  Greistes 
Leben  und  Thaten  hätten  kennen  lernen  können.  Das  wäre  nach  nnserm  Dafür- 
balten  zu  bedenken!  Diese  Wahrnehmungen  sprechen  wir  nicht  als  Tadel  ani^ 
sondern  als  dringenden  Wunsch  im  Interesse  der  gegenwärtig  im  Pofyteokmani 
stndirenden  Jugend*^ 

Aus  Heidelberg  erfährt  man,  dass  die  Gregenvorstellnng  des  akademischen 
Senats  in  Betre£f  der  Entziehung  der  Venia  legendi  für  Hofrath  Gervinus  un- 
wirksam geblieben  sei.  Derselbe  soll  gegenwärtig  mit  einer  Biographie  Josepli 
Haydn's  beschäftigt  sein.  Der  gewesene  Privatdocent  Dr.  Fischer  wird  zu- 
nächst in  Heidelberg  bleiben  und  sich  mit  literarischen  Arbeiten  beschäftigen. 
Der  zweite  Band  seiner  Geschichte  der  Philosophie  soll  in  Kurzem  die  Presse 
verlassen.  Auch  sollen  demnächst  von  ihm  Gespräche  über  die  Religion  erschei- 
nen, auf  welche  Schrift  eben  so  wie  auf  die  ersterwähnte  Freunde  wie  Crcgner 
desselben  sehr  gespannt  sind.  Ob  er  auch  über  seine  Exhabilitation  schreiben 
werde,  steht  dahin;  er  soll  von  Freunden  dazu  aufgefordert  worden  sein.  — 
Prof.  H  ausser,  welcher  schon  vor  einem  halben  Jahre  längere  Zeit  in  Berlin 
gewesen,  um  dort  Materialien  ftir  seine  neuere  Geschichte  zu  sammehi,  ist  gleidi 
nach  dem  Schlüsse  seiner  Vorlesungen  wieder  dorthin  abgereist.  Er  sah  sich 
dazu  um  so  mehr  veranlasst,  als  die  dortigen  Archive  nicht  nur  sehr  Vieles 
enthalten,  was  noch  gar  nicht  benutzt  worden,  sondern  diese  auch  selbst  mit 
dem  freundlichsten  Entgegenkommen  ihm  geöffnet  werden.-^  Einen  grossen Ver^ 
lust  erleidet  die  theologische  Facultät  durch  die  Ernennung  des  geheimen  Kirchen- 
raths  Dr.  Uli  mann  zum  Prälaten  und  Mitglied  des  evangelischen  Oherkircfaen- 
raths.  Als  seinen  Nachfolger  auf  dem  theologischen  Lehrstuhl  nennt  man  viel- 
fach den  Prof.  Bot  he  in  Bonn,  der  vor  einigen  Jahren  erst  von  Heidelbei; 
dahin  gerufen  worden  ist. —  DerRecurs  des  frühem  Studentenvereins  „Wingolf", 
den  der  Senat  aufzulösen  sich  veranlasst  sah,  ist  von  dem  grossh.  Ministerium 
des  Innern  verworfen  worden. 

In  Darm  Stadt  feierte  am  20.  Sept.  in  stiller  Eingezogenheit  Freiherr 
V.  Arens  sein  fünfzigjähriges  Doctorjubiläum.  Früher  längere  Zeit  Professor 
der  Rechte  an  der  Universität  Giessen,  sodann  Vicekanzler  und  Regierungs- 
commissär  an  derselben  Universität,  Director,  später  Präsident  des  Hofgericbts 
in  Giessen,  seit  Jahren  Präsident  des  Oberappellations *  und  Cassationsgerichts  in 
Darmstadt  Bei  dem  74jähngen  Jubilar  fanden  sich  glückwünschend  ein  ausser 
Deputationen  des  Hofgericbts  in  Giessen,  der  öffentlichen  Anwälte  in  Darmstadt 
und  Giessen  u.  s.  w.  der  Rector  der  Universität  Giessen,  Prof.  Dr.  Phoebus, 
nebst  dem  Decan  der  Juristenfacultät,  Prof.  Dr.  D eurer,  mit  erneuertem  Doctor- 
diplom.  Am  16.  Juni  des  künftigen  Jahres  wird  Frhr.  v.  Arens  das  fünfzigjährige 
Jubiläum  seiner  Anstellung  als  Professor  feiern. 

In  Marburg  ist  der  bisherige  Privatdocent  in  Halle  Dr.  Weissenborn 
mm  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  facultät  ernannt  worden.  Die 
Ankündigung  seiner  Vorlesungen  wird  nachträglich  zum  Katalog  publicirt  werdea. 
Prof.  Bayer  hoff  er,  der  schon  seit  zwei  Jahren  sich  in  Amerika  befindet,  kt 
am  22.  Aug.  in  contumaciam  zu  einer  15jährigen  Zuehthaosstrafe  wegen  Hedn 
venaths  verurtheilt  worden. 

In  Bonn  soB  tnan  über  NtiteHchkeit  nnd  ZwecknOtaBigfceift  efaier  Antt- 
kleidnng  der  Pirofimoren,  die  Ui  Jetzt  noch  nicht  eingeführt  iat,  aehr  venAMeaer 
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Amiekt  aafai.  2toi  Ball  M  Or  Aas  aMig$  akademüdie  Jakr  mm  Bector 
«nriüdl  worden.    D«n  Wahlkorpec  bilden  die  ordentliobea  Professoren. 

Ai»  Göttingen  wird  der  A.  Z«  unterm  27.  Ang^  geschrieben:  ^Eine 
gestern  hier  eingetro£fene  Yerfiiguog  des  UniversitittscaratmuDiB  macbt  vieji  TOn 
dch  Spreeben,  und  findet,  so  sebr.nwn  auch  den  Inhalt  bilUgt,  in  Beüreff  der 
Form  dodb  entschieden  Anfecbtnng.  Durch  dai  Rescript  wurde  nimlleh  dem 
Hofrath  Conrad!,  dessen  fun&igjfihriges  ProfesaorjubiUiam  vor  14  Tagen  feier- 
liehst begangen  wurde,  unter  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienste  uob  die 
üniveraitSI,  in  ErwSgung  jedoch  seines  hohen  Altera  angezeigt,  wie  bohee  Cura** 
toriiim  sieh  bewogen  gefunden  habe,  die  Stelle  ebies  Direetore  der  JCllnik,  welche 
Clonmdi  seit  Hünly'a  Tode  beldeidete  *—  mit  Beginn  des  nächaten  Semesters  an 
den  Hofinath  Fueha  zu  übertragen.  Während  man  anerkennen  mos»,  dass  ein 
Mann  hoih  in  den  aiebaiger  Ji^re»,  dessen  weaendichste  Sinne,  Auge  und  Ohr^ 
seit  l&ngerer  2Seit  bedeutend  geschwächt  waren,  der  Leitung  eines  ffir  Leben  und 
Gesundheil  vieler  Kranken  ateht  nur  ao  wichtigen,  sondern  auch  mit  dem  Buf 
aad  Interesse  der  ünivetwtät  so  innig  Terknüpften  Instituts  nicht  mehr  genügen 
iKann»  findet  man  doch  in  dieser  Entsetnmg  etwas  Kränkendes  nnd  dlte  Pr«H 
teserenwifrde  V^letaendes.  Gewiss  mit  Unredit  Daa  Univerätäliouratorium^ 
dm  die  luaebmende  Qehörs^  nnd  Augenschwäohe  dea  Hofisaths  Gonnadi  seilt 
Jahren  kein  Oehehnniss  mehr  war,  das  den  Wunsch  der  studirenden  Jugend, 
die  KUnik  unter  Fuchs'  Leitung  au  sehen,  genau  kannte,  hatte  mit  Sicherheit 
srwBitet,  daes  der  Hofieatfa  Cowadi  bei  Gelegenheit  seines  Jubiläums  den  Wunsch 
inssem  würde,  vom  Diiectorinm  der  Klinik  entbnnden  au  werden,  ohne  dasa 
dissa  demaelben  auf  irgend  welche  Weise  ent  angedeutet  würde.  I>a  diees  nicht 
gfeschab,  sog  es  den  geraden  Weg  vor,  Conradi  die  ehrenvollste  Eatiasauag  au 
Tbeil  werden  au  laasen,  statt  ihn  auf  Umwegen,  die  ja  doch  nie  ein  Geheimnias 
Uäben,  au  einem  scheinbar  freiwilligen  Rücktritt  au  veraalasaen.  Hofintb  Conradi 
bleibt  ICtglied  der  ExaminationscommisBion,  bezieht  seinen  ganaen  Gehalt  und 
giebt  nur  daa  Pirectorlum  der  Klinik  ab, 

Ana  Leipaig  ist  uns  an  unserer  grossen  Befriedigung  die  Beurthtfong  dea 
EntwivCs  einea  bfligerlichen  Gesetzbuchs  für  das  Königreich  Sachsen  von  0.  (h 
V.  Wächter  (Leipzig,  Tauchnitz)  zugekommen.  Wir  begrüssen  diese  Beortbch* 
long  als  ein  Werk  akademischer  Gtündlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit  Der  scharf- 
sianlge  Beurtheiler  hat  rfch  durob  keinen  Metua  veverentiaBa  abhalten  laasen^ 
die  Unvereinbarkeiten  und  UnauflOsUchkeiteo,  die  misaUeben  Neuenngeai,  dl» 
ishkeicben  Mtabegriffe,  die  Mfingel  in  Sprache  und  Temamlogie,  die  über* 
flüssigen  und  unrichtigen  Deftiitionen,  die  Unvollständigkeit  dea  viel  gelob- 
hadelten  Entwurfs  aufzudedEcn  nnd  dadurch  nicht  nur  hoffentlich  Sachsen  vor 
einem  unreifen  Civilgesetzbaoh  bewahrt,  sondern  auch  ganz  Dentsehland  einen 
sehr  wesentlichen  Dienst  gdeistet,  indem  Gesetzgebern  ohne  vollen  Beruf  der 
Beweia  gdiefert  wird,  dass  ihren  Arbeiten  die  wieaenschafUlohe  Kritik  nicht  enb* 
steht  Ee  bandelt  sieh  hier  um  (rine  Frage,  welche,  wie  Wächter  «m  Schlüsse 
seines  Vorworte  sehr  wahr  bemwkt,  für  deutsches  Recht,  für  deulsdies  Bechl»* 
leben  nnd  für  deutsche  Wissensdiaft  überhaupt  von  der  höchsten  Wicbligkeit 
ist,  tine  Wfehtigkeiti  bei  welcher  die  Rechtsgelebrten  Deutschlands  sieh  besonders 
aufgefondert  Itthlen  taüsaen ,  mit  ihrer  Stimme  in  dieser  bedeutungsvollen  Sache 
nicht  aurückatthalten.  Trotz  dem  vielen  Guten,  das  der  sächsische  Entwurf,  wie 
auch  Wächter  anerkennt,  i«^  EinzehMi  enthält,  stdht  er  im  Ganzen  anf  einem 
veralteten  wissenschaftlicbmi  Standpunkt  und  würde,  zum  Geaatzbuch  erboheo, 
die  wissenschafkUcben  Inrthümer  einer  überwundenen  PctioAb  verewigen;  dämm 
Pm^  dem  ehrenhaftea6alebrle%  der  mit  sebonungaloaer  Offenheil  die  fiehwäehea 
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des  Entwurfs  anfgededct  hat  Wäehters  Kritik  ist  itidesseii  keiatswegt  eine 
bloss  negative;  wir  glauben  nicht  sa  viel  eu  sagen,  wenn  wir  die  Erwartung 
aussprechen,  dass  diese  Beartfaeilnng  auf  alle  civilrechtlic^n  Gesetsgebungs- 
arbeiten  von  bleibendem  positivem  Einflass  sein  wird. 

Auch  in  Halle  scheint  die  Amtstraeht  der  Professoren  (sg.  Luthermantel) 
Opposition  zu  finden.  Das  Project  dieser  Amtstraeht  sei  zuerst  im  Jalure  1843 
oder  1846  aufgetaucht,  habe  aber  schon  damals  so  wenig  Anklang  gefunden, 
dass  es  hohem  Orts  fireiwillig  zurückgezogen  worden;  dasselbe  sei  jetzt  wieder 
aufgenommefi  worden.  So  steht  die  Sache  in  öffentlichen  BlSttem.  Eine  Cor^ 
respondeaz  der  A.  Z.  aus  Berlin  sagt  berichtigend:  „Es  hat  hier  einige  Ver- 
wunderung erregt,  dass  die  D.  AUg.  Ztg.  in  einem  Artikel  aus  Halle  die  an  die 
dortigen  Umversitätsprofessoren  ergangene  Verfugung  des  Cultusministers,  woria 
diese  aufgefordert  werden,  bei  der  bevorstehenden  Anwesenheit  des  Königs  ia 
sogenannten  Lutherröcken  als  Amtstraeht  zu  erscheinen ,  als  eine  Anordnung 
betrachtet,  welche  euien  längst  vergessenen  Brauch  wieder  ins  Leben  zu  rufen 
beabsichtige.  Durch  Verordnung  vom  Jahre  1844  wurde  den  Lehrern  simmt- 
lieber  Hochschulen  für  feierliche  Gelegenheiten  diese  Amtstraeht  vocjgeBchriebeB. 
Dieselbe  kam  bei  der  Universitäts- Jubelfeier  in  Königsberg  zum  erstenmal  in 
Anwendung,  und  ist  seit  Jahren  hei  allen  Festacten  auch  in  Berlin  herkömmUdi. 
Wenn  die  Haller  Professoren  bis  jetzt  versäumt  haben,  sich  die  Amtstraeht  an- 
zuschaffen, so  wird  es  ihre  Sache  sein,  das  Versäumte  nachzuholen,  anstatt  IQr 
sich  eine  Ausnahme  anzusprechen.^  In  der  jüngsten  Versammlung  des  General- 
eonöils  ist  nun  auch  wirklich  der  Beschluss  gefasst  worden,  der  Anordnung 
wegen  der  Amtstrachten  wo  ii^end  möglich  schon  bei  der  Fei«r  des  k^nigUebea 
Geburtstages  am  15.  Oct.  Folge  zu  geben.  Die  Frage  über  die  Zweckmässig- 
keit einer  Amtstracht  für  Professoren  ist  gewiss  eine  untergeoidnete.  Es  konmit 
hiebei  auf  Herkommen  und  Gelegenheit  an.  Jedenfalls  möchte  jene  Form  der 
Amtstracht  die  zweckmässigste  sein,  welche  es  gestattet,  unter  derselben  voll- 
kommen angekleidet  zu  bleiben^  also  ein  Mantel,  Talar,  der  nur  Ueberwurf  über 
den  gewöhnlichen  Anzug  ist.  In  Württemberg  ist  ein  sehr  zweckmässiger  Pro- 
fessorentalar  bei  Gelegenheit  des  königlichen  Jubiläums  im  Herbste  1841  auf- 
gekommen. 

Aus  Jena  erfährt  man,  dass  Okens  Erzbüste,  vonDrake  in  Berlin  besoigt, 
3  Fuss  8  Zoll  hoch,  im  Gnss  trefflich  vollendet  und  bereits  in  Jena  den  Sub- 
scribei^en  zur  Betrachtung  aufgestellt  sei.  Alles  übrige  Zugehör  zum  Denkmal, 
Eisengitter,  Umfriedigungskette  und  Pfeiler  &c.,  sind  bis  auf  das  Postament  eben- 
falls abgeliefert  Letzteres,  aus  dem  einzigen  Eklogitbrueh  zu  Silberbadi  im 
Fichtelgebirg  gewonnen,  kann  wegen  der  Härte  des  edlen  Gesteins  (dessen  spe- 
cifisches  Gewicht  3,78  zu  2,78  des  Granits  ist)  zu  Bayreuth  contractgemäss  erst 
mit  Ende  dieses  Jahres  in  Politur  und  Schliff  beendigt  werden.  Die  Aufstellung 
des  12  Fuss  rheinisch  messenden  Ganzen  auf  dem  bereits  gelegten  Grundstein 
auf  dem  Efcfaplatz  in  Jena  hängt  also  im  Beginn  des  nächsten  Jahres  nur  von 
den  Witterungsverhältnissen  ab.  Wegen  mancher  unvorhergesehener  Kosten 
werden  auch  femer  noch  Beiträge  mit  Dank  angenommen. 

Von  Berlin  aus  ist  ein  Schritt  gethan  worden,  um  für  das  Lehramt  an 
Gymnasien  Männer  zu  gewinnen,  welche  durch  gründliche  theologische  Biidnug 
zur  Ertheilung  des  Religionsunterrichts  befähigt  sind.  Der  UnterricbtSttinister 
hat  unteim  10.  Aug.  ein  im  Staatsanzeiger  verödentlichtes  Rundsobreiben  u 
sämmtliehe  k.  wissenschaftliche  PrüfungscommlBSlonen  erlassen,  wodurch  das 
Oberlehrer*- Examen  für  Theologen  sehr  wesentlich  erMchtert  wird.  D$b  Regle- 
ment nämlich  über  Ae  Prüfung  zur  Ueberoahl&e  de»  bShera  Sehulamts  vom 
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SO.  April  1831  ertheitt  nur  denjenigen  Bewerbern  die  nabedingte  ErlanbaisB 
sa  lehren,  welche  die  Fähigkeit  besitxen:  1)  in  den  beiden  alten  Sprachen  und 
in  der  Muttersprache;  oder  2)  in  der  Mathematik  und  in  den  NaturwissenBchaf- 
ten,  oder  3)  in  der  Geschichte  und  der  Geographie  in  den  obem  Classen  der 
Gymnasien  zu  unterrichten.  Der  Theolog ,  welcher  sich  in  seinem  geistlichen 
Beruf  für  zwei  damit  verbundene  Examina  vorbereiten  musste,  konnte  als  solcher 
die  unbedingte  Facultas  docendi  nicht  erringen.  Diess  ist  jetzt  gelindert  Die 
Theologie  erscheint  als  viertes  Hauptfach  des  Examens ,  und  die  Anwartschaft 
anf  eine  Oberlehrerstelle  wird  erworben  durch  ein  gutes  Bestehen  der  ersten 
theologischen  Prüfung  und  die  damit  verbundene  Fähigkeit,  in  einem  der  drei 
andern  Hauptfacher  in  den  mittlem  Classen  zu  unterrichten.  Diese  Verfügung, 
worin  zugleich  die  Provincial-Schulcollegien  aufgefordert  werden,  den  Eintritt 
von  Theologen  in  das  Lehramt  zu  fördern,  verdankt  ihren  Ursprung  den  An* 
regungen,  welche  im  Schulfach  bewährte  Männer,  wie  Beiche,  Schmieder 
nnd  Deinhardt,  unter  Hinweisung  auf  die  mangelhafte  Beschaflfenheit  des 
Religionsunterrichts  in  den  gelehrten  Schulen,  der  in  Folge  der  Schwierigkeit 
für  Theologen,  sich  um  Gymnasiallehrämter  zu  bewerben,  meistens  Philologen 
überlassen  blieb,  die  in  diesem  Gebiet  nur  sehr  oberflächlich  gebildet  sein  konn- 
ten, seit  20  Jahren  gegeben  haben.  Auch  eine  Versammlung  von  Gyumasial- 
Directoren  der  Provinz  Preussen  nahm  vor  einigen  Jahren  den  Religionannter- 
rieht  in  den  höhern  evangelischen  Schulanstalten  zum  Gegenstand  ihrer  Berathung, 
nnd  machte  das  gleiche  Verlangen  nach  einer  baldigen  Abhülfe  geltend.  Nament- 
lich aeit  dem  Einbritt  des  frühem  Gymnasiallehrers  Wiese  in  das  Ministerium 
wurde  die  Reform  mit  verdoppeltem  Eifer  betrieben.  —  Die  Berliner  Universität 
hat  durch  den  Tod  des  Prof.  Georg  Andreas  Gabler  wieder  einen  Verlust 
erlitten.  Er  war  am  30.  Juli  1786  geboren,  Sohn  des  bekannten  Geologen 
dieses  Namens  nnd  Hegels  eifrigster  Schüler  in  Jena.  Nach  Hegels  Tode  wurde 
er  als  der  bedeutendste  Kenner  der  Philosophie  dieses  berühmten  Mannes  im 
Jahre  1835  von  Ansbach  berufen.  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  bewegte 
sich  vorzugsweise  auf  dem  philosophisch-theologischen  Gebiete.  Er  ist  im  Bade 
za  Teplitz  gestorben.  In  dem  literarischen  Nachlasse  desselben  hat  sich  eine 
sehr  reiche  Sammlung  poetischer  Arbeiten  vorgefunden,  die  um  so  mehr  über- 
rascht hat,  als  selbst  seiner  nächsten  Umgebung  eine  so  bedeutende  und  frucht- 
bare  dichterische  Begabung  bis  zu  seinem  Tode  unbekannt  geblieben  sein  solL 

In  Schlesien  soll  eine  Immediateingabe  an  den  König  im  Werke  sein, 
in  welcher  die  Anstellung  mehrerer  katholischer  Lehrer  an  der  Universität  Breslau 
dringend  gefordert  wird.  Als  Grund  würde  unter  Anderm  angeführt  werden,  dass 
als  Docenten  39  ordentliche,  15  ausserordentliche  Professoren  und  24  Privat- 
docenten  thätig  seien.  Unter  diesen  54  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren seien  aber,  die  Docenten  der  katholisch-theologischen  Facnltät  abgerech- 
net, nur  vier  Ordinarien  und  ein  Extraordinarius  katholisch. 

In  München  wird  die  für  das  künftige  Jahr  bestimmte  Industrieausstellung 
dem  botanischen  Garten  grossen  Gewinn  bringen.  Das  Ausstellungsgebäude 
wird  im  botanischen  Garten  aufgeführt,  soll  aber  später  als  Treibhaus  ver- 
wendet werden;  daher  wird  schon  bei  Errichtung  dieses  Gebäudes  auf  den 
spätem  Zweck  desselben  Rücksicht  genommen.  Das  gegenwärtige  Treibhaus 
hätte  ohnehin  erweitert  werden  müssen,  und  es  ist  daher  die  Gelegenheit,  die 
sich  jetzt  darbietet,  um  so  erwünschter.  München  aber  wird  aus  dieser  Veran- 
lassung eines  der  grössten  Treibhäuser  in  Deutschland  erhalten.  Die  Glashaus- 
pfianzen  werden  in  einem  provisorischen  Haus  untergebracht,  welches  in  dem 
anliegenden  sg.  kleinem  botanischen  Garten  bereits  erbaut  wird.    Dieses  wird 
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auch  für  die  Zukunft  dem  botauischen  Oarten  zur  Benützung  bleiben;  der  klei'- 
nere  Garten  wird  durch  den  Ankauf  des  anstossenden,  an  der  Karlsstrasse  gelege- 
nen grossen  Gartens  des  königlichen  Erziehnngsinstituts  ftir  Studirende  erweitert, 
80  dass  der  botanische  Garten  ausser  dem  neuen  Gewächshaus  auch  noch  ein 
sehr  bedeutendes  Areal  gewinnen  wird.  —  Sehr  interessant  ist  der  kfirzlich 
erschienene  Jahresbericht  der  Centralthlerarzneischule  für  das  Studienjahr  1853. 
Die  erste  Hälfte  enthält  die  gewöhnlichen  statistischen  Notizen  über  Lehrpersonal, 
Unterricht ,  Zöglinge,  Stand  des  Thierspitals,  der  Poliklinik,  des  Züchtungsstalles,  der 
Sammlungen  &c.  Lehrer  zählt  die  Schule  unter  der  Direction  des  Prof.  Dr.  FraasS, 
welche  mehr  als  30  Lehrgegenstände  vortragen,  Zöglinge  (auf  drei  Jahrescnrse 
vertheilt)  57,  Hospitanten  10  (darunter  7  Ausländer)  und  Hufsehmiede  220.  hn 
zweiten  Theile  befindet  sich  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Abhandlungen.  Ausser 
dem  Durector  waren  auch  andere  Angehörige  der  Universität,  Prof.  Dr.  Seit« 
und  Privatdoe.  Dr.  Martin,  an  der  Schule  thätig.  Letztere  haben  im  Laufe  des 
Studienjahrs  pharmakodjmaraische  Versuche  über  das  Terpentinöl,  Digitalin,  Solanin, 
Atropin  u.  s.  f.  an  hiezu  geeigneten  Thieren  angestellt  und  hiedurch  nebenbei  den 
Zöglingen  Gelegenheit  geboten ,  ihre  Kenntnisse  auch  in  dieser  Richtung  zu  erwei- 
tem, —  Das  Vorlesungsverzeichniss  der  Universität  enthält  gegen  200  Ankün- 
digungen von  Vorlesungen.  Neu  sind  darin  die  Collegien  des  jüngst  ernannten 
ausserordentlichen  Professors  Dr.  C.  Hofmann  über'  die  Literatur  des  Mittel- 
alters, über  ältere  germanische,  altfranzösische  und  provenzalische  Texte,  sowie 
über  Sanskrit,  und  die  Vorlesungen  des  Privatdocenten  Dr.  Seh  lagint  weit  über 
allgemeine  Geologie  und  über  die  wichtigsten  physikalischen  und  geologischen 
Erscheinungen  der  Gletscher.  —  Der  geheime  Rath  und  ordentliche  Professor 
der  Naturgeschichte  Dr.  v,  Schubert  wurde  nunmehr  in  den  definitiven  Ruhe- 
stand versetzt.  Prof.  Dr.  v.  Siebold  wurde  zum  ersten  Conservator  der  zoo- 
logisch-zootomischen  Sammlungen  und  der  bisherige  zweite  Conservator  der 
mineralogischen  Sammlung  des  Staats,  Dr.  Franz  r.  K ob  eil,  zum  ersten  Con- 
servator dieser  Sammlung  ernannt.  —  Die  Pf.  Ztg.  enthält  unterm  26.  Aug. 
eine  Correspondenz  aus  Berlin,  worin  es  heisst:  ,,Der  hiesige  Professor  der  Oe- 
schichte,  Ranke,  wird  nun  doch,  wie  ich  als  bestimmt  melden  kann,  gegen 
einen  jährlichen  Gehalt  von  12250  fl.  (7000  Rthl.)  auf  zwei  Jahre  an  die 
Universität  München  gehen,  um  in  der  Zeit  in  Bayern  eine  historische  Schnle 
zu  gründen."  —  Die  Rectorwahl  für  das  Studienjahr  18*754  fiel  auf  den  ordent- 
lichen Professor  der  Theologie,  geistlichen  Rath  Stadibau r.  —  Was  die  literari- 
sche Thätigkeit  an  der  Universität  München  betrifft,  so  darf  hier  wohl  eine  nene 
kritische  Zeitschrift  rühmend  erwähnt  werden,  welche  ebensowohl  durch  die  Namen 
ihrer  Herausgeber  als  durch  den  Inhalt  des  kürzlich  erschienenen  ersten  Hefts 
Garantie  daßir  bietet,  dass  sie  einem  allgemein  gefählten  Bedürfniss  BefHedigong 
gewähren  werde.  Wir  meinen  die  von  den  Professoren  Arndts,  Bluntschli 
und  Zöpfl  herausgegebene  kritische  Ueberschau  der  deutschen  Ge- 
setzgebung und  Rechtswissenschaft  (München,  literarisch  -  artistische 
Anstalt).  Es  wird  jährlich  ein  Band  von  30  Bogen  in  3  Heiten  erscheinen.  Wem 
dieser  Umfang  zu  klein  erscheinen  wollte,  der  möge  bedenken,  dass  es  sich  mcht 
um  eine  gewöhnliche  Recensiranstalt  handelt,  dass  vielmehr  die  Herausgeber  eine 
Zeitschrift  gegründet  haben,  welche  —  den  englischen  Eevietes  und  den  fran- 
zösischen Revues  verwandt  —  fortlaufenden  kritischen  Bericht  über  die  wichtigem 
Erscheinungen  in  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft  erstatten,  auf  die  erheb- 
lichem Resultate  und  die  Hauptrichtungen  in  beiden  aufmerksam  machen,  Ihren 
geistigen  Werth  und  ihre  praktische  Bedeutung  hervorheben  und  zugleich  tot 
Irrwegen  und  'MissgrifiTen  warnen  soll.     Eine  solche  Zeitschrift  ist  wahrhaftes 
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Bedürfiiiss  und  achon  der  Uinfting  beweist,  dass  die  Münchner  Ueberscbaa  über 
dieses  Bedür&iss  nicht  hinauQgehen  will.  Sehr  zu  wünschen  ist,  dass  die  Mit- 
arbeiter die  im  ersten  Heft  enthaltenen  Ucibcrsichten)  namentlich  von  Bluntschli 
(über  das  sg.  Scfarifteigenthum) ,  von  Arndts  (die  neuesten  Versuche  deutscher 
Civilgeaetxgebung),  von  Do  11  mann  (zur  neuesten  Codification  des  Strafrechts), 
als  wahre  Masterarbeiten  betrachten  wollen. 

In  Erlangen  fiel  die  Wahl  zum  Prorector  für  das  Studienjahr  18^7m  ^^ 
den  Professor  der  Theologie  Dr.  Hof  mann. 

In  Würzburg  wurde  Prof.  Dr.  Albrecht  zum  Eector  für  das  Studien- 
!       jähr  18^7m  gewählt;  in  den  Senat  wurden  die  ausgetretenen  Senatoren  DD.  Reissr- 
mann  von  der  theologischen,  Lang  von  der  juristischen,  Edel  von  der  came- 
I       ralisdsehen,    Hoff  mann    von    der    philosophischen '  Facultät   wieder    und    die 
DD.  Weis  von   der  juristischen,    Seanzoni   von    der   mediciniscben  Facultät 
neu  erwählt. 
L  Aus  Wien  erfahrt  man,   dass  die  Aufsätze  des  „ Lloyd ^   über  die  Beform 

des  Universitätswesens  auf  vielfaches  Verlangen  in  einer  eigenen  Broschüre  zu- 
r       sammengestellt  werden  sollen.  Ueber  den  längst  beabsichtigten  Plan,  der  Wiener 
I       Hochschule,  welche  bekanntlich   die    „Aula^   seit  mehrern  Jahren   nicht  mehr 
t       besitzt,  ein  geeignetes  Universitätsgebäude  anzuweisen,  liegen  uns  widersprechende 
i       Berichte  vor.  Wie  oben  S.  457  unser  Correspondent  die  bisherige  Gewehrfabrik 
f       in  der  Alservorstadt  in  das  Arsenal  der  Wissenschaft  umgeschafTen  werden  lässt, 
so  auch  eine  Correspondenz  vom  7.  Sept.   in  der  A.  Z.,   worin   es  noch  iusbe- 
!       sondere  heisst:  „Mehrere  unserer  Professoren,  worunter  Bedtenbacher,  dessen 
1       Laboratorinm  sich  auf  dem  Erdberge  befindet,   sollen  zwar  mit  der  Wahl  dieser 
t       Localität  nicht  ganz  einverstanden  sein,  da  man  dieselbe  nicht  wohl  gleichzeitig 
I       zu  Wohnungen  benützen  könne;  allein  ich  muss  gestehen,  dass,  wenn  man  über- 
haupt keine  neue  Universität  bauen  will,  dos  erwähnte  Gebäude  sowohl  bezüg- 
lich seiner  Lage  als  der  Bäumlichkeiten  entschieden  den  Vorzug  verdient.^   Da- 
gegen sagt  nun   eine  Correspondenz  vom   13.  Sept.  ebendaselbst:   „Ueber  den 
Ort,  an  welchen  unsere  Universität  aus  dem  k.  k.  Theresianum  auf  der  Wieden 
für  die  nächste  Zeit  verlegt  werden  soll,  ist,  wie  ich  höre,  allerhöchster  Beschluss 
gefaast.     Dem  Vernehmen  zufolge  sind  es  nicht  die  Localitäten  der  kaiserlichen 
Gewehrfabrik  in  der  Alservorstadt,   sondern   es  ist  das   Stadtconvictgebäude   in 
der  innern  Stadt  am  Universitätsplatze,  gegenüber  dem  alten  Universitätsgebände, 
jedoch  mit  Ausschluss  der  sogenannten  Aula,   welches   zur  Aufnahme  der  Hör* 
Säle   bestimmt  wurde.    Die  Einrichtung   der  Bäumlichkeiten   des   Convictes,    in 
welchem  schon  früher  Vorlesungen  gehalten  wurden,  ist  im  Zuge.     Die  Absicht, 
für  die  Universität  ein  neues  allen  Bedürfnissen  entsprechendes  und  für  sämmt- 
liche  dahin  gehörige  Institute  ausreichendes  Gebäude   in   dem   neu  anzulegenden 
Stadttheile  aufzuführen,   scheint  damit  nicht  aufgegeben,  vielmehr  ist  festgesetzt, 
dass  das  Convict  für   die  nächsten  acht  Jahre  und  bis   auf  weitem   definitiven 
Beschluss  in  Betreff  eines  Universitätsgebäudes  zu   dem  genannten  Zweck  ver- 
wendet werden  soll    Die  Uebertragung  aus   dem  Theresianum  wird   spätestens 
zu  Ostern  n.  J.,   vielleicht  schon  zu  Weihnachten,   statt  finden.*   —   Die  Vor- 
lesungen beginnen  am  3.  Oct.   Der  Lectionskatalog  ist  ausgegeben.   Eine  Anzahl 
bedeutender  Notabilitäten  des  Auslandes   hat  im  Laufe  der  Ferien  die  medicini- 
sche  Facultät  besucht.    Es  werden  u.  A.  erwähnt:  die  Professoren  Weber  yon 
Kiel,  Wo  hier  von  Güttingen,  Bunsen  von  Heidelberg.    Bokitansky's  Sectio- 
nen  und  Skoda's  Stethoskop  ziehen  immer  noch  ganze  Schaaren  junger  Aerzte 
nach  Wien,  welche  die  Einfacliheit  und  Wahrheit  ihrer  grossen  Meister  mit  Be- 
wunderung erfüllt.  Die  anscheinbare  Hütte  des  Wiener  Leicbenhofes,  wo  Bokitansky 
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seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  seine  gediegenen  Forschnngen  anstelhe,  mid  die 
pathologische  Anatomie  auf  die  noch  uneneichte  Höhe  brachte,  soll  endlich  aach 
die  der  Wissenschaft  würdige  Gestalt  annehmen  und  in  ein  imposantes  Gehande 
verwandelt  werden.  Rokitansky  (z.  Z.  Rector  der  Universität)  ist  eifrig  mit 
einer  neuen  Bearbeitung  seines  classischen  Werkes  über  pathologische  Anatonue 
beschäftigt,  dessen  erster  Band,  mit  Abbildungen  ausgestattet,  an  Ostern  erschei- 
nen wird.  Skoda  ist  von  einer  Gebirgsreise  zurückgekehrt,  und  wird  wahrhaft 
belagert  von  den  ihn  consultirendcn  Personen;  Oppolzer  hatte  sich  auf  einige 
Wochen  nach  Belgien  begeben;  Hyrtl  lebte  auf  seiner  Villa  in  Fünfliaos;  ! 
Schuh  und  v.  Dumreicher  wurden  täglich  erwartet  Brücke  ist  fast  uo- 
ausgesetzt  mit  Arbeiten  im  physiologischen  Institute  beschäftigt;  aach  Unger  I 
Redtenbacher  und  Ettinghausen  haben  die  Sommerferien  m  Wien  zu-  l 
gebracht.  Der  Assistent  an  der  ersten  GebärUinik,  Dr.  Braun,  wurde  nach 
Trient  als  Professor  der  Geburtshülfe  berufen,  und  Dr.  Rössler  zum  Assisten- 
ten der  Augenklinik  im  allgemeinen  Krankenhause  erwählt  —  Rüstig  schreitet 
der  Commentar  des  Ministerialraths  und  Professors  Dr.  Hye  fort  (»Das  österr. 
Strafgesetz  über  Verbrechen,  Vergehen  und  Uebertretungen ;  die  dazu  gehörigen 
Verordnungen  über  die  Competenz  der  Strafgerichte  und  die  Pressordnnng  vom 
27,  Mai  1852  erläutert  von  Dr.  A.  Hye.  Wien,  Manz^).  Die  erste  Lieferuog 
wurde  im  Juli  1852  ausgegeben;  jetzt  liegt  die  siebente  Lieferung  vor  uns. 
Das  Werk  war  ursprünglich  auf  einen  Band  von  circa  50  Druckbogen  berechnet; 
die  siebente  Lieferung  schliesst  mit  dem  42.  Bogen,  der  gerade  noch  den  Text 
des  $.  58  giebt,  woraus  erhellt,  dass  die  ursprünglich  bestimmte  Bogenzahl  schwer- 
lich für  die  Erläuterung  nur  des  ersten  Theils  des  Strafgesetzbuchs  ($.  232  Indus.) 
ausreichen  wird.  Diese  Ausführlichkeit  rührt  nicht  etwa  daher,  dass  dem  Ver- 
fasser der  Stofif  unter  der  Hand  wächst;  sie  ist  vielmehr  durch  zahlreiche  und 
dringende  Aufforderungen  hervorgerufen,  denen  derselbe  gewiss  zum  Dank  der 
Abnehmer  des  Werkes  entsprechen  musste.  Möge  Gott  dem  verdienstvollen 
Verfasser  Gesundheit  schenken,  auf  dass  er  sein  Werk  in  thnnlicher  Frist  zu 
Ende  bringe;  ob  aber  die  Beendigung  noch  in  das  Jahr  1853  fallen  werde,  wie 
der  Verfasser  jetzt  hofift,  darüber  erlauben  wir  uns  bescheidenen  Zweifel.  Gerne 
würden  wir  Zeugniss  davon  ablegen,  mit  welchem  Interesse  wir  dem  Werke 
folgen,  wenn  hier  der  Ort  dazu  wäre. 

Aus  Pesth  ist  uns  das  amtliche  Verzeichniss  des  Lehr-  und  Beamten- 
Personals  sowie  der  Studirendcn  an  der  Universität  im  Studienjahre  18'V&3 
zugekommen,  was  uns  zum  aufrichtigen  Danke  verpflichtet  Der  provisorische 
akademische  Senat  besteht  aus  dem  Rector  (Dr.Virozsil),  denDecancn  der  Pro- 
fessoren-Collegien  (DD.  Loppussny,  v.  Vizkelety,  Tognio,  Reisinger), 
den  Senioren  der  Professoren-Collegien  (DD.  Szab6,  Henfner,  Schordann, 
Mayer).  Die  Facultäten  sind  die  vier  herkömmlichen.  Der  theologische  Lehr- 
körper hat  einen  Director  (v.  Fogarassy,  erwählter  Bischof  von  Scutari), 
ausser  dem  Decan  und  Präses  vier  ordentliche  Professoren  und  zwei  supplirende 
Professoren.  Der  rechts-  und  staatswissenscliaftliche  Lehrkörper  hat  unter  dem  Decan 
neun  Professoren  (darunter  ein  ausserordentlicher)  und  einen  PriTatdocenten.  Der 
medicinisch-chirurgische  Lehrkörper  hat  ausser  dem  Decan  zehn  ordentliche  Pro- 
fessoren, sechs  ausserordentliche,  einen  supplkenden  Professor,  und  einen  Privat- 
docenten,  ausserdem  sieben  Assistenten.  Der  philosophische  Lehrkörper  hat 
ausser  dem  Decan  acht  ordentliche,  zwei  ausserordentliche  Professoren,  zwei  ab 
öffentliche  bezeichnete  Professoren,  sechs  supplirende  Professoren,  zwei  Privat- 
docenten,  einen  Adjuncten,  drei  Lehrer  der  neuem  Sprachen  und  einen  Assistenten. 
Was  die  wissenschaftlichen  Institute  und  Sammlungen  betrifft,  so  gehören  a)  zu 
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den  meifidiilsclHckinirglschen :  1)  die  anatomische  Anstalt,  2)  ffie  physiologische 
Anstalt,  S)  das  anatomisch -pathologische  Masenm,  4)  das  akologische  Museum, 
5)  die  ärztliche  Klinik  für  Aerzte,  6)  die  ärztliche  Klinik  für  Chinirgen,  7)  die 
chirnigisch- praktische  Klinik,  8)  die  gehnrtshülfliche  Klinik,  9)  die  oculistische 
Klinik;  h)  zu  den  Instituten  und  Museen  des  philosophischen  Lehrkörpers  die 
Sternwarte,  das  physikalisch-mechanische  Cabinet,  das  chemische  Laboratorium, 
der  botanische  Garten,  das  zoologische  Museum,  das  mineralogische  Museum, 
die  Münzsammlung.  Die  Universitäts-Bibliothek  hat  einen  Präfect,  einen  Custos 
und  zwei  Offlcialen.  Im  ersten  Semester  des  Studienjahres  war  die  Zahl  der 
Immatriculirten  792,  wovon  54  Theologie,  467  Jurisprudenz,  267  Medicin, 
4  Philosophie  stndirten.  Dazu  kamen  111  aggregirtc  Chirurgen  und  63  aggregirte 
Geburtshelferinnen,  endlich  60  zur  philosophischen  Facultät  inscribirte  Pbarmar 
ceuten,  so  dass  sich  als  Gesammtzahl  1026  ergiebt  Im  zweiten  Semester  sind 
von  dieser  Gesammtzahl  130  ausgeblieben,  dagegen  wurden  94  neu  immatriculirt, 
80  dass  sich  die  Gesammtzahl  im  zweiten  Semester  auf  990  stellt.  Die  früher 
bestandenen  zwei  philosophischen  Classcn  sind  dem  Pesther  und  Ofener  Ober- 
gymnasiam,  sowie  die  zwei  geometrischen  Classen  den  Industrie  •  Schulen  zuge- 
wiesen worden  und  das  Veterinär -Institut  wurde  ebenfalls  dem  Üniversitäts- 
Verband  entnommen  und  den  Landes-Institutcn  zugetheilt.  Zur  philosophischen 
Studienabtheilung  werden  demnach  gegenwärtig  ausser  den  immatriculirten  Stu- 
direnden  der  Philosophie  und  den  inseribirten  Pharmaceuten  auch  die  bereits  bei 
den  übrigen  drei  Facultäten  immatriculirten  Hörer  der  Naturwissenschaften,  der 
Geschichte,  Mathematik,  Pädagogik  &c.  gezählt  —  Eine  Correspondenz  der 
A.  Z.  vom  25.  Aug.  schreibt:  „Wenn  es  in  Wien  noch  „Lober  des  Alten^  giebt, 
die  der  frühem  Gymnasialordnung  nicht  ohne  Wchmuth  gedenken,  und  jeder 
Umbildung  grollen,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  auf  diesem  Boden  heimisch 
gemacht,  so  ist  diese  in  noch  weit  höherm  Grad  in  Ungarn  der  Fall,  wo  die 
studirende  Jugend  nnd  das  lehrende  Personal  noch  weit  weniger  als  dort  für 
eine  derartige  Metamorphose  vorbereitet  wurden.  An  vielen  Anstalten  mussten 
desshalb  fremde  Kräfte  in  Anspruch  genommen,  an  andern  wieder  der  Unterricht 
solchen  anvertraut  werden,  die  das  „docendo  discimus^  als  einzige  Empfehlung 
vorbrachten;  die  Jugend  ihrerseits  hatte  gänzlich  neue  Richtungen,  und  diese 
mit  solchem  Fleisse  zu  verfolgen,  wie  sie  es  bisher  nicht  gewohnt  war.  Der 
Übeln  Vorhersagen  konnte  man  desshalb  gar  viele  vernehmen;  allein  wie  in 
andern  Sphären  werden  sie  auch  hier  vom  Erfolg  Lügen  gestraft;  der  Prüfstein 
des  neuen  Sysjtems,  die  Maturitätsprüfungen,  heisst  sie  sämmtlich  schweigen. 
Die  bezüglichen  Berichte  von  den  versciiiedenen  Gymnasien  des  Landes  lauten 
befriedigend,  und  die  so  häufig  ausgesprochenen  Befiirchtungen,  die  Jugend  werde 
den  vom  neuen  System  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht  genügen,  stellen 
sich  als  irrig  heraus.  Und  hier  in  der  Landeshauptstadt  liefert  das  Obergymnasium 
zu  Ofen  den  besten  Beleg  dafür.  Wer  den  letzten  Prüfungen  beigewohnt,  staunte 
sichtlich  über  die  Fortschritte  der  Abiturienten.  Werden  vollends  der  neuen 
Methode  einige  Jahre  gegönnt,  um  ihre  Früchte  zur  Reife  zu  bringen,  dann  ver- 
lassen wohl  auch  ihre  hartnäckigsten  Gegner  die  Neigung  zum  Alten  und  Ver- 
kommenen. Ein  ähnlicher,  ja  noch  bedeutenderer  Fortschritt  als  hinsichtlich  der 
Gymnasien  macht  sich  im  Bereiche  der  Realschulen  geltend;  an  mehrem  Orten 
sind  solche  bereits  errichtet,  an  andern  giebt  der  Wunsch  und  das  Bedürfniss 
darnach  sich  zu  lebhaft  kund,  al^  dass  nicht  schon  für  die  nächste  Zukunft  ihr 
Zustandekommen  gehofft  werden  dürfte.  Wie  es  dagegen  um  unsere  Elementar- 
schulen, wie  um  unsere  Hochschule  steht?  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  mit 
wenigen  Zeilen  beantworten;  denn  was  jene  betrifft,  haben  wir  es  meist  nur  erlt 
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mit  frommen  Wünschen  2a  Ami,  diese  vollends  liegt  derart  im  Argen,  dass  selbst 
Wünsche  zum  Bessern  an  Schwärmerei  gränzen.  Das  Ministerium  hat  hier  eine 
abgeschlossene  Corporation  von  ehemals  übernommen,  die  Vertreter  denelben 
behaupten  ihre  alten  Hechte,  sie  sind  unangreifbar;  der  R^erung  liegt  dabei 
bloss  die  Pflicht  ob,  etwaige  Lücken  entsprechend  auaeafiillen,  eine  Pflicht,  der 
sie  genau  nachkommt.  Wem  der  Trost  genügt,  es  werde  in  einepi  oder  zwei 
Decennien  ein  acht- wissenschaftlicher  Greist  die  Universitätshallen  durobweheo, 
der  mag  heiter  in  die  Zukunft  blicken,  er  dürfte  schwerlich  getäuscht  werden; 
die  Ungeduldigen  allein  bedauern  wir.  Zum  Glück  sind  der  letztem  unter  unsern 
Patrioten  nidit  viele,  sie  haben  von  jeher  mit  scheelem  Blick  nach  der  Univer- 
sität gesehen,  und  scheinen  in  ihr  die  Nebenbuhlerin  der  Akademie  zu  betracbtea; 
trögt  das  Gredächtniss  uns  nicht,  war  es  eine  der  ersten  Verordnungen  des  weihuid 
ungarischen  Unterrichtsministeriums,  dass  die  sc^enannten  Pflichtexemplare  mßt 
jeden  Druckschrift  nur  an  die  Akademie  und  das  Nationalmuseum,  nicht  aber 
zugleich  an  die  Universität  zu  verabfolgen  seien.  Ex  ungue  leonem.''  —  Wir 
bedauern,  durcli  die  üble  Laune  des  Correspondentcn  um  die  Einsicht  in  die 
tiefem  Ursachen  des  von  ihm  behaupteten  Zustandes  der  Universität  gekomnieo 
zu  sein.  Jedenfalls  ist  dieselbe  selir  vollständig  besetzt;  die  Attribute  sind  zatil- 
reich;    die   Frequenz    steht  jener   der   grossem   deutschen  Universitäten   gleicii. 

Darüber,  dass  die  alte,  berühmte  Jagellonische  Universität  zu  Kr a kau  dem- 
nächst in  ein  rein  deutsches  Institut  umgewandelt  werden  solle  (vgl.  auch  Juliheft 
8.349),  soH  unter  den  gebildeten  Polen  ein  tiefe  Betrübniss  herrschen;  sie  seieo 
der  Meinung,  dass  sie  dadurch  die  letzte  Pflanzstätte  polnischer  Literatur  und 
Wissenschaft  verlieren  werden.  Das  Hauptorgan  polnischer  Zunge,  der  Czas, 
billigt  indessen,  dass  die  Universität,  der  letzte  Sitz  poküscher  Grelelirsamkeit, 
nachdem  Wilna  und  Warschau  bereits  ihre  Universitäten  eingebüsst|  nunmehr 
doch  in  eine  deutsche  Lehranstalt  umgewandelt  werde,  redet  der  deutschen 
Sprache  das  Wort,  und  sucht  die  Nothwendigkeit  darzuthun,  dieselbe  als  Lehi- 
sprache  einzuführen,  nachdem  die  amtliche  Sprache  der  Verwaltungs-  und  Gerichts- 
behörden  in  den  ehemals  polnischen  Landestheilen  des  österreichischen  Kaiser- 
staats die  deutsche  geworden  sei.  Das  polnische  Blatt  hegt  aber  zu  der 
Weisheit  und  dem  redlichen  Willen  des  Unterrichtsministeriums  das  volle  Ver- 
trauen, dass  dasselbe  die  Bedürfnisse  des  Staats,  der  Provinz,  der  Wissenschaft 
nnd  des  öffentlichen  Dienstes  in  Betreib  der  Aenderang  der  Lehrspracbe  mit  dem 
Wohle  der  Universität  und  dem  Bedürfnisse  der  Landesbewohner,  ihre  Sprache 
und  Literatur  zu  erhalten  und  auszubilden,  zu  vereinigen  wissen  werde.  ^ 

Aus  der  Schweiz  liess  sich  endlich  wieder  dnmal  ein* Ruf  nach  einer 
eidgenössischen  Hochschule  vernehmen.  In  der  am  20.  und  21.  Sept.  in  Zürich 
versammelten  schweizerischen  gemeinnützigen  GeseUschaft  stellte  ein  katholischer 
Geistlicher,  Decan  Federer  von  St.  Gallen,  ehemaliger  Rector  der  dortigen 
katholischen  Kantonsschule,  den  Antrag,  die  Bundesversammlung  „in  einer  ange- 
messenen Zuschrift  um  beforderliche  Errichtung  einer  eidgenössischen  Hochsehole^ 
tu  ersuchen.    Der  Antrag  wurde  ohne  Widerrede  angenommen. 

In  Basel  brachten  die  Studirenden  den  Professoren  Schönbein  und 
Meisner,  um  ihre  25jährige  Wirksamkeit  an  der  dortigen  Universität  zu  ehreo, 
einen  Fackelzug. 

Aas  Paris  schreibt  unterm  26.  Aug.  ein  Correspondent  der  A.  Z.:  „Von 
den  Jesuitenschulen  aus  sind  seit  der  ersten  Kaiserzeit  in  die  Napoleon'sche 
Universität,  sowie  in  die  ihr  affiliirten  Privatpensionen  und  Collegien  aÜer  Art,  die 
öffentlichen  Preisvertheilungen  im  Augustmonat,  an  dem  mit  der  Feier  des 
Napokon*flcben  Namensti^  zusammenfallenden  Tage  der  Himmelfahrt  der  h.  Jung- 
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fran  —  einem  Tag,  der  beBonden  feierlich  InFrinkreich  seit  MHeserZeit  begangen 
worden  ist  —  eingedrungen.  Es  ist  dlesee  eine  grosse  Frende  für  die  Ehern 
und  die  Kinder,  gewissermassen  ein  Eltern-  und  ein  Kinderfest,  welches  die 
Unireisität  beiden  gemeinaehaitlicb  bereitet.  Bei  diesen  Preisvertheilnngen  waltet 
Yon  Seite  der  Professoren,  der  Akademilcer,  der  Rectoren,  ron  Seite  aller  Derer, 
die  das  Fest  einweihen,  eine  gewaltige  Rhetorik  vor.  Man  macht  sich  allseitige 
ComplimenCe,  der  Nation,  der  Regierung,  den  Instituten,  den  Profceeoren,  dem 
Biinister  des  öffentlichen  Unterrichts,  den  Rectoren  u.  s.  w.  Das  Gänse  hat 
etwas  Theatialisches  Im  Styl  der  römischen  Kaiserseit.  Dieses  Jalur  ist  gane 
besonders  die  neue  Organisation  des  öffentlichen  Unterrichts,  die  sioh  vom 
vorigen  Jahr  herschreibt,  als  ein  Werk  hervorgehoben  werden,  am  welches  das 
gesammte  erziehende  Aneland,  die  gesanmite  erzfehende  Schulweisheit  des  Aus- 
kuida  Fiankreidi  beneide.  Alles  dieses  schmeckt  nach  eniem  Vortrabe  der 
Abechaffung,  der  seit  der  Restauration  eingeführten,  1848  modifieirten>  im  Gnmd 
noch  bestellenden  Schulordnung,  d.  i.  der  Reorganisation  der  alten  Kapoleon'sehe& 
Universität  unter  emem  Grossmeister.  Davon  ist  überall  stark  die  BMe,  sowohl 
in  der  Schule,  als  beim  Klems;  denn  allgemach  wird  das  ganse  Napoieon'sche 
Verwaltungsgebäude  in  seinen  alten  Formen  wieder  aufgerichtet;  je  mehr  wir 
vorscfareiten,  je  mehr  nähern  wir  uns  einer  vollständigen  Restauration,  nicht  nur 
aller  iuiiserlicben  Principien,  sondern  auch  ganz  besonders  aller  kaiserlichea 
Verordnnngen.^ 

In  Löwen  hat  sioh  duroh  die  jüngste  Prüfung  an  der  kathoUsohen  Uni- 
versität neuerdings  erwiesen,  dass  dort  ausgeaeichnet  fleissig  studirt  werde«  Von 
164  Geprüften  hat  die  Jury  139  als  des  Diploms  würdig  erkannt,  über  24  die 
Entscheidung  vertagt  und  nur  Einen  zurückgewiesen. 

In  Brüssel  tagte  vom  19.  Sept  an  der  von  der  belgischen  Regierung 
zosammenberufene  statistische  Congress.  Es  waren  26  grossere  and  kleinere 
Staaten  theils  (^dell  theils  durch  Privatgelehrte  vertreten.  Die  Ansahl  der 
Mi^üeder  war  im  Ganzen  an  200,  unter  welchen  sich  die  geachtetstcn  Namen 
öer  statistischen  und  verwandten  Wissenscbaflen  aus  Belgien,  Frankreich,  Deutsch-» 
land,  England  und  Italien  finden.  Der  Congress  hatte  sich  in  drei  Sectionen,  die 
erste  fQr  einheitliche  Organisation  der  Statistik  m  den  verschiedenen  Landern, 
die  Vc^kssählungen,  die  Territorial-,  und  Eatastralstatistik,  die  zweite  für  Acker- 
bau-, Gewerbe-  und  Hand^statistik,  die  dritte  für  die  Fragen,  die  sich  auf 
die  arbeitenden  Cfaissen,  das  Schulwesen  und  die  Crimina{)nslizpflsge  bezieben, 
getheilt,  welche  Secttonen  je  um  9  Uhr  Morgens  sich  versammelten,  während  je 
mn  2  Uhr  eine 'Generalversammlung  stattfand.  Nachdem  in  der  ersten  General- 
versammlung, die  der  Vorstand  der  belgisch -statistischen  Gentralcommissicm, 
Herr  Qu  et  el  et,  eiMnete,  das  aus  Mitgliedern  jener  Oommission  gebildete  pro- 
visorische Bureau  einstimmig  definitiv  bestätigt,  auf  Graf  Arrivabene's  Antrag 
mit  einigen  auswärtigen  Mitgliedern  verstärkt  und  der  anwesende  Minister  des 
Innern,  Herr  Piercot,  auf  den  Antr«^^  des  Hm.  Quetriet  mit  dem  Ehren- 
präsidium betrauet  worden,  richtete  dieser  an  die  Versammlung  eins  klar  gedachte 
und  vorgetragene  Anrede,  um  ihr  einerseits  für  die  Bereitwilligkeit  zu  danken, 
mit  der  man  aUseitig  dem  Aufiruf  entsprochen,  und  anderersete  in  aUgemeinea 
Umrissen  Zweck  und  Zukunft  der  Statistik  und  speciell  die  Aufgabe  des  Gon- 
gresses  zu  zeichnen.  Darauf  folgte  die  Ernennung  von  Vicepräsidenten  aus  den 
hauptsächlichsten  vertretenen  Nationen.  Ernannt  wurde  fiir  England  Ur.  William 
Farr,  für  Frankreich  Hr.  Villerme,  für  Preussen  Hr.  Dietelrici  aus  Berlin, 
für  Oesterreich  Hr.  v.Czörnig,  für  das  übrige  D«itschland  Hr.Mitteimaiery 
Hür  die  Niederiande  Hr.  Akkersdyk^  für  Spanien  Hr.Ramon  de  la  SagKa#. 
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ffir  ItaUen  Hr.  Bertini.  Der  Priaideüt  Qnetelet  gib  sodaan  einige  Nofipea 
über  die  Genesis  des  Congresses,  und  Hr.  Ducpetianx  über  die  eingeUuifeneB 
Arbeiten  und  Memoires,  die  zur  Detailberathung  an  die  verschiedenen  Sectionen 
SU  yertheilen  waren.  Dem  Programm  gemäss  wurden  dann  mehrere  Mitglieder 
aufgefördert,  über  Organisation  und  Stand  der  administrativen  und  wissenschait- 
liehen  Statistilc  in  ihren  resp.  Staaten  zu  berichten;  und  es  folgten  gedrängte, 
aber  ziemlich  erschöpfende  historische  Darstellungen  der  Statistik  von  Bergoe 
über  Dänemark,  von  Dieterici  über  Preussen,  von  Dr.  Hermann  über 
Bayern,  von  Czörnig  über  Oesterreich,  von  Legoyt  über  Frankreich,  von 
W.  Farr  über  England,  von  Weinlig  über  Sachsen,  von  Roman  de  la 
Sagra  über  Spanien,  von  Mittermaier  über  Baden,  von  Bertini  über 
Sardinien  u.  8.  w.  Zu  den  interessantesten  dieser  Vortrl^^e  gehörte  jener  des 
Dr.  S ick,  Secretär  des  statistisch  -  topographischen  Bureau's  In  Stotlgait, 
über  die  Organisation  der  statistischen  Anstalten,  wie  über  die  kartographischea 
Arbeiten,  die  er  jetzt  ausführt,  und  die  als  ein  wirklicher  Fortschritt  der  Statistik 
bezeichnet  werden  müssen.  In  der  zweiten  Generalaitzung  erstattete  Garnier 
aus  Paris,  Redacteur  des  Journals  des  Economistes,  im  Namen  der  ersten 
Seetion  Bericht  über  die  allgemeine  Organisation  der  Statistik,  welche  sie 
Yormlttags  berathen,  und  Parte  es,  Sectionscbef  im  Ministerium  des  Innern, 
über  die  Berathungen  und  Beschlüsse  der  dritten  Seotion  in  Betreff  der  Handeifr- 
statistik.  Die  zweite  Seetion  (Criminalstatistik)  hat  Miti  er  maier  com  Prä- 
sidenten und  FallatI  zu  ihrem  Berichterstatter  ernannt  Der  Bericht  Fallatrs 
und  die  Rede,  mit  welcher  Mittermaier  die  in  Betreff  der  geri^itlicben  Sta- 
tistik gefassten  Beschlüsse  begründete,  bildeten  den  Glanzpunkt  der  Sitzung. 
Mittermaiers  Rede,  welche  im  Moniteur  stenographirt  erschienen  ist,  dürfte 
auch  in  weitem  Kreisen  bedeutendes  Au&ehen  erregen,  da  sie  eine  gründ- 
liche und  herbe  Kritik  der  bisher  allgemein  üblichen  Weise  der  Glassifiei- 
rung  der  Vergehen  und  Verbrechen  enthält.  In  der  letzten  GeneraLntsnng 
waren  namentlich  interessant  der  Vertrag  Horace  Say^s  über  die  Statiatik  der 
Industrie  und  Vischers  Vortrag  über  den  Arbeiterstand  und  den  Pauperismus, 
ein  Uebel,  das  er  bisher  zu  wenig  beachtet  glaubt,  und  das  erst  durch  genaae 
statistische  Erhebungen  in-  seiner  wahren  Grösse  erkannt  und  geheilt  werdoi 
könne.  Die  in  den  Scctionen  und  in  den  Generalsitzungen  gefassten  Beschlüsse 
werden  die  Statistik,  die  allgemeine  und  gründliche  Kenntniss  aller  staatlichen 
und  geseUschaidichen  Verhältnisse  jener  Staaten,  wo  die  Beschlüase  zur  Aus- 
führung gelangen,  mächtig  fördern.  Hervorhebenawerth  ist  die  Beachtung,  welche 
von  der  Regierung  demCongresse  gezollt  wurde,  indem  bei  jeder  Sitzung  mehrere 
Minister  anwesend  und  in  der  letzten  Generalsitznng  auch  der  König  mit  des 
beiden  Prinzen  und  einem  kleinen  Gefolge  erschien  und  an  zwei  Stunden  hin- 
durch den  Verbandlungen  mit  grösster  Aufmericsamkeit  folgte.  Am  Abend  des 
21.  versammelten  sich  die  Congressmitglieder  zu  einem  Bankett  bei  dem  berühmten 
Restaurant  Dubos,  während  sie  auf  den  Abend  des  22.  sämmtlich  bei  ihrem 
Ehrenpräsidenten,  dem  Minister  des  Iimern,  geladen  waren. 

Aus  London  enthielt  vor  melirern Monaten  über  die  englische  Bücherpreise 
snd  ihren  bevorstehenden  Fall  die  A.  Z.  einen  interessanten  Artikel  folgenden 
Inhalts:  Man  findet  hier  oft  in  Zeitungen  Anzeigen  von  Leihbibliotheken,  worin 
sie  angeben,  welche  Anzahl  von  Exemplaren  neuer  Werke  sie  gekauft  haben 
und  für  ihre  Subscribenten  bereit  halten.  Da  dieses  System  dnen  tiefen  Ein-  j 
Anas  auf  englische  Literatur  und  Buchhandel  ausübt,  so  will  ich  eine  derselben 
hier  übersetzen.  „Folgende  neue  und  ausgesuchte  Werke  finden  sieh  in  Mudte's 
Leihbibliothek:  AJiaoa'a  history  of  Europe,  zweihondert  Exemplare;  «  fortnight 
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inlreliDid  by  Sir.  J.  B.Head,  sweOrandert  Exemplare;  Esmond  bjr  Wl  ThaAeniy, 
ei&bniidert  Exemplare'*  n.  s.  w.    Ich  weias  nicht ,  ob  man  sich  gans  aof  aoldie 
Zahlen  vrerlasaen  kann,  denn  in  dieser  Heimath  des  Pufiis  darf  man  wohl  einiges 
Misaträuen  haben;   aber  daas  grosse  ^^LeaebiUiotheken^,  wie  diese  nnd  ein^ 
«ädere  in  London,  eine  grosse  und  beständig  zunehmende  Ansahl  von  Exemplaren 
beliebter  Weike  bei  ihrer  Erscheinung  nehmen,  ist  nnxweifelhaft.    Es-  bestQJban 
in  London  ausser  einem  halben  Duzend  grosser  Leibibliotheken  einige  hundert 
kleinere,   und  Tide   hundert  Bücherclubs  von  einer  Anzahl  von  Familien,   die 
sich  dazu  vereinigen  und  die  Bücher  unter  sich  circulircn  lassen,  und  am  Ende 
des  Jahrs  unter  sich  vertheilen.  —  Die  Londoner  Leibibliotheken  verschicken 
ihre  Bücher  aufs  Land,  und  sogar  über  die  See,  an  Subscribenten,  welche  dnrch 
eine  höhere  jährliche  Bezahlung  das  Recht  haben,  je  40  Bände  in  Händen  m 
t      haben,  und  fast  jede  Familie,  die  den  Sonuner  oder  das  Jahr  anf  ihren  Qütem 
I      zubringt,  ist  bei  emer  von  ihnen  abonnirt.  Das  Abonnement  ist  nicht  sehr  hoeh, 
i     in  der  Stadt  von  1—3  Pt  St,  je  nach  der  Zahl  der  Bände,  die  man  zugleich 
[      zu  haben  wünscht,  auf  dem  Lande  von  3 — 8  FL  St  Dafür  hat  man  das  Recht, 
[     eine  gewisse  Anzahl  der  neuesten  Werke  zu  verlangen.     Li  den  Provinzial« 
I     Städten  besteht  dieselbe  Einrichtung,  nur  in  einem  etwas  klemem  Massstab,  und 
I     man  kann  sich  daher  leicht  denken,   dass  ein  Buch,  dessen  Titel  oder  Namen 
I     des  Sduiftstellers,  oder  der  Gegenstand  oder  irgend  em  Umstand,  der  die  Neu* 
gierde  ehier  grossen  Zahl  von  Abonnenten  anf  sich  zieht,  im  AugenbUek  in 
einer  grossen  Auflage  von  den  Leihbibliotheken  und  Bücherclubs  versoUungen 
I     wird.  —  Der  Omnd  dieses  grossen  Bedürfiiisses  liegt  theils  in  dem  hohen  Preis 
[     der  Bücbtf ,  theils  in  der  hohem  Bildung  der  Franen  in  England,  weldie  ^ehr 
nnd  ernsthaftere  Btteher  lesen,  als  sonst  in  irgend  einem  Land.    Der  hohe  Preir 
1     der  englischen  Bücher  schreibt  sich  vor  Allem  den  Kriegszeiten  zn,  wo  <  die  Preise 
I     aller  Dinge,  wegen  der  fast  unerschwinglichen  Steuern,  die  auf  Allem  lagen,  aub 
I     Aeusserste  getrieben  wurden,   nnd  der  Erfolg  dieser  übertriebenen  Bücherpreise 
t     war,  das  ausgebreitete  System  von  Leihbibliotheken  hervorzurufen,  bei  dem  sich 
I      der  Kaufpreis  auf  Viele  vertheilte.   Aber  nach  und  nach  ist  dieses  System,  an- 
statt eine  Folge  der  hohen  Bücherpreise  zu  sein,  seinenieits  zur  Ursache  ihrer 
I     Beibehaltung  geworden.    Denn  wer  ist  reich  oder  unsinnig  genug,  einen  Roman, 
1      den  man  an  einem  Abend  flüchtig  durchsieht,  mit  ly,  Ouineen  zu  bezahlen, 
und  sein  Haus  mit  ephemeren  Büchern  dieser  Art  anzufüllen,   oder  die  Reisen 
zu  kaufen,  welche  Bentley  und  andere  Buchhändler  in  solcher  Menge  auf  den 
Harkt  werfen,  und  die  in  einer  müssigen  Stunde  Unterhaltung  und  bis  auf  einen 
geirissen  Orad  Belehrung  geben,  die  aber  Niemand  Lust  hat  zu  behalten  oder 
wieder  zn  lesen!  —  Dann  giebt  es  Tausende,  welche  Bücher  von  daoemdem 
Werth,  wie  Macaukty's  Geschichte,  Alison,  Mure,  die  grossen  Entdeckungsreisen 
u.  s*  w.,  zu  lesen  das  Bedüifniss,  aber  nicht  die  Mittel  zu  kaufen  haben,  und 
die  deaswegen  ebenfldls  an  die  Leihbibliotheken  gewiesen  sind.  Daher  ist  es  das 
Interesse  d^r  Leihbibliotheken,  dass  Bücher  thener  sind;  denn  je  thenrer  sie  shid, 
um  so  griMser  wird  ihre  Kundschaft,  während  der  Bachhändler  es  yoUkommen 
beqnem  findet,  diesen  grossen  Absatz  an  Anstalten,  die  nie  über  hohe  Preise 
klagen,  zn  behalten,  nnd  mehr  auf  sie  als  auf  die  einzelnen  Käufer  zu  rechnen.  — 
Dieses  System  ist  hisofem  der  Literatur  nicht  ungünstig,  als  es  die  Herausgabe 
emer, Menge  von  Büchern  erkmbt,  welche  wohl  kaum  erscheinen  könnten;  aber 
es  hat  daneben  grosse  und  überwiegende  Nachtheile.  Es  treibt  den  Buchhändler, 
vor  Aüem  Bücher  zn  suchen,  welche  durch  ihren  Titel  die  Neugierde  so  weit 
erregen,  dass  die  Subscribenten  der  Leihbibliotheken  sie  zu  sehen  verlangen; 
diess  ist  hinreichend,  eine  beträchtliche  Auflage  sogleich  tu  verfcanfen«    Ist  das 
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Bach  schlecht,  so  sdückt  es  der  Leser  bald  wieder  enrfidk,  and  es  fiHk  fai  koner 
Z^  in  Vergessenheit;  der  Buchhändler  verkanft,  was  ihm  übrig  bleiben  mag, 
bei  dem  jährlichen  Essen,  das  er  den  Antiquaren  giebt,  im  AnCstreieh,  aber  zu 
sehr  herabgesetzten  Preisen,  und  dann  wird  das  Buch  „second  hand^  verbreitet, 
und  findet  so  su  angemessenem  Preise  seine  endlichen  Känfer;  aber  inawischen 
ist  der  Zweck  des  Buchhändlers  erfüllt;  ist  das  Buch  gut  und  die  Nachfrage 
erhält  sich,  so  gicbt  er  eine  zweite  Auflage  heraus,  sehr  oft  au  niedrigom  Preis, 
weil  er  dmn  wünscht,  auch  den  einzelnen  Käufer  an  sich  zu  ziehen.  —  Diess 
erklärt  die  bizarren  Titel,  welche  mehr  und  mehr  in  der  englischen  Literatur 
überhand  nehmen,  und  die  einzig  daher  kommen,  weil  man  die  Neugierde  einer 
gleichgültigen  Masse  von  Subscribenten  erregen  muss,  daher  auch  die  Masse  Ton 
leichten,  unterhaltenden,  aber  im  Grund  werthlosen  Btichem,  die  man  wohl  aus 
einer  Leihbibliothek  kommen  läset,  denen  aber  Wenige  Raum  in  ihrem  Büdier- 
schrank  geben  möchten;  daher  endlich  auch  das  Fortbestehen  der  hohen  Preise 
der  Bücher,  welches  mit  dem  Fall  aller  andern  Producte  in  England  in  einem 
anscheinend  unbegreiflichen  Widerspruch  steht.  —  Dieses  System,  welches  vor 
einigen  Jahren  noch  unumschränkt  herrschte,  und  den  Preis  aller  Bücher,  aodi 
derjenigen,  welche  nicht  für  Leihbibliotheken  bestimmt  waren,  gespannt  msd  über- 
trieben hielt,  wird  jedoch  gegenwärtig  mehr  und  mehr  von  Bnchhändlem  unter* 
graben,  welche  auf  das  grosse  und  immer  allgemeiner  werdende  Bedttrfiiiaa  von 
Büchern  rechnen,  und  sich  direct  an  den  Käufer  wenden,  den  sie  durch  niedrige 
Preise  anzuziehen  hoffen.  Sie  haben  angefangen,  ehie  eigentliche  Yolksliteratur  za 
Preisen  zu  liefern,  die  auch  sehr  beschränkten  Mitteln  zugänglich  sind«  Vorher  waren 
die  Aermem  auf  die  Bücher  Terwiesen,  welche  nach  und  nach  „second  hand^ 
(nicht  alt  und  gebraucht,  sondern  im  Rabatt)  verkauft  wurden,  und  sogar  ehie 
Menge  von  Bücher-Clubs  in  den  Provinzen  und  unter  den  armem  Classen  waren 
einzig  auf  diesen  Abhub,  der  von  reichem  Tafeln  übrig  blieb,  angewiesen.  Nach 
und  nach  ist  das  Bedürfniss  dieser  unendlich  zahlreichem  Classe  so  mMdiÜg 
geworden,  dass  es  der  Mühe  werth  geworden  ist,  hohe  beträchtUehe  Gapilalieo 
zu  ihrem  Dienst  zu  verwenden,  und  ihr  Bücherbedürfoiss  zu  Prisen  zu  ver- 
sehen, welche  nur  beim  Verkauf  von  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  mch 
austragen  können,  aber  offenbar  ihren  Zweck  erreichen;  denn  ihre  Zahl  wird 
immer  grösser  und  ihre  Preise  immer  niedriger.  Daher  kommen  die  verschiede- 
nen Sammlungen  der  sehr  ehren werthen  Brüder  Chambers  in  Edinbur^,  denen 
sie  ein  wohlverdientes  reines  Einkommen  von  10,000  Pf.  St.  abwerfen,  die  zahl- 
reichen Serien  von  Bohn,  die  BibUotheken  von  Knight,  Routledge  u.  A.,  weiche 
Shülingsbände  zu  Hunderttausenden  hi  das  Volk  werfen.  Ehi  grosser  Theil  die- 
ser Bücher  besteht  freilich  bis  jetzt  aus  Nachdrucken  amerikanischer  Bücher,  oder 
von  alten  Werken,  bei  denen  kein  Honorar  mehr  zu  bezahlen  ist,  oder  auBUeber* 
Setzungen,  die  oft  herzlich  schlecht  bezahlt  und  gemacht  sind;  aber  nach  und 
nadi  bessert  sich  die  ganze  Classe  dieser  Bücher,  und  sobald  die  Steuer  aof  das 
Papier,  welche  auf  ihnen  weit  schwerer  liegt  als  auf  theuem  Bücheni,  «ni^ 
hoben  sein  wird,  so  wird  im  Buchhandel  eine  plötzliche  Revolution  ausbrechen, 
zu  welcher  alles  Bisherige  nur  Vorbereitungen  und  Anzeigen  sind.  —  Das  künst- 
lich erhaltene  Monopol  der  Leihbibliotheken  und  ehi^er  grossen  BncUiändler 
wird  zusammenbrechen,  und  das  natürliche  Verhältniss,  dass  man  Büdier  für  die 
Käufer  und  nicht  ftir  Subscribenten  drackt,  wieder  in  sein  Recht  eintreten.  Dann 
wird  auch  ein  Vertrag  über  Verlagsrecht  mit  Amerika  möglich  werden,  indem 
bis  dahin  die  Amerikaner  mit  Recht  sich,  weigern,  zu  der  Papiersteuer  in  Eng^ 
land,  durch  das  Verbot  des  Nachdracks  englischer  Bücher,  beizustenem,  und 
dieses  plötzUche  OeffiMn  eines  fast  unbeschränkten  Markts  für  englieche  Bäehsr 
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wbd  BeiaetBeite  don  BedilifiiisB  wohUUler  Atugab«ii  eiD«a  nmm  und  loScbtigeii 
AatUm  geben,  and  ea  ISesI  sich  iaet  mit  Oewiasheit  voraiuNsagen,  dass  in  eud» 
gen  Jahren  die  engliaeben  Büeher  die  woblfeilaten  und  die  deutschen  die  theuer- 
8ten  in  der  Welt  aein  werden.  Die  Auflage  auf  Papier  beträgt  freilich  800,000 
FL  Bt;  aber  es  ist  wemg  Zweilei  daran,  daaa  die  Whigs  sie  aufheben  werden, 
wenn  sie  an  die  Erhaltnag  des  Friedens  in  Europa  glauben;  denn  sie  werden 
nicht,  wie  Disraeti,  vor  AU^n  an  die  Herabeetsung  des  Biers  denken,  und  niebl, 
wie  die  Tories,  glauben,  daas  das  Volle  zu  wenig  triniie  und  cu  viel  denke. 

lieber  die  Greacliichte  und  Einrichtung  einiger  der  merkwürdjgsten  Biblio- 
theken in  Nordamerika  theilt  die  Atlantis  Näheres  mit,  aus  ihr  die  A.  Z. 
Zu  Anfang  des  yorigen  Jahres  bestanden  in  den  Vereinigten  Staaten  140  gritesere 
öffentliche  Bibliotheken,  die  ausammen  über  1%  Million  Bände  zählten.  Voran 
steht  die  Bibliothek  von  Harvard  College  in  Cambridge  (Massachusetts)  nnt 
90,500  Bänden^  Bibliotheken  an  gewöhnlichen  Schulen  gab  es  im  vorletatea 
Jahr  9505;  dasu  kommen  noch  zahlreiche  Büchersamndungen  an  hohem  Schulen, 
Staatifbibliotheken,  Bibliotheken  gelehrter  Vereine  &c.  Nimmt  man  die  Summe 
der  Bände  dieser  sämmtlichen  Bibliotheken  in  runder  Ziffer  auf  800,700  an,  so 
kommen  bei  einer  Seelenzahl  von  24  Millionen  etwa  15  Bände  auf  hundert  Köpfe«  — 
Die  älteste  öffentliche  Bibliothek  in  Amerika  ist  wahrscheiolich  die  Public  JUbrarfß 
of  New^Yarkj  1700  von  d»n  Caplan  des  damaligen  Gouverneurs  Lord  Bellst 
mont  gestiftet.  Aus  ihr  erwuchs  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  die  Society 
JJbraryy  die  zur  &it  35,000  Bände  zählt.  Durch  Erlegung  eines  Eintrittsgeldes 
von  25  Dollars  und  Zahlung  eines  jährlichen  Beitrags  von  6  Dollars  erwirbt 
man  ein  immerwährendes,  dingliches,  veräusserliches  und  vererbliches  Aecht  der 
Benutzung.  Zeitweise  Theilnehmer  zahlen  10  Dollars  jährlich.  Die  Sammlung 
wächst  jährlich  um  12  bis  1500  Bände.  Von  jüngerer,  aber  erlauchterer  Ab- 
kanft  ist  die  Bibliothek  von  Philadelphia.  Im  Jahr  1731  schössen  einige  Freunde, 
uiter  ihnen  Benjamin  Franklin,  100  Pfd.  St 'zusammen,  um  dafür  Bücher  zur 
gemeinachaftUchen  Benützung  aus  London  kommen  zu  lassen.  Franklin  druckte 
die  Formulare  der  Quittungen.  Die  Union  -  Bibliothek  fand  zuerst  auf  den 
„Bücherbrettern  in  Bobert  Grace's  Geschäftszimmer^  Platz;  1740  wurde  ihr  schon 
ein  Local  im  Staatenhause  angewiesen;  1790  baute  die  Gesellschaft  ein  schönes 
Gebäude,  und  heute  zählt  die  Sammlung  über  50,000  Bände.  —  Die  durcb  ein 
grossartiges  Legat  des  bekannten  deutschen  Einwanderers  Astor  gestiftete  Bücher- 
sammlang  in  New-York  wurde  im  vorigen  Jahr  eröflbet  Zur  Ausstattung  derselben 
hatte  einer  der  Bibliothekare  schon  1848  eine  Reise  durch  Europa  und  namentlich 
durch  Deutschland  gemacht,  und  20,000  Bände  der  werthvoUsten  Werke  zu 
äusserst  billigen  Preisen  erworben.  Eine  zweite  Reise  zu  gleichem  Zweck  wurde 
im  vorigen  Jahr  ausgeführt.  —  Eine  merkwürdige  Entstehungsgeschichte  hat 
die  durch  die  grossartigsten  Mittel  ausgezeichnete  Smithson'sche  Bibliothek  in 
Washington.  Am  27.  Juni  1829  starb  in  Genua,  wo  er  die  letzten  Jahre  verlebt 
hatte,  James  Smithson,  jüngerer  Sohn  des  Herzogs  von  Northumberland.  Er  hatte 
sich  von  früher  Jugend  mit  Eifer  auf  die  Naturwissenschaften  gelegt,  schätz- 
bare Beiträge  zu  den  Verhandlungen  der  Eoyal  Society  geliefert,  und  die  grössere 
Hälfte  seines  Lebens  nomadisurend,  immer  im  Dienst  der  Wissenschaft  verbracht 
Er  war  nie  verhekathet  gewesen,  hatte  aber  fast  allen  bedeutenden  englischen 
Grelehrten  der  letzten  Generation  durch  seine  Studien  und  liebenswürdigen,  geselti- 
gen  Eigenschaften  nahe  gestanden.  Bei  seinen  geringen  Bedürfnissen  hatte  er, 
ans  dem  Muttererbe  und  dem  reichen  Jahrgehalt,  den  ihm  der  Vater  gab,  ein 
sehr  bedeutendes  Vermögen  geschaffen.  Ki^nand  hatte  eine  Ahnung,  wie  er 
verfugen  würde,  und  gross  war  das  Erstaunen,  als  sein  Testament  eröffiiet  war« 
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Ab  direoter  Erbe  war  ein  Neffe  eingesetsst,  aber  wdter  bei(iinait|  dan,  wen« 
derselbe  ohne  Erben  versterben  würde,  dae  ganze  Vermögen  den  YereiiiigieB 
Staaten  zufallen  solle,  „nm  in  Washington  unter  dem  Namen  Smiffuonian  ImÜ* 
tuHon  ein  Institut  zur  Vermehrung  und  Beförderung^  des  Wissens  unter  dem 
Menschengeschlechte  zu  errichten^.  Der  Neffe  starb  bald  naehher  kinderlos;  der 
Oongress  erklärte,  dass  er  die  Erbschaft  annehme  und  der  Bestimmung  gemSss 
rerwenden  werde,  und  im  September  1838  waren  die  515,169  Dollars,  ans 
denen  die  Masse  bestand,  abgesehen  ron  den  Zinsen,  glücklich  aus  dem  Kanzlei- 
gericht  in  London  losgemacht.  —  Smithson  war  nie  in  Amerika  gewesen,  hatte 
nie  seine  Neigung  oder  seine  Studien  dem  Lande  und  seinen  Institutionen  zuge- 
wandt, und  in  seinen  nachgelassenen  Papieren  findet  sich  kein  Aufscblnss  dar- 
über, wesshalb  er  Washington  zum  Sitz  der  Stiftung  gewählt  hat.  —  Der  Con- 
gress  stellte  einen  eigenen  Verwaltungsrath  für  diese  Stiftungen  auf,  der  yora 
Senat  und  Repräsentantenhaus  in  vereinigter  Sitzung  aus  den  Bürgern  der  Vei^ 
einigten  Staaten  zu  wählen  ist,  und  bestimmte,  dass  der  Staat  den  Stiftungsfond 
als  immerwährendes  Darlehen  nehmen  und  mit  6  Proc.  verzinsen  solle.  Das 
Gebäude,  worin  sich  die  Smithson'schen  Stiftungen  befinden,  enthält  prachtvolle 
Räume  iiir  natur-  und  culturhistorische  Sammlungen,  Hörzimmer,  deren  eines 
tausend  Personen  fasst,  Laboratorien,  Pressen,  und  eine  Bibliothek,  die  mit  der 
Zeit  alle  Büchersammlungen'  der  Welt  überflügeln  muss.  Die  Bankosten  haben 
nicht  einmal  den  aufgesammelten  Zinsenbestand  erschöpft,  der  Rest  ist  zum  Capi- 
tal geschlagen  und  das  Institut  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  jährlich  40,000 
Dollars  auszugeben.  Ein  Theil  dieser  Summe  wird  auf  literarische  Unterneh- 
mungen verwandt,  die  sich  kaufmännisch  nicht  rentiren  würden. 

Zu  Sidney  ist  eine  Universität  begründet  worden;  ein  Collegiam  zur 
Erziehung  anglicanischer  Geistlichen  soll  sich  an  sie  anschliesscn.  Das  Athenäum 
macht  auf  die  Bedeutung  dieser  Schöpfungen  aufmerksam,  welche  die  Erziehung 
und  die  geistliche  Bildung  und  Anschauung  der  mächtig  aufblühenden  Colonie 
vom  Mutterlande  emancipiren  und  auf  selbstständige  Füsse  stellen  werden.  Wenn 
man  weiss,  wie  die  ähnlichen  Institute  einst  in  den  jetzigen  Vereinigten  Staaten 
die  Hauptberde  waren,  auf  denen  die  Flamme  nationalen  Lebens  und  Strebens 
sich  nährte,  so  darf  man  in  der  Sache  den  Keim  bedeutender  zukünftiger  Ent- 
wicklung erblicken. 


XI. 

Der  Bericht  Aber  die  Uaiversität  Oiford. 

(Fortsetzung.) 

Durch  den  häufigem  Besuch  Englands  in  neuerer  Zeit,  sowie  durch  die 
vielen  Reisebeschreibungen  ist  allerdings  wohl  jetzt  bei  uns  ein  richtigerer  Begrif 
von  emer  englischen  Universität  yerbreitet,  als  man  ihn  früher  in  Deutschland  zu 
haben  pflegte;  allein  es  wird  doch  zum  Verständniss  des  Folgoiden  nicht  über- 
flüssig sein,  wenn  durch  eine  Gegenüberstellung  der  deotscben  nad  englischeo 
Einrichtungen  einer  Universität,  das  Wesen  der  letztem  noch  eimnal  klar  tut 
Aug^  gestellt  wird. 
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Etne  4eut8fche  üttlvefBltit  ist  vor  Allein  eine  SiäitiaiiBlslt ;  rie  maelt 
einen  BeetandHieil  des  Öffentltdien  UttterriclitB*-Organl8mii8  aoe.  Es  mag  sein,  dass 
sie  ans  frühem  Zeiten  ein  kleineres  oder  grösseres  Stiftangsvermögen  bat;  allelB 
ttieht  Eine  Uniyersit&t  besteht  jetzt,  welche  ans  eigenen  Mitteln  die  so  sehr 
gesteigerten  Ansprüche  an  wissenschaftliche  Leistungen  zu  beschaffen  im  Stande 
wäre;  Alle  erhalten  somit  Zaschiisse  aus  der  Staatscasse;  ebizelne  sogar,  welche 
ganz  yermdgenslos  sind,  ihren  ganzen  Bedart  Vor-  und  Verrechnung  des  gesamm- 
ten  Einkommens  steht  jedenfalls  unter  strenger  Staatsanfisicht,  geschieht  wohl 
unmittelbar  durch  Regierungsbeamte.  Als  Staatsunterrichtsanstait  steht  die  Uni- 
Tersität  unter  dem  Cultministerium,  oder,  wo  ein  solches  fehlt,  unter  dem  Mini« 
sterium  des  Innern;  bei  mancher  ist  noch  ein  besonderer  Corator  oder  Kanzler 
zur  unmittelbaren  Aufeicht  bestellt.  Die  Leitung  der  akademischen  Geschäfte 
steht  einem  Senat  zu,  bald  einem  grossen,  d.  h.  alle  wirklichen  Professoren 
umfassenden,  bald  nur  einem  engem.  Dessen  Vorstand  aber,  und  überhaupt 
Vertreter  des  Ganzen,  ist  ein  jälirlich  wechselnder,  von  dem  Senat  gewählter 
und  Ton  der  Regierung  bestätigter  Rector.  Mancherlei  Commissionen  und  Beamte 
besorgen  Einzelheiten.  Die  Anstalt  hat  gegenüber  den  Studirenden  Disciplinar- 
und  Strafgewalt  Der  Zweck  einer  deutschen  Universität  ist:  jungen  Leuten, 
welche  die  Gymnasialstndien  beendigt  haben,  vollständigen  theoretischen  Unter- 
richt in  einem  der  grossen  gelehrten  Lebensberafe  zu  geben.  Also  jedenfalls  in 
der  Theologie,  in  der  Rechtswissenschaft  und  in  der  Heilkunde;  einzelne  Hoch- 
schulen sind  auch  noch  mit  Staatswissenschaften,  Sprachknnde  &c.  als  geschlossene 
und  organisirte  Lebrcurse  bedacht.  Ausserdem  aber  ist  allerdings  auch  Gelegenheit 
gegeben  zur  hohem  Ausbildung  in  allgemein  menschlichem  Wissen,  sei  es  für  die 
Fachstudirenden  zu  einer  breitern  Grundlage  ihres  Wissens,  sei  es  für  die  vcrhält- 
Dissmässig  Wenigen,  welche,  ohne  Berücksichtigung  einer  bestimmten  bürgerlichen 
Stellang,  mit  Wissenschaft  überhaupt  vertraut  werden  wollen.  Dieser  theoretische 
Unterricht  wurd  in  allen  Fächern  bis  zu  dem  Punkt  geführt,  dass  er  als  Vor- 
bereitung für  das  praktische  Wirken  des  ganzen  Lebens  genügend  erscheint,  und 
der  junge  Mann  geht'  von  der  Universität  unmittelbar  zu  den  Anfangsstellen  im 
öffentlichen  Dienst  und  in  der  Kirche  über,  oder  setzt  sich  als  selbstständiger 
Arzt  (Höchstens  verlangt  der  Staat  als  Bedingung  einer  zweiten  höhern  Prüfung 
noch  eine  spätere  Uebung,  aber  schon  im  Amt  oder  unter  amtlicher  Leitung.) 
Zur  Ertheilung  dieses  Unterrichts  sind  nun  aber  vom  Staat,  etwa  unter  Einver- 
nehmung von  Gutachten  der  Universitätslehrer,  die  nöthigen  ordentlichen  Professoren 
bestellt,  unter  diesen  sämmtliche  Fächer  systematisch  vertheilt,  und  es  wird  von 
Seiten  des  Staats  die  wirkliche  Erfüllung  der  Dienstpflicht  überwacht.  Ueber- 
diess  treibt  die  Mitwerbung  der  Lehrer  unter  sich,  namentlich  auch  die  Bestallung 
von  ausserordentlichen  Professoren  und  die  Zulassung  von  Privatdocentcn,  den 
Einzelnen  durch  Interesse  zur  höchsten  subjectiv  möglichen  Leistung.  Nach 
den  grossen  Berufsarten  bilden  die  Lehrer  in  kleinern  Collegien  Facultäten ;  jeden- 
falls für  Theologie,  Jurisprudenz,  Medicin  und  Philosophie  (d.  h.  für  die  allge- 
meinen Bildungsfacher) ;  zuweilen,  aber  selten,  ist  noch  eine  staatswissenschaft- 
liche Facultät  in  neuerer  Zeit  angefügt  worden.  Nun  noch  die  Bemerkung,  dass 
die  Studirenden  in  ihrem  Leben  in  der  Universitätsstadt  und  in  der  Anordnung 
und  dem  Erfolg  ihrer  Studien  grundsätzlich  ganz  frei  sind.  Höchstens  sind  ihnen, 
und  auch  keineswegs  in  allen  deutschen  Staaten,  die  Wissenschaften  bezeichnet, 
über  welche  sie  im  Laufe  ihrer  Studienjahre  Vorlesungen  gehört  haben  müssen, 
wenn  sie  zu  einer  Staatsprüfung  zugelassen  werden  wollen;  allein  im  Uebrigen 
treibt  es  Jeder,  wie  er  kann  und  mag.  Er  wohnt,  wo  und  wie  er  will,  speist, 
kleidet  sich  nach  Belieben,  hört  diesen  oder  jenen  Lehrer  m  der  ihm.beliebigeD 
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Reihenfolge,  yertaitaeht  eine  Univeiftitfit  mit  einer  «ndetn,  ohne  diiis  die  Uni- 
versititt  oder  der  Staat  eich  faxend  einmiachtei  ingend  eine  Aubieht  Sibrte  oder 
eine  Garantie  tibemälune.  Ausnalimen  yon  dieser  eubjectlven  anoiganIscheD 
Freiheit  sind  sehr  selten.  So  bestehen  s.  B.  auf  einigen  wenigen  Universitäten 
Hänser  Eum  Zusammenleben  einiger  Studirenden,  welehe  durch  Yerwandtsehaft 
mit  Stiftern  oder  durch  Armuth  ein  Recht  darauf  haben.  An  andern  sind  gem^n- 
same  Freitische  Hir  ärmere  Studenten  u.  dg].  Im  Grossen  und  als  Staata-  oder 
Unirersitätsanstalt  aber  ist  ein  Zusammenleben  vieler  Studirenden  unter  bestimm- 
ten Satiungen  und  in  öffentlichen  Grcbäuden,  unseres  Wissens,  nur  in  Tubinges 
eingerichtet,  wo  zwei  grosse  klosterartige  Gebäude  für  die  Studirenden  der  pro» 
testantischen  und  der  katholischen  Theologie  bestehen.  Eine  deutsche  Hochschule 
ist  also  eine  Universität,  üniversitus  literarumy  in  dem  Sinne,  als  sie  Unterricbts- 
anstiüt  für  die  gesammten  Wissenschaften  ist;  im  Uebrigen  eine  öffentUohe  Schule^ 
wie  andere  auch,  nur  dem  Grade  nach  von  diesen  verschieden. 

Es  ist  nun  kaum  eine  einzige  dieser  charakteristischen  Einrichtungen  deut- 
scher Universitäten,  von  welcher  nicht  eine  englische  Universität,  und  Oxford 
Insbesondere,  das  gerade  Gegentheil  darböte. 

Vorerst  ist  eine  englische  Universität  gar  keine  Staatsanstalt.  Sie  besteht 
aus  der  Gesammtheit  der  an  einem  bestimmten  Ort  zufallig  vorhandenen  Privat- 
Stiftungen  zu  frommen  und  gelehrten  Zwecken,  an  deren  Bildung,  Leitung  und 
Zwecken  der  Staat  keinen  andern  Antheil  hat,  als  dass  er  ihnen  vor  Jahrhunder- 
ten corporative  Rechte  ertheilte.  Der  Staat  leitet  weder  das  Einzelne,  noch  das 
Ganze;  er  schreibt  keine  bestimmten  Leistungen  vor;  die  Lehrer  und  Beamten 
sind  nicht  seine  Diener.  Das  Reichsparlament  hat  allerdings,  wie  über  alle  Dinge 
und  Menschen  in  England,  so  auch  über  eine  solche  Universität  em  oberstes 
Gesetzgebungsrecht;  allein  es  ist  dasselbe  theils  thatsächlich  fast  nie  ausgeübt 
worden,  theils  wird  der  Complex  jener  Anstalten  so  wenig  dadurch  zu  Staats- 
anstalten, als  die  Fabriken  von  Manchester  Staatsanstalten  werden  durch  die 
Zehnstunden  -  Acte.  Ferner  haben  sich  diese  Gcsammtheiten  zwar,  so  wie  ihre 
einzelnen  Bestandtheile,  Corporationsrechte  von  der  Regierung  erwirkt;  allein 
dless  ist  ein  wesentlich  privatrechtliches  Yerhältniss  und  macht  die  Universitäten 
nicht  zu  Staatsinstituten,  so  wenig  als  ein  Hospital,  ein  Armenhaus  u.  s.  w. 
es  dadurch  wird.  Endlich  sind  freilich  einige  „königliche^  Professoren  an  die- 
sen Universitäten;  allein  nur  dadurch,  dass  für  eine  bestimmte  Stelle  eine  Stif- 
tung von  einem  König  gemacht  wurde,  wie  jeder  Privatmann  auch  thuo  kann, 
und  was  auch  in  der  That  hinsichtlich  der  bei  Weitem  meisten  Professuren 
durch  Privatstiftungen  geschehen  ist.  So  ßind  z.  6.  in  Oxford  acht  königliche 
Professuren,  von  welchen  zwei  erst  von  der  Königin  Victoria  gestiftet,  aber 
siebenundzwanzig  Professuren,  welche  von  Privaten  begründet  wurden,  und  aach 
lediglich  nach  deren  Bestimmungen  besetzt  werden;  unter  diesen  ebenfalls  ganz 
neu  gestiftete.  Wenn  also  der  Gommissionsbericht  die  Universität  Oxford  eine 
grosse  9 Nationalanstalt ^  nennt,  so  ist  diess  nur  in  dem  Sinn  zu  nehmen,  dass 
dieselbe  für  die  ganze  Nation  von  Bedeutung  ist,  nicht  aber,  dass  sie  von  dem 
Staat  ausgehe  oder  abhänge. 

Höchst  verschieden  von  unserer  deutschen  Auffassung  ist  sodann  sweitens 
der  Begriff  der  Universität  selbst  In  Deutschland  ist,  wie  bereits  bemerkt,  eine 
Universität  eine  Anstalt  zum  Unterricht  in  alftn  Fachwissenschaften;  ihre  All- 
gemeinheit besteht  in  der  Ausdehnung  ihrer  Leistungen  und  der  daau  nöthigea 
Anstalten.  Es  ist  nach  deutschen  Begriffen  keine  Universität,  wo  man  etwa  aar 
Philosophie  und  Theologie »  nicht  aber  auch  Jurisprnden«  und  Medida  stttfiren 
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kann  (wie  s.  B.  die  Anstalt  in  Münster).  Der  Kern  des  BegriA  ist  eine  ^ 
scbalUicbe  Aufgabe,  die  Üniver9ita9  äterarum.  In  England  dagegen  ist  die 
Universität  lediglicli  die  Oesammtheit  der  an  demselben  Ort  befindlichen,  unter 
sieh  in  keinem  nodiwendigen  Zusammenhange  stehenden,  nnd  keineswegs  su 
ii^gttid  einer  abgerundeten  Unterrichtsertheilung  yerpfliehteten  Erziehunp-  und 
BUdongsanstalten.  Sie  ist  sunächst  eine  blosse  Thatsache;  erst 'in  sweiter  Linie 
etne  Corporation,  welche  die  Trägerin  und  Ordnerin  dieses  Znsammenbestehens  ist, 
und  die  ans  ihm  sieh  ergebenden  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  besorgt. 
Ihre  einaetnen  Bestandtheile  sind  nicht  Facultäten,  welche  hier  gar  nii^t  bestehen, 
sondern  die  einseinen  Erziehungshäuser  (Colleges  und  Halls);  also  nichts  Orga** 
niaches  und  bewusst  dasu  Bestimmtes,  sondern  lediglich  ZnilUliges.  Eine  Ver^ 
mehrung  der  Colleges  würde  den  Umfang  und  den  materiellen  Inhalt  der  Uni* 
▼ersität  vergrössern,  aber  lediglieh  nichts  an  dem  Wesen,  an  den  Leistungen 
ändern.  Natürlidi  ist  dann  bei  solcher  Auffassung  auch  das  Vermögen  und  Ein« 
kommen  der  Universität  gana  verschieden  von  dem  der  einzelnen  Anstalten,  nnd 
seliiessen  letztere  gar  nichts  zu  «jenem  zusammen.  Sie  kann  möglicher  Weise 
sehr  arm  sdn,  während  ihre  einzelnen  Bestandtheile  im  Reichthum  ersticken. 
Die  Universität  Oxford  z.  B.  ist  nichts  weniger  als  reich;  Magdalen-,  Christ- 
Church-y  Meaton-CoUege  besitzen  dagegen  fttrstliche  Güter.  (Forts,  folgt.) 


xn. 
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In  Alle  Laste  erhielt  das  Lehramt  der  Gebnrtshülfe  der  bisherige  Privat« 
docent  in  Wien  Dr.  K.  R.  Braun.  —  In  Berlin  sind  die  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  getroffenen  Wahlen  des  ordentl.  Professors  Dr.  Haupt  und  des 
Geographen  Dr*  Kiepert  daselbst  zu  ordentlichen  Mitgliedern  in  der  phÖosophisch-» 
historischen  Classe  bestätigt  worden.  —  In  Freiburg  wurde  zum  ordenti.  Pro- 
fessor der  staatswirthschaitlichen  Fächer  Dr.  W.  Seelig,  bisher  ansserordentl. 
Professor  in  Göttingen,  ernannt  —  In  Greif awald  wurde  der  bisherige  ansser- 
ordentl. Professor  Dr.  Frhr.  v.  Feilitzsch  zum  ordentl.  Professor  der  Physik  in 
der  philosophischen  Facultät  ernannt  —  In  HaUe  erhielt  der  ordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Facultät  Dr.  Eiselen  den  Charakter  als  geh.  Regierungs- 
ratb.  —  In  Heidelberg  wurde  der  ordentl.  Professor  der  Theologie,  geh.  Kirchen- 
rath  Dr.  Uli  mann,  zum  Prälaten  und  Mitglied  des  Oberkirchenraths  in  Karls- 
ruhe ernannt;  femer  wurde  von  der  Universität  der  ordentliche  Professor  der 
Rechte  Hofrath  Dr.  Zöpfl  in  die  erste  Kammer  gewählt  —  In  Kiel  ist 
Dr.  Weyer  zum  ansserordentl.  Professor  der  Mathematik  ernannt  und  Professor 
Dr.  Zimmermann  mit  dem  Charakter  als  Etatsrath  ausgezeichnet  worden.  — 
In  Leipzig  wurde  der  dortige  Privatdocent  Dr.  A.  Winter  zum  ansserordentl. 
Professor  der  Medicin  ernannt  —  In  Jena  sind  die  Professoren  DD.  Ried, 
Siebert,  Snell  und  Stickel  zu  grossherzogl. sachsen-weimarischen Hofräthen 
ernannt  worden.  —  In  Marburg  wurde  Dr.  Weissenborn,  bisher  Privatdocent 
zu  Halle,  zum  ordentl.  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  ernannt  — 
In  München  ist  Professor  v.  Siebold  zum  ersten  Conservator  der  zoologisch- 
zootomischen  Sammlung,  und  Professor  v.  Kobell  zum  ersten  Conservator  der 
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minaralogiBdien  Sammlong  des  Staats  ^  ferner  der  bisherige  aosseroideiitL  Pro* 
fessorDr.Joh.  Hof  mann  sam  ordenü.  Professor  der  Staatsanneikunde  und  sum 
Kreis-  und  Stadtgerichtsarst  in  München  und  der  Privatdocent  Dr.  Frank  snm 
Pbysicatsadjancten  ernannt  worden.  —  In  Padua  wurde  der  Professor  der  6e- 
sclüchte  Priester  L.  Menin  zum  Bibliothekar  der  Universitätsbiblioth^,  und 
lum  ordenü.  Professor  der  angewandten  Mathematik  an  der  matbematiBehea 
Faeultät  der  bisherige  Supplent  dieses  Lehrfachs,  Dr.  P.  Maggi»  ernannt  «^ 
In  Pauia  wurde  an  der  mathematischen  Faeultät  der  bisherige  Lycealprofeasor 
zu  Como  Dr.  Fr.  Cattaneo  zum  ordend.  Professor  der  Civil- Strassen ->  und 
Wasserbaukunst,  femer  zum  Professor  der  angewandten  Mathematik  derSupplest 
dieses  Fachs,  Dr.  Brioschi,  ernannt.  —  In  Rostock  ist  die  durch  die  BcÄ>rde- 
rung  des  Professors  Dr.  Budde  zum  OberappeUationsrath  erledigte  (urdentL  Pro- 
fessur der  Rechte  dem  ausserordentl.  Professor  zu  Marbuig  Dr.  Both  Terllehea 
worden.  —  In  Tübingen  ist  die  ordentL  Professur  der  Land-  und  ForstwirtlH 
Schaft  dem  Oekonomierath  Weber  in  Ellwangen  übertragen  und  dem  Privat- 
docenten  im  Fache  der  romanischen  und  germanischen  Philologie  Dr.  Holland 
der  Titel  und  Rang  eines  ausserordentl.  Professors  verliehen  worden. 

Orden  erhielten:  in  BerHn  der  Oberconsistorialrath  und  ordend.  Professor 
der  Rechte  Dr.  Richter  das  Ritteikreuz  des  k.  sächs.  Albrechts -Ordens;  hi 
HcUU  Prof.  Dr.  Witte  den  rothen  Adlerorden  IV.  GL;  in  Jena  Hofrath  Prof. 
Dr.  Wacken roder  das  Ritterkreuz  des  grossherzogl.  sächs.  Falkenordens  L  GL; 
in  München  geh.  Rath  Prof.  Dr.  t.  Gietl  den  k.  preuss.  rothen  Adlerorden  HL  GL; 
fai  Tübingen  der  Vicekanzler  Prof.  Dr.  Gerber,  Prof.  Dr.  Walz,  Prof.  Dr. 
Hefele,  Prof.  Dr.  Palm  er  das  Ritterkreuz  .des  Ordens  der  württemb.  Krone; 
in  Wien  Ministerialrath  Prof.  Dr.  Hye  das  Rittierkreuz  des  kaiserl.  Österreich. 
Leopold -Ordens. 

Pensionirt  wurde  in  München  der  ordentl.  Professor  der  allgem.  Natur- 
geschichte Geheimerath  Dr.  v.  Schubert   ^ 

Gestorben  sind:  in  Berlin  am  18.  Sept  der  ordentl.  Professor  der  Philo- 
sophie Dr.  Gabler;  in  Jena  am  29.  Juni  der  ordentl.  Professor  der  Rechte 
Oberappellationsgerichtsrath  Dr.  Garl  Wilhelm  Walch,  in  Paris  am  2.  Ootober 
die  Akademiker  Franz  Arago  und  St.  Hilaire. 
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Im  «UniversitftU- Anzeiger <i  werden  Anxeti^eil  aller  Art^  welche  die  UniVersi' 
Uten  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse,  Verkfindignngen,  Vor<^ 
lesongsYerseichnisse  etc.,  als  Inserate  (zu  IVs  Ngr.  für  den  Raam  einer  durcli- 
laafenden  Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  ITorlesiuiipflverseleliiilsfie  erbitten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
von  allen  Universitfiten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdung  derselben  geiegeUi 
reyeimAiSll^  vor  Beginn  jedes  Semesters. 

Ziiseiidingeii  ans  saddcuuielilanil  am  küriesten  direet  an  die 

lacüoii  der  Jk»  M.-9«  nach  nrürzbars! 

Die  Verlagshandluiig« 

UniTersitAt  Kiel. 

Vorieningen   auf  der   ChriBtian  -  Albrechts  -  Univeraitfit  au  Kiel  im  Winter- 

Semeat»  18"/54. 
(Die  mit  *  bezeichneten  Vorlesungen  werden  öffentlich  oder  unentgeltlich  gehalten.) 

TheoloffiMche  FaeuUdt.  OrdmarU:  Dr.  C.  Lüde  mann,  d.  Z.  Bector:  Prakt.  Theologie, 
1.  Tb.,  4st.,  4  Uhr;  evangel.  Kircbenrecht,  2st.,  Mittw.  4  Uhr  u.  Freit.  5  Uhr;  homilet. 
Seminar  Mittw.  10-- 12  Uhr;  *katechet.  Seminar  Donnerst.  10—12  Uhr.  —  Die  liturg. 
Gesangnbungen  wird  F.  Bell  mann  leiten,  2st.  ^  Dr.  N.  Thomson:  *  Hermeneutik  u.  bibl« 
Kritik,  26t.,  3  Uhr;  Kirchengeschichte,  1.  Tbl.,  6«t,„:ll  Uhr;  Symbolik,  4st.,  3  Uhr.  ~ 
D.  C.  Wieseler,  d.  Z.  Decan:  Erklärung  der  Korintherbriefe,  4st.,  Hont.,  Dienst,  Freit. 
B.  Sonnab.,  10  Uhr;  Theologie  d.  A.  u.  N.  T.,  5st  (tägl.  ausser  MiUw.),  3st.priv.,  2sl,  publ., 
12  Uhr.—  Dr.  G.  Fr  icke:  Christi.  Ethik,  5sl.  (tigl.  ausser  Freit),  5  Uhr;  Erklärung  ans- 
gewählter  Stelled  d.  Pentateuch,  3st,  Dienst.,  Donnerst  u.  Freit,  6  Uhr;  *aber  Schleier- 
machen  System,  2st,  Mont.  n.  Mittw.,  6  Uhr. 

Jurittbel»  Faeukdi.  Ordmarn:  Dr.  J.  Christansen,  d.  Z.  Decan:  Pandekten,  12st 
(tägl.  11—1  Uhr).  —  Dr.  J.  W.  Planck:  CiTilprocess,  7st  (Gtägig  11  Uhr  n.  Mittw. 
12  Uhr);  CriminalprocesB,  2st  (Mont  u.  Freit  12  Uhr).  —  Dr.  A.  C.  J.  Schmid:  Schlesw. 
Privatrecht,  Ost,  10  Uhr  (4tägig  priv.,  2tägig  publ.).  —  Dr.  W.  Girtanner:  Institutionen 
u.  r0m.  Rechtsalterthttraer,  8st  (4tägig  11  —  1  Uhr);  Erbrecht  nach  Pochta  (Pandekten, 
Leipzig  18S2),  4st,  10 Uhr;  *Uebungen  in  ErbrechUfällen  nach  seinem  Buche:  Rechtsfälle 
zu  Puchta's  Pandekten,  3.  Ifeft,  Mittw.  10  Uhr.  —  Extraorduuuü:  Dr.  G.  Christiansen: 
Criminalrecht,  Ost,  11  Uhr;  *  ausgewählte  Gapitel  d.  Criminalrechts.  ~  PrioaUioemien: 
Dr.  £.  Friedlieb:  «Ansgewählte  Capitel  d.  Criminalrechts,  2st.,  4  Uhr;  deutsches  Privat- 
reeht  mit  bcsond.  BerAcksichtignng  d«  holst  Rechts,  Ost,  5  Uhr;  Jurist  Encyklopädie  nach 
Biifihe.  glaidben  Titela  (KieL1853),  4st,  4  Uhr. 

AJudta.  MoMtMehriflt  Augut  n.  Bqvteaher  1868.  81 
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MedicmUche  Faculldt.  Ordmarif:  Dn,G.  H.  Ritter:  Allgem.  Pathologie,  Sat.  (Hont, 
Mittw.  u.  Freit.),  9  Uhr;  Difitetlk,  an  denselben  Tagen,  10  Uhr;  *flb.KinderkranUieiteD.— 
Dr.  W.  F.  G.  Behn:  *  Fortsetzung  d.  vergleichenden  Anatomie;  Anatomie  d.  measchl 
Körpers,  GsL,  2  Uhr;  anatom.  Uebungen  an  allen  Wochentagen  9—1  Uhr,  privatistime.  — 
Dr.  L.  Stromeyer,  d.  Z.  Decan:  Chirurgie,  1.  Thl.,  6st.,  5  Uhr;  chirnrg.  Klinik,  ligL 
12— 2 Uhr.  —  Dr.  C«  &  Th.  Litzmann:  Theorie  d.  Entbindungskunst,  4st.,  3  Uhr;  geborts- 
ham.  Klinik,  4st.  (iMont.,  Mittw.,  Donnerst,  n.  Sonnab.  9  Uhr).  —  Dr.  Aemil.  Göti:  Med. 
Klinik,  tigl.  10  —  12  Uhr;  üb.  d.  Krankheiten  d«  Respirations-*  n.  Circnlationsorgane,  t<^l. 
9  Uhr.  —  Extraordmarü:  Dr.  F.  H.  Hege  wisch:  Arzneikunst,  privatiss.  —  Dr.  F.Weber: 
Patholog.  u.  medicin.-anatom.  Casuistik,  3st.;  ^Sectionen  mit  patholog.-hi8tolog.  Uebnngen.  — 
Dr.  P.  L.  Pannm:  Allgem.  Pathologie,  äst.,  in  noch  nicht  bestimmten  Stunden;  Srztl.  Chenie, 
SsL^  ebenso;  ehem.  n.  physiolog.  Uebungen,  an  allen  Wochentagen  11— 2  Uhr  oder  in  andern 
Stunden.—  Dr.  G.  P.  &.  Kirchner:  ^Receptirkunst,  Sonnab.  B  Uhr  früh;  Pharmakologie, 
spec.  Tbl.,  8st.  (Stfigig  11  Uhr  u.  2tfigig,  Dienst,  u.  Freit.,  4  Uhr);  pharmaceut.  Chemie 
mit  den  voransgeschickten  Principien  d.  allgem.  Chemie,  6st.,  3  Uhr.  —  PriDoidocaUe»: 
Dr.  W.  H.  Valentiner:  Ueber  d.  Krankh.  d.  menscbl.  Obres,  2st.,  ili  unbest.  Stunden.  — 
Dr.  Th.  Valentiner:  Allgem.  Therapie,  3st.,  ebenso.  —  Dr.  P.  Jessen:  *lfosologie  v. 
Therapie  d.  psychischen  Krankheiten,  2sL,  9  Uhr  (Blont.  u.  Donnerst.).-  Dr.  A.  IC.  Herr- 
mannaen:  *  Ueber  d*  Gesetze  d.  Nomenclatur  in  d.  physikal.  Wissenschaften;  Elemente 
d.  Vaterland.  Zoologie.  —  Dr.  Arm.  Schwarte:  *  Leitung  t.  Gesprichen  ftb.  Entbindang»- 
kunst,  2st  (Freit,  u.  Sonnab.),  5  Uhr;  Krankheiten  d.  Uterus,  3st.  (Donnerst,  Freit.  iL 
Sonnab.),  4 Uhr;  geburtshQlfl.  Operationen,  privatiss. —  Dr.  W.  Jessen:  ^Psychiatrie,  Ist, 
Mittw.  6  Uhr.  —  Dr.  F.  Esmarch,  Augenheilkunde,  4st.|  4  Uhr;  Cursiis  von  OpenitioneB 
d.  Augenheilkunde,  privatiss. 

Phüosophiscke  Facultdi,     Ordmarü:    Dr.  H.  Ratjen:   *  Jurist.  LiterCrgeschichte ,  2»t. 
Cilont.  u.  Donnerst),  3  Uhr;   OeAiung  d.  Bibliothek  tSgl.  —  Dr.  P.  W.  Forehhttoiacrt 
Demosthenis  Rede  de  corona,  3st.  (Mont,  Dienst  n.  Donnerst.),  12  Uhr;  archfiolog.  Uebnngea, 
Freit  11—1  Uhr;  ^philolog.  Seminar:  1)  Mittw.  11—1  Uhr  Erklfirnng  eines  griech.  Scbrilt- 
stellers;    2)  Sonnab.  11—1  Uhr  Erklärung  eines  latein.  Schriftstellers;    3)  Donnerst  2—4 
Uhr  Disputationen.  —    Dr.  K.  Himly,   d.  Z.  Decan:  Pharmacie  mit  Experimentea ,  Sst, 
10  Uhr;  prakt  (analyt  n.  pharmaceut.)  Uebnngen  hn  chenK  Laboratorium  11—2  Uhr;  allgem. 
Tfaeil  d.  Cameralchemie,  4st,  6Ufar.  —  Dr.  6.  Karstens  Experimentalphysik,  Mgig  (Moati, 
Mittw.  n.Freit.)  5—7  Uhr;  prakt^physiolog.  Uebunfen;  Minemiogie,  48t ,  11  Uhr;  ^Krystallo« 
graphie.  Donnerst.,  5 Uhr;  physikal.  Unterredutogen,  privatiss.,  aber anentgeltl.  -^  G.Zimnei^ 
mann!  «Politik,  58t,  12  Uhr;  Völkerrecht,  4st.,  3  Uhr.  —  Ea^aordmmrü^  Dr. E. F. Noltet 
,  *  Ueber  d.  kryptogam.  Pflanzen,  Sonnab.  2  Uhr;  med.  Botanik,  4st.,  9  lAir\  tber  einbeiia 
Pflanzen,   privatiss.  —  Dr.  K.  HQ liehhofft  Dentache  Literatnrgesehiehto  vom  Aosganf« 
d.  it.  Jahrh.;   Propert'  filegieen;   «Kndrun  nach  seiner  Aasgabe  (Kiel  1845)«,  BM.  ^ 
Dr.  G.  Thaulow:  Religionsphilosophie,  4st,  10 Uhr;  Uegela  Philoeophie  u.  d«rMi Geediickt« 
bis  auf  d. neueste  Zeit,  2st.,  4  Uhr;  «Pffdagog.  Uebungen  ant«r  Voransaendnng  eiiHgef  Vor- 
lesungen  tkber  d.  vor^figl.  Ouellen  d.  Pädagogik;   pbiloaoph.  Repetitorien,    privatiss.  — 
Dr.  K.  W.  Nitzschr  Geschichte  Deutschlnnds,  5st.,  4  Übt;  rOm.  Anttqutttea,  3at»  10  Uhr; 
^histor.  Uebungen,  ItCgig.  ^  Dr.  F.  Harms:  PbilosephiO  d.  Geschiehte,4st,31J1ir;  ABArop<K 
logie,  28t,  3  Uhr;  philosopb.  Physik,  28t.,  12  Ühr;  «philoiopb.  Uebwigea  -^  Chr.  K.  F. 
Molbech:  «Islfind.  Literargeschichte,  28t  (MoM.  n.  Dotmerst),  5  Uhr;  Uebttagen  in  4 
dln.  Sprache,  3st.,  privatiss.,  aber  nnentgelfl.  -—  Dr.  6.  D.  £.  Weyers  Blemeattf^^iath*» 
matfk,  Sst  (Hont,  Dienst  n.  Domnerst),  11  Ubr^*  Differential*  n.  latefvalreiAnag,  Sei 
tDienst,  Donnerst  v.  ^reit),  6  Ubr;  *^apklr.  Astronom^,  Bat,  6  Uhr.  -^  PruwOocmm: 
Dr.  L.  Meyn:   Mineralogie  mit  Demoosüratt  a.  pharoiaceat  o.  mettUntg.  €ehftacfc,  4al^ 
9  Uhr;  «Naturgeachichte  d.  Felaarten,  beaondeni  ialMiteta^  j 
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iä^  19  Cbl  KryH^^apMet  pnvato.^  Dr.  K.  Steflenseni  QnMaUe  4  altepPhilc^ 
Sophie,  48i.,  9  Uhr;  Logik,  28t.,  9  Uhr. 

JUi9iarm>  S*  Sabbren,  Loci.  d.  engl.  Sprache:  ^Bferchant  of  V^iiice  by  Shakespeare, 
3sIh  S  Uhr;  Uebmigen  im  engl.  Schreiben  u.  Sprechen,  2st.  (Monl^  n.  Donnerst.}»  3  Uhr; 
engl  U«|err,»  privaiisa.  -—  P.  Gull,  de  Balle,  öffenti.  Lehrer  d.  Reitkunst:  Reitkunst 
B.  Vortag,  fib.  d«  richtige  BeartheiluBg  d.  Pferde.  —  Th.  Rehbenit«:  öfTentl.  Lehrer  d. 
Zeicba«nli«Aat:  Z^ieboen-  ««  Malabongen.  *-  Feeht-,  Tanakunst  Pt  Gymqastik  von  dazu 
beatelUeii  LeJwem,  

OniTersiUlt  Breslau 

Yenelcl^nis^  de'  ^  der  Universität  Breslau  im  Winter- Semester  18^y^  vom 

15.  October  an  zu  haltenden  Vorlesungen. 
(Die  mit  *  bezeichneten  Vorlesungen  werden  öffentlich  oder  nn entgeltlich  gehalten.) 

Theologie.  ^  ii.  Eoangelische  Faeultät.  Die  christl.  Wissenschaft  von  den  göttlichen 
Dingen,  encyklopfidisch  dargestellt,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Erkljlruqg 
der  Psalmen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  n.  Freitag  von  11—12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middel- 
dorpf.  —  Auslegung  des  Buches  Hiob,  fünfmal  wöchentl.  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Lic.  Nenmann,  —  ^Erklfirong  der  Propheten  Joel  n.  Micha,  zweimal  wöchentl.  in  zu 
bestimmmender  Stunde,  Hr.  Prof.  Lic.  Rfibiger.  —  Theologie  des  Alten  Testaments,  fönf- 
mal  wöchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Nenmann.  —  'Exegetische  Uebungen  über 
das  Alle  Testament,  Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Derselbe.  —  Einleitung  in  das  Nene 
Testament,  fünfmal  wöchentl.  von  12—1  Uhr,  Hr.  Lic.  Dr.  Hahn.  —  Erklfirung  des  Evan- 
gelium Johannes,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  n.  Freitag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Ganpp.  -^  'Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer,  Montag  u.  Freitag  von  9—10 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz.  —  Erklfirung  der  Paulinischen  Briefe  an  die  Koriniher,  vier- 
mal wöchentl.  von  9  —  10  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Rfibiger.  -^  'Auslegung  der  Briefe  Pauli 
an  die  Thessalonicher  und  Galater,  Mittwoch  u.  Sonnabend  von  11  —  12  Ubr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Middeldorpf.  -^  *  Exegetische  Uebungen  über  den  Brief  Pauli  an  die  Philipper,  ein- 
mal wöchentl.,  Hr.  Prof.  Pr.  Steinmeyer.  —  ^Erklfirung  der  Pastoralbriefe  Pauli,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  von  10— 11  Uhr,  Derselbe.  —  Der  Kircbengescbichte 
zweiter  Tbeil,  fünfmal  wAchentl.  von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Rfibiger.  —  Der  Kirchen- 
geschichte zweiter  Theil,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  n.  Freitag  von  3—4  Uhr, 
Sonnabend  von  3—6  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Renter.  —  Examinatoriura  über  Kirchen-  und 
Dogmengescbicbte,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Lic.  Dr.  Hahn.  —  'Ueber  die  bedeutendsten 
unter  den  ApostoUseben  and  Kirchenvätern,  zweimal  wöchentl.  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  B.öhmer.  —  Christliche  Dogmengeschichle,  fünfmal  wöchentl.  von  4— 5  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Reuter.  —  Dogmatik,  fünfmal  wöchentl.  von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hahn.  — 
Historisch- kritische  Darstellung  der  dogmatischen  Lehraysteme  der  verschiedenen  chrisll. 
ReligioDs- Gesellschaften,  viermal  wöchentl.  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Lic  Dr.  Hahn.  •«- 
Theologische  Ethik,  dreimal  wöchentl.  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Pr^.  Dr.  Böhmer.  —  Die 
ehristl.  Ethik,  Hontag,  Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  von  9— 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Stein- 
meyer.—Der  praktischen  Theologie  c weiter  Theil  (Theorie  des  Kirchendienstes,  Homiletik, 
Pastoraltheologie  und  Katechelik),  Montag,  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag  a.  Sonnabend 
von  12-1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ganpp. 

'  Theologisches  Seminar:  Exegetisch-kritische  Übungen  über  das  Alte  Testament,  Mitt- 
woch von  10^11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf;  dieselben  über  das  ff eue  Testament, 
Mittwoch  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz;  kirchengeschichtliche  Uebungen  (über  den 
Heidelberger  Katechismus  oder  eine  andere  symbolische  Schrift),  einmal  wÖchentL   von 
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8—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  «Praktisches  Instilat:  HomOeUicha  n.  IwledMiMdie 
Uebangen,  Mittwoch  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ganpp. 

B,  KaihoHiche  FacuUäi,  «Religionslebre  des  Alten  Testaments,  Mittwoch  n.  Sonnabend 
von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers.  —  Erklfirang  der  Propheten  Jesaia,  Montag,  Diens- 
tag, Donnerstag  u.  Freitag  von  8  —  9  Uhr,  Derselbe.  —  *EncyklopCdie  der  Theologie, 
Dienstag  u.  Freitag  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Stern.  —  Das  Leben  Jesu,  Freitag  a. 
Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Fried  lieb.  —  Allgemeine  nnd  speeielle  Ein- 
leitung in  die  heiligen  Bücher  des  Ffeaen  Testaments,  Montag,  Dienstag»  Mittwoch  n.  Frei- 
tag von  5—6  Uhr,  Derselbe.  —  ErkUrong  der  drei  ersten  Evangelien,  Montag,  Diens- 
tag, Mittwoch  n.  Donnerstag  von  10 — 11  Uhr,  Derselbe.  —  *Der  Patrologie  erste 
Periode:  Ueber  die  apostolischen  Vfiter  u.  Apologeten,  Montag  u.  Dienstag  von  5—6  Ulir, 
Hr.  Prof.  Dr.  Reinkens.  —  Der  Kirchengeschichte  erster  Theil,  f&nfmal  wöchentl.  voa 
11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ritter.  —  * Repetitoriom  der  Kirchengeschichte,  Montag  nad 
Donnerstag  von  10— 11  Uhr,  Derselbe.  —  Christliche  Archfiologie,  Montag»  Mittwoch  oad 
Donnerstag  von  4  —  5  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Stern.  —  Erster  Theil  der  Einleitung  in  die 
gesammte  Theologie,  Hontag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Baltier.  —  «Der  Dogmatik  zweiter  Theil,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  12—1  Ubr, 
Derselbe.  —  Symbolik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  nnd  Freitag'  von  9— 10  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Reinkens.  —  «Erklärung  des  heil.  Concib  vonTrient  in  seinen  dogmatischen  Haupt- 
stücken, Dienstag  und  Donnerstag  von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bittner.  —  Der  katho). 
Moraltheologie  specieller  Theil,  taglich  von  11  —  12  Uhr,  Derselbe.  —  «Erster  Theil 
der  prakt.  Theologie,  Blontag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  u.  Freitag  von  9—10  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Pohl.  —  Katechetik,  Sonnabend  von  9  —  10  Uhr,  Montag,  Donnerstag«. 
Freitag  von  3-4  Uhr,  Derselbe. 

«Theologisches  Seminar:  Exegetische  Uebongen  im  Alten  Testamente,  sweimal  wöcheutL, 
Hr.  Prof.  Dr.  Movers;  im  Neuen  Testamente,  einmal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Friedlieb; 
kirchengeschichtliche  Uebungen,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Ritter;  ErklUmng  aos- 
gewfihlter  paatristischer  Stücke,  Dienstag  von  4  —  6  Uhr,   Hr.  Prof.  Dr.  Baltzer. 

Reehttidssenschaft.  Encyklopfidie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft,  tlglich, 
ausser  Donnerstag,  von  10  — 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  Naturrecht  oder  Rechts- 
philosophie, tfiglich,  ausser  Sonnabend,  von  3 — 4  Uhr,  Hr.  Prof. -Dr.  Abegg.  —  Geschichte 
und  Institutionen  des  römischen  Rechts,  tfiglich  von  8— 10  Uhr,  Ifr.  Prof.  Dr.  Huschke.  — 
«Geschichte  des  römischen  Civilverfahrens ,  Blittwoch  und  Freitag  von  12—1  Uhr,  Der- 
selbe. —  Pandekten,  tSglich  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gitzler.  —  Erbrecht,  tSglich 
von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Dr.  Schirmer.  —  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgeschichte,  fiknfinsl 
wöchentl  von  10— 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  WJlda.  —  Gemeines  deutsches  Privatrecbl,  tiglicb, 
ausser  Donnerstag,  von  12^1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp«  —  «Handels-,  Wechsel-  nnd 
Seerecht,  Dienstag  von  4  —  6  Uhr,  Derselbe.  —  «Ezaminatorium  über  deutsches  Privat- 
recht,  Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  —  Gemeines  o.  preussisches  Lehnrecht,  Montag,  Dienstags. 
Sonnabend  von  11  —  12  Uhr,  Derselbe.  —  Staatsrecht  Deutschlands  u.  insbesondere 
Prenssens,  fünfmal  wöchentl.  von  9—10  Uhr,  Derselbe.  —  Katholisches  u.  evangelisches 
Kirchenrecht,  tfiglich,  amser  Sonnabend,  von  2—8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gitzler.  —  ^KathoÜKhes 
n.  evangelisches  Eherecht,  Sonnabend  von  2— 4  Uhr,  Derselbe.  —  «Geschichte  desStrsf- 
rechu  der  wichtigern  europäischen  Völker,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Eberty.  —  Gemeiaes 
0. preussisches  Strafrecht,  tfiglich.  Derselbe.  —  Gemeiner  n.  preussiscber  Criminalprocess, 
viermal  wöchentlich  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Abegg.  —  «Gemeiner  n.  preussiscber 
Concursprocess,  Freitag  u.  Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Derselbe.  —  «Examinatorian 
über  das  Strafrecht  u.  den  bürgerlichen Process,  Donnerstag  von  11  — 12  Uhr,  Derselbe.— 
Preussisches  Landrecht,  tfiglich,  ausser  Donnerstag,  von  11— 12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ganpp* — 
Völkerrecht,  Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  von  11— 12  Uhr  n.  Sonnabend  von  12— 1  Öhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Wilda.  —  «Prakt.  Uebungen  aus  dem  Civilrechte,  aweimal  wöchentl.,  Hr. 
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Dr.  Scjkifmen  —  Crfaninal«  n.  CiTil-Prakticnai,  odar  Inqnirir-i  Defendir-  u.  R«ferirlumde^ 
viennal  wöebentL,  Hr.  Prof.  Dr.  Ab  egg. 

Antmkmd»,   Die  fesaminte  Anatomie  des  tfeoicheii,  seehsmal  tob  11—12  Uhr,  Hr.  Prot 
Dr.  Barkow.  -»  ^Knochen«  n.  Bfinderlehre,  iweinal  wöchentl.  in  xa  bestimmender  Stande, 
Hr.  Dr.  Grosser. —  SecirObongen,  seehsmal  von  9  —  11   und  von  2—4  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Barkow.  —  Allgem.  Histologie  in  Verbindung  mit  Demonstrationen,  zweimal  wflcbentl. 
m  so  bestimm*  Stand»,  Hr.  Prof.  Dr.  Reichert.  -*  Allgem.  o.  besondere  Physiologie  des 
Menschen,  seohsmrf^tröcheall.  in  zn  bestimm   Stande,  Derselbe.  —  *Ueber  Zengnng, 
einmal  wAchentl.  in  sn  bestimm.  Stande,  Derselbe«  —  Physiologische  Uebangen  nnd 
mikroskopische  Uniersnchnngen,  in  so  bestimm.  Stunden,  Derselbe.  —  Allgem.  Pathologie, 
Tiermal  wöchentl.  von  4—5  Ohr,  Hr.  Prof«  Dr.  Henschel.  ^  *Uebersicht  der  speciellen 
Krankbeitslehre,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimm.  Stande,  Derselbe.  —  Semiotik,  drei- 
mal wöchentl.  von  2—8  Uhr,  Derselbe.  —  Pathologische  Anatomie,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  n.  Freitag  von  2—3  Uhr,  Hr. Prof. Dr.  Barkow.  —  'Mikroskop.  Darstellungen 
aus  der  patholog.  Histologie,  einmal  wöchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Grosser.  — 
Gesammte  Arzneimittellehre,  sechsmal  wöchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Seidel.  — 
Dieselbe,  sechsmal  wöchentl.  von  5— 6  Uhr,  Hr.  Dr.  Nega.  —  "^Difitelik,  einmal  wöchentl., 
Hr.  Dr.  Baumert  —  Pharmakognosie  oder  Arzneiwaarenkunde,  erläutert  durch  pharmako- 
logische Demonstrationen,   Hontag,   Dienstag  und    Donnerstng  von  5  —  6  Uhr,    Hr.  Prof., 
Dr.  Göppert.  —  *Receptirkonst,  einmal  wöchentl.  in  zn  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Nega.  — 
*Ueber  alkalische  u.  alkaloidische  Arzneimittel,  zweimal  wöchentl.  In  zu  bestimm.  Stunde, 
flr.  Dr.  Seidel. —  Zoochemie,  dreimal  wOchentl.,  Hr. Dr. Baumert.  —  ''^Ueber thierischen 
Magnetismus,  einmal  wöchentl.  in  zu  bestimm.   Stunde,  Hr.  Dr.  Reymann.    —  Allgem. 
Therapie,  viermal  wöchentl.  von  8—4  Uhr,  Derselbe.  —  Spec.  Pathologie  o.  Therapie, 
USglich  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  —  *Ucber  Krankheiten  der  Leber,  zwei- 
mal wöchentl.  in  zu  bestimm    Stunde,  Derselbe.  —  ^Ueber  syphilitische  Krankheiten, 
Mittwoch  n.  Sonnabend  von  8  —  ^  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hemer.  —  Ueber  Erkenntniss  und 
Heilung  der  Seelecstörungen,  dreimni  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Neumann.  —  ^Ueber 
Hautkrankheiten,  einmal  wöchentl.  in  zu  bestimm.  Stunde,  Hr.  Dr.  Hl ddeldorpf.  —  Ueber 
Frauenzimmer -Krankheiten,   viermal   wöchentl.  von   6  —  7  Uhr,  Hr.   Dr.    Burchard.   — 
Generelle  Chirurgie  u.  Operationslehre   n.  den  ersten  Theil  der  spec.  Chirurgie,  sechsmal 
wöchentl.  von  12 — 1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  —  *Repetilorium  u.  Examinatorium  über 
Chirurgie,  zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.  —  Angenheilkunde, 
viermal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.—  Spec.  Chirurgie,  tfiglich  in  zu 
bestimmender  Stunde,  Hr.  Prof.  Dr.  Remer.  —   Die  EnlzQndungSlehre   d.  chlrurg.  Krank- 
heiten, viermal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Klose.  —  *Ueb.  Eingeweide- 
brüche, zweimal  wöchentl.  in  zn  bestimmender  Stunde,  Derselbe.  —  Chirurg.  Anatomie, 
dreimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,   Hr.  Dr.  Hiddeldorpf.  —   *  Ausgewählte 
Abschnitte  d.  chirurg.  Anatomie,  einmal  wöchentl.  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Ueb.  Orthopädie, 
zweimal  wöchentl,  von  5—6  Uhr,  Hr.  Dr.  Burchard.  —  Geburtsbölfe,  sechsmal  von  7—8 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Betschier.  —  * GeburtshQlfl.  Untersuchung  u.  geburlshtilfl.  Operationen, 
zweimal  wöchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Derselbe.—  *  GeburtshQlfl.  Erforschungs- 
lehre,  zweimal  wöchentl.  von  5  —  6  Uhr,   Hr.  Dr.  Burchard.  —    Repetitoriom  Aber  die 
gesammte  Geburtshflife ,  viermal  wöchentl.«  in   zu  bestimmender  Stunde,    Derselbe.    — 
Gerichtl.  Medicin,  sechsmal  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Remer.—  Anleitung  zu  gerichtl. 
Sectionen,  Sonnabend  von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow. —  Ueb.  Zurechnungsfähigkeit, 
einmal  wöhchentl.  in  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Neumann.  —  Klinik  u.  Poliklinik 
iär  innere  Heilkunde,  täglich  von  10—12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.—  Klinik  f&r  Chi- 
rnrgie  n.  Augenheilkunde,  täglich  von  8—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  —  Gynäkolog. 
Klinik,  sechsmal  wöchentl.  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  br.  Betschler. 

Pkäoiopkiiche  WmauehafleH»    Psychologie  n.  Logik,  f&nfmal  wöchentl.  von  4—5  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Braniss.  —    Logik,  dreinral  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Oginsky.  — ^  *Ueber  die 
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ffuDsl  d.  wissenscliaftl.  Gesprffeha,  einmal  wOchentl.,  Dertelbe.  *^  M#ta|iliyA,  Vrattg, 
Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  von  9^10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenioh.  ^  Aetibetik, 
dreimal  wdchentl.  von  t3^l  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kahlert— Rhetorik,  dreÜMl  w6efaentl^ 
Hr.  Dr.  Oginsky.  —  Gmndsitse  d.EniehBng  a.  d.  Unterrichts  in  witaenschafU. Zasanme»- 
hange,  dreimal  wdchentl.,  Hr.  Dr.  Snckow.  —  «Philosophie  d.  Cbsehicfate,  erster  Theil, 
zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Grog  er.  —  Ailgem.  ReligionsgeschiehleV  vienral  wdeheall. 
▼on  3-3  Uhr,  Hr.  Dr.  Wnttke.  —  «Ueber  d.  Idee  d.  ChristenthiMdbv  nweiaal  w^^cheatL 
▼on  5— 6  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Braniss.  —  «Ueber  d.  ewige  Fordebda  il  d.  Tod  d.  Me»- 
sehen,  Sonnabend  von  12— 1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  -*  «Philosoph.  DispotaterioB, 
sweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenioh. 

Mathemaüsehe  Wissenschaften,  «Ueber  Interpolation  n.  Ober  nnmerische  Entwickelang 
periodischer  Functionen,  Sonnabend  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Galle.  —  Zahlen- 
theorie,  Hontag,  Dienstag,  Donnerstag  n.  Freitag  von  10—11  Übr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kammer. — 
Analyt.  Mechanik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  n.  Freitag  von  9—10  Uhr,  Derselbe.  — 
Sphär.  Astronomie,  erster  Theil,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Freitag  von  11  —  12  Uhr,  nebst 
astrognost.  Uebaogen  in  den  Abendstnoden,  Hr.  Prof.  Dr.  Galle.  —  «Fortsetzung  d.  mathe- 
mat.  Uebangen,  Montag  o.  Donnerstag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Knmmer. 

Tiaiurwissmsehaflau  Experimentalphysik,  fQufmal  wöchentl.  von  5  —  6  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Kirch  hoff.  —  Die  Lehre  von  der  Cohäsion  u.  die  Krystallkunde ,  Alontag,  Dienstag, 
Donnerstag  von  12^1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenheim.—  « Physikal. Uebun^en,  Sooa- 
abend  von  12  —  1  Uhr,  Derselbe.  —  «Meteorologie,  Mittwoch  von  9—10  Uhr,  Hr.  Dr. 
Scharen  borg,  —  Experimentalchemie ,  tijglich  von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Low  ig.  — 
^  Ueb.  qualitative  Analyse,  Donnerstag  von  12—1  Uhr,  Derselbe.^  ^Elemente  d.  analyt 
Chemie,. zweimal  wöchentL  von  8<-9  Uhr,  Hr.  ProL  Dr.  Pa/los.  —  Pharmaceot.  Chemie, 
sechsmal  wöchentl.  von  7—8  Uhr,  Derselbe.  —  MetaJ^rgie,  Hkofmal  wöchentl.,  Hr.  Dr. 
Schwarz,  -*  «Der  Eisenbuttenprocess ,  einmal  wöchcpti..  Derselbe.  —  Chem.  Ezami- 
natoriom.  Derselbe.  —  Arbeiten  im  chem.  Laboratoriom,  täglich  von  9— 4  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Löwig.  ^-  Tochn»-chem.  Uebungen  im  Laboratorinm,  Hr.  Dr.  Schwarz.  —  Altgem. 
Naturgeschichte  in  ihren  GrundzQgen,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Körb  er.  —  Natar- 
geschichte,  nach  seinem  Handbucbe  „Grnndzugo  der  Naturgeschichte^',  täglich  von  10—11 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Grafenhorst. ' —  Paläontologie,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  voa 
10  —  11  Uhr,  0.  praku  Uebungen,  Donnerstag  Nachmittag,  Hr.  Dr.  Scharenberg.— 
Geologie  u.  Geognosie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Donnerstag  von  2 — 3  Uhr, 
Ur.  Prof.  Dr.  Glocker.  —  «Ueb.  d.  vulcan.  Erscheinungen,  Freitag  von  2 — 3  Uhr, 
Derselbe.  —  Krystallographie ,  Dienstag  u.  Donnerstag  von  9—10  Ubr,  Hr.  Dr. 
Scharenberg.  —  Mineralog.  Uebangen,  Montag  u.  Mittwoch  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prot 
Dr.  Glocker.  —  Anfangsgründe  d.  Botanik,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Stenzel.  — 
«Ucb.  boten.  Systemkunde,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Körb  er.  —  « PQanzengeogrsphie, 
zweimal  wöchentl,  Hr.  Dr.  Cohn.  —  Anatomie  u.  Physiologie  d.  Gewfichse  mit  mikroskop. 
Demonstrationen,  Mittwoch  o.  Sonnabend  von  5—6,  Montag  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Göppert.  —  «Ueb.  kryptogam.  Pflanzen,  erlfiutert  durch  mikroskop.  Demonstratiooea, 
Mittwoch  u.  Sonnabend  von  12  —  1  Uhr,  Derselbe.  —  Naturgeschichte  d.  kriptogsm. 
Pflanzen,  verbunden  mit  mikroskop.  Uebungen,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Kör  her.  — 
Naturgeschichte  d.  akotyledon.  Gewfichse,  mit  mikroskop.  Uebungen,  dreimal  wöchentl., 
Hr.  Dr.  Cohn.  —  «Ueb.  d.  wichtigsten  Ackerbau-  u.  Handelspflanzen,  einmal  wöchentl, 
Hr.  Dr.  StenzeL  —  Ueb.  d.  scblesischen  phanerogamen  Pflanzen,  nach  natörl.  Familien« 
unter  Vorzeigung  derselben,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  «Einleitung  in  d.  Entomologie, 
Dienstag  n.  Freitag  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gravenhorst. 

Staau^  und  Cameral^Wissenschaften,  Politik  n.  Polizei  Wissenschaft,  sechsmal  wöchentl. 
von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Teil  kämpf.  —  Polit.  Oekonooiie,  Montag,  Dienstage  Donners- 
tag, Freitag  von  9-  10  Uhr,  Hr.  Dr.  Bergiua.  —  Finanzwissenschufl^  Montagi  Mittwoch, 
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DoBMtnra?9  SoonabeBd  von  10—11  Uhr,  Der«elbe.  —  «Diipolatiraeii  ftb.  Fnig#ii  4, 
Politik,  wbunü  wöcheatL,  U^  Prat  Dr.  TellkampL 

lAcidUeAf«  tauf  itrm  Oif^Nnnefudb«!^«».  Histor.  PropAdeotik,  od.  Einleitang  in  d.  Sta- 
diiiii  d.  Getdiichte)  dreimal  wdohettll.,  Eu  Dr.  Cauer«  —  Gaschicbta  d.  alten  Walt,  fiknf<« 
mI  von  12^1  Ubr,  Hr.  Prot  Dr.  RöpelL  —  Gesckicbte  d.  cbriaii.  Zeiten,  erster  Theil, 
dreinai  wöchenU,  Hr.  Dr*  Cornenns.  -—  Geicbicbte  d.  praatf«  Staate,  yiermal  ven  4—5 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Stonsel.-~-  Getckicble  d.  Polen  unter  d.  JageUo&en,  dreimal  wöcbentl., 
Hr.  Prof.  Dr.  Rdpell.  —  ^U^angen  d.  bislor.  Seminara,  Derselbe.  —  ^Fortaetxong 
kiston^krit.  Uebungen,  2  St  priratiss^  Hr.  Prof.  Dr.  Stengel. 

IiftftOw  und  FkäoUgi§4  #•  AUyemm^  Ailgem^  Geschichte  d«  Poesie»  viermal  wi5ebe«4l«, 
Hr.  Prof»  Dr.  Gnhraner.  ^  *Veb.  d.  Seitaller  Ludwigs  XIV.  in  Frankreich  a.  d»  übrigen 
Lindem  Snropa's,  eimnal  wöchealL,  Derselbe. 

2.  OnenialMm,  Hebrv  Grammatik,  mit  prakt  Uehnngen  verbondeB,  viermal  wOcbentL« 
Hr.  Prof.  Dr.  Sebm^lders;  und  dreimal  wöobentl.,  Hr.  Lectoc  Dr.Nenraann.  —  *Erklfi<* 
rmig  d.  Bacher  Samnelis,  dreimal  wöcbentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Ifenmann*  «-  *Syr.  Sprach« 
lehre,  Mantag  n,  DoaneiMag  ton  2— 3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Borna  tot».  ^  «Erklimnf 
lefehterer  arab.  Schriftsteller«,  JiiMwoch  n.  Sonnabend  Ton  11  *  12  Uhr,  Br.  Prof:  Dr. 
SthmOlders.  ^  Anserlea.  arab.  Gedieht«,  Dienstag  ik  FreiUg  von  2—3  Uhr,  Hr.  Prof.' 
Dr.  Bernstein.  -—  Grsmmatik  d.  pers.  Sprache,  dreimal  vrdcheniL,  Hr.  Prof.  D^ 
Scbmölders.  —  ^Famlehre  d.  Sandintspracba,  vei^gliahei  mit  d.  griach.  o.  lalein.| 
Montag,  Dienstag,  Donnerslag  von  8— 4  Uhr,  Hr..  Prof.  Dr.  Stenaler.  —  *  ForWataong  d. 
Uehnngen  in  d.  Sanskritsprache,  «weinal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr«  Schm4lders, 

3.  CKnsMcAe.  Mythologie  d.  Griechen,  erster  Theil,  Sinleitang  i.  Geschichte  d.  heUeat 
CdÜds,  Vontag,  Dienstag  n.  Donnerstag  von  11«-- 12  Uhr,  Hr.  Prot  Dr.  Ambroaoh.  •« 
AltarthAmer  d.  Grleehen  n.  BAmer,  soweit  sie  d.  Theater  betreffen,  als  Eialeitang  in  d. 
Stadion  d.  alten  dronal.  Dichter,  Donnerstag»  Freitag,  Sonnabend  von  8—4  Uhr,  Hr.  Proii 
Dr.  Wagner.  ^  Aeschyloa  Sieben  gegen  Theben,  nach  einer  Einleitung  ikb.  d.  Dichters 
Lehen  n.  Banst,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  von  8—4  Uhr,  Hr,  Prot.  Dr.  Wagner.  ~- 
SophoUes  Oedipas  Tyrannos,  mit  Einleitang  Ob.  Leben  o.  Charakter  d  Dichters,  Dienstage 
Mittwoch,  Freitag,  Sonnabend  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haase.  —  Plato's  Staati 
privatiss^  Mittwoch  u.  Sonnabend  Abends  nm  6  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schneider.  —  Plato*i 
Apologie  tt.  Briten,  Mittwoch  n.  Sonnabend  von  8—9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bobovsky.  — 
Plato's  Philebos,  mit  Erörterung  d.  Ansicht  Plato's  üb.  d.  böchate  Gut,  dreimal  wöchentl., 
Ur.  Dr.  SttOkow.  —  Die  Beligion  d.  Römer,  -mit  Berflcksichtigaiig  d.  Staatsrechts,  Mitt- 
woch, Donnerstag  u.  Sonnabend  von  5—6  Uhr,  Hr  Prof.  Dr.  Ambrosoh.  —  Bedentunga* 
lehre  n.  Syntax  d.  lateia.  Sprache,  Dienstag,  Mittwoch,  Sonnabend  von  10—11,  Freitag 
von  10—12  Uhr,  Hr.  Prof.  iir,  Haase.  —  ^Cicero's  Tusculanische  Unterredungen,  erstes 
Bach,  Mittwoch  n.  Sonnabend  von '9  — 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohövsky.  —  *Philo1og.- 
antiqaar.  Uebungen,  verbunden  mit  d.  Erklärung  d.  Fasten  d.  Ovid,  Montag  von  5—7  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Ambroscb.  —  *  Uebungen  d.  philolog.  Seminars,  Mittwoch  n.  Sonnabend  nm 
11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schneider,  Montag  n.  Donnerstag  von  9  —  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Haase.  —  ^Uebungen  im  Sprechen  o.  Schreiben  d.  Lateinischen,  Montag  u.  Donnerstag 
nm  2  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner. 

4.  Neuere,  *AeItere  deutsche  Literatargeschichte,  Hontag,  Dienstag,  Donnerstag  von 
2^3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bftckert.  —  Dedtoobe  Syntax,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  von 
3—4  Uhr,  D«rse4bei.  •-*  Wolfram  von  Eschaibacbs  Paraival,  Mittwoch  n.  Freitag  vpn 
3—4  Uhr,  Derselbe.  —  AnsgewXhHe  gothische,  altnordische,  angelsichsiscbe  Stficke,  pri* 
«Btim.,  Derselbe.  —  «Pkihxsoph.  Eriänternng  v.Göthe*s  Faast,  Sonnabend  von  12-^1  Uhr» 
Hr.  Pral.  Dr.  Kahle rt  —  Anfangsgründe  d.  engl.  Sprache,  aweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector 
Dr.  Behnsok  »-*  Geschichte  d.  Slpracbe  n.  Uteratnr  Englands,  sweimal  wöchentl..  Der* 
lelbe.  —  «Byrons  Cain^  enmal  wöofaenCi,  Derselbe.  ^  Fsanaös.  Sprach-  u.  Schreil>- 
timngen,  iwaimal  wöchentl»  Hr.  Lector  BöckeL  —   «Aaseries.  StQcke  ans  LamarUne» 
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VMlatiom  po^üqnet,  q.  Tiolor  Hugo,  reBilles  d'mloiuie,  sweiml  wftchMtl.«  D«rselli«^  — 
Prakt  o.  tiieoret  Uebungen  in  d.  italieD.  Granmtik,  zwainal  wAcheBti.,  Hr.  Udor  M«ro- 
chetti.  —  "«"Erkifirnng  schwieriger  italien.  SchrifUteller,  iweimal  wöchentt.,  Dortelbe.  — 
Anfangsgründe  d.  span.  Spradie,  priTatiss.,  sweinul  wöchentt.»  Hr.  Lector  Dr.  Pencker.  — 
Ueb.  d.  Anaspracbe  d.  Griecbuchen,  iweimal  wöchentl.,  Derselbe.  •—  ^Grammatfli  d.  nen^ 
griech.  Sprache,  zweimal  wöchentl..  Derselbe.  —  *AUe  slav.  Sprachen,  etamal  wöcheali., 
Hr.  Lector  Dr.  Krain'ski.  —  ^Slav.  Literatur,  einmal  wöchentl..  Derselbe.  —  Poln.  Gram- 
matik mit  d.  entsprechenden  Sprach-  a.  Schreibübnngen,  fAr  Anfinger,  Dienstag  von  3— 4Ckr, 
Hr.  Lector  Frits.  —  *Anfangsgrflnde  d.  poln.  Sprache,  iweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr. 
K  r a i  n'ski.  —  Uebnngea  nn  poln.  Styl  n.  freien  Vortrag,  filr  Geübtere,  Donaerstag  ven  3—4  Dkr, 
Hr.  Lector  Fritt.  —  *Poln.  Sprachübongen ,  xweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Krain'akL  -~ 
*Poln.  Literatur,  einmal  wöchentl..  Derselbe.—  *Krasicki'sPnn  Podstoli,  für  Geübtere,  Fraileg 
von  3-4Uhr,  Hr.  Leetor  Frits.  —  «Rnss.  Sprache,  einmal  wöchentl,  Hr.  Lector  Dr.  KraiB'skL 

Schone  md  ^yiimagtwghe  Kilntie.  *  Harmonielehre,  sweiter  Theil,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr. 
Banmga rt.  —  '^  Analyse  d,  Oratorien  PauJna  m  Elias  ▼.  Felix  Mendelssohn,  dreimal  wödioBlL, 
Hr.  Hosikdirector  Dr.  M ose w Ins.  ~  *Stimmbildangslehr^  thooretisck  n.  praktisch,  swemaal 
wöchentl..  Derselbe.  —  *  Uebungen  In  Tierstimm.  Gesingen,  sweimal  wöcheniL,  Dar- 
selbe.  —  *Orgelspiel,  tweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr,  Banmgart.—  Zeichnenkunst,  Hr.  Siegert  — 
Zeicbnenkunst  natorwissenschafll.  Gegenstände»  Hr.  Weite.  — >  ReUknnst,  Hr.  Stalbaeialer 
Prensse.  —  Feebtkunst,  Hr.  Löbeling.  —  Taniknnst,  Hr.  Arene. 

AeMMufere  akademüt^  AMitallm  und  witumBchafiUehe  Sammlmigm.  Die  UniTersiKle- 
Bibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche,  Donnerstage  und  Sonnabende  Ton2'-».4  Uhc»  alle 
Dienstage,  Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11  — 12  Uhr  geöffnet,  nadwM^ea 
daraus  Bücher  theils  tum  Lesen  in  dem  dasu  bestimmten  Zimmer,  theib  cum  hlnsBchem  Ge- 
brauche gegeben.  Die  Bedingungen  seigt  ein  Ansohk^p  an  der  Thttre  des  Lesedmmers.  Aach 
stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an  bestiannten  Tagen  tum  öffentlichen  Gebrenche  offen. 

Die  bei  der  Universität  befindlichen  Sammlungen  von  Ifatnrgegenstinden  und  PrS- 
paraten,  von  physikalischen  Instrumenten  u.  s.  w.,  sowie  das  Archiv,  das  Mfina- 
eabinet,  das  Altertbümer-Museum  und  die  Gemäldesammlung  werden  den  Lieb- 
habern auf  Verlangen  geseigt.  Das  aoologische  Museum  insbesondere  ist  für  die 
den  Mittwochs  von  11  —  1  Uhr,  für  das  übrige  Publicum  Montags  von  11  —  12  Uhr 
eben  so  die  Sternwarte,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  9—11  Uhr  Vormittags. 

Der  botanische  Garten  ist  dem  grössern  Publicum  jeden  Freitag  Nachmittag  geÖltaeL 
Stttdirende  und  andere  Freunde  der  Pflanzenkunde  erbalten  auf  Verlangen  für  das  Soomar- 
semester  von  dem  Director  des  Instituts  Einlasskarten,  mit  welchen  sie  tffglich,  den  Sonnlif 
ausgenommen,  den  Garten  besuchen  können.  Der  botanische  GSrtner  darf  wöcheplUcfa  enmal 
gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflansenexemplare  cum  Einlegen  an  Studirende  abgeben. 

ETangelisch- theologische  Facnltät  in  Wien. 

Verzeicliniss  der  Yorlesungen  an  der  k.  k.  evangelisch -theologischen  Facnltü 
in  Wien  während  des  Wintersemesters  18*764- 
Coo8ist.-Rath  Prof.  Laitner:  Tbeol.  Moral  1.  Hallte;  Pastoraltheologie;  homilet.  Uebnngea 
fai  deutscher  Sprache.  ~  Prof.  Dr.  theol.  Scbimko:  Kirchengesch.  1.  Theil  (bis  Karl  dl  Gr.); 
kirchl.  Statistik.  —  Consist.-Rath  Prof.  Dr.  theol.  et  phil.  Stflhlin:  Theol.  Encyklopidie  a. 
LUeraturgesch.;  Dogmatik  angsb.  Conf.  1.  HSIfte.  —  Prof.  Kusmany:  Kirchenreeht;  evu^. 
Homiletik;  homilet.  Uebungen  in  sIhv.  Sprache.  —  Prof.  Dr.  theol.  Roskoff:  Hebr. Sprache, 
▼erbunden  mit  Auslegung  auserw.  Psalmen ;  Einleitung  Ins  alte  Test.  —  Prof.v.  Saeremlei: 
Dogmatik  helvetConf.  1.  Hfilfte;  Ausleg.  auserw.  Stucke  aus  d.  Evanglien;  homilet  Uebongsa 
In  Ungar.  Sprache.  —  Prof.  Dr.  theol.  et  phil.  Otto:  Einleitung  ins  neue  Test.;  Analcgmig 
d.  Römer*  n.  Galateriiriefs;  Kirchengesch.  3.  Thetl  (seit  d.  Reformntton). 

— «^  • 

Prack  Too  F.  S.  Tb  da  ia  Wintayf. 
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V.  Jültfsaaic.  JlSAS«  0«toto«Hiefll. 


Bfe  kldnen  ViiiYersHftfen. 

9  Die  Zeit  der  kleinen  üniTersitäten  ist  vorüber.^  Dieser  Buf  ertSnt  immer 
wieder  in  öffentlichen  Blättern,  in  Flugschriften,  in  Kammern  und  Oesellscbaften. 
Erst  vor  Kunem  erUSnte  er  bei  Besprechung  der  Naturforsoher- Versammlung 
?on  TüblBgaii  aus  in  der  AUgemeinen  Zeitnng.  —  Stellen  wir  ror  AUem  die 
Begriffe  fest  Was  sind  denn  ^kleine  Universitäten^?  Es  giebt  grosse  Univer* 
sitilten  in  Tcrhältnissmässig  kleinen  Städten,  es  giebt  grosse  Städte,  In  welchen 
sich  yerbälteissmässig  kleine  Universitäten  befinden.  So  hat  Königsberg  mit 
iiaheau  70,000  Einwohnern  efkie  Uidversität  mit  347  Studenten.  Die  Stadt  ist 
gross  geiiag;  die  Universität  aber  sählt  m  den  klefaien,  da  im  Sommersemestier 
die  Mitfesltahl  der  Frequenz  582  war.  Dagegen  Bonn,  eine  Stadt  von  etwa 
15,000  Einwohnern,  hat  896  Stndenten.  Die  Begriffe  „gross^  und  „klein^  sind 
sbo  gewiss  relativ.  Was  ist  eine  „grosse  Stadt''  ?  Niemand  kann  diese  Frage 
absolnt  beantworten.  Zuweilen  ist  eine  kleine  Stadt  grossstädtischer  als  eine 
grössere,  und  in  der  grosMn  findet  sich  nicht  selten  die  Kleinstädterei  aosgebilde- 
ter  als  In  etner  klefaien.  Demnaek  kann  nur  die  Seelensahl  der  Städte  etoea 
sichern  Anhaltspunkt  geben.  Im  Jahre  1846 ')  betrug  die  Bevölkerung  der 
87  Universitätsstädte  Deutschlands  und  der  Schweis  Eusammen  1,178,300  Seelen. 
Aus  diesem  Datum  erglebt  sich  ab  die  Mfttelsahl  einer  Universitätsstadt  die  Ziffer 
von  43,640  Seeten.  Jede  Stadt  unter  dieser  Mittelzahl  wäre  demnach  eine  kleine, 
jede  über  dieser  Seelensahl  eine  grosse  Universitätsstadt.  Geht  der  Ruf:  „Nieder 
mit  den  kleinen  Universltälen ! <*  auf  die  Kleinheit  der  Universitätsstadt,  nnd 
wir  mttssen  diess  annehnen ,  da  er  snletat  in  Betreff  Tübingens  ertönte ,  das 
etwa  8060  Seelen  nnd  748  Stndenten  zählt,  so  müssten  als  Universitäten  auf- 
gehoben wevden: 


0  IKesef  Jslir  wird  gewiUt,  weä  wir  aber  die  spätere  Zeil  keine  sichere  ilelistiiebe 
Aagibe  sar  Bead  lisksa. 

▲kadca.  Moutuelirift.   Oetobcr  1SS8.  M 
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Die  kleinen  Univenititen. 

1)  Jena  m!t 

5900  Einw., 

11)  Olaülz    mil 

....  ISMOEinw., 

2)  Tübingen  mit 

T300 

r, 

12)  Bonn 

....  140Q0    , 

3)  Giessen       »   •  •  •  • 

7500 

» 

13)  Heidelberg  „ 

....   14000    , 

4)  Marburg     ^   . . . » 

7700 

» 

14)  Mrieb        ^ 

..   .  14500    , 

5)  Erlangen     ^   - .  •  • 

10000 

" 

15)  Rostock      ^ 

....    19400     „ 

6)  Greifswald  „ 

10500 

„ 

16)  Basel          ^ 

22600     . 

7)  Ii]iisbi«ek  „   .... 

11000 

n 

17)  Bern           ^ 

....  9980(0     , 

8)  Kiel            „   . . . . 

11000 

j) 

18)  Würzburg  „ 

28000     , 

9)  Göttingen   „ 

12600 

n 

19)  Halle          „ 

....   28500     „ 

10)  Freiburg     „   

13000 

» 

20)  Grätz          y, 

40000     „ 

Als  Uniyersitütsstfidte  bHeben 

nur  noch  übrig: 

1)  Leipzig     mit 

54000  FJnw.^ 

5)  Prag     Vit  . . 

...  120000  Einw., 

2)  Königsberg  „   .... 

68000 

y> 

6)  Berlin      „   .. 

...  350000     , 

3)  München     ^   .... 

83000 

w 

7)  Wien       ,  .. 

...  400000     , 

4}  Breslau       „ 90000     „       ! 

Würden  nun  die  erttgeoannlen  20  Universitäten  aiiigehobeB,  ao  isl  doek 
woU  nicbt  die  Meinung,  dass  sie  g&nzlidi  beseitigt,  sondern  daas  sie  verkgl, 
besidhangsweise  vereinigt  werden  sollten«  Fragen  wir  nun  nach  der  MS^eb- 
keit  dieser  Verlegung  oder  Vereinigung,  so  kommen  wir  sogieieh  nut  Jent, 
dsm  eisten  Scblachtopfer ,  in  Verlegenheit  In  den  vier  süehsJechen  Henof* 
tbümem  ist  nicht  eine  „grosse^  Stadt.  Die  grtimten  sind  Altenbmrip  mit  150M 
und  Gk>tha  mit  14000  Seelen.  Demnach  müssten  die  siebsischen  Liader  ihif 
Univeisität  schlechthin  verlieren.  Mit  Tübingeni  dem  zweiten  Sdüacfatopfier, 
gii^e  es  schon  leichter;  Stuttgart  hat  glücklicher  Weise  44000  Seelen,  sub 
also  mit  360  über  der  Mittelzahl.  Dagegen  bieten  Oiessen  und  Marbor; 
grosse  Schwierigkeit.  Man  sprach  freilich  viel  von  Vereinigung  der  beiden  Vmr 
versitäten,  es  sei  eine  Aamassung,  dass  zwei  so  kleine  Ländter,  wie  die  beid« 
JBeesen,  zwd  Universitäten  haben  wollten,  weleiie  so  enge  auf  einander  gepiuit 
eelen,  dass  —  besonders  seit  der  Eisenbahnverbindung  —  ein  und  daitoelbe  In* 
dividttum  Vormittags  in  Giessen  und  Nachmittags  In  Maitauig  lesen  und  bSrea 
ktfnnte.  Diess  ist  nun  freilich  ein  triiftiger  Grund;  desshalb  veieinigea  wir  sie! 
Aber  das  hilft  ja  nichts:  die  Zeit  der  kleinen  Univeiiitäten  ist  vorüber,  und  die 
Stadt  Marburg  sowohl  als  die  Stadt  Giesaen  haben  nicht  die  Eigenschaft  eüier 
grossen  Stadt;  die  erstere  ist  nur  200  Seelen  grossstädtisoher  A  die  lettteit 
wtd  diese  hat  nur  7500'  Seelen.  Es  wird  demnach  nichts  übrig  bleiben,  ab 
beide  vereinigte  Universitäten  in  eine  grosse  Stedt  ehies  der  beiden  Heesen  n 
verlegen.  Aber  o  Schmerz!  Kurhessens  grösstc  Stadt  steht  um  mehr  ab  ISOOO 
Seelen  unter  der  Mittelzahl  und  Hessendarmstadts  zwei  grösste  Städte  sind  Haioi 
und  Darmstadt,  jenes  mit  nur  35000,  dieses  gar  nur  mit  29000  Seelen.  Aber 
WM  brauchen  die  beiden  Heawn  überhaupt  eine  Univeislläl9  Sie  mäfea  nck 
an  das  Grossherzogthum  Baden  anschliessen.  Freilich  aucb  Baden  bietel 
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wfttAioh«  fithirterigkdtta.  Wie  a»beMchtigt  Heidelberg  ist,  eine  Univereititte- 
aMt  SU  sefaii  gAt  damoe  hervor,  daee  es  nicht  eininal  ein  Drittheil  der  Mittel- 
sähl  crrdchft,  nnd  Freibarg  gar  hat  1000  Seelen  w^iger  als  Heidelberg.  Hier 
wäre  deaioaeh  deiadbe  Proceas  durobsumachen  wie  in  den  beiden  Hessen.  Beide 
UnivefBittileB  werden  yerelnigt  und  in  die  gr^kute  Stadt  des  Landes  verlegt 
Diese  wäre  unbedenklich  Karlsnibe;  aber  weiche  Notb!  Diese  Städtchen  mit 
seinen  24000  Seden  enreicht  ja  nicht  einmal  zwei  volle  Drittbeile  einer 
^greaaea^  Stadt!  Und  so  geht  es  mit  noch  diehrem  Universitäten.  Was  mit 
Göttin  gen  anftuigen,  da  die  grtisste  Stadt  des  Königreicbs  Hannover,  die 
Hauptstadt,  nicht  einmal  au  drei  Viertheilen  ane  grosse  Stadt  ist?  Mit  den 
Städtchen  Würabnrg  nnd  Erlangen  ist  man  bald  im  Reinen,  man  vereinigt 
ihre  UniTanitäteo  mit  derMünebner.  Auch  mit  Bonn  thut  es  sich  leicht;  denn 
fieses  Städtchen  mit  nnr  14000  Seelen  kann  eine  blühende  Universität  nicht 
enielen;  man  verlege  eie  nach  Cöbi,  Halle  wird  einfach  aufgehoben,  imd  da 
Rostock,  obwohl  die  grösste  Stadt  der  beiden  Mecklenburg,  doch  immer  noch 
keine  „grosse^  Stadt  ist,  «o  müssen  diese  Länder  sich  an  Preussen  anschliessen, 
oder  eine  der  Hansestädte  upi  Aufnahme  ilirer  Universität  bitten.  Aber  wie  ist 
der  Sdiweiz  an  helfen,  deren  drei  Universitäten  fallen  müssen,  und  deren  grösste 
Stadt,  Gettl,  um  IdOOO  Seelen  211  klein  ist?  Und  doch  haben  die  Schweiaer 
die  Tborheit,  von  einer  eidgenössischen  Universität  au  träumen,  sie,  deren  sämmt- 
liebe  Städte  so  kldu  smd,  dass  ihre  jetzt  bestehenden  Universitäten  nicht  ehimal 
verlegt  werden  können.  Wenden  wir  uns  endlich  zum  nördlichsten  Yorposteii 
untM  den  deutsehen  Universitäten,  zu  Kiel,  so  ist  auch  bei  ihm  die  Frage 
unlösbar,  wohin  man  die  Univ^sität  verlegen  will,  da  die  grösste  Stadt  der 
Henogthämw,  Altena,  wiederum  au  klein  für  eine  Universitätsstadt  ist.  Es  bleibt 
demnach  nichts  übrig,  als  die  deutsche  Universität  mit  der  dänischen  in  Kopen* 
hagea  an  verehiigen ;  wenigstens  kennen  wir  im  gansen  Reich  nur  diese  eine 
Stadt  mit  120000  Seelen,  welche  würdig  wäre,  eine  Universitätsstadt  zu  sein. 
Das  Reaultat  wäre  demnach,  dass  Deutschland  und  die  Schweiz  auf  IS  unter 
ihren  27  Universitäten  au  verzichten  hätten,  und  dass  als  Universitäten  nur  übrig 
blieben:  Cöln-Bonn,  Stuttgart -Tübingen,  Leipzig,  Königsbergi 
München,  Breslau,  Prag,  Berlin,  Wien. 

Ehe  indessen  eine  solche  Universitätsfazaia  angestellt  wird,  mag  denn  doch 
die  Frage  gestattet  sein,  was  wir  damit  gewinnen  oder  verlieren,  dass  wir  an« 
statt  37  nur  noch  9  Umversitäten  haben.  Die  18  zu  vertilgenden  Universitäten 
hatten  im  Sommer  1858  zusammen  6044  immatrieulirte  und  285  nichtimmatri« 
caKrte  Stadirende.  Die  9  übrig  bleibenden  Universitäten  hatten  9925  hnmatri^ 
Ottltffte  und  1829  aichtimmatriculirte  Studirendei  jene  verhalten  sich  hinsichtlich 
der  Immatriculirten  zu  diesen  wie  100  :  164,  ibnsichtlich  der  Nichtimmatriculir- 
ten  wie  100  :  429.  Hienach  müssen  beinahe  38  Procent  der  sämmtlichen 
immatriculirten   deutschen  Studirenden,    gewiss    aber  86   Proeent   sämmtUcher 
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Immatricnlirteii  und  Niclitfmmatriculiiten  andere  UnivenitSten  als  Uslier  aef« 
suchen,  und  da  Königsberg  und  Breslau  sich  nach  ihrer  Lage  an  dem  Zuwachs 
schwerlich  betheiligen  möchten ,  so  zieht  er  sich  höchst  wahrscheInBeh  nur  in 
die  Städte  Stuttgart,  Cöln  Leipzig,  Mfinchen,  Prag,  Berlin  und  Wien,  i.  i.  ndt 
Ausnahme  Mänchens  in  die  Städte,  in  welchen  in  Deutschland  das  Leben  sm 
teuersten  ist.  Ob  diese  Centralisation  der  Studirenden  in  den  theuersten  Stidtn 
dem  Studium  mehr  oder  weniger  Leute  suführen  wird,  kann  nicht  swelidhsit 
sein.  Wir  dürfen  unbedenklich  die  Hälfte  aus  der  Zahl  der  Studirenden  aus- 
streichen, und  statt  dass  die  grossen  Städte  36 — 38  Procent  gewinnen,  wM  der 
Oewiifn  nur  18 — 19  Procent  ausmachen.  Um  so  viel  wird  im  ganten  Univerritits- 
Rayon  der  Ausfall  an  Studirenden  betragen.  Freilich  Jene,  welche  im  Zndrang 
zum  Studium  nur  eine  Uebervölkerang  des  Staatsdienstes  «ihticken,  werden  den 
Strich  gut  heissen.  Diejenigen  aber,  welche  das  Stodiuni  als  Belbstiweck 
betrachten,  werden  es  beklagen,  dass  von  der  BlUthe  der  Nation  18 — 19  P^ 
cent  der  Wissenschaft  entzogen  werden.  W^enn  wir  indessen  diesen  Verimt 
auch  Tcrschmerzen  könnten,  so  fragen  wir  denn  doch  mit  allem  Grund,  ob  es 
auch  wirklich  ein  so  ausgemachter  Gewinn  sei,  wenn  die  Wissenschaft  nur  ia 
den  grossen  Städten  durch  Universitäten  gepflegt  werde.  „Die  Tage,  so  sagt 
man  ^),  in.  denen  sich  die  Wissenschaft  vom  Leben  zuröckziehen  miisste,  im 
nicht  von  seinem  rohen  Treiben  erdrückt  zu  werden,  sind  nicht  mdir;  Lebca 
und  Wissenschaft  sind  heutzutage  eng  verflocliten,  und  geistige  und  materielle 
Interessen  gehen  Hand  in  Hand.  Für  keine  Disciplin  gilt  diess  mehr  als  ftr 
die  Naturwissenschaften,  und  keinem  andern  Grunde  kann  es  zugesdiriebca 
werden,  dass  der  Einfluss  derselben  sich  gegenwärtig  in  einer  so  gewaltiges 
Weise  geltend  macht  und  von  Niemanden  mehr  verkannt  oder  übersehen  wlrl 
Desswegen  auch  kann  jetzt  die  Wissenschaft  nur  mehr  In  und  mit  dem  JA\m 
in  rechter  Weise  gedeihen ,  —  also  da,  wo  die  Herzen  des  Verkehrsi  dtte  gros- 
sen Städte,  mit  ihren  nach  allen  Richtungen  sich  verzweigenden  GeffaastimmeD 
pulsiren.  Wenn  schon  staatliche  und  gesellschaftliche  Formen  In  Folge  der 
gewaltigen  Bewegung,  welche  die  enormen  Verkehrsmittel  der  Jetztzeit  In  die 
Welt  gebracht  haben,  die  Tendenz  nach  kosmopolitischer  Vermischung  zeigen, 
wie  viel  mehr  muss  es  die  Wissenschaft  thun,  welche  ja  ihrem  ganzen  Wesen 
nach  kosmopolitisch  ist!^  Ja,  die  Wissenschaft  ist  kosmopolitisch f  wer  wdite 
daran  zweifeln  ?  Folgt  aber  daraus,  dass  die  nationale  Elgenthümllehkeit  in  ibny 
Pflege  aufgegeben  werden  müsse?  Und  wahrlich,  wenn  etwas  in  Deatsehkod 
national  ist,  so  sind  es  seine  Universitäten.  Und  diese  Blüthe  unserer  natlonalea 
Entwicklung  sollten  wir  nahezu  aufgeben ,  weil  die  Wissenschaft  auf  den  Paukte 
angelangt  ist,   wo  sie  in   und  mit  dem  Leben  gedeiht?    Diese  Argumentadon 
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gebart  sich,  wie  wenn  nneere  ITnf^raHäteii  aamer  dem  Leben  alfinden.    Wer 
aber  iaX  denn  die  Wiseenflcbaft  miil  jenen  Punkt  g^mriit  als  eben  oMere  Uvh* 
ver^tKten?    Und  haben  daran  die   ^kleinen  Unirenrttäten^   weniger  Theil  ale 
die  groeeen?    Es  wfire  deon  doch  der  Mühe  werth,  so  witereitchefi,  in  welebem 
YerfalÜlRisff  die  20  kleinen  UnirerMtSten  gegenüber  den  7  grossen  fiir  die  G«-* 
i      winming  des  neuesten  Standes  der  Wlsseosdiaft  gewirkt  haben.     Eine  soldie 
i     Unteiiaehnig  geht  in  diesem  Augedbliek  über  oaeere  Mittel  hinaus.    Wenn  wir 
aber  fragen,   in  welchen  StXdteD  die  Mehrsahl  der  aUgemeinen  und  speclellen 
t     wlsseosehafttiehen  ZeitschrMlen  zu  Hause  sei,  in  den  grössern  oder  kleinem,  m 
t     werden  wir  nns,    ohne  etaie  Widerlegung  ftirchten  en  rattssen,  für  die  klei- 
I     nem  erklüren  dürfen.    Audi  ist  es  gewiss  eine  arge  Unbeholfenheit  des  G^* 
I     dankens,  aus  der  Verbindnag  det  Wissenschaft  mit  dem  Leben  folgern  su  wollen, 
I     dass  sie  mitten  im  Geräusche  des  Lebens  ihren  Sitz  anlkchlagon  müsse.  Wie  die 
Bitdung  überhaupt,  so  hat  auch  die  Verbisdung  zwischen  Leben  und  Wissen- 
i     scbail  ihre  GUedenmg.    Die  Universität  produeirt,   das  Leben  consumirt;  moas 
•     man  desahalb  die  Production  an  den  Ort  der  Consumtion  legen?     „IMe  grossea 
I     Sntdeekvngeti  des  National -Instituts  hi  der  Hauptstadt  Frankreichs,  sagt  Autoi- 
I     rieth  in  einer  später  anzuführenden  kleinen  Schrift,   schreiben  sieh  nicht  davoh 
I     her,  dass  seine  Mitglieder  mitten  in  dem  praktischen  Treiben  des  nngehenem 
[     Paris  waren,   sondern  davon,  dass  sie  in  der  Revolutionszeit  sich  meist  viUUg, 
I     m  Paris  selbst,  isolirten  und  nur  unter  sich  eine  Gemeinde  bildeten.^    Gesetzt, 
t     aber  sieht  zugegeben,  fHr  die  Naturwissenschaften  halten  die  „grossen  Umversi- 
I     tlten^  mehr  gewirkt  als  die  kleinem,  sind  denn  die  Naturwissenschaften  die  ein- 
I     zigen  za  berücksichtigenden?  Bleiben  die  Philosophie,  die  Geschichte,  die  Philo- 
lOj^e,  die  Theologie  und  die  Jurisprudenz  nebst  den  cameralistischen  Fächern 
ausser  allem  Ansehlag?    Sind  nun  in  allen  diesen  Wissensgebieten  die  „kleinen 
Universitäten^  mit  nichten  hinter  den  „grossen^  zurückgeblieben,  ist  es  wirklich 
wahr,   dass  die  Naturwissenschaften  Stiefkinder  der  kleinen  Universitäten  seien? 
Wo  haben  denn  Liebig,   Theodor  Bischoff,   Phöbus,   Hugo  v.  Mohl, 
Christian    Heinrich    Ernst    Bischoff,    Nöggerath,    Argelander    ihre 
europäischen  Namen  erworben?    In  dem  kleinen  Giessen,   in  dem  kleinen  Tü- 
bmgen,   in  dem  kleinen  Bonn«    Wo  haben  Kilian,    Gerlach,    Kastner, 
Rudolph  Wagner,  Conradi,  v.  Siebold,  Wöhler,  Fuchs,  Sartorius 
V.  Waltershausen, Bardeleben,  Tillberg,  Kruckenberg,  Volkmann, 
Tiedemann,  Ghelius,  Nägele,  v.  Leonhard,  Schieiden,  Wacken- 
roder,    Stromeyer,    Litzmann,   Karsten,    Wenderoth,    Heusinger^ 
Knoblauch,    Bergmann,   Roeper,   Wunderlich  ihren  Ruf  gewonnen? 
In  Bonn,  Erlangen,  Göttingen,  Greifswald,  Halle,  Heidelberg,  Jena,  Kiel,  Mar- 
burg, Rostock,  Tübingen.    Angesichts  dieser  Namen  wagt  man  es,  die  Universi- 
täten herabzusetzen,   die   in  kleinem   Städten  ihren  Sitz   haben.     Wer  hat  die 
jetzige  naturwissenschaftliche  Uteratur  zum  grössten  Theil  geschaffen}  wer  acfders 
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ab  diese  MkiNier?  Wir  rfnd  gewiss  weit  eatferot,  die  Vortteile  m  veikeBMe, 
weldie  grosse  Städte,  ^die  Hersc^n  des  Verkehrs  ^^  den  Naturwlsseosckaftea,  die 
efgenlUche  Medicta  mit  eti^ieecbloBsen,  darbieten.  Aber  Venheil  gegen  YortbeU 
fehallen,  auch  die  kleinem  haben  ihre  Lichtseiten,  B9d  deraelbe  Cofveepondent 
der  A.  Z.«  der  im  ersten  Artikel  einen  aolchen  Anlauf  gegen  die  klehrai  Um* 
Tersitäten  bei  Gelegenheit  der  Yenammlang  in  Ttfbiagen  niaMitr  mosa  Mm  £ade 
des  aweiten  Artikels  nnwiHkttriieh  ansrefen:  ^  Unsere  gutbesehafienen  wiassn- 
aefaaftlichen  AnstaHen  und  Sammlongien  finden  aahlreiohen  Besnch  und  allg»* 
■leinen  BeifoU.. .  Kaum  Jemand  dürfte  unbefriedigt  von  hier  weggehen^ ')l 
Und  ein  anderer  Correspondent  schreibt  unterm  25.  Sept.:  ^Geslem  wurde  die 
dO.  Versanunlung  der  deutsehen  Naturforscher  und  Aerate  geschlossen  und  unseri 
Oäste  zerstreuen  sich  wieder  nach  allen  Weltgegenden  mit  dem  in  yeilraalea 
wie  in  öffentlichen  Kreisen  allgemein  ausgesprochenen  Gellihle  voller  Befriediguag 
über  das  was  sie  hier  gefunden  und  erlebt  haben.  Sie  waren  nidit  wenig  iiber- 
laacht  iiber  den  bltibenden  Zustand  der  wissenschaiUlchen  Institute  und  Samm- 
kingen  und  deren  Betrieb,  und  wenn  die  Meist«  der  Wissensebaft  ea  un«»- 
wunden  ausgesprochen  haben,  dass  sie  hier  viel  Neues  gelernt  und  vieiaeitige 
Anregung  gefunden  haben,  so  kann  es  wohl  nicht  fehlen,  dasa  auch  die  sta« 
dirende  Jugend  mit  Lembegier  einen  Musensits  aufiBocben  werde,  dem  ein  se 
rühmliches  Zeugniss  geworden  ist  ^  '). 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  der  Frage,  ob  in  den  kleinen  Städten  Untversl- 
taten  bleiben  sollen  oder  nicht,  näher  rücken.  „Weiche  schwachen  Gfünde  bat 
man  im  Interesse  der  kleinen  Univenitäten  Torgebrachtt  ^  so  ruft  der  sdioa 
erwähnte  Coirespondent  der  A.  Z.  in  seinem  ersten  Artikel  ans.  „Sie  sollen 
die  Bildung  verallgemeinern,  Über  das  Land  verbreiten!  Dass  Gott  erbarme! 
Nur  wer  vollkommen  blind  gegen  die  Thateachen  ist,  kann  so  etwas  Ar  wahr 
halten.  Das  Gegentheil  Ist  wahr;  wenn  Universitäten  die  Bildung  verallgemei- 
nern sollen,  setzt  man  sie  doch  wahrlich  nicht  in  eine  Ecke  der  Weh,  sondern 
dahin,  wo  die  Menschheit  zusammenströmt;  man  umgiebt  sie  nicht  mit  einer 
sQnftigen  Mauer,  wdche  sie  von  der  übrigen  GeseUschaft  absehliesst,  senden 
man  relsst  jede  beengende  Sehranke  nieder  und  macht  sie  frei  und  allgemein.  *— 
Weiter  sollen  kleine  Universitäten  allein  diejenige  Stille  und  Einsamkeit  gewäh* 
ren,  wekhe  für  Forschung  und  Studium  nbthig  sei.  Als  ob  es  in  grossere 
Städten  an  stillen  und  einsamen  Orten  fehlte,  m  denen  man  ungestört  stodheo 
kann!  Ueberdem  ist  der  Geschmack  für  Einsiedelei  heutzutage  auch  unter  unsen 
Gelehrten  sehr  selten  geworden,  und  zum  Wenigsten  sehr  individuell.  Was  die 
Studenten  betrifft,  so  wird  nur  Der  von  den  Zerstreuungen  und  G^ntsaen  eiaer 
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grossen  Stecte  ttwat  filr  sie  filrriMen,  welcber  Bicht  gesehen  hat,  auf  welche 
wahcliift  JMnmeriiidie  und  rohe  WelM  sie  m  kMaen  Studien  den  grl^ssleii  Thell 
flHer  Zett  Tergeiiien.^  Non  wenn  idmi  keine  andere  Gründe  gegen  den  Fort* 
bestand  wieerer  UniversitSien  aueh  in  kleinen  Städten  voranbringen  weiss ,  so  ist 
derselbe  ror  der  Hand  nidit  gefthrdat,  n«  die  SliMte  Tübingen  vnd  Jona, 
GWI^ge»  and  Heidelbeiig,  Giessea  und  Marbnrg,  Bona  und  Fr^borg  n.  s.  f^ 
kennen  beruhigt  ihrer  Zukunft  ehtgegeaaeben.  Was  die  Ecken  der  Welt  betrlMI^ 
hl  welchen  auaere  Unireniltttten  stecken  soUen,  so  scheint  hier  eben  nur  ein 
stnttgartsüehtiger  Wunsdi  in  Tübingen  laut  geworden  wa  sein;  jedenfidls  ist  das 
Nest  aiehl  so  yenU^tj  dass  nicht  578  Natorlorsober  und  Aerate  ^aus  aikn 
Wekgegeaden^  Mk  dort  zusanmenüadea  konnten.  Von  jAar  aber  waren  ^a« 
lehie  TflbingMr  nath^den  Flelaehtöpfen  Stuttgarts  Hlstem,  und  schon  der  alte 
Sander  Auteniieth,  auch  ein  Maturfofscher  ^tod  dnigem  Namen  ^,  und  es  vot 
36  Jahren,  als  Stuttgait  noch  keine  Eisenbahn  hotte ^  and  dort  das  Hera  des 
Veihehrs  nodi  niefat  nach  allen  RIchtnngen  prisirte,  fiir  angemessen,  die  Madi« 
thette  ehwr  Veil^;nag  der  UniversitMt  in  ^  Boddens  hi  dner  dgenen  BfO* 
sehüra  a»  das  Lldit  au  staHen  ^).  Was  aber  die  VenDiremdnerung  der  BÜdung 
dmdi  die  UmversitiiteB,  wie  de  jetal  sind,  betriily  so  hat  de  wohl  noch  menand 
SO  aulgebBst,  wie  der  erwähnte  Oorrespondent  Nach  ihm  müssten  die  Vor» 
lesungen  auf  dem  Hauptplats  einer  grossen  Stadt  gehalten  werden  und  gewiss 
würde  dadurdi  die  Wissenschaft  dem  Markt  des  Lebens  näher  gebraeht  Was 
die  jäonserllche  und  rohe  Weise  betriffl,  In  wdcher  ,,die  Stadenten^  hi  kleinen 
Städten  den  grösden  Thdl  ttiter  Zeit  vefKOudea,  so  glebl  es  in  grossen  wie  in 
Udaen  Städten  lüderltche  Studenten,  und  wenn  sidi  der  Studentenschaft  dn 
mher  Ten  bemächtigt,  so  ist  das  Leben  in  der  grossen  Stadt  kdne  Sdiutawebr 
dagegen,  wie  Jeder  beaeugen  kann,  der  audi  in  grossen  Städten  fai  wUder  Zdt 
das  Leben  der  Studenten  wIrkBch  beobaddet  hat.  Der  gamse  Untenehied  ist, 
dass  die  BoUeit  hi  der  kleinen  Stadt  besser  ans  LIdit  kommt  und  daher  aodi 
Mebter  bewältigt  weiden  kann. 

Doch  wir  wollen  uns  nunmehr  nicht  weiter  zur  Entgegnung  verleiten  lassen, 
sondern  unsere  Ansicht  offen  vorlegen.  Grosse  Städte  haben  Ihre  unverkenn- 
baren Vortheiie  als  Unlversitatssitze,  ebenso  kleine.  Man  mnss  nur  so  billig 
sein,  indem  man  die  einen  anerkennt,  die  andern  nicht  zu  verkennen.  Diese 
BiOigkeft  führt  dann  zu  dem  Resultat,  dass  das  Nebeneinanderbestehen  beider 
Arten  von  Universitäten  im  höchsten  Grade  wohlthätlg  wirkt.  Der  wesentlichste 
Torthdl  der  grossen  Stadt  liegt  nicht  in  der  Pflege  der  Naturwissenschaften  als 
solcher,  denn  diese  ist  auch  in  den  kfeinem  Städten  in  gleichem  Masse  möglich, 
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«ondem  in  im  Isllakthen  Anstolten  für  die  speolfiseh  medleiiliBcliea  Stadkn,  die 
der  Natur  der  Saebe  nach  in  grosaea  Städten  oft  reicher  aasgestattet  und  und  eia 
vollständigeres  Material  bieten  als  in  kleinen.  Daher  sehen  wur  unsena  jtmgea 
Aerste  am  Schlüsse  ihrer  Studien  von  unsem  kleineni  UnivernläteB  auf  dit 
grossen  wandern  und  ihren  Curs  über  Prag,  Wien,  Berlin  naeb  Paris  and  Loudea 
richten,  um  hier  und  dort  Materialien  fär  ihre  Beobachtangen  au  saammiiln.  Die 
klinischen  Lehrer  sind  ebenso  in  grossen  Städten  wesentUch  gegen  ihre  CM* 
legen  in  kleiaero  Städten  begünstigt  und  können,  von  der  goldene«  Stadtpaaxis 
ganz  abgesehen,  als  Schriftsteller  in  kurzer  Zeit  Wedte  au  Tage  iSid^n,  deren 
Material  einsnsammehi  in  der  kleinen  Stadt  die  gaaze  Lebenszeit  kämm  ans- 
rdcht,  wasshalb  aoch  selten  der  Ritf  an  eine  grosse  Klinik  ausgesddagen  wird, 
oder  aus  Gründen,  die  hier  moht  sa  besprechen  sind,  ^usserdeoi  alad  meht 
aeken  manche  Attribute  und  msbesondere  die  Bibliotheken  in  gnossen  SUUkm 
leicher  ausgestattet,  es  findet  sich  ein  grösserer  Zusammeaiuss  von  Oetehrten, 
die  als  Mitglieder  einer  Akademie  für  die  Universität  direct  oder  indirect  wnk- 
sam  siiui;  die  Studienfreibeit  ist  gehoben  durch  nehrfocbe  Besetauig  der  ein- 
seinen Fächer,  der  Studirende  hat  in  jedem  Stadium  eine,  relehere  AuavaU  iBr 
aeiDen  täglichen  Umgang  und  die  Verbhidung  ^eiehstrebendm  junger  Gdehrten 
ist  erleichtert  DIess  sind  die  wirkliehen  unvwkennhasen  Yoitheile  der  graessn 
Stadt. 

Aber  auch  die  kleine  Stadt  bat  flir  Den,  der  nicht  blind  sein  vlU»  ihw 
hohen  Vorzüge.  Obenan  stellen  wir  unbedenklich  in  Betreff  der  Lehnr,  dass 
sie  von  der  Concurrenz  mit  Staatsämtem  und  anderer  praktiscber  Beacbäftigang 
verschont  bleiben.  Freilich  fehlt  es  moht  an  Solclnn,  welche  meinen,  das  asi 
gerade  ein  YortheU,  den  die  Yerlegnng  der  Universität  m  eine  groaae  Stadt, 
in  die  Residenz  insbesondere,  habe,  dass  renommhrte  Prediger,  gebildete  Dicastirial- 
rftthe,  praktische  Aerzte,  vielleicht  auch  ein^e  Gymnasiallehrer  als  tliooIoglNhey 
jofistische,  mediciaische,  philosophi&die  Honorarprotesosen  an  der  Univarailit  aal- 
treten  könnten.  Wir  sind  der  entgegengesetzten  Ansicht  und  iuita»  es  Ar  die 
Universität  eben  so  nachtheilig,  wenn  sie  zu  solchen  Gastrollen  benfltct  wird, 
als  wir  es  für  nachtheilig  halten,  wenn  Professoren  in  Staatsdienst  und  Praxli 
Gastrollen  geben.  Was  der  Mann  sein  soll,  muss  er  ganz  sein.  Eine  Halbinnc 
taugt  an  sich  nicht  und  schlägt  jedenfalls  zum  Nachthdl  der  Wlssenseliaft  aoi, 
die  vor  andern  Pflichten,  vor  den  Pflichten  des  Amts  und  der  Praxis  Imnsr 
zurückgesetzt  werden  wird.  Dabei  sehen  wir  noch  von  dem  unverkennbaiea 
Nacbtheil  ab»  den  es  haben  würde,  wenn  die  Professuren  nur  ab  Gel^geaheÜ 
zu  vortheiliiaftem  Anlauf  in  den/Staatsdienst  behandelt  würden.  Im  Uebriges 
sind  Universitäten  der  Studenten  halber  da  und  nicht  der  Professoren  halber. 
Was  aber  die  erstem  betrifft,  so  gestaltet  sich  auf  der  kleinen  Universlfit 
das  Yerh|Ütniss  des  Studenten  sowohl  zum  Lehrer  als  zum  Studenten  viel.hwiger 
als  in  der  grosse»  Stadt.    Ifia  bilde»  sirh  geseWge  Be^ieäungon  fviiolMB.  im 
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Frofewai^  uad  Btadeoten,  die  in  einer  grosBeii  Stodt  bdnahe  immöglich  M&d. 
Wie  kieht  iat  es  dem  Lehier,  dem  der  besorgte  Vater  seinen  Solin  specie]} 
enpfoUen  hat,  über  diesen  Täteriiche  Aufriebt  zu  führen ,  ihn  su  warnen  und 
SU  ieiten.  Der  persönliche  Umgang  hfilt  des  guterzogenen  Studenten  von  Ge^ 
nsinbeiten  ab  md  bewahrt  ihn  vor  den  Sünden  der  LtiderlicULeit,  denen  er  in 
der  grossen  Stadt  insgeheim  so  leicht  verföllt  Die  Studirenden  selbst,  auf  ein«^ 
ander  angewiesen,  üben  das  Sittenrichteramt  gegenseitig;  der  Lüderllche  kan^ 
sich  nidit  Terhünen,  das  scharf  blicbende  Auge  seiner  Genossen  verfolgt  ihn 
in  seine  Schlupfwinkel,  und  sittliche  Strenge  belegt  den  Wüstling  mit  Censur* 
Was  die  Studien  betrifft,  so  bleibt  es  trota  jenem  «Gott  erbarm'^  dabei ,  dass 
sie  in  der  kleinen  Stadt  fiir  die  Mehrzahl  der  Studirenden  gedeihlicher  weil  nn^ 
gestörter  sfaid.  Wk  behaupten  nhiht,  dass  es  in  grossen  Städten  an  stillen  und 
einsamen  Orten  fehle,  in  denen  man  ungestört  studiren  könne^  Ist  einmal  di^ 
Uebe  zmr  Wissenschaft  in  den  jungen  Mann  eingezogen,  so  werden  ihn  von 
seinem  deraudigen  Lebenssweck  auch  die  loekendnten  Zerstreuungen  der  grossen 
Stadt  nickt  abziehen,  und  desshalb  finden  wir  es  ganz  geeignet,  dass  der  reifiw 
jonge  Mann  die  grosse  Universität  besieht;  er  wird  die  bildenden  Genüsse  der 
grossen  Wdl  ond  stin  wissenschaftUches  Bedürihiss  jedenfalls  aosz^Ieichen 
wissen.  Kann  man  aber  Gleiches  von  dem  JüngUng  sagen,  .der  ans  der  Schule 
seiner  Heimath  die  Univenittt  bezieht?  Ans  der  Zucht  des  Lehrers  in  der 
kMnan  Ciymnasialstadt  tritt  der  sorglose  Jüni^ing  in  die  grosse  Universitätsstadt, 
tum  Cfsteiunal  freier  Herr  seiner  Zeit  und  seikies  Wittens*  Von  allen  Seiten 
fecken  um  die  Zerstreuungen  eines  vergnügungssüchtigen  Publicums.  Nachmittagp 
Gartemnnrik,  Abends  Theater,  narti  dem  Theater  erst  burschikoses  Zusammei^«- 
sefai  in  der  Kneipe  mit  regeknässiger  FreinadU.  Was  bleibt  ihm  zum  Studium 
ttlwig  ab.  die  durch  die  späte  Lust  sehr  verkümmerte  Morgenzeit?  Daher  dfe 
Srschefamng,  dass  die  in  klelDen  Städten  so  häufigen  und  gedeihlichen  Nach- 
ndttags-  und  Abendcollegien  in  der  gröSBem  Universitätsstadt  zur  Seltenheit 
werden,  wo  nieht  ganz  ausfisllen.  WotägUeh  d«a  Theater  geöflhet  ist,  dfi 
^ileucbtet  man  die  Auditorien  vergebens»  und  es  war  nieht  bloss  Furcht  vor 
der  yeriUimflg  durch  Sängerinnen,  Sehans|»leleripnen  und  Tänzerinnen,  wenn  in 
akehiwürdigettUiiverallätsstatnten  der  Besitz  eines  Theatern  der  Universitätsstadt 
untersagt  war.  Unsere  Zeit  freilieh  mit  Uwem  zweifelhaften  Fortschritt  setzt  sich 
über  sohdie  altvätarisehe  Serge  UnwQg;  ob  zum  Heil  der  Universität,  ist  aehr 
die  Frage*  Da  isl  die  Bede  von  der  „allgemeinen  Bildung^,  die  das  Theater 
verbreite.  Hier  ist  ein  „dass  sich  Gott  erbarm'^  am  rechten  Platz.  Wo  nicht, 
wie  nur  in  den  jriMlen  Städten,  von  einer  unabbäi«^n  Bühne  die  Bede  sein 
kann,  da.jst  dea  Thesfter.nur  zu  häufig  dem  Ungeachmack  eines  frivolen  Publi- 
An  die  Stelle  wabdu^  bUdender  dassischer  Stücke  treten  die 
£fsieugnisse  des  Sinnenkitzels  und  der  Lüderlicbkeit  Der  Theatei« 
Oimctor  M  In  4er  Begel  ein  Invalider  CemmMiaati  der  um  seiner  Gasse  wiUep 

Alw4rai.  M»BatMchrm.    October  186».  6S 


Digitized  by  VjOOQIC 


g!ebt  tmd  geben  läset,  #iib  das  Hass  tntt  vo^ehtner  mid  niedi^er  PMb 
tlnd  ^as  soll  eine  BildnngsaiiBtalt  söin!  Wir  bekemien  uns  ofifen  tä  der  Acheiii- 
j[)aren  Paradoxie,  dass  iiir  eine  mittlere  8tadt  and  ToDeiids  für  die  kleine  Uih 
VetsiiStsstadt  ein  Theater  tu  dea  Thorheiten  des  Lebens  gehört. 

Sehen  wir  auf  die  Hesnltate  des  Examens  am  Schlnss  des  akcdeaiiehai 
Studiums,  so  wird  jeder  der  Verhältnisse  Kundige  euiftimmen)  dasa  der  Maassdh 
des  Examinirens  in  der  kleinern  Universitälsstadt  ein  viel  strengerer  aein  darf, 
ab  in  der  grossen,  und  dass,  wo  der  Massstab  ein  gleicher  Ist^  der  Dvrehfidi 
in  der  grossen  Universitätsstadt  viel  häufiger  •  ist  als  in  der  Ueinen.  Man  veri* 
sichert  uns  wenigstens,  dass  2.  B.  in  München  unv^erhUtotenissig  vtel  mehr 
Kandidaten  des  Staatsdienstes  durch  das  £xamen  ftdleR  ab  in  Wfirtlbtirg  und 
Erfangen.  Gehen  wnr  indessen  einmal  die  Zerstreumigen  einer  gWbaem  fitad^ 
wie  sie  an  einem  und  demselben  Tage  sich'  bieten,  durch.  Morgens  11  Uhr 
bt  Piirade  mit  Militärmnsik ;  wie  mancher  StndMit  läuft  Ihr  geAmkenioB  nach, 
ianKtatt  pfiichtmässlg  Im  Collegiuln  2b  eätsen !  Naehmittaga  syidt  Aeae  oder  jene 
Regimentsmnsik  in  ehiem  Kaffe«  oder  Blergaiten.  Doraber  wird  es  V  Uhr,  na 
Welche  Stunde  man  sich  pünktlicher  im  Theater  efnindet,  ab  morgeni  na  8  Dk 
fn  der  Vorfesnng.  Wennn  in  der  kleinem  Stade  die  PoHaebtonde  um  10  Ulv 
achlägt  und  den  Studenten  aus  der  Kneipe  treibt,  so  nMiigt  nm  «Aean  Zeit  4m 
grossstädtischen  Mnsensohn,  der  bis  1*0  Uhr  im  Theater  Robert  ian  Tenfel  oder 
4ie  Hugenotten  gehört  hat,  sein  Magen  in  die  Kneipe,  aus  der  er  rw  Mlltar- 
iiacht  SU  scheiden  keine  Verpflichtung  hat,  in  der  er  rielmelir,  wann  «neh  «M 
naclk  dem  Theater,  su  ersehehien  als  Gorpsbnrsohe  geiialten  ist  WoU  Ibai, 
wenn  er  am  andern  Morgen  um  8  tihr  im  Stande  ist,  seinen  Pröfesaor  «n  hOnn, 
Hmd  tilcht  gegen  10  den  Teiäel  -mit  Belssebub  ansMlbeii  mose.  In  diaaem  besba 
T^Ie  mnss  er  aber  freffich  um  11  Uhr  auf  die  Parade.  Und  dann  b^glniaB 
tue  Veiignrügungen  am  Niehmittag  nieder  in  der  Weise  des  vorigen  Tags,  b 
"die  nnr  eine  Menagerie,  oder  die  Waffelbude,  oder  der  Kunatrebateirena  nad 
4ie  Seiltänzer  eine  Variation  bringen.  Wo  bleiben  nun  Präpanitton  «nd  Repa»* 
lltlon,  Privatatudien  und  gaCr  der  Besuch  soteher  Vetteanngen)  die  Mr  daa  Ex»* 
tn^  nicht  vorgeschrieben  dnd?  Man  mag  vielleicAit  glauben,'  wir  ülMrtreiben; 
nBefai  wir  i^echen  aus  ErAilimng,  4b  una  denn  aineh  attrSebe  ^taht,  wann  wt 
"versichern,  daaa  junge  Männer  von  €hairakter  allem  4em  nngeadrtet  nnak  la 
gribsem  Universitätostiidten  ihre  Pflichten  faMer  hiaten  A  die  ihnen  gebatonaa, 
«um  Theil  genideeu  auf  die  Charakterlosigkeit  ^ieler  Arer  Commilbonen  beieeh» 
«leten  Zerstreuungen. 

Wie  ganz  anders,  9ik  wie  viel  ehtfacher  nnd  nnsefaridigar  meDt  rieh  da^ 
gegen  das  Studentenleben  in  der  kleinM  StadI  dar!  Ber  daüngen  «ich  db 
Collegien  nicht  in  ein  paar  Voraiittagsistonden  ausammen;  whr  können 
dass  adbst  im  Whiter  die  Collegien  bb  7  nnd  8  Ufar  Agenda  fre^oeniil 
'Eine  Liedertafel  verewigt  nach  dem  Sehksse  der  Vorleanngim  naa  Abend  nidht 
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wenige  Stadenteiii  und  an  die  Stelle  einer  miserablen  öffendichen  BQhne  treten 
mitonter  wiasenschafUicbe  VersamralongfiP  von  Professoren  and  Studenten,  mit- 
nnter  eigene  theatralische  Versuche,  die  zu  heiterer  und  ernster,  jedenfalls  bilden- 
der Unterhaltung  nicht  wenig  beitragen.  Koch  erinnern  wir  uns  eines  jetzt  in 
hoher  Stellung  lebendeq  Ifannes  mit  Vergnügen,  der  mit  unverkennbarem  Talent 
die  Weiberrollen  gab,  aelbat  dia  firaut  von  MesaiiMU  Dio  Kneipe  ist  um  10, 
höchsten?  11  Ulir  geschlossen  und  damit  ist  eine  dem  Studium  gewidmete 
Moigenstunde  ermöglicht,  die  dem  grossstüdtischen  Studenten  häufig  ganz  unbe- 
kannt ist.  Das  wohlfeile  Leben  in  der  kleinen  Stadt  erlaubt  den  Professoren, 
die  dafür  Sinn  haben,  ihre  Häuser  am  Abend  zu  öffnen  und  jene  Studirepden, 
die  sich  vor  dem  Namen  eines  Theekessela  nicht  scheuen,  zu  geselliger,  musi- 
calischer, belehrender  Unterhaltung  zu  empfangen.  Und  wenn  Einzelne  auf  der 
kleinstädtischen  Universität  untergehen,  so  ist  es  wenigstens  nur  ihre  Schuld  und 
nicht  die  der  Verhältnisse  und  Einrichtungen. 

Daaa  sobUeaslich  die  Siudirenden  auf  der  kleinen  Universität  mehr  Zeit  auf 
ihr  StadiuflA  an  verwenden  haben,  acigt  sich  auch  darin,  dass  sie  verhlUtnissr 
nissig  mehr  CoUegien  hören,  die  ausser  ihrem  Fachstudium  liegen.  Es  gelingt 
ans  vieUelehl  ifiiiler  «inoial,  hterübtr  genaoere  statistische  Kachweise  zu  geheim 
Für  jetzt  nur  so  viel  In  Wien  ist  der  238te  Tbeil  aämmtlicher  Studirendcn  in 
der  phikwo|diisol|,en  FaenltMt  inscrtbirt,  in  Leipiig  der  14te,  in  Prag  der  lOfe,  in 
K^^igsbeis  der  $ti,  in  Berlin  ond  München  der  4te,  in  Jena  dagegen  der  ate.  — 
Wie  mit  der  Zeit,  so  veffbätt  es  sich  aoeh  mit  dem  Gelde;  denn  da  ihnen  dies^ 
aichl  flir  theoie  Veignügoogen  endeckt  wird,  so  sind  sie  im  Stande,  etwas  £fT 
kleckliehes  auf  Literator  zu  verwenden.  Wie  andere  wollte  man  die  EiachelT 
amig  effcUren,  dass  in  kleinen  Universitätaetädten  unverhältuissmässig  mehr 
Bleher  giekaoft  werd^  als  in  der  groseen?  Wie  andere  das  den  erstem  sq 
gitaislige  Verfaiiltniss  der  Buchbandlungen  ond  Antiquariate?  Wir  kannten  zwf) 
Uni?fiaitli|satidle  von  gleicher  Frequenz  namhaft  machen,  tou  welchen  die  eine 
Mhemi  viermal  so  viel  Einwohner  hat  als  die  andere,  während  die  kleine  vier 
hUlhe«49  Puehbandlmven  und  zwei  viel  beacbäftigte.  Antiquariate  besiut,  die 
gfosse  dagegen  nur  eine  eigentliche  Buchhandlung  und  ein  kttmmerlichee  A«ti* 
«Qtrial.    ZuKlHg  ist  diese  denn  doch  gewiss  nicht. 
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k.  k.  MinUlerialrathy  geitorbes  m  21.  Jni  18S8. 

Am  21.  Juni  starb  zu  Padua  der  k:  k.  Mhiisterialrath  Im  Unteiriclits- 
ministerium,  Dr.  Franz  Exner,  vorher  nnd  bis  zam  Jahre  1848  ordent- 
licher Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Prag,  ordentliches  HitgUed 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  sowie  Mitglied  und  gewese- 
ner Secretär  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag. 

Indem  wir  diesen  in  Deutschland  wohlbekannten,  in  Oesterreich  nnd  ii»- 
besondere  an  dem  Ort  seiner  vieljährigen  akademischen  Wirksamkeit,  Prag,  tod 
sahireichen  Schülern  hochverehrten  Namen  nennen,  erinnern  sich  wohl  die  Ho- 
sten nur  der  geistreichen,  von  der  einen  Seite  eben  so  willkommen  geheissenei 
als  von  der  andern  fehidlich  empfangenen  Bekämpfung  der  Hegel'schen  Psycho- 
logie, die  ihrem  Verfasser  nicht  weil,  sondern  obgleich  er  österreichlBdNr 
Professor  war,  rasch  einen  unbestrittenen  Platz  in  der  deutschen  Gelehrtenwdt 
verschafile.  Für  die  Leser  der  Akademischen  Monatsschrift,  die  von  vomherrii 
der  Beform  und  Oleichartigkeit  aller  Universitäten  deutscher  Zunge  das  Wort 
sprach ,  knüpft  sich  aber  an  £xners  Namen  das  besondere  Interesse,  daas  er  ei 
vornehmlich  gewesen  ist,  durch  dessen  Rath,  Umsicht  und  Th&tigkeit  das  neue, 
^össtentheils  dem  deutschen  nah  verwandte  Universitätswesen  auch  In  Oesterreidi 
zur  Herrschaft  gelangte. 

Exner  war  den  28.  August  1802  zu  Wien  geboren.  Sefaie  Studfenzeit  fiel  it 
die  bewegten  Jahre  nach  den  Befreiungskriegen,  und  der  ungewöhnliche  Anfiichiniiif, 
den  das  österreichische  Unterrichtswesen  jener  Zelt  zeigte,  machte  auf  flm  des 
lebhaftesten  Eindruck.  Unter  seinen  Lehrern  zog  ihn  besonders  der  treffiche 
Kern  hol d  an,  damals  und  bis  zu  seiner  Enthebung' vom  Lehramt  Im  Laufe  der 
zwanziger  Jahre  Professor  der  Philosopliie  an  der  Universität  zu  Wien.  RenlnM 
gewann  ihn,  der  unter  seinen  damaligen  Mitschfilem,  unter  welehe  audi  öer 
Dichter  Fr.  Halm  (Bar.  Mönch)  gehörte,  Mhzeltig  ein  ungewöfanllcfaes Ameiia 
und  insbesondere  Achtung  flir  seinen  kritischen  Scharfsinn  erlangt  hatte ,  für  die 
Philosophie.  Anfänglich  hatte  er  geschwankt,  ob  er  sich  der  jnristlscfaen  Lauf- 
bahn widmen  sollte,  und  auch  die  Rechtsstudien  zuerst  zu  Wien,  dann  n 
Padua,  für  welchen  Ort  er  stets  eine  gewisse  Vorliebe  behielt,  ohne  zu  ahnci) 
dass  es  sein  Todesort  werden  sollte,  wirklieh  zurückgelegt.  Rembold  war  eis 
Anhänger  Salats,  und  daher  kam  es,  dass  auch  Exner  zunächst  diese  RiditiiiiS 
einschlug.  Nach  Rembolds  Entfernung  vom  Lehrstuhl  übernahm  Exner  die  Mit- 
weilige  Supplirung  der  Lehrkanzel,  die  er  über  mehr  als  zwe|  Jahre  bis  n 
ihrer  definitiven  Besetzung  durch  den  aus  Prag  berufenen  Prof.  v.  Liebtenfeli 
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im  J.  1880  Tenahy  iin  desaea  SteUe  er  die  ordenäiehe  Prefoseor  der  Philo*« 
sopbie  in  Prag  erhielt*  Schon  nm  diese  Zeit  war  in  Exners  Ansiehten  eine  Aende- 
nuig  ^getreten,  die  ihUi  ohne  je  Herb  arte  Vortrige  gehört  an  haben,  immer 
entsehiedener  naeh  dessen  Richtung  hin  forttrieb.  Einer  der  talentvollsten  sehier 
damaligen  Schüler,  der  jetslge  aosserorden^ebe  Professor  der  Philosophie  in 
Wien,  Lott,  übenfedelte  spSterhln  anf  sebien  Rath  nach  Gdttingen,  am  da- 
selbst Herbarts  Unterrieht  zu  geniessen.  Mit  Ezners  Auftreten  in  Prag  begann 
ein  neues  Stadium  ftLr  ihn  und  für  die  Universität  Diese  war  damals  in  Berog 
auf  Philosophie  so  gut  wie  verwaist.  Der  damalige  Studienpkin  begnügte  sichi 
in  «wei  Jahren  kftrgliche  Abrisse  der  Psychologie  ^  der  Logik  und  der  Moral- 
philosophie vortragen  su  lassen.  Metaphysik  ward  so  gut  wie  gar  nicht,  G^ 
schichte  der  Philosophie  (Ar  freiwillige  Zuhörer)  in  swel  (1)  wöchentlichen  Stun* 
den  gelesen.  Was.  „draussen^  in  der  Philosophie  verhanddt  wurde,  blieb,  der 
Behule  wenigstens,  so  gut  wie  ganzlich  Iremd.  Die  Folge  war,  dass,  wer  „ausBca 
der  Schule^  Philosophie  trieb,  sich  darin  gefiel,  die  extremsten  Riehtung^i  ehn 
UHChiagen.  Das  Vorartheil,  dass  die  „philosophischen  Studien^  nur  propädeu- 
tische, halbe  Gymnasial -Lehrcurse  seien,  trug  dazu  bei,  die  philosophische  Fa- 
ddtät  den  „drei  hohem ^  gegenüber  herabzusetzen.  Nicht  nur  die  Studenten, 
audi  die  Lehrer  der  andern  drei  Facultäten  dünkten  sich  besser  als  die  der 
.pfailosophisehen;  ja  selbst  das  Publicum,  das  nur  selten  ein  eigenes  UrtbeU 
besitzt,  folgte  dem  Beispiel,  das  die  „höhern  Facultäten^  gaben.  Ezners  Per» 
sonUdikeit  machte  diesem  Vorurtheil  für  Prag  em  Ende.  Er  hatte  Anfangs  mit 
grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  Prager,  zum  grossen  Theil  tsdiechi-* 
sehen,  Studirenden  waren  ihm  abgeneigt,  weU  er  von  Wien  kam.  Man  war  bis- 
her in  Prag  gew<Ant  gewesen,  Ae  Professoren  der  „WeHweisheit^  In  weissen 
flaaren  zu  erblicken;  Exner  war  erst  28  Jahre  alt.  Man  dachte  sich  die  Pro- 
Cessoren  als  Pedanten,  unbekannt  oder  doch  abgeneigt  der  Bildung  der  Zeit; 
Exner  war  nichts  weniger  als  diese,  in  körperlichen  Uebungen  erfahren,  ein 
munterer  Oesellschafter,  ein  geschmackvoller  und  tiiessender  Sprecher.  Seine  V ör- 
lesmugen  wichen  von  dem  gewohnten  Tone  ab;  nicht  selten  verwandelte  er  rie 
in  Gespräche  mit  Dem  oder  Jenem,  mischte  kritische  Bemeri^ungen,  literarische 
Beaflge  ein;  er  Uess  ahnen,  dass  semo  Vorträge  einen  Blick  in  das  philosophi- 
sehe  Leben  des  „draussigen  Deutschlands^  gewährten  und  sich  nicht  an  die 
Sehranken  des  k.  k.  Lehrbuchs  hielten.  Seine  edle,  bisweilen  etwas  vomelune 
Haltimg,  die  unerschütterliche,  stets  gleiche  Rnhe,  die  er  unter  allen  Umständen 
jsa  bewahren  verstand,  das  beherrschte  innere  Feuer,  das  nur  bisweilen  wie  eine 
wohlthätige  Gluth  den  sonst  meist  gleichmüthigen  und  ebenmäseigen ,  hie  und 
dar  kidt  genannten  Vortrag  durchwärmte;  dazu  die  ernste  Wissenschaftliclikeit, 
die  in  seinen  Vorlesungen,  zumal  in  den  psychologischen,  herrschte,  denen  die 
bis  dahin  unerhörte  Form  der  matheflMtbchen  Behandlung  einen  blendenden, 
itomdärtigen  Beiz   verlieh)    das    Alles    susamaaen    imponirte   den   Starrenden 
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wie  es  eie  unwidertidlidi  apsoi^  Es  edMieieheUe  iboen»  dsai  «i« 
einen  ProCoBsor  beeiflSen,  wie  «die  in  Dentsohknd^  seien,  Tretid«  daas  ito 
Alles  abging,  was  «mb  einsebnieichekides,  cttvotkommendes  Weaeii  aemit,  m 
war  wohl  eher  streng  nnd  nnsägingUcb,.  ward  Esmer  binnen  kam  Mht  bii 
nenn  Jahren  der  populärste  Professor  der  Prager  Universität,  der  Stoli  awl, 
man  kann  es  ohne  Uebertreibnng  sagen,  das  wissensehaftUdie  nicht  mir,  sondfn 
das  moralische  Gewissen  seiner  Zuhörer. 

Seine  schrütstellerisohe  wie  seine  akademische  Thatigkeit  hatte  sich  in* 
swischen  immer  entschiedener  an  Herbart  hingewendet.  Seine  «Heite^,  die  m 
Aller  Hände  waren,  nnd,  da  er  sich  nie  dazu  Tcrstand,  sie  in  Druck  au  legen, 
noch  jetKt  in  vielen  Hundert  Abschriften  in  Böhmen  circuliren,  enthielten  Da^ 
Stellungen  der  Psychologie,  der  Logik,  der  Ethik,  welchen  Herbarts  Lehrbücii« 
SU  Grunde  lagen.  Die  Metaphysik,  auch  auf  Heriuurt'sdier  Grundlage,  umfässU 
MT  wenige  Bogen.  Von  Salat  und  dessen  Herrn  und  Meister  „Jakobi^  bstti 
er  sich  in  einer  ausiübrlichen  Recension  der  Jäger'schen  empirischen  Psychdogic 
(in  den  Wiener  Jahrbüchern  Band  XCIII.  1841.  &  40  —  57)  entschieden  l<a- 
gesagt.  Die  reifste  Frucht  dieser  Studien  trat  in  der  oftgenannten  Brosckon 
„Die  Psychologie  der  Hegerseben  Schule^,  die  «machst  gegen  Boseukrani, 
Erdmann  und  Michelet  gerichtet  war,  1841  ans  Tageslicht  Sie  erwarb  den 
Verfasser  die  vollste  wissenschaftliche  Theilnahme  des  gelehrten,  sowie  die  durch 
Rosenkrani*  Erwiderung  hervorgerufene  Yortheidigung  (I>ie  Psychologie  derHsgil- 
sehen  Schule.  U.  Heft.  1842)  die  gleiche  sittliche  Achtung  des  gebildeten  nichl^ 
hegerschen  Deutschlands.  Man  war  erstaunt,  einen  Qesterreicher  für  ebeaböitlg 
erkennen  an  müssen.  Seit  jener  Schrift  ward  auch  in  Kreisen,  in  dopen  aber 
das  „Phäakenbmd^  au  spotten  als  guter  Ton  galt,  mit  mehr  Achtung  v(|n  öster« 
reichischen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gesprochen.  Man  begriff,  dass  m 
dort  eine  aubtrebende  Bildung  nicht  durch  die  äussern  Verhältnisse,  soödaa 
trotz  derselben  gebe. 

In  Oesterreich  aber  und  besonders  in  Prag  richteten  sieh  seitdem  d)e  Blicke 
aller  Gebildeten  auf  Exner.  Man  wusste  es  ihm  Dank,  dass  er  im  östeneiehi* 
sehen  Namen  auf  dem  Felde  der  Philosophie  au  Ehren  gebracht,  dass  er  am 
Vorurtheil  besiegt  hatte,  das  gerade  hier  auf  Ihm  au  ksten  schien.  Schon  fruk« 
hatte  sich,  was  in  Prag  auf  philosophische  Bildung  Anspruch  machte,  umEflNi 
versammelt  Sein  gastfreies  Haus,  das  er  jeden  Mittwoch  schien  Treandsn  öffiMti^ 
Tereinte  gleich  einer  kleinen  Akademie  die  gelehrtesten  und  scharisinnigpten  ESfk 
Prags.  Hier  fanden  sich  der  geniale  Physiker  Dorppler,  der  geistreiche Aeitlie^ 
taker  Zimmermann,  Prof.  Schneider  u.  A,  mit  den  ausceafliebnetsten  NsaMS 
aus  hohen  Ständen  zusammen,  die  seitdem,  in. höchsten  Aemtam  wirkst,  9d 
den  Umschwung  der  Studien  in  Oesterreich  den  entschiedensten  und  sifea^ 
reichsten  Einfluss  genommen.  Mit  dem  eigentlichen  Vertreter  der  PhQssopH^ 
in  Prag,  dem  ehrwürdigen  BoUaoo»  stand.  Euer  in  lebhaftem,  tbetts  pitf* 
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aAm,  teilt  schriMtehMn  wisseiwdialUMiien  Yerkdir,  der,  aiif1reehBelieUig«r 
AtdiCttiii;  beruhend  >  fiir  beide  TheHe  ftMhtibar  wunk.  Ein  wi8seB8diaffli(telr 
BrielWeeksel  swisehei  BeMen  faant  der  VerSfientlfchang.  Bolsano  i^ar  ee,  der 
Exnen  Anfcahine  ab  ordentlMieg  Mitglied  in  die  eigens  geeüftete  i^bUoeopfabche 
Seetion  der  k.  bMnniBchen  Geeeltodiatt  der  Wtoeneeballen  betM»,  die  ihn  baM 
dtnmf  an  ihrem  Secretttr  intfhlte,  nnd  deren  DenkBcbriften  ihm  eine  Beihe 
Intermanter  i^bhandkitigea  Terdanken.  Zngieich  beiheiHgte  er  eich  an  der  K»* 
daetlon  der  wa  Schmidt  beramgegebenen  „  Menreiobieehen  nstfter  für  IM&nf 
ftt  und  K«net%  Mir  die  er  mehrere  irerthroUe  Beiträge  lieferte. 

In  dieser  MedUehen  ThHtigkeit  —  er  hatte  im  J.  16M  «hie  sehr  gebUdete 
Fma  geheirathet  und  genoss  ah  Gatte  nnd  Vater  das  schönste  bänsUehe  OUck -^ 
tmf  ihn  sogleich  mit  seinem  Fremde,  dem  Professor  J.  A.  Zlmmermana,  Üi 
Pkag  im  J.  1844  die  efaremroHe  Wahl  der  damaligen  JStndienhofeommission,  einah 
Plan  fifar  die  ReHorm  des  ösCerrdcbischen  Unterrichtswesens  ansi«arbeiten.  Emir 
scUte  einen  Plan  fOr  die  phüosophfschen  Stadien,  Zimaennann  für  die  Gymnasien 
eatwerfen.  Beide,  der  Letitere  schon  in  demselben,  £xnw  in  dem  darauffolgend 
den  Jahre,  begaben  sieh  naoh  Wien,  wo  &bt  die  Befissm  eme  Oommteion  nieder- 
gcseM  war.  Was  Eamer,  dessen  sehnBchrter  Wnnsch  dahin  gfaig,  aefaiem  Vater- 
Isnde  bei  der  Reforai  sehies  Ünfesrichtswesens  an  dienen,  fifar  diese  Bache  geleistet, 
liegt  in  den  Papieren  der  alten,  seitdem  durch  das  k.  k.  Untenichlaministerinm 
ersetslen  Stadienhoftommission  begraben*  Zur  AnsAhrong  ist  es  nie  fskommen. 
fixner  hatte,  als  er  nach  Wien  aor  Reform  des  Unierrichtsweasns  beaehleden 
ward,  soeben  eteen  ehrenvollen  Ruf  an  die  Universitftt  Bann  an  Windischmanna 
Slde  mWten,  ehi  Ereigniss  in  Oestemichl  Er  scUng  ihn  ans,  um  seinem 
Yatedaiide  seine  Kraft  nidit  an  »Ixiehen  in  aivem  Angenbllcke,  da  es  An  «ief; 
Am  mit  ihr  an  dienen.  Im  J.  1847  ward  dl»  Gommission  resnltatlos  au%ar 
iMf  die  Reform,  an  der  man  mehr  als  drei  Jahre  gearbeitet  haue,  war  nidit 
mn  einen  Schritt  welter  gekommen. 

Eamer  reiste  nach  Pmg  xmlhtk  und  nahm  sebib  Lehr«  nnd  wisaenschaA* 
Hebe  Tfainigkelt  wieder  ant  In  diese  Zeit  flOt  seine  PoleSrik  mk  der  Inswischen 
an  einem  gewissen  Ansehen  gdangten  Oünt herrschen  Sofanle,  die  dntch  Ihn 
and  Prof.  Ehrlich  (damals  in  Krems,  jetst  in  Prag),  anent  m  Sdmiidts  Btt^ 
tem,  dann  besanden  abgedrudrt  in  Efarlicbs  „Tier  Abbandfamgen  sur  Ethik^ 
(Bonn,  Ifarcna,  1847)  geflfhrt  wurde.  Exner  hatte  die  Herbart'sche  Sohule  §9gm 
die  aeüdem  oft  wlederh<dte  grundlose  Beschuldigung  des  Atheismus  au  verthel«- 
digen,  und  Ümt  es  mit  OescUdk  und  Würde*  Zugieiefa  Teriffeudicbte  er  In 
den  AMmndhmgen  der  böhmiaeh^n  GeaeHsdmft  der  Wiasensehaften  den  ernten 
Theil  einer  Abhandfamg  tibdr  die  Leim  rm  der  Binbelt  des  Derimna  und  Beins 
(gageo  Hegel  gerichtet),  dia  «nyoHendet  geMieben  ist. 

Das  Jahr  1848,  daa  Exaers  bisherigen  fangjährigen  fidnner,  den  Freihemi 
T.  Plllersdorff,  an  die  SpUne  der  Mesraiahischisn  Vierwatamg  bmafaie^  eltf 
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miieb  An  In  jene  SpUre  der  TliitigMt  surtMc,  die  er  ingerti  Titfiüeii  hUtft 
Der  langersehnte  Augenblick  ilir  Beformen  war  endBeh  gekomaMB;  woran  awan* 
xig  Jahre' lang  ängstlich  und  fruchtlos  henimgetastet  wofden  war,  sollte  «i 
glticklieher  Augenbliek  zur  Beife  bringen.  Es  war  eine  der  ersten  Handtanga 
des  würdigen  neuen  Unterriditsministers,  Fifam.  y*  Sommaraga»  Ezner  nach 
Wien  Bu  berufen.  Im  Frühjahr  1848  yerliess  er  Prag  nfad  die  akadenisehe 
Wirksamkeit,  um  nicht  wieder  dahin  znriickcnkehren.  Er  hatte  die  Liebe  mi 
Verehrung  der  Studenten  noch  in  vollem. Masse  erfahren»  war  tod  der  Cohoito 
der  akademischen  Legion,  weiche  die  philosophische  FafiultSt  aosmaefatej  nai 
Tribun  gewiüilt  worden,  und  als  solcher,  der  Philosoph  mit  weisser  Feldbfaide 
und  blankem  Säbel  in  der  Hand,  ihr  ernst  und  würdig  Wie  immer  bei  feitt^ 
Beben  Gelegenheiten  vorangesehritten;  man  hatte  ihn  von  Seite  des  grOsstn 
Theiles  der  Universität  zum  Bector  Magnificus  für  dieses  die  ffinflrander^jibip 
Juhdfeier  der  Hochschule  in  sieh  schUessende  Jahr  bestimmt.  Demiocli  schied  9 
nicht  mit  schwerem  Herieen,  aber  mit  trüben  BfiiAcen  in  die  Zukunft  des  Laadei 
und  der  Hochschule,  die  er  yerliess.  Der  plötzlich  sichtbar  gewordene  Zwiespalt  der 
Nationalitäten,  das  übergreifende  Auftreten  derSlaven  sdireekten  ihn;  ndt  demaOg«!* 
losen  Zerreissen  der  uralten  Bande,  die  Böhmen  an  die  Geschkke  des  deutselNB 
Volkes  und  der  deutschen  Literatur  fesselten,  besorgteer,  denAnftmg  ehiernenn 
Zeit  der  Barbarei  hereinbrechen  zu  sehen.  Dieser  entgegenauarbeiten.  betraektale 
er  von  nun  an  ais  seinen  hödisten,  heiligsten  Beruf,  und  mit  Fieoden  eigiiff  er 
die  Gelegenheit,  in  der  sich  ihm  darbietenden  Stellung  im  UntenichtanlnislHinB 
an  den  Aufbau  eines  neuen  wissenschafUichen  Lebens  schöpferische  Hand  ansulegea 
Was  Exner  in  diesor  Stellung  zuerst  als  berathendes  Gommianonamiti^ 
vom  Juli  des  J.  1848  an  als  wirklicher  Ministeriakath  für  die  neue  Oiganitt- 
Hon  des  österretehischen  Unterriohtswesens  gethan,  aus  den  Acten  des  1l  L 
Unterrichtsmhiisteriums  wahrheitsgetreu  zu  sehUdem,  mag  andern  Federn  tber* 
lassen  bleiben.  Woran  zwanzig  Jahre  lang  ohne  Erfolg  gearbeitet'  war,  htaflUe 
seine  Energie  in  kaum  eben  so  vielen  Monaten  zu  Stande.  Das  gesüuiite 
Gymnasial-  und  Bealschulwesen,  die  gesammte  Universitätseindcbtnng  waidB 
einer  durchgreifenden  Beform  unterworfen,  das  in  andern  deutschen  Staatea-B^ 
stehende  dabei  wohl  theilweise  zum  Muster  genommen,  aber  nicht  etwa,  aie 
man  hie  und  da  eingewendet  hat,  sclaviseh  nachgeahmt'  Dernene  „OrganisatioBK 
Entwurf  filr  die  österreidiischen  Gymnasien  und  Realsehulen^,  den  Ideen,  sob 
Theile  sogar  der  Ausfährung  nach  Exners  Werk,  legt  davon  «n  apreehcnto 
Zeugnisa  ab.  Der  seltenen  Einigung  humanistiseher  und  reailsUsdier  BildulK  ii 
demselben  ist  von  Seite  der  urtbeilsfiOiigsten  l^enner  verdiente  AaericeBnmig  * 
Theil  geworden.  Für  den  Werth  der  von  ihm  VorgeSeUagenen  Ualversllift- 
Einrichtungen  aber  zeugen  die  lauten  Stfaunea  beinahe  aHer  Lebrk^per  (Mv- 
leiehs,  die  sich  jetzt,  da  das  vierjährige  Provisorium  veiflossen  ist,  ttr  te 
Fertbeataad  deiaelbett  beinabe  etnstiasmrg  «heben. 
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Ei  waf  Einers  61ÜAk|  bei  dean  schöpferischen  Geiste,  von  dem  er  beseelt 
war,  unter  einen  Chef  wirken  sa  kennen,  der  wie  Graf  Leo  Thun  von  dem^ 
Seiben  reinen  Elfer  für  Bildung  und  Fortschritt  hochherzig  durchglüht  war.  Bei^e 
Männer,  seit  frühen  Jahren  durch  gleiche  Gesinnung  verbunden,  begegneten  sieb 
hier  üb  gleiehen  Ziele.  Schon  im  Lauf  des  Jahres  1848,  als  die  unglücklichen 
Maieieignisse  den  Austritt  des  Ministeriuma  Pillersdorf  herbeigeführt  hatten,  lies- 
sen  sich  im  Publicum  Stimmen  hören,  die  Exner  als  den  würdigsten  Nachfolger 
des  UntenichtsmiBisters  Sommaruga  bezeiclineten.  In  einer  Privatunterredung,  in 
dar  ihm  diese  Frage  gestellt  wurde,  erklärte  er  aufs  Bestimmteste,  nie  eine 
Btfilk  annehmen  au  wollen,  die  mit  politischer  Thät^keit  verbanden  wfire.  Yov 
dieser  hielt  er  sich  überhaupt,  hierin  ein  echter  Schüler  Herbarts,  gänzlich  fem, 
den  theoretischen  Staatsweisen  und  den  praktischen  Staatsmann  scharf  von  ein- 
ander sondernd.  Für  das  Ideal  des  Staats  war  das  Jahrhundert  ihm  nicht  rei( 
mid  für  die  schrittweise  Annäherung  an  jlasselbe  sah  er  den  einsigen  und  sicher- 
sten Weg  im  Fortschritt  der  Bildung.  Diesem  widmete  er  sich  fortan 
gana  und  mit  einer  Hingebung,  die,  indem  sie  ein  Werk  schuf,  das  den  Tod  von 
Generationen,  so  hoffen  wir,  überdauern  wird,  den  seinen  allzufrüh  herbeifflhrtiu 

Die  Schwierigkeiten,  aufweiche  die  neue  Organisation  der  Schulen,  besonders 
in  Ungarn  und  den  östlichen  Kronläpdern,  stiess,  waren  ungeheuer.  Es  fehlte 
an  Büchern,  an  Mitteln,  an  Lehrern,  und  was  das  Schlimmste  war,  oft  am  guten 
WiUen.  Die  Mitglieder  des  Unterrichtsministeriums,  der  hochherzige  Minister 
und  Exner  an  ihrer  Spitze,  arbeiteten  mit  jener  Anstrengung,  die  das  Wirken 
der  österreichischen  Beamtenwelt  seit  dem  Wiederaufbau  ihres  grossen  Staates 
80  ehrenvoll  charakterisirt,  und  der  bereits  zwei  der  hervorragendsten  Minister 
und  viele  untergeordnete  GÜeder  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auch  Exner  sollte 
das  beneidenswerthe  aber  den  Ueberlebenden  schmerzlichste  Loos  theilen,  sein 
Leben  auf  dem  Felde  der  Ehre,  das  nicht  bloss  die  Wahlstatt  ist,  für  sein  Vater- 
land zu  lassen.  Die  übergrosse  Last  der  Geschäfte,  mit  denen  er  überhäuft 
war,  brach  seine  längst  angegriffene,  immer  durch  die  umsichtigste,  auf  Uebung 
und  Kräftigung  des  Körpers  gerichtete  Lebensweise  seit  Jaliren  erhaltene  Cte«- 
sundheit.  Die  Organisation  der  ungarischen  Schulen  war  seine  letzte  Arbeit 
Ueber  dieser  überraschte  ihn  im  Frühjahr  1851  die  Krankheit,  die  mehr  als 
zwei  Jahre  währen  und  tödtlich  werden  sollte.  Um  ein  milderes  ELlima  zu 
geniessen,  brachte  er  den  Winter  in  Venedig  zu,  ohne  dauernde  Heilung  n 
finden.  Noch  einmal  kehrte  er  nach  Wien  zurück,  in  der  Hoffnung,  seine  Ge- 
schäfte wieder  beginnen  zu  können.  Sie  war  trügerisch.  Im  October  1852 
mnsste  er  auf  den  Ratb  der  Aerzte  neuerdings  nach  Italien  gehen  und  hier 
ereilte  ihn  der  Tod  in  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  die  er  immer  vorzüglich 
geliebt  und  fiir  den  Schauplatz  seiner  liebsten  Jugenderinnerungen  erklärt  hatte. 

Exner  hinterliess  eine  Wittwe  und  vier  Kinder.  Nicht  diesen  sollte  es  Über- 
hwsen  bleiben,  dem  Gatten  und  Vater  auf  fremder  Erde  ein  Denkmal  zu  stiften ; 
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seine  sahlreichen  Schüler,  Oesterreieb,  das  an  ibm  einen  seiner  ftasgeiiielniet8te& 
S5hne,  die  deutsche  Gelehrten  weit,  die  in  ibm  einen  VoifcSaqifer  der  finiai 
Wissenschaft  in  Oesterreich  verlor,  sollten  die  Schuld  abtragen,  den  dentschoi 
Denker  auf  dem  welschen  Friedhof  nicht  ungekannt  vermodern  eo  lassen.  Du 
schönste  Denkmal  hat  er  sich  selbst  gestiftet.  Wenn  der  Samen,  den  er  säete, 
erst  aufgegangen  sein  wird,  werden  Tausende  und  Tausende  seinen  Namen  sei- 
nen, die  aus  Eintichtungen,  welche  er  ins  Leben  rufen  half,  ihr  Wissen,  ibif 
Bildung  und  jenen  theuersten  Schatz  gewonnen  haben,  den  er  selbst  in  voll- 
kommenstem Grade  besass,  den  strengsittlicben  Charakter,  Wenn  Ihm  derBolm 
bleibt,  durch  seine  unierbittUche  Kritik  der  Unwirthschafl  der  absoluten  Diakklik 
Buerst  gründlich  ein  Ziel  gesetzt  zu  haben,  so  gehört  er  andererseits  zu  des 
selten  werdenden  Mfinnern,  der  noch  mehr  wirkte  durch  das,  was  er  war,  ah 
was  er  schrieb.  Sein  Leben  war  ein  so  vollendetes  Rüster  edler  Deakiaigi* 
art,  als  sein  Styl,  den  er  mit  Meisterschaft  handhabte,  einer  echt  wteeaschsft* 
lieben  Schreibart.  Tausende  sahen  auf  ihn,  da  er  lebte,  und  es  Ist  unser 
Heber  Wunsch,  dass  er  einen  seiner  würdigen  Biographen  finden  mikhte, 
Hunderttausende  auch  noch  nach  Jahrni  auf  den  Todten  mit  der  EhiAitckt 
Micken  mögen,  die  er  verdient. 

Im  Druck  erschienen  von  Exner: 

a)  Selbstständig: 
lieber  die  Bedeutung  des  akademischen  Studiums.     Eine  Rede  an  die  Studiien- 
den   gehalten   beim   Antritt   des  Decanats   der  philosophischen  Facullät  in 
J.    1837.     (Auch  abgedruckt   in   Podlicha's  Muster  deutscher  Redekünste. 
-  Wien  J^842.) 
Die  Psychologie  der  HegeFschen  Schule  beurthellt  von  Dr.  Fr.  Exner.    Leipzig, 
Friedrieb  Fleischer.    Erstes  Heft  1841.    Zweites  Heft  1842. 

b)  In  den  Abhandlungen  der  k.  böhmischen  GeseiMkqft  der  Wis$M»di{tfUn: 
Ueber  Nominalismus  und  Realismus.   Prag  1843. 
Ueber  LobniftzeBS  üniversalwissenscbaft.   Prag  1844. 

lieber  die   Lehre  von  der  Einheit  des  Denkens  und  Seins.    Ptag  1848.  Ente 
Abtbeilung.    (Die  zweite  erschien  nicht  mehr,) 

c)   In  Zeiteckr\flen : 
ITeber  Wesen  und  Zweck  der  Philosophie.   Ost  und  West   1887.  Nr.  11  and  11 
Ueber  J.  N.  Jägers  Empirische  Psychologie.    Wiener  Jahribileher  für  Litentnr. 

XCm.  Band.    1841.    S.  40—57. 
Ueber  Strümpells  Vorschule  der  Ethik.     Schmidts  östenr.  BUtter  für  LÜentai 

und  Kunst.    1845.   Nr.  126. 
Ueber  Hartensteins  Orundb.  der  ethischen  Wissenschaft.   Ebend.  184C  1fr.  Sl 
P.  R.  B. 
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III. 

Me  drelssigste  VersammlBiig  dentscber  Naforrorseher  irad  Aerzte 

in  TfibiBgeu. 

(SchlMS.) 

Am  22.  fanden  nur  Sectionssitzungen  Btatt. 

I.  Section:  Fr  ick  y«n  Zürich  spricht  über  Hydrodiffosion  ohne  Da« 
iwischeokanfi  von  Membranen«  Die  Arbeit  von  Graham  über  dieeen  Gegen* 
•tand  leide  an  Planlosigkeit ,  sei  ohne  einheitliches  mathematisches  Princip  und 
in  Folge  dessen  nicht  fehlerfrei;  darum  sei  eine  weitere  Untersuchung  keines- 
wegs überflüssig.  Es  handle  sich  um  Aufteilung  des  Gesetzes ,  nach  welchem 
die  DUfosion  einer  Saklösoog,  an  sich  betrachtet,  vor  sich  geht.  Dieses  Geset« 
sei  dasselbe  mit  dem  Foorier'acken  der  Verbreitung  der  Wärme  in  einem  Leiter. 
Der  Redner  geht  sodann  auf  eine  mathematische  Anseiuandersetzung  des  Gesetzes 
ein,  beechreibt  die  von  ihm  zur  Bestätigung  desselben  angestellten  Versuche 
und  giebt  schliesslich  einige  Zahlenangaben,  die  sich  auf  eine  Kochsalzlösung 
beziehen.  —  Wiebel  aus  Hamburg  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die 
zwei  von  dem  natnrwissenschaftlicben  Verein  in  Hamburg  in  der  jüngsten  Zeil 
auf  der  Insel  St.  Thomae  im  Golf  von  Guinea  an  der  westafrikanischen  Küste 
eingerichteten  meteorologischen  Stationen.  Diese  Insel  ist  wegen  ihrer  Lage 
unter  dem  Aequator  und  wegen  ihrer  Oberfiächenbildung,  indem  sie  einen  Pik 
von  7000  Fuss  Höhe  hat»  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Mineralogie  nn4 
ist,  wie  der  Vorsitzende  Dove  bemerkt,  schon  von  Leopold  v.  Buch  als  der 
passendste  Ort  für  meteorologische  Beobachtungen  bezeichnet  worden.  £a  liegen 
bis  jetzt  nur  Wärmebeobaditungen  vom  Monat  December  1852  vor;  diese 
bestätigen  aber  aufs  Schlagendste  die  schon  bekannte  Thatsache,  dass  die  Tcm« 
peraturschwankungen  in  jener  Gegend  ausserordentlich  gving  sind,  indem  im 
Durehscbnitt  die  höchste  Teroperaturdifferenz  während  eines  Tages  nur  3  bis  4 
Grade  beträgt,  und  zwar  findet  diess  statt,  der  Himmel  mag  bedeckt  oder  heiter 
sein.  —  Beaseh  fügt  seiner  gestrigen  Mittheilung  hinzu,  dass  Mechanicus  Dolliuger 
in  Tübingen  die  vier  Tableaux  zur  Erläuterung  des  Morse'schen  Telegraphen 
um  den  Preis  von  20  fl.  anfertigt.  Derselbe  vertheilt  sodann  eine  Abhandlung 
über  Licht  und  Schwere  von  Müller  im  Auftrage  des  Verfassers.  Ferner  zeigt 
er  einige  Versncbe  mit  Guttapercha.  Wii4  Perimutter  auf  in  heissem  Wassei 
weich  gemachtes  Guttapercha  gedrückt,  so  geht  der  Perlmutterglanz  auf  dasselbe 
über.  Der  Versuch  gelingt  ohne  viele  Umstände;  nur  darf  der  Druck  nicht 
durch  eine  Schraube,  sondern  müss.  durch  ein  Gewicht  bewirkt  werden.  Bei 
dieser  Oelegeaheit  fand  sich  durch  Zofall,  dass  der  Perlmutterglanz  mittelst  Leim 
anch  anf  Holz  sich  übertragen  lässt.  Für  die  praktische  Anwendung  von  Gutta* 
percha  zu  Riemen  u.  dgl.  ist  von  Widitigkeit,  dass  dasselbe,  wenn  es  in  heisses 
Wasser  gelegt  und  na<£  dem  Erkalten  ausgezogen  wird,  dadurch  seine  Structur 
verändert  und  in  einen  ausserordentlich  homogenen  Zustand  von  sehr  bedeuten-' 
der  Kraft  übeigehti  in  welchem  es  erst  für  jene  Zwecke  vorkommen  geeignet 
ist —  Dove  zeigt  einen  Versuch  über  Interferenz  des  Schalls. —  Zech  spricht 
über  die  neue  Art,  welche  Reallehrer  Eble  in  £l)wangen  für  Zeitbestimmung  zu 
bürgerlichen  Zwecken  angegeben  hat —  Müller  aus  Freibuig  spricht  über  Dia- 
MgnetJrnnnB,  Inabesondere  über  die  Versuche »  die  er  begonnen  hat,  um  die 
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Weber'flche  Theorie  des  Elcktrodiamagnetismus  durch  ihre  Consequensen  tn 
prüfen.  —  Holtzmann  aus  Stuttgart  beschreibt  und  zeigt  vor  emen  neoeD 
Apparat  zur  Darstellung  von  Farbenmischungen  von  £.  Gros  in  Karlsruhe. 

II.  Section:  Fresenius  aus  Wiesbaden  führt  heute  den  Yorsits.  Zuerst 
trägt  V.  Babo  aus  F-reiburg  das  Resultat  von  Versuchen  vor  über  den  Unterschied 
der  Spannlcraft,  welche  der  Wasserdampf  zeigt,  wenn  er  sich  aus  Salzlosungen  oder 
aus  reinem  Wasser  entwickelt;  für  Temperaturen  unterhalb  des  Siedpunktes  zeigt 
sich  zwischen  beiden  ein  constantes  Verhältniss.  —  Fresenius  macht  Mitthei- 
lungen über  Arabin,  welches  von  Neubauer  und  Löwenthal  in  seinem  Labora- 
torium untersucht  ist.  Arabisches  Gummi  wird  in  Wasser  und  etwas  Salzsäure 
gelöst,  dann  mit  Alkohol  geföllt;  diese  Operationen  werden  zwehnal  wiederholt 
Feneht  oder  an  der  Luft  getrocknet,  löst  es  sich  in  Wasser;  die  Lösung,  obgieieh 
säurefrei,  reagirt  schwach  sauer  und  wird  durch  Alkohol  kaum  getrfibt,  bei 
Zusatz  yon  einer  Spur  Säure  aber  sogleich  stark  gefällt.  Bei  100®  getroeknet, 
löst  das  Arabin  sich  nicht  mehr  in  Wasser,  sondern  schwillt  nur  darin  aut 
Fresenius  theilt  mit ,  dass  nach  Löwenthals  Untersuchungen  das  Zinn  sieh  aus 
sauren  Lösungen  durch  schwefelsaures  Natron  oder  salpetersaures  Ammoniak  tob 
vielen  Metallen,  wie  Zink,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer  u.  s.  w.,  sowie  auch  von 
den  alkalischen  Erden  trennen  läset.  Zur  Bestimmung  des  Fisengebalts  im 
Schwalbacher  Wasser  wandte  Fresenius  eine  titrirte  Lösung  von  übermangan- 
saurem Kali  an.  —  Rose  spricht  über  seine  Versuche  hinsichtlich  des  Ein- 
flusses des  Wassers  bei  chemischen  Zersetzungen.  Als  Base  wirkt  es  ähnlidi 
wie  kohlensaurer  Kalk  oder  Baryt  und  fällt  fast  alle  Basen  wie  diese.  Ais 
schwache  Säure  auftretend,  scheidet  es  Kohlensäure,  Borsäure  und  Kieselsäure 
theilweise  aus  ihren  Verbindungen.  In  einer  yerdünnten  Lösung  von  Borax  ist 
freies  Natronhydrat  neben  freier  Borsäure.  —  Ger  Und  aus  Stuttgart  theilt  ein 
neues  einfaclies  und  rasches  Verfahren  mit,  die  Nitrobenzoesäure  damistellen 
durch  Erwärmen  eines  Gemenges  von  Benzoesäure  und  Salpeter  mit  Schwefel- 
säure. Die  Benzarainsäure  krystallisirt  nach  seinen  Versuchen  wie  die  Car- 
banilidsäure  von  Chance],  so  dass  beide  Säuren  also  vollkommen  identisch  sind. 
Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Benzaminsäure  erhielt  Gerland  eine 
neue  Säure,  welche  dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie  die  Salicylsäufe,  jedoch 
einige  abweichende  Eigenschaften  zeigt. 

nL  Section:  Schübler  giebt  eine  Beschreibung  vom  Stand  des  Bohr- 
lochs in  Cannstatt,  er  leitet  den  Kohlensäuregehalt  unserer  Säuerlinge  von  der 
Vermischung  kohlensaurer  Gase  mit  Wassern  her,  die  ihre  Sammelorte  wahr« 
seheinlich  in  den  dolomitiscben  Schichten  des  Mu8chelka)ks  haben.  Zm  näherer 
Unterrichtnng  hierüber  legt  der  Redner  ^  die  Mineralquellen  von  Cannstatt'^  von 
Dr.  Veiel  auf.  Ferner  spricht  Schübler  Einiges  über  die  Bohrversuche  auf  dii 
schwäbische  Steinsalz.  Zugleich  zeigt  er  einen  Plan  der  Bohrversnehe  in  Dnitb- 
schnitten  aus  dem  Gyps  mit  seinen  Steinsalzeinschlfisscn  vor.  Weiterhin  bringt 
der  Redner  noch  einige  neue  Erfahrungen  über  die  Gänge  im  Grasit  und  buntea 
Sandstein  unseres  Schwarzwaldes  bei  und  glaubt  die  Schwierigkeit,  die  Grinse 
zwischen  Granit  und  buntem  Sandstein,  z.  B.  in  der  Reinerzau,  zu  unterscheideB, 
als  Unterstützung  für  die  Theorie  ansehen  zu  dürfen,  dass  der  Granit  nur  meta- 
morphosirter  Sandstein  sei.  Hiegegen  erhebt  sich  v.  Garn  all  ood  etinneii 
daran,  dass  bei  Porphyr  und  Sandstein  oft  die  nämliche  Schwierigkeit  sich  ein- 
stelle, dass  aber  doch  entschieden  überall  der  Porphyr  durch  den  Sandstein  hin- 
durch gebrochen  sei.  Endlich  theilt  Schübler  mit,  dass  wieder  erneuerte  Bohr- 
versnehe auf  Steinkohlen  in  Württemberg  In  Aussicht  stehen,  v.  Carnall 
eraintert  die  Untemehmeri  sich  vor  der  Mächtigkeit  des  bunten  Saadatefaü  lidit 
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aUztiMiir  so  fBreht^n,    was    von  Qaenstedt  mit  Hamor   entgeg«ngenoimneii 

wird!  --  T.  Bfihler  spricht  ttber  Keaperkalke  und   weisse  Jurapetrefacten  mit 

Vorlegung  von  Exemplaren.     Schwierigkeit  macht  die  Erklärung  der  Yerkiese* 

kmg  von  Petrefacten  in  den  Kalken  des  Maiuhardter  Wald&.     Der  vom  Redner 

angefOhrten  Thatsache,  dass  mitunter  an  gans  compacte  Kalke  unmittelbar  quare- 

teicher  Sand9tein   steh  ansehliesst,    fügt  Kurr  ein  ähnKebes  Vorkommen   tat 

Schurwald  bei  und  glaubt,  dass  hier  eine  Ausscheidung  des  Cäments  der  Sand- 

I      steine  statt  gefunden  habe.  —  Kurr  beschäftigt  sich  schon  seit  vielen  Jahren  mit 

I      der  Keuperformation  und  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  besonders  die  Pflanzen  darin 

t     zu  untersuchen.  Es  lassen  sich  etwa  sechs  Spccies  von  Pterophyllum  im  Keuper, 

I     nur  eine  in  der  Lettenkohle  unterscheiden.   Die  Farrenkräutcr  sind  in  der  Letten- 

I     kohle  ausgezeichnet  erhalten,  im  Keuper  meist  verdorben.  Unter  unserm  Letten- 

i     koblensandstein  finden  sich  Kalicmergel  mit  Muscbelkalicpctrefacten.    Nun  fragt 

I     es  sich,  wo  ist  eigentlich   die  Gränze   zwischen  Lettenkohle   und   Muschelkalk, 

I     wo  die  Gränze  zwischen  Keuper  und  Lias?    Kurr  nimmt  an,  dass  jede  Forma- 

{     tion  eine  Trias:  1)  Trilmmergestein,  2)  Kalk,  3)  Thonschlamm  bildet   So  finden 

I     wir  dem  entsprechende  Etagen  yon  Sandstein,  Kalk,   Thon.     Kurr  ersucht  nun 

I     die  Versammetfen,  sich  über  diese  Verhältnisse  auszusprechen,  um  einer  scharfen 

i     Abgränzung  der  Formationen  näher  zu  kommen.    Es  werden  hierauf  einige  An- 

I     sichten  laut,   im  Ganzen  aber  sieht  mun  sich   genöthigt,   sich  auf  weitere  An- 

I     Sammlung  von   Erfahrungen   über  diesen   Pnnkt   zu   vertrösten.    —   Nach   einer 

I     kurzen  Pause  kommt  die  Reihe  an  Graf  v.  Beroldingen:   Im  Argenthai  fand 

t     man  sonst  keine  Versteinerungen,  doch  ist  es  dem  Grafen  in  letzter  Zeit  gelungen, 

I     einige  aufzufinden,  welche  er  der  Versammlung  vorlegt.  —  Goldenberg  spricht 

i     tiber  einige  Pflanzen  der  Kohlenformation  von  Saarbrücken,' z.  B.  der  Sigillarfa« 

i     Quenstedt  sucht  dem  Redner  zu  zeigen,  dass,  was  er  fiir  Sigillaria  hält,  diess 

I     gar  nicht  sei.  Kurr  erwähnt  dagegen,  dass  die  monokotyledonischen  Gewächse  hn 

I     Anfang  ihrer  Keimung  oft  konische  Formen  zeigen,  eine  Form,  welche  Golden- 

i     ^^1  gestützt  auf  ein  von  ihm  abgebildetes  Exemplar,  als  die  normale  bei  allen 

I     Sigillarien  geltend  machen  will.     Man  kann  aber,   wie   Quenstedt  sagt,   daraus, 

I     dass  manche  Monokotyledonen  im  Keim  konische  Formen  zeigen,  nicht  auf  eine 

solche  Form  als  die  normale  schliessen,  während  alle  Beobachtungen  von  Brogniart^ 

Heppert  u.   A.   eine    parallele  Faserung   nachgewiesen    haben.    *—    Redten- 

I     bacher  zeigt  einige  neue  Insecten  aus  dem  lithographischen  Schiefer  vor.  — 

,     Graf  V.  Mandelsioh  spricht  endlich  noch  über  Versteinerungen,  die  sich  in  den 

,     obern  Dolomiten,  wo  sie  sonst  sehr  selten  smd,  finden.     Damit  ist,   da  schon 

Mittag  vorbei  ist,  die  Sitzung  geschlossen. 

,  IV.  Section:    Sigwart  theilte   der  Versammlung  ienr   Besichtigung  und 

I     Besprechung  einige  monstr^e  Missbildungen  mit,  welche  ihm  zu  diesem  Zwecke 

von  Oberamtswundarzt  Leopold  von  Backnang  und  H.  Essig  in  Leonberg  zuge- 

,     sendet  waren.    Das  von  Letzterm  Geschickte  war  eine  grosse  Kartoffel,   welche 

er  durch  besondere  Behandlung  dahin  gebracht  hatte,   dass  die  neue  Kartoffel- 

generatiott  sieh  in  ihrem  Innern  zu  einer  Grösse  entwickelte ,   Welche   die  um- 

I     gebende  Hülle  zersprengte.   Aus  verschiedenen  Rissen  und  Spalten  drängten  sidb 

nun  die  jungen   bis   nnssgrosscn  Kartoffeln  wie  Ktlchlehi  zwischen  den  Flügeln 

der  €Huckhenne  hervor.    Diese  KartofTel  war  schon  vor  einigen  Tagen  bei  dem 

hiesigen  landwirllMchafklichen  Feste  vielfach   bewundert  worden.    Vielen   Beifall 

fand  femer  ein  mit  hübschen  Zeichnungen  begleiteter  Vortrag  Golden  her  gs  über 

die  Flora  der  Steinkohlenformation   zu   Saarbrücken.    Er   zeigte,    dass  die   bis 

jetzt  nur  aus  spärlichen  Bruchstücken  bekannten   Sigillaria  <- Arten   ganz  eigen- 

Mmlidie  Sumpf bewohner  von  der  Gnqipe  Isontes  waren.  Die  Form  imd  GfSsaei 
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ilMres  Stammes  ist  am  ehesten  einem  Zuekerhat  veigleielibarY  und  mit  dem  dieken 
Ende  aufsitsend ,  bildeten  sie  grosse  und  sonderlHire  Vegetationsgrnppen  in*  den 
vorweltlichen  Sümpfen  der  Steinkohlenformation.  Darch  Eisenbabnarl^eilen  wurde 
bei  Saarbrücken  ein  *  ganzes  Lager  solcher  Sigillarienstämme  aufgedeckt  Nicht 
minder  belehrend  waren  die  vorgelegten  Zeichnungen  der  ebenfalls  dort  an^e- 
fnndenen  Insecten,  meistens  Heuschrecken  und  Libellen  von  wund^ar  nerUcheai 
Fitigelbau.  —  Auch  Schultz  sprach  heute  wieder,  und  cwar  über  Antheraideeo, 
sowie  G  um  bei  über  das  Yerhältniss  unterirdischer  verdickter  Stongelglieder  bei 
den  verschiedensten  Pflanzen  zum  Oberwuchs.  Die  übrige  Zeit  woide  der  Be* 
sichtigung  und  Besprechung  der  von  Veesenmeyer  vorgel^en  sädmasischeB 
Steppenpflanaen  gewidmet 

y.  und  YL  Section:  Die  vereinigte  Section  fiir  Anatomie  und  Medicm 
b^ann  um  8 7,  Uhr  mit  einem  Vortrag  von  Focke  aus  Bremen  über  Mikro- 
skopie. £r  sprach  im  Allgemeinen  von  den  Bedingungen  einer  genauen  mikro- 
skopischen Beobachtung.  Dann  ging  er  auf  die  Betrachtung  einiger  Infusorien, 
namentlich  der  BacilUuien,  über;  er  hält  die  Letztem  mit  Ehrenberg  fiir  Tbi^e. 
Dann  sprach  Vierer  dt  über  den  Einfluss  der  Aetherinhalationen  auf  die  Druck« 
Verhältnisse  des  Blutes.  Dieser  Vortrag  führte  weiter  zur  Vergleichhng  von  Aether 
und  Chloroform,  sowie  zur  Frage,  ob  das  Letztere  durch  Einathmen  oder  durch 
den  Magen  besser  angewendet  werde.  An  der  interessanten  Verhandlung  betiiei* 
ligte  sich  namentlich  Vogel.  Weiter  sprach  Reklam  aus  Leipzig  kon  übet 
Magenbewegung  und  mehr  aphoristisch  über  den  Antagonismus  zwischen  Haut 
und  Darm.  Der  letztere  Gegenstend  gab  Gelegenheit  zu  weitern  AeusserungeB 
von  Stichel,  Virchow,  Grtesinger,  Heidenhain,  Vierordt  Hierauf  folgte  ein 
interessanter  Vortrag  von  Virchow  über  Corpuscula  amylacea«  In  der  Aus- 
kleidung der  Hirnhöhlen  und  ebenso  in  der  centralen  grauen  Substanz  des 
Rückenmarks  li^en  mikroskopische  Körperchen,  welche  durch  ihre  Schicfatoag 
den  Kömerchen  der  Kartoffelstärke  sehr  ähnlich  sind.  Virchow  hat  jetzt  nach* 
gewiesen,  dass  diese  Körperchen  auch  dnrch  ihr  chemisches  Verhalten  zu  Jod 
und  Schwefelsäure  theils  der  Stärke,  theils  dem  pflanzlichen  Zdlstofle  ganz  ent- 
sprechen. Es  ist  hiemit  ein  weiterer  Punkt  gefunden,  wo  der  tbierische  Stoff- 
wechsel Substanzen  producirt,  welche  bisher  ausschliesslich  für  vefetabflisch 
gegolten  hatten.  —  Jetzt  trennten  sich  die  bisher  verbundenen  Sectionen.  In 
der  zoologischen  wurde  zuerst  Ecker  aus  Freiburg  zum  Präsidenten  für  die 
nächste  Sitzung  gewählt  Dann  folgten  noch  kürzere  Vorträge  von  v.  Rapp 
üyber  die  Osteologie  des  Riesengürtelthiers,  belegt  mit  v<fftrefflichen  Abbildungen, 
von  V.  Martens  jun.  über  einige  Asseln,  Limax  und  Lacerten  WürtlembeiS8| 
von  Weise  aus  Petersburg  über  Polycystinen  ans  Mergel  von  Barbados,  von 
Will  aus  Erlangen  über  mikroskopische  Haare  In  den  Tracheen  der  Kifer.  -^ 
Nachmittags  wurde  von  3 — ö  Uhr  die  Anatomie  besucht  Vierordt  deaionstriite 
sehr  interessante  Versuche  zur  Lehre  vom  Puls  und  zeigte  Dubois-Re^monds 
Grund  versuche  über  thierische  Elektricität.  Luschka  geleitete  die  Anweaenden 
durch  dte  vortreffliche,  meist  neu  angelegte  Sammlung  fiir  normale  und  patho- 
logische Anatomie. 

VI.  Section:  Nachdem  die  mit  der  V.  Section  gemeinschaftliche  Sihrnag 
aufgehoben  war,  führte  das  Präsidium  Baum  aus  Götthigen,  das  Beenstoiiit 
Gärtner  ans  Tübingen.  Die  Siteung  war  von  vorwiegend  praktlsober  Wiehtlg- 
kelt  und  Im  hohen  Grade  interessant  Zuerst  stellte  Bruns  ^en  friäier  vea 
ihm  nach  Lisfranc  Operirten  vor,  auf  dessen  Narbe  sich  eine  Anhäuiang  von 
Epidermlselementeo  darstellte,  die  man  wohl  mit  Bruns  als  eine  Art  vcm  Nafd- 
Uldui^  beseiebnen  konnte.  Rothmnad  zeigte  aodami  l)Glas-  und  BeilarjalaD- 
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^Sttohen  mit  tief  elngiekerbteih  Rande,  die  von  einem  Münchner  Afste  In  die 
Hornbaot  yon  Hasen  eingeheilt  wurden,  als  einen  neuen  Versuch  des  auf  andere 
Weisen  bis  jetst  immer  gescheiterten  Wiederersatzes  einer  durchsichtigen  Hom-» 
haut;  Abbildungen  von  Hasenaugen  erläuterten  die  Methode.  2)  Derselbe  seigte 
sein  Instrument  zur  Radicalheilung  beweglicher  Leistenbriiehe ,  wie  es  nach  sei- 
nen letsten  Vervollkommnungen  sieh  aus  dem  betreffenden  Wutzer'scben  Instru- 
ment gestaltet,  hat,  sehr  gute  und  nach  Erfahrungen  praktische  Instnunente. 
Weiter  sprach  Luschka;  er  zeigte  das  in  der  vorigen  Sitiung  von  Baur  prä* 
sentirte,  in  seiner  Art  einiig  dastehende  Präparat  abermals,  nachdem  er  dasselbe 
genau  mikroskopisch  durchforscht,  wobei  die  Anfang»  scheinbar  zu  ktthne  Dia* 
gnose  von  Baur  vollkommen  bestätigt  wurde.  Sehr  bedeutend  war  der  Vortrag 
von  Virchow  (tiber  syphilitische  Periostitis  und  Hepatitis),  an  den  sieh  eine 
längere  Diseussion  reihte,  bei  der  sich  Heyfelder,  Griesinger,  Bruns  und  nachher 
aneh  noch  Vogel  betheiUgten. 

Am  Abend  war  der  Festball  im  Museum  sehr  zahlreich  besucht 


Am  23.  Sept  waren  Sectionssitzungen. 

LSection:  Dove  zeigt  einen  Apparat  zur  Hervorbringung  der  subjeeti^ 
ven  Farbenerscheinungen. —  Zenneck  spricht  ttber  eine  Einrichtung  zur  Beob«^ 
achtung  der  G^ruchsverhältBisse  elektrisirter  Gase  und  giebt  die  Resultate  der 
von  ihm  an  sieben  verschiedenen  Gasen  gemachten  Beobachtungen.  —  Holtz* 
mann  giebt  die  Resultate  seiner  Versuche  zur  Bestimmung  der  Grösse  des 
Leitungswiderstands  in  einem  durch  den  elektrischen  Strom  glühend  gemachten 
Platindrabt  Die  Versuche  sind  sehr  einünch  anzustellen :  man  bringt  dea  Platin-» 
draht  in  den  Strom  und  schaltet  zugleich  eine  Tangentenbouasole  ein.  So  fand 
sich,  dass  für  einen  Pkthidrabt,  .dessen  Leitungswiderstaud  kalt  =  1  gesetzt 
wird,  derselbe  beim  Schwachglühen  6,3,  beim  Rothglühen  8,2,  beim  Heilrotlw 
giöhen  16,1,  beim  Schwachweissglühen  23,8  ist.  Bei  der  Unbesdmmtheit  der 
Ansdiiicke  für  die  verschiedenen  Stufen  des  Glühens  machen  diese  Zahlen  natür* 
lieh  keinen  Anspruch  auf  irgend  einen  absoluten  Wertb;  sie  sollen  nur  al»  An« 
haltqiunkte  dienen,  um  au  wissen,  welchen  Widerstand  man  betreffenden  Falls 
la  überwinden,  mid  wie  man  demgemäss  die  Säule  zu  construiren  hat  Derselbe 
spricht  sodann  ttber  die  mechanbche  Arb^t,  die  man  braucht,  um  einen  elektri-» 
sehoi  Strom  von  bestimmter  Grösse  hervorzubringen.  Er  entwickelt  die  betreffen* 
den  mathematisehen  Formeln  und  macht  schliesslich  auf  die  auch  hier  statt  findende 
Analogie  zwischen  mechanischer  Kraft  und  Wärme  aufmerksam. —  Dove  macht 
aas  Veranlassmig  der  vielen  von  ihm  angestellten  Vergleichungen  seines  Reise* 
barometeiB  mit  Normalbarometern  der  verschiedensten  Orte  die  Mittheüung,  es 
habe  sich  dabei  das  sehr  befriedigende  Resultat  ergeben,  diiss  die  aus  den  verw 
sefaiedeaen  Werkstätten  hervorgegangenen  Barometer  als  vollkommen  identisdi 
SU  betraehten  seien,  indem  die  Uebereinstimmung  stets  bis  auf  Hondeitelslfaiien 
ging.  M»r  darf  bei  den  Vergleichungen  keine  Reduction  wegen  der  Tempera« 
tur  vorgenommen  werden,  sondern  die  beiden  zu  vergleichenden  Instrumente 
müssen  so  lange  nebenemander  aufgehängt  werden,  bis  beide  genau  die  gkiebe 
Tenqieratur  angenommen  haben.  Jenes  Resultat  ist  interessant  wegen  des  Rtiek-* 
sehhMsea  auf  die  Gleichheit  der  Massstäbe  und.  die  Güte  der  Reiseinstramente. -^ 
Reu  seh  giebt  die  Grundzüge  etoer  elementaren  Entwickfamg  der  sechs  Gmock 
gleichwigen  des  Oleiohgewichts.  —  Dove  theilt  ehie  neae  Metbede  mit,  ein- 
aasigen  Glimmer  von  zweiachsigem  zu  unterscheiden.  -^  Gugler  trägt  einige 
uttt  geemcttisebe  Sätze  über  die  Kegelsohnitte  vor»  die  An^ogfie  zwischen 
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ElUpse  mid  Parabel  betreffend.  —  Der  yorsitsende  Dove  adiBettt  die  Sitiu^^ea 
der  Se^ctioDy  indem  er  seinen  hersUchsten  Dank  gegen  die  Mitglieder  aosspricbt 
und  die  Hoffnung  ausdrückt,  dieselben  nächstes  Jahr  in  Göttiogen  wieder  xa 
sehen. 

II.  Section:  Zuerst  theilt  Fresenius  einige  Versnehe  mit,  om  die 
Frage  au  entscheiden,  ob  in  der  sogenannten  Schmelce  der  Blullangensala» 
fobrieanten  sich  Bluthiugensalz  finde  oder  nurCyankalium;  die  Resultate  sprechen 
unaweifelhaft  für  das  Letztere.  —  Weiter  macht  Fresenius  Mütheilangen 
über  gelbes  und  rothcs  Quecksilberoxyd;  das  erstere  entsteht  bei  Fällongen, 
aus  kalten,  das  zweite  aus  heissen  Lösungen;  beide  smd  vollkommen  identisch 
und  unterscheiden  sich  ausser  in  der  Farbe  nur  dadurch,  dass  der  gelbe  Oxyd  alk 
Beactionen  schneller  aeige.  Nach  der  Angabc  von  H.  Rose  sind  beide  Oxyde 
krystalliniseb,  das  gelbe  Queclcsilberoxyd  bestehe  aber  aus  viel  kleinem  Krystidlca 
als  das  rothe.  —  Fresenius  erhielt  rothes  Bleioxyd  (2  Atome  Blei  auf  3  Atome 
Sauerstoff),  indem  er  eine  Auflösung  von.  Bleioxyd  in  Natronlauge  mit  nicht 
Überschüssigem  unterchlorigsaurent  Natron  versetzte.  Wird  zu  käuflicher  con- 
centrirter  Schwefelsäure  langsam  etwas  Salzsäure  hinzugesetzt,  so  entsteht  an 
der  Berührungsstelle  schnell  eine  Trübung  von  Chlorblei«  —  Schlossbexger 
theilt  noch  einige  Notizen  mit  Die  Knorpeln  enthalten  nach  ihm,  wie  das  Blut, 
vorwaltend  Natron  (im  Gegensatz  zum  Kali)  und  zeigen  sich  darin  wesentlieh 
verschieden  von  der  Muskelsubstanz.  Frische  Frauenmilch  ist  im  normalen 
Zustand  alkalisch;  die  Milch  der  Fleischfresser  ist  frischgemolken  immer  aanei, 
die  der  Kräuterfresser  bald  alkalisch,  bald  sauer.  In  einer  sogenannten  Hexen* 
mileh  (aus  der  Brustdrüse  eines  Knaben)  fand  Schlossberger  ächte  Milehktigel- 
ehen  und  Zucker. —  Damit  werden. die  Sitzungen  der  ohemisch-pharmacentiacheB 
Section  geschlossen. 

in.  Section:  Sie  hielt  keine  Sitzung.  Quenstedt  hatte  die  Absieht, 
nachdem  er  sowohl  in  öffentlicher  Versammlung  als  in  der  Section  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  der  Alb  auseinandergesetzt  hatte,  die. Naturforseher  andi 
auf  den  realen  Boden  seiner  Forschungen  zu*  führen.  Desshalb  trat  an  die 
Steile  einer  Sectionssitzung  ein  Ausflug  auf  die  Alb,  den  einer  der  Theibiehmtr 
so  besehreibt:  „Wir  fuhren  Morgens  7  Uhr  mit  zwei  Omnibus  nach  DuaBÜngea, 
wo  wir  ausstiegen  und  eine  Strecke  das  Bett  der  Steinlach  aufwärts  verfolgteD.  Hier 
zeigte  Qnenstedt,  wie  unmittelbar  über  dem  Keuper  in  scharfer  Abgräninag  der  Uas 
ansteht;  es  waren  zunächst  regelmässig  horizontal  geschichtete  Kalkbäake,  vatam 
der  Angolatenkalk  mit  Ammonites  angulatus  und  alsbald  darüber  die  Amte»- 
bank,  auf  der  Unterseite  ein  geflechtartiges  Aussehen  darbietend,  nach  oben 
reiehlich  durchdrungen  von  Gryphaea  arcuata.  Es  finden  sich  hier  die  ersten 
Belemniten  des  Jura  neben  Pentacriuitcs  tuberculatus.  Eine  Stufe  höher  ioa  Belt 
der  Steinlaeh  kündigt  sich  der  Lies  durch  die  schwaiven,  fetten  und  öBgea 
Sehleferlhone  an,  die  wohl  zur  Beleuchtung  mehr  Bitumen  abgeben  k&yiteBj 
als  die  Possidonienschiefer,  welche  man  in  Ulm  und  Reutlingen  zur  OaaCabrica- 
tion  vorgeschlagen  hat.  Von  Dusslingen  wendeten  wir  uns  höher  hinauf  m  die 
Numismalismergel  des  Lias  bei  Hinterweiler;  wir  fanden  in  denselben  neben  Tere* 
bratida  numiimalis  mehrere  verkieste  Anunoniten.  Die  Dorlkinder  in  Hinteiwefler 
haben  aus  dem  Sammeln  von  Versteinerungen  einen  IndusUiesweig  gemacht; 
wir  durften  daher  nur  den  Rnf:  „Habt  ihr  keine  Schnecken?^  ertönen  lassfi 
und  sogleich  sammelten  sich  aus  allen  Häusern  die  Kinder  mit  ihren  FetreÜMtea 
auf  der  Strasse  und  konnten  gewiss  über  Kargheit  der  Naturforseher  aieh  aieht 
bekkgen.  Vor  dem  Dorfe  saifaen  wir  die  Spuren  dieser  Besehäftigongtn  der 
Kinder,  denn  da  war  ehi  Hügel  völlig  umgewühü,  bloss  .um  snf  BJmmim  m 
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graben.  Etwas  höher  gelangten  wir  in  die  Region  der  Amaltfaeenthone,  die  aber 
auf  dieser  Seite  des  Bergrückens  weniger  reich  an  Petrefacten  zu  sein  scheinen; 
wir  fuhren  daher  rascher  über  Gomaringen  und  den  Altenburgerhof  dem  Thal* 
einschnitt  des  Breitenbach  zu,  wo  einige  Arbeiter  auf  eigenes  Risico  eine  Art 
Bergbau  auf  den  Ammonites  amaltheus  treiben.  Unmittelbar  unter  dem  Posidonien* 
schiefer  stösst  man  hier  auf  den  Amalthecnthon ,  in  welchem  auch  der  schöne 
Belemnites  paxillosus  liegt  lieber  dem  Posidonienschiefer  sieht  man  da  den 
Jurenslskalk  (Ammon.  jurensis)  und  die  Mergel  des  Lias  z  anstehen.  Nach  Reut- 
lingen kamen  wir  etwa  um  1  Uhr,  wo  eben  der  grosse  Festzug  im  Badgarten 
sich  zu  Tisch  gesetzt  hatte,  wozu  natürlich  die  Geognosten  einen  ganz  beson* 
dem  Appetit  mitbrachten.  Nach  Tisch  fuhren  wir,  während  die  Andern  die 
Ächalm  bestiegen,  direct  nach  Eningen  und  begaben  uns  zunächst  an  die  Basalt- 
tuffe am  Fusse  des  Albabhangs.  Da  standen  denn  die  Geognosten  rathlos  an 
dem  räthselhaften  Tuff  und  stritten  sich  über  das  Wie  und  Woher  dieser  vul- 
kanischen Reste.  Denn  schwierig  ist  es  einmal,  zu  sagen,  wo  das  Loch  war, 
aus* dem  die  feurige  Masse  kam,  oder  ist  das,  was  wir  sehen,  verwitterter,  mit 
Kalk  und  Thon  conglomerirter  Basalt,  den  das  Wasser  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
erst  hier  absetze?  Wie  kamen  hieher  die  grossem  und  kleinem  röthlichen 
Harmorblöcke,  die  in  den  Tuff  eingebacken  sind,  da  ihre  ursprüngliche  Lager- 
stätte doch  zu  weit  vom  obern  Steilrand  der  Alb  abgelegen  ist,  als  dass  sie 
einfach  hätten  herunterstürzen  können?  Diese  und  andere  Fragen  wurden  auf- 
geworfen ,  aber  nicht  erledigt.  Man  begab  sich  daher  wieder  auf  einen  sichern 
Boden,  in  den  braunen  Jura.  Nachdem  man  die  Makrocephalusschicht  des  brau- 
nen Jura  6  gesucht  und  gefunden  hatte,  ging  es  die  St.  Johannersteige  hinauf 
zu  dem  sogenannten  Hamitenplatz ;  es  wird  da  nämlich  in  ähnlicher  Weise,  wie 
wir  es  beim  Amalthecnthon  gesehen  hatten,  von  einem  Arbeiter,  der  den  Platz 
um  26  fl.  jährlich  gemiethet  hat,  auf  die  sehr  schön  dort  vorkommenden  Hami- 
den gegraben;  der  Mann  hatte  etliche  Exemplare  aufgestellt  und  bald  verkauft 
Nun  brach  aber  die  Abenddämmemng  herein,  und  wir  konnten  nur  kurz  noch 
einen  Schritt  in  den  untern  weissen  Jura  thun,  wo  die  Terebratula  impressa 
einen  so  ausgezeichneten  Haltpunkt  für  die  Abgränzung  der  Formationen  gegen 
einander  bildet.  Zufrieden,  nun  doch  alle  drei  Stufen  des  Jura  mit  eigenen 
Augen  in  der  regelmässigsten  Schichtung  gesehen  zu  haben ,  kehrten  die  Geo- 
gnosten am  späten  Abend  in  heiterer  Laune  nach  Hause  zurück.^ 

IV.  Section:  Ueber  ein  zweites  Schreiben  des  Dr.  Schimper,  Abhand- 
lungen und  Beschreibungen  sehr  merkwürdiger  Missbildungen  verschiedener 
Pflanzentheile  enthaltend,  wird  von  Schnizlein  referirt,  und  daran  einige  Be- 
merkungen geknüpft  Sodann  wurde  der  Vorschlag  zur  Vereinfachung  der 
Nomenclatur  in  der  systematischen  Botanik  von  eben  demselben  gemacht  und 
demselben  von  mehrera  Seiten  beistimmende  Bemerkungen  zugefügt  —  Eurr 
berührt  einige  interessante  gesetzroässig  constante  Verhältnisse  in  den  Farben- 
erscheinungen bei  absterbenden  Pfianzentheilen  und  weist  zugleich  auf  die  Schön- 
heit dieser  Naturerscheinung  hin,  welche  die  vorzügliche  Cultur  mancher  Sträu- 
cher und  Bäume  (wilde  Reben)  herbeigeführt  hat  —  Seemann  aus  London 
erl[Iärt  den  Unterschied  der  Turaeraceen  und  Passifloren  nach  eigenen  Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  für  unhaltbar  und  legt  eine  hübsche  Abbildung 
vor.  —  Nachdem  noch  Gü|mbel  über  den  Blüthenstand  verschiedener  Pflanzen 
gesprochen  und  die  Bedeutung  des  Blattes  als  Nährorgan  im  Sinne  der  Cotyle- 
donenblätter  festgestellt  hatte,  wird  die  Sitzung  geschlossen  und  der  Beschluss, 
das  Universitätsherbarium  zu  besuchen,  wegen  ungünstiger  Verhältnisse  und  Ab- 
wesenheit des  Vorstandes,  Prof.  Hugo  V.  Mobl,  aufgehoben.  Die  rückständigen 

AkadtB.  MoaatMebrlft.    October  ISSS.  66 


Digitized  by  VjOOQIC 


514     Die  dreißigste  Versammlimg  deiiUchcr  Ifetorfo^cher  aod  knxßtt  v^  TflbJH^ 

Vorträge  des  Hrn.  v.  Härtens  über  die  falschen  Schwalbennester  der  Japanesen 
und  des  Hrn.  Dr.  de  Bary  über  zweierlei  Sporen  bei  einigen  Pilzen  wurden 
auf  den  folgenden  Tag  verschoben. 

V.  und  VI.  Section:  Die  vereinigte  Section  fiir  Anatomie  und  Medicin 
begann  mit  einem  Vortrag  von  Prof.  Luschka  über  den  Nervus  spinosus; 
schöne,  sehr  genaue  Präparate  belegten  die  Angaben.  —  Darauf  folgte  eine 
interessante  Mittheilung  von  Ecker  über  das  elektrische  Organ  des  Zitterwels, 
namentlich  über  die  Nervenelemente,  die  sich  in  ihm  verbreiten.  —  Pocke  gab 
einige  weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Endigungen  der  Nervenfasern. 

Sitzung  der  kaiscrl.  Leopoldinisch-Carolinlschen  Akademie 
der  Naturforscher  am  23.  Sept.  Es  wird  beantragt,  alle  Jahre,  anstatt  alle 
zwei  Jahre  (wie  in  Schweinfurt  beschlossen),  akademische  Sitzung  zu  halten  bei 
den  deutschen  Naturforscherversammlungen.  Die  Sitzung  soll  aber  nur,  wenn 
unter  dem  Vorsitz  eines  Adjuncten  gehalten,  als  gesetzlich  betrachtet  werden. 
Der  Antrag  wird  angenommen.  Die  Versammlung  drückt  ihr  Bedauern  an^ 
dass  der  Präsident,  Necs  v.  Esenbeck,  abgehalten  ist,  dieser  Sitzung  bei- 
zuwohnen, und  hoflt,  dass  der  Himmel  ihn  lange  erhalten  möge,  um  zum  Nutzes 
der  Akademie  und  zur  Förderung  der  Wissenschaft  seine  hohe  Stelle  auszoRUlen. 
Der  Adjunct  Mappes  redet  über  die  Verlegung  der  akademischen  Bibliothek 
nach  Frankfurt  a.  M.  und  verspricht,  binnen  Kurzem  über  die  geeigneten 
Localitäten  für  die  Sammlung  nach  Breslau  zu  berichten.  Die  Verhandlungen 
über  die  neu  zu  bildende  Classe  von  akademischen  Mitgliedern,  vorläufig 
als  ausserordentliche  Mitglieder  bezeichnet,  werden  wieder  aufgenommen.  Der 
Adjunct  Mappes  schlägt  vor,  den  Namen  „Ausserordentliche  Mitglieder'  fai 
„Förderer  der  Akademie^  zu  verwandeln.  Der  Antrag  wird  einstimmig  ange- 
nommen, so  dass  die  Versammlung  dem  Präsidenten  den  Vorschlag  macht :  Man 
wünscht  eine  Classe  von  Männern,  die  sich  durch  Bildung,  Ehrenhaftigkeit  und 
Interesse  für  Naturkunde  auszeichnen,  der  Akademie  zu  associiren.  Dieselben 
sollen  den  Titel  „  Förderer  der  Akademie  ^  erhalten  und  die  Verpflichtung  über- 
nehmen, die  fortlaufenden  Bände  der  Nova  Acta  und  Bonplandia  zu  halten. 
Nachdem  das  Protokoll  von  den  Adjuncten  unterzeichnet  worden,  wird  die 
Sitzung  geschlossen.  —  Prof.  Luschka  von  Tübingen  erhielt  von  der  Aka- 
demie ein  Diplom,  das  ihn,  „dessen  Gelehrsamkeit  und  Eifer  in  Erforschung 
der  Natur  der  ganzen  literarischen  Welt  bekannt  und  offenbar  sei',  unter  dem 
Beinamen  Wrisberg  zum  Mitglied  ernennt.  Der  Beiname  ist  von  einem  altem 
Anatomen,  der  sich,  wie  Luschka,  um  die  Nervenlehre  besonders  verdient 
gemacht  hat. 

Nach  Beendigung  der  Sectionssitzungen  machte  die  Versammlung  eine  heitere 
Fahrt  nach  Reutlingen,  wo  das  Mahl  unter  manchfachen  Toasten  eingenommen 
wurde.  ,«.,.„__ 

Am  24.  Sept.  hielten,  nachdem  die  I.  und  H.  Section  Tags  vorher  ihre 
Sitzungen  schon  geschlossen  hatten,  noch  die  übrigen  Sectionen  Sitzungen  nnd 
es  fand  die  letzte  allgemeine  Versammlung  statt 

HI.  Section:  Nachdem  am  23.  Q  neuste  dt  die  geologische  Section  in 
den  schwäbischen  Jura  über  Dusslingen,  Gomaringen,  Alte  Burg  nach  Reut- 
lingen und  Eningen  geführt  hat,  zeigt  er  heute  zu  Anfang  der  Sitzung  ein  Profil 
des  Jura  vor,  unter  seiner  Leitung  ausgeführt  durch  einen  seiner  Schüler,  Forst- 
candidat  Pfizenmaier.  Die  einzige  scharfe  Schicht,  welche  den  Jura  von  den 
untern  Formationen  trennt,  ist  das  sogenannte  Bonebed  oder  die  KnochenbrecciCi 
über  welcher  sogleich  die  erste  Bank  des  Lias  mit  AmmonitQs  pailonotus  folgt; 
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dann  teäcbtige,  in  der  Regel  sandige  Kalksteine,  darüber  die  Gryphaea  arcuata 
und  der  Arietenkalk.  Weiterhin  yerfolgt  Quenstedt  die  Schichtung,  wie  er  sie 
schon  in  seinem  darin  massgebenden  Buch  „Das  Flözgebirge  Württembergs* 
beschrieben  hat  Den  braunen  Jura  lässt  Quenstedt  mit  der  Schiclit  des  Am- 
monites  opaUnus  beginnen,  weil  dieser  Ammonit  durch  zwei  Ohren  ausgezeichnet 
ist,  während  im  Lias  nie  ein  Ammonit  mit  Ohren  sich  findet.  Die  oberste 
Grenze  des  braunen  Jnra  bildet  der  Ammonites  Lamberti.  Darüber  steigt  steil 
der  weisse  Jura  der  Alb  an.  Im  weissen  Jura  E  finden  sich  häufig  Spalten 
mit  Bohnerzen,  welche  höchst  wahrscheinlich  Quellenbildungen  sind.  y.  Strom- 
beck beantragt,  dass  das  Tabläau  möglichst  bald  vervielfUltigt  und  den  Mit- 
gliedern der  Section  in  die  Hände  gegeben  werde.  —  Quenstedt  stellt  noch 
den  Mitgliedern  einen  Theil  von  Petrefacten  aus  der  öfTentlichen  Sammlung  zur, 
Verfügung ,  damit  sie  nicht  nach  Hause  gehen ,  ohne  wenigstens  Etwas  aus  der 
schönen  schwäbischen  Juraformation  mitzunehmen.  —  v.  Carnall  giebt  einige 
briefliche  Notizen  über  die  Bildung  Ton  Braunkohle  in  einem  Hochdruckdampf- 
kessel, indem  Wasser  aus  einem  Moorgrund,  zur  Reinigung  des  Kessels  yer- 
wendet,  bei  der  Verdampfung  einen  braunkohlenähnlichen  Absatz  zurückliess. 
Weiter  spricht  von  Carnall  über  den  Plan  der  Herausgabo  einer  geognostischen 
Karte  von  Preussisch-Rheinland  und  Westphalen.  —  v.  Bühl  er  legt  ein  Profil 
der  schwäbischen  Bodenerhebungen  vor,  das  sich  auf  das  sorgfaltigste  Nivelle- 
ment der  Eisenbahnstrecke  von  Cannstatt  bis  Friedrichshafen  gründet.  Aus  seinen 
geologischen  Bemerkungen  ist  hervorzuheben,  dass  er  mit  der  grössten  Bestimmt- 
heit die  oberschwäbischen  Geschiebe  als  eine  Dünenbildung  annimmt.  Die  treff- 
liche AusfQhmng  der  Profile  wird  allgemein  anerkannt.  —  Calw  er  legt  die 
ersten  Entwürfe  einer  geognostischen  Karte  von  Schwaben  vor.  —  Fr  aas  fragt 
die  Versammlung,  wie  bei  Anfertigung  einer  geognostischen  Karte  wohl  verfahren 
werden  solle,  wenn  Geschiebe  auf  dem  vorstehenden  Gestein  liegen,  v.  Carnall 
führt  biezu  ein  Verfahren  an,  das  er  selbst  für  eine  Karte  des  erzführenden 
Gebirgs  von  Tarnowitz  angewendet  hat.  Bühl  er  will,  dass  jeder  geologischen 
Karte  immer  genaue  Profile  beigegeben  werden.  Kurr  verlangt  Revision  topo- 
graphisch-geologischer Karten  durch  sachkundige  Männer.  Quenstedt  macht 
auf  die  ungeheure  Schwierigkeit  aufmerksam ,  eine  genaue  Karte  zu  entwerfen, 
und  räth  desshalb,  lieber  zuzuwarten,  bis  theils  Erfahrungen  genug  gesammelt 
sind,  theils  bis  die  Regierung  eine  solche  Arbeit  in  grossartigcrm  Massstab  unter- 
stützt, ehe  man  versucht,  mit  geringem  Mitteln  ein  Resultat  zu  liefern,  das  doch 
nur  eine  Halbheit  sein  würde.  —  Glocker  legt  noch  einige  Exemplare  von 
Walkererde  und  einige  Erze  aus  den  Breslauer  Geschieben  vor,  worauf  der  Prä- 
sident Merlan  die  Versammlung  mit  Worten  des  Dankes  gegen  das  Schwaben- 
volk, gegen  Tübingen  und  insbesondere  gegen  Prof.  Quenstedt  schliesst. 

IV.  Section:  v.  Martens  spricht  über  die  Entstehung  der  Krautsce.  Es  ist 
diess  eine  den  Naturforschem  und  Seefahrern  wohlbekannte  grosse  Strecke  mitten 
im  atlantischen  Ocean,  welche  dicht  bedeckt  ist  mit  unendlichen  Massen  einer 
Heeralge,  nämlich  des  Sargassum  baccifemm.  Alle  diese  Algen  haben  zwar 
einen  Stiel,  aber  man  wusste  bis  jetzt  nicht,  wo  sie  eigentlich  herkommen,  wo 
sie  angewachsen  waren.  Sie  schwimmen  frei  herum,  meist  in  langen  Streifen 
geordnet,  welche  sich  nach  dem  Winde  richten.  Weit  umher  findet  sich  kein 
Land,  so  dass  Manche  falschlich  auf  den  Gedanken  kamen,  sie  seien  nie  ange- 
wachsen gewesen.  Dem  ist  aber  nicht  so ;  es  befinden  sich  auf  diesen  Seetangen 
noch  Thiere,  welche  dem  persischen  Meerbusen  eigenthümllch  sind,  und  eben- 
daselbst findet  sich  eine  Alge,  welche  mit  der  eben  besprochenen  vollkommen 
identisch  ist,   wenn  sie  nämüch  unfrachtbare  Aeste  treibt.    Aber  alle  Algen  in 
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der  Krantsee  sind  nnfrachtbar,  sie  haben  nur  Blätter  und  keine  Früchte.  Da  es 
aber  ein  allgemeines  Gesetz  ist,  dass  Pflanzen,  welche  vom  Boden  losgerissen 
im  Wasser  fortleben,  nur  beblätterte  Aeste  und  keine  Früchte  treiben,  so  schliesst 
der  Bedner  aus  diesem  und  dem  Obengesagten,  dass  die  Algen  der  Krantsee 
nichts  Anderes  sind,  als  losgerissene  Exemplare  der  Algen  des  persischen  Meer- 
busens und  indischen  Oceans,  welche  durch  den  Strom  von  Mozambique  am  das 
Cap  der  guten  Hoffnung  herum  in  das  atlantische  Meer  gelangen  und  von  dem 
GolÜBtrom  crfasst^  werden.  Der  Golfstrom  beschreibt  einen  grossen  Bogen,  in 
dessen  Mitte  die  Erautsec  liegt,  und  an  dieser  Stelle  häufen  sich  dann  die  im 
Laufe  der  Jahre  mitgerissenen  und  von  Stürmen  aus  dem  Bereiche  des  Golf- 
stromes entfernten  Algen  massenweise  an,  vegetircn  dort  weiter  und  treiben  nar 
unfruchtbare  Aeste.  —  Ein  weiterer  für  das  grosse  Publicum  nicht  gleichgültiger 
Gegenstand  der  Berathung  war  die  Kartoffelkrankheit  und  ihre  Entstehung. 
Ueber  zwei  eingeschickte  Abhandlungen  darüber,  welche  den  Grund  tbeils  in 
atmosphärischen  Verhältnissen ,  theils  in  parasitischen  Pflanzen  und  Thieren 
suchen,  wurde  referirt,  und  von  vielen  anwesenden  Mitgliedern  eigene  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  darüber  mitgethellt.  Das  Resultat  war  folgendes :  Höchst 
wahrscheinlich  ist  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  in  einem  kleinen  Schimmel- 
pilze zu  suchen,  welcher  auf  den  Blättern  entsteht  und  auch  die  Knollen  ergreift; 
aber  eine  entferntere  Bedingung  zur  Entwicklung  und  dem  Gedeihen  dieses  Pilzes 
liegt  in  den  Witterungsverhältnissen,  so  nämlich,  dass  der  Pilz  nur  bei  nassem 
Wetter  keimt  und  gedeiht,  bei  trockenem  aber  abstirbt  oder  gar  nicht  entsteht. 
Insecten  dagegen  sind  nur  zufallige  Nebenerscheinungen,  welche  bald  da  sind, 
bald  fehlen.  —  Nachdem  Schultz  im  Namen  der  Section  Hrn.  S  ig  wart  für 
seine  freundlichen  Bemühungen  und  Hrn.  Hochstetter  für  sein  bereitwilliges 
Entgegenkommen  in  Betreff  der  Benützung  des  botanifichen  Gartens  gedankt 
hatte,  schloss  der  Vorsitzende,  Gümbel,  unter  freundschaftlichen  Abscfaieds- 
worten  die  letzte  Sitzung  der  Section. 

V.  und  VI.  Section:  Präsident:  Koser;  Sccretär:  Gärtner.  Sehr 
bedeutend  waren  zum  Theil  die  Mittheilungen  von  Schultz  aus  Petersburg. 
Einige  neue  Anschauungen  über  die  Zusammenfügungsweise  der  Schädelknocben 
enthielten  zwar  einiges  Neue,  konnten  aber  in  der  Elle  nicht  so  vollkommen 
dargelegt  werden,  um  von  dem  anatomischen  Werth  derselben  vollkommen  zu 
überzeugen.  Sehr  wichtig  dagegen  scheinen  die  von  Prof.  Pigoroff  in  Petersburg 
gemachten  Durchsägungen  von  menschlichen  Leichen,  die  bei  einer  dauernden 
Temperatur  von  15  —  25°  R.  durchgefroren  sind,  zu  sein.  Schultz  zeigte  Ab- 
bildungen, die  nach  Durchschnitten  gefertigt  sind,  die  vieles  Lehrreiche  enthalten 
und  für  den  Chirurgen  ausserordentlich  wichtige  Aufklärungen  versprechen.  Zu- 
gleich fordert  Schultz  die  Aerzte  dazu  auf,  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Art 
und  Richtung  der  Körperdurchsägung  zu  ersinnen  und  den  Petersburger  Ana- 
tomen, die  alles  Brauchbare  annehmen  und  verfolgen  werden,  mitzutheilen.  End- 
lich zeigte  er  ein  musterhaft  gearbeitetes  weibliches  Becken  vor,  das  in  Paris 
aus  einer  noch  nicht  bekannten  Masse  mit  täuschender  Vollkommenheit  dem 
Knochenpräparat  nachgebildet  war.  —  Frlsoni  hielt  nun  einen  langem  klaren 
und  sachlichen  Vortrag  hauptsächlich  über  zwei  Gegenstände,  über  Plombiren 
der  Zähne,  wobei  er  ein  Hauptgewicht  auf  vollkommene  Reinigung  der  Zahnhöhle 
legt,  die  er  zuerst  mechanisch  und  dann  durch  Chlorzink  bewirken  will.  Als 
Plombe  zieht  er  das  Gold  den  andern  Mitteln  vor;  Silberamalgam  macht  die 
Zähne  schwarz,  Cadmium  mit  Zinn  legirt  gelb ;  über  ein  neuerdings  empfohloies 
Amalgam  von  Kupfer  scheint  er  grössere  Erfahrungen  noch  nicht  zu  besitzen, 
will  jedoch   theoretischen  Bedenken  dagegen  keinen  Raum    gestatten.     Femer 
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sprach  er  über  das  Einlegen  kfinatlielier  ZShne,  verwarf  den  sum  Einsetzen  ein- 
zelner Zäline  gewölinlich  gebräuchlichen  Drahtstift  und  zeigt  einige  in  neuer 
und  einleuchtender,  sehr  zwecicniässiger  Weise  bearbeitete  vollständige  Gebisse 
vor,  welche  durch  den  Luftdruck  an  ihre  Stelle  fixlrt  werden.  —  Wutzer  erzählt 
einen  Fall  von  einer  Zungengeschwulst  und  zeigt  inatnictlve  Abbildungen  über 
dieselbe  vor.  Von  aligemeinem  Bemerkungen  heben  wir  aus  seinem  Vortrag 
bervor  seine  Ansicht,  dass  die  unter  dem  Titel  Zungenhypertrophie  in  der 
Literatur  niedergelegten  Fälle  wohl  grösstuntheils  Neoplasmata  gewesen  sein 
dfirftim,  und  femer,  dass  auch  Muskelgewebe  sich  in  solchen  Neubildungen 
erzeugen  können,  welche  bestrittene  Ansicht  eben  durch  den  Wutzer'schen  Fall 
bestärkt  wird. 

Die  letzte  allgemeine  VersamnUung  vernahm  zuerst  einen  Vortrag  von 
Gümbel  über  das  Leben  der  Moose.  Sodann  folgte  Veesenmeyer  aus  Ulm; 
er  behandelte  die  Beziehungen  der  Pflanzenwelt  zu  den  Nomaden,  indem  er  die 
Steppenländer  Asiens,  die  Sitten  und  Lebensweise  ihrer  Bewohner,  iiir  Verhält- 
niss  zu  gewissen  Hausthieren,  namentlich  dem  Kameel,  und  zu  gewissen  Pflan- 
zen in  lebhaftem  Bilde  schilderte.  Man  sah,  dass  es  ein  treues,  aus  eigener 
Anschauung  geschöpftes  Bild  sei,  das  er  entwarf.  Nun  begann  der  feierlichere 
Theil  der  Verhandlungen :  die  Begrüssungsreden  des  gegenwärtigen  und  des  vor- 
jährigen Vorstandes  der  Naturforscherversammlung,  die  Dankesworte  des  Rectora 
der  Universität,  Hoffmann,  die  Abschiedsrede  des  Präsidenten.  Ein  warmes, 
herzliches  Element  verlieh  den  Worten  innere  Wahrheit 

Das  letzte  gemeinschaftliche  Mittagessen,  bei  welchem  noch  etwa  100  Theil- 
nebmer  der  Versammlung  anwesend  waren,  während  die  Grcsaromtzahl  581  betrag, 
war  dureb  heitere  Geselligkeit  und  eine  Reihe  von  interessanten  Toasten  beson* 
ders  belebt. 

Das  strenger  wissenschaftliche  Leben  conecntrirte  sich  in  den  Sections- 
Sitzungen.  Am  zahlreichsten  war  die  medicinische  Section  vertreten.  Der  Prä- 
sident der  letzten  Sitzung,  Roser,  konnte  mit  vollem  Bewusstsein  sagen:  „Wir 
sind  fleissig  gewesen.^  In  diesen  Sitzungen  herrschte  ein  durchaus  Wissenschaft- 
Heber,  von  persönlichen  Neigungen  und  Abneigungen  unberührter  Ton. 


IV. 

ComsilOHdeaz. 

iL    Tübingen,   Ende    OctoberS.      (Zustand  der  UHlvcrsttüt.    TrctonoBg  der  Aitatonl«  «■« 
Pkyaiologlc  lo  swei  Lebratellc«.    Srweiterang  des  Locals  fär  die  PetrefacleDsannlung.    BrseUvng  der  Uiid- 

wirtiueiiiiftiieiita  LehrateUe.  Habiutatioa.)  Nachdem  die  Naturforscherversammlung  zu  all- 
gemeiner Befriedigung  ausgefallen,  ist  man  einigermassen  mit  gehobenem  Selbst- 
gefühl in  das  neue  Semester  eingetreten.  Man  hat  die  Erfahrang  gemacht,  dass 
Tübingen  als  Universität  sich  wolil  auch  vor  Fremden  sehen  lassen  kann ,  nament- 
lich unsere  Institute  und  Sammlungen,  haben  die  verdiente  Anerkennung  gefunden ; 
es  hat  sich  gezeigt,  dass  es  in  manchen  Dingen  hier  besser  bestellt  ist,  als  auf 
andern  Universitäten,  die  eines  glänzendem  Rufes  sich  erfreuen,  als  unser  in 
ländlicher  Abgeschiedenheit  lebendes  Tübingen.    Man  hat  gesehen,  dass  nicht 


Digitized  by  VjOOQIC 


518  Cörredpondem. 

Dar  Philosophie,  Philologie,  Theologie  und  Jnrispmdeius  hier  zn  holen  sind, 
sondern  dass  auch  die  Naturwisgenschaften,  der  Glanzpunkt  unserer  neuern  BO- 
dung,  hier  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen.  Die  einselnen  Fächer  denelbea  sind 
reicblieh  imd  von  tüchtigeD  Kräften  vertreten,  und  in  den  Sammlungen  ist  Man- 
ches  zu  sehen,  was  man  anderswo  vermlsst  Besonders  unsere  Petrefacte»- 
Sammlung,  die  von  einer  grossen  Zahl  nicht  bloss  Neugieriger,  sondern  Sach- 
verstäDdiger  täglich  besucht  wurde,  wurde  als  eine  durch  Reichthum  der  merii- 
würdigen  Exemplare  sowie  durch  gute  Anordnung  und  Aufstellung  ausgezeichnete 
ancricannt.  Auch  die  zoologische  Sammlung,  das  physikalische  Cahinet,  der 
botanische  Oarten,  die  anatomische  und  physiologische  Anstalt,  das  Krankenhaus 
wurden  die  ganze  Zeit  der  Versammlung  über  von  Sachverständigen  mit  grossem 
Interesse  gesehen.  Mancher,  der  in  frühem  Jahren  hier  studhrt  hatte,  war  über- 
rascht von  den  grossen  Fortschritten,  welche  diese  Dinge  hier  gemacht,  und 
bedauertCi  nicht  noch  einmal  mit  den  vervollkommneten  Mitteln  seine  Studien  hier 
von  Neuem  beginnen  zu  können.  —  Von  Vervollkommnungen  der  Anstalten, 
die  im  Laufe  des  vorigen  Semesters  hier  stattgefunden  haben,  erwähnen  wir  die 
Trennung  der  Lehrstelle  für  Anatomie  und  Physiologie  in  zwei  besondere  Pro** 
fessuren,  wovon  die  erste  mit  Prof.  Luschka,  dem  frühem  Prosector,  and  die 
zweite  durch  Vi  er  or  dt,  dem  bisherigen  Professor  der  theoretischen  Pathologie 
und  Materia  medica,  besetzt  wurde.  Auf  diese  Welse  ist  es  möglidi,  jene  bei* 
den  Fächer  nach  dem  Umfang,  den  sie  auf  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
Wissenschaft  gewonnen  haben,  zu  vertreten,  und  man  darf  sich  Glück  wünschen, 
so  tüchtige  Vertreter  gewonnen  zu  haben.  Die  erledigte  Stelle  eines  Proaectors 
wurde  durch  Dr.  Dursy  —  aus  Zweibrücken,  wenn  ich  nicht  irre  —  pn>* 
visorisch  besetzt.  —  Die  mineralogisch-petrefactologische  Sammlung  erhielt  durch 
Einrichtung  eines  neuen  geräumigen  Saales  einen  willkommenen  Zuwachs  an 
Raum,  der  es  möglich  machte,  die  wissenschaftlich  geordnete  Aufstellung  con- 
sequenter  durchzuführen,  und  die  Schätze  bequemer  auszulegen.  —  Die  Stelle 
des  voriges  Frühjahr  verstorbenen  Professors  der  Landwirthschaft  EL  G5riz 
wurde  neu  besetzt  durch  einen  sehr  tüchtigen  praktischen  Landwirth  Namens 
Weber,  bisher  Vorsteher  der  Ackerbauschule  in  Ellwangen.  Derselbe  wird  sem 
hiesiges  Lehramt  aber  erst  nächstes  Frühjahr  antreten.  —  In  der  juridischen 
Facultät  hat  sich  Dr.  Gustav  Schlayer,  ein  Sohn  des  ehemaligen  Ministers, 
neu  habilitirt.  Er  hat  am  27.  October  über  eine  Reihe  von  Thesen,  die  beinahe 
allen  Fächern  der  Rechtswissenschaft  entnommen  waren,  disputtrt  Er  liest  über 
Encyklopädie  und  Kirchenrecht. 

i.   Prag,    im   Nov.     (MtnlaterUl-KrlM«,  die  Bcmi&lchtigang  der  StvdentCB  betr.    Bcrafbage» 
■Rch  Wien  und  Prag.    Hamernjk.    Vorleeangen  oiid  Frequeax  der  philoeophiiehea  Facnltit.)    DaS  nCUC 

Studienjahr  hat  uns  eine  Reihe  wichtiger  Veränderangen  gebracht,  die  zum  Theil 
alle  österreichischen  Universitäten,  zum  Theil  nur  die  unsere  betreffen.  Die  wich- 
tigste ist  eine  Verordnung  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  vom  13.  Aug.  1853, 
welche  die  Lehrkörper  auffordert,  den  Besuch  und  die  ,, Verwendung  *   der  Stn- 
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taUeo  dner  genaaeni  9eaii£Biclitigiing  sa  unterzieboii  >  d»  die  bitlMrigen  ip 
$.52  Q.  ff«  der  Stadienordnung  aDgeordneten  Maasregeltt  hiesa  sich  ida  udsu* 
reichend  erwiesen  hätten.  Bisher  kiunen  die  Lebrlcörper  eioma]  in  der  MiUe 
und  einmal  am  Schlüsse  jedes  Semesters  in  der  Absicht  «usammen,  um  das 
erstemal  sn  berathen,  welche  Studirende  wegen  beharrlichen  Nichtbesttchs  eine 
Rüge,  das  letstemal  um  ui  beschliessen ,  welche  wegen  trotz  der  erhaltenen 
Warnimg  fortgesetzten  Unfleisses  keine  Besuchsbestätigung  zu  erhalten  hätten. 
Da  trotzdem  an  manchen  Universitäten  Missbr&acbe  vorgekommen  sein  sollen, 
so  ordnet  das  Ministerium  nunmehr  an,  dass  derartige  Berathnngen  allmonat«- 
lieh  statt  finden  sollen.  Die  Art,  wie  die  einzelnen  Docenten  sich  die  Ueber- 
zeugmg  vom  wirklichen  Besuch  ihrer  Hörer  verschaffen  wollen,  stellt  das 
h.  Ministerium  mit  der  erwünschlichsten  Liberalität  »dem  Ermessen^  jedes  Ein- 
zelnen anheimi  ohne  irgendwie  durch  bindende  Normen  auch  nur  den  Schein 
eines  der  Universität  unangemessenen  Zwangea  aufzulegen.  Dagegen  empfiehlt 
dasselbe  dringend  die  Abhaltung  von  CoUoquien^  Conversatorien ,  Disputatorien 
der  Hörer  unter  einander  und  unter  Leitung  dea  Doi^enten,  wie  sie  bereits  »von 
vielen  Professoren  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  angewendet  wurden^.  Auch  bierin 
lässt  das  Ministerium  den  Docenten  selbst  völlig  fireie  Hand  und  spricht  nur 
den  Wunsch  aus,  dass  fiber  den  Erfolg  dieser  Disputatorien  mit  und  unter  den 
Schiilem  demselben  regelmässig  möchte  Bericht  abgestattet  werden.  Von  einer 
«Beschränkung  der  Hörfreit ^,  wie  der  Wiener  -^"«•Correspondent  der  A.  A.  Z. 
vom  20.  October  1853  meint,  ist  daher,  wie  Sie  sehen,  durchaus  keine  Rede, 
sondern  das  Ministerium  heisst  lediglich  jene  Anstalten  gut,  die  von  allen  wahrhaft 
eifrigen  Lehrern  zum  Yortheil  ihrer  Zuhörer  ohnehin  getroffen  sind,  und  empfiehlt 
sie  den  Uebrigen  zur  Nachahmung.  Dass  »aber  blosse  Frequentation  ohne  wirk«» 
liehen  wissenschaftlichen  Fortgang  nur  ein  sehr  äusserlicher  Qewinn  wäre^,  wird 
dem  Ministerium  jeder  Billigdenkende  zugeben,  ebensowie  daas  der  Docent  durch 
mündliche  Besprechung  und  schriftliche  Ausarbeitung  am  besten  sich  überzeugen 
kann,  inwieweit  sein  Vortrag  beim  Hörer  Eingang  gefunden.  Was  aber  das 
Wichtigste  ist,  der  Eriass  des  Ministerium^  erkennt  ausdrüeklich  das  Recht  der 
Berücksichtigung  »individueller  Bedürfnisse  und  Ausbildung^  an,  und  damit  Tältt 
alle  Furcht  weg,  dasselbe  könnte  je  wieder  zu  der  allgemeinen  Nivellirschablone 
surückkehren,  wie  sie  der  Krebs  des  vormärzlichen  Unterrichtswesens  war.  Wie 
völlig  ungegründet  jede  solche  Besorgaiss  ist,  davon  können  Fremde  und  Ein- 
heimische am  besten  die  nun  gesammelt  erschienenen  halbofficiellen  Artikel  dea 
Lloyd  über  die  Unterrichtsfrage  überzeugen.  Die  Schattenseiten  des  alten  wie 
die  Vorzüge  des  neuen  Studiensystems  werden  in  denselben  auf  eine  Weise 
dargelegt,  die  auch  dem  Befangensten  einleuchtend  sein  n)uss.  In  der  Tbat, 
wir  haben  Ursache,  der  Augsburger  Fostzeitung  und  ihrem  »wohlunterrichteten^ 
Berichterstatter,  Hrn.  Dr«  Haas,  dankbar  zu  sein,  ohne  dessen  Libell  ea  zu  so 
gründlichen  und  offenen  Auseinandersetzungen  wohl  schwerlich  gekommen  wäre. 
Wie  wenig  unser  hohes  Unterrichtsministerium,  sich  durch  Stimmen  der  Art  in 
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seinem  Wirken  beirren  lässt,  daton  geben  die  im  Anfang  dieses  Jahres  nacb 
Wien  und  hieher  erfolgten  Berufungen  in  erfreultcber  Weise  Zengniss.  Nach 
Wien  wurde  der  Historilwer  Aschbach  aus  Bonn  berufen;  unsere  Universität 
ist  zugleich  mit  zwei  neuen  Lehrkräften  bereichert  worden,  dem  ordentl.  Pro- 
fessor des  römischen  Rechts  Dr.  Chambon,  der  von  Jena,  und  dem  ausser- 
ordentl.  Professor  des  österreichischen  Civikechts  Dr.  Joseph  Unger,  der  von 
Wien  hieher  kam.  Ersterer  hielt  am  28.,  Letzterer  am  8.  October  seine  Antritts- 
vorlesung. Prof.  Chambon  sprach  über  die  Geschichte  des  römischen  Rechts 
in  klarer,  lichtvoller  Welse,  wobei  er  die  Vorzüge  des  österreichischen  börger- 
lichen  Gesetzbuchs  vor  dem  preussischen  Landrecht  um  seines  Festhaltens  an 
der  Richtschnur  des  römischen  Rechts  willen  hervorhob.  Dr.  Ungers  Vortrag 
über  die  „wissenschaftliche  Behandlung  des  österreichischen  gemeinen  Privat- 
rechts^  ist  soeben  (Wien,  Fr.  Manz,  1853.  8.  32  S.)  im  Druck  erschienen.  Der 
noch  sehr  junge  österreichische  Gelehrte  hat  sich  durch  seine  „Kritik  des  sach- 
sischen bürgerlichen  Gesetzbuchs^  (Wien,  Manz,  1853)  sowie  durch  seine  Schrift 
über  die  Ehe  (ebend.  1850)  auch  in  ausserösterreichlschen  Kreisen  bereits  vor- 
theilhaft  bekannt  gemacht  Dagegen  hat  die  medicinische  Facultät  durch  Prof. 
Hamemjks  Enthebung  vom  Lehramt  in  wissenschaftlicher  Beziehung  einen  erheb- 
lichen Verlust  erlitten.  —  Der  Lectionskatalog  weist  in  diesem  Jahre  zum  ersten- 
male  auch  Vorlesungen  über  „Geschichte  der  deutschen  Literatur^  auf,  die  Prof. 
Höfler  neben  seinen  Geschichtsvorträgen  abhält.  Die  philosophische  FacultH 
entwickelt  eine  nicht  gewöhnliche  Thätigkeit.  Von  28  Docenten  werden  68  ver- 
schiedene CoUegia  gelesen,  darunter  allein  12  über  Phifosophle  und  verwandte 
Wissenschaften,  wozu  noch  4  rechtsphilosophische  Collegien  In  der  juridischen 
Facultät  kommen.  Die  Prager  Universität  hat  sich  seit  früher  Zelt  vor  allen 
andern  österreichischen  Hochschulen  durch  ernste  philosophische  Thätigkeit  aus- 
gezeichnet, die  durch  die  Namen  Bolzano  in  früherer  und  Exner  In  letzter 
Zeit  auch  ausserhalb  Oesterreichs  guten  Klang  hatte.  Gegenwärtig  lesen  ein 
ordentlicher,  zwei  ausserordentliche  Professoren  und  ein  Privatdocent  über  eigent- 
lich philosophische  Fächer,  darunter  zweimal  Über  Logik,  zweimal  über  Psycho- 
logie, einmal  über  Aesthetik,  zweimal  über  Rechtsphilosophie  u.  s.  w.  Ausser- 
dem wird  über  Aesthetik  noch  einmal  in  böhmischer  Sprache  von  einem  Extra- 
ordinarius, über  Rechtsphilosophie  und  Geschichte  derselben  viermal  In  der  juri- 
dischen Facultät  gelesen.  Den  Studirenden  Ist  somit  Raum  zur  Prüfung  und 
Vergleichung  verschiedener  Ansichten  in  der  Wissenschaft  hinreichend  geboten.  — 
Nebenbei  möge  es  mir  hier  gestattet  bein,  auf  die  Manier  hinzuweisen,  mit  der 
unberufene,  leider  selbst  „österreichische^,  Correspondenten  deutscher  Zeitschriften 
mit  österreichischen  Universitäten  verfahren.  Der  /9-Corvespondent  ans  Prag 
in  Nr.  44  des  „Deutschen  Museums <*  giebt  sich  die  Mühe,  die  philosophische 
Facultät  um  ihres  „geringen  Besuchs^,  Ihres  „Mangels  an  Lehrtalenten ^  und 
der  spärlichen  Theilnahme  an  „streng  philosophischen  und  philologischen  Col- 
legien^ willen  recht  herzlich  zu  bedauern.    Wir  wollen  ohne  weitere  Erörtefung 
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mr  Tätkm  aalBbteai  am  sn  beweisdn,  das«  er  dieses  ^»Bediuieni^  hMUe  spaten 
kduieii.  Die  philosophisclie  Faciiltät  bat  gegenwärtig  über  60  Philologen, 
d.  i.  Studenten»  die  sich  diesem  Fach  und  zwar  unter  Leitung  des  Prof.  Curtina 
aasschliesslach  widmen;  von  den  12  eigentlich .  philosophischen  Cöllegien 
wird  das  eine,  die  Vortrüge  des  Prof.  Zimmermann  über  Aestbetik  (privatim), 
von  72  ordentlichen  Zahörcm  besucht,  eu  welchen  noch  mehrere  ansserorient- 
liehe  kommen,  die  übrigen  11  schwanken  dtirchgehends  zwischen  20 — 60;  von 
den  historischen  und  natorwissenscbaiUichen  CoUegien,  die  doch  aoch  zur  philo«* 
sophischen  Facoltät  gehören,  hat  der  Conespondent  wohlweislich  geschwiegen, 
weil  er  sonst  in  die  Verlegenheit  gekommen  wäre ,  Zahlen-  anfuhren  zu  müssen, 
die  das  Hundert  erreichen,  ja  zum  Theil  übertreffen.  Noch  weniger  hat  er  sich 
die  Mühe  gegeben,  um  den  Stand  der  Facoltät  in  frühem  Jahren,  etwa  im 
vorigen,  sich  zu  erkundigen»  weil  er  dann  aus  den  amtlichen  Tabellen  ersehen 
haben  würde,  dass  die  diessjährige  Frequenz  der  Facultät  gegen  die  letzten 
Jahre  für  eine  geringere  gilt  Aber  freilich,  wie  hätte  er  sonst  die  Facultät 
9 so  herzlich  bedauern^  können?  Vielmehr  ist  es  gerade  die  philosophische 
Facultät,  deren  Wachsen  und  Aufblühen  neben  der  medicinischen  s&t  der  Ein- 
fUhmog  des  neucfi  Studionwesens  am  auffallendsten  hervortritt,  deren  Besuch 
und  Benützung  von  Seite  der  Stadirenden  sonst  nichts  zu  wünschen  übrig  läset, 
und  deren  zahlreiche  Zuhörerlisten  in  „streng  philologbch«!  und  philosophi- 
schen^ Fächam  vielleicht  sogar  den  wohlbegründeten  Neid  mancher  ihrer  deut* 
sehen  Schwestern  zu  erregen  im  Stande  wären  I 

T.  Wien,  Anfang  November.  ci«tt««iitiuo  der  hskem  uhranstaite«.)  Die  kathoB- 
sche  Facoltät  hielt  ihre  Voriesungen .  bisher  im  erzbischöflichen  Palais.  Die 
Juristen  und  Philosophen  werden  aus  dem  Theresianum  zu  Weihnacihten  in  die 
neu  hergerichteten  Localitäten  des  ehemaligen  Stadtconvicts  übersiedeln.  Die 
Hediciner  haben  längst  ihre  meisten  Vorlesungen  in  der  Alservorstadt,  dem 
Josephinom  nnd  allgemeinen  Krankenhaus.  In  derselben  Gegend  (Adlergasse, 
nächst  der  Alserhauptstrasse)  befindet  sich  seit  einem  Jahre  die  k.  k.  evangelisch- 
theologische  Facultät«  —  Von  dem  Plane,  die  Universität  in  das  Gebäude  der 
Gewehrfabrik  in  der  Währingergasse  zu  verlegen,  soll  man  gänzlich  abgekommen 
sein«  Das  eigentliche  Universitätsgebäiide  (AuUt),  Vob  dessen  Verwendung  als 
Börse  früher  die  Bede  war,  ist,  wie  man  sagt,  zur  Aufnahme  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  Akademie  der  Künste  bestimmt 

€•  Graz,  4.  Oct.  CBAgtiiB  des  Studienjahres.  Kritik  des  Lectionskatalogs.  Mlalaf erial - Eriau 
Sb«r  das  Stadivn  das    r«nbdita  Rechts.     Dr.  Ahraas.     Retlar   «ad  Dccaoe.     Staatsprilfhngseonailsslon. 

Rigorosen.  Abnahme  der  Frequeai.)  Das  Studienjahr  hat  wieder  begonnen.  Zwar  schei«- 
nen  die  Studirenden  auch  in  diesem  Jahre  so  wie  in  den  jüngst  verflossenen, 
seit  welchen  die  wohltbätige  ^Lehr-  und  Lemfireiheit^  auf  den  österreichischen 
Universitäten  eingeführt  ist,  den  leisten  Termin  ihrer  obligaten  Meldung,  nämUeh 
den  14.  d.  M.,  ruhig  abzuwarten,  wo  es  dann  in  der  Kanzlei  und  Quästar  inuner 
vollauf  zu  tbun  giebt.    Daher  beginnen  auch  die  GoUegien  meist  mit  EMe  de^ 

Akaden.  Monataachrifft.    Oetober  1S68.  66 
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•nten  Hälfte  Octoben,  —  Der  Katalog  der  MTentflcbcii  YotleBiiiigeo  flbr  doi 
Winter,  ausgegeben  am  1.  d.  M.,  wo  nach  althergebrachter  Sitte  das  officieik 
^beil.  Geist- Amt ^  im  lieisein  der  neu  ereirten  Wtiideträger  unserer  Afana  und 
der  übrigen  HH«  Docenten  celebrirt  worde,  enthält  itA  Wesentlichen  wenig  Nenes. 
Die  einzige  Novität  von  Bedeutung  ist  Dr.  Weiss,  welcher  an  der  phÜosopU« 
sehen  Abtheilung  geschichtliche  Vorträge  und  historisch-praktiBche  Uebnngtn  an- 
gezeigt  hat  Derselbe  gedenkt  auch  in  der  nächsten  Zukunft  ein  akademiicfa* 
wissenschaftliches  Journal  erscheinen  au  lassen.  —  Indem  die  hiesige  Studentein 
Schaft I  vorzugsweise  wohl  aus  deutschen  Elementen  bestehend,  doeh  jedes  Jahr 
auch  einige  Italiener  und  mehrere  Sttdalaren  in  sich  Tereint,  so  werden  IQr  <fie 
Letztem  in  dem  gegenwärtigen  Wintersemester  zwei  Collegien  in  ihrer  Landes- 
sprache gehalten,  eines  an  der  juridischen,  ein  anderes  ao  der  theologiselieii 
Faonltät.  Das  Privatdocententhum  ist  an  der  ganzen  Lduranstalt  nur  in  swd 
Gegenständen  von  geringerer  Bedeutung  vertreten.  Kiigenswerth  erscheitit  aber 
bezüglich  des  Lectionskatalogs  für  die  juridische  Facultät,  dass  das  Fach  der 
Statistik,  deren  hohen  Werth  wir  gar  nicht  verkennen  wollen,  in  jedem  Semester 
doppelt  befetzt  ist,  während  so  manche  andere,  für  Juristen  ebenfalls  bedeutesde 
Gegenstände,  wie  z.  B^  Nationalökonomie,  Lehen-,  Handels-  nnd  Wechsekeeht, 
Straf^rooess  n.  s.  w.  sich  im  Katalog  gar  nicht  vorfinden.  Sei  es  auch,  dast 
Ein  oder  das  Andere  dieser  Letztgenannten  vielldcht  im  Sommersemester  zum 
Vorschein  kommt,  so  bleibt  es  immerhin  eine  Lücke,  wenn  nicht  wenigstens  die 
wichtigem  Hauptfächer  in  jedem  Semester  ihre  Rechnung  finden,  um  so  mehr 
jetzt,  nach  Aufhebung  des  Cnrszwangs  und  Einführung  der  Honorarien.  —  Fast 
derselbe  Mangel  zeigt  sich  auch  im  römischen  Becbte,  welcher  Gegenstand  seiner 
Ausdehnung  w^en  wohl  auch  in  jedem  Semester  Beachtung  haben  diiifte* 
Wie  sollte  aber  diess  möglich  sein,  wenn  ein  und  derselbe  Professor  römisdiei 
Recht  und  seine  Geschichte,  ausserdem  noch  Kirchenrecht  und  vielleieht  noch 
ein  drittes  Fach  tradiren  soUI  Dass  man  übrigens  auch  auf  österrtidrisebea 
Lehranstalten  die  Bedeutsamkeit  des  römischen  Rechts,  watehes  hi  den  friiheni 
Semestralpriifungen  strengere  Aufmerksanakeit  fand  als  jetzt,  wo  es  in  dem  6e* 
setze  für  die  Staatsprüfungen  in  der  Reihe  der  obligaten  Fächer  gänzlich  weg- 
gelassen wurde,  wieder  mehr  zu  würdigen  anlangt,  beweist  fiMStisch  efai  vem 
gewiss  energischen  Ministerium  des  Unterrichts  an  alle  österreichischen  UaiverR- 
täten  herabgelangter  Erlass  folgenden  wörtlichen  Inhalts:  ^  Das  Ministeriom  f3r 
Cultus  und  Unterricht  sieht  sich  durch  die  an  mehrern  österreidiischen  Univer- 
sitäten gemachten  Wahrnehmungen  veranlasst,  den  Studirenden  der  reiAts-  und 
staatswissenschaftlichen  Facultäten  den  Besuch  der  Vorträge  über  römiscbet 
Recht  dringend  anzuempfehlen ;  insbesondere  abinr  denjenigen,  welche  dereinst  ia 
den  Staatsdienst  einzutreten  oder  den  juridischen  Doctorgrad  zu  erwerben  beab- 
sichtigen, den  durch  viele  gewichtige  Rücksichten  motivirten  Rath  zu  erfteflcD, 
gleich  im  ersten  Jahre  ihrer  juridischen  Laufbahn  über  römisches  Recht  mid 
seine  GeicUchte  wenigstens  ein  8~9stündiges  Collegium   oder  zwei  {atfim^ 
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Semestralcollegien  zu  hören  und  diesem  Gegenstände  ein  ernstes  und  intensives 
Studiam  in  widmen.^  Freilich  wäre  dann  auch  der  vielseitige  Wunsch  nach 
Herbeixlehung  tüchtiger  Romanisten  kein  ungerechter.  —  An  der  theologischen 
Facultät  sind  die  Lehriumzeln  der  Moral  und  Pastoral  eriedigt  Soviel  über  den 
Malt  des  vorliegenden  Lectionskatalogs.  —  Von  Interesse  dürfte  die  Erwähnung 
sein,  dass  der  vom  „Auslände^  berufene  bekannte  Rechtsphilosoph  Dr.  Ähre ns, 
welcher  bereits  Im  achten  Semester  an  beiden  Faciritäten ,  der  juridischen  und 
philosophischen,  Vorlesungen  hält,  zum  Decan  und  Vorsitzenden  des  juridischen 
Professorencolleglums  für  das  Studienjahr  18^%«  erwählt  und  vom  Ministerium 
bestätigt  wurde.  Erinnert  man  sich  an  die  gewaltige  Opposition,  welche  noch 
vor  einem  Jahre  an  der  Wiener  Hochschule  gegen  Boniz  geführt  wurde,  so 
darf  man  es  auch  als  einen  Fortschritt  bezetehnen,  wenn  die  protestantische 
Confession  des  Dr.  Abrens  nun  kein  Hindemiss  zu  einer  akademischen  Würde 
mehr  sein  sollte.  Zum  Rector  wurde  ernannt  der  emeritirte  Professor  der  Theo^ 
logie  und  Domherr  Dr.  Riedl,  welcher  an  die  Stelle  des  frühem,  Prof.  Tangl 
(jetzt  Prorector),  trat  Als  Decane  der  übrigen  zwei  Facultäten  fungiren,  und 
zwar  IQr  die  theologische  Dr.  Robitsch,  fQr  die  philosophische  Dr.  Gabriel 
(bereits  im  zweiten  Jahre  rh  gleicher  Eigenschaft);  als  Prodecane  in  derselben 
Reihenfolge  der  Facultäten:  Dr.  Wagl,  Dr.  Weiss,  und  für  die  juridische 
Facultät  der  vorige  Decan  Dr.  Blascbke.  Präses  der  Staatsprüfungscommission 
ist  Prof.  Dr.  Schreiner.  Unter  den  Mitgliedern  derselben  Seitens  der  Professoren 
befinden  sich  die  DD.  Tangl,  Gabriel,  Weinhold,  Hoffmann  für  die  all«> 
gemeine  Abtheilung;  Dr.  Neubauer  für  die  allgemeine  und  judicielle  Abtheilung; 
und  Dr.  Skedl  für  die  allgemeine  und  staatsrechtlich  administrative  Abtbei- 
lung.  — *  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  Durchschnitte  mehr  Rigorosen  als  Staats^ 
Prüfungen  vorkommen.  So  ist  in  diesem  Monate  fast  jeder  Tag  einem,  mancher 
sogar  zweien  juridischen  Rigorosen  bestimmt,  was  gewiss  viel  heisst  bei  der 
relativ  geringen  Anzahl  der  Stndlrenden,  die  noch  ausserdem  allen  Anzeichen 
nach  heuer  im  Abnehmen  zu  sein  scheint.  Wohl  mag  dem  Umstände  der 
gegenwärtig  so  nahen  Berührung  mit  Wien  und  der  grossen  Concurrenz  an  der 
dortigeo  Cmtralbochschulc  die  Hauptursache  dieser  letztem  Erscheinung  zuzu- 
schreiben sein.  —  Sehliesslicfa  wäre  meinem  heutigen  Berichte  noch  beizufügen, 
dass  an  der  Akademie  dieses  Jahr  Doctorand  der  Philosophie  R.  Perkmann, 
ein  ungewöhnlich  talent-  und  hofTnungsvoller  junger  Mann,  Vorträge  über 
Phüosophie  und  Gjeschichte  der  Kunst  halten  will,  wie  früher  Dr.  Mitter- 
becher eetban,  sowie  dass  man  dem  baldigen  öffentlichen  Efscbeinen  einer  sehea 
hnge  gewünschten  Encyklopädie  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  von  Prof. 
Ahrens  erwartungsvoll  entgegensieht. 
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Ber  Bericht  Ober  die  UoiversHit  Oiferd. 

(Forlsetsang.) 

Eine  dritte  Eigenthämltchkeit  der  englischen  Unirerntätan ,  welehe  tnch 
nicht  einmal  ein  Analogou  auf  den  deutschen  hat,  und  welche  daher  etwas 
genauer  zu  besprechen  ist,  sind  eben  diese  Colleges  und  Halls.  Oxford  hat 
neunzehn  Colleges  und  fünf  Halls.  Die  Erstem  sind  Stiftungen,  welche  als  Cor- 
porationen  anericannt  und  im  Besitz  eines  grössern  oder  Icleinern  Vermögens  an 
Grundstücken  und  Renten  sind.  Die  Halls  haben  keine  Corporationsrechte  und 
besitzen  nur  ihr  Gebäpde.  Es  würde  zu  weit  führen,  den  Unterschied  zwischen 
beiden  Arten  von  Anstalten  zu  erörtern;  nöthig  ist  hier  nur,  die  Verhältnisse 
der  Colleges,  als  weitaus  der  Hauptsache,  zu  kennen.  Jede  dieser  Corporationen 
besitzt  eines  der  oben  erwähnten  palastähnlichen  Gebäude  in  der  Stadt  zur  Woh- 
nung für  ihre  Mitglieder.  Diese  aber  sind  doppelter  Art:  memhers  on  the  foxm- 
dation  und  members  not  on  ihe  foundation.  Jene  sind  die  regierenden  Mit- 
glieder der  Corporation,  diese  sind  gegen  Bezahlung  und  auf  bestimmte  Zeit 
aufgenommen  in  den  Genuss  des ,. gemeinschaftlichen  Lehens,  ohne  Recht  der 
Mitbestimmung  oder  Anspruch  an  die  Einkünfte.  Die  Regierenden  sind  aber 
wiederum  ein  Vorsteher  (head,  provost,  prmdent)^  zuweilen  mit  einem  zweiten 
Vorsteher,  sodann  die  Genossen  (fellows).  Die  Zahl  der  Letztem  ist  sehr  un- 
gleich in  den  einzelnen  Colleges;  in  Christ  Church  sind  101,  in  New-GoUege  70^ 
in  Magdalen  40  und  überdiess  30  Demies,  in  andern  nur  ehi  Duzend.  Im  Gan- 
zen in  allen  Colleges  zusammen  542.  Der  Vorsteher  muss  im  Haos  wohnen, 
hat  die  Verwaltung  und  vertritt  das  College  bei  der  Universität  und  sonst  Er 
kann  nach  neuer  Uebung  verheirathct  sein.  Sein  Einkommen  ist  gut,  zum  Thefl 
sehr  gross;  die  Stellung  eine  sehr  angesehene.  Die  Ernennung  erfolgt  m  der 
Regel  von  den  Fellows  des  Hauses.  Ganz  eigenthümlich  sind  die  reditlichen 
und  thatsächlichen  Verhältnisse  dieser  Letztern.  Sie  sind  die  besdiUesaende  Be- 
hörde der  Anstalt;  aus  ihnen  werden  die  Beamten  des  Hausee  genommen,  sie 
ertheilen  den  Unterricht  in  demselben.  Jeder  Feliow  ist  zu  einem  Einkommen 
an  Geld  und  zu  freiem  Leben  im  Hause  berechtigt;  im  Durchschnitt  besteht 
Ersteres,  nacli  dem  Bericht,  aus  etwa  200  Pfd.  St.;  in  einzelnen  Fällen  steigt 
es  aber  bis  zu  500.  Der  Bezug  ist  nicht  an  Residenz  in  der  Anstalt  gebunden, 
sondem  es  können,  mit  Ausnahme  der  für  den  Dienst  im  Hause  unentbehrBcheB, 
die  Fellows  leben,  wo  sie  wollen,  und  ihren  Gehalt  so  lang  beziehen,  bis  sie 
entweder  heirathen  oder  eine  geistliche  Pfründe  annehmen.  Es  giebt  somit  Fei* 
lows,  welche  Advocaten,  Aerzte,  Lehrer  an  Schulen  sind;  ja  es  sind  höhere 
Officiere  daranter.  Gar  viele  leben  nicht  einmal  in  England;  einige  sin^  sogar 
durch  Amt  oder  Lust  bis  Ostindien  verschlagen.  In  der  Regel  freilich  treten 
sie  in  die  Kirche,  was  um  so  leichter  ist,  als  jedes  College  eine  Anzahl  guter 
Patronatpfarreien  hat,  welche  lediglich  an  Fellows  vergeben  werden.  Reichere 
GoUeges  kaufen  sogar  immer  noch  neue  Besetzungsrechte  zu.  Die  Ernennung 
zum  Fellow,  natürlich  allgemeiner  Gegenstand  des  Wunsches  der  jungem  Mit- 
glieder der  Universität,  erfolgt  in  den  einzelnen  Häusern  auf  sehr  versciyedene 
Weise  und  auf  sehr  verschiedene  Rechtsansprüche  hin.  Zum  Theil  steht  die 
Ernennung  Privatpersonen  oder  Gemeinderäthen  zu ;  zum  Theil  haben  ehemalige 
Zöglinge  bestimmter  Mittelschulen  ein  Recht,  so  z.  B.  die  Schulen  in  Wfaiehester, 
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•Westminster;  snm  Thell  müssen  sie  ans  bestimmten  Orten  oder  Oemeinscbaften 
genommen  werden.  Freie  Wahl,  namentlich  nach  Verdienst,  oder  Verleihnng 
in  Folge  einer  Concursprüfang,  ist  grosse  Ausnahme.  Was  nun  aber  die  Memben 
not  on  the  fonndation  betrifft,  so  sind  diese  theils  Studenten,  welche  ins  Haus 
aufgenommen  sind  gegen  Bezahlung  für  Wohnung,  Kost  und  Unterrieht;  theils 
aber  ehemalige  Mitglieder,  welche  (gegen  fortgesetate  Bezahlung  einer  jährlichen 
Taxe)  in  den  Büchern  nachgeflihrt  werden,  und  dadurch  Mitglieder  der  Univer- 
flitXt  bleiben.  Es  erhfilt  ihnen  diess  aber  daa  Wahlrecht  fQr  die  Parlaments« 
walilen  der  Universität,  Sitz  und  Stimme  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
der  Universität  u.  s.  w.  Die  Zahl  solcher  bloss  nomineller  Mitglieder  der  Col* 
leges  ist  bedeutend.  Am  81.  Dec.  1850  waren  6060  Mitglieder  der  Universität, 
unter  welchen  nur  etwa  1402  als  Studenten  (nndergradnatts)  eingetragen  waren. 
In  den  Büchern  von  Christ  Church  allein  sind  über  700  Namen,  unter  denen 
mehr  als  60  Lords,  fast  alle  jetzigen  Minister,  ein  Theil  der  englischen  Gesandten, 
berühmte  Gelehrte  u.  s.  w. 

Vielleleht  selbst  noch  fremdartiger  als  dieses  Verhältniss  erscheint  fbrnet 
einem  Deutschen  die  Einrichtung  des  Unterrichts  auf  einer  englischen  Universität. 
Und  zwar  diess  in  melir  als  Einer  Beziehung. 

Ehimal  ist  von  einer  systematischen  Vollst^lndigkeit  in  Besetzung  der  Lchr- 
Mühle  gar  keine  Rede.  Wenn  sich  ein  reicher  Stifter  für  ein  Fach  intcressift 
hat,  besteht  eine  Professur  dafiir;  wenn  nicht,  nicht.  Das  Wichtigste  kann  somit 
fehlen,  während  Weitabliegendes  mit  Luxus  ausgestattet  ist.  Sodann  werden  auf 
einer  englischen  Universität,  selbst  wenn  etwa  Professuren  dafür  besttkiden,  unsere 
Facnltätswissenschaften ,  mit  Ausnahme  einiger  Theologie,  weder  gelehrt  noch 
studirt,  sondern  nur  Piiilologie,  Mathematik  und  etwas  scholastische  Philosophie. 
Es  werden  also  nach  unsern  Begriffen  in  Oxford  und  Cambridge,  jene  Ausnahme 
abgerechnet,  nur  Gymnasial-  und  keine  Universitätsstudien  getrieben.  Drittens 
findet  thatsächlich  gar  kein  oder  üast  gar  kein  Unterricht  von  Seite  der  Pto^ 
fessoren  statt.  OefTentliche  Vorlesungen,  wie  auf  deutschen  Universitäten,  bestehen 
auch  in  den  Fächern  nicht,  Hir  welche  Professoren  angestelit  sind.  Entweder 
lesen  die  Professoren  gar  nicht,  wohnen  nicht  einmal  am  Sitz  der  Universttät 
(so  z.  B.  der  berühmte  Orientalist  Wilson,  welcher  Professor  des  Sanskrit  iil 
Oxford  ist,  aber  in  London  wohnt,  wo  er  als  Bibliotiiekar  und  Secretär  der  ost- 
indischen Compagnie  fungh-t);  oder  wenn  sie  'je  Vorträge  halten,  so  sind  es 
einige  im  ganzen  Jahre,  und  diese  vor  ein  paar  Zuhörern.  Man  könnte  unschwer 
ein  Duzend  Oxforder  Professoren  zusammensuchen,  welche  mit  einander  im  gan- 
zen Jahre  nicht  so  viel  lesen  als  Ein  deutscher  Professor,  z.  B.  Vangerow,  an 
Einem  Tage.  Aller  Unterricht,  welcher  in  Oxford  überhaupt  gegeben  wird,  findet 
in  jedem  einzelnen  College  und  nur  für  die  im  Hause  wohnenden  Studenten 
statt,  durch  ein  oder  zwei  Mitglieder  der  Stiftung,  die  sogenannten  Tutors,  md 
zwar  ganz  nach  Art  der  niedem  Schulen,  katechetisch,  mittelst  schriMlcber  Auf- 
gaben u.  dgl.  Die  Fachwissenschaft  fängt  ein  junger  Engländer  erst  an  zu  stu- 
diren,  wenn  er  die  Universität  verlassen  hat,  theils  mittelst  Privatlectüre ,  theils 
durch  Anweisung  eines  Praktikers,  also  der  Reehtsgelehrte  bei  einem  Advocaten, 
der  Mediciner  in  den  Londoner  Spitälern. 

Nichts  kann  sodann  verschiedener  von  unsern  Einrichtungen  sein  als  die 
Organisation  der  Universitätsbehörden  in  Oxford  oder  Cambridge* 
Nehme  man  zum  Beispiel  die  Erstem.  Dem  Namen  nach  an  der  Spitze  dea 
Ganzen  steht  der  Kanzler;  immer  ein  Peer  des  Reichs  (bekanntlich  lange  Jahre 
Wellington ,  jetzt  Lord  Detby) ,  auf  lebenslang  gewählt  von  der  „  Convocation  ^. 
Ausser  einigen  Ernennungen  hat  jedoch  dieser  Kanzler  eigentlich  keine  Amts« 
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leeirte  oder  Pflichten;  es  iet  ein  Ehrenamt  in  strengsten  Sinne  4es  Waites. 
Lediglich  nur  einen  Titel  hat  der  High  Stewart,  ebenfalls  immer  ein  Lord.  Die 
wirkliche  Vorstandsohaft  der  Universität  führt  der  VieeiuHialer,  ans  den  Yor* 
Stehern  der  Häuser  ernannt  vom  Kanaler  statutenmässig  auf  ein  Jahr,  nach  der 
Uebnng  auf  vier  Jahre.  Er  wählt  sich  sn  Stellvertretern  vier  Pro-Vieekaasiei; 
Per  Vicelcansler  führt  den  Vorsitz  in  allen*  Versammlungen  ond  Behörden  der 
Universität  Zwei  Proctors,  im  Turnus  von  den  Colleges  ans  ihren  FeUows 
je  auf  ein  Jahr  ernannt,  und  vier  von  diesen  bezeichneten  Pro-Proctors  aben 
Polizei  und  Gericlitsbarkeit  und  noch  manches  andere  wichtige  Recht  Die  haupU 
sächlichsten  und  wesentlichsten  Geschäfte  werden  aber  von  drei  collegiallsclieii 
Behörden  besorgt  Die  verwaltende  ilhd  vorbereitende  Behörde  der  UaiveiBität 
ist  der  Wochenrath  (hebdomadal  böard)^  bestehend  aus  den  24  Häuptern  der 
Häuser  und  den  beiden  Proctors.  Mehr  eine  nominelle  als  thatsächliche  Wirk* 
samlieit  hat  die  Congregation  (House  of  Congregationjj  bestehend  aus  den  Mit- 
gliedern des  Woclienraths ,  allen  in  Oxford  residirenden  Doctoren,  sämmdichen 
Professoren,  endlich  allen  Masters  of  Arts  in  den  zwei  ersten  Jahren  nach  ihrer 
Ernennung.  Eigentlich  wäre  die  Ertheilung  der  gelehrten  Grade  ond  die  Dia- 
pensationen von  gewissen  Bedingungen  ihrer  Erlangung  das  wichtige  Geachift 
dieser  Versammlung;  allein  diese  Bedingungen  werden  nie  verweigert,  die  Grrade 
bereits  durch  die  Prüfungen  entschieden.  Von  grosser  Bedeutung  ist  dagogen 
die  Convocation  (House  of  ConvocaHon)^  das  eigentlich  demokratische  Element 
im  co^orativen  Leben  der  Universität  Sie  besteht  aiu  den  Mitgliedern  der 
Congregation  und  aus  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Universität,  welche  zu  irgend 
einer  Zeit  den  Grad  eines  Doctors  oder  Masters  of  Arts  erlangt  und  auch  nach 
ihrem  Abgang  von  der  Universität  ihren  Namen  in  den  Büchern  einea  College 
(mittelst  Bezahlung  einer  jährlichen  Sportel)  erhalten  haben.  Die  VersamodmBg 
besteht  auf  diese  Weise  aus  mehrem  Tausenden  von  Mitgliedern,  und  ihre  Yer* 
handlungen  sind  oft  sehr  stürmisch.  Sie  kann  sich  berathend  mit  jedem  G^en* 
Stande  beschäftigen,  welcher  die  Universität  betrifft,  und  ist  innerhalb  gewisser 
Schranken  die  gesetzgebende  und  wählende  Behörde.  Namentlich  ernennt  sie 
den  Kanzler,  die  Abgeordneten  der  Universität  ins  Parlament,  manche  Profes- 
soren, Häupter  von  Häusern  n.  s.  w.  Die  Berathnngen  müssen  in  latehiiaeher 
Sprache  geführt  werden;  der  Vicekanzler  und  ebenso  die  Proctors  aber  haben 
ein  Veto  gegen  alle  ihre  Beschlüsse,  welches  auch  in  der  That  zuweilen  aus- 
geübt wird. 

Endlich  noch  ein  Wort  von  dem  äussern  Leben  der  Studenten, 
weiches  ebenfalls  völlig  anders  eingerichtet  ist  als  auf  unsem  Universitätsa» 
In  Oxford  mnss  jeder  Student  in  einem  der  Colleges  oder  Halls  wohnen;  M 
in  der  Stadt  lebende  werden  gar  nicht  geduldet.  In  seinem  College  hat  er  sich 
dann  der,  freilich  nicht  überstrengen,  Disciplin  des  Hauses  zu  fugen ,  anss  des 
vom  College  für  seine  Angehörigen  voigeschriebenen  Studienplan  befolgen,  hst 
bei  den  Tutors  des  Hauses  Unterricht  zu  nehmen ;  täglich  den  Gottesdienst  ii 
der  Capelle  zu  besnchen.  Er  wird  von  dem  College  mit  Wohnung  und  Keit 
yersehen,  und  zwar  nicht  nur  anständig,  sondern  selbst  luxiviös,  bat  aber  aaeh 
dafür  (Fälle  von  Armenaufnahme  abgerechnet)  übermässig  zu  bezahleiu  FSr 
Uebertretung  der  Universitätsstatuten  wird  er  vom  Vicekanzler  oder  von  des 
Proctors  mit  der  Auflegung  ausserordentlicher  Arbeiten,  z.  B.  dem  Answeodig- 
lemen  einer  Anzahl  von  Versen  aus  Virgil,  bestraft;  in  sdilinmem  Fällen  aaf 
kürzere  Zeit  consiliirt  (ru$Heated)  oder  ganz  relegürt  (tocpuLied).  Ebmieo  bringea 
Verfehlungen  gegen  die  specielle  Hausordnung^  aadi  Erkenntiiiss  der  dssa 
baatiaimten  Beamten  der  Anstalt,  ähnliche  Strafen;  nur  dass  Uer  das  CoMÜnai 
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„mi^art  licet ^^  cH^  AusstosBung  y^bene  discessk^  heisst.  Im  etsten  Fall  mag 
der  Oestmlle  fibiigens  sogleich  in  ein  anderes  Haus  eintreten,  wenn  er  in  einem 
solehen  Aufnahme  findet,  im  letztem  nach  einem  Jahr.  Thatsächlich  sind  es 
zwei  Halls,  welche  solche  räudige  Schafe  aufnehmen,  aber  gegen  grosse  Besah» 
hog.  Sdir  im  Irrthum  wäre  Der,  welcher  bei  den  ^Oxonians^  wegen  der 
klösterlichen  Formen  und  der  Scliuldisciplin  einen  grossem  Fleiss,  bessern  Haus« 
halt  und  geordneteres  Leben  erwartete,  fds  etwa  bei  den  Heidelbergern  oder 
Bonnern.  Von  grosser  Bedeutung  sind  die  Prüfongen  und  die  Vorbereitung  f&t 
dieselben.  Ein  bedeutender  Theil  der  Studenten  nimmt  die  niedem  akademischen 
Grade  (Bathßhr  und  Maater  of  Avis)  an;  hiezu  sind  aber  von  den  Proctors 
Examinatoren  besteh,  und  es  ist  eine  bestimmte  Dauer  des  Aufenthalts  nöthig. 
Im  Uebrigen  kann  bekanntlich  nur  ein  Bekenner  der  englischen  Hochkirche  Mtt«- 
gUed  der  Universität  Oxford  werden,  da  man  bd  der  Aufbahrae  die  89  AHike^ 
unterschreiben  muss. 

Ab  diesen  verwickdten,  aum  Theil  zwecklos  gewordenen,  zum  TheH  ver^ 
kommenen,  zum  Theil  in  die  wildesten  Schosse  ausgescblagenen  Zustand  sollte 
nun  die  Eingangs  bezeichnete  Regierangscommlssion  die  verbessernde  Hand  legen.- 
Und  sie  hat  es  in  der  That  gethan  mit  Hudi,  EhHichkeit  und  Verstand.  Es 
können  natürlich  nicht  die  Einzelheiten  aller  Vorschläge  in  diesen  Blättern  an** 
gegeben  werden.  Weder  steht  so  viel  Raum  für  einen  einzelnen  Gegenstand  zu 
Grebot,  noch  würde  ein  bedeutender  Theil  der  beabsichtigten  Aendemngen  deut^ 
sehe  Leser  irgendwie  interessiren.  Wir  lassen  also  bei  Seite,  so  zweckmässig 
es  auch  sein  mi^,  was  sich  auf  Verbesserung  der  Behörden -Organisation,  des 
Wahl-  und  Eraennungsrechts,  der  Benützung  der  Bibliotheken  u.  s.  w.  bezieht. 
Allein  einiges  Andere  wird  doch  wohl  hier  Würdigung  finden  und  zur  Einsicht 
in  diese  wunderbaren  Verhältnisse  beitragen. 

Vorerst  denn  eine  doppelte  allgemeine  Bemerkung.  Einmal  darf  man  sich 
nicht  etwa  denken,  dass  die  Ck>mmisBion  eine  vollständige  Umgestaltung ,  einen 
systematischen  Neubau  beabsichtige.  Sie  läset  vielmehr  das  ganze  Wesen  und 
den  ganzen  bisherigen  Organismus,  und  sucht  nur  völlig  Abgestorbenes  zu  ent- 
femea,  geistlos  gewordenen  Formen  neue  Kraft  und  guten  Sinn  zu  geben,  klof^ 
fisnde  Lücken  auszufüllen,  aber  in  Uebereinstimmung  mit. dem  Ganzen,  offenbar 
ScMMUches  mit  Nützlichem,  aber  möglichst  Verwandtem  zu  ersetzen.  Sodann 
mag  es  Manchem  bei  uns  au  grossem  Erstaune  gereichen,  dass  die  gute  Ge- 
legenheit auch  nicht  entfernt  dazu  benützt  wird,  eineVermehraDg  des  Regierangs-' 
elnfloflsea.  zu  erlangen.  Die  Bureaukratie  und  Centralisation  sollen  gar  nichts 
gewinnen,  die  Universität  Oxford  soll  ihr  selbstständiges  Leben  vollkommen 
behalten,  wie  seit  einem  halben  Jahrtausend.  Selbst  also  die  Erfahrang,  dass 
bei  dieser  Selbstständigkeit  viele  Missstände  entstanden  sind,  führt  in  dem 
wunderlichen  Lande  nicht  zu  dem  Schlnss,  dass  nur  die  Kanzlei  Alles  recht 
nuidieo  könne,  sondern  nur  zu  der  bescheidenen  Folgerung,  dass  jene  Fehler 
durch  Innere  Verbesserungen  abzustellen  seien.  Diess  aber  nennt  man  dort  zu 
Lande  Reform  und  conservative  Politik;  und  was  noch  erstaunlicher  ist,  man 
befindet  sich  dabei  sehr  wohl. 

Von  den  einzelnen  Verbesserufigsvorschlägen  erregt  ohne  Zweifel  derjenige, 
welcher  auf  eine  Ausdehnung  des  Universitätsunterrichts  auf  Philosophie,  Natur- 
wisaeiischaften  und  auf  die  AndEuigsgründe  der  gesammten  i>*achwissenschaften, 
sowie  auf  die  Bildung  von  vier  förmlichen  Facultäten  (einer  theologischen,  ebner 
philosophisch-philologischen,  einer  juristisch-historischen  und  einer  mathematisch- 
natnrwissenschaftlichen)  ausgeht,  in  England  die  meiste,  in  Deutschland  die 
genngste  Aufinrksattkek.    Wir  nämlich  finden  es  ganz  natürlich,  dass  diese 
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Dinge,  und  noch  weit  mehr,  auf  einer  Uaiyereiütt  gelehrt  werden,  imd  haben 
darnach  unsere  Anstalten  eingerichtet.  In  England  dagegen  erfordert  nicht  nur 
die  Annahme  dieses  so  einfach  scheinenden  Antrags  die  Errichtung  vieler  neuer 
Lehrstellen,  sondern  sie  würde  einen  wesentlich  andern  Bildungsgang  der  jungen 
Leute  zuwege  bringen;  ja  wir  getrauen  uns,  au  behaupten,  daas  sie  alimälig  auf 
die  ganse  englische  Literatur  und  Bildung  einen  grossen,  von  den  AntraggteUeni 
selbst  vielleicht  gar  nicht  geahneteii  Einfluss  haben  rnüsste.  Eine  Aendeinng  des 
Bildungsganges  nämlich,  insofern  als  die  zu  Rechtsgelehrten  und  Aersten  bestimm- 
ten jungen  Männer  künftig  später  und  besser  vorbereitet  in  die  Praxis  eintreten, 
dagegen  in  dieser  nun  auch  nur  noch  mit  wirklich  praktischer  Ausbildung  und 
nicht  mehr  mit  mühseliger  eigener  Zureebtfindung  in  den  Grundsätzen  beschäftigt 
sein  würden.  Eine  Aenderung  in  der  allgemeinen  Bildung  aber  aus  doppeltem 
Grunde.  Einmal,  insofern  eine  gründliche  Kenntniss  der  dasslscben  Spraehea 
und  ihrer  Literatur  lange  nicht  mehr  In  dem  Grade  wie  jetzt  die  glelcÜomüge 
Grundlage  der  Bildung  aller  englischen  Gentlemen  wäre,  sondern  auch  noch 
Philosophie,  neuere  Geschichte,  systematische  Reehtsfcunde  dazu  kämen.  Sodann 
aber  dadurch,  dass  der  neue  theoretische  Unterricht  die  Engländer  ohne  ihr  Wissen 
und  Wollen  an  ein  systematisches  Studium,  damit  aber  auch  an  das  Specu- 
llren  über  oberste  Grundsätze  und  Abstractionen  und  an  complondariache  Dar- 
stellung der  Wissenschaften  gewöhnen  würde.  Beide  Wirkungen  zusammen  müss- 
ten  aber  alimälig  auf  den  Gesehmück  der  Nation,  hinsichtlich  der  Form  und  des 
Inhalts  ihrer  Literatur,  auf  die 'Auffassung  der  Fragen  im  Gesellschafts-  und 
Staatsleben,  auf  die  Art  der  Reden  und  öffentlichen  Verhandlungen  einwiikea. 
Ob  diess  mehr  zum  Yortheil  oder  zum  Nachthell  gereichte,  mag  dahin  gestellt 
bleiben;  jedenfalls  aber  ist  gewiss,  dass  sich  die  Durchschnittsbildung  und  die 
Geistesrichtung  des  „  studirten  ^  Engländers  mehr  den  geistigoi  Zuständen  der 
Festländer  nlUiera  würde.  Vor  Allem  möchte  eine  völlige  Umgestaltuiig  nicht 
nur  der  äussern,  sondern  auch  der  Innern  Behandlung  der  Rechtswisaensebsft 
die  unvermeidliche  Folge  davon  sein,  wenn  die  angehenden  Rechtsgelehrten  die 
obersten  Grundsätze  des  Rechts  fertig  und  abgerundet  gelehrt  und  sie  in  deren 
logischer  Verfolgung  in  dem  Herabsteigen  vom  Allgemeinen  zum  Einzelnen  geübt 
würden,  anstatt  dass  jetzt  jeder  Einzelne  mit  ungeheurer  Anstrengung  und  Zeit- 
anwendung  sich  selbst  aus  der  unübersehbaren  Menge  von  Vorgängen  und  Einseht- 
Entscheidungen  die  Regeln  heraussuchen  und  besten  Falles,  gewöhnlich  sehr 
ungenügend,  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  aulzusteigen  bemüht  ist 
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(Dentsche  UniYeniUts-Zeitmig.) 

I. 

Her  Bonch  von  echten  Schrot  nd  Ken. 

So  iMDDt  sieb  der  Student  selbst,  und  er  bat  Reebt.  Es  liegt  in  den 
wenigen  Worten  die  ganse  Bestimmnng  und  der  Wertb  des  Studenten.  Er  wlU 
ein  rechter  (flotter)  Burscb,  d.  i.  doch  wohl  ein  frischer,  fröhlicher,  freier 
junger  Mann  sein.  Das  ist  der  Sinn  des  Worts,  auf  den  jede  auch  noch  so 
gelehrte  Uniersuchnng  der  Etymologie  von  „Bursch^  snrückfiihrt,  wie  auch  der 
treffliche  Aufsatz  in  dieser  A.  M.  S.  (Mai -Juniheft  des  laufenden  Jahrgangs 
S.  250  —  270)  ergiebt,  Qer  Student  soll  aber  Bursch  von  echtem  Schrot  und 
Korn  sein,  und  damit  ist  wie  bei  der  Münze  der  innere  Gehalt,  die  Schwere 
(Schrot)  und  das  Edelmetall  (Korn)  bezeichnet  Es  soll  der  Münze  nichts 
an  Schwere  und  an  der  Art  des  Metalls  fehlen,  sie  soll  nicht  zu  leicht  und  m)l 
geringerm  Metall  nur  insoweit  gemischt  sein,  als  die  Beschiclcung  das  Lt^ren 
erfordert  So  will  auch  der  Bnrsch  den  echten  Innern  Gehalt  haben,  d.  i.  Y09 
echtem  Schrot  und  Korn  sein.  Ihm  kommt  es  nicht  auf  seinen  äussern 
Wertb  an,  auf  die.  Wardirung  oder  Würderung;  der  äussere  Werth  ist  ja  nujr 
dann  ein  reeller,  wenn  er  dem  Innern  entspricht  Wie  er  geprägt  sei  (NennwertJi) 
und  was  er  im  Handel  und  Wandel  gelte,  sein  Curswerth,  ist  ihm  gleichgültig. 
Es  ist  die  glückliche  Zeit,  m  der  man  es  mit  diesen  Adiaphoris  nicht  genau 
nimmt.  Um  so  genauer  aber  nimmt  es  der  rechte  Bursch  mit  seinem  Schrot 
und  Korn,  die  seine  Ehre  bilden,  die  Burschenehre.  Sie  ist  sein  Halt  und  « 
sein  unYeräusserllch  Gut,  mag  er  sonst  so  frisch  und  fröhlich  und  frei  leben, 
wie  er  immer  wilL  Nur  an  seinem  Schrot  und  Korn  darf  er  nicht  Schaden 
leiden,  nonst  leidet  seine  Burschenehre;  jeder  Mangel  an  seinem  Innern  Gebalt 
macht  ihn  zur  falschen  Münze. 

Was  aber  ist  des  rechten  Burschen  Korn  und  Schrot?  Und  wie  viel  darf 
er  Ton  geringerm  Metall  legfren,  ohne  die  Echtheit  zu  gefllhrden?  Das  ist  die 
schwierigste  Frage  iür  jeden  Burschen;  er  wird  sie  nur  lösen,  wenn  er  das 
Herz  anf  dem  rechten  Fleck  hat  nnd  wenn  es  ihm  Ernst  ist  mit  seiner  Lebens^ 
an^be.  Das  bewegte  Leben  setzt  eine  solche  Menge  von  AeusserlichkeMen 
und  ZnfliUigkeiten  an,  dass  es  selbst  dem  Manne  schwer  wird,  das  Wesent«- 
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liehe  und  Zufällige  stt  trennen  und  über  diesem  jenes  nicht  sa  gefthrden. 
Wie  schwer  wird  es  erst  dem  jungen  Burschen,  aus  den  mannigfaltigen  Offerten 
des  bunten  Universitätslebens  das  Wesentliche- zu  erkennen,  sein  Schrot  und 
Korn  echt  zu  e/halten!  Darum  will  hier  ein  bemoostes  Haupt,  ein  alter  treuer 
Bursch  seinen  jungen  Genossen  einige  Vorschläge  an  die  Hand  geben,  auf  dass 
sie  wie  er  selbst  mit  froher  Rückerinnerung  auf  ihr  einstiges  Burschenleben 
Kurückblicken  können.  Das  wird  ihnen  aber  nur  möglich  sein,  wenn  sie  die 
Art,  wie,  und  das  Mass,  in  welchem  sie  sich  dem  fröhlichen,  frischen,  freien 
Leben  hingegeben  iiaben,  nicht  bereuen  müssen,  wenn  ihnen  ihr  Burscbenthum 
nicht  zum  Hindemiss  für  den  Fortschritt  im  Philisterium  geworden  ist,  auf  dass 
sie  nicht  mit  E  van  der  vergeblich  rufen  müssen:  O  mihi  praeteritos  re/erai  ti 
Jupiter  atmos! 

Das  Wesentlichste  des  Burschen  von  echtem  Schrot  und  Korn  ist,  dass  er 
Student  sei.  Dieses  Wort  bezeichnet  so  sehr  den  Lebenszweck  des  Bursehen, 
dass  nur,  wer  Student  ist,  Bursch  zu  sein  verdient.  Student  aber  ist  nicht  Jeder, 
der  lernt,  sondern  nur,  wer  auf  der  Universität  studirt  Schon  der  Sprach- 
gebrauch legt  der  Universitätszeit  vorzugsweise  Studien  bei;  auf  jeder  andeni 
Lehranstalt  wird  im  besten  Fall  gelernt,  auf  der  Universität  soll  studirt,  sollen 
Studien  gemacht  werden.  Alles  was  der  echte  Bursch  treibt,  soll  er  aber  frisch, 
fröhlich  und  frei  treiben.  Sein  Studiren  vor  Allem  muss  frisch,  fröhlich  und 
frei  sein.  Das  ist  der  Sinn  der  Studienfreiheit,  die  nur  ein  Thdl,  der  best« 
Theil  der  Burschenfreiheit  ist.  Wer  in  diesem  Theile  unfrei  ist,  der  ist  kein 
echter  Bursch.  Die  Unfreiheit  aber  kommt  entweder  von  aussen  oder  wird  vom 
eigenen  Sinn  gepflegt.  Jene  besteht  in  Beschränkungen,  die  dem  Studium  Zwang 
antfaun;  sie  liegen  ausser  dem  Bereich  unserer  jetzigen  Betrachtung  und  sind 
um  so  leichter  unbesprochen  zu  lassen,  als  sie  an  den  deutschen  Universitäten 
nie  gedeihen  wollten  und  nirgend  mehr  in  Wahrheit  gemacht  werden.  Desiß 
gefahrlicher  ist  die  Unfreiheit,  der  sich  der  Einzelne  selbst  sclaviscli  unterwirft 
Sie  besteht  vor  Allem  in  der  falschen  Freiheit,  die  sich  als  Studienfreiheit  brüstet, 
ohne  es  zu  sein,  und  sich  zur  waliren  verhält,  wie  etwa  die  Freiheit  voqs  Ge- 
wissen zur  Gewissensfreiheit.  Wahrlich  die  Faulheit,  der  Unfleiss,  gedanken- 
lose Zeitvergeudung  sind  nicht  Stndienfreiheit  und  führen,  wo  sie  auch  nur  eine 
Zeit  lang  den  Jüngling  beherrschen,  just  zu  dem,  was  der  gerade  Gegensatz  des 
echten  Burschen  ist,  zur  Unfreiheit,  insbesondere  zur  Studienunfreihett  Die  Frage 
ist  demnach  einfach;  wer  ist  Student?  Das  Wort  stammt  so  wenig  a  non 
ttudendo  als  lucus  —  a  non  lueendo.  Student  ist  Tor  Allem  nur,  wer  studirt 
Wer  nicht  studirt,  ist  ein  NichtStudent,  also  auch  kein  Buisch  von  eefatem  Schrot 
und  Korn;  denn  das  Wesentlichste  im  Gehalt  eines  Soldien  fehlt  ihm;  er  ist, 
wenn  iomiatriculirt,  wie  ein  Stück  Kupfer,  das  als  Goldmünze  geprägt  wäre, 
der  das  Wesentlichste,  das  edle  Metali,  fehlte;  er  ist  das  Analogon  einer  Mäuse, 
4ie  fidsch  i«t,  weil  sie  kein  Korn  hat. 
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Was  aber  hefitt  im  wahren  Sinne  Stadiren?  Ich  lege  auf  diesen  Begriff 
um  80  h$hem  Werth,  als  durch  Ihn  der  cclite  Barsch  von  jedem  andern 
Lernenden  sich  unte^heldet  Auch  der  Gymnasialschtiler  lernt:  der  Stadent 
aber  soll  kein  Schüler  sein,  er  soll  Ton  diesem  sich  unterscheiden,  wie  der  Ge- 
selle  vom  Jungen.  Das  Gymnasium  ist  nur  die  vorbereitende  Anstalt,  welche 
den  Schüler  auf  den  Punkt  fl)rdert,  wo  er  sich  eignet,  als  Borger  und  swar  als 
Vollbflrger  der  llmversitaM  doctorvm  et  seholarium  ansugehören.  Keiner  aber 
kann  als  Vollbürgcr  der  Universität  angehören,  der  nur  lernt  und  nicht  studirt 
Das  Btudhren  macht  ihn  dem  Professor,  dem  Pfleger  der  Wissenschaft,  ebenbOrtig, 
der  sich  von  ihm  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht  bloss  studirt,  sondern 
auch  docirt,  d.  h.  zum  Studiren  Andere  anregt  Das  Stndlren  ist  demnach  eine 
geistige  Arbeit,  die  vom  Lernen  wesentlich  verschieden  ist,  da  der  Profetoor 
denn  doch  nicht  lernt,  sondern  studirt  Die  geistige  Arbeit  des  Studirens  ist 
unleugbar  auch  nicht  bloss  so  viel,  dass  sie  im  Erlangen  von  Kenntnissen 
bestünde,  seien  diese  auch  höhere  als  die  Schulkenntnisse.  Sondern  wie  die 
Universität  im  Mittelalter  Studium  generale  genannt  wurde,  so  besteht  die  gei- 
stige Arbeit  aller  Universitätsglieder  in  der  Mitpflege  der  Wissenschaft 
Der  Student  hat  die  enge  Schulluft  verlassen  und  ist  eingetreten  in  die  frische, 
fröhliche,  freie  Gesellenschaft,  in  der  er  nicht  mehr  bloss  historisch  empfKngt, 
was  der  geistig  anregende  Lehrer  mittheilt,  sondern  für  sich  und  die  Wissen- 
schaft selbst  verarbeitet;  an  die  Stelle  des  Jnrare  in  verba  magisiri  ist  die 
Forderung  getreten,  mit  unterscheidender  Urtheilsßihigkeit  selbstständig  und  selbst- 
thätig  in  der  Wissenschaft  zu  leben.  Sein  Professor,  der  doch  auch  nur  so  heisst 
von  der  ProfesBio  seientiae,'  d.  i.  weil  er  sich  zur  Wissenschaft  frei  bekennt, 
bat  als  Lehrer  den  Bemf,  die  Wissenschaft  ihm  bis  zu  dem  Funkte,  auf  welchem 
sie  jetzt  steht,  und  bis  wohin  er  selbst  sie  hat  fördern  helfen,  so  vorzutragen, 
dass  der  Student  sie  sich  selbstständig  anzueignen  und  fiir  sich  zu  bebauen  im 
Stande  ist  Nur  wer  die  Wissenschaft  sich  geistig  aneignet  und  fQr  sich  bebaut, 
studirt,  nur  er  verdient  den  Namen  eines  Studenten. 

Dass  mit  diesem  Lebenszweck  des  echten  Burschen  Verschwendung  der 
Zeit  an  die  Allotria  des  Lebens  nicht  verträglich  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Es  firagt  sich  nur,  was  als  Zeitverschwendung  zu  prädiciren  sei.  Ohne  Zweifel 
ist  sie  dann  vorhanden,  wenn  eine  die  Zeit  fUr  die  Studien  und  für  die  Erholung 
tosgleichende  Ökonomie  fehlt.  Gewiss  Ist  der  nicht  der  echte  Bursche,  der 
durch  ein  Semester,  oder  gar  mehrere,  die  Studienfreiheit  als  Freiheit  vom 
Studium  auffasst,  etwa  in  d^r  guten  aber  einfältigen  Meinung^  in  spätem 
Semestern  nachholen  zu  können ,  was  er  in  den  ersten  versäumt  hätte.  Schon 
desshaib  ist  Der  kein  echter  Bursche,  weil  er  seinem  verspäteten  Fleiss  die 
Frische,  Fröhlichkeit  und  Freiheit  des  Studiums  raubt,  dieses  vielmehr  durch 
Lernen  surrogiren  mnss.  Denn  an  die  Stelle  der  freien  geistigen  Arbelt  tritt 
dann  notbwendig  ehi   übereiltes  Einpauken  von  Kenntnissen,   die  er  sclavisehi 
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80  wie  sie  überkommen  werden,  ins  Gedächtniss  einkeilen  mnss,  wahrsclMinlich, 
ja  gewiss,  um  nur  im  Examen  nicht  als  Ignorant  dazustehen.  Statt  ein  frder 
Bursche  eu  sein,  ist  er  ein  elender  Sclave  der  Examenangst.  Zanl&chst  diesem 
Sclaven  steht  der  andere,  der  die  Collegien  zwar  hesucht,  aber  mit  der  zum 
Voraus  feststehenden  Absicht,  nur  Hefte  zu  sammeln,  um  diese  im  letzttti  Se- 
mester durclizuarbeiten.  Anstatt  ein  selbstthätiges  Glied  der  Universltas  zu  sdHi 
mit  seinem  Professor  und  seinen  Commilitonen  in  freieB  wissenschafUicheB  Ver- 
kehr zu  treten,  macht  er  sich  muthwillig  im  besten  Fall  zum  Autodidactea. 
Denn  was  werden  die  Manuscripte  für  Ihn,  der  sie  erst  nach  Jahren  verarbeiteii 
will?  Nichts  als  geschriebene,  todte  Bücher.  Er  verkennt  den  Zweck  der  Vor- 
träge, indem  er  die  Acquisition  eines  Heftes  als  deren  einzigen  oder  Hauptzw«|Bk 
ansieht.  Das  verspätete  Einlernen  dieses  Helles  würd  dann  weiter  nichts  seis, 
als  was  dem  Lesen  eines  gedruckten  Buchs  gleich  zu  setzen  ist  Die  eigen- 
thümlichen  Mittel,  welche  dem  mündlichen  Vortrag  zur  Anschauliehmacfaong  and 
znr  lebendigen  Anregung  zu  Gebot  stehen,  sie  bleiben  ungenützt,  indem  nichts 
schneller  wieder  verloren  ist,  als  der  Eindruck,  den  auch  der  lebendigste  münd- 
liche Vortrag  macht.  Beengt  in  seiner  Zeit,  wird  er  jede  gründliche  Unter- 
suchung bei  Seite  schieben  und  nur  sich  beeilen,  mit  dem  fremdgewordenea 
Hefte  fertig  zu  werden,  um  ein  anderes  eben  so  eilig  noch  vornehmen  zu  können. 
So  wird  sein  Studium,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen  oder  können,  nichts  zu- 
wege bringen,  als  eine  erhitzte  Vorbereitung  zur  Prüfung,  eine  Treibbaosfmcbt, 
welche  unreif  abiällt,  nachdem  das  Examen  bestanden  ist  Ist  aber  diess  der 
frische,  fröhliche  und  freie  Bufsch,  den  wir  als  unser  Ideal  vor  Augen  haben? 
Nein.  Nur  der  ist  es  in  Wahrheit,  der  sich  seine  Frische  und  Fröhlichkeit  und 
Freiheit  bewahrt  bis  zum  letzten  Augenblick  seines  Universitätslebens.  Und  dssn 
gehört,  dass  er,  unbekümmert  ums  Examen,  stodirt,  weil  sein  Studium  ilim  eine 
Lust  und  Freude  ist.  Welche  traurige  Figur  bietet  ein  Mensch  in  der  Blfithen- 
zeit  des  Lebens  dar,  der  nicht  aus  innerm  Trieb  und  für  seine  eigene  Aus- 
bililung  arbeitet,  sondern  für  das  ins  Auge  gefasste  Amt.  £r  ist  ein  vorzeitiger 
Philister,  das  gerade  Gegentheil  des  freien  Burschen.  Mit  kümmerlicher  Aengst- 
lichkeit  betreibt  er  das  Studium  wie  der  Handwerksbursch  sein  rauhes  G^escbift, 
Alles  von  sich  abhaltend,  was  mit  dem  geträumten  Amte  nicht  in  Verbbidong 
steht,  was  im  Examen  nicht  gefordert  wird.  Keine  Vorlesung  besucht  er,  sb 
die  er  besuchen  muss,  weil  sie  vorgeschrieben  ist,  oder  doch  wenigstens  aus 
ihrem  Gebiet  examinirt  wird;  alle  andern  sind  ilmi  gleichgültig  oder  unnödug* 
Eine  Ausgleichung  seiner  Fachbildung  mit  der  allgemeinen  ist  ihm  fremd,  wie 
der  Zusammenhang  der  Wissenschaften  unter  sich.  Er  sucht  ja  nichts  weiter, 
ab  seine  Abrichtung  vor  dem  Herrn  seines  künftigen  Schicksals  an  zeigeii. 
Mitten  in  der  üniveraitoi  Uterarum  ist  er  isolhrt  Das  Nebendnaaderwirken  der 
Wissenschaften  belebt  und  fördert  seine  Arbeit  nicht;  für  ihn,  der  mit  Ihmgi 
arbeitet,   existirt  nur  die  eine,  die  ihm  Brod  geben  soll.    Aufsteigende  Zweiftl 
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bedeekt  er  mit  der  Antoritfit  semes  Heftes,  da  er  obnedieM  nlcbt  im  Stande 
wäre,  sie  tu  lösen,  und  ausser  dem  Verkehr  mit  Professoren  nnd  Studenten  steht, 
die  sie  Ihm  lösen  könnten,  ein  armseliger  mechaniseher  Tropf. 

Wie  ganz  anders  ersebrnnt  uns  der  Bursch  von  echtem  Schrot  und  Korn 
in  seiner  Freiheit  von  Examenfurcht,  ja  von  Examen gedanken.  Unbekümmert 
nm  das  Ende  seiner  Universitätsseit,  nuicht  )er  sich  jeden  Augenblick  derselbed 
sunütse.  Nicht  isolirt  von  seinen  Professoren  und  Commilitonen,  theilt  er  ihre 
geistige  Arbeit  und  deren  Früchte,  studirt  so  recht  in  den  Tag  hinein  aus 
Liebe  sur  Wissenschaft.  Was  um  ihn  herum  gearbeitet  und  gedacht  wird,  sein 
Eigenthum  wird  es,  er  lebt  mit  seiner  Umgebung  in  der  innigsten  Gemeinschaft 
der  Geister.  Im  Gegenstand  seines  Studiums,  in  seinem  Fleisse  und  in  den 
Resultaten  desselben  findet  er  Reiz  und  Begeisterung.  Immer  lebhafter  greift 
er  sein  Werk  an,  immer  eifriger  wird  er  und  muthiger,  mit  immer  grösserer 
Lust  erfüllt  ihn  seine  Tbätigkeit,  je  mehr  sie  zur  süssen  Gewohnheit  seines 
Lebens  geworden.  Er  i^  der  wahre  Student,  der  in  einer  zweiten  Unschulds- 
welt lebt,  in  der  dem  Geiste  vergönnt  wird,  aus  den  auf  ihn  von  allen  Seiten 
eindringenden  Resultaten  der  Wissenschaft,  froh  und  getrost  des  kräftigen,  frischen, 
üppig  sprossenden  innem  Lebens,  unbeengt  durch  Hemmungen  irgendwelcher  Art, 
eine  geistige  Welt  sidi  zu  schafifen ,  in  welcher  ihm  jetzt  wohl  ist  und  der  tief 
in  seinem  Innern  Ideen  unentreissbar  zurücklässt,  welche  dereinst  dem  Wirken 
im  Leben  Haltung  verleihen  und  Einheit  und  Erbebung  über  traurige  Alltäglich- 
keit Und  wenn  er  scheiden  muss  aus  seiner  theuern  Universitas,  so  geht  er 
frisch,  fröhlich  und  irei  ins  Examen,  ohne  Vorbereitung,  die  unbeabsichtigt  sein 
ganzes  Studium  ersetzt.  Wie  sollte  er  der  Eselsbrücke  eines  Examinatoriums 
oder  Repetitoriums  bedürfen,  er,  der  sich  immerfort  selbst  examinirte,  oder  zum 
ireien  Repetitorium  stellte,  in  welchem  er  nicht  will  ein  Schüler  sein  Pensum 
hergesagt,  sondern  mit  Lehrer  und  Freunden  als  Ebenbürtiger  conversirt  und 
&putirt,  im  Ideenaustausch  seine  Begriffe  gereinigt  und  die  der  Andern  gefördert 
und  gehoben  hatte.  Er,  der  auf  der  Höhe  seiner  Wissenschaft  steht,  diese 
selbst  schon  in  sich  und  Andern  weiter  gebracht  hat,  sollte  sich  vor  einigen 
Examinatoren  fürchten,  um  gnädige  Nachsicht  bitten  und  Schonung?  Er  wül 
nicht  geschont  sein,  er  bedarf  keiner  Nachsicht;  was  er  will,  das  ist  Gerechtig- 
keit und  Gelegeniieit,  von  seinem  Wissen  Zeugniss  abzulegen.  Wie  er  frisch 
und  fröhlich  und  frei  studirt  hat,  so  geht  er  auch  frisch  und  fröhlich  und  frei 
ins  Examen,  von  der  Gewissenhaftigkeit  der  Prüfenden  zum  Yorans  überzeugt^ 
dass  sie  einen  Fehler  des  Gredächtnisses  zu  unterscheiden  im  Stande  und  gewillt 
seien  vom  Mangel  an  Studium  und  Kenntnissen.  Das  ist  das  Ende  seiner  frohen 
Burachenzeit. 

Aber,  aber  —  wo,  so  höre  ich  iragen,  wo  bleibt  da  das  frohe  Leben  im 
Corps,  in  der  Kneipe,  auf  dem  Fechtboden?  Hält  der  alte  treue  Bursche,  der 
QQs  den  echten  Studenten  vorlühren  will,  das  bemooste  Haupt,  hält  er  das  für 
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nichts  und  wiift  er  ab  die  brüderliche  Freundschaft,  weldie  die  Genossen  in 
lustigen  Streichen  und  fidelem  Genüsse  einigt?  Kimmermelir,  ihr  Freunde!  Vep» 
trauet  mir,  ein  alter  Senior  spricht  zu  euchl  So  wenig  ich  die  £rinnernng  an 
mein  Studium,  an  mein  Kämpfen  und  Ringen  im  Reiche  des  Geistes  aufgeben 
möchte,  so  wenig  auch  die  Erinnerung  an  die  Lust  des  liObens,  an  die  Auf- 
heiterung brüderlichen  Zusammenseins  mit  meiner  sorglosen,  fast  ungesügetten 
Gesellenschaft,  an  der  vielmehr  das  Gedächtniss  des  herannahenden  Alters  so  lest 
und  gerne  haftet  wie  am  geistigen  Kampf  und  Genui^  der  Jugend.  Das  eben  ist 
der  beste  Schild  gegen  die  Pedanterie  des  Alters,  dass  die  Jugend  wahrhaft  frisch, 
fröhlich  und  frei  war,  dass  sich  mit  der  Erinnerung  an  diese  Sorglosigkeit  der 
Verbrüderung  mit  andern  Freunden  nicht  die  Reue  über  verlorene  Zeit  misdit 
und  preisgegebene  Tugend,  so  dass  ich  aufrichtig  mit  Schiller  ausrufen  Icann: 

PfeilschDell  ist  die  Gegenwart  verflogeo, 
Zögernd  l^omnit  die  Zakonft  aogeiogen, 
Ewig  fest  steht  die   Vergangenheit. 

Wo  aber,  werdet  ihr  mich  fragen,  nahmst  du  die  Zeit  her  zur  Erfüllung  deiner 
Burschenpfiichten ,  die  die  nnsrige  beinahe  ganz  erflült?  Ich  wiirs  euch  im 
Vertrauen  sagen.  Es  ist  ein  einfaches  Geheimmittel,  das  Jeder  anwenden  kann, 
der  nicht  unschuldige  Jugendfröhlichkeit  mit  Müssiggang,  die  Frechheit  mit  Un« 
gebundenheit  und  den  studentischen  Humor  mit  absoluter  Ausgelassenheit,  Schbg- 
fertigkcit  mit  Rauflast,  Ehrgefühl  mit  souverainer  Verachtung  der  Gerechtigkeit, 
und  wie  die  Zerrbilder  der  echten  Freiheit  alle  heissen,  verwechselt  Das  Gehehn- 
mittel  besteht  in  gewissenhafter  nnd  gerechter  Austheilung  der  Zeit  Als  ich  die 
Universität  bezog,  erklärte  mir  mein  guter  und  kluger  Vater:  „Sohn,  du  trittst 
in  eine  neue  Welt,  in  eine  Welt  roll  Lust  und  Selbstständigkeit  Du  sollst  beide 
gemessen  im  vollsten  Masse;  ich  stelle  dir  keine  Schranke  als  die  der  Tugend 
und  der  Wissenschaft  Die  sollst  du  nie  überschreiten.  Ich  werde  dir  jeden 
Ivstigen,  jeden  tollen,  jeden  dummen  Streich  verzeihen;  nie  aber  würde  ich  dir 
verzeihen  einen  schlechten  Streich  nnd  Faulheit  Sei  fleissig  und  kein  Raufbold. 
Strebe  nach  Wissenschaft,  und  alle  Freuden  des  Lebens  werden  dir  doppelt 
blühen.  Du  versprichst  mir  bei  deinem  Ehrenwort,  dass  du  keinScandal  soehen 
wirst  Du  versprichst  mir  bei  deinem  Ehrenwort,  dass  du  joden  Tag,  den  Crott 
dir  auf  der  Universität  in  Gesundheit  schenkt,  ein  Drittheil  deiner  Zeit  deinem 
Beruf  widmen  wirst,  den  CoUegien  und  dem  Privatstudium.  Mit  den  übrigen 
zwei  Drittheilen  kannst  du  anfangen  was  du  willst^  Und  ich  habe  mein  Ehren- 
wort mit  gutem  Muth  gegeben,  und,  Freunde!  ich  habe  es  gehalten.  Gdit  Ma 
nnd  thttt  dessgleichen,  und  dann  nenne  ich  euch  von  ganzem  Herzen  Bnrsehe 
von  echtem  Schrot  und  Korn! 
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II. 

Nekrolog'). 

•nlentlichar  Profeitor  der  Land-  und  Ftirslwirthschaft  in  Ttkbingcn,  geb.  am  3. Nor.  1803, 

gast,  «m  5.  F^r.  1853. 

Dr.  Carl  Wilhelm  Friedrich  Göriz  war  der  Sohn  des  vor  zwei  Jahren 
gestorbenen  Hauptpostamtskassiers  in  Stuttgart.  Er  war  daselbst  geboren  den 
3.  Nov.  1802,  besuchte  bis  zu  seinem  17.  Jahre  das  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt und  trat  dann  in  das  damals  neu  gegründete  landwirthschailliche  Institut 
Hohenheim  ein,  wo  ihn  der  berühmte  Director  J.  N.  Schwerz  ins  Gebiet  der 
Landwirthschaft  einführte.  Hierauf  besuchte  er  die  Universität  Tübingen  und 
hörte  unter  Anderm  bei  Schübler  Botanik  und  Agriculturchemic ,  bei  Hundes- 
hagen Forstwissenschaft.  Mit  der  Praxis  machte  er  sich  durch  mehrjährigen 
Aufenthalt  auf  Privatgütern  im  Württembergischen,  Weimarischen  und  Alten- 
burgischen  näher  bekannt  und  begab  sich  sodann,  vom  Staat  mit  einem  Geld- 
beitrag unterstützt,  auf  Reisen,  durch  welche  er  einen  grossen  Theil  Deutsch- 
lands, der  Schweiz  und  des  nördlichen  Frankreichs  kennen  lernte.  Er  führte 
seine  Wanderungen,  wie  es  sich  für  einen  Landwirth  versteht,  grösstentheils  zu 
Foss  aus  und  verweilte  da,  wo  er  irgend  einen  Gegenstand,  der  ihm  interessant 
war,  kennen  lernen  konnte,  so  lange,  bis  er  seinen  Zweck  erreicht  hatte.  So 
war  er  Im  Herbst  1825  vier  Wochen  während  der  Weinlese  in  Burgund,  nach- 
her während  der  Obstmostbereitung  vier  Wochen  in  der  Normandie,  den  darauf 
folgenden  Winter  brachte  er  in  Paris  und  Rheims  zu.  Die  Bereitung  des 
Runkeinzuckers  in  der  Nähe  von  Paris,  die  Bereitung  des  Champagnerweins  in 
Rheims  beschäftigten  ihn  damals  vorzugsweise,  und  seine  Berichte  gaben  die 
zuversichtliche  Hoffnung,  dass  beide  Betriebszweige  dereinst  auch  in  seinem 
Heimathlande  zur  Blüthe  gelangen  werden,  wie  sich  solches  auch  bestätigt  hat. 
Im  Frühjahr  1826  verweilte  er  einige  Monate  auf  dem  landwirthscbaftlichen 
Institut  zu  Roville  und  gcnoss  dort  bei  Mathieu  Dombasle  einen  Unterricht, 
welcher  ilin  in  hohem  Grade  ansprach.  Durch  diese  Art  zu  reisen  gewann 
Göriz  an  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit,  indem  sie  ihn  mit  der  Wichtigkeit 
mancher  Theile  der  Landwirthschaft  bekannt  machte,  welche  oft  ganz  vernach- 
lässigt werden,  und  indem  sie  ihm  stets  das  ganze  Bild  einer  Gegend  verschafile» 


0  Nach  der  Scliw.  Kr.  Nr.  67.  Einen  ausffiiirlicliern  Nekrolog  giebt  Hoffmann  in 
der  Zeitsclirift  fQr  die  gesammte  Staatswissenscliaft,  IX.  Jaiirgang,  erstes  und  zweites  Hefl 
S.  244-962. 


Digitized  by  VjOOQIC 


9W  Nekrolog:  Dr.  Ctrl  WiHiei«  Fri«tfrieii  (Boris» 

während  die  gewöhnlichen  flüchtigen  Reisen  häufig  za  ganz  irngen  Ansichten 
verleiten.  Ein  noch  grösserer  Vortheil  bestand  darin,  dass  er  trotz  seines  jugend- 
lichen Alters  mit  den  ausgezeichneten  Männern  seines  Faches  in  nähere  Ver- 
bindung treten  iiLonnte.  In  den  Sitzungen  der  Laadwirthschaftsgesellschait,  denen 
er  während  seines  Winteraufenthalts  in  Paris  beiwohnen  durfte,  lernte  er  noch 
die  Veteranen  der  tonzösisehen  Landwirthscfaaft,  Testier,  Hazard,  Bosc,  Dailly, 
Perault  de  Jotems,  Oirod  de  TAisne  kennen,  sowie  den  DIrector  des  laad* 
wirthschafLiichen  Instituts  in  Grfgnon,  Bella,  und  den  berühmten  Seidezficht« 
Camille  Beauvais,  welcher  ihm  eine  Anstellung  auf  seiner  Musterwirthschalt  for 
Seidezucht  anbot.  £r  übertrug  diese  auf  einen  Freund  und  kehrte  im  November 
1826  nach  Stuttgart  zurück,  wo  er  theils  seine  Reisenotizen  ausarbeitete,  theils 
das  Secretariat  bei  der  Weinverbesserungsgesellschaft  bekleidete,  theils  sich  mit 
Studien  und  Einrichtung  von  Gütern  beschäftigte.  Hier  genoss  er  zwar,  da  sich 
nicht  alsbald  eine  Anstellung  im  Staatsdienste  für  ihn  offen  zeigte,  ein  Wartgeld 
aus  der  E.  Staatscasse,  aber  er  sehnte  sich  nach  einem  festen  Wirkungskreii 
als  praktischer  Landwirth,  und  nahm  daher  im  Sommer  1828  eine  Verwalters- 
stelle  im  Hohenlohe^schen  an.  Schon  im  Jahr  1830  wurde  er  von  dieser  unter- 
geordneten Stellung  erlöst,  indem  er  die  Oberaufsicht  über  die  Güter  des  Fürstea 
von  Leiningen  und  das  Referat  über  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheitea 
als  Assessor  in  der  Domänenkanzlei  zu  Amorbach  erhielt.  Das  war  nun  ein 
Beruf,  seinen  Wünschen  und  Kräften  völlig  angemessen.  Es  galt,  ein  neues 
grosses  Gut  aus  einer  bisherigen  Oedung  zu  schaffen,  die  Verwaltung  der  ia 
Selbstbewirthschaftung  befindlichen  Güter  zu  inspiciren,  die  verpachteten  Güter 
zu  beaufsichtigen,  Pachtverträge  zu  erneuern,  Güter  zu  kaufen,  ja  ganze  Dörfer, 
die  zu  Gütern  umgewandelt  werden  sollten,  auszukaufen.  Indessen  wurde  ihm 
schon  nach  1  ^/^  Jahren  der  Ruf  zu  Theil,  an  der  Stelle  von  Pabst  die  Professor 
der  Landwirthschaft  an  dem  Hohenheimer  Institute  zu  übernehmen.  Auf  das 
firische  rührige  Leben  eines  Verwalters  und  Güteradministrators  folgten  nun  Jahre 
des  Ruhesitzens,  Studirens  und  Docirens,  das  noch  dadurch  vermehrt  wurde, 
weil  Göriz  bei  dem  Wechsel  des  Lehrerper^onals  immer  neue  Fächer  überneh- 
men musste,  so  dass  er  zuletzt  ausser  der  Viehzucht  die  ganze  Landwirthschaft, 
selbst  die  Betriebslehre  vorzutragen  bekam,  nachdem  für  die  landwirthschalUich« 
Technologie,  die  er  früher  hatte,  ein  eigener  Lehrer  angestellt  worden  war.  Zar 
besondern  Aufgabe  machte  es  sich  Göriz,  sein  württembergisches  HetmatUand 
in  landwirthschaftlicher  Beziehung  recht  genau  kennen  zu  lernen.  Hiezu  hauptsäch- 
lich verwendete  er  die  Zeit  seiner  Ferien  und  es  wurden  ihm  seine  Forschongen, 
je  länger  er  sie  fortsetzte,  um  so  mehr  erleichtert,  weil  er  ausser  den  ansässig 
gewordenen  Jugendfreunden  immer  mehr  ehemalige  Zuhörer  als  Wirthsefaafter 
auf  den  Gütern  des  Landes  traf.  Die  gleiche  Richtung  verfolgte  er  bei  Ver- 
waltung der  Modellsammlung,  in  welcher  er  die  einheimischen  Geräthe  mögh'chst 
vollständig  aufzustellen  suchte;    die  Sammlung  von  Bodenarten  ist  beinahe  ans» 
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schlieBriich  sein  Werk.  Da  er,  als  anverheiratbet,  In  dem  Oastbof  des  InetitBtB 
qMisle,  so  kam  er  mit  den  vielen  Fremden,  welche  die  Anstalt  besuchen,  am 
bäofigsten  In  Verkehr,  und  er  widmete  sich  namentlich  den  Männern  vom  Fache, 
hatte  dagegen  anch  den  Genuss,  eine  Menge  werth voller  Bekaontsebaiten  ansu««- 
knüpfen.  Mit  seinen  Zuhörern  lebte  er  in  einem  mehr  freundschaftlichen  ah 
amtlichen  Tone,  konnte  dadurch  kräftiger  auf  sie  einwirken  und  setzte  die  Ver» 
bindung  auch  nach  ihrem  Abgange  von  der  Anstalt  mit  Vielen  der  Bessern  fort 
Niemals  hatte  er  Ursachei,  diese  Annäherung  an  die  Jugend  zu  bereuen;  Im 
Gegentheil  erhielt  er  fortwährend  Beweise  ihrer  Dankbarkeit  sowohl  Air  den 
Unterriebt,  als  für  die  sonstige  Leitung  und  Vorsorge.  Bei  seinem  Abgange  nach 
Ttiblagen  widmeten  ihm  die  damals  anwesenden  Studirenden  der  Anstalt  einen 
kmstreichen  silbernen  Poeal  und  ein  Alfoum,  in  welches  Jeder  seinen  Namen 
eintrug.  So  hatte  Göriz  14  Jähre  in  Hohenheim  zugebracht,  als  sein  Freund, 
Professor  Dr.  Carl  Knaus,  in  Tübingen  Siarb.  Die  staatswirthschaftliche  Facultät^ 
welche  Ihm  schon  drei  Jahre  vorher  das  Ehren- Doctor*  Diplom  wegen  seiner 
Leistongen  als  Lehrer  und  Schriftsteller  zugeschickt  hatte,  schlug  ihn  zum  ordent«' 
Heben  Professor  der  Land-  und  Forstwirthschaft  vor  und  er  wurde  unterm 
19.  Mär£  1845  hieza  von  dem  Könige  ernannt.  Sein  Wirkungskreis  änderte  sich 
nm  dahin,  dass  er  nicht  mehr  für  Landwirthe,  sondern  fSr  künftige  Verwaltungs- 
oad  Ffnanabeamte  Vorträge  zu  halten  hatte,  und  diese,  mussten  daher  abermals 
eine  neue  Richtung  bekommen.  Ueberdiess  hatte  er  ein  ganz  neues  Faeh  aus* 
zuarbeiten.  Indem  zugleich  ein  encyklopädischer  Vortrag  über  Forstwissenschaft 
zu  seinen  Obliegenheiten  In  Tübingen  gehörte.  Dessenungeachtet  nahm  er  sich 
mit  igroeaem  Eifer  und  Liebe  auch  des  dortigen  landwirthschaftllcfaen  Vereins 
m,  dessen  Thätigkeit  unter  seiner  Vorstandschaft  so  zunahm,  dass  er  jetzt  300 
Mitglieder  zählt.  Diesem  segensreichen  Wirken  machte  ein  plötzlicher  Tod  ein 
Ende.  Am  5.  Febr.  d.  J.  fand  man  ihn  Morgens  todt  im  Bett  —  die  Folge 
eines  Herzschlags  —  nachdem  seine  Freunde  längst  einen  solchen  Ausgang  des 
LungenleldeDs,  an  dem  er  seit  vielen  Jahren  litt,  befürchtet  hatten.  Der  schmerz* 
liehe  Eindruck,  welchen  die  Kunde  von  seinem  Tode  im  ganzen  Lande  hervor* 
rief,  Ist  der  sprechendste  Beweis  der  Achtung  und  Liebe,  die  er  allseitig  genosa. 
DIeee  aUgeoieliie  Thellnahme  hat  steh  der  Verewigte  besonders  durch  die  Gk- 
müthlichkeit  seines  Wesens,  durch  seine  Freundlichkeit  und  Wohlwollen  gegen 
Jedermann  erworben,  sowie  durch  die  Bereitwilligkeit,  Jedem,  der  sich  an  ihn 
wendete,  besonders  seinen  Schülern,  auch  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Schule 
fortwährend  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  zu  gehen.  Seine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  ging  vornehmlich  auf  ein  rationelles  Sammeln  von  Erfahrungen 
und  ein  systematisches  Zusammenstellen  derselben.  Namentlich  ist  es  die  Kenntniss 
des  vaterländischen  Ackerbaues,  sowie  die  landwirthschaftliche  Verhältnisslehre, 
die  er  durch  diesen  Sammelgeist  bereichert  hat,  und  seine  Leistungen  auf  diesem 
Felde  wurden  wesentlich  unterstützt  durch  die  Ausdauer,  womit  er  das  einmal 
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gesteckte  Ziel  Jahre  lang  im  Auge  behielt,  und  dorch  die  streiige  Onfaimgf  dk 
ihn  bei  allen  Beineo  Arbeiten  leitete.  Dieae  Leistoagen  fiuideD  auch  auaser 
Württraiberg  in  weitem  Kreisen  Anerkennung,  wie  diess  nameatlidi  die  IHplome 
von  mehr  als  zwölf  verschiedenen  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  die  nan  ia 
aeinem  Nachlasse  fand,  beweisen.  Was  das  literarische  Wirken  betiiffi, 
so  finden  sich  aus  den  Jahren  1824  bis  1880,  also  namentlich  über  seine  Beiae- 
periode,  16 — 18  Aufsätze  von  Göriz  im  Correspondenzblatt  desWürtlemb.  land- 
wirthachaftlichen  Vereins  und  in  Andrd^s  ökonomischen  Neuigkeiten,  vom  Jahr 
1834  an  über  50  Aufsätze  im  Hohenhclmer  Wochenblatt,  vom  Jahr  1842  an 
ein  halb  Duzend  Kritiken  in  Fischers  Literaturblatt.  Vom  Jahr  1846  an  ist  G. 
Kitfaerausgeber  der  Tübinger  Zeitschrift  für  die  gesammten  StaatawissenselialleB. 
Als  Mitarbeiter  hat  Göriz  gewirkt  bei:  Schwerz  westphilischer  Landwirdiadiail 
1836,  Stuttgart  bei  Hoffmann;  bei  der  dritten  Auflage  von  Memmmgen  Be- 
schreibung von  Württemberg  1841,  Stuttgart  bei  Cotta;  bei  der  BeschreibiiDg 
von  Hohenhcim,  Festgbbe  vom  J.  1842,  Stuttgart  bei  Hoffmana.  In  dem  Be- 
richte der  Versammlung  deutscher  J[iand-  und  Forstwirtbe,  Olmüts  1641,  ist 
seui  Vortrag  über  Winterhafer  und  Winterhlilsenfrücbte.  Als  besondere  SdiriAeB 
sind  mit  Nennung  des  Namens  von  ihm  erschienen :  Der  kleine  Riessling.  1828. 
Stuttgart,  bei  den  Cotta'schen  Erben.  Beiträge  cur  Keantniss  der  wiirttcn- 
bergischen  Landwirthschaft.  Stuttgart  1841 ,  bei  Cotta.  Andenken  an  Cari 
Christian  Knaus.  1845.  Stuttgart,  bei  Beck  und  Frinkel.  Beacbreibm«  der 
Modellsammlong  des  Instituts  Hohenheim.  1845.  Stuttgart,  bei  Metzler.  Die 
im  Königreich  W^ürttemberg  üblichen  FiSldsysterae  und  Fruchtfolgeo.  1848. 
Tübingen,  bei  Fues.  Cours  d'Eeonomie  nirale,  profess^  h  Tinstitut  de  Hohmheim 
par  M«  Goeriz,  traduit  sur  mauuscrit  allemand  par  Jules  Kieffd,  2  Tomea 
Paris  y  Mad.  Huzard,  1850.  Dasselbe  erschien  kurz  darauf  als  Nachdraek  in 
Brüssel  bei  Aug.  Desq,  libraire,  nie  de  la  Madelaine,  1850.  —  Gegenwärtig 
ist  bei  Metzler  in  Stuttgart  im  Druck:  Die  landwirthschaftliche  Bctrielmlehre  vm 
Dr.  K.  Göriz«  In  3  Bänden,  Von  diesem  seinem  Hauptwerk,  mit  dessen  Henun- 
gäbe  er  bis  zu  seinem  Tode  fortwährend  beschäftigt  war,  ist  der  erate  Band 
bereits  im  Herbst  des  vorigen  Jahrs  erschienen.  Die  Herausgabe  des  Beates 
hat  Hr.  DirectorWalz  ia  Hohenheim  übernommen;  der  aweite  Band  ist 
erschienen,  der  dritte  im  nächsten  Jahre  zu  erwarten. 
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IIL 

Der  Bericht  Ober  die  Universität  Oxford. 

(Scblass.) 

Ein  zweiter  sehr  wichtiger  YerbeBserungsvorschlag  ist  die  völlige  Neu- 
gestaltung der  ganzen  Unterrichtsmethode.  Wie  oben  bereits  angedeutet,  sind 
zwar  jetzt  auch  Professoren  da;  allein  es  ist  gar  nicht  Sitte,  dass  sie  lehren 
und  dass  sie  gehört  werden.  Desshalb  zog  sich  der  Unterricht  zuerst  ganz 
in  die  Colleges,  welche  einige  Tutors  unter  ihren  Fellows  aufstellten.  Allmälig 
ist  nun  aber,  wenigstens  in  manchen  Häusern,  auch  dieser  Hausunterricht  wieder 
nur  zur  Form  geworden,  indem  oft  die  Tutors  wenig  befähigt  zum  Lehren 
sind.  Somit  ist  jetzt  das  Präpariren  fUr  die  Prüfungen  zu  den  alcademischen 
Graden  (das  cramming)  oft  dem  Privatunterricht,  und  zwar  einer  untergeordne- 
ten, der  Universität  unbekannten,  häufig  wechselnden  Classe  von  Lehrern  anheim- 
gefallen. Die  Coromission  schlägt  nun  vor,  neben  einer  Regelung,  des  Privat- 
stadiums mittelst  der  Colleges,  das  Lesen  durch  Hauptprofessoren  und  Gehülfen 
derselben  wieder  einzuführen.  Zu  dem  Ende  sollen  neue  Lehrstühle  gestiftet, 
die  alten  zum  Theil  zweckmässiger  besetzt,  alle  gut  bezahlt  werden  (mit  wenig- 
stens 800  Pfd.  St.);  und  es  soll  den  Professoren  auf  Prüfungen  und  allgemeine 
Verwaltung  der  Universität  ein  wesentlicher  Einfluss  eingeräumt  sein.  Dadurch 
hofft  die  Commission  nicht  nur  einen  guten  Unterricht  zu  bewerkstelligen,  son- 
dern auch  eine  bedeutende  Anzahl  literarischer  und  wissenschaftlicher  Grössen 
suBD  bleibenden  Aufenthalt  in  Oxford  zu  bestimmen ,  was  wieder  die  geistige 
StimoDnng  der  Universität  in  allen  ihren  Bestandtheilen  verbessern  würde. 

Zur  Ausführung  aber  werden  zwei  sehr  eigenthümliche  Vorschläge  gemacht. 
Einmal  nämlich  wird  beantragt:  die  Mittel  zu  der  neuen  Einrichtung  einfach 
dadoreh  zu  gewinnen,  dass  die  sämmtliehen  reichem  Colleges  einen  Theil  ihrer 
Fellowships  darauf  zu  verwenden  hätten.  Jedem  derselben  würden,  je  nach 
seinen  Einkünften,  eine  oder  einige  bestimmte  Professuren  zugetheilt,  und  es 
hStte  dieselben  mit  je  drei  oder  vier  seiner  Fellowships  zu  dotiren.  Zweitens 
aber  sollen  die  Professoren  immer  nur  die  Hauptgrundsatze  ihrer  Wissenschaften 
vortragen,  die  Oehülfen  (Ucturers)  aber  hätten,  daran  anknüpfend,  das  Einzelne 
an  entwickeln,  zu  wiederholen  und  sich  der  Zuhörer  individuell  anzunehmen. 
Ea  ist  Letzteres  ein  in  der  That  sehr  bemerkenswerther  Gedanke,  welcher  gar 
wohl  verdiente,  auch  in  Beziehung  auf  unsere  deutschen  Universitäten  in  Betracht 
gezogen  zu  werden.  Schwierigkelten  wären  allerdings  wohl  zu  überwinden;  allein 
es  leuchtet  ehi,  dass  zwei  Hauptübeln  unserer  Zustände  dadurch  abgeholfen  würde, 
nämlich  dem  Missbrauch  hoher  geistiger  Kräfte  zu  allzu  vielem  und  unbedeuten- 
dem Unterricht,  und  dem  Mangel  an  persönlichem  Zusammenhang  zwischen  den 
Stndirenden  und  den  Lehrern.  Ersteres  i«  ein  Verbrechen  gegen  die  Wissen- 
scbslt  und  gegen  die  Nation,  welcher  die  freiere  Zeit  der  Männer  ersten  Banges 
durch  Schriften  derselben  bleibend  zn  gut  käme.  Dieses  ein  täglioh  geftihlter 
und  wirkKcher  Mangel,  an  dessen  Befriedigung  aber  niemals  zu  denken  ist^  wenn 
man  den  persönlichen  Umgang  mit  den  einzelnen  Studirenden  auch  noch  den  Pro- 
fessoren aufladen  will. 

Eine  dritte  Gattung  von  Vorschlägen  greift  die  Missbräuche  in  dem  Col- 
leg^enwesen  an,  somit  den  Mittelpunkt  der  jetzigen  Zustände.  Die  Anträge  gehen 
hier,  ausgebildet  in  kleinster  Einzelheit,  nach  zwei  Hauptrichtungen.   Einmal  will 
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die  Commission  die  jetzigen  übermässigen  Kosten  des  Aufenthalts  auf  der  Uni- 
versität vermindern,  damit  ihr  Besuch  salilreicber  und  namentlich  auch  einer 
armem  Classe  als  bisher  zagänglich  werde.  Zweitens  sucht  sie  geistiges  Streben 
an  die  Stelle  der  jetzigen  Duropfliett  und  Gleichgültigkeit,  Belohnung  des  Fleisseg 
und  Talents  an  die  Stelle  von  Nepotismus  und  sinnloser  yerschwendnng  an  Un* 
fähige  zu  bringen,  und  zwar  durch  eine  bessere  Regelung  der  Ernennung  zam 
Fellow.     Man  kann  sich  denken,  in  welches  Wespennest  sie  hier  gestochen  hat 

Eine  Besprechung  dieser  Massregeln  im  Einzelnen  würde  zu  weit  führen^ 
und  wohl  überhaupt  dem  Fremden  nur  wenig  zustehen.  Wohl  aber  sind  für 
Jeden  manche  Enthüllungen  über  die  bisherigen  Zustände  verständlich  und 
Interessant 

Das  Schuldenwesen  der  Studirenden  scheint  in  Oxford  dieselbe  Plage  fiir 
die  Behörden,  derselbe  Fluch  für  die  jungen  Leute  selbst,  oft  für  ihr  ganzes 
späteres  Leben,  dieselbe  Ursache  zugleich  und  Folge  der  Verdorbenheit  der 
Bürger  zu  sein,  wie  auf  unsern  Universitäten.  Die  Form  nur  und  die  Veran- 
lassungen zur  Verschwendung  sind  andere.  In  Oxford  wird  geklagt  über  un- 
sinnigen Luxus  in  den  Zimmereinrichtungen ;  über  Hetzjagden  (welche  jedem 
Theilnehmer  ^täglich  mehr  als  vier  Guineen  kosten);  über  Cigarrenrauchen  (für 
welches  sich  die  Jahresrechnung  oft  über  40  Pfd.  St.  belaufe) ;  über  Weingelage 
auf  den  Zimmern  u.  s.  w.  Es  werden  Fälle  von  W^uchergeschäften  angeführt, 
in  welchen  ein  Wechsel  vpn  425  Pfd.  St.  nur  20  Pfd.  St.  haar,  das  üebrigc 
aber  an  Gusseisen  u.  dgl.  einbrachte. 

Aber  auch  abgesehen  von  solchen  Tollheiten,  ergiebt  sich  aus  dem  Bericht 
eine  in  der  That  unverantwortliche  Theuerung  des  Lebens.  Die  CoHsaiissioa 
selbst  sagt,  dass  ein  Vater  sich  Glück  zu  wünschen  habe,  wenn  ihn  sein  Sehn 
auf  der  Universität,  abgesehen  von  der  Kleidung  und  den  Ausgaben  in  den 
Ferien,  nur  600  Pfd.  St.  koste.  Verständige  und  erfahrene  Zeugen  aber  sagen, 
dass  der  wirkliche  Aufwand  nicht  wohl  unter  800  Pfd.  St.  stehe,  für  sehr  Viele 
auf  1000  Pfd.  St  steige.  Diess  ist  nun  aber  um  so  bedeutender,  als  das  eng- 
lische Studienjahr  nur  26  Wochen  dauert,  und  im  Ganzen  nur  84  Wochen 
Aufenthalt  bis  zur  Erreichung  des  Magistergrades  erforderlich  sind.  Die  Schuld 
daran  tragen  nun  unzweifelhaft  die  Colleges,  direct  und  indirect.  Unmittelbar, 
durch  ihre  eigenen  hohen  Forderungen  für  Wohnung,  Kost  und  sonstige  Lebens- 
bedürfnisse (die  sg.  battel8)f  und  durch  die  grossen  Kosten  des  Unterrichts  der 
Tutors.  Jene  Rechnungen  scheinen  zum  Theil  in  völlige  Prellerei  anasoarten, 
und  schmählich  genug  ist,  dass  in  einigen  Colleges  die  Fellows  Procente  von 
Ihnen  beziehen.  Die  an  die  Tutors  der  Colleges  zu  zahlenden  Unterrichtsgelder 
aber  betragen  während  der  drei  bis  vier  Studienjahre  mindestens  65 — 70  Pfd.  St, 
fiir  gentUmen  commaners  die  Hälfte  weiter,  für  noblemtn  das  Doj»pelte*  Mittel- 
bar aber  sind  die  Colleges  schuld,  weil  dieser  ihr  theurer  Unterricht  häufig  nicht 
einmal  etwas  taugt,  so  dass  Viele  noch  Privatunterricht  nehmen  müssen,  was 
je  nach  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  für  die  84  Wochen  und  je  Eine  Stunde 
ti^lich  noch  weitere  100—200  Guineen  erfordert.  Dass  nicht  die  hoben  eng- 
lischen Preise  überhaupt,  sondern  besondere  Uebertordeningen  in  Oxford  die 
Ursache  der  grossen  Kosten  seien,  beweist  aber  die  Commlssion  mit  den  Beeb- 
nungen  anderer  junger  Leute  aus  gebildeten  Ständen,  welche,  ebenfalls  in  klei- 
nern Städten  lebend,  für  40—50  Pfd.  St.  das  ganze  Jahr  hindurch  das  erhalten, 
wofilr  die  Studenten  das  Vierfache  in  26  Wochen  zu  zahlen  haben«  Das  Uebel 
iat  offenbar  schreiend,  und  es  schliesst  die  Höhe  des  Aufwandes  viele  jimge 
Leute  ganz  aus  vom  Besuch  der  Uolversität.    Es  ist  daher  a«ch  sehr  mt  wfo- 


Digitized  by  VjOOQIC 


her  Btfrid«  ttw  ii«  UnirMiMI  OlToiPd.  Mt 

soheo,  dasfl  die  von  der  Cominfssioa  yorgesefalagenen  Mittel  (vod  weleben  die 
ErlaubnisB  ausserhalb  eines  College  und  somit  frei  in  der  Stadt  au  wohnen,  so-* 
wie  die  Vermehriuig  der  Freiplätze  in  den  Colleges  nnd  deren  Verleihung  im 
Concurse  die  bedeutendsten  sind)  angaiommen  werden,  und  dass  sie  von  Wirk- 
samkeit sein  mögen«  Letsterea  ist  freilich  nicht  gana  sicher.  Gar  leicht  könnte 
nämlich  ein  wohlfeileres  Leben  im  Bürgerhause  nicht  lur  respectabel  gelten,  und 
dann  würde  es  beim  Alten  bleiben,  wenigstens  in  der  Hauptsache. 

Am  merkwürdigsten  sind  aber  die  Mittheilungen  über  die  Fellowships.  £a 
sind  deren  542  in  allen  Colleges  zusammen  (die  30  Demies  in  Magdalen  nicht 
einmal  gerechnet).  Von  diesen  können  nur  22,  sage  zweiundzwanzig,  durch 
Talent  und  Verdienst  erworben  werden;  alle  andern  sind  entweder  zu  vergeben 
an  Personen,  welche  an  gewissen  Orten  geboren  sind,  oder  an  Verwandte  eines 
Stifters,  oder  an  die  Schüler  gewisser  Mittelschulen,  oder  sie  werden  endlich  gana 
nach  Willkür  von  Patronen  verliehen.  Da  nun  bis  jetzt  aller  Unterricht  der 
Universität,  die  Bekleidung  aller  Stellen  an  derselben  und  in  den  Collies,  die 
Besorgung  aller  Uni versitäts-  und  Studiensachen,  die  Erwerbung  aller  geistlichen 
Pfründen,  welche  im  Patronatreciite  der  Universität  oder  eines  einzelnen  College 
sind,  nur  den  Fellows  zukommt,  und  zwar  sehr  oft  lediglich  nach  dem  Alter, 
80  mag  Jeder  erwägen,  welcher  ungeheure  Schaden,  positiv  und  negativ,  durch 
diese  ainn-  und  gewissenlose  Besetzung  dieser  schönen  Stellen  gestiftet  ist  An« 
statt  dass  sie  eine  Püanzschule  für  einen  wahren  Ueberfluss  von  Gelehrten  aller 
Art,  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  von  Hunderten  ausgezeichneter  Männer 
an  demselben  Ort,  die  Aufmunterung  für  Tausende  und  aber  Tausende  zu  un« 
gewöhnlichem  Studium  sein  könnten,  sind  sie  jetzt  meistens  nur  ein  Ruhebett 
für  schlaffe  Trägheit  und  stupide  Vertheidigung  alles  Unfugs  in  Kirche,  Staat 
nnd  Schule.  Hier  nun  will  die  Commission  gründlich  aufräumen.  Alle  Fellow- 
ships, mit  geringer  Ausnahme,  sollen  durch  Concurs  aus  sämmtlichen  Studiren- 
den  der  ganzen  Universität  besetzt  werden!  Aue  Statuten,  welche  entgegen 
sind,  alle  £ide,  welche  auf  diese  Statuten  geschworen  werden  müssen,  soll  das 
Parlament  mit  Einem  Federstrich  aufheben!  Und  dabei  werden  dann  zwei 
Fliegen  mit  Einer  Klappe  geschlagen.  Einerseits  wird  der  Eifer  der  Studenten 
sehr  angeregt,  ein  ganz  anderer  Geist  auf  der  Universität  erweckt.  Anderer- 
seits erhalten  alle  Colleges  und  alle  Universitätsanstalten  nur  tüchtige  Männer 
sur  Besorgung  der  Geschäfte. 

Man  kann  in  der  That  nicht  anders,  als  die  Commission  laut  preisen  wegen 
Uirer  Einsicht  und  ihres  Muthes.  Wenn  sie  nichts  durchsetzt,  als  diesen  einzi- 
gen Vorschlag,  gestaltet  sie  Oxford  völlig  um.  Wird  sie  diess  aber  durchsetzen? 
Es  ist  zu  hoffen.  Die  offene  Aufdeckung  der  Fäuiniss  muss  die  öffentliche  Mei- 
nung auf  ihre  Seite  bringen;  dann  aber  ist  in  England  Alles  gewonnen.  Und 
überdlesfl  hat  sie  den  jetzigen  Benutzern  und  Inhabern  der  Sinecuren  und  son- 
stigen Unftigs  nur  so  in  der  Feme  eine  gar  scharfe  Waffe  in  die  Augen  blinken 
lassen.  Sie  hat  ganz  im  Einzelnen  bewiesen,  dass  die  ursprünglichen  Statuten 
derCollq|;e8  nirgends  mehr  gehalten  werden,  weder  was  die  reh'giösm Zwecke 
andUebungen,  noch  was  die  ursprünglichen  Einkommen  der  Fellows  (14,  16  bia 
18  Pence  wöchentlich),  die  Ernennung  derselben,  die  Ehelosigkeit  der  Vorsteher 
u.  s.  w.  betreffe.  Sie  eagt,  leise  zwar,  aber  vernehmlich:  alle  jene  so  viel  vor- 
geschützten Eide  auf  die  Statuten  seien  somit  Meineide.  Sie  deutet  nur  so  im 
Vorübergehen  an,  es  könnte  zweifelhaft  sein,  ob  das  Recht  der  jetzigen  l^utz- 
niesser  an  ihre  Stellen,  Besüge  &c.  ehie  gerichtliche  Untersuchung  anshieMe» 
Diese  Winke  sind  nun  wohl  verständlich,  und  sie  werden  auch  ohne  Zweifel 
Nachgiebigkeit  erzeugen* 
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Wir  schliessen  unsere  Mittheilangen  mit  einigen  Nachtichten  über  die  haupt- 
sächlichsten  Colleges,  nm  einen  bessern  Begriff  von  diesen  wundersamen  An- 
stalten zu  geben,  als  durch  allgemeine  Schilderungen  geschehen  Icann. 

Das  älteste  College  ist  das  University-CoUege,  der  Sage  nach  vom 
König  Alfred,  jedenfalls  aber  1249  von  Dr.  William,  Dechant  von  Dorham, 
gestiftet.  Es  besteht  die  Corporation  aus  einem  Meister  (Master)^  13  Fellows, 
2  reisenden  Fellows.  Im  Jahr  1851  waren  60  Studenten  aufgenommen,  von 
welchen  16  Freiplätze  hatten;  im  Ganzen  wohnten  55  Mitglieder  im  Hause,  in 
den  Büchern  aber  waren  260  verzeichnet.  Fünf  Fellows  gaben  Unterricht.  Der 
Durchschnittsbetrag  der  Battcls  (College  -  Rechnung)  war  103  Pfd.  St  jährlieb, 
das  Einkommen  eines  Fellow  (ausser  Wohnung  und  Kost)  190  Pfd.  St,  das 
des  Meisters  600  Pfd.  St.  Die  Corporation  hat  zehn  Pfarreien  zn  vergeben. 
University- College  gehört  zu  den  besten,  und  hat  namentlich  seine  Fellowahips 
möglichst  zugänglich  gemacht,  selbst  gegen  den  entschiedenen  Willen  der  Stifter. 
(Diesem  College  gehörte  seiner  Zeit  der  Haupt  Verfasser  des  Berichts,  A.  P.  Stanley, 
an;  sowie  jetzt  noch  Fellow  ist:  Dr.  Travers  Twiss,  Professor  der  National* 
Ökonomie,  Advocat  in  London,  rühmlich  bekannt  als  Schriftsteller.) 

Ein  anderes,  als  gut  anerkanntes  College,  ist  Balliol,  gestiftet  1268.  Es 
besteht  aus  einem  Meister  und  12  Fellows.  Die  völlig  freie  Wahl  dieser  Letz- 
tern, 14  Freiplätze  für  Studirende  und  reiche  Geldstipendien  (10  derselben 
betragen  je  HO  Pfd.  St  jährlich  auf  10  Jahre)  geben  der  Anstalt  eine  grosse 
Anziehungskraft,  und  sie  leistet  auch  verhältnissmässig  viel.  Im  Jahr  1851 
waren  81  Studenten  aufgenommen;  ungefähr  80  Mitglieder  wohnten  thatsächlieh 
im  Hause,  334  waren  in  den  Büchern.  Der  Durchschnitt  des  Battel  war  78 
Pfd.  St.;  sechs  Fellows  geben  Unterricht,  und  als  grosse  Merkwürdigkeii  ist 
bemerkt,  dass  der  Meister  selbst  in  jeder  Woche  einige  Stunden  der  Prüfung 
von  Arbeiten  widme  1  Das  Einkommen  desselben  ist  750  Pfd.  St  an  Geld,  das 
eines  Fellow  220  Pfd.;  18  Pfarreien  sind  im  Patronatrecht  der  Anstalt  Das 
Gesammteinkommen  betrog  im  Jahr  1851 ,  natürlich  ohne  das  von  den  Stn- 
dlrenden  zu  Bezahlende,  5896  Pfd.  St 

Ein  Beispiel  einer  reichen  und  wenig  leistenden  Anstalt  ist  Marton- 
College,  gestiftet  1270.  Der  Vorstand,  hierWarden  genannt,  hat  1050  Pfd.  St 
an  Gehalt,  ausserdem  noch  einen  unbekannten  Antheil  an  den  für  die  allge- 
meinen Ausgaben  des  Hauses  bestimmten  jährlichen  2000  Pfd.  St  Die  24 
Fellows,  welche  nach  der  Stiftung  nur  50  Shilling  jährlich  bekommen  sollten, 
erbalten  150  Pfd.;  sie  sind  Verwandte  von  Stiftern  oder  aus  gewissen  Gegenden 
gebürtig.  Als  Freiplätze  sind  14  sogenannte  Postmasters  mit  40  bis  60  Pfd.  St 
jährlich  ausgestattet;  ausserdem  noch  zwei  Btble-Clercs  und  zwei  Caplane.  Die 
gesammte  Jahresausgabe  beträgt  etwa  8500  Pfd.  St  Erst  in  neuester  Zelt  nimmt 
das  College  Studenten  auf,  deren  auch  jetzt  noch  ganz  wenige  sind;  im  Jahre 
1851  nur  37,  mit  Einsobluss  jener  untergeordneten  Stiftungsplätze.  Die  Battels 
betragen  120  Pfd.  St  jährlich;  in  den  Büchern  waren  im  genannten  Jahre  137 
Namen  eingetragen;  das  College  aber  besetzt  17  Pfarreien.  (Die  Commission 
will  die  Zahl  der  Fellowships  auf  15  zurücksetzen,  die  übrigen  zur  Dotation 
von  zwei  Professuren  und  zu  weitem  Freiplätzen  verwenden;  ausserdem  einen 
Wust  von  veralteten  Vorschriften,  welche  freilich  tbatsächlich ,  aber  gegen  den 
Eid  der  Mitglieder,  auch  jetzt  schon  nicht  gehalten  werden,  geaetzlich  beseitigen.) 

Im  Oriel- College  ist  das  Einkommen  des  Vorstehers  (Prevost)  minde- 
stens 2000  Pfd.  St.;  er  hat  ausser  der  Stelle  im  Hause  eine  Hanptpfsrrerstelle 
und  ein  Canonieat  auswärts.  Jeder  der  18  Fellows  bezieiit  neben  freiem  Auf- 
enthalt  und  sonstigen  Vortheilen  über  200  Pfd.  St  In  dem  prächtigen  Qneens- 
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CoOege  beliebt  der  Prevo8t  1000  Pfd.,  jeder  der  16  Hauptfellows  über  300 
Pfd.  St.;  überdiess  siDd  29  minder  dotirte  Stellen  verschiedener  Art. 

Das  anerkannt  reichste  aller  Colleges  ist  Magdalen;  es  gilt  für  die 
reichste  gelehrte  Corporation  in  der  Welt.  Da  es  sich  aber  unbedingt  weigerte, 
Aaskunft  über  seine  Verhältnisse  zu  geben,  so  ist  über  das  Einzelne  nichts 
Sicheres  bekannt.  Man  weiss  nur,  dass  d^r  Vorstand  (Präsident)  ein  sehr  gros- 
ses Einkommen  hat.  Von  den  40  Fellowsbips  tragen  die  Jüngern  über  250  Pfd^ 
die  altem  sehr  viel  mehr.  Beinahe  keiner  von  Allen  aber  lebt  im  Hause.  Ausser 
ihnen  sind  30  sogenannte  Demies,  welche  zunächst  einen  kleinern  Gehalt  haben, 
später  dem  Alter  nach  in  die  Fellowsbips  vorrücken.  Die  Wahlen  geschehen 
keineswegs  mit  Rücksicht  auf  Verdienst  oder  Talent.  Noch  besteben  vier  Ca- 
plane,  8  Bible-Clerks  und  16  Chorsänger.  An  Studenten  aber  waren  im 
Jahr  1851  drei  Gentlemen-Commoners!  Das  College  hat  39  Pfarreien 
zu  vergeben. 

Zum  Schluss  noch  Einiges  über  das  ))rachtvolle  Christ-Church  (The 
Cathedral  of  Christ  Church),  Wenn  auch  der  riesenhafte  Plan,  welchen  sein 
Stiller,  Cardinal  Wolsey,  liatte,  nicht  ganz  ausgeführt  worden  ist,  so  ist  es  doch 
immer  noeh  von  wunderbarer  Qrösse.  Es  wird  regiert  Von  einem  Decbant  (Dean) 
und  acht  Domherren  (Canons).  Jeder  derselben  hat  sein  eigenes  Haus  in  dem 
grossen  Umkreis  der  Anstalt;  überdiess  der  Decbant  über  3000  Pfd.,  jeder 
Domherr  über  1500  Pfd.  St.,  wovon  jedoch  einige  Abzüge  gemacht  werden. 
Fellows  bestehen  zwar  unter  diesem  Namen  in  Christ-Church  nicht,  wohl  aber 
der  Sache  nach;  und  zwar  sind  dieser  sogenannten  Students  nicht  weniger  als  101. 
Ihr  Einkommen  ist  nach  Classen  verschieden ;  nämlich,  ausser  Wohnung  u.  s.  w., 
25,  30,  50  Pfd.;  überdiess  manche  grosse  Stipendien.  Die  Ernennung  zu  diesen 
SteUen  geschieht  bis  jetzt  im  Wechsel  von  dem  Dechanten  und  den  Domherren; 
einige  müssen  aus  der  Westminstcrschool  genommen  werden;  sonst  wird  die 
Verleihung  lediglich  als  Patronatssache  betrachtet.  Studenten,  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts,  sind  weit  über  100  im  Hause,  theils  Noblemen,  tbeils  Giendemen- 
Commoners,  theils  Commoners,  endlich  8  Caplane,  16  Chorsänger,  14  sogenannte 
Servitors.  Die  Battels  von  Christ-Church  werden  als  sehr  massig  gerühmt.  Die 
Zahl  Derer,  welche  ihren  Namen  in  den  Büchern  der  grossen  Anstalt  erbalten, 
war  im  Jahr  1851  nicht  weniger  als  725.  Der  zu  vergebenden  Pfarreien  sind  22. 
Decbant  ist  jetzt  der  berühmte  Philolog  Gaisford;  unter  den  Domherren  sind 
Pusey  und  Hampden.  Die  Bibüothek  des  Hauses  ist  sehr  gross,  die  Bilder- 
sammlung hat  Meisterwerke  ersten  Ranges,  namentlich  Italiener;  das  Gebäude 
ist  staunenswert!). 


IV. 

GorrespoHdenz. 


a.  Göttingen,  Anfang  December  1853.  (PersonnUtimd der studirend«ii.>  Wir 
haben  früher  in  diesen  Blättern  eine  Uebersicht  gegeben  über  die  Herkunft  der 
auf  der  hiesigen  Universität  studirenden  Nichthannoveraner  in  den  drei  Semestern 
SoDMier  1851,  Winter  IS^Vm,  Sommer  1852.  Wir  setzen  dieselbe  für  die 
folgenden  drei  Semester  fort,  in  denen  die  Zahl  derselben  sich  fortwährend  im 
Steigen  befand. 
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Sie  betrug:  und  beträgt  jetit: 

Winter  ISSZ/^j                 Sommer  1853  Winter  18^/54 

295  (unter  674)         299  (unter  669)  317  (unter  699), 
darunter  aus  deutschen  Ländern  (mit  Einschluss  Ostpreussens  und  Schleswigs): 

268                             262  279 
aus  ausserdeutschen  Ländern: 

27                               37  38. 

Diese  Zahlen  vertheilen  sich  auf  die  einseinen  Länder  in  folgender  Weise: 

Winter  IS'Vss-    Sommer  iflöS.    Winter  18«/^ 

Anhalt.... 2  11 

Baden 6  4                     1 

Bayern 6  4                     9 

Braunschweig 44  46                   51 

Freie  Städte 43  51                    55 

Hessen-Cassel 7           •  4                     5 

3,      Darmstadt 5  5                     4 

Beide  Lippe 10  10                   17 

Beide  Mecklenburg  29  33                   31 

Nassau 7  7                      5 

Oesterrelch 1  1                     1 

Oldenburg 9  11                    15 

Preussen 37  32                   41 

Sachsen,  Königreich 4  3                     4 

Sächsische  Herzogthümer 11  10                    10 

Beide  Schwarsburg 8  11                      9 

Schleswig- Holstein- Lauenburg       24  19                    15 

Waldeck 9  8                      5 

Württemberg  4  2                     0 

Nordamerika 9  6                     9 

Südamerika 4  6                      5 

Belgien 1  0                     0 

England 0  1                      1 

Frankreich 0  0                      2 

Griechenland 3^  3                      5 

Holland 0  1                     1 

Polen 1  1                      1 

Schweiz 9  16                   13 

Ungarn 0  3                     1 

Der  eben  erschienene  Personalbestand  für  das  Wintersemester,  dem  die  oMfsn 
Notisen  entlehnt  sind,  weist  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Studireaden  um  SO 
nach.    Es  sind  127  Theologen  (gegen  114  im  vorigen  Halbjahr)^   217  JorisüB 
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(gegen  221),  211  Studirende  der  Hedicin  (und  CUrargie,  Thteranneikiinst  und 
Phannacie,  die  in  jener  Zahl  einbegriffen  sindj  gegen  208),  144,  welche  der 
phflosophlschen  FacnltSt  angehören  (gegen  131). 

y.  Leipzig,   Anfang  November.     (RcelontewtcliteL    Chraalk  dei- UnlvenlUt.    rr«qoein. 

Prrb.Arbeitea  nad  AafgaBea.)  Die  Vorlesungen  an  unserer  UnlTersiUU  haben  seit  14 
Tagen  wieder  begonnen,  das  eigentliche  Universitätsjahr  aber  hat  erst  mit  dem 
jedesmal  am  31.  Oct  stattfindenden  Rectoratswechsel  seinen  Anlang  genommen. 
Das  Rectorat  gieng  von  dem  Professor  des  römischen  Rechts  Dr.  Ad.  Schilling 
anf  den  Professor  der  jaristischen  Literatur-  und  Quellenkunde  Dr.  6.  Hänel 
Aber.  Ans  der  von  Ereterm,  wie  übUch,  hiebei  gegebenen  Uel>ersicht  der 
Geschichte  der  Universitit  während  seines,  diessmal  zwei  Universitätsjahre  (seit 
31.  Oct  1851)  umfassenden  Rectorats  thelle  ich  Ihnen  wenigstens  das  Bemerkens- 
wertheste,  soweit  ich  dessen  nicht  schon  in  frühem  Berichten  gedacht  habe,  mit 
Zu  den  bereits  In  der  A.  M.  S.  erwähnten  Personalverändemngen  Ist  aus  der 
neuesten  Zelt  nachzutragen,  dass  sich  noch  in  der  medicinischen  Facuhät  Dr.  Benno 
Schmidt  und  In  der  philosophischen  Facultät  Dr.  Tuisco  Ziller  (Letsterer 
durch  ehie  Abhandlung  über  die  von  Puchta  aufgestellten  rechtsphilosophischen 
Ansichten)  als  Privatdocenten  habilltirt  haben.  Femer  Ist  die  schon  hi  meinem 
vorigen  Berichte  (Juliheft  S.  846)  vorläufig  gedachte  Emeritirang  des  bisherigen 
üniversitätspredigers  und  Professors  der  Theologie  Dr.  Krehl  nunmehr  erfolgt 
nnd  an  sefaie  Stelle  als  erster  Universitätsprediger  der  Professor  der  Theologie 
Dr.  Liebner  getreten,  das  dadurch  mit  erledigte  Canonicat  des  Stifts  su  Zelta 
aber  dem  In  die  dritte  theologische  Professur  angerückten  Professor  Dr.  Tuch 
übertragen,  und  endlich  noch  ein  zweiter  Universitätsprediger  hi  der  Person  des 
bisherigen  Pastors  zu  Hohsburg,  des  gleichzeitig  zum  ausserordentlichen  Professor 
der  Theologie  ernannten  Dr.  Brückner,  ernannt  worden.  Letzterer  sowohl 
als  der  zum  Assistenzarzt  bei  der  Entbindungsschule  berufene  Dr.  Eduard  Jörg 
ans  BelleviUe  In  Amerika  (der  Sohn  des  berühmten  Directors  dieser  Anstalt) 
werden  noch  erwartet.  Die  Direction  der  medicinischen  PolikUnik,  welche  ehi 
besseres  Local  hi  dem  bisherigen  Gebäude  der  EntUndungssdiule  erhalten  hat,  ist 
von  Profi  Dr.  Ger utti  wegen  Kränklichkeit  anfHofiratfa  Dr.  Ruete  übergegangen, 
neben  welchem  Dr.  Hennig  ftangirt  Endlich  hat  Dr.  Krause  ans  Dresden, 
nach  Art  der  Hrühera  Lectoren,  an  der  Universität  einen  Gnrsns  der  Stenographie 
eröflhiet  Unter  den  Vermehrungen  und  Verbesserungen  der  akademischen  Lehr- 
mittel ist,  ausser  dem  schon  früher  erwähnten  Neubau  eines  Gebäudes  für  die 
geburtshüHllche  Klhilk  (des  sg.  Trier'schen  Instituts)  und  der  Erbauung  eines 
neuen  grossen  Gewächshauses  Im  botanischen  (harten,  hervorzuheben:  die  Er- 
werbung der  sehr  werthvoUen  von  Posera-Klett'schen  Münzsammlung,  wekhe 
über  45000  Münzen  enthält  und  neuerlich  namentlich  aus  der  Auction  der  hie- 
sigen städtischen  Münzsammlung  um  circa  1200  Stücke  vermehrt  worden  kk 
(zum  Gustos  derselben  Ist  der  OberbibHothekar  der  UniversitätsblUloth^  HofiraA 
Gersdorf  ernannt  worden),  ferner  die  Schenkung  efaier  werthvollen  mfaiera^ 
logischen   Sammlung   durch    Hrn.   v.   Römer    auf  Löthain    und   die  einer 

AkiidcM.  MmiataMkrift.  N«Te»b«r  186S.  Ü 
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bedeutenden  Sammlung  von  Pflanzenfossilien  Seitens  der  Direction  der  geologi- 
schen Reicbsanstalt  zu  Wien.  Auch  dem  Stipendienfond  der  Universität  ist 
durch  ein  Legat  des  Amtmanns  Dr.  Lauhn  zu  Teunstädt  in  Thüringen  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Zuwachs  gekommen,  und  die  von  dem  yerstorbenen  Pro- 
fessor Krug  fuudirten  Stipendien  werden  in  nächster  Zeit  zur  Auszahlung 
gelangen.  —  Was  die  Studircnden  anlangt,  so  betrug  deren  Zahl  am  31.  Oct 
d.  J.  801,  gegen  das  vorige  Jahr  eine  ansehnliche  Vermehrung;  allerdings  ist 
diese  Zahl  geringer  als  die  Frequenzzahl  vom  31.  Oct  1851  (825);  allein  wäh- 
rend damals  neben  600  Inländern  nur  225  Ausländer  studirten,  beträgt  die  Zalil 
der  Ausländer  jetzt  250  neben  551  Inländern  und  also  25  mehr  als  damals 
trotz  verminderter  Qesammtzahl,  was  man  gewiss  als  ein  günstiges  Zeichen  fuc 
den  Ruf  unserer  Universität  anzusehen  berechtigt  ist  —  Es  bestehen  hier  zwei 
verschiedene  Preisausschreibungen  für  Studirende.  Die  eine  beruht  auf  einer 
Stiftung  des  verstorbenen  Professors  Dr.  Klien  und  hat  ein  auf  das  constitu- 
tionelle  Wesen  bezügliches  Thema  zum  Gegenstande;  diessnuil  betraf  die  Auf- 
gabe den  Begriff  des  Volles  und  dessen  Feststellung.  Diese  Aufgabe  hat  ver- 
hältnissmässig  zahlreiche  Bewerber  gefunden,  nämlich  acht,  von  deren  Arbeitea 
zwei  für  des  Preises  gleich  würdig  erachtet  wurden,  der  daher  zwischen  ihnen 
getheilt  ward.  Mindere  Betheiligung  findet  sich  bei  den  über  alle  Facultäten 
sich  erstreckenden  Preisaufgaben  aus  Staatsmitteln.  Von  den  sechs  im  letzten 
Jahre  gegebenen  Themen  haben  fünf  theils  gar  keine,  theils  nicht  des  Preises 
für  würdig  erachtete  Bewerber  gefunden;  nur  der  der  rein  philosophischen  Auf- 
gabe, über  das  Verhältniss  der  Kant'schen  und  Fichte'schen  Philosophie  in 
einander,  konnte  gekrönt  werden.  Die  neu  ausgeschriebenen  Preisaufgaben  for 
die  Studirenden  sind:  über  des  Clemens  Alexandrinus  Lehre  vom  liyog'j  über 
das  Constitutum  deblti  propra;  physiologische  Untersuchung,  der  örtlichen 
Wirkungen  einiger  in  Augenkrankheiten  sehr  nützlicher  Heilmittel ;  über  die  Sitte 
der  Römer,  zuni  Jugend  Unterricht  wie  zur  Pflege  der  Wissenschaft  griechische 
Lehrer  zu  verwenden;  psychologische  und  erkenutnisstheoretische Ausführung  des 
Kant'schen  Satzes:  „die  Sinne  irren  nicht,  aber  nicht  als  ob  sie  stets  richtig 
urtheilten,  sondern  weil  sie  gar  nicht  urtheilen'';  geordnete  Zusammenstellong 
der  Untersuchungen  über  die  circulare  Polarisation,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung ihrer  Beziehungen  zu  chemischen  Verhältnissen.  Die  letztem  beiden  Auf- 
gaben sind  deutsch,  die  andern  lateinisch  gestellt. 

X.    Berlin,    den    19.   Nov.     CDI«  MtarwUtenscbafineben  VorlccaDgen.    Job.  MüUcr.    Pcit». 
Baopt.    Ranke.    Dove.    v.  Bscht  SiuBmlangea.     Ooewt.     f  Zcane.)     Die  DaturwiSSenSChaltlichen 

Torlesungen  an  unserer  Universität  sind,  besonders  auch  von  Ausländem,  stark 
besacbt  6eh.Rath  Hü  11  er  hat  diessmal  eine  Ferienreise  nach  Sicilien  gemacht 
und  von  da  reiche  Ausbeute  mitgebradit  Auch  Geh.  Bath  Pertz  ist  von  sei- 
ner langem  Beise  nach  England,  die  er  zur  Durchforschung  der  BibUotheken 
von  London,  Oxford  und  Cambridge  unternommen  hatte,  glücklich  zurückgekdut 
Haupt,  der  endlich  doch  an  Lacbmanns  Stelle  ernannt  worden ,  wird  seine 
Vorlesungen  über  Walther  von  der  Vogelweide  nnd  über  die  Germania  dem- 
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nächst  eröffnen.  Ranke  soll  den  Plan,  einer  ihm  nach  München  gewordenen 
Einladung  zu  folgen,  aufgegeben  haben.  Dove  hat  von  der  königlichen  Socie- 
tät  In  London  für  sein  Werk  „  die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Oberfläche 
der  Erde**  den  ersten  Preis,  die  Copley-Medaillc,  erhalten.  Das  Naturaliencabinet 
der  Universität  hat  eine  höchst  erfreuliche  Acquisition  durch  die  Gnade  des 
Königs  gemacht,  welcher  die  Verfügung  getroffen  hat,  dass  die  Mineraliensamm- 
lungen, Karten  und  Bücher  des  berühmten  Geognosten  L.  v.  Buch  für  jenes 
Cabinet  angekauft  werden.  Der  Kaufpreis  ist  15000  Rth.  Was  die  Bücher 
und  Karten  so  besonders  wertlivoll  macht,  Ist,  dass  sie  von  v.  Buch  beinahe 
sämmtlich  mit  Randglossen  versehen  sind.  —  Zu  den  besuchtesten  Vorlesungen 
gehören  die  von  Prof.  Gneist  über  das  öffentliche  Recht  und  die  Verfassung 
Englands.  Viele  Engländer  und  Amerikaner  besuchen  sie  regelmässig.  —  Da 
Sie,  wie  ich  weiss,  den  trefflichen  Zeunc  persönlich  kannten,  so  will  ich  Ihnen 
hiemit  melden,  dass  er  am  14.  Nov.  gestorben  ist.  Obgleich  er  zwar  längst 
aus  dem  üniversitätsverbande  geschieden  ist,  so  theile  ich  Ihnen  für  Ihre  aka- 
demische Monatsschrift  doch  mit,  was  ich  von  ilim  in  Kürze  sagen  kann.  August 
Zeune  wurde  am  12.  Mai  1778  in  Wittenberg  geboren.  Sein  Vater  war  dort 
Professor  der  Philologie.  Seine  Mutter,  eine  Eschenbach,  übte  grossen  Elnfluss 
auf  seine  Erziehung.  Mit  17  Jahren  bezog  er  die  Universität  in  Wittenberg. 
Schon  1802  las  er  ebendaselbst  als  Privatdocent  über  Geographie.  Sein  Pro- 
gramm pro  venia  legendi  über  die  Geschichte  der  Geographie,  worin  er,  an  die 
Glosse  anknüpfend,  gutmtithig  sagte :  Dat  GaUnus  opes,  datJtistmianushonoreS) 
sed  Ptolomaeus  quid  det^  pi*ufecto  nescio,  begründete  seinen  Ruf.  1803  wurde 
er  in  Berlin  am  grauen  Kloster  Lehrer.  Am  13.  Oct.  1806  begann  er  eine 
Wirksamkeit,  die  er  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  segensreich  fortgeführt  hat. 
An  diesem  Tage  eröffnete  er  sein  berülimtes  Blindeninstitut,  dessen  Leitung  er 
erst  in  hohem  Alter,  kurz  vor  seinem  Tode,  als  er  selbst  fast  erblindet  war, 
aufgab.  Die  erste  Ausgabe  seines  berühmten  Werkes  „Gea,  Versuch  einer 
wissenschaftlichen  Erdbeschreibung**  erschien  1808.  Noch  war  es  nur  Skizze, 
die  er  aber  in  spätem  Ausgaben  immer  besser  ausgeführt  hat  1809  erschien 
seine  Schrift  „über  Basaltpolaritüt **,  welche  Blumenbach  veranlasste,  ihn  der 
afrikanischen  Gesellschaft  in  London  zu  empfehlen,  da  er  damals  eine  Sendung 
in  das  innere  Afrika  zu  erlangen  suchte;  indess  wurde  ihm  ein  Anderer  vor- 
gezogen. 1810  wurde  er  Professor  der  Geographie  an  der  Universität  in  Berlin; 
er  stand  in  naher  Beziehung  zu  Alexander  v.  Humboldt,  Johannes  v.  Müller 
und  Fichte.  Neben  der  Geographie  bcscliilftigte  ihn  vorzüglich  seine  Mutter- 
sprache, für  deren  Ausbildung  er  Ausgezeichnetes  leistete,  wie  er  auch  für  die 
dichterischen  Erzeugnisse  derselben  die  wärmste  Theilnahme  hegte.  Im  Winter 
18 'Via  hielt  er  seine  tief  anregenden  Vorträge  über  das  Nibelungenlied.  Indem 
er  sich  nicht  bloss  auf  grammatische  Untersuchungen  beschränkte,  suchte  er 
alte  deutsche  Tugend  in  seinen  Zuhörern  wieder  zu  erwecken.  1814  stiftete 
er  die  Berliner  Gesell.'chaft  für  deutsche  Sprache.  In  der  Periode  seiner  engem 
Verbindung  mit  Jahn   entstanden   die  Schriften  über  Sprachkunde,   Politik  und 
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Tolksthmn«  1828  stiftete  er  die  Berliner  Geselbchaft  fOr  Erdkimde.  Für  Se 
Methode  der  Erziehang  und  des  Unterrichts  der  Blinden  that  er  unendlich  Yiel, 
nicht  bloss  in  ^seinem  Institut,  dem  er  sein  ganses  Vermögen  mit  Erfolg  opferte, 
als  es  kurz  nach  seiner  Eröffnung  beim  Einbruch  der  Franzosen  dem  Unteigang 
nahe  war,  sondern  auch  als  Schriftsteller  in  seinem  Werke  „Belisar,  über 
den  Unterricht  der  Blinden^,  und  durch  die  Erfindung  der  Beliefgloben,  die 
die  Erdkunde  den  Blhiden  zugänglich  machte,  wie  sie  die  Wissenschaft  wesent- 
lich förderte.  1840,  als  in  Berlin  das  Jubelfest  der  Buchdruckerkunst  gefeiert 
wurde,  überraschte  Zeune  die  Festtheilnehmer  durch  einen  ausgezeichneten  Vor- 
trag über  die  Anwendung  des  Buchdrucks  für  Blinde,  indem  er  darin  eine  gsni 
neue  Seite  der  Buchdruckerkunst  enthüllte.  Seine  vortreffliche,  ihm  Toran- 
gegangene  Gattin  übte  in  dem  Institut,  das  er  dirigirte,  eine  wahrhaft  mütter- 
liche Pflege  der  unglückUchen  Blinden.  Erst  vor  kurzer  Zeit  hatte  er  die  Ld- 
tung  des  Instituts  abgegeben.  Seine  biedere,  derbe  Natürlichkeit,  sein  gerader 
Charakter,  die  Bestimmtheit  seines  ganzen  Wesens,  seine  Kindlichkeit  und  Gfite 
bildeten  eine  eben  so  imponirende  als  wohlthuende  Erscheinung.  Möge  dem 
edeln  Manne  die  Erde  leicht  seinl 

e.  Breslau,  am  5.  December.  (ErgauaDg.)  Das  August-  und  September- 
heft der  akademischen  Monatsschrift,  Jahrgang  1853,  liefert  eine  Correspondeni 
aus  Breslau,  betreffend  die  Ereignisse  der  dasigen  Universität.  Die  Correspondei» 
ist  dermassen  unvollständig,  dass  sie  der  Ergänzung  bedarf.  So  wird,  was  die 
Disputation  des  Hrn.  Dr.  Oginski  betrifft,  nur  Hr.  Domherr  Balz  er  als  der- 
jenige genannt,  der  aus  der  Reihe  der  Professoren  Opponent  gewesen,  und  den- 
noch waren  auch  die  EH.  Professoren  Elvenich  und  Böhmer  Opponenten. 
Die  Breslauer  Zeitung,  welche  *iiber  die  Ereignisse  der  Universität  gewöhnlicli 
unparteiisch  und  gerecht  berichtet,  äussert  in  Nro.  117,  Ite  Beilage,  Ton  der 
Feier  der  Disputation:  „Im  zweiten  Tbelle  der  Feier  nahmen  noch  hintereinander 
Dr.  Wilhelm  Böhmer  und  Dr.  Elvenich  das  Wort,  um  in  gewohnter  Gelelir- 
samkeit,  Beredtsamkeit  und  Humanität  eine  anziehende  doppelte  Opposition  sn 
bilden.  Die  Zuhörerschaft  harrte  bei  dem  Geistreichen  der  Sprache  und  Gegen- 
sprache treulich  aus  bis  auf  den  letzten  Augenblick.^  Was  den  Universitäts- 
Gottesdienst  anlangt,  so  beschreibt  die  Correspondenz  ausnihrlich  die  Weise,  wie 
Hr.  Prof.  Steinmeyer  predigt,  bemerkt  aber  von  Hrn.  Prof.  Böhmer  bloaSi 
dass  derselbe  „als  Prediger  aufgetreten^  sei.  Diess  veranlasst  uns,  die  Cor- 
respondenz zu  ergänzen  durch  ein  den  Universitätsgottesdienst  betreffendes  Re- 
ferat vom  26.  Juni,  welches  in  der  Breslauer  Zeitung  Nro.  147,  erste  Beilage, 
enthalten  ist :  „Es  ist,  soweit  unser  Gedächtniss  geht,  ein  Ereigniss,  welches  sicli 
das  erstemal  zugetragen,  dass  Hr.  Consistorialrath  Prof.  Dr.  Böhmer  in  unserer 
Stadt  die  Kanzel  bestiegen.  Und  zwar  geschah  diess  in  Folge  mehrfacher 
Anfforderungen  bei  dem  heutigen  Universitätsgottesdienste.  —  In  der  Predigt 
knüpfte  Hr.  Consistorialrath  Böhmer  an  den  Text  Ap.  2,4:  „Und  sie  wurden 
alle  voll  des  heiligen  Geistes^  eine  umfassende  und  tief  eingehende  Betrachtung 
über  die  Nothwendigkeit  des  h.  Geistes  für  die  christliche  Kirche  in  Beziehuc 
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auf  die  EkkenntniBS  wie  auf  das  Leben.  Der  wanne  und  gehaltreiche,  daa 
Eine,  Höhere  in  den  Verschiedenheiten  des  Erkennens  und  Lebens  aufzeichnende 
Vortrag  liess  uns  seine  das  gewöhnliche  Predigtmass  ttberateigende  Daner  nicht 
empfinden,  und  hatten  wir  ihm  wohl  eine  weitere  Verbreltnng  gewünscht^  — 
Endlich  wird  in  der  Correspondens  in  Beziehung  auf  Hm.  Prof.  Steinmejer 
gesagt,  er  sei  früher  Prediger  am  Charit^hause  in  Berlin  gewesen.  Es  wird 
indess  unerwähnt  gelassen,  dass  Hr.  Prof.  Böhmer  ausserhalb  Breslaues  in 
Landeok,  Teplits  und  Karlsruhe  als  Prediger  des  Evangelinrns  anfgetreten  ist, 
um  seine  evangelischen  Glaubensbrfider  su  erbauen.  Soviel  zur  Steuer  der 
Wahrheit! 


V. 

lllgeneiiie  GorrespoBdeos. 

In  Tübingen  wurd  der  neu  ernannte  Professor  der  Land-  und  Forst- 
wurthscbaft,  der  bisherige  Ökonomleratli  Weber  m  Ellwangen,  sein  Lehramt  im 
nächsten  Frühjahr  antreten,  da  er  für  diesen  Winter  noch  an  seine  Qutswirthschaft 
gebunden  ist  —  Im  Fache  der  Botanik  soll  Dr.  de  Bary  aus  Frankfurt  sich 
als  Privatdocent  habilitlren  wollen.  —  Von  neuen  literarischen  Arbeiten,  die  von 
Universitätslehrern  ausgegangen  sind,  sind  zu  erwähnen:  Die  Kirchengeschichte 
der  drei  ersten  Jahrhunderte  von  Dr.  v.  Baur  und  die  zweite  Abtbeilung  des 
ersten  Bandes  von  Prof.  8  ch  weglers  römischer  Geschichte,  die  Zeit  der  Könige 
enthaltend;  femer  die  juristische  Encyklopädie  von  Warnkönig,  von  welchem 
soeben  auch  eine  klrchenstaatsrechtlicbe  Broschürt  über  die  oberrheinische  Kirchen- 
provinz erschienen  ist.  Eine  literarische  Monographie  von  Prof.  Holland  ist 
demnächst  zu  erwarten.  —  Am  6.  Nov.  fand  die  öffentliche  Austheilung  der  aka- 
demischen Preise  statt  Bei  der  evangelisch -theologischen  Facultät  gieng  nur 
eine  Abhandlung  ein,  der  zwar  ein  öffentliches  Lob,  aber  kein  Preis  zuerkannt 
wurde.  Der  Verfasser  ist  Karl  Sprinkhardt  aus  Grosssachsenheim,  Sem.  Den 
eisten  homiletischen  Preis  erhielt  Otto  Schott  aus  Eichschiess,  Sem.;  den  ersten 
katecbetischen Theodor  Kühler  aus  Stuttgart,  Sem.,  den  zweiten  katechetischen 
G.F.Müller  aus  Mezingen,  Sem.  Den  wissenschaftlichen  Preis  der  katholisch- 
theologischen Facultät  gewann  Max  B irkler  ans  Buchau,  ZögUng  des  Wilhelms- 
stifts; den  ersten  homiletischen  Meinrad  Ott,  Alumnus  des  Priesterseminars; 
den  ersten  katechetischen  Jos.  Bauer  von  Wendelsheim,  Zögling  des Wiihelms- 
stiits,  und  den  zweiten  Job.  Enger t  von  Sindelklingen,  Alumnus  des  Priester- 
seminars. In  der  juridischen  Facultät  trug  Stud.  Ludwig  Zimmerle  aus  Eli- 
wangen  den  Preis  davon.  In  der  medicinischen,  bei  welcher  zwei  Abhandlungen 
eingegangen  waren,  wurde  der  diessjährige  Preis  an  Hermann  Zink  aus  Ell- 
wangen, der  im  vorigen  Jahr  nicht  ausgetheilte  An  Ferdinand  Ratten  mann 
ans  Weil  der  Stadt  gegeben.  Die  philosophische  und  staatswirthschaftliche  Facul- 
tät haben  für  ihre  Aufgabe  keinen  Versuch  einer  Bearbeitung  erhalten.  Den 
Preis  der  fürstbischöffich  Speier'schen  Stiftung  erhielt  Thomas  Sommer  aus 
Schwörzkirch ,  ZögUng  des  Wilhelmsstifts;  den  Preis  der  freiherrlich  v.  Palm- 
schoi  Stiftung  August  Prenner  von  Oehringen,  Seminarist  Das  Resultat  der 
Preiflbewerbung  Ist  denmadh  folgendes:   von   14   zur  Bewerbung  ausgesetzten 
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Preisen  (unter  welchen  wir  den  chirurgbchen ,  als  löten,  diessmal  vermissen) 
haben  12  ihre  Bewerber  gefunden;  der  philosophische,  staatswirthschaftfiche  und 
chirurgische  Preis  wurden  nicht  angestrebt.  Um  jene  12  Preise  stellten  sich 
23  Bewerber  ein,  von  welchen  12  gekrönt  wurden;  ein  Preis,  der  medicinische, 
wurde  zwei  Bearbeitern  desselben  Gegenstandes  ertheilt,  während  der  theoretisdie 
Preis  von  der  evangelisch-theologischen  Facultät  nicht  ertheilt  werden  konnte.— 
Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  ist  742,  um  1  weniger  als  im  Sommer- 
semester. Unter  dieser  Gesammtzahl  sind  106  Ausländer  (34  weniger  als  im 
Sommer).  Im  Einzelnen  studiren  evangelische  Theologie  122  (darunter  24  Ans- 
läuder),  katholische  Theologie  126  (dar.  37  AusL),  Rechtswissenschaft  165  (dar. 
27  Ausl.),  Mcdicin  und  höhere  Chirurgie  114  (dar.  8  Ausl.)t  Philosophie  174 
(dar.  8  Ausl.),  Staatswissenschaft  41  (dar.  2  Ausl.). 

Die  Akademie  in  Hohcnheim  zählt  gegenwärtig  106  Studirende,  von 
welchen  49  Inländer  und  57  Ausländer  sind.  Davon  studüren  Landwirthschaft 
90,  von  welchen  38  Inländer  und  52  Ausländer  sind;  unter  Letztem  gehören 
18  ausserdeutschen  Ländern  an.  Forstwirthschaft  studiren  16  und  zwar  11  In- 
länder und  6  Ausländer,  von  welchen  Letztem  5  ausserdeutschen  Ländern  ange- 
hören. Die  Anzahl  der  Studirenden  hat  gegen  das  Sommersemester  um  14,  an 
Ausländem  um  6  zugenommen. 

In  Freibnrg  ist  Anfangs  November  der  neue  Professor  der  Staatsfrissen- 
schaften  Dr.  Seelig  (A.  M.  S.  Aug.-  u.  Sept. -Heft  S.  479)  angdcommen  und 
hat  seine  Vorlesungen  über  Nationalökonomie  eröffnet.  Bald  nach  seiner  Röck- 
kunft  von  Wien,  wo  er  der  Generalversammlung  der  katholischen  Vereine  ange- 
wohnt hatte,  erkrankte  der  Oberbibliothekar  und  ordentliche  Professor  der  orien- 
talischen Philologie  Dr.  Heinrich  Joseph  Wetz  er,  und  starb  am  5.  Nov.  •— 
Prof.  AI  zog,  der  Nachfolger  von  Schleyer,  liest  mit  grossem  Beifall  Kirchen- 
geschichte. Für  den  noch  immer  kranken  Geh.  Rath  Staudenmai  er  liest  der 
Lycealprofessor  Wörter  Dogmatik. 

In  Heidelberg  beträgt  die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden 
680,  also  39  weniger  als  im  Sommersemester.  Ausser  den  Immatrieolirten 
besuchen  die  akademischen  Vorlesungen  noch  22  Personen  reifem  Alters  (dar. 
13  AusL,  namentlich  einige  Engländer)  und  16  conditionirende  Chirurgen  und 
Pharmaccuten  (dar.  5  Ausl.).  Von  der  Gesammtzahl  der  Immatriculirten,  miter 
welchen  sich  461  Ausländer  und  219  Inländer  befinden,  sind  Theologen  88 
(dar.  24  Ausl.),  Juristen  453  (dar.  363  Ausl.),  Mediciner,  Chemiker  und  Chi- 
rurgen 93  (dar.  44  Ausl.),  Cameralisten  15  (dar.  4  Ausl.),  Philosophen  ond 
Philologen  37  (dar.  26  Ausl.).  —  Geh.  Kirchenratli  Ulimann,  der  zum  Prä- 
laten emannt  worden,  erhielt  vor  seinem  Abgang  von  der  Universität  Deputatio- 
nen des  Gemeinderatlis  und  kleinen  ßürgeransschusses,  der  evangelischen  Geist- 
lichkeit, des  Kirchcngcmeinderaths  und  des  Lyceums.  Von  Seiten  der  Univern- 
tat  beabsichtigte  man,  dem  verehrten  Mann  ein  grosses  festliches  Ehrenmahl  sa 
geben ;  allein  er  lehnte  die  ihm  zugedachte  Ehrenbezeugung  ab  unter  idankbarer 
Anerkennung  der  freundlichen  Gesinnung,  aus  welcher  sio  hervorgegangen.  Die 
von  ihm  für  das  Winterhalbjahr  angekündigten  Vorlesungen  an  der  Univenitit 
und  Besprechungen  im  evangelischen  Predigerseminar  über  Kirchengesduchte 
wurden  grösstentheils  von  seinen  bisherigen  Amtsgenossen  übernommen.  Der 
grosse  Verlust,  den  die  Universität  durch  seine  Berufung  nach  Karlsruhe  eiütten 
hat,  scheint  indessen  in  diesem  Semester  der  Frequenz  der  theologischen  Facnl- 
tät  keinen  Eintrag  gethan  zu  haben,  da  sich  die  Zahl  der  Theologen  gegen  den 
Sommer  sogar  um  9  vermehrt  hat,  und  dass  sein  Abgang  fUr  die  Znknnft  die 
Frequenz  nicht  beeintr&chtigeu  werde,  dafür  bürgt *die  glückliche  Wahl 
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Nachfolgers.  Nach  langem  Unterhandlungen  ist  es  der  grossheraoglicben  Begie- 
nmg,  welche  die  Erhaltung  des  Flors  der  Universität  immer  im  Auge  hat, 
gelungen ,  als  seinen  Nachfolger  den  vor  einigen  Jahren  von  Heidelberg  nach 
Bonn  berufenen  Professor  Bothe  zu  gewinnen.  Er  wird  auf  Ostern  mit  dem 
Range  und  Charakter  als  Geh.  Kirchenrath  in  die  tlieologische  Facultät  ein- 
treten. Seine  frühere  Wirksamkeit  als  Director  des  Fredigerseminars  steht  in 
sehr  gutem  Andenken.  —  Der  akademische  Musikdirector  Winkelmeier  ver- 
lässt  die  Universität,  um  einem  Buf  als  Musikdirector  in  Mainz  zu  folgen.  — 
Dr.  Walz  aus  Speyer,  ausgezeichneter  Pharmaceut,  hat  die  Venia  legendi 
erhalten  und  siedelt  mit  seiner  pharmaceutischen  Anstalt  von  Speyer  nach 
Heidelberg.  Er  wird  über  pharmaceutische  Chemie  lesen  und  die  praktischen 
Hebungen  im  pharmaceutischen  Laboratorium  leiten.  —  Die  Vorlesungen  des 
Hofraths  Bunsen  über  Experimentalchemie  sind  sehr  stark  besucht,  und  zwar 
nicht  bloss  von  Studenten,  sondern  auch  von  NichtStudenten.  Die  Kosten  für 
das  zu  erbauende  chemische  Laboratorium  sind  auf  60000  fl.  angeschlagen.  Man 
hofft,  dass  die  Kammern,  deren  Genehmigung  der  grossartige  Bau  unterliegt,  die 
Exigenz  gutheissen  werden.  —  Bei  der  Wahl  zur  ersten  Kammer  ernannte  die 
Universität  den  Hofrath  Dr.  Zöpfl.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Minorität  stimmte 
für  den  Staatsrath  Frhrn.  v.  Stengel  in  Karlsruhe,  der  früher  das  Beferat  über 
die  Universität  im  Ministerium  des  Innern  hatte  und  sich  in  dieser  Stellung  die 
Hochachtung  der  Universität  erwarb.  Sein  Nachfolger,  Geh.  Beferendär  Fröh- 
lich, ist  der  Sohn  eines  Mannes,  der  als  Curator  in  den  zwanziger  Jahren  eine 
höchst  wohlthätige  Wirksamkeit  für  die  Universität  entfaltete.  Man  rühmt  am 
Sohn,  dass  er  dem  Vater  in  seiner  allseitigen  Sorgfalt  fiir  die  Hebung  der 
Wissenschaft  und  Studien  in  nichts  nachstehe.  Geh.  Bath  Schlosser  liest  in 
diesem  Semester  zum  grossen  Bedauern  der  Studenten  nicht.  Dagegen  sind  die 
geschichtlichen  Vorlesungen  (neuere  Geschichte  der  europäischen  Staaten  und 
deutsche  Geschichte)  des  Prof.  Häusser  sehr  zahlreicli  besucht  Geh.  Hofrath 
Puchelt  ist  durch  seine  Gesundheit  verhindert,  die  angekündigten  Vorlesungen 
und  seine  Onik  zu  halten.  Er  wird  von  dem  zweiten  Kliniker,  Hofrath  Hasse, 
vertreten.  Von  dem  Professor  der  Philosophie  Frhrn.  v.  Beichlin-Meldegg 
ist  der  zweite  Band  der  Biographie  von  Paulus  eri^ienen  und  damit  das  ganze 
Werk  vollendet.  —  Am  22.  Nov.,  dem  GeburtstH;e  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich,  hat  wieder  die  übliche  akademische  Preisvertheilung  stattgefunden. 
Der  Geh.  Hofrath  Dr.  v.  Mo  hl  hielt  die  Festrede,  in  welcher  er  darauf  hin- 
wies, wie  das  Fest  diessmal  dadurch  ein  besonders  bedeutungsvolles  sei,  dass  an 
ihm  die  durcli  den  genannten  Fürsten  wieder  hergestellte  Universität  ihr  öOjähriges 
Bestehen  feiere.  Der  Hauptgegenstand  des  Vortrags  war  die  Darstellung  des 
Zustandes  der  Staatswissenschailen  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  und  deren 
seitherige  Fortschritte,  mit  besonderer  Berücksichtigung  dessen,  was  die  betreffen- 
den Lehrer  der  hiesigen  Universität  in  dieser  Beziehung  geleistet  haben.  Auch 
wendete  der  Bedner  seinen  Blick  in  die  Zukunft  und  sprach  seine  Ansicht  über 
die  wahrscheinliche  weitere  geschichtliche  Entwicklung  jener  Wissenschaften  aus. 
Es  waren  den  vier  Facultäten  vier  Arbeiten  eingegeben  worden.  Obgleich  im 
Einzelnen  Ausstellungen  nicht  fehlten,  so  sind  sie  doch  alle  als  preiswürdig 
erkannt  worden. 

Aus  Marburg  wird  dem  Schw.  M.  unterm  3.  Nov.  geschrieben:  „Mit 
dem  Ende  des  vorigen  und  dem  Beginn  des  laufenden  Semesters  sind  in  dem 
Lehfprpersonal  unserer  Universität  mehrere  Veränderungen  eingetreten.  Der  eine 
von  den  zwei  Professoren  der  Physik,  Knoblauch,  ist  nach  Halle  abgegangen 
und  hat  an  dem  hiesigen  Gymnasiallehrer  Dr.  Kohlrausch  einen  tüchtigeoi 
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der  vrtssenschaftlichen  Welt  längst  bekannten  Nachfolger  gefiinden.  Die  juristi- 
sche Facultät  hat  Prof.  Roth,  wie  vor  einigen  Jahren  schon  Wetzell,  an 
Rostock  abgegeben,  ohne  dass  eine  von  beiden  Stellen  biis  jetzt  besetzt  wäi«. 
Von  zwei  Privatdocenten,  die  sich  bei  dieser  Facultät  habilitirten,  ist  dem  einen 
wegen  seiner  destructiven  politischen  Gesinnung  die  Bestätigung  versagt  worden. 
An  die  Stelle  Bayrhoffers,  der  jetzt  seine  Farm  in  Amerika  baut,  der  ütirigeiis 
noch  nachträglich  wegen  Hochverraths  in  contumaciam  zu  fünfzehnjähriger  Zucht- 
hausstrafe verurtheilt  worden  ist,  hat  die  Regierung,  wie  üian  behauptet  g^en 
die  Anträge  der  akademischen  Behörden,  Dr.  Weissenborn,  bisher  Docent 
in  Halle,  in  die  philosophische  Facultät  berufen.  Seiner  wissenschaftlichen  Rich- 
tung nach  gehört  dieser  Gelehrte  zu  der  Fraction  der  Hegerseben  Schule,  die 
in  orthodoxem  Sinn  über  Hegel  hinausstrebt  Wenn  man  übrigens  ans  dem 
Umstand,  dass  zu  den  drei  früher  angesteUten  noch  ein  vierter  Lehrer  der 
Philosophie  nöthig  befunden  worden  ist,  auf  eine  besondere  Blüthe  der  philo- 
sophischen Studien  an  unserer  Universität  schliessen  wollte,  so  würde  man  sich 
sehr  täuschen;  vielmehr  ist  seit  einigen  Jahren  eine  auffallende  Abnahme  des 
Interesses  für  dieselben  zu  bemerken,  und  es  ist  kein  einziger  Lehrer  der  Philo- 
sophie hier,  der  nicht  Mühe  hätte,  seine  Vorlesungen  zu  Stande  zu  bringen. 
Dieselbe  Bemerkung  macht  man  überhaupt  in  allen  den  Fächern,  die  nicht  un- 
mittelbar zur  Vorbereitung  für  ein  Examen  oder  einen  praktischen  Beruf  dienen, 
und  wer  die  hiesigen  Zustände  kennt,  wird  sich  darüber  auch  nicht  wundem.*  — 
Prof.  Ilse  soll  vom  Staatsprocurator  in  Untersuchung  gezogen  worden  sdn; 
man  vermuthet:  wegen  einer  anonymen  Schrift  über  die  Verfassungsfrage. 

In  Bonn  beträgt  die  Gesanuntzahl  der  immatriculirten  Studirenden  in 
diesem  Semester  857,  darunter  112  Ausländer.  Dazu  kommen  noch  31  Hospi- 
tanten. Im  Sommersemester  waren  es  862  Immatriculirte  und  34  Hospitanten. 
Die  katholisch  -  theologische  Facultät  zählt  213  (darunter  3  Ausländer),  £e 
evangelisch-dieologische  57  (dar.  11  Aus!.),  die  juristische  264  (dar.  28  AusL), 
die  medicinische  86  (dar.  6  Ausl.),  die  philosophische  237  (dar.  64  AusL).  Der 
Geist  der  Studirenden  wird  in  jeder  Beziehung  gelobt.  Am  11.  Nov.  brachte 
die  Studentenschaft  dem  zeitigen  Rector,  Prof.  Dr.  Seil,  einen  solennen  Fackel- 
zug. An  den  Abgang  des  p^f.  Aschbach  knüpft  sich  die  für  die  UniversitSt 
wichtige  Frage,  ob  die  dadurch  erledigte  Stelle  eines  katholischen  Historikers 
neben  den  evangelischen  Geschichtslehrem  Dahlmann  und  Löbell  wieder 
werde  besetzt  werden,  da  dieselbe  bis  jetzt  nicht  statutenmässig  war.  In  den 
letzten  Tagen  ist  diese  Frage  durch  eine  von  dem  Unterrichtsminister  v.  Raumer 
extrahirte  k.  Cabinetsordre  dahin  entschieden  worden:  dass  in  den  beiden  pari- 
tätischen Universitäten  Preussens  Bonn  und  Breslau  wie  in  der  juristischen 
Facultät  das  Kirchenrecht  und  in  der  philosophischen  Facultät  die  Philosophie 
i.  e.  S.,  so  künftig  auch  in  letztgedachter  Facultät  die  Geschichte  von  einem 
evangeUschen  und  katholischen  Professor  vorgetragen  werden  solle.  —  Der 
ausserordentliche  Professor  Krafft  hat  einen  Ruf  an  Ebrards  Stelle  nach  Er- 
langen erhalten.  Ob  er  demselben  folgen  werde,  ist  zur  Zeit  noch  zweifelhaft  — 
Die  Köln.  Ztg.  berichtet  aus  Bonn  unterm  25.  Nov.:  „Soeben  erfahren  wir  ans 
zuverlässiger  Quelle,  dass  die  medicinische  Facultät  gestern  beschlossen  habe, 
in  Zukunft  die  Collegien- Honorare  nicht  mehr  zu  stunden.  Derselbe  Beschlott 
soll  in  Berlin  und  Breslau  gefasst  sein.  Weniger  die  geschärften  InstructiooeD 
für  das  Staatsexamen  als  dieser  Beschluss  werden  die  Verminderung  der  Medicm- 
Studirenden  zur  nothwendigen  Folge  haben  und  namentlich  Minderbemitteltif  zu- 
rückschrecken,  da  die  Collegiengelder  allein  durchschnittlich  per  Semester  etwa 
50  Thaler  betragen.  In  Bonn  mögen  von  90  Medieinem  etwa  20  nicht  atonden. 
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Nftg  es  nm  Mch  in  nMebm  Betncbt  wohl  wünadieBiireia  eneUeiMa,  daü 
4er  Andrang  Unbemittolitt  «u  iietem  Studiom  nicht  so  gross  sei,  so  lässt  sieh 
doeh  nieht  in  Abrede  stellen  y  dass  naneher  guten  Kraft  nnd  manchem  streb* 
aamea  Talent  auf  diese  Weise  der  Weg  su  seinem  Beruf  sehr  ersehwert,  wenn 
nidit  ginaliob  abgeschnitten  wird> 

Aus  Kiel  erfiihren  wir,  dass  der  Director  der  dortigen  chirurgischen  Klinik, 
Prof.  Dr.  Stromejer,  einen  fiuf  nach  Hannover  ab  Generalstabsarzt  ange« 
Bomnien  und  bereits  seine  Entlassung  elngegei>en  habe«  Man  hofft,  dass  der 
Bau  einea  Hospitale,  den  die  Regierung  bereits  genehmigt  hatte,  durch  dieses 
Ausscheiden  seines  hauptsMcUlcbsten  Fürsprechers  keine  Unterbrechung  erleiden 
werde.  —  Prot  Zimmermann,  der  b^anntlich  erst  seit  Kursem  in  Kiel  ist 
(er  war  friiher  haunererscher  Afchivsecretir  nnd  ist  Ritter  des  Danebrog-Qrdens) 
bat  ein  ataatssnohüichee  Werk  „über  das  wahre  Yerhältnisa  der  Henogthümer 
an  DSneasark^  gesehrieben  und  ist  bereits  zum  königUcfa  dänischen  Etatsiath 
nTsnehrt 

Ana  Göttingen  wird  der  A.  Z.  unterm  9.  Oct  geschrieben:  „Die  Vor- 
an unsentf  Universit&t  haben  wie  gewdhnlidi  wenige  Tage  nach  dem 
16.  Oct,  aia  dem  gesetaUehen  Anfangstermin,  begonnen,  und  es  scheint  sieh 
nndi  diessmal  die  Zahl  der  Aualinder  Termehrt  au  haben.  In  allen  Faculyiten 
aittd  in  den  letaten  SeuKstem  in  Folge  tod  Berufungen  und  Habilitationen  nene 
Docenten  an%«trelen.  Pie  theologisclie  Facult&t  hat  bekanntlieh  an  Dorner 
aeit  Ottern  eine  namhafte  Verstärkung  erhalten.  Ein  von  ihm  angAfindIgtes 
Pnblieum  über  das  Leben,  die  Philosophie  und  Theologie  von  Schldemacher 
Uren  wir  beaondera  Hunnen.  In  der  juristischen  Faeidtät  sbid  zwar  Im  B^ 
aiBwde  der  Prefeasofen  im  letzten  Jahr  keine  Veränderungen  vorgegangen,  woU 
aber  haben  sich  In  jüngster  Zeit  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Männer  als  Privat» 
doeemen  habiUtirt,  die  steh  bereits  durch  namhafte  Werk»  bekannt  machten, 
wie  Slvera  am  Kassel,  Franz  Löher,  der  bekannte  geschiitsto  Schriftslelka 
über  Nnidamafika,  ans  Paderborn;  Aegidl,  eme  Zelt  lang  als  Pahlidst  hi 
BetÜn  thitig;  Mommsen,  früher  Obergniehtsrath  hi  Schleswig.  In  der  medi<> 
alniaelwn  Facnltfit  erweist  sich  die  von  Ihnen  seiner  Zelt  beriohtete  ZnsamaMS« 
bgMg  der  beiden  medidnisehen  Kliniken  in  eme  einsige  als  voithellhaft,  und 
dna  Hospital ,  eine  (Mlich  etwas  kostspielige  und*  viel  beeproohene)  Schi^iung 
den  KJMuß  Enst  August,  nnt  160  unmer  belegten  Betten  aeigt  sich  filr  dte 
beiden  KUniken,  die  medidnisehs  nnter  Fuchs,  die  oUrmgischH^hthakaohiglschs 
unter  Baum  zum  Unterricht  als  vollkommen  ausreichend.  So  stark  uuA  die 
nrndiefadeobe  Facnkät  beaetel  ist,  und  so  viel  Geld  sie  leider  kostet,  so  hören 
wir  deeb  von  viefan  Seiten  den  dringenden  Wunsch  nach  der  Berufung  einea 
eigenen  Lehrers  der  Bsedielnlschett  Chemie  aussprechen.  Diess  Fach  hal  sidi 
bMeita  eben  so  sehr  von  der  übrigen  Chemie  und  von  der  Physiologie  Umh 
geUal  via  die  teohnkeiie  Cbsaiie.  Ansserdem  ist  das  ohemiaehe  Laboratoiinm 
milsr  Wühlen  und  dreier  AsBistentan  Leitung  so  sehr  mit  Arbeüem  überfüBl 
(es  nehmen  in  diesem  Semester  80  junge  Leute,  also  eine  fast  unglaubliche  nnd 
kaaai  irgendwo  nahe  vorkommende  Zahl,  an  den  praktischen  Uebungen  Im 
LflbMilulHm  TheU),  dass  Wühler  selbst  drillend  enie  solche  Hülfe  wünscht, 
indem  dem  Andränge  aahon  wegen  Mangos  an  Pkts  kaum  mehr  Genüge  geMstM 
wwdnn  kann.  Bisbcv  war  durch  die  Anstellung  des  Professess  Städelei  am 
ehemischen  LaboiwtOiinm  des  physlohigiselMn  Instiluls  dafür  gesoigt.  Seit  dei>* 
aaibe  aber  diesen  Heibet  imeh  Zürich  abgieng,  fehlt  es  an  specidlem  Uutasriehl 
in  der  physiologisehen  nnd  pathologischen  Ohmie.  Wie  sehr  aber  dieser  Zweig 
seUwtHitodig  gairoidan  nnd  an  innerer  AusUhfang  gewannen  hat,  wie  sehr  das 
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Unterricht  darin  ziim  BedürfaiBs  geworden  iet,  zeigt  die  raaehe  Anfeinanderlölge 
dreier  Auflagen  des  dreib&ndigen  Werlu,  des  anageieiehneten  ^Lehrbuefas  der 
physiologischen  Chemie^  von  Professor  Lehmann  in  Leipzig.  In  der  plülo- 
sophischen  Facultät  sind  zwei  geachtete  junge  Männer  in  Folge  von  Bemtogen 
ausgeschieden:  Seelig,  der  als  Professor  der  NationalSkonomie  nach  Fvefbnif 
gieng,  und  Dr.  y.  Quintus-Icilius  (ein  Naehkomme  des  bekannten  Obersten 
gleichen  Namens,  des  Freundes  Friedrichs  des  Grossen),  welcher  als  Professor  der 
Physik  eine  Anstellung  an  der  ausgezeichneten,  unter  der  Leitung  des  tretflchen 
Earmarsch  stehenden  polytechnischen  Schule  in  Hannover  fand.  Obwohl  die 
Zahl  der  Professoren  an  der  philosophischen  Facultät  siemlieh  ansefanlich  ist, 
(sie  zählt  22  ordentliche  und  12  ausserordentliche  ProfiMsoren)  und  das  Curatorioa 
ifix  Neuanstellungen  bei  den  grossen  Kosten  der  Universität  immer  bedenklicher 
zu  werden  scheint,  hat  es  doch  allgemeine  Freude  erregt,  dass  der  Docent 
Dr.  Ludwig  Lange  neben  den  9  Professoren  der  orientaUschen,  clasaisehen  nnd 
modernen  Philologie,  welche  wir  besitzen,  noch  als  zehnter  eine  Anstelfanig 
gefunden  hat  Mag  das  Curatorium  klagen  über  die  fortwährenden  waelttenden 
KostMi  der  Universität.  Hoffentlicli  wird  es  nach  wie  vor  die  Mittel  finden,  um 
den  stets  wachsenden  Ansprächen  zu  genägen.  Im  Ausland  wird  man  wenigstens 
wei^  Mitleid.  Über  die  Ausgaben  eines  Landes  haben,  das,  ausser  der  Universität 
nnd  der  polytechnischen  Schule,  für  keine  Anstalt  zu  sorgen  hat,  weidie  der 
hohem  Wissenschaft  oder  Kunst  dient,  und  das  selbst  in  dieser  Zeit  des 
schwankenden  Vertrauens  und  der  sinkenden  Curse  semen  Credit  uBl>erQfait 
erhalten  sah,  wie  sonst  kein  Land  in  der  Welt  Denn  wo  wäre  eines,  dessen 
37sprocentige  Landes -Creditcassenpapiere  und  4proeentigen  StaatsoliilgationeB 
sich,  wie  £e  hannoverischen,  bis  diesen  Augenblick  unersehätterlich  über  pari 
behauptet  hätten  ?<^ 

In  Leipzig  ist  Prof.  Biedermann  wegen  zweier  im  ersten  Heft  der 
deutschen  Annalen  von  diesem  Jahr  enthaltenen  Aufsätze  unter  Anklage  gestellt 
und  in  erster  Instanz  vom  Criminalgoricht  zu  einer  GeÜingniasstrafe  yerartiiettt 
worden.  In  Folge  dessen  ist  er  bis  zum  Austrag  der  Sache  von  den  Yorlessnigea 
suspendirt  worden.  —  Bei  Grelegenheit  des  Rectoratswechsels  hat  die  Studenten* 
Schaft  zu  Ehren  des  neuen  Rectors  Hofr«  Hänel  einen  Fackelzug  vcranatallet 
Da  ein  solcher  früher  immer  üblich,  in  den  letzten  Jahren  aber  ganz  unter- 
buchen  war,  so  will  man  diessmal  darin  den  Ausdruck  besonderer  l^rmpadiieeB 
für  den  neuen  Rector  erkennen,  der  auch  in  der  That  bei  der  St&denleasehaft 
ziemlich  beliebt  ist 

In  Halle  war  im  Sommersemester  die  Gesammliahl  der  immatrioiilirten 
Studhrenden  616,  der  nichtimmatriculirten  45.  Im  gegenwärtigen  Semester  sfaid 
jene  609,  diese  41.  Die  theologische  Facuttät  zählt  SM  (dar.  58  Anal.),  die 
juristische  148  (dar.  8  Ausl.),  die  medidnische  68  (dar.  11  AusL),  die  pldlo* 
sophische  55  (dar.  6  Ausl).  Unter  den  Ni^timmatricuHrten  sind  7  Phaimaceoten, 
die  übrigen  sind  Hospitanten.  An  den  Vorlesongea  nehmen  daher  im  Qmaam 
Tbell  650. 

Für  Jena  war  es  die  erste  Amtshandlung  des  OroqilNrsogs  v«tt  Weimw 
bei  Gelegenheit  der  Rectoratsübemahme ,  dass  Se.  k.  Hoheit  die  Matrikehi  ifir 
säuHutUche  jüngere  Prinzen  aus  dem  sächsisch -ermeitinisehen  Hniise,  weiche 
bis  dahin  noch  nicht  immatricnlirt  waren,  nämlich  fiir  die  drei  Söhne  des  Prinzen 
Albert,  für  die  zwei  Söhne  des  Erbherzogn  Georg  TOn  Saeheen^Meiniiignn  und 
llir  den  Sohn  des  höehstsel.  Herzogs  Eduard  von  Saelisen'^Altettbnrg^  alter  guter  Sttls 
gemäss  höchst  eigenhändig  ausfertigte.  -^  Nach  einem  Schssiben  vom  I^.  Hov. 
seilte  das  Denkmal  Okens  nächstens  ibieriidi  eiogewiriht  weideD.  Am  1^  Ken 
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Merte  Hoiratli  Dr.  Waekearod^r  sein  SSjäbriges  JaUUfoni  ab  Professor  der 
Chemie.  Von  nah  und  fem  bedwüigte  man  sich  an  dem  Ehrentage  des,  nament- 
Heh  um  daa  phanaaceatisoiie  Institut ,  hochverdienten  Mannes;  der  Landes- 
herr ehrte  ihn  durch  Uebenmidang  efanes  Ordens  und  Ae  Ernennung  zum  Geh. 
Hofralh. 

In  Berlin  Hdlt  die  Abnalime  der  Studirenden  der  Theologie  auf.  In 
PreaMen  atudirten  in  den  beiden  letsten  Semestern  auf  sämmtlichen  Universitäten 
593  laliiidiiehe  Theologen.  Erinnert  man  sich  nun,  dass  zur  Zeit  Schleier- 
machers  Beitin  allein  etwa  700  Theologen  zählte  (im  Winter  IS^Vgg  ^^^j  ^^ 
Soomier  149),  so  tat  der  Abstand  sehr  merklieh.  —  In  Betreif  der  sehr  bedeutend 
gesüegeaen  ZaU  der  ]>ocenten  der  Naturwissenschaft  (es  sind  in  Berlin  deren 
jetst  24)  macht  eine  Correspondenz  der  A.  Z.  die  Bemerlcnng,  dass  sie  eng 
mit  der  hmner  materielksr  werdenden  Rielitung  der  Zeit  zusammenhängen  dürfte. 
Auch  Im  UeMgen  habe  Mch  die  Lefarerzahl  so  yermehrt,  dass  immer  neue 
Specialfäciier  abgezweigt  würden,  so  dass  z.  B.  aus  der  gerichtlichen  Medicin 
jetzt  «Ine  besondere  gericbüiche  Chemie  vorgetragen  werde.  „II  faut  vivre, 
sagt  der  Correspondent  boshaft,  und  wo  wäre  der  Richelieu,  der  da  einwendete: 
Je  n'cQ  vois  paa  la  ntfcesait^!^  Am  21.  Nov.  taben  die  Freunde  und  Schüler 
Scfalelemaehers ,  wie  alljährlich,  den  Geburtstag  des  Verewigten  in  heiter- 
ernstem  Betaammensein  mit  Erinnerungen  aus  seinem  reiehen  Leben  und  Wirken 
bd  elaam  gemeinsamen  Mahl  gefeiert;  der  zahlreicher  als  je  versammelte  Kreis, 
heisst  es  in  der  A.  Z.,  war  die  beste  Antwort  auf  den  Vorschlag:  diese  Feier 
in  der  Zukunft  ganz  fallen  zu  lassen.  Für  grossere  Kreise  lebt  das  Andenken 
desTodten  in  der  ^Sehleiermacher-Stiftung^  fort^  weiche  mit  einem  ursprünglich 
ans  44)00  Thalem  bestehenden  und  seit  dem  schon  auf  7000  Tbl.  gestiegenen 
Capital  dotirt,  die  Zinsen  dessdben  flir  die  Lösung  von  Preisfragen  aus  den  von 
SdMermacher  vorzugsweise  angepflanzten  Gebieten  verwendet  —  An  des  ver* 
ilerboDen  Tieek  Stelle  ist  Ludwig  Uhland  zum  Mitglied  des  Ordens  pour  le 
mhkd  gewählt  worden.  Man  zw^elt  nicht,  dass  diese  Wahl  die  königliche 
BestätfgUDg  erbahen  werde.  —  Am  15.  Oot.,  dem  Geburtstage  des  Königs,  hielt 
Geh.  Reg.-Bath  Böckh  in  der  Universität  die  Festrede.  Zugleich  trat  der 
Rectoratswecbsel  ein.  Stahl  übergab  dus  Rectorat  an  Encke,  eine  Uebergabe, 
die  der  BerDner  Witz  ein  „per  aspera  ad  astra^  getauft  hat.  Die  Hede  Böckhs 
Itat  den  Charalster  einer  Antwort  auf  die  Festrede,  die  Stahl  als  Rector  am 
3.  Aug.  zur  F^er  des  Geburtstags  Friedrich  Wilhelms  IIL  gehalten  hat.  Die 
A.  Z.  sagt  darüber  in  einer  Correspondenz  vom  16.  Oct.  Folgendes: 

^Die  gestrige  Universitätsfeier  des  königl.  Geburtstags  liess  die  Bedeutung  des 
Kede-Actus  auf  eine  ungewöhnlich  überwiegende  und  tendentiöse  Weise  hervortreten, 
und  nahm  dadorch  das  Wesen  einer  wissensehaftliehen  Controverse  an,  welche 
nrischen  drei  Hanptvertretern  der  hiesigen  Universität,  Böckb,  Stahl  und  Encke, 
gewieaeHuassen  über  die  Stellung  der  akademischen  Studien  zu  dem  Princip  der 
Wissensebaft  wie  zu  den  politischen  Parteien  der  Zeit  geführt  wurde.  Wenn 
diess  In  festlicher,  offieieller  Vereammlong,  in  der  feierlichen  Toga  des  Amtes 
und  vor  den  Repräsontanten  aller  Staatsbehörden  wie  vor  der  versammelten 
Stndentensehaft,  ausserdem  aber  am  Tage  einer  dem  König  gewidmeten  Feier 
und  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  das  persönliche  Yerhältniss  des  Königs  zur 
Wiasensehaft  geschah,  so  kann  man  daraus  ermessen,  wie  dringlich  Anfechtung 
und  Widerstand  auf  dem  hiesigen  Boden  d^  Wissenschaft  bereits  geworden  sein 
müssen«  Der  gOMm  das  Rectorat  abtretende  Professor  Stahl  hatte  bei  seiner 
▼orjährigen  Uebemahme  dieses  Universttätsamts  eigentlich  das  kriegserklärende 
WÄty  ans  dar  die  gesMgen  Debatten  weaentüeh  herflossen,  ausgesprochen,  indem 
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er  die  heutigOn  Wisseneefaftfllicheii  ZusübiM  als  einen  AMia  dei  MeMdlemebtei  tm 
der  gStdichen  Idee  bezeichnete,  ond  die  Noihwendfgkeit  der  «Unkkehr  der  WIneiH 
sehaft^  von  einer  alle  Autorität  geflündenden  und  üe  RevotaHioii  gewiuenMiwB 
idcamirenden  Richtung  mitten  in  die  hiesige  Ania  warf.  Dieeen  FehdehendBdmli 
nahm  Böckh  bei  der  dieesjährigen  Feier  in  der  akademischen  Rede,  die  tt 
ab  Professor  der  Eloqnens  zn  hallen  hatte,  in  einer  sehr  weitgreifendea  mid 
gehamischten  Ausführung  auf,  die  dadurch  noch  ein  besonderes  Oewieht  eringt^ 
dass  der  Redner  sie  nicht  als  Ausdruck  seiner  einselneB  Person  betiachtet 
wissen  wollte,  sondern  sich  dabei  ab  Organ  <ler  eigentlichen  Körperschift  der 
Universität,  der  zugleich  iln  Geist  aller  grossen  Heroen  dersdben  ta  spndNB 
habe,  bezeichnete.  Böckh  gab  dieser  Eiideitung  seiner  Rede  noch  dadonh  einn 
bedeutsamen  Kachdruck,  dass  er  seine  Blicke  dabei  auf  die  Bfiaten  Ftebte*!, 
Wolfls,  Schleiermaehers  hinrichtete,  weiche  nächst  der  akademiscbcn  Tribäne 
umherstanden,  und  deren  Anrufung  fai  dem  heutigen.  Bedrängniss  unserer  winen- 
schaftlichen  Zustände  für  die  ansdmcksvollsle  Demonstration  gelten  konnte.  Die 
Bede  Böckhs  gieng  ihrem  Thema  nach  darauf  hin,  einen  Beweis  feslnsteUeB 
für  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Wissenschaft  der  Freiheit  bedliffe,  sn  ilinr 
EntWickelung  sowohl  wie  zu  ihrem  Wesen,  und  dass  nur  ans  dem  Geist  der 
freien  Wissenschaft  die  Universität  selbst,  in  der  es  sich  um  die  Dasstettmii 
des  Wissens  in  seiner  Einheit  und  Allgemeinheit  handle,  ihre  Besüaiimung  wie 
ihre  Zwecke  schöpfen  könne.  Zur  Begründung  dieser  Ansiebt,  die  anf  der 
Berliner  Universität  jetzt  allerdings  wie  ein  neu  ins  Feld  gestellter  Streitisli 
erklang,  knüpfte  Böckh  an  die  Sätze  des  Aristoleies  über  Quelle  und  Sweel^ 
der  Erkenntniss  an,  und  bezeichnete  das  Erkennen,  das  sieh  selbst  aar  Zweck 
sein  könne,  als  das  Gemeingut  all«r  Menschen,  in  dem  ihre  ideelle  Beatnattaog 
sich  zusammendränge.  Auf  dieser  Grundh^pe  des  Erfcennens  stehe  die  Wiseen- 
Schaft  in  ihrer  ganzen  unbedingten  Selbstständigkeit  da,  die  durch  keine  Fefdcnmgi 
dem  Praktischen  und  den  realen  Zuständen  dienstbar  zu  werden,  beschränkt  oder 
an%ehoben  werden  dürfe.  Die  philosophische  Einheit  von  Piaxis  und  Theorie, 
die  er  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  als  zwei  in  sich  sueamaieafalknde  imd 
untrennbare  Elemente  behauptete,  wurde  demgemäss  atieh  als  die  e^oüielie 
Idee  der  Wissenschaft  aufgestellt ,  wodurch  zugleich  die  Fotdemng  abgewiem 
sein  sollte,  als  habe  die  Wissenschaft  nach  irgend  einem  PesitiveB  in  Staat  oder 
in  Kirche  sich  zu  modificiren.  Böckh  hatte  schon  in  seinem  vonnärzlieben  LstetSt 
welches  in  den  Falten  der  classischen  Form  manches  weitzielende  Stichwwt  des 
damaligen  Liberalismus  bequem  und  wirksam  aufnahm,  die  Kategorie  desPesitiTei) 
die  das  Hauptregierungswort  der  £iehbom*schen  Unterriehtoverwaltnng  geworden 
war,  mit  manchem  tapfem  Wort  zersetzt  und  von  der  Universität  zurüekgewisees. 
Es  zeigt  sich,  dass  jetzt,  wo  man  in  der  Berliner  Aula  denlBch  «i  redca 
angefangen ,  dieser  Kampf  mit  viel  unmittelbarem  und  starkem  Waffen  wieder 
aufzunehmen  ist,  und  Böckh  hat  diese  in  seiner  gestrigen  Amtsred«  mit  grSssem 
Schärfe  und  Bestimmtheit  als  je  und  unter  dem  ganzen  Grewicht  seines  Mea 
wissenschaftlichen  Namens,  zugleich  unter  Berufung  anf  seine  vierjährige  SteHong 
zur  hiesigen  Universität,  bei  deren  Gründung  er  noch  lUHg  gewesen,  gediao. 
Er  gieng  zwar  nicht  so  weit,  die  Wissenschaft  in  einen  angretfsndMi  Geg«* 
satz  zu  dem  Positiven  zu  rücken,  dem  auch  der  llMm  der  Wlsaenscliafit 
namentlich  hi  den  religiösen  Satzungen,  stets  die  tiefste  Aebt&ng  zOUen  nttaee, 
aber  er  bezeichnete  den  Versuch,  das  Positive  der  Wlssensebaft  sdbst  ak  Kons 
aafiBudrängen,  als  einen,  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sdbst  maebtioe  gewerdes. 
Auch  bestimme  die  Wissenschaft  seibetständig  ilircn  eigenen  Gang,  wdeher  der 
des  unendlichen  Fortschritts  sei,  und  deai  kein  Biehenbleiben »  am  aüermnig^ 
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•b«r  6iae  „Umkebr«^  TorgetchritbeA  weiden  kl$iitie«  Btne  ^^baiMiwtoehe*  Fofderang 
diaeec  Art  sei  in  PreuMen  niemali  an  die  Pfl«i»ti(tten  der  WiAiensebaft  gestelb 
worden  I  und  an  Friedricli  den  Grossen  nnd  an  den  idealen  Sinn  Friedrieh 
Willielnis  lY.  Iiir  die  Wisseaeebaft  appellirend,  drückte  der  Redner  die  Hoffnung 
aosy  dass  anch  in  Zukunft  sofebe  Ansiehten  nie  massgebend  für  die  wissen- 
achaftHohen  BiMungsznatände  der  Nation  nnd  der  Jugend  werden  könnten.  Aueh 
dia  eoafessionelle  Zoriebtniig  und  Zersetftung  der  Wissenscbaft ,  die  sich  neuer* 
dings  in  maaehen  Aalordennigen  geltend  gemaclit)  berührte  Böckb  mit  einigen 
aahr  treffenden  Bemerkungen,  nnd  wies  die  Unvortrigliobkelt  mit  der  Idee  der 
Wiasenscbaft  nach,  wenn  man  eine  katholische  Phitosophie,  eine  katholische 
Gescbiehta  verlange,  wobei  auch  auf  das  Urbild  Oalilei's  curüekgegangen  wurde, 
va  dieaea  fischen  Kampf  zwischen  den  Satsungen  der  Antoritit  und  der  aus 
sich  selbst  sieh  bewegenden  Wissenschaft  an  beseiehnen.  „Preisen  wir  uns 
gUickUck  —  sagte  der  Redner  mit  einem  feurigen  Aufschwung  —  dass  wir  in 
einem  Staate  leben,  wo  die  Freiheit  der  Wissenschaft  heilig  gehalten  und  rem 
Threne  hemb  geschütat  wird.  Die  deutschen  Universitäten  waren  von  jeher  die 
Träger  der  deutschen  Freiheit,  und  werden  anch  ihre  eigene  Lebenskraft,  so 
lange  sie  die  Freiheit  festhalten,  nicht  schwinden  sehen.  Wer  an  die  Wuneln 
dieser  Institute  die  Axt  1^,  in  dem  Wahn  ein  gutes  Werk  au  verrichten,  der 
werde  au  spät  einsehen,  welches  Unheil  anzurichten  er  versucht  habel^ 

„Diese  Rede  eharakterisirte  in  der  gediegenen  und  grossartigen  Einftichhelt 
das  ännes  nnd  der  Form,  die  mit  ächten  Anflügen  hellenischen  Geistes  dem 
wiasenschaftlichen  Wesen  Böckhs  überhaupt  eigenthfimlioh  ist,  die  zusammen« 
atOBsenden  Gbgensätae  auf  dem  hiesigen  Wissenschaftsgebiet  Es  handelt  sieh 
dabei  hier  nicht  mehr  um  den  allgemeinen  Oegensaita  zwischen  einer  speculativea, 
auf  die  reine  Idee  des  Erkeanens  sich  stützenden  Wissenschaft  auf  der  efaien,  und 
einer  positiven  dem  Bedürfoiss  des  Bestehenden  gehorchenden  Staatswissen«» 
aahaft  anf  der  andern  Sdte,  wie  er  zu  der  Zeit,  wo  die  Hegel'sche  Philosophie 
luar  In  ihrer  Bltithe  stand,  den  Typus  der  Berliner  Oeistesklmpfe  bildete.  Der 
Dm^g  der  specuiaClven  Idee,  welcher  damals  die  hiesigen  Facnltäten  durchzog, 
iel  vMmehr  seitdem  wesentlich  zurückgetreten,  und  mit  seinen  Haupt  Vertretern 
hJBgPschieden  oder  verkümmert  Die  specnlative  Theologie,  das  speculativS 
Naturreefat,  die  WirUichkeit  und  Vernunft  identificirende  Logik  sind  es  nkbt 
■sehr,  welche  das  Misstrauen  und  Schrecken  der  Behörden  und  das  Bawegungs- 
lennent  einer  begeisierlen  Jugend  anf  der  Berliner  Universität  bilden.  Der  Tod 
der  NotabiHtäten  und  die  Entfernung  vieler  Jüngern  Lehrkräfte  hat  hier  gewaltige 
Lüdien  gerissen,  deren  Ersetaong  in  der  gänzRch  entgegengesetzten  Richtung 
aUasälig  die  PhjsiognMiie  und  den  Grundeharakter  der  hiesigen  Univeisität 
verändert  hat  Die  Stellnag  des  wissenschaftlichen  Prindpienkampfes  ist  aber 
Mieh  seitdem  eine  ganz  andere  geworden.  Man  ist  anf  den  aUgemeinsten  und 
viaprünglichen  Gegensatz  zwischen  Wissenschaft  nnd  Autorität  wieder  zurfldc* 
gagangen,  und  glaubt  es  nun  an  der  Zeit,  fai  den  innersten  Organismus  der 
wksansehaftlichen  Lehre  nnd  Eikenntnl98  einen  andern  Keim  zur  Erzielung  gana 
anderer  Fracht  einsenken  za  können.  Diese  Bestrebungen,  die  nur  als  ekM 
niisseUiessliche  Chfistlanisirang  der  Wissenschaft  an  bezeichnen  sfaid,  hatte  StaU 
In  seiner  voijährigen  Reetoratsrede  als  die  neue  nothwendig  einzuschlagetid^ 
Bahn  der  Beriiner  Univeisität  angekündigt,  und  diesen  Standpunkt  auch  fai  seinen 
anderweitigen  Reden  und  Vorträgen,  namentlich  in  denen,  welche  er  im  ver* 
ganganen  Winter  über  das  Wesen  der  Revolution  und  des  Protestantismus  gehaU 
ten,  ausgiebig  und  bedentongsvoll  genug  erörtert.  Es  kommt  dabei  auf  eine 
nena  Gombinatioa  der  Wisasnsehaft  mit  der  Autorität  sehen  in  den  famersle* 
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Wurseln  der  wittenschaftlichen  Erkenntniss  and  DantelluDg  an,  ubA  dasCMingea 
diesefl  Experimente,  das  natürlich  eine  specifisch  poliüeehe  BadeHftang  Üben 
muss,  bildet  belcanntlich  die  Hoffnungen  einer  Partei,  die  ihre  Plane  in  alkn 
Dingen  von  Tag  zu  Tag  dringender  auf  die  ^Umkehr^  geaetat  hat.  ^ 

„Es  machte  einen  eigenthämlichen  Eindruck,  unmittelbar  nach  Beendlgang 
der  Böckh'schen  Rede  Hm.  Stahl  selbst  auf  der  Tribüne  der  Aahi  enehmen 
SU  sehen,  wo  er  als  abgehender  Bector  einen  statistischen  Beridit  Aber  dia 
Verhältnisse  der  Universität  im  vergangenen  Jahr  au  erstatten  hatte.  Was  er 
auf  die  von  Böckh  so  mächtig  erhobene  Controverse  zu  erwiedem  hatte,  konnte 
sich  in  den  ruhigen  und  zum  Theil  numerischen  Aufzählungen,  die  er  begann, 
nicht  andeuten,  und  drang  nur  an  einer  einzigen  Stelle  in  der  lebhaft  betonten 
Wendung  durch :  dass  alles  Streben  der  Studien  dabin  gerichtet  sein  ariiase,  die 
Wissenschaft  mit  religiösem  Sinn  zu  fassen  und  zu  durchdringen ;  eine  eigentlidie 
Antwort  auf  die  Böciüti'sche  Opposition  hat  er  sich  ohne  Zweifel  auf  einen  mdeni 
Moment  vorbehalten.  Eine  andere  nicht  minder  eigenthümlidie  Pttspaetive 
eröffnete  der  berühmte  Astronom  Encke  in  der  Rede,  womit  er  als  nanaririUler 
Rector  die  feierliche  Uebergabe  von  Scepter,  Mantel  und  Baret  bestätigte.  Er 
hob  darin  in  Bezug  auf  die  Aufgabe  der  Universitäten  in  uns<ffer  Zeit  vornahm- 
lieh  die  heutige  Ausdehnung,  welche  die  Fachstudien  gedbmmen,  hervor,  and 
gründete  darauf  die  Bemerkung,  dass  der  Universität  die  Bildung  dadhach 
sehwerer  und  unerreichbarer  als  je  geworden,  und  es  jetzt  eigentlich  unmög- 
lich falle,  die  Verbindung  der  Wissenschaften  unter  einander  zu  erhalten  nnd  la 
begünstigen,  während  die  Specialstudien  bei  Weitem  mehr  zur  Errichtung  eigener 
ihnen  gewidmeter  Institute  drängten.  Es  liegt  in  dieser  Ansicht,  welche  ans  der 
überragend  gewordenen  Bedeutung  der  Real-  und  Naturwissenschaften  geaeUpft 
ist,  freilich  eine  nicht  minder  auflösende  Tendenz  ftir  den  Fortbestand  der  Uni- 
versität, als  eines  freien  Gesammt- Organismus  der  Wissenschaft,  ab  in  der 
spirituaiistischen  Doctrin,  mit  der  Stahl  und  seine  Freunde  die  Eadstena  dieser 
alten  corporativen  Institute  bedrohen.  Das  tendentiöse  Streitdrama,  mit  wefeheoi 
das  neue  Berliner  Universitätsjahr  eingeleitet  wurde,  spiegelt  aber  jedenfislls  aahoa 
in  einer  sehr  ernsten  und  schlagfertigen  Situation  den  geistigen  Stand  nnaoer 
Parteikämpfe  ab.  Als  auffällig  wurde  bemerkt,  daas  der  Cultnsniniater  Herr 
Y.  Raumer  wider  alle  Ueblichkeit  bei  diesem  Universitäts-Act  nicht -tnchienen  war.* 

Nach  dem  von  dem  abgehenden  Rector  Stahl  gegebenen  Reehenachnfts- 
bericht  über  das  abgelaufene  Universitätsjahr  sind  in  demselben  an  der  Umrer» 
sität  Berlin  321  Privat-  und  201  öffentliche  Vorlesungen  gehalten  worden. 
Die  ohnediess  geringe  Zahl  Geologischer  Docenten  ist  i&  das  beverstelieDde 
Wintersemester  dadurch  noch  geschmälert,  dass  der  dorch  seine  Forschongea 
auf  dem  Gebiet  der  christlichen  Archäologie  bekannte  Professor  Piper  eine  längere 
Reise  nach  Italien  angetreten  hat  Es  war  an  der  Zeit,  daaa  bei  der  thai^ogisabea 
Facultät  sich  wieder  zwei  Licentiaten  habilitirten.  Ueberhavpt  muss  es  Wondar 
nehmen,  dass  von  den  hier  angestellten  Geistlichen  nieht  mehr  ab  Univeoltits- 
lehrer  auftreten,  eine  BeAigniss,  von  der  die  pririitischen  Aerzte  Berlina  etean  fiMt 
albuhäufigen  Gebrauch  machen.  Beinahe  jeder  angehende  Arat  will  andi  Docent 
sein,  woz«  freilich  die  meisten  Zeit  haben,  was  bei  den  Predigern  aekenar  der 
Fall  ist  Das*  Universitätsgericht  hat  in  dem  vergangenen  Jahr  verhältniasmlssig 
viele  Strafen  verhängt:  vier  Relegationen,  drei  Consilia  abeundi,  nnd  ebenso 
viele  Unterzeichnungen  des  ConsUs  wurden  gegen  die  Thellnehraer  «an  einer 
unerlaubten  Verbindung  ausgesprodien.  Die  Verbindung  hatte  demcAintfaehe 
Zwecke,  und  wollte  nicht  bloss  für  die  Univeiaität  wirken.  Der  abtsetende 
Reetor  Stahl  bamerfcte  weiter  über  die  Verbindung,  dasa  diasdba  awar  nicbt 
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itelm  MMgiiecfer  gesShlt,  und  ihre  aufg€ifandenen  schKlUiobto  Yerhand- 
Vmfm  nur  auf  Phrasfologi«  hiimasgelaofeii  seiea;  man  habe  aber  gleichwohl 
nicht  dulden  können,  dass  in  dieaer  Weise  dem  Staat  nnd  seiner  Form  geiahr-* 
liebe  Tendensen  gepflegt  würden.  Die  sonstigen  Studentenverbindungen  lasse 
die  UnirersitälBbehbrde  gewähren,  und  halte  nur  darauf,  dass  sie  sich  nicht 
ttber  die  KiohtTerbindungamitgHeder  erheben,  oder  im  Namen  der  Studenten« 
sefaaft  überhaupt  auftreten  dürfen. 

In  Tborn  wurde  am  25.0ct.  das  Copernicusdenkmal  festlich  enthüllt. 
Eine  grosse  Versanalnng  von  Oelehrtcn  und  Beamten,  unter  letztem  der  Ober« 
prisident  Eiehmann  nnd  der  Präsident  Graf  Enlenburg,  war  anwesend.   Der 
Festaag  war  tou  ehiigen  Tausend  Menschen  gebildet   Der  Platz  um  die  Statoe 
des  OopemiCQs  war  festkeh  geschmückt.     Als  der  Vorhang  fiel,  belencfatete  die 
Sonne  das  Haupt  des  grossen  Mannes.   Das  F^steomitd  hatte  auch  die  Krakauer 
DniTersitlit  zor  Feieriiehkeit  eingeladen*    War  ja  doch  Copemieus  (geb.  147S, 
f  1543)  nicht  bloss  Schüler  derselben,  indem  er  schon  zur  Zeit,  ab  Columbns 
Amerika  entdeckte,   neben  seinem  Studium  der  Medicin,  mit  dem  Astronomen 
Brudzewski  luer  beobachtete,  sondern  seit  1507,  von  einem  mehijahrigen  Aufent- 
halt kl  ItaUen  zurückgekehrt,   wirkte  er   anoh   als  Protosor  an   der  Krakauer 
Uhiveraiiftt  (von  Casimir  dem  Grossen  1347  gestiftet)^   und  hier  rdfte  in  ihm 
die   Idee    seines    epochemachenden   Systems«     Die    Begierang    konnte    keinen 
wfiidigevn  Vertreter  der  Univendtüt  bei  dtoier,  sie  so  nahe  berührenden  Feier- 
Üehkeit  erwählen,  als  den  durch  Anfstdlnng  des  grossen,  ans  den  Königsbeiger 
Zonenbeobaehtnngen  abgleiteten  Siemenkatalogs,  dessen  Herausgabe  die  St  Peters- 
burger  Akademie  der  Wissenschaften  1846  beförderte,  um  die  Astronomie  sehr 
verdienten   Professor  Weisse,   Director   der  Krakauer    Sternwarte.    Bei   dem 
Festmahl  wurden  viele  Toaste  ausgebracht.   Weisse  dankte  im  Namen  der  alten 
JageUonica  der  Stadt  fOr  ihr  schönes  Unternehmen ;  ein  Bedner  ergriff  das  Wort, 
spraeh  über  die  ^ahna  mater  Gracoviensis^,  deren  Zögling  und  Lehrer  Gopemicos 
gewesen,  nnd  ein  lautes  Hoch  wurde  ihr  von  mdir  als  180  Gästen  gebracht 
UeInrigeDS  besitzt  auch  Krakau  schon  seit  längerer  Zeit  ein,  wenn  auch  bescheidenes 
Denkmal.    Im  Jahr  1823  nämlich  Hess  der  Domherr  Sebastian  Sierabowski 
in  der  8t.  Annen-  oder  Universitätskirche  aus  eigenem  Antrieb  und  auf  eigene 
Kosten   ein  solches  errichten.    Es  steht  links  von  dem  Hauptaltar.    Die  Büste 
des   grossen  Astronomen  wird  von  Urania  mit  der  Linken   bdcräazt    In  der 
Bechten    hält  Utania   einen  Sefaiid,   worauf  die  Stembüdcr   des  Sebieski'scben 
Scfaildee    mid.  des  Poniatowski'sofaen  Stieres  vorgestdlt  sind.    Ueber  Brust  und 
Schnker   trägt  die  Mose   ein   breites  Band   mit  den  Zeichen  des  Thierkreises« 
Der  Böete  des  Copenicns  znr  Seite  stehen   eine  Biondkugel  und  das  Sonnen- 
system  nach  seiner  Entdeckung.    Die  Statue  der  Urania  und  das  Brustbild  des 
Astrononien  sind  aus  einer  Mischung  von  Blei  und  Zinn  bronzirt     Oberhalb  an 
der  Wand,  an  welche  das  Ganze  sich  anlehnt,   ist  die  Sonnensdieibe  mit  der 
bekannten  Aufschrilt:  ata  8ol  ne  moveare.    Die  Basis  aus  schwarzem  Marmor 
trägt  die  Inschrift:  Sapere  auio.    Nieolaus  CopemUsus  patriae  urbis  univeraiiaHi 
decu9  honor  gloria.    Dieses  Monument,    welches  hinsichtlich  seiner  Ausführung 
allerdings  Manches  zu   wünschen  übrig  lässt,    ist  von  ehiem  Manne  gefertigt 
worden,   Anten  Arbnsinski,   Ersgiesser  in  Krakau,   der  die  Bildhauertiust  nur 
als  Dflettant  betrieb,    (a.  z.) 

In  Breslau  ist  unter  dem  gesammten  Lehrerpersonal  der  Universität,  von 
der  frtulosqihiBidien  Facnltät  ausgehend,  nach  der  Schles.  Zeit  efaie  Liste  zur 
Zetelmiuig  jährUcb  wiederkehrender  Unterstütznngs-Beistenem  für  Nees  v.  Esea- 
beck  te  Uadauf  gewesen   nnd  von  der  Mehrzahl   mit  Unterschrift  versehen 
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worden«  -*  Nach  der  N.  Od.  Z.  tot  dnreh  eine  dem  Unterrioklmiiiisler  y.  Bäumet 
ausgefertigte  K:  Cabinetsordre  entschieden  worden,  daee  an  den  beiden  paiitä^ 
tischen  Universitäten  Preussens,  Bonn  und  Breslau,  wie  in  der 
juristischen  Facultät  das  Kirdienrecbt  und  in  der  phliosophischeu  Facnltät  die 
Philosophie  im  engern  Sinne ,  so  künftig  auch  in  letxlf^aehter  Facnltait  dh 
Gesefaicfate  von  emem  evangelischen  und  einem  Itatholisehen  Professor 
vorgetragen  werden  soll. 

Ans  Hauchen  meldet  eine  Correspondenz  vom  &  Od,  dass  Prof.  Dr. 
L.  W.  Bisch  off  in  Giessen  definitiv  einen  Rnf  an  die  medieinische  FacaUft 
als  Professor  der  descriptiven  und  v^leidienden  Anatomie  erimiten  habe  uad 
ihn,  wie  der  Gorrespoodent  ans  saverlitosiger  QueUe  erlkhren  habe,  anoh  amthuwa 
werde.  Prot  ▼.  Siebold  werde  dann  neben  dem Goneervaloriam  der  loologiselH 
sootomischeu  Sammhing  des  Staats  die  Lehriumael  der  Physiologie  inne  behalten.  -— 
Nach  einer  Minwterial-Entsehliessung  soll  mit  dem  Wintersemester  aus  aimnit» 
liehen  Sebidftehrer-Seminarien  des  Kdnigreidis  je  em  Leher  nach  Münchca 
gesendet  werden,  um  einem  Gursus  von  Liebig  über  Chemie  und  Physik  aan» 
wohnen  und  die  Fiüohte  dieses  Gollegienbeencbs  bei  ihrer  Zuriiekkuaft  m  des 
Seminar  durch  einen  entsprechenden  Unterrieht  der  ihnen  untergebenen  Zflglhigf 
in  den  Zweigen  dieser  Wissenschaft  zur  Qeltang  zu  brmgen.  —  Die  N«  M.  Zi 
enthält  folgenden  Artikel:  „Die  von  der  Staatsregierung  in  Ifimohen  mit  aHst 
Sorgfalt  gepflegte  Anstalt,  die  polytechnische  Schule,  föhrt  fort,  unter  der  mm^ 
geseichneteD  Leitung  ihres  trefflichen  Reoters,  des  Hrn.  MinisteriairaiBrenleH  im 
Staatsministerium  des  Hand^  und  der  öffentHehen  Arbeiten,  Prot  Dr.  A 1  exandef^ 
und  der  tüchtigen  Lelirer  ki  allen  Unterrichtazweigen,  die  ihm  in  Lüeong  seiner 
wiohtigea  Aufgabe  zur  Seite  stehen,  den  hohen  Ruf  zu  rochüeirtigen,  den  aie  sich 
seit  «^hren  schon  im  Inlande  und  selbst  im  fernsten  Auslandle  durah  ihre 
Leistungen  zu  erringen  gewusst  hat  Im  Yeijahre  hatte  die  GesammtsaU  der 
au  der  polytechnischen  Schule  dahier  Studirenden  807  betragen,  unter  den« 
sieh  224  Inländer  und  83  Ausländer  befanden.  Im  letzt  abgelaufenen  Stadieu* 
jähr  hat  sieh  dtoe  Frequenz  noch  vermehrt;  sie  betrug  328  Studirende,  wovon 
244  Inländer  und  84  Ansländo*.  Der  Besuch  der  Anstalt  durch  ADgehMge  dss 
Auslandes  vertheilte  sich  in  nachfelgender  Weiae :  es  kommen  auf  Aaserika  t, 
airf  Ruseland  und  Norwegen  2,  Dänemark  11,  Oesterreieh  9^  Prausaeu  7, 
Hannover  4^  Sachsen  und  Württemberg  12,  Baden  und  die  Iteideu  Heseen  6, 
01denhai|>  und  die  beiden  Meklenburg  4,  Brannsoliweig  und  Nassau  4,  dli 
Hansestädte  9,  endUch  auf  die  Schweiz  15,  welche  zusammen  die  eben  aage* 
führte  Gesammtzahl  von  84  Studirenden  aus  dem  Auslande  eigeben.  EifesuMch 
ist  die  Wahrnehmung,  dass  die  vom  Ausland  gesackten  Studirenden,  um  hkt 
ihre  Ausbildung  zu  erhalten  oder  au  vervoUkomnmen ,  zu  einem  g«len  TbsU 
aas  Staaten  kommen,  ^  selbst  voitreflKcher  Bddungsanstalten  dieser  Ast  slob 
erfreuen.  Wir  freuen  mis  dieser  Thatsache,  die  den  unumstOesUchen  Bewsii 
Uefert  von  der  allgemeinen  Anerkennung,  die  den  Leistungen  unserer  peiy* 
technisehen  Schule  überall  gezollt  wird.«"  —  Von  den  Mfinchner  NotaUUMsn 
trägt  Prof.  V.  Liebig,  wie  im  vergangenen  Wintersemester,  anorganisehe  Chende 
vor  einem  gleiefa  zahfareichen  Auditorium,  an  2  bis  dOOf  Zohörem  vor,  wewnisr 
sich  bereits  dße  Abgesandten  der  einzehien  bayerischen  SdraHehrerseuiinafiea 
befanden;  mit  dem  Yerbältniss  nach  gleicher  Theilnabme  hat  ObermedJeinalisft 
Dr.  Pfeufer  seine  mediefaiieehe  Klinik  und  Professor  t.  Siebold  VoHriige  über 
AnatooBde  eröffnet.  Als  neu  lür  die  mediefaiisehe  Faeullät  bemerkt  man  die 
dareh  die  jüngste  Besetzung  der  hiesigen  geriehtaärztMchui  SteAm 
Abhakung  ehies  „gerichtsärzOiefaeR  Prakticums''^  welches  ▼omntmtmhjisitiia 
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PV^bfltfor  Dr.  J.  Hofnavn  geleitet  irird,  und  mm  eMMmnal  auf  der  ÜMduier 
Hoebaelittle  den  kfinfüf en  Aereten  Gelej^enhelt  giebi,  sieh  $xlA  ^aktiach  in  der 
gerichtliehen  Me^ein  sii  naterricbten  —  ein  iMtitm,  dassea  bisheriger  Mangel 
aehoA  früher  Tielfiieii,  nameütiich  aber  seit  Einlilbning  der  Oeffentüclikeit  irad 
Mflndllehkelt  im  Stvafgericbtsverfiihren  nur  an  lebhaft  gefühlt  worden  ist.  Prof. 
M.  Garrlere  liest  über  Aeathetik  mit  Charakteristik  der  grössten  Konstwerke 
nnd  ihrer  Meister,  über  Oeschicbte  der  dentsehen  Nationallitteratur  und  OoeChe*K 
,,Faiist^,  ond  Prof.  E.  Gel  bei  hat  Vortrüge  über  Metrik,  sowie  aar  Ein« 
ibbmng  in  die  Leetüre  des  Shakspeare  angekündigt.  —  Aach  Prof.  Knapp  in 
eieasen  ist  nadi  München  berufen  und  awar  in  die  etaatswirthsehafUiehe  Facultät 
Diese  BerofiiBg  Ist  dadareh  veranlasst  worden,  dass  für  die  Nynphenbnrger 
Poreelknfebrik  ein  wissensehaftlioh  gebiMetar  tecbniaeber  Diredor  gesucht  ward, 
der  im  Bande  mit  Nenrenthers  künstlerischer  Leitong  diesem  Institut  hohem 
Schwvng  geben  könnte.  Eine  Arb^t  von  Knapp  IMier  LedeHierdlaag  hatte  in 
Bayern  einen  Preis  erhalten,  nnd  die  Daratellung,  welche  er  über  den  Thon  und 
dessen  Bearbeitung  in  seiner  Technologie  gegeben,  veranlasste  seine  Beiufung 
fiir  die  erwähnte  Steile,  die  er  mit  der  Bedingung  annahm,  dass  er  s^ner 
akademiaehen  LehrefAiällgkeit  dadurch  nicht  entaogea  werde.  Der  neue  praktische 
Beruf  wtard  wohl  die  Fortaetsnag  seiner  wissenschaftUehen  Leiatungni,  namentiich 
des  umlaaBenden  Werks  über  die  Technologie ,-  nicht  gefährden«  —  Der  Jahvee- 
barieht  über  Chemie,  Physik,  Mineralogie  mid  Geologie,  den  Liebig  und  Kopp 
lit  Verbindsng  wM  den  Oiessener  Professoren  Buff,  Dieffenbacb,  Ettlingi 
Knapp,  Will  und  Zamminer  bei  Ridcer  herausgeben,  liegt  wieder  mit 
gewohnter  Vottstün^gkeit  und  objectiver  Haltung  in  swei  stattlichen  Heften  vor; 
die  Entfernung  des  Meisters  von  seinen  mitwirkenden  ScMIlem  hat  nur  die  Arbeit 
▼ermehrt,  aber  dem  Unternehmen  seilest  keinen  Nachtheil  gebracht.  -^  Zur  Vor^ 
feler  des  Künigleheli  G^bnrtsieetes  hidt  die  Akademie  der  Wissenschaften  am 
96.  Nov.  eine  öffentliche  Sitsuag.  Dieselbe  erüiTnete  der  Vontand,  Geh.  Rath 
▼.  Th-ierseb,  mit  ehiem  auf  die  Feier  beaüglichea  Yortiag,  wobei  er  die  vom 
Kdaige  heielts  genehmiglen  Neuwahlen  der  Akademie  bekannt  gfb.  Hierauf 
faMt  Bibliothekar  Krabinger  einen  Vortrag  „über  die  elassiachen  Stadien  und 
ihre  Gegner^,  und  Ministerialrath  v.  Hermann  sprach  über  „die  Bewegiftig 
der  Bevölkeruiig  in  Bayern^.  (Die  neuerwählten  Mitglieder  s.  unten  hi  den 
Penonal-Notiaen.)  —  Der  Künig  hat  an  seinem  Ocburtsibste  efaien  neuen  Orden 
ftr  Wissenschaft  und  Kunst  unter  dem  Namen  „Ma]dmilians'>-Orden*'  gestiftet.  Die 
Btiftungsvrkunde  lautet:  „Maximilian  II.,  von  Gottes  Gnaden  Ktoig  von 
Bayern  ftc.  Um  iiervotvagenden  Leistimgen  im  Gebiete  der  Wissenschaft  und 
Kunat  eine  bessuidere  Ausaeiehnnng  an  gewähren,  haben  Wir  beschlessen,  einen 
eigenen  Orden  au  grilade»,  und  bestimmen  desshalb  wie  folgt:  Art  I.  Vom 
heutigen  Tage  an  bealefat  efai  bayerisclier  Orden  aur  Anerkennung  ausgeaeiehneter 
Verdienste  in  Wiasenachaft  und  Kunst.  Art  IL  Dieser  Orden  soll  den  Namen 
„Maxinüliamh^den  fiir  Wfesenschaft  und  Kunst<^  tragen.  Art.  III.  Der  Ofden 
iat  voraugaweisa  ftlr  deutsohe  Gelehrte  und  Künstler  bestimmt  Art  IV.  Der 
Orden  beateht  aua  einer  Cksse  mit  swei  Abtheikingen  Ittr  Wissenschaft  und 
Kunst  Das  OrdensaeMien  besteht  aus  einem  dnakelblatt  emaUHrten  gotbischen 
Kreuae  mit  wutssem  Bande  und  vier  Strahlen  in  den  Winkeln,  umgeben  ton 
einem  goldenen  Kiunae  von  Lorbeer  und  Eichenlaub.  Die  Mitte  des  Kreuaea 
bttdet  ein  gekrönter  Sebild,  auf  dessen  einer  Seite  das  Btldniss  des  Stifters  mit 
der  Umschrift:  „MaximMan  H.,  K^nig  von  Bayern^,  auf  dessen  anderer  für 
die  Abtheflimg  der  Wissensebaften  das  Symbol  der  Eide  mit  einer  Solle ,  lllr 
die  Abtheüang  der  Künste  Aas  Symbol  dea  Pegasus  mit  der  HH>pohrena  und 
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die  Umacbrift  „fOr  WiMeotchnft  und  Kunst^  sieb  befindet    Auf  der  nimn  Seite 
des  Kreons  zeigen  die  Worte:  »28.  November  1853^  den  Stiftuimfstag  «&.   Anf 
dem  Kreuze  ruht  eine  goldene  Königskrone.    Das  Ordenseeichen  wird  an  einem 
dunlcelblauen  Bande  mit  weisser  Kandeinfassuug  um  den  Hals  getragen.    Art  V. 
Wir  behalten  Uns  die  Grossmeisterschaft  des  Ordens  vor,  und  werden  ein  aas 
sieben  bis  neun  Mitgliedern  des  Ordens  bestehendes  Ordens -Gapitel  emenneB, 
welches  sieh  jährlich  im  Monat  November  versammelt,  um  über  die  EmeBnung  neuer 
Mitglieder  sein  Gutachten  abaugeben.    Art.  YI.  Die  Erneonuag  neuer  Mitglieder 
erfolgt  dureh  königliches  Decret.    Art.  YII.  Das  Ordens-Cai^tel  ist  gehalten,  bei 
dem  Gutachten  für  die  Ernennung  neuer  Mitglieder  die  Verdienste  dersdbea  mit 
bestimmten  ausgeaeichneten  Leistungen,    Werken  oder  Schriften,  nameoüich  für 
die  vaterländische  Wissenschaft  und  Kunst  zu  belegen.    Persönliche  Meidoogea 
um  die  Erlangung  des  Ordens  sind  nicht  statthaft.     Art.  YIU.  Die  Gesamsilheit 
der  Ordensmi^^lieder  soll  die  Zahl  Hundert  nicht   übersteigen.    Innerhalb  dieser 
Zahl  soll  ein  entsprechendes  Yerhältniss  der  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft 
und  Kunst  beobachtet  werden,  worüber  Wir  dem  Ordens -Capitel  je  nach  Um- 
ständen nähere  Weisungen  ertheilen  werden.    Art.  IX.   Ueber  die  Ordeosmi^ 
glieder  soll  ein  Yeüzeiobniss  gehaltan  werden,  in  welchem  der  Name  and  Stand 
eines  jeden  nebst  dem  Tage  der  Ememiung  vorgetragen  ist    Art.  X.   Mit  dem 
YoUzuge   und  der  Aufrechthaltung  dieser  Unserer  Anordanngeii ,  sowie  nüt  der 
Besorgung  aller  Ausfertigungen  in  Bezug  auf  Unseren  Maximilians-Orden  beauf- 
tragen Wir  Unser  Staatsministerium  des  königlichen  Hauses  und  des  Aeuaseni. 
An  dieses  ist  auch  nach  dem  Tode  eines  Ordensmitgliedes  das  Ordenszeichen  ehi- 
zusenden.   Wir  bebalten  Uns  übrigens  die  Erweiterung,  Abänderung  jind  Erkläruog 
^eser  Unserer  Bestimmungen  ausschliesslich  bevor«     Gegeben  zu  Mflneben  den 
acbtundzwanzigsten  November  Eintausend  achthundert  fünfzig  und  drei.    Max. 
(L.  S.)    y.  d.  Pfordten.^    (Die  ernannten  Mitglieders.  unter PeiaoQal- Notizen.) 
Aus  Wien  ist  die  Erklärung  zu  registriren,  welche  die  Yersanmlung  der 
katholischen  Yereine  in   Bezug  auf  die  Universitätsfrage  beschlossen   hat.    Sie 
lautet:    „Die  siebente   Generalversammlung   der  katholieohea  Yereine  Deolseb- 
lands,  sich  beziehend  auf  den  Beschluss  der  sechsten  Generalversammlung,  aner- 
kemit  fortwährend  die  Nothwendlgkeit  der  Gründung  einer  freien  kathftlisftfaffl 
Universität  Deutschlands,   und   überliefert  die  Lösung  dieser  Au%abe  ab  eine 
Pflicht  der  nächsten  Zukunft.     Sie  hält  aber  zuvörderst  fest  an  dem  Yerlrauen 
zu  dem  Eifer   des  .hochwürdigsten  Episkiopais,    und  au  der  Oeveebtigkeit  der 
allerhöchsten  und  höchsten  Regierungen  beziehentlich  der  WiederharsteUirag  der 
wenigen  geretteten  katliolischen  Universitäten  Deutschlands  in  ihiem  stiituags- 
massigen   Charakter.    Die   Generalversammlung    kann    daher  anr  ihren   tiefen 
Schmerz  aussprechen  über  die   Angriffe  auf  den  katholiaehen  Gbarakter  dieser 
altehrwürdigen  Anstalten,    wie  man  einen  solchen  in  jüngster  Zeit,   e.  B.  an 
der  Universität  Freiburg  im  Br.,  erlebt  hat.   Sie  anerkennt  darin  die  tieirte  Yer- 
letzung  des  positiven  Rechts  und  der  Heiligkeit  der  Stiftungsurkundenv  nod  die 
Yemichtung  eines  der  mächtigsten  Mittel  der  christlichen  EJrneueniim;  dier  Gesell- 
sehaft.    Die  Generalversammlung  anerkennt  aus  lebhaftester  Ueberaeugnog  die  Yer- 
dienste  jener  Männer,  welche  gegen  jene  Rechtsverletzungen  und  für  die  Eilial- 
tung  des  katholiseben  Charakters  der  Umyersitäten  mit  Freimoth,  EntsohiedeBheit 
und  Opferwilligknit   sich   erhoben  haben.    Sie  bc^gleitet   daram  nameitflieh  die 
rühmliehen  Bemühungen  der  sämmtlichen  DootorencoU^en  an  den  Univcrsititen 
zu  Wien  und  Prag  mit  den  wärmsten  Wünschen  des  gUekÜchsten  Erlolga.    Sie 
sieht  das  Heil  der  Universitäten  und  die  Gewähr  ihrer  segenareicheo  Wiilopani* 
keit  für   die  Natioa  gerade  in  der  besonden^  kaKhoUsehen  GUederflS«  dieser 
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AnstaMen,  so  in  ftrem  lebendigen  Verbände  mit  dem  bl.  Stufal  dnrch  die  Kanzler- 
würde  und  dortb  die  Besetzung  aller  Lebrämter  an  denselben  mit  überzeugungs« 
mid  glanbenstrsiien  Katholiken  und  in  allen  andern  organiscben  und  geschicbt- 
Kdien  Einriebtungen,  dfe  sieb  in  den  Jahrhunderten  der  Höhe  der  wahren 
Wissenschalt  erprobt,  und  mit  deren  Verrall  der  Wissenschaft  und  dem  von  ihr 
beherrschten  Leben  die  tiefste  Wunde  geschlagen  wurde.**  —  Ein  zweiter  Bescbluss 
betriffi  die  Gründnng  einer  katholischen  Akademie,  als  deren  Zweck  ,;Pflege  der 
Wissenschaft  im  katholischen  Geiste  mittelst  katholischer  Kräfte  zur  Förderung 
des  kirchlichen  Lebens^  aufgestellt  wird.  Es  ist  dieser  Plan  von  dem  Gedanken 
getragen,  eine  christliche  Wissenschaft  nach  allen  Seiten  hin  zu  vertreten,  um 
all  die  Schmach  und  Leiden  zu  rächen,  welche  die  glaubenslose  gotteslästerliche 
Wissenschaft  der  Kirche  angethan.  Die  Mitglieder  der  Akademie  sollen  nament- 
lich bestehen  ans  katholischen  Gelehrten  und  Literaten,  welche  es' sich  zur  Auf- 
gabe setzen,  flir  alle  Zweige  der  Literatur  geeignete  Werke  zu  verfassen  und 
herauszugeben.  Die  Akademie  soll  nach  dem  Entwnrf  des  Organisationsplans 
drei  Sectionen,  eine  philosophische,  philologische  und  historische  enthalten  und 
mit  dem  Kecht  der  Selbstergänzung  ans  ordentlichen,  correspondirenden  und 
Ehrenmltgüedem  bestehen.  Rein  theologische  Fächer  sind  von  dem  Wirkungs- 
kreise der  Akademie  ausgeschlossen:  Sie  soll  sich  auch  mit  der  Aufstellung  von 
Preisanfgaben  befassen  und  ihr  Centralsitz  unveränderlich  sein.  —  Wir  lassen 
dem  Vorstehenden  einen  Wiener  Artikel  der  A.  Z.  vom  22.  Oct.  folgen:  „Der 
warme  Vertheidiger  der  Unterrichtsreformen  des  Grafen  Thnn  im  Lloyd  bat 
jetzt  In  demselben  Blatt  unter  der  Chiffre  H.  F.  L.  einen  Nachfolger  gefunden, 
der  sich  die  Aufgabe  stellt,  das  neue  Studiensystem  von  den  Vorwürfen  einer 
Broschtfre  des  Dr.  H.  zu  säubern.  Unter  diesen  Vorwürfen  ist  einer  gegen  die 
Lemfreibeit,  der  uns  höchst  bedeutend  erscheint,  nämlich  dass  bei  völliger  Frei- 
heit „nicht  mehr  die  wahren  Vorzüge  des  Lehrers,  sondern  die  höchst  wandelbare 
Gonst  der  Zuhörerschaft  filr  seine  Zukunft  entscheiden  werde.*  Dieser  Vorwurf 
ist  kein  oberüächliclier,  denn  die  Erfahrung  lässt  sich  an  jeder  sonst  muster- 
haften deutschen  Universität  machen,  dass  solche  Docenten,  die  mit  einem  Phrasen- 
Klingklang  um  sich  werfen,  viel  mehr  Zulauf  haben  als  die  nüchternen  Gelehrten, 
die  mit  Trockenheit  ihr  positives  Wissen  wiedergeben.  Allein  diese  Erfahrung 
beschränkt  sich  doch  auf  das  Gebiet  der  sogenannten  Humaniora.  Bei  den  Fach- 
wissenschaften aber  —  und  ihr  Studium  ist  jedenfalls  politisch  wichtiger  — 
wirken  sichtlich  andere  Eigenschaften  des  Docenten  auf  den  Collegienbesuch. 
Auch  hier  sind  es  nicht  immer  die  Lorbeeren  des  wissenschaftlichen  Forschers, 
welche  der  Jugend  imponiren.  Ob  sich  der  Lehrer  durch  die  scharfe  Kritik  bei 
Herausgabe  von  Quellen  ausgezeichnet,  kümmert  den  Studenten  wenig.  Er 
beginnt,  er  will  erst  lernen,  wie  könnte  er  schon  die  gelehrten  Vorzüge  des 
Lehrers  würdigen?  Wer  keine  Elle  fuhrt,  der  kann  auch  nicht  messen.  Der 
Student  beurtheilt  den  Docenten  nach  seiner  Erscheinung  auf  dem  Katheder,  und 
benrtbeilt  ihn  als  vortragenden  Lehrer  fast  in  allen  Fällen  sehr  richtig.  So  wird 
er  immer  dem  Lehrer  seine  Gunst  schenken,  von  dem  er  am  meisten  lernt.  Und 
das  meiste  lernt  er  nicht  etwa  immer  von  dem  gründlichsten  und  profundesten, 
sondern  allein  von  dem  Lehrer,  welcher  das,  was  er  weiss,  am  klarsten  vor- 
trägt. Bei  den  Fachwissenscfiuften  entscheidet  also  die  Gabe  des  Vortrags,  und 
mit  Fug  und  Recht;  denn  nnr  das  ist  ein  guter  Lehrer,  der  sein  Wissen  geschickt 
zu  übertragen  versteht.  Jener  Vorwurf  trifft  aber  noch  einen  andern  Mangel 
des  österreichischen  Studienwesens.  Die  Lehr-  und  Lemfreibeit  kann  nur  neben 
den  Collegiengeldem  l:c?^ehen.  Der  unentgeltliche  Unterricht,  den  man  im  Jahr 
1848  von  radicaler  Seite  zu  einem  Volkspostulate  erhob,  Ist  der  Tod  der  Wissen- 
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scbaft.  £a  muM  jedem  Doeenten  freistehen ,  den  Preis  stfiiev  CoUegtankenMl» 
fesUusetzen.  Man  wird  dadurch  einen  Wetteifer  unter  den  Doeenten  eelM 
erwecken ;  denn  jeder  Lehrer  hat  ein  fühlbares  Interesse  dabei,  dass  sein  Hörtasl 
gefüllt  sei.  £r  wird  ihn  aber  nur  füllen,  wenn  er  seine  Gabe  des  Vortmgi 
möglichst  aussubilden  sucht  Die  Collegiengelder  sind  der  Tod  aller  sebkebtsn 
Potenten,  sowohl  derer,  die  viel  wissen,  aber  schlecht  vortragen,  als  derer,  die 
ungründlieh  ihre  Wissenschaft  behandeln.  In  Geldsachen  hört  die  Genttthli^eit, 
also  auch  die  „wandelbare  Gunst ^,  auf.  Der  Student  wird  sich  besiimen,  ehe 
er  seine  Vorlesungen  wählt,  er  wird  sie,  so  ist  die  menschliche  Natur,  fleissiger 
besuchen,  wenn  er  zahlen  muss;  er  wird,  um  das  Sprüchwort  umsndrehen,  dem 
Gaul,  der  ihm  nicht  geschenkt  wird,  ins  Maul  sehen.  Der  Ruf  eines  Doeenten 
beruht  auch  durchaus  nicht  auf  dem  Urtheil  des  Studenten.  Tritt  der  junge 
Mann  hinein  ins  praktische  Leben,  als  Beamter  oder  sonstwie,  so  merkt  er  recht 
gut,  wie  viel  oder  wie  wenig  er  dem  Universitätslehrer  verdaidLt,  nnd  sein  UrtheU 
wird  dann  der  Leitfaden  fUr  die  jungem  Männer.  Der  Student  steht  auch  nicht 
allein ;  die  Eltern,  wenn  sie  das  Colleg  sahlen  müssen,  werden  sich  unterrichten, 
von  Leuten,  die  ein  Urtheil  besitzen,  Rath  erholen.  Die  Collegiengelder  endlich 
sind  eine  P>spamiss  des  Staats,  der  ausgezeichnete  Lehrer  mit  einem  geringen 
Gehalt  berufen  kann,  wenn  er  ihnen  einen  grossen  Zuhörerkreis  anweist  Je 
mehr  die  Unterrichtsökonomie  auf  die  Collegiengelder  basirt  ist,  desto  tüchtiger 
die  Universität,  und  als  Zeugniss  dafür  nennen  wir  Moss  den  Namen  Heidelbeig, 
und  verweisen  auf  die  vielen  Ausländer,  namentlich  Preussen,  die  dort  stadirea. 
Dr.  H.  forderte  aber  als  Zweites  hauptsächlich  die  Pflege  der  „  kattiolischen 
Wissenschaft^  für  die  österreichischen  Universitäten.  Gegen  dieses  Ansinnen 
tritt  nun  der  Lloyd  ruhig,  aber  sehr  bestimmt  auf.  Es  kann  natürlich  kein  Streit 
darüber  sein,  dass  es  weder  ein  katholisches  Naturrecht,  noch  eine  katholische 
Osteologie,  oder  katholische  Mathematik,  oder  ein  katholisches  gemeines  Recht 
geben  kann.  Es  kann  ebensowenig  der  Gedanke  aufkommen,  dase  Theologie 
und  Kirchenrecht  auf  österreichischen  Universitäten  anders  vorgetn^en  werden, 
als  in  vollstem  Einklang  mit  den  Kirchenbehörden;  denn  Oesterreich  ist  wesent- 
lich ein  katholischer  Staat,  und  hat  wesentlich  eine  katholische  Mission.  Aber 
es  bleiben  doch  einige  wissenschaftliche  Disciplinen  übrig,  die  eine  eonfesslonelle 
Färbung  annehmen  können.  Zuerst  die  Naturwissenschaften.  Sie  sind  an  sieh 
nichts  weniger  als  confessioncU ,  die  Wissenschalt  geht  sogar  auf  Abwege,  wo 
sie  confessionell  wird;  aber  Doeenten  befinden  sich  nur  su  oft  anf  Abwegen, 
Am  zartesten  wird  die  Streitfrage  bei  dem  Geechichtsvortrage.  Hier  sollt«  jeder 
Staat,  ob  protestantisch,  ob  katholisch,  nicht  die  gefärbte,  sondern  die  reine 
Wissenschaft  begünstigen.  Von  ihr  droht,  wie  die  Dinge  jetxt  lic^gea,  dem 
Katholicismns  keine  Gefahr.  Die  frühem  Geschichten  der  Reformation  s.  B., 
die  von  protestantischen  Federn  geschrieben  wurden,  strocten  von  ebiseitigem 
Aberglauben,  Verdächtigungen,  Verleumdungen,  während  gerade  in  neaererZeit 
die  protestantische  Geschichtforschung  angefangen  hat,  viel  gerechter  gegen  die 
Katholiken  zu  werden,  und  viele  Vorwürfe,  die  mit  Recht  der  Bew^ung  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  von  katholischer  Seite  gemacht  wurden,  aosuerkeanen. 
Diese  Tendenzen  sollte  man  doch  jedenfalls  bis  su  dem  Punkte  reifen  lassen, 
wo  die  protestantische  Wissenschaft  den  Satz  aussprechen  whrd,  dass  die  Schäden 
der  damaligen  sichtbaren  Kirche  logisch  nicht  zur  Aenderung  des  Dogma,  sondero 
nur  zur  Heilung  jener  Schäden  hätte  führen  sollen.  Nim  sagt  der  Lloyd:  «Theo- 
logen nnd  Geschichtscbreiber,  fast  nicht  weniger  als  die  Masse  der  Gebildeten, 
sind  noch  gewohnt,  den  Begriff  der  Reformation  als  dem  KatboBcismns  selbst 
femdliek  anzusehen.    Dazu  ^ben  sie  sich  anch  noch  nicht  von  der  Gewohnheit 
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loV^»Mi<^»  A^  BaforaiatiiMi  als  eloeii  banptaäcblidi  coDfßsmnelleQ  Kampf  at 
betracliCen ;  böchatens  räumen  sie  dem  politiachea  Element  einen  wesentlichen 
Antli^  ein,  seit  eine  krUiscbere  Quellenbenütaung  die  dabei  in  so  reicbem 
Jlaaae.  mitspielenden  und  sum  Tbeil  tonangebenden  pelitischen  Antriebe  auf- 
gedeckt bat.^  Der  Verfasser  dieser  Worte  siebt  min  in  der  kirchlieben  Refor- 
mation eine  berecbtigte  Bewegung ,  ^die  nur  desswegen  in  Revolution  und 
Kirchenspaltung  ausseblng,  weil  eine  solche  äcbt  katbolische  Reformation  nicht 
rechtseitig  vorgenommen  wurde,^  Der  Verfiasser  bebanptei  ferner,  es  sei  ein 
Postulat  der  jetzigen  Wissenschaft,  dass  die  EiniglLeit  m  die  cbristlicbe  Kirche 
aurückkehren  könne.  Durch  Waffengewalt  war  sie  nicht  zu  erzwingen.  Der 
Piotestantismus  macbt,  wenn  nicht  in  unserm  Welttheil,  doch  jenseits  der 
Wasser  unglaubliche  Fortschritte  durch  ^le  Fruchtbarkeit  und  Assimilimngskraft 
der  fUfigelsäcbsiscbea  Race.  Diese  Vereinigung  könnte  also  nur  dann  stattfindeui 
wenn  die  protestantische  Welt  m  völligen  Indifferentismus  versänke»  was  kein 
guter  Katholik  wünscht  Wie  aber,  wenn  gerade  die  Wissenschaft  hier  den 
Vermittler  spielte?  Die  katholische  Kirche  war  jedenfalls  der  angegriffene  Tbeili 
sie  hat  also  nur  bei  Ergründung  des  Sachverhalts  zu  gewinnen.  Der  bigotte 
Protestant  wird  ihr  nichts  zugestehen,  das  Zugeständniss  des  indifferenten 
Protestanten  ist  nichts  werth,  um  so  viel  mehr  aber,  was  der  Gelehrte,  der 
guter  Protestant  ist,  freimüthig  bekennt  Es  wird  Niemand  entgangen  sein,  wie 
merkwürdig  die  protestantische  Geschichtserforschung  sich  geändert  hat  Wir 
borufen  uns  z.  B.  auf  Macaulay's  Essay  über  Ranke^s  Geschichte  der  PäpstSi 
auf  Ranke's  ältere  und  neueste  Arbeiten  selbst,  auf  die  überraschende  Opposition 
eines  Protestanten  und  Amerikaners,  wie  Prescott  am  Schlüsse  seiner  Geschichte 
Isabellens,  gegen  die  Ansehwärsungen  eines  Spaniers  und  Katholiken  wie 
Llorente  in  Bezug  auf  die  spanische  Inquisition,  so^^nn  auf  Gfrörers  Gustav 
Adolf,  auf  Adotf  Menzels  deutsclie  Geschichte.  Diess  können  Vorläufer  eines 
Umschwungs  der  Ansichten  sein,  sie  werden  aber  Vorläufer  bleiben,  sowie  die 
katholischen  Staaten  die  eonfessionelle  Seite  versebärlsn.  Wird  katholiseherseits 
anerkannt,  dass  der  Protestantismus  der  Urheber  der  katholischen  Reformation, 
dass  der  Anstoss,  wenn  auch  nicht  der  Ausgang,  berechtigt  gewesen,  dann  rücken 
sich  die  Ansichten  schon  viel  näher.  Die  katholisehe  Kirohe  sollte  vor  Allem 
die  Wissenschaft  für  sich  gewinnen,  und.  sie  ist  zu  gewinnen.  Statt  dessen  aber 
bat  man  in  Oesterreich  den  Protestantismns  zu  hart  weggestosaen ,  »es  fehlte, 
wie  der  Lloyd  bemerkt,  das  zur  Verhütung .  der  Stagnation  unentbehrliche 
Ferment  eines  auf  wissenschaftlichem  Gebiet  wetteifiwnden  Protestantismus.^ 
Oesterreichs  Stellung  ist  hier  beinahe  eine  provideatielle.  Gewiss  ist,  dass  ein 
romanischer  Katholik  und  ein  germanischer  Protestant  nie  und  nimmer  an 
einem  Verständniss  gelangen  werden.  Aber  der  deutsefae  Katholik  und  der  deutsche 
Protestant  stehen  sich  viel  näher.  Wird  in  Oesterreieh  nicht  die  deutsche 
Wissenschaft  gewomiea,  so  wird  sie  es  nirgends«  Oesterreicli  ist  die  einzige^ 
katbolische  Macht,  die  zugleich  eine  dentscbe  M«cbt  ist,  sie  allein  vermag  der 
Dolmetscher  zwisdien  der  katboliseheo  und  der  protestantischen  Welt  zu  werden. 
Aber  sie  entfernt  sieh  von  der  protestantischen  Welt,  sowie  sie  die  Wissen- 
schaft in  streng  eonfessionelle  Bande  schlägt  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Lloyd  mit 
Recht  dem  Dr.  H.  schuld  giebt,  er  wolle  nichts  weiter,  als  den  Unterricht  zu  einem 
Amte  nur  der  Geistlichkeit  machen«  Darauf  wird  schlagend  erwiedert:  «Das 
liesse  sich  mit  einigem  Erfolg  erstreben,  so  lange  es  wenig  andere  Gebildete 
gab  als  Geistlicbe,  d.  i.  in  jenen  ältesten  Tagen,  wo  die  Mehrzahl  der  Lehrer 
und  die  tüchtigsten  der  Gesetakundigen  und  der  Künstler  nooh  Geistliche  waren, 
wo  die  geistlichen  Herren  noch  selbst  ihra  Lenden  gürteten  mi  Küeg^chaaim 
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fBbrten,  wo  der  geistliche  Stand  noch  allein  oder  doch  yonragsweise  der  wlsaen- 
schaftlicbe  Stand  war.  Aber  dieses  Yerhältnlss  hat  sich  gelindert  Wie  die 
Stellung  des  Adels,  des  Bürgers,  des  Bauers,  des  Heeres  eine  andere  geworden 
ist,  so  auch  die  des  geistlichen  Standes,  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts- 
Wesens.  Statt  eines  einEigen  gelehrten  —  des  geistlichen  —  Standes  sdien  wir 
jetst  neben  diesem  noch  eine  Reihe  gelehrter  Stünde.^  Niemand  bat  an  den 
Erfolgen  der  lantem  Wissenschaft  mehr  Freude  und  Nutzen  ak  die  christliche 
Kirche.  Nur  der  seichte  Protestant  kann  noch  behaupten,  der  apostolische  StnU 
habe  sich  gegen  die  Lehrsätze  Galiiei's  erklärt  Nicht  gegen  die  Erkenntniss, 
sondern  gegen  den  Missbrauch  der  Erkenntniss  zu  Agitation  gegen  die  Autorität 
der  Bibel  erfolgte  das  Verbot  desSanf  Uffizio,  wie  neuerlich  wieder  Hr.  v.  Reu- 
mont  nachgewiesen  hat  Nie  hat  ein  katholischer  Orden  mehr  Verdienste  um 
die  Naturwissenschaften  sich  erworben  als  die  Jesuiten.  Es  kann  abo  in  der 
Erkenntniss  selbst  kein  Gegensatz  zu  der  christlichen  Lehre  gefunden  werden, 
sondern  einzig  nur  in  der  Nutzanwendung  dieser  Erkenntniss.  Die  katholische 
Kirche  kann  den  banalen  protestantischen  Vorwurf,  sie  suche  ihre  Hierarchie  nur 
durch  Verduinmung  des  Volkes  zu  erhalten,  nicht  besser  widerlegen  als  dadurch, 
dass  sie  die  Wissenschaft  befreie,  die  beireite  aber  dann  streng  überwache,  dass 
sie  nicht  ihrer  Aufgabe  untren  werde.  Die  Freiheit  der  Wissenschaft  ist  das  beste 
Mittel  gegen  das  Weltlichwerden  der  christlichen  Hierarchie,  und  gerade  dieses 
Weltlichwerden  Ist  die  grösstc  Gefahr  der  Kirche,  wie  gerade  dadurch  die 
grdssien  Gefahren  über  sie  -gekommen.  Dem  Staat  allein  aber  kommt  die 
Disciplinargewalt  über  die  Wissenschaft  zu.  Er  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  der 
Unterricht  nicht  die  Erkenntniss  missbrauche,  und  zu  unchristlichen  Tendenzen 
sich  verirre.  Der  Staat  aber  Ist  zugleich  in  dieser  Sache  der  beste  Hüter;  denn 
er  geht  zu  Grunde  mit  der  Kirche,  die  er  preisgeben  würde. ^ 

Aus  Wien  wird  gemeldet,  dass  Aschbach  Mitte  November  daselbst  sdne 
Vorlesungen  eröffnet  hat  Er  Ist  bekanntlich  in  die  Stelle  des  sei.  Grau  er t 
emgetreten;  sein  JahrgehaH  beträgt  4000  fl.;  er  hat  sechs  Stunden  wöchentlich 
zu  lesen,  und  das  historische  Seminar  zu  leiten.  Besonders  von  der  letztem 
Thätigkeit  erwartet  man  reiche  Früchte.  Neben  Him,  der  die  allgemeine  und 
alte  Geschichte  vertritt,  liest  Jäger  österreichische  Geschichte.  Unvertreten 
ist  noch  die  Literatur-  und  Culturgeschichte ;  erstere  war  mit  der  Aesthetik 
Oscar  V.  Redwitz  zugewiesen.  —  Zum  Rector  der  Universität  ist  vom  Gon- 
sistorium  der  berühmte  Slavist,  wirkliches  Mitglied  der  kais.  Akademie,  Prof. 
Dr.  M I  k  1 0  s  1  c  h  erwählt  worden.  Sein  Vorgänger  im  Rectorat  war  Rokitansky.— 
Hofrath  Phillips  hat  von  seinen  Zuhörern  eine  werthvolle  Zeichnung  von 
Ffihrig,  den  hl.  Georg  vorstellend,  zum  Ehrengeschenk  erhalten.  —  Im  Monat 
Januar  k.  J.  begeht  die  k.  k.  orientalische  Akademie,  eine  Schöpfung  der  Kaiserin 
Maria  Theresia,  ihre  Säcnlarfeier.  Aus  ihr  sind  u.  A.  als  Zöglinge  hervor- 
gegangen; Jenisch,  Thugut,  Stürmer,  Wallenburg,  Dombay, 
Chabert,  Brenner,  Fleischhakel  v.  Hackenau,  Hammer-Purgstall, 
Rosenzweig,  Husszär.  Aus  dieser  Akademie  Ist  auch  die  zweite  Auflage 
des  Meninskrschen  Lexicons  hervoi^gangen.  Sie  steht,  obgleich  Blldungslnstitttt, 
nicht  unter  dem  Unterrichtsministerium,  sondern  unter  dem  Ministerinm  des 
Aeussem  und  des  kals.  Hauses,  Ist  mit  Mnnifioenz  ausgestattet  und  In  ihrer 
hinem  Einrichtung  musterhaft.  Weiss  v.  Starken fels  hat  1839  (bei  Gerold 
In  Wien)  eine  vollständige  Beschreibung  der  Anstalt  und  ihrer  Leistungen  heraus* 
gegeben.  Eine  Vervollständigung  dieses  Werks  wäre  bei  Gelegenheit  der  Säcnlar- 
feier wünschenswerth.  Sie  wird  durch  kirchlichen  Act  begangen  und  dnreh 
Prägung  einer  GedächthissoiünBe  verewigt  werden. 
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Aa  der  Uni?eniUU  Krakau  tritt  die  Hemehaft  der  deotedien  Spcadui 
immer  mehr  hervor.  An  der  Becbtiikcültfit  müssen  naeh  einer  MinisterialTeifligDDf 
aile  bei  ^er  Staatsprüfung  geforderten  Fächer,  polnisches  Recht  nnd  Sechfts- 
philosophie  antgenommen ,  nur  deutsch  vorgetragen  werden.  Das  Leetionsver- 
seichniss  wird  deutsch  gedruckt.  Auch  in  den  obem  Classen  des  Gymnasinnis 
werden  mehr  Fächer  als  früher  in  deutscher  Sprache  vorgetragen.  (Veigl.  auch 
Jnliheft  S.  349,  Aug.-Sept-H.  S.  470.) 

In  Lemberg  wurde  die  UViiversität  für  das  Wintersemester  am  1.  Oct. 
wieder  eröflhet  Dieselbe  hat  Iceine  roedlcinische  Facultät  An  den  drei  übrigen 
Facultlten  sind  im  Lectionskatolog  gegen  70  Vorlesungen  angekündigt,  von 
welchen  einige  theologische  in  polnischer,  lateinischer  und  ruthenischer  Sprache, 
alle  übrigen  deutsch  abgehalten  werden.  Dem  römischen  Recbt  ist  grössere 
Bedeutung  als  seither,  nachdem  Haimberger  von  der  Universität  abgegangen 
war,  beigelegt.  Die  juristische  Facultät  lehrt  und  wirkt  im  historischen  Sinne. 
Ueberhaupt  geschieht  viel  für  das  Studium  der  Geschichte,  wofür  besonders 
Dr.  Wachole,  namentlich  als  Vorstand  des  historischen  Seminars,  in  umfassen- 
der Weise  thätig  ist. 

Ueber  die  Universität  in  Pesth  giebteineCorrespondensder  A.  Z.V.  18.  Oct 
historische  nnd  staüitisehe  Noüsen  von  allgeaieinem  Interesse.  Die  nngariscbe 
Landes -Universität,  oder  gegenwärtig  k*  k.  Univenität  an  Pesth,  ist  gan« 
modemeii  Ursprungs.  Zur  Zeit  der  Selbstständjigkeit  Ungains  wwden  mannigfache 
Versndie  gemacht  eine  allgemeine  Bildungsstätte  nach  dem  Muster  gevmaniecher 
nnd  romanischer  Anstalten  ins  Leben  au  rufen.  Schon  Stephan  der  Heilige 
gründete  su  Wesprim  eine  hohe  Schule;  sie  löste  sich  In  den  Winen  der  Zeit 
auf.  Im  vierzehnten  Jahrhundert  gründete  Ludwig  der  Grosse  au  Fttnfkirohen 
eine  Akademie,  wo  mit  Ausnahme  der  Theologie  aJle  wissenschaftlichen  Fächer 
gelehrt  wurden.  Sie  war  bedeutend  im  FIjmt.  In  der  Schlacht  bei  liobacs  fielen 
300  ihrer  Schüler.  Die  von  K.  Sigmund  begründete  All-Ofner  Universität  hatte 
kaum  7  Jahre  Bestand.  K.  Matthias  hatte  den  Plan,  in  Ofen  nach  der  Form 
des  Mittelalters  ein  derartiges  Institut  su  gründen.  Die  nachfolgenden  politiachen 
und  religiösen  Kämpfe,  die  Unteirjochung  eines  grossen  Theils  des  Landes  durch 
die  Türken  liessen  der  Cnltur^Entwickelung  keinen  Baum.  Eist  1638  legte  der 
Ershiscbof  Peter  Paaman  den  Grund  aar  Universität  Tyman.  Sie  wurde  den 
Jesuiten  übeigeben,  war  aber  von  der  kirchlichen  Verlassung  Ungarns  unabhängig. 
Ferdinand  II.  verlieh  ihr  die  Privilegien  der  deutschen  Universitäten  von  Wien, 
Prag,  Köln«  £s  wurde  Philosophie  und  Theologie  gelehrt  Erat  später  gründete 
der  Erhuier  Bischof  Lippai  die  juridische  Facultät  Die  Studien  kamen  aber 
daselbst  au  keiner  Blüthe.  Es  liegt  em  officieller  Bericht  von  1766  vor,  in 
welchem  gesagt  wird,  dass  der  Professor  des  vaterländisehen  Bechls  nur  awei 
Monate  im  Jahr  docire,  dass  der  Professor  des  praktischen  Rechts  erst  hi  13| 
der  des  theoretischen  ßechts  in  15  Jahren  seinen  Curs  vollende.  Es  ist  bekannt» 
wie  unter  Maria  Theresia  das  gesammte  Studienwesen  in  Oesterreich  reformirt 
wurde«  Sie  grifif  auch  in  Ungarn  euergisch  durch,  dotirte  die  Universität  mit 
der  Abtei  Földvar,  erweiterte  die  juridische  Facultät,  reihte  die  medidnische. 
an.  Eß  wurden  Sammlungen  angelegt;  die  Museen  bewahren  noch  heutsutage' 
manches  Stück  aus  Brüssel  aus  dem  Nachlasse  der  Eraheraogin  Maria  Anna. 
1777  wurde  die  Universität  nach  Ofen  verlegt,  und  sieben  Jahre  später  wieder 
nach  Pesth  in  das  Kloster  der  aufgehobenen  Paulaner.  Joseph  U.  gedachte  die 
Dniveraltät  nach  dem  Massstab  der  andern  österreicbisohen  einaurichten  nnd  lies» 
mehrere  Fächer  deutsch  yortriigep*    Mit  dem  Abbreeben  der  allgepielnen  ftaiit^ 
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Hohen  lUfermen  hStte  auch  dieser  Vereach  wieder  auf,  nnd  seit  jeaer  Zeit 
geeciiah  wenig  mehr  IQr  Yerinderangen,  welche  Zelt  und  VerbiütDisse  nothwendig 
erheischten.  Es  waren  wenig  Professoren,  diese  gering  dotirt  Die  meisten 
betrachteten  das  Lehramt  nur  als  einen  Uebergang  in  den  praktischen  Staats- 
dienst. Die  bedeutendsten  Capacitäten  waren  in  der  juridischen  Facultit  Im 
aUgemeinen  verhinderte  die  nationale  Absperrung  eine  wissenschaftliehe  Foiteat- 
wiclcelung  des  Instituts.  In  der  Revolution  von  1848  schien  anch  die  Universitit 
aus. den  Fugen  zu  gehen.  Graf  Leo  Thun»'  Minister  des  Cultos  und  Unter- 
richts, richtete  gleich  bei  dem  Antritt  seines  Amtes  sein  Augenmerk  auf  die 
Studienverbältnisse  in  Ungarn.  Die  allgemeine  Studienordnung  umfasst  auch 
Ungarn«  Die  ungarische  Landes -Universität  erwuchs  zur  k.  k.  Universität  Sie 
wurde  reorganisirt  nach  dem  Muster  der  österreichischen  Universitäten«  Die  Lehr- 
mittel und  Lehrkräfte  wurden  vermehrt,  manche  Fächer  neu  gegründet^  die 
Staatscasse  wurde  fiir  eine  höhere  Dotation  in  Anspruch  genommen.  Von  den 
Rechtsaluidemieen  wurden  die  tüchtigsten  Kräfte  verwendet,  so  Prof.  Wenael 
von  der  Theresianiscben  Akademie  in  Wien,  Prof.  Pauler  von  Agram.  Es 
trat  die  Nothwendigkeit  ein,  manche  Fächer  von  Wien  aus  su  l)esetsen:  fiir 
das  bürgerliche  Recht  wurde  Dr.  Hamm,  fiir  Geschichte  Dr.  Wolf,  für  Philo- 
logie Dr.  Halder,  für  Zoologie  Dr.  Langer,  für  deutsche  Literatur  Dr.  Gärtner 
berufen  —  Männer  von  bewährtem  wissenschaftlichen  Ruf.  Mdirere  Besemmgen 
in  der  philosophischen  und  medicinischen  Facnltflt  dürften  noch  eHMgen,  nm  so 
mehr,  als  sich  das  Bedürftiiss  nach  deutschem  Unterricht  herausstellt.  Aoeh  die 
Exemtionen,  nach  wekben  die  Juristen  nur  zwei  Staatspniftingen  flhr  den  Eintritt 
in  den  Staatsdienst  abzulegen  haben,  dürften  bei  der  an  erwartenden  definItiveB 
Organisation  wegfallen.  Die  Unterrichtssprache  ist  die  dentsche,  ungarisehe, 
lateinische.  In  der  Juridischen  Faeuität  werden  Reefatsphilesophie,  bürgerliches 
Gesetzbuch,  Civilprocessordnnng,  Strafrecht,  Bergrecht,  Handels-  und  Weefasd- 
recht  deutsch,  Statistik,  Politik  a.  A.  abwechselnd  deutsch  nnd  ungarisch  vor- 
getragen; Geschichte  und  Philologie  werden  deutseh  nnd  ungarisch  gelehrt  Die 
Geschäftsspveche  ist  die  deutsche.  —  Die  Universität  zu  Pesth  gehört  mit  Jener 
zu  Wien  und  Prag  zu  den  ersten  in  Oesterreich.  Die  Zahl  der  Proi^oren  Ist 
bedeutend.  Im  vergangenen  Sommersemester  lasen  in  d«*  rechts-  nnd  Staats^ 
wissenschaftlichen  Faeuität  9  ordentliche,  1  ausserordentlicher,  1  Privatdocent  über 
»  verschiedene  Fächer;  in  der  philosophischen  Faeuität  docfaren  10  ProfesBOfen, 
5  Supplenten,  1  Privatdocent;  in  der  theologischen  Faeuität  säid  8  Plrofessoren 
ftir  11  Gegenstände;  hi  der  medicinischen  sind  25  Fächer  dinch  10  ordenHlehe, 
S  ausserordentliche  Professoren  und  2  Docenten  vertreten  —  den  chfruigisoben 
Curs  nicht  gerechnet  —  Die  Frequenz  der  Studirenden  ist  von  Jahr  zo  Jdir 
im  Steigen  begriflien,  obwohl  viele  Ungarn  sich  nach  Wien  wenden,  das  doreb 
die  Eisenbahn  nur  9  Stunden  von  Pesth  entfernt  ist  Am  meisten  werden  die 
rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Coliegien  besucht  Während  im  Jahr  18^/^o 
in  dieser  Faeuität  nur  51  Studirende.  eingeschrieben  waren,  zählte  man  fan  Winter- 
semester 18^/^1  115,  im  Sommersemester  118,  IS^y^,  im  Wfaotersemester  277, 
im  Sommersemester  284,  18^%3  im  Wintersemester  260,  im  Sommersetnester  467. 
Von  2W  waren  188  der  römisch-katholischen,  6  der  griechisch-unirten ,  30  der 
lutherischen,  36  der  reformhrten,  18  der  griechisch -niehtunirten,  11  der 
israelkischen  Religion  zugethan.  In  der  philosophischen  Factdtit  sind  meist  nur 
Juristen  für  die  historischen  Coliegien  inscribirt.  Im  Gkmzen  reicht  die  Zahl 
der  Studirenden  auf  tausend.  Die  Universitätsbibliothek  zählt  72,630  Bände, 
8428  Fkii^hriften,  1400  Manuscripte.  Sie  ist  mit  jährtfch  1000  fl.  dotirt, 
hattm  fir  die  nothwendigsten  Behelfe  ausruht.   Das  Einkommen  derPMher 
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OiAvdBMft  wn§^  Mäher  als  Beiir  bedeutend  angesehen;  es  steht  jedoch  !n  keinem 
VerUltnIss  aa  den  Ausgaben.  Das  Einkommen  beträgt  im  Durchschnitt  70  bis 
WÜfiQOt.  Die  Staatscasse  saMte  dasn  1851:  77,736  fl.,  1852:  117,511  fl., 
und  Im  y^ansohlag  für  1^58:  lir2,139  fl.  Die  Universität  ist  daher  auch  in 
iMMttiellea  FeiAüflCniasen  eine  Blaatsanstalt  geworden. 

In  Pavia  ist  am  4.  Nov.  die  Universität  wieder  in  ganzer  Ausdehnung 
eröffnet  worden.  Im  Jahr  18^Va9  besuchten  510  Juristen  als  ordentliche  Hörer 
die  Universität ,  ausser  welchen  noch  600  als  sg,  PrivatisiAi  für  die  Becbts** 
Wissenschaft  impaatriculirt  waren.  Bei  der  chirurgisch -medicinischen  Facultät 
waren  390  eingeschrieben;  bei  der  mathematisch -architektonischen  Facultas 
(welche  auch  die  Feldmesser  begreift)  318  und  für  Philosophie  624,  die  indessen| 
als  in  andern  Facultäten  inscribirt,  nicht  für  die  Gesanuntaahl  su  rechnen  aind; 
letstere  beträgt  demnach  1818. 

Aus  London  erfährt  man,  dass  die  Subskription  8«r  Gründung  atear 
katholischen  Universität  au  Dublin  eine  grosse  Tbeilnalmie  der  katbcliachaii 
Bevölkerung  zeige.  Es  sind  bereits  über  40000  Pfd.  Stert  snaasiQiMlgebMdit» 
Dr.  New  mann  ist  zum  Bector  der  neuen  Universität  bestimmt  Nach  dem 
Tablet  wird  die  Inauguration  gewiss  Anfangs  1854  stattfinden. 

Am  15.  NoY.  wählte  die  Universität  Glasgow  ihr«i  Lord-Rector,  bat 
welcher  Wahl  die  dortigen  Studenten  in  mittelalterlicher  Weise  nach  (schotüaehen) 
«Nationen^  stimmen.  Der  toryistische  Graf  v.  Eglinton  (der  im  vorigen  Jahr 
mit  dem  whiggischen  Hersog  v.  Argyll  gkieke  Summen  hatte,  worauf  das  Ans- 
Bchlagavotum  des  ^Prindpal^,  d.  h.  Subrectors,  für  den  Erstem  entschied)  wurde 
mit  einem  Mdur  von  43  SUmmeD  wkder  gewählt ;  er  erfaMt  nämlieh  222, 
sein  liübewerber,  4er  Poäta  Lanreataa  Attnd  TanByson,  dan  «e  „Hftefale 
AasooiaÜDn^  vwilgaschoban  halts,  179  StioMMn. 

In  Cambridge  fluiden  am  22.  und  98.  Nov.  grosse  Feierlichketten  statt 
Der  Knnaler  der  Universität,  Prina  Albert,  kam  am  22.  mit  dem  Herzog  von 
Brabant  Morgens  dort  an  md  bereits  um  11  Uhr  sassen  die  vornehmen  Gäste 
SQ  den  Fassen  des  Professors  Bedgwick  und  hthten  eine  glänzende  geologische 
Teiiasang  über  die  Ungehener  der  anlediliiTianischen  Urwelt.  Geologie  und 
NsHonahrirttaehail  sind  die  Mode-Doctrinen  des  Jeteigen  Englands,  mit  denen 
aber  dort  wie  anderwirts  viel  Cimrlatanerie  getrieben  idrd.  Von  den  Mastodonten 
md  Magatherien  machte  der  gewandte  Professor  einen  glückHchen  Uebergang  zu 
einigen  „at)i>roprtate  eomplimenta^  für  Se.  k.  Hob.  den  Kanzler  und  den  belgischen 
Sronprinaen»  Abends  war  Lerer,  und  dann  ein  grosses  Bankett,  zu  welchem 
die  Venllade  (Heads)  der  Ooltegfen,  die  Professoren  und  sogar  die  Pedelle 
(EaquiM  Bedells),  die  also  an  den  engl.  Hochschulen  bedeutendere  Personen 
sein  missen  als  an  den  deutschen,  geladen  waren.  Am  29.  hielt  Prinz  Albert 
im  glinsenden  Kanzleromat  im  Senatshans  eine  Bg.  „Congregation^ ,  und  die 
Ualveraität  rwMk  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herzog  v.  Brabant  Titel  und  Hut 
etaes  Dnctora  des  Oivflrechts.  Das  „Supplieat^,  das  der  „Orator  pubücus^  vor- 
ausgehen liess,  kmletet  „Cum  Princims  Celsitolmus,  Dax  Brabantiae,  Leopoldi 
BelgammBegis  Mus  natu  maximus,  bonoribus  vestris  augeri  velit,  placeat  vobis 
ut  OaishsiaMis  Princeps  praedicatus,  babita  natalinm  et  dignitatis  ratione,  cooptetur 
in  ardlnem  doetomm  in  Jure  ClviB.^  Der  jugendliche  Herzog  unterzog  sich 
«llen  roigesdiriebenen  Pürmlichkeiten  mit  Ausnahme  des  Niederknieens,  das  ihm 
erlaaaan  wurde.  Kaeb  dieser  Ceremonie  hielt  der  „Orator  publicus^  eine  lange 
hMaiaehe  Rede  zum  Lob  und  Preis  des  Prinzen,  der  belgischen  KünigsfamiUe 
und  dto  fraÜieitittebeBden  und  geweiMeissigen  belgischen  Volks.   Eine  betrScht* 

Akad««.  MeMiMchrtft.    November  1868.  78 
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liebe  AiubaM  weiterer  Ernennngeii  von  Docftoren  vjQi*Bmtnimmmm  im  BmMi 
und  Magifttri  artiuni  folgte.  Bei  dieser  Gelegenlieit  eiBäblen  mehrere  Blitt» 
folgende  Aoelidote:  Ale  der  Herzog  v.  Glouceeter  ab  Kaailer  der  UBiTeniltt 
Cambridge  inetallirt  werden  eoUte,  wandte  er  sieh  snm  ^Maater^  dea  Trbnlf 
CoUegiums  mit  der  Bitte:  ^Meia  Ijatein  ist  etwas  YeiscUmiiiell,  und  ieh  ktenle 
leicht  einen  Schnitser  machen.  Wollen  Sie  mir  sagen ,  wann  ich  mich  zu  tv- 
bengen  habe.^  Der  Doctor  bat  Se.  k.  Hob,  nur  auf  das  Wort  »Prineepa^  a 
horchen,  nnd  begann  seine  lateinische  Rede;  der  Herzog  benahm  sich  wShresd 
derselben  recht  tactvoll  und  hörte  mit  Geschick  zu,  bis  der  Redner  auf  Gaks, 
Hippokrates  nnd  andere  ,,Principes  medicorum'  zu  sprechen  kam.  Se.  Höh. 
bezog  das  Wort  ,,Priucipes^  auf  sich,  und  machte  eine  sehr  tiefe  dankende 
Verbeugung. 

Die  Universitllt  Dorpat  hat  ein  neuer  Verlust  getroffen.  Nachdem  sie 
vor  Kurzem  die  Lehrer  der  Theologie  Philippi  nnd  Harnack  durch  Beruf oog 
naeh  Rostock  und  Erlangen  yerloren,  hat  nun  Staatsrath  Prof.  Dr.  Reichen 
die  Pfofessiir  der  Physiologie  und  Anatomie  in  Breslau  angenommen  und  ist 
bereMa  dahin  abgereist 


VI. 

PCNMMÜ-NotfaBei. 

In  Br€$lau  isl  der  bisherige  erd.  Pretaior  In  Dorpat  Staatsisith  Dr.  Reichers 
zum  ord.  Professor  der  Anatomie  und  Physiologfe  ernannt  worden.  —  In  OSHktfen 
wurde  der  bisherige  Privatdocent  Assessor  Dr.  Lange  aom  ansserord.  PirofeBsor 
in  der  philosophischen  Facult&t  ernannt  —  In  HannotKr  wurde  der  bisherige 
Privatdocent  zu  Göttingen  Dr.  v.  Quintus*Icilfns  zum  Professor  der  Fhywk 
an  der  polytechnischen  Schule,  der  bisherige  ord.  Professor  und  Direclor  der 
chirurgischen  Klinik  in  Kiel,  Dr.  Stromeyer,  zum  Generalstabsarzt  der  hannor. 
Armee  ernannt.  —  In  Heidelberg  ist  Dr.  Richard  Rothe,  bisher  ord.  Profeeisr 
der  Theologie,  evang.  Untversitätsprediger  nnd  Direetor  des  evangel.  bomilet- 
katechet.  Seminars  in  Bonn,  zum  ord.  Professor  der  Theologie  und  Geh.  Kirehcn- 
rath  ernannt  worden.  —  In  Läpzig  ist  der  bisherige  Privatdocent  daselbit 
Dr.  Adelbert  Winter  zum  ausserord.  Prefesswr  der  Medicin,  und  Dr. Brückner, 
bisher  Pastor  zu  Holzburg,  zum  ausserord.  Professor  der  Theologie  und  awdtee 
Uuiversitätsprediger  ernannt  worden«  —  In  MikviAm  wurden  der  Geheimersfe 
und  ord.  Professor  der  Rechte  Dr.  Bai  er  zum  lebenslSnglicben  Reicharath,  der 
bisherige  ord.  Professor  der  Technologie  in  Giessen  Dr.  Knapp  zum  oid.  Pro- 
fessor in  der  staatswirtbscbaftUchen  Facultät  ernannt,  auch  von  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  folgende  bereits  Allerhöchst  genehmigte  WaUen  bekaast 
gegeben:  L  Ordentliche  Mitglieder:  Dr.  Hubert  BeekerSi  Uniyenitiil»- 
Professor,  bei  der  phiiosopb.-philolag.  Ciasse,  und  Dr,  v.  Spraaner,  k.  imor 
in  München,  bei  der  histor.  Cksse.  IL  Ausserordentliche  Mitglieder: 
Dr.  Konrad  Hof  mann,  Universitäts-Professor,  bei  der  phiIosoph.-philofeg;  CkflSSp 
und  Dr.  Heinrich  Jacob  v.  Hefner,  Conservator  der  vereinigten  Sanadnagea 
hl  München,  bei  der  histor.  Classe.  HI.  Auswärtige  Mitglieder:  a)  der 
pbilosoph.-pIülolog.  Clause:  £.  Roulez  in  Gent,  Gottfried  Bernhard!  In  Halle, 
H.  C.  Rawlinson  in  Bagdad,  Etienue  Quatremire  in  PariSi  ittd  (Mo 
Jahn  m  Leipzig;    b)  der  mathemat-physikak  Classe:  M»  CordUr  in  Pana» 
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Vicior  Begnftvlt  in  Parit,  Hauten  in  Seebeif ,  Dt.  AgassiB  in  Bamon» 
Hnga  T.  Molil  in  Ttibingea,  Dr.  Th.  Graham  in  London;  o)  dar  hlatar. 
Gktfe:  Oeoige  G/oote  Esq,  in  London,  Goitav  Adolph  Heralt  Stengel  ia 
Lendotty  «ad  J.  M.  Lappenberg  in  Hamburg.  lY.  Gorrespondiremd« 
MUglleder:  a)  dir  phllOfNyph.-philolog.  Gkme:  Dr.  GhiUrtian  Groa  Ja  Er- 
langen; der  mathemat-physikal.  CUwee:  H.  J.Brooke  in  London,  K.Attg.Frlad. 
Petare  In  Königsberg,  A.  Bravaie  In  PmriB,  Schrötter  in  Wien,  HermaM 
y.  Meyer  in  Franidiirt,  WiUi.  Hofmann  in  London,  nnd  EU  Bansen  in 
Heidelberg;  e)  der  biator.  Classe:  Job.  Voigt  bi  Königsberg,  Alfred  v.  Ben« 
mont  in  Flovens,  M.  J.  Gontcen  in  Wüfzbmg,  nnd  F.  H.  Benling  in 
Speyer.  —  In  Padua  ist  der  Professor  der  Geschichte  an  der  k.  k.  UmvesaHiti 
PHesterL.  Menin,  anm  Bibliotbekar  der  UniT.-BIbUothek  ernannt,  die  erdenlliche 
Pfofesanr  der  angewandten  Mathenurtik  dem  bisherigen  Snpidenten  Dr.  P.  Maggl 
verliehen  worden.  —  In  Tübingen  ist  Prof.  Dr.  Roth  anm  Gorrea|»ondepten 
für  die  kistor.-philolog.  Classe  der  k.  Secietit  der  WW.  in  Göttingen  ernannt 
worden.  —  Im  ZiQmeh  Ist  der  bisherige  ausseroid.  ProÜBSSor  in  CWttingeQ 
Dr.  Stae«ieler  anm  ord.  Professor  in  der  philoeopUeeban  Faenltit  emaral; 
worden. 

Orden  erhielten  in  BerUn  der  Oberconsistoriairath  nnd  Prof«  Dr.  Richter 
das  Ritterkreuz  des  k.  sächs.  Albrechts -Ordens,  der  ansserord.  Prof.  in  der 
philosophischen  Facultfit  Dr.  Heyse  den  rothen  Adlerorden  IV.  Gl.;  In  Grei/$- 
u>ald  der  ord.  Prof.  Dr.  Tillberg  den  rothen  Adlerorden  IV.  GL;  in  Haih 
der  ord.  Prof.  Dr.  Witte  den  rothen  Adlerorden  IV.  Gl.;  In  Jena  der  Geh. 
Hofrath  nnd  Prof.  Dr.  Was kenr oder  den  aachs^waimar.  Orden  vom  weissen 
Falken;  in  iMtHch  der  Prof.  der  Chemie  Dr.  de  Koninck  den  rothen  Adler- 
Orden  HI.  GL;  in  Münthen  der  Geh.  Rath  nid  Pk«f.  Dr.  Gieil  den  rothen 
Adiemrden  HL  GL  Faner  wvde  in  Mümchm  dar  nenarricbtete  Maximilian»* 
Orden  fiir  Wissenschaft  und  Kunst  verliehen  an  folgende  Gelehrte  und  Künstlers 
A.  im  Gebiete  der  Wissenschaft:  Andreas  Ritter  v.  Baumgartner  m  Wien, 
Aug.  Böckh  in  Berlin,  J.  C.  Bluntschli  zu  München,  J.  A.  Buchner  zu 
Mtaehan,  Fr.  Crantaer  in  Häid^berg,  Ignaz  Dl^Uinger  In  München,' Wilh. 
DOnniges  In  Mündien,  C.  &  Ehrenberg  In  Bedin,  K.  F.  Eiehhom  im 
Berlin,  J.  F.  Enke  in  Berlin,  J.  N.  y.  Fuchs  in  München,  C.  F.  Gauss  in 
Göttingen,  Jacob  Grimm  in  Berlin,  J.  t.  Hammer  -  Purgstall  in  Wien, 
Fr.  B.  W.  V.  Hermann  in  Mynchen,  K.  Fr.  Hermann  In  Göttingen,  Alex. 
V.  Humboldt  in  Berlin,  Justus  v.  Liebig  hü  München,  K.  Fr.Ph.  t.  Martins 
in  MOneban,  Hugo  ▼.  Mohl  in  Tübingen,  Jabaanea  Müller  in  Bedin,  Q.  8. 
Ohm  In  Müneben,  F.  L.  Ranke  in  BarHn,  Fr.  L.  G.  ▼.  Räumer  iaBerlin, 
Karl  Ritter  in  Berlin,  Fr.  K.  v.  Sayigny  in  Berlin,  Fr.  W.  t.  Schelling  in 
Berlin,  Fr.  Ch.  Schlosser  in  Heidelberg,  G.  H.  v.  Schubert  in  München, 
E.  Th.  E.  y.  Siebold  in  München,  K.  A.  Steinheil  in  München,  Fr.  W. 
T.  Thiersch  in  München,  Friedr.  Wühler  ht  Güttingen  und  F.  Wolf  in 
Wien.  B.  Im  Gebiete  der  Kunst:  Albrecht  Adam  in  München,  A.  Alexander 
Graf  y.  Auersperg  in  Wien,  Peter  y.  Cornelius  In  Berlin,  Sebastian 
y.Daxenberger  in  München,  Franz  Dingelstedt  In  München,  J.  y.ElcheU"* 
dorff  in  Berlin,  Emanuel  y.  Geibel  In  München,  Franz  GrIIlparzer  In  Wien,' 
Heinrich  y.  Hess  in  Münehen,  Wilhelm  y.  Kaulbach  in  Münehea,  Lea 
y.  Klenze  In  München,  Franz  y.  Kobell  In  München,  Franz  Lachner  In 
München,  Karl  Friedrich  Lessing  in  Düsseldorf,  Heinrich  Marschner  in 
Hannoyer,  J.  Meyerbeer  in  Berlin,  Friedrich  Oyerbeck  in  Rom,  Christian 
Rauch  in  BerVn,  Ernst  Rietschi  in  Dresden,  Friedrieb  Rückert  in  Neuies, 
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J.  flehnorr  von  C^obfbld  in  Diesditi,  Jehanu  Sohrtttdolpk  so  Hfinekn, 
Karl  Simrock  in  Bonn,  Ludwig  Spokrin  Kassel,  August  Stilar  ia  Berüi, 
Ludwig  üb  Und  in  Tübingen,  Aogust  Yoit  in  München,  J.  Chr.  t.  Zedlils 
iftWlen  und  Friedrieh  Zie bland  in  Manchen.  Daa  Capitd  des  aeoen  QidiM 
besteht,  aufölge  aUerhöchster  Bestimmung,  ans  den- OrdensaitgiiedeBi:  Jescpk 
Andreas  Buehner,  Emanuel  y.  Geibel,  Wilb.  v.Kaulbaeh,  Leo  t.  Klease, 
Frans  Lachner,  Justus  t.  Liebig  und  Friedrich  v.  Thierseh/ZmABbift- 
fiftrer  des  Ordenscapitek  ist  der  Bfiniateriafarath  v.  Daxenherger  von  Seiner 
Mi^estät  dem  König  ernannt  worden.  —  In  SMtgart  arfaielt  Obtrhibüofhdar, 
Oberstndienrath  ¥.  Stfiiin  das  Bitierkreus  des  grosshenogL  had.  ZJUiriaifer 
Löwen- Ordens. 

In  Leipzig  wurde  emeritiH  der  ord.  Prot  der  Theolegie,  Caaonicas  md 
Unir.-Prediger  Dr.  Krehl;  in  Pa(h  wurde  der  Prof.  der  Theologie  K.  Berea 
auf  sein  Ansuehen  seines  Lehramts  enthoben. 

Gestorben  sind:  in  Ba$d  an  14.  Vor.  der  ord.  Profi  der  PUosopfaie 
Dr.  Friedr.  Fischer,  in  BtrUn  am  14.  Kev.  Aug.  Zenne,  ln>  Freibwg  sn 
5.  Mov.  der  Piof.  der  eriental.  Spraehen  Dr.  Wetaer,  in  Moskmu  «n  18.  OA 
Staatsrath  Fischer  von  Waldheim. 


vn. 
ApheriHBiii  dies  imeriÜrleB  tnksms. 

Bei  Wahlen  verlrant  iet  Kls^e  obue  sebr  dringenden  Beveggnvid  «nf  IB«* 
mand,  dessen  Interesse  nicht  mit  dem  seinigen  ausamienflab.  So  aach  bei 
üniversitStswahlen. 


Darin  sind  grosse  und  kleine  nnd  uMtere  IteiveNtilen  gMeh,  dnis  sci^ 
weise  die  Herrschaft  in  die  Binde  der  nichtswürdigsten  Babjecte  geviril,  dte, 
YOn  Qau9  ^ub  null,  ihre  Befriedigung  nicht  in  der  Wissenschaft,  sondern  fai  der 
Intrigue  suchen,  in  Untergrabung  guten  Namens,  Fabrication  von  ZeitungsarUkeln, 
L^by^eln  Pefsr,  denen  sie,  so  lauge  es  gebt,  die  Würmer  aus  der  Naae  aiehau 
Heute  tragen  sie  die  UmrefseUMheit,  morgen  die  Resignation  an  Aar  SttnM» 
wie  es  'in  ihren  Kram  taugt,  und  aiehte  ist  possieriieher  als  die  Fvedkhelt,  wSt 
der  siie  öffentlich  Itigeji,  weil  sie  Jene,  die  ihre  Lüge  aufdecken  hSnnten,  in  einer 
scI)W4c)ien  Stande  von  sich  anhängig  gemacht  haben.  Der  Humor  davon  ist, 
4^00  4{iw  der  Gefoppt^  ¥or  dis  Lüge  a}s  Schild  stehen  muss. 


*p^g  Ausschreiben  von  Professuren  ii^  öffentlichen  Blätterta  kommt  mir  vor, 
yn}ß  4^^  ^^  np4  wieder  in  Zeitungen  ^uftf^^chen4^^  ^eirl^tbagesBche  v(mjPraaes- 
aiMnejpn«  ^ 


Omok  vM  r.  Etf  Thet«  lii  W^rAmp 
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(DenUcIie  nniYersittts- Zeitung.) 

V.  JlmMutgmn^*  JIS&S«  OeeemlierlAefl;. 
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L 

Bie  dentscben  Universitifen  im  17.  Jahriranderf. 

In  seiner  unlängst  erschienenen  ^Yorgeschichte  des  Rationalismus^  (beiläufig 
gesagt  einem  Werk ,  von  dem  man  nicht  recht  weiss,  wie  es  zu  diesem  Namen 
kommt)  theilt  A.  Tholuck  eine  Menge  höchst  bezeichnender  Züge  aus  dem 
„akademischen  Leben  des  17.  Jahrhunderts^  mit,  die  wir  dem  Leser  der 
akademischen  Monatsschrift  wenigstens  theilweise  nicht  glauben  vorenthalten  zu 
dürfen.  In  die  Discussion  der  dünn  verschleierten  Gründe,  die  gerade  Tholuck 
zur  Hervorhebung  des  akademischen^  Lebens  bewogen  haben,  lassen  wir  uns 
dabei  nicht  ein;  genug,  wenn  wir  erwähnen,  dass  hiebci  die  streng  protestantische 
mit  der  streng  katholischen  Richtung  in  dem  neuen  Bestreben  sich  begegnen, 
die  Hochschule  als  ein  wesentlich  kirchliches  Institut  nachzuweisen  und  für  die 
Kirche  den  grössten  Theil  des  Einflusses  aaf  dieselbe  fn  Anspruch  zu  nehmen.  > 
Die  mittelalterliebe  Universität  war  wesentlich  klerical,  wie  die  englischen  es 
noch  heut  zu  Tage  sind.  Nicht  nur,  dass  sie  von  den  Päpsten  bestätigt, 
theilweise  selbst  gegründet  ward,  und  Bischöfe  und  andere  hohe  Geistliche 
ihre  Kanzler  waren,  wie  das  in  England  und  an  manchen  katholischen  Hoch- 
schulen Deutschlands,  so  in  Wien  und  Prag,  noch  heute  der  Fall  ist,  ihre 
sämmtiichen  Glieder  sind  in  Deutschland  bis  zum  16.  Jahrhundert,  in  England 
mit  wenigen  Ausnahmen  noch  jetzt  dem  Cölibat  unterworfen.  Die  Fellowship, 
der  Grenuss  der  Universitätspfründe  in  Oxford  und  Cambridge,  wird  noch  jetzt 
nur  UDverhelratheten  zu  Theil,  und  geht  mit  der  Verehelichung  verloren.  In 
Deutschland  muss  der  Baccalaureus  bis  zur  genannten  Zeit  Akolyth  sein,  d.  h. 
die  vier  niedem  Weihen,  welche  noch  die  Ehe  gestatten,  haben;  der  Magister 
muss  wenigstens  Subdiacon,  in  Erfurt  sogar  Priester  sein.  Die  Studenten  heissen 
im  Volk  „Halfpapen'^  d.  i.  halbe  Priester,  sie  wie  alle  Magister  und  Bacca- 
laureen,  nur  die  Famuli  ausgenommen,  tragen  die  geistliche  Tracht  oder  wer- 
den wenigstens  dazu  verpflichtet.  Das  dauert  freilich  nicht  lange.  Nachdem 
die  Reformation  den  Zusammenhang  der  Hochschulen  mit  dem  Papste  gebrochen 
hat,  geht  zwar  der  klericale  Charakter  der  Universitäten  noch  nicht  verloren, 
ja  der  Elnfluss  der  theologischen  Facultät  wird  noch  vorwiegender,  weil  von  ihr 
tti  den  meisten  protestantischen  Ländern  die  Formulirung  des  Glaubensbekennt- 
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nisses  ausgeht;  aber  der  abgesehaffte  Priestercölibat  wirkt  aueh  auf  Aa  evaDgeli- 
scben  Hochschulen,  ja  selbst  auf  die  katholisch  gebliebenen  ein,  so  daas  binnen 
Kurzem  beinahe  alle  Universitätsglieder  mit  Ausnahme  der  theologischen  imd 
philosophischen  Facnltät  an  den  katholischen  Hochschulen,  welche  meist  von 
Jesuiten  besetzt  werden,  verehelicht  sind.  Die  Verwilderung  des  SOjahrigcn 
Kriegs  trägt  das  Ihrige  dazu  bei,  die  gSnaliche  Yerweltlichong  herbeizuffflireo; 
aus  dem  fahrenden  Scholaren  des  15.  Jahrhunderts  in  Baret  und  achwaneo 
Kuttenmantel  wird  ein  halber  Kriegsknecht  mit  Degen  und  breitkrämpigem  Schlapp- 
hut, geschlitztem  spanischem  Wamnis  und  leichtem  Aermelmantel.  (S.  Sehen: 
Deutsche  GuUurg.  H.  S.  348.)  Statt  des  mönchisehen  Glattkinns  und  wohl  gv 
der  Tonsur  trug  der  flotte  „Bruder  Studio^  spitzen  Bart  und  langes  Haar; 
Pumphosen  und  Stiefel  mit  grossen  Pfundsporen,  deren  Stulpen  die  Waden 
seigten.  Im  Gürtel  trug  er  das  echtakademische  Stammbuch  i  in  das  Mephisto 
seinen  Orakelspruch  einzeichnet,  und  in  das  noch  Sfistner  ehi  Jahihnndeit 
später,  auf  die  Uofläügkeiten  anspielend,  von  denen  dergleiehen  au  strotzen 
pflegten,  den  Bibelvers  einschrieb:  »Herr,  vergönne,  dass  ich  unter  dieee  Sine 
fohre^.  Tabakspfeife,  Knotenstock  und  tüchtiger  Raufdegen  oder  Hieber  voli- 
endeten  die  Ausrüstung  de«  Burschen,  wi«  wir  ihn  noch  auf  den  Bandseiehnange« 
zu  deutschen  Studentenliedern  sehen  und  wie  sipb  die  Fransosen  und  Engländer 
den  deutschen  .  Studio  noch  heute  denkeft.  In  Wahrheit  ist  dieser  „Bursch* 
längst  untergegangen.  3chon  im  18.  Jahrhundert  war  er  äosserlicb  sehr  modemi- 
sirt,  trug  frisirtes  HaAr  und  dreieckigen  Hut,  breitsebössigen  Frack,  kam 
schwarze  Beinkleider,  Strümpfe,  Schnallenschuhe  und  statt  des  Stossdegens  mit 
gewaltigem  Stichplatt  einen  zierlichen  Paradedegen  mit  poreellaneiiem  6ri£ 
Im  19.  schien  unmittelbar  nach  den  Befreiungskriegen  der  alte  Stadent  mit 
Wamms  und  Kragen  wieder  aufleben  zu  wollen,  aber  der  Gegessats  zwischen 
der  allseitig  vorgeschrittenen  Lebensordnung  und  der  kecken  Unbändigkeit  der 
heranwachsenden  Generationen  war  zu  grell,  und  der  heutige  Bniaeh  mit  Kaneaen 
und  Baufschläger,  der  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ein  Solm  seiner  säbelUiiren- 
den  rauflustigen  Zeit,  ist  heut  zu  Tage  nur  ein  Anachronismus. 

Em  Blick  auf  das  Bild,  das  die  deutschen  Universitätett  im  16.  and  17.  Jabr« 
hundert  darbieten,  zeigt  den  Ungeheuern  Umschwung,  den  die  Dinge  seitdat 
genommen  haben.  In  unsern  Zeiten  sind  die  Originale,  die  sich  unter  den 
Lehrerstand  bei  dessen  Isolhrtheit  am  längsten  erhalten  haben,  beuMihe  aoi^ 
gestorben ;  wie  die  meisten  Menschen  selten  auch  die  meisten  Geldirlen  einander 
gleich;  das  stillschweigende  Gesetz  des  19.  Jahrhunderts  ,nicht  anlsnfidkn* 
schneidet  unerbittlich  all  die  Grillen  und  Auswüchse  ab,  die  »Ich  noch  im  ver* 
gangenen  Jahrhundert  unter  der  enormen  Perüke  so  reieUich  auaaobedksa 
pflegten.  Die  rechte  Blüthe  der  gelehrten  Originale  aber  fliUt  ins  16.  und  17.  Jahr- 
hundert Entsetzliche  Breite  und  Langweiligkeit  herrschte  in  den  Kathedervoi« 
trägen.    Ulrich  Pregitzer,  Kanzler   von  Tübingen,  las  vom  27.  Mäix  1680  bii 
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98.  Aqg.  1634  in  312  Leotionen  über  doi  Daniel,  dann  im  Verlauf  von 
25  Jahren  in  1509  öSsnÜiehen  Vorträgen  über  den  Jesaias,  begann  am  1.  Juli 
1649  den  Jeremia«  nnd  erkUrte  die  erste  HiUfte  desselben  bis  znm  10«  April  1656, 
«an  welchem  Tage  er  80  Jahre  alt  im  Herrn  entschlieft.  Ein  Mediciner,  später 
hessischer  Leibant,  Chr.  Friedr.  Crocius,  las  mi  Harburg,  noch  dasu  in  der 
mcdicinischen  Faeult&t,  13  Jahre  lang  (1660 — 1673)  über  interpretatio  psalmorum. 
Dabei  wurde  gewöhnlich  dktirt,  was  also  keineswegs  die  Jesuiten  zuerst  auf'* 
gebracht  haben,  und  swar  so  mechanisch,  dass  i.  B.  zu  Padua  die  Scholaren 
ihre  Famuli  xum  Nachschreiben  ins  Collegium  schickten,  anstatt  selbst  hinzu- 
gehen« Zu  den  Vorlesungen  wurde  mittels  Programmen  eingeladen,  die  oft  komisch 
genug  lauteten«  So  klagte  Tscherning  (in  Rostock  1650),  „er  habe  den 
Boras  lesen  wollen,  aber  nicht  mehr  Zuhörer  gefunden,  als  Sonnen  am  Himmel 
stehen^.  Gelesen  wurde,  wie  es  scheint,  ohne  Ordnung  und  Plan,  was  gerade 
des  Professors  Lieblingsmaterie  war,  wobei  auf  die  Bedürfnisse  der  Studire&den 
kerne  Rficksieht  genommen  wurde.  Dasu  kam  noch ,  dass  die  meisten  Profes- 
soren sehr  nnregdmässig  huen.  Tholuck  führt  ehie  Menge  Beispiele  an,  dass 
Manche  Monate,  ja  Jahre  hindurch  das  Auditorium  nicht  betraten,  besonders 
wenn  ala  gerade  einen  interessanten  Codex  im  Hause  hatten,  oder  ins  Bad 
reisten,  oder  gerade  Pferdemarkt  war,  wie  der  oben  genannte  Tscherning  in 
Rostock  anschlägt: 

Crss  plmrimas  frequensqae 

nUo  et  bio  equiso, 

nUe  et  kic  agaso  .  ,  . 

Qois  ergo»  qnis  dooeiet, 

Qots  hoe  die  doeeittt. 

Tot  inter  et  Caballos? 

In  Basel  wurde  1581  Terordnet:  „Die  Profeesocen  soHen  nidit  wegen  Mangel 
an  Zohöiem  au  Hanse  bleiben,  sondem  in  der  bestimmten  Stunde  sieh  im 
Auditorium  einfinden,  upd  otwa  eine  halb«  Stunde  warten,  ob  Jemand  kommt' 
Danebffli  gab  ee  ehie  Uns^  Ferialtage,  gebotene  und  gemacirte}  ein  Heidel- 
beiger  Caiendarium  von  1380  aäUt  186  Aes  non  legibiles.  Wie  aber  an  den 
Tagen,  die  lq;ibile8  waren,  gelesen  werden  mochte,  sieht  man  ans  dem  Briefe 
eines  Basler  Studenten  von  1587,  worin  es  beisst:  „Im  Studium  der  Rechte 
ktenen  wir  leider  keine  guten  Fortsehritte  aciaehen«  alter  ex  professoribus  propter 
negligentlam  rariseime  doeet,  alter  abe%ne  omni  methodo  coelum  et  lerram  ml-* 
score  solet'  Die  Meisten  waren  als  SehrifiateUer  thfttig  nnd  kttaimerten  sich 
mehr  nm  ihte  Bücher  ab  um  ihre  Vorlesuagen.  Doch  gab  es  rühmliche  Ana* 
nahmen.  Tkohiek  fiilnrt  neben  einem  Cujacius,  der  8 — 9  Stunden  auf  eine  Vor« 
lesn^g  wandte,  treu  „es  i^eh  sei,  ehien  Stnd.  jun  oder  einen  ganzen  Slaat  zu 
betrüge»,  da  einer  oft  Leiter  ebes  ganzen  Staats  werde^,  ata  Muster  der 
Docenteagewisaeakaftigkeit  den  Heidelberger  Fabriclus  an,  der  „sich  nie 
Besst   ansznasteen,    edtr    ohne   fierheiige  Ueberlegung    udgeealaenei 
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Gewäsch  yorantragen.^  Der  Professor  Muso  in  Rinteln,  der  dw  Motto  hatte: 
,,profe8sorem  oportet  laborantem  mori«,  hielt  noch  am  Tage  vor  seinem  Todsi 
der  Theologe  Chytrfius,  an  der  Gicht  darnieder  liegend,  bis  an  sein  Ende  toid 
Bett  aus  Vorlesungen. 

Allerdings  scheint  der  Fleiss  der  Stndirenden  eben  aneh  nicht  aufmnntend 
für  den  Lehrer  gewesen  su  sein.  Zwar  ward  ihnen  das  Mass,  für  einen  guten 
Studenten  zu  gelten,  eben  nicht  hochgestellt.  In  Paris  1315  galt  für  dneo 
guten  Studenten,  wer  wöchentlich  einmal  die  Vorlesungen  besuchte;  in  Heidel- 
berg 1380  verlangte  man  vom  Theologen  den  wöchentlichen  Besuch  von  4  Vor- 
lesungen. Später  stieg  man  höher.  In  Rostoclc  z.  B.  forderte  man  1540  vom 
Studenten  3  Besuehstunden  Vormittags  und  ebensoviel  Nachmittags.  Aber  schon 
1600  bittet  der  Rostocker  Professor  Cothmann  die  Studirenden,  wenigstens 
eine  Stunde  wöchentlich  ins  CoUegium  zu  kommen.  Ja  1585  nennt  Hersog 
Ulrich  an  eben  dieser  Universität  den  Bericht  „vortheilhaft^,  ans  dem  er  ersehen 
hat,  „in  academia  nostra  non  omnes  pariter  esse  ignavos  aut  fissolutos*  I  Viele, 
besonders  die  jungen  „nobiles  studiosi^  gestehen  geradezu,  wie  ea  in  tfaiem 
Visitetionsbericht  von  Tübingen  1608  heisst,  dass  „sie  nicht  Stadien  halber  hier 
seien,  sondern  um  die  Universität  zu  besehen^.  Das  Gleiche  wird  1696  ans 
Jena  berichtet  nnd  dazugesetzt:  „es  hielten  es  einige  fär  einen  Sehimpf,  wenn 
sie  die  Lectiones  besuchten  und  fleissig  studirten ;  dadurch  würden  andere  abge- 
schreckt^ Daneben  erscheinen  freilich  auch  wieder  einzelne  Beispiele  vom 
Gegentheil,  wie  denn  von  der  Universität  Leyden  bei  ihrer  Errichtong  gerfiluat 
wird:  „tantam  iuisse  juventutis  in  literis  et  sapienti«  studio  contentionon,  tantam 
in  doctores  reverentiam,  tantam  zelam  atque  impetum  pietatis,  at  vix  mi^ 
esse  potuerit^ 

Zur  theilweisen  Entschnldigong  des  im  Allgemeinen  geringen  Ileissea  der 
Professoren  bei  ihren  Vorlesungen  mochte  wohl  ihre  äussere  nichts  weniger  als 
glänzende  Stellung  dienen.  Der  Gehalt  des  Prof.  poetices  in  Witlenbeig  beträgt 
1536  nicht  mehr  ab  80  Gulden,  d,  i.  Goldgulden  zu  21  guten  Groschen;  fimfrig 
Jahre  später  bezieht  er  um  hundert  Golden  mehr,  aber  noch  17S8  weist  der 
Wittenberger  Universitätsverwalter  nach,  dass  es  einem  Prof.  pUL  nnmfigüd 
sei  —  alle  Besoldung  und  Accidenzen  zusanunengenommen  —  es  bftlier  als  bis  anf 
250  Rthfar.  zu  bringen,  wovon  „nebst  Familie  und  Gesinde  sidi  femer  dnr^ 
zubringen  nnthunlieh  sei^.  Besser  standen  die  vergleidiswelse  am  bMistett 
besddeten  Theologen.  Ihre  Gehalte  betrugen  1656  zu  Wittenberg  nnd  Mar^ 
bürg  200  fl.,  1589  schon  410  fl.  und  endlich  1622  sogar  (I)  500  fl.;  d^egen 
in  Strasburg  um  dieselbe  Zeit  schon  1500  fl.  Dann  kamen  die  Kriepjahie, 
die  schlechte  Münze  (1621  gilt  im  Weimar'schen  1  TUr.  =  30  fl.!),  die  Thcne- 
mng  nnd  —  der  grosse  Kindersegen.  Familien  von  10  nnd  mehr  Kindern  sind 
in  der  theologischen  Professoren  weit  häufig;  der  Efaie,  Winfcelnann,  Mngt  es 
bis  auf  18!    Was  Wunder,  wenn  die  Professoren  ihr  Amt  nur  ala  MebensadM 
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betraefaMeii  «nd  dalBr,  die  Juristen  nach  ProoesBen,  die  Hedieiner  naeh  Kran* 
k8D|  die  Theologen  nach  Pfründen  baschten,  die  das  mangelnde  Biod  eraetaen 
sollten.  Wer  keines  von  allen  erreichen  kann,  verdient  sich  durch  Bficher- 
schreiben  Geld,  das  Dociren  macht  Allen  am  leisten  Sorge.  Das  Honorar  für 
die  Vorlesungen  blieb  der  freien  Uebereinkunft  der  Lehrer  mit  den  Zuhörern 
fiberlassen,  nur  sollte  es  „massig  gestellt^  werden.  In  der  Regel  nahm  man 
swei  Thlr.  für  eüi  CoUegium  per  Semester;  es  wurde  aber  postnumerando  und 
sehr  nnregelmässig  gezahlt,  so  dass  man  zu  Strafen  aller  Art  seine  Zuflucht 
nehmen  musste.  In  der  Regel  hielten  die  Professoren  auch  Kostgänger,  wobei 
ihre  Steuerfreiheit  ihnen  wesentliche  Vortheile  gewährte.  Ein  solcher  Tisch 
kostete  wöchentlich  hi  der  Regel  1  Thlr.,  die  Wohnung  halbjährig  8  Thlr.  Da^- 
an  kamen  Geschenke  für  den  , Herrn  Doctor^  und  die  »Frau.  Doctorin^  zum 
Jahrmarkt,  zu  Weihnachten  und  zu  Neigahr.  Mit  allen  diesen  Emolumenten  — 
die  Pfarrämter,  welche  die  Theologen  verwalteten,  trugen  oft  reichlich  ein  — 
meint  Tholuck,  liessen  sich  Beweise  fQhren,  dass  nicht  Galen  aUein  opes  und 
nicht  Justinian  aUein  die  honores  giebt  Bei  dem  Theologen  Gerhard  zu  Jena, 
der  nur  350  fl.  Besoldung  hatte,  suchten  Fürsten  und  Magistrate  umeinDarlehn 
an.  Ein  Ander«  lieh  3000  Thlr.  auf  wucherische  Zinsen.  Die  meisten  Lehrer  des 
göttlichen  Worts  wussten  rechtzeitig  ihr  Schäfchen  ins  Trockene  zu  briogen.  Wucher, 
Titebucht,  Eifersucht,  Streitsucht,  Trunksucht  waren  unter  den  Professoren  nichts 
Seltenes.  ^^Nach  ausdrücklicher  chnrfürstlicher  Commission,  heisst  es  in  emem 
Wittenbeiger  Erlass  von  1665>  geschieht  die  Andeutung ^  dass  die  Herren  Pro- 
fessoren sowohl  für  sich  und  ihre  Facultät,  als  eine  Facultät  mit  der  andern 
friedlich  und  einträchtiglich  leben.  Keiner  den  Andern,  auch  nicht  den  Verstor- 
benen, von  der  Kanzel  und  Kathedra  carpiren  und  perstringiren ,  noch  ratiooe 
personsB  oder  doctrinae  mit  höhnischen  oder  anzüglichen  Worten  publice  oder 
privatim  anstechen  oder  sonst  anfeinden,  viel  weniger  dergleichen  den  studiosis 
verstatten  und  zulassen  sollen.''  Ein  Professor  verlästert  und  denuncirt  den 
andern.  So  wurde  der  Philosoph  Hebenstreit  zu  Jena  von  seiner  und  der 
theologischen  Facultät  formlich  angeklagt  und  die  ärgsten  Beschuldigungen  gegen 
ihn  von  seinen  Collegen  zu  Protokoll  gegeben.  Wie  es  mit  der  Massigkeit  der 
Professoren  an  manchen  Orten  stand,  zeigt  ein  helmstädf  sches  Visitations-Decret 
von  1597,  worin  es  heisst:  „Wenn  die  Professoren  vorbittlich  Jemanden  zur 
Professur  vorschlagen,  soll  er  nicht  sein  leichtfertig,  noch  mit  den  Studiosis 
zu  gesellig  versoffen  oder  auch  ein  Schweiger^;  und  ein  von  seinen  Collegen 
eines  Tmnkexcesses  der  ärgsten  Art  beschuldigter  Jenenser  Prof.  theoL  weiss 
dagegen  nichts  Anderes  vorzubringen,  als  „es  sei  wider  seinen  Willen 
geschehen  und  sei  ihm  leid^.  Auch  das  häusliche  und  eheliche  Leben  der  theo- 
logischen Professoren,  besonders  zu  Tübingen,  zeigt  Tholucks  Werk  nicht  von 
der  besten  Seite;  doch  begegnen  wir  hier  auch  so  gemüthlichen  Bildern,  wie  er 
eines  8.  144  vom  alten  Yoetins  anführt:    „bis  in  sefai  hohes  Alter  habe  ihm 
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Gott  seine  Haiufrau,  die  nan  fwt  85  Jalire  alt  sd,  etbalten  nnd  oft  habe  mn 
ihn  in  seinen  Rahestunden  Hand  in  Hand  gelegt  mit  denelbeo  ansammenftoen 
gesehen«^ 

Gewiss,  gegen  dieses  Spiegelbild  gehalten,  braucht  die  heutige  Professoren- 
welt nicht  zu  furchten,  hinter  dem  allgemeinen  Fortschritt  zur  Clvilisation  zurück- 
geblieben zu  sein.  Tholucks  Buch  weist,  Ausnahmen  abgerechnet,  im  Allgemeinen 
eine  Rohheit  unter  der  Lehrerwelt  nach,  die  nur  von  jener  der  Studenten 
übertroffen  wird.  Diese  kamen  von  der  niedem  Schule  meist  ziemlich  ungebildet 
an  die  Universität  Latein,  wenig  Griechisch  —  man  las  meist  nur  das  Nene 
Testament  und  in  Prima  eine  Rede  des  Isolurates  — ,  etwas  Hebräisch,  Dialekdc, 
Rhetorik,  Musik,  hie  und  da  Arithmetik,  ein  Bisschen  Astronomie,  Physik  nach 
Aristoteles  (I),  keine  Geschichte,  keine  Mathematik,  yollends  keine  Naturgeschichte, 
das  waren  die  Lehrgegonstände.  Geschiebte  erscheint  nur  in  Korbach  schon  1576, 
1590  in  Befeld,  erst  1702  inMeissen,  1709  in  Lübeck,  auf  der  berühmten  Schnl- 
pforte  selbst  1801  noch  nicht  I  Alles  sollte  mit  den  Sprachen  allein  ansj^richtet 
werden.  Die  Mathematik,  die  den  Griechen,  die  freilich  Griechisch  nicht  erst 
zu  lernen  nöthig  hatten,  fQr  die  beste  Geistesgymnastik  galt,  erscheint  auf  der 
berühmten  Meissner  Fürstenscbule  erst  1729,  in  Eisleben  erst  1763,  Natm- 
geschichte  noch  yiel  später.  Deutsch  zu  reden  war  schwer  verpönt;  es  galt  sb 
„an  sich  leichtfertig  und  bei  den  Kindern  ärgerlich  und  schädlich '.  ESgene 
Aufpasser  wurden  bestellt,  jedes  deutsche  Wort  selbst  bei  den  Spielen  an  über- 
wachen. Der  Unterricht  war  formalistisch,  bestand  meist  in  Analysiren  und 
Answendiglernen ,  dabei  in  theologischen  Spitzfindigkeiten,  die  von  den  Schülern 
in  syllogistische  Form  gebracht  werden  mussten.  Bei  der  fast  alleinigen  Beschrän- 
kung auf-  Sprachstudien  und  Sprachgewandtheit  ist  frühreife  und  enorme  Bficher- 
gelehrsamkeit  ganz  gewöhnlich.  Ein  im  9.  Jahre  verstorbenes  Wunderkind,  der 
Sohn  des  Prof.  Drusius,  lernte  im  5.  Jahr  Latein,  Hebräisch,  Chaldäisch,  Syrisch; 
im  7.  las  er  fertig  die  Psalmen  hebräisch.  Zwei  Jahre  später  konnte  er  dai 
Hebräische  ohne  Vocale  lesen  und  kannte,  „worauf  sich  die  wenigsten  Rabbinen 
Terstehen^,  die  Vocalisationsgesetze  genau.  Als  er  das  konnte,  starb  er.  Trotz 
dieser  rein  humanistischen  Richtung  machte  die  Humanität  doch  keine  Fort- 
schritte. Vielmehr  herrschte  an  den  Universitäten  zu  gleicher  Zeit  eine  £ut 
barbarische  Sittenrohheit,  die  sich  in  den  gemeinsten  Ausschweifungen  ergeht 
Jede  Dniversltät  zeichnet  sich  durch  ein  besonderes  Laster  aus,  die  folgendes 
Sprüchlein  zusammenfasst : 

Wer  Yon  Tübingen  kommt  olme  Weib, 

Von  Jens  mit  gesundem  Leib, 

Von  Helmetädt  ohne  Wunden, 

Von  Jena  ohne  Schrunden» 

Von  Harburg  ungeftllen, 

Hat  sieht  stmdirt  aof  allen. 
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Am  stiditigsl«!  geht  es  in  8lrastbui|;  und  Leipsig  so,  welches  letstere  rieh 
damals  sehen  dnreh  feinere  Sitte  aosielehnet.  An  allen  Heehseholen  aber  bei-> 
nahe  henrseht  das  ,  akademische  Ungeheuer^  des  Pennalismtts,  die  empörendste 
Quälerei,  die  je  von  Stfiricem  über  Schwächere  und  Neuttiige  verhängt  werden. 
Die  Martern,  welche  dem  Candidaten  behufs  des  ^^Deponirens'',  d.  I.  der  Los- 
lähhmg  Tom  Pennalismns,  augelllgt  wurden,  waren  oft  so  grausam,  dass  der 
Tod  darauf  erfolgte,  sngleieh  aber  auch  völlig  unsinnig.  Ohne  Spur  von  Poesie 
nachte  .sich  der  cynischste  Uebermuth  darin  breit.  Das  Ecicelhafteste  wurde 
gethan  md  gesagt  und  der  Schwächere  musste  sich  dabei  die  emiedrfgendste 
Behandlung  gefallen  lassen.  Am  ärgsten  geht  es  zu  Jena  zu,  das  überhaupt 
in  Beang  auf  Stttiicblieit  unter  allen  Hochschulen  die  verrufenste  Ist  Endlich 
gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  durch  gemeinsame  Anstrengung  aller 
Unfvetsltäten  diesem  Unfug  ein  Ziel  gesetzt;  „das  Agiren  und  andere  Dinge, 
die  ans  dem  verfluchten  penaaHsmo  herkommen,  hören  ganz  auf,  so  dass  mir 
jetsund  nicht  ist,  als  ob  ich  Rector  wäre,  schreibt  Haberkorn  aus  Giessen, 
ofangeaehtet  .ich  das  Rectof«t  auf  mir  habe.  Viele  Aeltem  danken  Gott  mit 
aufgehobenen  Händen,  und  erbitten  unserer  Universität  viel  göttlichen  Segen.* 
An  der  Stelle  des  Pennalismus  erhielt  sich  die  mildere  Form  des  Nationalismus, 
der  von  einigen  Universitäten,  z.  B.  Königsberg,  sogar  legalisirt  und  im  J.  1688 
derart  eingeführt  wurde,  dass  man  die  Studirenden  in  4  Nationen  abtheilte  und 
Jeden  verpflichtete,  sich  in  eine  derselben  aufnehmen  zu  lassen.  In  dieser  Form 
dauerten  die  Nationen  bis  auf  die  neuere  Zelt,  Ja  an  manchen  Universlläten, 
wie  Wien  und  Prag,  noch  bis  beute  fort.  In  Wien  erlosch  die  Würde  der 
sogenannten  Procuratoren  der  4  Nationen,  die  allein  das  Recht  hatten,  den  Rec- 
tor Magnifleus  zu  wählen,  erst  im  Jahr  1850  durch  die  neu  eingeführte  Stadien- 
Ordnung.  Diesen  4  Proenratoren  kam  ursprünglich  das  Recht  der  Verwaltung 
des  Nationsvermögens  zu,  wi^  sie  auch  die  natürlichen  Repräsentanten  der 
«Nation*  aimnachten,  die  freilich  mehr  aus  immatrfculirten  Dootoren  und  nur 
nomine!  auch  aus  inscribirten  Studirenden  liestaad.  (S.  R.  Kink,  Gesch.  der 
Wiener  Universität,  1853,  ein  sehr  interessantes  und  urkundenreiches  Werk,  im 
Auftrag  des  k.  k.  Ifinisteis  für  Gultus  und  öffentl.  Unterricfat  Grafen  Leo  von 
Thun  geschrieben  und  herausgegeben.)  In  Prag  war  ihre  Würde  schon  früher 
erloschen.  Hier  hatten  nrsprünglidi  gleich  nach  Stiftung  der  Universität  Im 
J.  1848  die  Nationen  eine  grosse  Macht  besessen.  Die  ganze  Verwaltung  der 
Hoehschule  war  in  ihrer  Hand,  die  nach  Stimmenmehrheit,  wobei  Jede  Nation 
eine  Stimme  hatte,  entschieden.  Diese  Scheidung  der  Nationen  wurde  wie 
Ursache  der  Auflösung  der  alten  Carolinischen  so  Veranlassung  der  Stiftung 
so  vieler  neuer  Universitäten  in  Deutschland.  Bei  der  Verthcilung  in  4  Nationen, 
die  bayerische,  sächsische,  polnische  und  böhmische  glaubten  die  Slaven  sich 
ttbervortheih,  obgleich  Karl  IV.  ursprünglich  streng  gerecht  zwei  deutsche  und 
zwei  slavische  Nationen  errichtet  hatte.   Aber  freilich  war  es  eben  nichts  weniger 
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als  Gerechtigkeit,  am  was  es  dem  M.  Johann  Huaa  nnd  aeinett  Freonden 
bei  dem  Umstara  der  alten  UniversitSteordnung,   der  den  Böhmen  aUein  drei 
und  allen  übrigen  «Aualftndem^,  die  stammverwandten  Polen  mit  enriMgrüBB, 
nur  eine   Stimme  in   die  Hand  gab,   zu  thun  war.    Das  Princ^  der  Laadi* 
mannschait,  das  directe  Gegentheil  des  einer  Universitas  allein  aiemenden  gelehr- 
ten Weltbttrgerthums,   ist  den  Hochschnlen  alleaeit  yerderblich  gewesen,  nidit 
Prag  aliein,    das  sich  seitdem  zu  seiner  ursprünglich  rom  Stifter  beabsiditigtn 
echt  „kaiserlichen^  Höhe  (Pfister,  Gesch.  der  Teutschen  HI.  S.  367)  nie  wielei 
hat  emporarbeiten  können.     Karl  IV.  wollte  eine  Weltnniversitat  stifkeo, 
Hussens  und  seiner  Freunde  unverständiger  Eifer  maehte  eine  Landesnniver- 
sität  daraus,   und  gab   damit  das  Signal  zur  Entstehung  jener  kleinen  som 
Theil  in  sehr  beschränkte  Gesichtskreise  gebannten  hohen  Schalen,  jener  „Klein- 
staaterei^ in  der  Wissenschaft,  deren  relativer  Werth  im  Besondem  nicht  geleogiiet 
werden  soll,  deren  häufige   Beherrschung  durch  ganz  andere  als  die  Intereaia 
der  Wissenschaft  aber  viel  dazu   beigetragen  hat,   aach  dem  wissenachafUieheB 
und  gelehrten  Leben  Deutschlands  jenen  Mangel  an  Einheit  und  Griiase  aofsn- 
prägen,  an  dem  sein  politisches  zu  Grande  gegangen  ist 


n. 

NMh  dB  W«rt  Ober  die  AiflAsn«  dm  Heidelberger  Wiasolf  nd 
über  SlodenteBverbiiidMgeii  überhaupt. 

Sie  haben  in  einem  Ihrer  letzten  Hefte  einige  Artikel  über  die  Aoflöemig 
des  Heidelberger  Wingolf  abdrucken  lassen  und  sich  zugleich  bereit  erklärt,  d« 
Besprechung  dieses  Gegenstandes  noch  femer  Ihre  Spalten  öffnen  sa  wolkn. 
Vielleicht  gönnen  Sie  auch  folgenden  Zeilen  einen  Platz,  in  denen  leb  emige 
Gesichtspunkte  hervorheben  möchte,  welche  mir  noch  nicht  gehörig  beachtet 
zu  sein  scheinen. 

Ich  trenne  zwei  Fragen:  1)  In  wie  fem  war  die  Anflösang  des  Heidd- 
berger  Whigolf  gerechtfertigt  nnd  2)  welche  Studentenverbindungen  dürfen  ttbersD 
auf  die  Anerkennung  des  Akademischen  Senats  Anspruch  machen.  Eksten 
Punkt  anlangend,  hat  es  die  abgedruckte  Heidelb.  Correspondenz  fiberaommen, 
das  Verfahren  des  Heidelb.  Senats  zu  rechtfertigen;  imd  zwar  führt  sie  znent 
die  Gründe  aus,  welche  ihn  in  diesem  Falle  bewogen  haben  soQen,  dann  nadt 
sie  noch  ehiige  Bedenken  geltend,  welche  im  Allgemeinen  gegen  efaie  denutfge 
Verbindung  zu  sprechen  schienen. 

Spedeller  Grund  der  Auflösung  des  H.  W.  sollen  WIdereprach  dasedbea 
gegen  die  im  Studentenleben  gebräucUlche  Ehrenreinigung  dureh  das  Doell  oa' 
daraus    entsprungene    Streitigkeiten    der   Studeatett   gewesen    sein.     Also  du 
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Duell  eine  factiache  Nothweodig^eit  aaf  UniTenitäten?  und  desshalb  jede  Oppo- 
sition gegen  dasselbe  von  oben  herab  zu  unterdrücken?  Weiss  denn  der  Ver- 
fasser nicht,  dass  es  auf  vielen  Universitäten  eine  zahlreiche  Partei  giebt,  welche 
das  Duell,  verwirft  und,  ohne  etwaigen  Liebhabern  dieses  Satisfactionsmittel  unter 
euiander  verwehren  zu  wollen,  doch  auch  ihrem  Standpunkte,  wird  er  nur  mit 
Consequenz  festgehalten,  schon  ziemliche  Anerkennung  verschafit  hat?  dass  auch 
in  Heidelberg  schon  verschiedene  Versuche  gemacht  sind,  den  Duellzwang  auf- 
zuheben, zuletzt  noch  im  Jahre  1850,  und  dass  diese  nur  durch  das  akademische 
Gericht,  welches  altbnrschenschaftliche  Tendenzen  wittern  wollte,  unterdrückt 
sind?  Weiss  denn  der  Verfasser  nicht,  dass  der  Duellzwang  nur  durch  die 
Willkür  einer  kleinen  Partei  aufrecht  erhalten  wird,  wolohe  allerdings  durch  ihre 
strenge  Geschlossenheit  die  meist  zersplitterte  Majorität  zu  tyrannisiren  sucht? 
Hat  denn  der  Verfissser  nie  von  Ehrengerichten  gehört,  welche  an  die  Stelle  des 
Duelles  treten  können  und  z.  B.  in  Tübingen  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
in  den  meisten  Fällen  das  Duell  überflüssig  gemacht  und  fast  verdrängt  haben? 
Doch  jetzt  bitte  ich  Sie,  folgende  Schlussreiho  zu  erwägen :  1)  Das  akademische 
Gericht  verbietet  in  seinen  Gesetzen  das  Duell,  2)  eine  Partei  der  Studenten 
lebt  in  foctischer  Opposition  gegen  dieses  Verbot  und  will  auch  andere  Studenten 
zn  gleichem  Ungehorsam  zwingen,  3)  eine  andere  Partei,  mag  sie  nun  nur  den 
Zwang  verwerfen  oder  das  Duell  überall  für  unsittlich  halten,  stellt  sich  auf  den 
Rechtsboden  der  akademischen  Gesetze,  4)  es  entstehen  Streitigkeiten 
zwischen  beiden  Parteien  und  der  akademische  Senat  glaubt  diese  verhindern 
zu  müssen,  indem  er  der,  allerdings  der  Zeit  nach  spätem  aber  gesetzlichen 
Partei  die  Schuld  beimisst  und  ihr  das  den  andern  zugestandene  Kecht,  Ab- 
aeigen  lu  tragen,  untersagt 

Was  nrtfaeilen  Sie  davon?  ich  dächte  damit  wäre  der  Ungehorsam  sanctio- 
nirt  und  zugleich  allem  Bechtsbewusstsein  ein  gefährlicher  Stoss  versetzt  Ist 
das  nicht  dieselbe  Anffassang,  wie  sie  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  den 
damiaUgen  Landsmannschaften  nackt  ausgesprochen  wurde,  welche  die  Ehre  der 
Studenten  von  den  grössten  Kleinigkeiten  abhängig  machten,  daneben  aber 
erklärten,  ob  ein  bei  der  Immatriculation  gegebenes  Wort  zu  brechen  unehren- 
haft sei  oder  nicht,  bleibe  dem  Gefühle  des  Einzelnen  überlassen.  Ich  glaubci 
Sie  werden  diese  Auffassung  nicht  billigen,  und  sie  so  vermeiden  sehe  ich  nur 
zwei  Mittel,  entweder  der  akademische  Senat  führe  seine  Gesetze  durch  und 
bestrafe  die  Uebertretung,  oder  wenn  er  seine  in  Bezug  auf  das  Duell  allerdings 
factisehe  Unfähigkeit  einsieht,  nun  gut,  dann  gestehe  er  es  offen  ein  und  hebe 
das  unausführbare  Duellverbot  auf.  Er  überlasse  es  den  Studenten  selbst,  sich 
ihren  Comment  festzustellen,  und  dann  wird  es  sich  bald  genug  zeigen,  ob  das 
Duell  eine  Nothwendigkeit  auf  Universitäten  ist,  oder  ob  nicht  vielleicht  gerade 
das  Verbot  und  die  Gefahr  bei  der  Uebertretung  dem  Duelle  einen  gewissen 
romantischen  Anstrich  gegeben  haben,   der  die  beabsichtigte  Wirkung  des.  Ver- 
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botes  aufgehoben  hat.  Es  würde  sich  dann  bald  zeigen,  ob  die  ICajorHät  der 
Studenten  den  für  feige  und  ehrlos  halten  wolle,  der  vielleicht  von  einem  pro- 
fessionirten  Raufer  in  rohem  auf.  Körpericraft  gestützten  Uebermuthe  beleidigt,  nr 
Genugthuung  sein  Gesiebt  sich  verunstalten  zu  lassen  eben  keine  grosse  Lost 
verspürt  Es  versteht  sich,  dass  wir  hiebe!  nur  an  das  studentische  Dnell  mit 
studentischen  Waffen  denlcen;  Pistolenduelle,  auf  Leben  und  Tod,  gehören  nidit 
unter  die  alcademischo  Gerichtsbarkeit,  sondern  bleiben  wie  jedes  Duell  im 
bürgerlichen  Leben  einem  criminellen  Gerichtsverfahren  tiberlassen.  Diesen  Unter- 
schied des  studentischen  und  bürgerlichen  Duelles  glaube  Ich  aufii  EntBchledenste 
festhalten  zu  müssen;  das  studentische  Duell  soll  nur  dazu  dienen,  die  kleinen 
Häkeleien  und  Beleidigungen  von  Studenten  durch  eine  Art  von  Mutfaprobe  aus* 
zugleichen;  ob  es  hierzu  das  geeignetste  Mittel  Ist  und  ob  es  tiberall,  anstatt 
Mittel  zu  sein,  meistens  nicht  schon  Zweck  geworden  ist,  und  meist  nnr  der 
Renomirlust  der  Corps  dient,  Ist  eine  zweite,  nicht  hieher  gehörige  Frage. 

Der  zweite  von  dem  Heidelberger  Correspondenten  berührte  Punkt,  die 
Gefährlichkeit  aller  Verbindungen  mit  einseitigen  Tendenzen,  Itifart  mich  auf  den 
zweiten  Tkeil  meines  Schreibens,  auf  die  Frage  nach  der  Berechtigung  stndenti* 
scher  Verbindungen  überhaupt. 

Ich  glaube,  Sie  werden  mit  mir  dahin  einverstanden  sein,  stadentische  Ver- 
bindungen dürfen  weder  gegen  den  Zweck  der  Universität  überhaupt  gerichtet 
sein,  noch  über  denselben  hinausgehen  (der  Zweck  des  Einzelnen  darf  nie  mit 
dem  Zwecke  des  Ganzen  disharmoniren) ;  sie  dürfen  also  weder  geradezu  die 
sittliche  und  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  verhindern  suchen,  noch  dürfen 
sie  über  den  Gesichtspunkt  der  Ausbildung  hinausgehen,  der  Student  sdl 
lernen,  das  Handeln  bleibt  dem  spätem  Leben  vorbehalten.  Damit  afaid  alle 
praktisch-politische  Tendenzen  von  vorne  herein  ausgeschlossen.  Es  bleiben  uns 
also  als  Zwecke  der  studentischen  Verbindungen  nur  die  studentiadien  Ver- 
hältnisse selbst,  das  sittliche,  wissenschaftliche  und  gesellige  Leben.  Das  gesellte 
Leben  (Princip  der  Freundschaft)  bildet  die  Grundlage  jeder  Studentenverbindung, 
und  es  ist  nun  die  Frage,  ob  das  sittliche  und  das  wissenschaftliche  Princip 
unter  die  Verbindungsprincipien  aufgenommen  oder  der  Pflege  eines  jeden  Ein- 
zelnen überlassen  werden  soll.  Letzteres  Ist  der  Standpunkt  der  jetzigen  Corps 
und  Landsmannschaften,  Ersteres  verlangen  die  andern  Verbindungen,  mögen 
sie  sich  nun  Progress,  neue  Burschenschaft  oder  schlichtweg  Verbindung  nennen. 
Gegen  alle  diese  Verbindungen  kann  und  darf  das  akademische  Gericht  nichts 
einwenden,  da  sie  alle  mehr  oder  weniger  den  Zweck  der  Universität  zu  reaü- 
siren  strehen. 

Neben  diesen  Verbindungen  und  unabhängig  von  allen  hat  in  neuerer  Zeit 
der  Wingolf  sich  seine  Stelle  gesucht.  Nicht  zufrieden  mit  den  Princlpien  der 
Sittlichkeit  und  Wissenschaftlichkeit,  stellt  er  an  die  Spitze  seiner  Vereinigung 
das  positive  Christenthum,   ohne   sich   principiell  auf  dogmatlsehe   Unleieehlede 
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eiDsalaMOi ;  SitfUcfakeit  and  Wissenacbaftlichkeit  faMt  er  nur  ab  Conseqnenzen 
dieses  höhern  Princips.  Principiell  ist  ihm  jede  theologische  Beschränkung 
fremd ;  auch  schliesst  er  keine  Facultllt  von  sich  aus.  Ich  glaube  eben  so  wenig, 
dass  ein  christlicher  als  ein  rein  demokratischer  Staat  gegen  eine  solche  Ver- 
bindung etwas  einwenden  kann,  ein  christlicher  Staat  nicht,  da  das  Christen- 
ttinm  ebensowohl  Grundlage  dieses  Staates  als  des  Wingolfs  ist,  ein  demokratischer 
Staat  nicht,  weil  er  freies  Vereinigungsrecht  zugesteht. 

In  der  Wirklichkeit  jedoch  besteht  der  Wingolf  der  Mehrzahl  nach  aus 
protestantischen  Theologen,  und  es  möchte  fast  scheinen,  als  ob  die  von  dem 
Heidelberger  Correspondenten  ausgesprochenen  Befürchtungen  wahr  werden  dürften. 
Ich  bitte  jedoch  Folgendes  zu  erwägen :  selten  bleibt  ein  Student  auf  Einer  Uni- 
versität, selten  dürfte  er  in  Gefahr  kommen,  von  der  Persönlichkeit  Eines  Lehrers^ 
so  beherrscht  zu  werden,  dass  er  sich  einseitig  von  vorne  herein  gegen  jede 
abweichende  Ansicht  absperren  möchte  (nulla  regula  sine  exceptione).  Ausser- 
dem wechseln  die  Professoren  an  den  Universitäten,  und  auch  zunehmender 
Mangel  an  Geistesfrische  des  einen  Professors  gestattet  dem  andcni  auch  seiner- 
seits, sich  Einfluss  zu  verschaffen.  Und  sollte  denn  wirklich  die  Gefahr  für  den 
Staat  so  gross  sein,  die  ihm  von  dieser  Seite  drohen  möchte?  Müsste  nicht 
consequenter  Weise  der  Staat  vor  einer  jeden  bedeutenden  Persönlichkeit,  welche 
sich  der  Gemüther  der  Studenten  zu  bemächtigen  versteht,  in  gleicher  Angst 
leben?  Oder  würde  man  nicht  vielleicht,  um  die  Studenten  dem  Einflüsse  einer 
Persönlichkeit  zu  entziehen,  diess  nur  desshalb  wollen,  um  sie  einer  andern  desto 
sicherer  in  die  Hände  zu  spielen  ?  Ich  fürchte,  gerade  dadurch  würde  die  Freiheit 
der  Universität  und  der  Wissenschaft  gefährdet.  Man  lasse  jeder  sittlich-wissen- 
schaftlichen Bestrebung  ihre  volle  Freiheit,  die  Wahrheit  siegt  am  Ende  doch. 

Göttingen,  den  31.  December  1853.  *  M.  C 


III. 

Das  sennaniscbe  Haseimi. 

Die  Redaction  der  A.  M.  S.  will,  so  weit  es  in  ihren  Kräften  steht,  für 
die  hohen  Zwecke  des  germanischen  Museums  thätig  sein  und  theilt  zunächst  die 
folgenden  ihr  zugekommenen  Actenstücke  mit,  wie  sie  sich  auch  bereit  erklärt, 
Aufträge  Eines  oder  des  Andern  ihrer  zahlreichen  auswärtigen  Correspondenten 
für  das  germanische  Museum  gewissenhaft  zu  besorgen. 

I«  Kinladauff 

zur  Zeichnung  von  Actien   und  jährlichen   Geldbeiträgen  zum  Besten  des 
germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg. 

Die  Fortschritte  unseres  Jahrhunderts  in  allen  Wissenschaften  und  Künsten 
sowohl,  als  in  Industrie  und  socialem  Wesen,  machen  sich  so  durchgreifend 
geltend,  dass  es  wohl  an  der  Zeit  ist,  daran  zu  denken,  den  unendlichen  Reich- 
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thum  an  Schätzen  nationaler  Denkmäler  der  Ennst,  Wissenschaft  und  des  Lebens 
deutscher  Vorzeit  vollständig  kennen  zu  lernen  und  nach  Terschiedenen  Seitea 
hin  auszubeuten.  Man  hat  schon  früher  auf  allerlei  Weise  hiezn  Anstalten 
getroffen;  so  hat  man  z.  B.  umfangreiche  Urkundenverzeichnisse  (Regesten), 
Handschriften-,  Gemälde-,  Kupferstich-,  Münz-,  Siegel -Verzeichnisse  ver- 
öffentlicht. So  sind  schon  manche  Prachtwerke  durch  Herausgabe  geschichdleber 
Quellen  und  Urkunden,  sowie  von  Denkmälern  der  Baukunst,  Scolptur  und 
Malerei,  der  Münzen-,  der  Wappen-  und  Siegelkunde,  der  Kleidung,  Bewaff- 
nung, Geräthschaften  u.  s.  w.  entstanden.  Es  haben  sich  über  ganz  Deutsch- 
land Vereine  gebildet,  welche  für  die  Erhaltung  und  Erforschung  der  Quellen 
der  Provincialgeschichte ,  von  Kunst-  und  Alterthumsschätzen  Sorge  tragOL 
Alles  diess  deutet  wohl  genugsam  darauf  hin,  dass  es  ein  Bedürfniss 
sei,  kennen  zu  lernen,  welche  Schätze  wir  von  der  Vorzeit 
überkommen  haben,  um  sie  für  unsere  Zeit  geistig  und  materiell 
'auszunützen.  Diess  Letzt-ere  aber  zu  können  ohne  allzugrosse 
Mühe,  Kosten  und  Zeitaufwand,  und  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
am  Ende  doch  das  Beste  übersehen  zu  haben,  ist  eine  Auf- 
gabe, welche  jetzt  so  manche  Freunde  des  Vaterlandes  beschäf- 
tigt und  welche  die  Idee  eines  germanischen  Nationalmuseume 
hervorgerufen  hat. 

Das  grosse  Material  für  nationale  Kunst  und  Geschichte,  Literatur  und 
Poesie,  welches  wir  besitzen,  gleicht  einem  tiefen  Brunnen,  an  dem  nur  Die 
schöpfen  können,  welche  sich  Zeit  und  Mühe  nehmen,  die  Eimer  langsam 
heraufzuholen.  Es  soll  dieser  Brunnen  aber  ein  lustiger  Springborn  mit  tausend 
Röhren  und  Röhrclien  werden,  an  dem  Alle,  die  nur  Lust  dazu  haben,  mit 
Leichtigkeit  sich  laben  können.  Die  deutsche  Gelehrsamkeit  mit  Ihren  unend- 
lichen Noten  und  Citaten  ist  desshalb  eine  sprüchwörtliche  „Stubengelefarsam- 
keit^  geworden,  weil  eben  nur  Solche  ihr  ernstlich  folgen  können,  welche,  an 
jenem  schweren  Brunneneimer  ziehend,  eine  Lebenszeit  daran  zu  geben  haben 
und  darum  auf  andere  Beschäftigungen  und  Lebensgenüsse  verzichten  müssen. 
Es  war  zu  schwierig  und  zeitraubend  für  jeden  Einzelnen,  aus  unmittelbaren 
Quellen  zu  forschen,  und'  man  musste  eben  hinnehmen,  was  die  hiezu  Berufenen 
geben  wollten.  Daher  der  Mangel  an  eigener  Kritik,  wo  es  auf  die  Fundamente 
der  historischen  Forschung  ankam,  daher  ein  blosses  Nachbeten  und  Compiliren 
aus  zweiter  und  dritter  Hand;  daher  die  Rathlosigkeit  in  allen  den  Regionen, 
wo  keine  Vorarbeiten  vorhanden  waren,  z.  ß.  iür  Künstler  oder  Dichter,  wenn 
es  darauf  ankam,  das  Leben  und  die  Erscheinungen  einer  gewissen  Periode 
der  Vorzeit  in  Bild  oder  Schrift  richtig  in  den  feinsten  Fäden  und  Windungen 
darzustellen,  ja  selbst  für  den  Gelehrten,  wenn  er  über  sein  specielles  Fach 
hinausgreifen  wollte,  und  sich  aus  einem  andern  Raths  zu  erholen  hatte;  daher 
der  gewiss  allgemein  fühlbare  Mangel  einer  deutschen  Sitten-  und  Culinr- 
geschichte,  sowie  einer  mit  derselben  Hand  in  Hand  gehenden  Geschichte 
des  deutschen  Volkes,  worin  nicht  das  politische,  sondern  das  sociale 
Leben  in  den  Vordergrund  zu  treten  hat 

Diesem  soll  abgeholfen  werden  durch  die  bereits  geschehene  Gründung  eines 
germanischen  Nationalmuseums,  beruhend  auf  allgemeine;^:  TheHoahme 
des  deutschen  Volkes  mit  seinen  Fürsten  und  Regierungen.  Hier  sollen  nicht 
nur  für  den  Gelehrten,  sondern  für  jeden  Gebildeten  die  Schlüssel  zur  Eroifiinng 
der  Geheimnisse  der  Vorzeit  niedergelegt  werden,  hier  soll  es  Jedem,  der  mit 
der  für  jedes  Fach  nöthigen  Schulbildung  ausgerüstet  ist,  möglich  sdn,  aus 
eigener  Anschauung  und  Forschung  sich  das  vollständige  Material  zu  dem  Fache, 
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in  dem  er  etwas  leieten  und  wieaen  will,  mit  Leiehtlgkdt  imd  Sicherheit  aus- 
rawttblen  mid  sa  benütsen.  Es  soilen  hier  gleichsam  die  Bücher  und  Mosamente 
der  Geschichte,  des  Rechts,  der  Kunst  und  Literatur  deutscher  Vorzeit  offen 
aufgeschlagen  liegen,  wenn  auch  nur  hi  einem  grossen  Repertoriumi  in  Copieen 
und  Aussttgen,  doch  so  geordnet,  dass  jedes  Fach,  jeder  Zweig,  sei  er  auch 
noch  so  speciell  und  eigenthflmlich,  das  ganze  dahin  gehörige  Material,  sei  es 
auch  in  der  ganzen  Welt  zerstreut,  beisammen  stehen  hat  Das  den  Satzungen 
angeftigte  Schema  der  Gescbicbts-  und  Altertbumskunde  wird  vor- 
läufig genügen,  das  grosse  Feld  zu  tiberschauen,  auf  welchem  das  National- 
museum sich  erheben  soll.  Alle  Urkunden,  Handschriften,  Druckweri:e  werden 
nach  ihrem  Betreffe  in  dieses  Schema  mit  den  speciellsten  Unterabtheilungen 
eingereiht,  gleichviel  wo  sie  sich  befinden,  mit  Angabe  ihres  Standortes  und 
Besitzers;  ebenso  alle  Kunst-  und  Alterthumsgegenstände,  welche  noch  neben- 
bei durch  Umrisse,  Zeichnungen  und  Abgüsse  repräsentirt  werden  sollen,  so 
dass  man  z.  B.  sämmtliche  Gemälde  eines  grossen  Meisters  in  Umriss,  sämmtliche 
Medaillen  eines  Künstlers  in  Gypsabguss  zusammenfinden  kann.  Bis  auf  die 
kleinsten  Kunst-  und  Alterthumsgegenstände,  vom  grossen  Dom  zu  Cöln  bis 
zur  feinen  Blume  an  einem  Chorgestühle  soll  das  Beste  und  Einfiussreichste 
copirt  und  Jedem,  der  es  will,  zugänglich  gemacht,  ja  sogar  auf  Verlangen  um 
Billiges  wieder  copirt  werden. 

Zum  bessern  Verständniss  des  bloss  im  Auszug,  in  Abguss  und  Zeichnung 
Vorhandenen,  sowie  zur  Vergleichung  des  bereits  veröffentlichten  Qucllenmaterials 
mit  den  erstem  ist  am  Orte  des  Museums  eine  bereits  vollständig  nach  dem 
obigen  Plane  geordnete  und  bearbeitete  Sammlung  von  Urkunden,  Büchern, 
Kunst-  und  Alterthumsgegenständen  angelegt,  welche  jetzt  schon  in  allen 
Zweigen  hinreicht,  das  Nötbigste  zur  Vergleichung  und  zum  Nachschlagen  zu  finden. 
Eine  Beschreibung  unter  dem  Namen  „Wegweiser  durch  das  germanische  Museum^ 
ist  im  Drucke  mit  einigen  bildlichen  Zugaben  in  2  Abtheilungen  erschienen 
und  im  Buchhandel  zu  haben.  Diese  Sammlungen  vermehren  sich  fast  täglich 
durch  Geschenke  und  Stiftungen,  wovon  die  Zeitschrift  des  Museums  „Anzeiger 
für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit''  fortlaufend  berichtet,  sowie  überhaupt  über 
Ergebniss  und  Fortgang  des  Museums.  Obgleich  jene  Sammlungen  einen  wesent- 
lichen Theil  des  Museums  bilden  und  mit  der  Zeit  sehr  bedeutend  und  wichtig 
zu  werden  versprechen,  da  nicht  nur  der  deutsche  Buchhandel,  Akademieen, 
Vereine  un4  Staatssammlungen  durch  Hingabe  von  Gratisexemplaren  und  Dou- 
bletten  sie  bereichern,  so  ist  doch  das  oben  besprochene  Generalrepertorium, 
mit  Zugabe  der  Copieen,  die  Hauptsache  und  das  Wesentlichste  der 
ganzen  Nationalanstalt,  welches  in  dieser  Weise  und  Ausdehnung  noch  in  keinem 
Lande  Europa's  besteht  und  ohne  allen  Zweifel  seinen  Zweck  vollkommen 
erreicht,  wenn  auch  Jahre  dazu  gehören,  es  zu  vervollständigen.  Etwas  Grosses 
bedarf  stets  der  Zeit,  sowie  der  Kräfte  Vieler. 

Möge  dieses  daher  wohl  beherzigt  und  durch  wohlwollende,  patriotische 
Mitwirkung  aller  Derer,  denen  die  Ehre,  Geschichte  und  wahre  Bildung  des 
deutschen  Vaterlandes  am  Herzen  liegt,  unterstützt  werden!  Jede  Gabe  wird 
willkommen  geheissen  sein,  sei  sie  durch  Actienzeichnung  oder  durch  jährliche 
Beiträge  in  beliebiger  Grösse  gereicht  Mit  Anerkennung  werden  wir  in  der 
Zeitschrift  die  Namen  und  Gaben  Derjenigen  stets  aufzeichnen,  welche  sich  als 
Wohlthäter  und  Unterstützer  der  im  raschen  Aufblühen  begriffenen  National- 
anstalt, der  jetzt  einzigen,  die  dem  Auslande  ein  Bild  deutscher  Sinneseinheit 
zu  geben  im  Stande  ist,  verdient  machen. 
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Schon  Anfangs  haben  sich  mehr  ab  fnnfsig  der  namhaftesten  Gekdirten  m 
BilduQg  des  wissenschaftlichen  Ausschosses  des  Museums  snsammengefanden  ond 
werden  demnächst  an  dessen  Sits  sich  zu  weiterer  Berathung  einfinden  mit 
vielen  ihrer  Genossen.  Schon  hat  sich  zu  Nürnberg  selbst  ein  ActienTeieia 
gebildet,  und  nicht  unbedeutende  Zeichnungen  von  Actien  bewirkt,  sowie  (dme 
besondern  Aufruf  die  Freigebigiceit  jährlicher  Unterstützungen  und  Beiträge  auf 
das  Schönste  sich  zeigte.  Arm  und  Reich,  eine  zusammengelegte  Gabe  von  5  fl. 
armer  Schüler,  wie  ein  unyerzinslicher  Vorschuss  von  5000  fl.,  gehen  Hand  in 
Hand,  um  das  Natlonaluntemehmen  zu  stützen;  wie  auch  als  solches  die 
Centralbehörde  Deutschlands  zu  Frankfurt  das  Museum  allen  deutschen  Staaten 
zu  Schutz  und  Unterstützung  anempfahl,  welche  Empfehlung  bei  manchem  Fürsten 
nicht  ohne  Erfolg  blieb  und,  wie  zu  hoffen,  bei  keinem  gänzlich  erfolglos  bleiben 
kann,  da  gewiss  jedem  derselben  ausser  seinem  eigenen  Ländesgebiete  das 
gemeinsame  deutsche  Vaterland,  dessen  Ehre,  Wissensehaft  und  Kunst 
am  Herzen  liegt. 

Eine  grosse  Zahl  Männer  hat  sich  freiwillig  erboten,  die  Agentur  für  die 
Actiengesellschaft  und  die  Jahresbeiträge  gratis  zu  übemebniMi,  nidit 
nur  innerhalb  der  Grenzen  Deutschlands,  sondern  weit  darüber  hinaus,  iro 
nur  Deutsche  wohnen.  So  möge  denn  Jeder  sein  Scherflein  oder  —  hat 
er's  —  sein  Pfund  mit  Freuden  zum  begonnenen  Werke  beitrsgen,  und  sich 
entweder  als  Actionär  oder  als  Wohlthäter  durch  einen  Jahresbeitrag  in  ganz 
beliebiger  Grösse  an  dem  Nationalunlemehmen  betheiligen  und  diess  durch  Gn- 
zeichnung  in  eine  der  beiliegenden  Subscriptionslisten  zu  erkennen  geben.  — 
Nürnberg,  am  31.  August  1853.  Der  Vorstand  des  germanischen  Museums. 
Dr.  Frhr.  v.  u,  z.  Aufsess. 


II«   Bericitt  Aber   die  Jalire«conferenm  de«  senüiunUielieB 
Miifleuni«  im  Heptember  i9ft8* 

Durch  Circular  des  Vorstandes  vom  23.  Juli  1853  wurden  sämmtiiche 
Mitglieder  des  Gelehrten- Ausschusses  des  germanischen  Museums  zu  der  Statuten- 
massigen   Jahresconferenz   auf  10.  September  1853  nach  Nürnberg   eingeladen. 

Die  zur  Conferenz  ersciiienenen  Mitglieder  vertraten  bis  zur  definitiven  Wahl 
der  statutenmässigen  24  Beisitzer  oder  des  Verwaltungsausschusses  dessen  Func- 
tionen unter  Vorsitz  des  provisorischen  Museumsvorstandes.  Es  waren  dun 
erschienen  und  nahmen  an  den  Conferenzen  Theil  20  Mitglieder.  Die  Con- 
ferenzen  wurden  im  Locale  des  germanischen  Museums  am  10.  Sept  Morgens 
eröffnet  und  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt,  wobei  nachstehende  Gegen- 
stände besprochen  und  erledigt  wurden. 

1)  Das  von  Frbrn.  v.  Aufsess  aufgestellte  und  dem  Druck  übergebene 
System  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumskunde,  welches  der  Anord- 
nung der  Repertorien  und  Sammlungen  zu  Grunde  gelegt  werden  sollte,  wurde, 
mit  Vorbehalt  von  Abänderungen  und  Zusätzen  im  Einzelnen,  als  seinem  Zwecke 
entsprechend  anerkannt 

2)  In  gleicher  Weise  wurden  die  Formularien  zur  Repertorisirung  der 
verschiedenen  Qucllengattungen,  z.  13.  für  Urkunden,  Handschriften,  MflsseB, 
Siegel,  Abbildungen  von  Monumenten  der  verschiedenen  Kunstzweige  u.  s.  w. 
anerkannt 

3)  Die  bereits  in  drei  Monatslieferungen  vorliegende  Zeitschrift  du 
Museums  „Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit^  erhielt  die  vollste  Aner- 
kennung der  Versammelten. 
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4)  Ein  von  Dr.  Rehlen  zu  Nürnberg  schriMich /  fibergebener  '  Vorschlag 
inr  Gründung  einer  grossem  Zeitschrift,  neben  dem  Anseiger,  unter  dem  Titel 
«Archiv  des  germanischen  Museums^  fQr  Abhandlungen  und  vollständige 
MHtheilungen  von  Quellen,  wurde  Herrn  Prof.  Dr.  Mass  mann  lur  Begutach- 
tung mitgetheilt,  in  Folge  derselben  jedoch  späterhin  als  noch  verfrüht  ablehnend 
beschieden. 

5)  Zur  Prüfung  des  Bestandes  und  der  Anordnung  der  Sammlungen 
und  Repertorien  des  Museums,  womit  zugleich  eine  approximative  Schätzung 
der  erstem  verbunden  werden  sollte,  wurden  erwählt:  für  Archiv  und  Bibliothek 
die  HH.  Erbstein,  Massmann  und  Pfeiffer;  für  die  numismatischen, 
heraldischen  Sammlungen  die  HH.  Cappe,  Erbstein  und  v.  Ledebnr;  für 
die  kunstgeschichtlichen  Sammlungen,  für  Sculpturen  Hr.  Förster;  für  Gemälde 
und  Miniaturen  Hr.  Waagen;  für  Kupferstiche  und  Holzschnitte  Ei.  Becker; 
für  Architectur  Hr.  v.  Ritgen;  für  Rechtswesen  Hr.  Zöpfl;  für  Trachten, 
Geräthe,  Grabmonumente  Hr.  v.  Hefner.  Da  die  Kürze  der  gegebenen  Zeit 
mit  dem  Umfang  der  Aufgabe  in  keinem  Yerhältniss  stand,  so  konnte  solche  nur 
thellweise  gelöst  werden  und  selbst  hier  mit  Hinweglassung  der  Schätzung. 

6)  Ein  Regulativ  zur  Benützung  der  Sammlungen  des  Museums  durch 
das  Publicum  sollte  durch  die  Herren  Cappe,  Erbstein,  v.  Hefner, 
V.  Ledebur  und  Pfeiffer  entworfen  werden;  es  wurde,  da  auch  hiezu  die 
Zeit  zu  kurz  war,  dem  Vorstande  diess  festzustellen  und  nachträglich  zur  Vor- 
lage zu  bringen  überlassen. 

7}  Nachdem  der  Vorstand  des  Museums  über  die  gegenwärtigen  und  die 
in  Aussicht  stehenden  Unterstützungen  und  materiellen  Mittel  der  Anstalt 
berichtet  hatte,  erbat  er  sich  zur  nähern  Prüfung  des  Rechnungswesens  und 
Feststellung  eines  Etats  eine  Commission,  welche  aus  den  zu  und  in  der  Nähe 
von  Nürnberg  wohnenden  Ansschussmitgliedera  gebildet  werden  soll. 

8)  Die  Frage:  in  welches  Verhältniss  das  Museum  zu  dem  Gesammt- 
y  er  ein  der  historischen  Vereine  zu  Dresden,  so  wie  zu  dem  römisch-germaiii* 
sehen  Museum  zu  Mainz  zu  treten  habe?  wurde  einer  Commission,  bestehend 
aus  den  Herren  v.  Ledebur,  v.  Ritgen  und  Waagen,  zur  Begutachtung 
zugewiesen.  Da  es  auch  hier  an  Zeit  und  Ruhe  mangelte,  diese  Aufgabe  um- 
fassend zu  lösen,  so  begnügte  man  sich  vorläufig  damit,  dass  durch  persönliche 
Versülndlgufig  mit  den  Vorständen  jener  Institute  ein  wissenschafUiches  Verhält- 
niss angebahnt  wurde,  dem  zu  Folge  die* im  Gesammtverein  stehenden  Vereine 
die  Verzeichnisse  und  Repertorien  ihrer  Sammlungen  zur  VervollstäBdIgung  des 
Generalrepertoriums  dem  germanischen  Museum  mitzutheilen  versprachen,  wo- 
gegen letzteres  jenen  die  von  andern  Seiten  her  einlaufenden,  ihre  Provlnzlal- 
geechlchte  betreffenden  Quelienveraeiehttisse  mittheüen  wird. 

9)  Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  war  die  Wahl  eines  definitiven  Ver- 
wahungsausschnsses  oder  des  aus  24  Mitgliedern  bestehenden  Beisitzer- 
Col legi  ums,  welches  nach  $  2  der  Satzungen  den  Rath  und  die  Controle 
des  Vorstandes  zu  bilden  und  sowohl  schriftiich  als  auch  in  einer  Jahresconferenz 
mündlich  seine  Function  auszuüben  hat  Es  wurden  hiezu  in  schriftlicher  Ab«* 
Stimmung  erwählt  die  Herren  Baur  zu  Darmstadt;  Becker  In  Würzburg; 
Bergmann  zu  Wien;  Cappe  zu  Dresden;  Dietz  zu  Nürnberg;  Föhringer 
zu  München;  Förster  zu  München;  Gengier  zu  Erlangen;  Ghillany  zu 
Nürnberg;  Glax  in  Innsbruck;  v.  Hefner  zu  München;  Heideloff  zu  Nürn- 
berg; Hopf  zu  Nürnberg;  Kieser  zu  Nürnberg;  Landau  zuCassel;  v.  Lede- 
bur zu  Berlin;  Lindenschmid  zu  Mainz;   v.  Lüffeiholz  zu  Wallersteln; 
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Hassmann  zu  Berlin;  Pfeiffer  zu  Stuttgart;  v.  Ri^tgen  luGieasen;  Schals 
SU  Dresden;  Waagen  zu  Berlin;  Zöpfl  zu  Heidelberg. 

10)  In  Betreff  des  bisher  provisorisch  bestandenen  Gelehrtenaussehusses 
wurde  beschlossen,  die  einzelnen  Mitglieder  desselben  zu  ersuchen,  auch  für  die 
Zukunft  als  grösserer  wissenschaftlicher  Kath  und  Träger  des  Museums  zu  ver- 
bleiben, ferner  dessen  Zahl  durch  Einladung  mehrerer  Gelehrten  zu  vergrössoii, 
wozu  sowohl  Mitglieder  des  Beisitzercollegiums,  als  auch  des  Gelehrtenausschusses 
Männer  vorschlagen  können  und  zwar  ohne  Rücksicht  aui  die  engem  Grenzen 
Deutschlands. 

11)  Als  Ehrenmitglieder  des  Gelehrtenausschusses  sollen  nur  Männer 
aufgenommen  werden,  welche  ihrer  besondem  Stellung  nach  nicht  geeignet 
erscheinen,  als  wissenschaftliche  Mitarbeiter  in  Sache  des  Museums  beigezogen 
zu  werden,  aber  durch  Förderung  der  wissenschaftlichen  Zwecke  des  Museums 
oder  überhaupt  der  deutsch-historischen  Wissenschaften  sich  besonders  verdient 
gemacht  haben.  Es  sollen  sowohl  für  diese,  als  für  die  ordentlichen  Mitglieder 
des  Gelehrtenausschusses  geeignete  Diplome  ausgefertigt  werden,  so  wie  auch 
die  übrigen  Beförderer  des  Museums,  namentlich  die  Actionäre,  die  Geber  von 
Jahresbeiträgen  und  bedeutenden  Geschenken  besondere  Ehrenkarten,  die  sie 
zum  freien  Eintritt  und  zur  bevorzugten  Benützung  der  Sammlungen  und  Reper- 
torien  des  Museums  berechtigen,  erhalten  sollen. 

12)  Wie  schon  bemerkt,  soll  aus  der  Mitte  des  Beisitzercollegiums  ein 
engerer  Ausschuss  aus  den  am  Sitz  oder  diesem  zunächst  wohnenden 
Mitgliedern  von  wenigstens  5  Personen  gebildet  werden,  um  das  Rechnungs- 
wesen und  minder  wichtige  und  dringende  Gegenstände  zu  bcrathen  und  zu 
entscheiden. 

13)  Zugleich  mit  der  Wahl  der  Beisitzer  wurde  auch  die  eines  definitiven 
Vorstandes  und  dessen  Stellvertreters  oder  Yicevorstandes  beschlossen, 
welche  auf  den  bisherigen  Vorstand  des  Museums,  Dr.  Freiherm  v.  u.  z.  Auf- 
sess  und  Dr.  Beeg,  Reetor  der  Gre werbschule  zu  Fürth,  fiel.  Die  Wahl  eines 
dritten  Vorstandes  wurde  dadureh  vereitelt,  dass  der  Erwählte,  Herr  Kaufinann 
L.  Günther  zu  Nürnberg,  die  Wahl  ablehnte  und  ein  Ersatzmann  nidit 
gewählt  war. 

14)  In  Betreff  des  Protect orats  des  Museums  wurde  zwar  begotaebtet, 
hiezu  sich  dasjenige  des  hohen  deutschen  Bundes  zu  erbitten,  jedoch  beschloMen, 
mit  dieser  Bitte  noch  so  lange  zuzuwarten,  bis  man  sich  deren  Erfüllung  mvor 
vollständig  vergewissert  haben  werde.  ' 

15)  Die  Frage:  ob  der  Sitz  des  Museums  für  die  Zukunft  in  Ntfmbeig 
verbleiben  solle  oder  nicht?  wurde  darch  zwei  schon  früher  gemeldete  gleich 
vortheilhafte  Anerbieten  hoher  Gönner  des  Museums,  diesem  freie  und  dem 
Zwecke  vollkommen  entsprechende  Localitäten  einzuräumen,  veranlasst,  wobei 
noch  zu  erwägen  stand,  dass  auch  die  königl.  bajer.  Regierung  sich  gendgt 
zeigte,  ebenfiills  und  zwar  sehr  grossartige  Localitäten  zu  Nürnberg  zu  über» 
lassen.  Nachdem  der  grösste  Theil  des  Ausschusses  von  den  Localitäten  auf 
der  Veste  Coburg  und  von  den  zu  Nürnberg  in  Aussicht  gestellten  Einsieht 
genommen,  diejenigen  zu  Wartburg  und  Eisenach  wenigstens  dureb  Pläne  und 
Zeichnungen  kennen  gelernt  hatte,  entschied  sieh  derse£e  unbedingt  für  Nürn- 
berg, wenn  anders  die  königl.  Regierung  die  Localitäten  in  den  gehörigen  Stand 
setzen  und  unterhalten,  auch  ihre  desfallsige  Zusage  mit  der  Bestimmtheit  machen 
würde,  wie  sie  bereits  von  Seite  Weimars  nnd  Coburgs  vorlag.  Um  der  königl 
bayer.  Regierung  die  nöthlge  Zeit  zu  lassen,  die  zu  einer  definitiven  Erklänmg 
erforderlichen  Vorarbeiten  und  Recherchen  anzustellen,  erbat  sieh  der  Auaschois 
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▼OD  den  BevolhnSchtigten  der  beiden  Fürsten,  des  Grosshenogs  von  Weimar 
L  H.  und  des  Herzogs  von  Coburg-Gotha  H.,  eine  weitere  Frist,  sich  über  die 
Anerbietungen  derselben  erklären  su  dürfen ,  welche  durch  gegenseitiges  Ueber* . 
einicommen  auf  1  Monat  festgesetzt  wurde.  Um  für  den  Fall,  dass  die  k.  b, 
Begierung  keine  definitive  oder  annehmbare  Zusage  innerhalb  dieser  dem  Aus-» 
schuss  gegebenen  Zeit  machen  würde,  der  Gefahr  zu  entgehen,  am  Ende  keines 
von  drei  Anerbieten  festhalten  zu  können,  entschied  sich  der  Ausschuss  im 
Voraus  über  die  Wahl  zwischen  Wartburg-Eisenach  und  Coburg  durch  veraiegelte 
Stimmenzettel  und  bestimmte,  dass  solche  nach  Ablauf  der  zugestandenen  Monats- 
frist, am  14.  October  d.  J.,  durch  eine  eigens  hiezu  emaimte  Commission  eröfihet 
und  das  Ergebniss  bekannt  gemacht  werden  sollte,  falls  dio  k.  b.  Regierung 
keinen  Gebrauch  von  dem  eingeräumten  Vorrecht  machen  würde,  ausserdem 
die  eventuelle  Abstimmung  als  nicht  geschehen  betrachtet  und  die  Sthnmenzettel 
verbrannt  werden  müssten.  Obgleich  die  k.  b.  Regierung  hievon  benachrichtigt 
wurde  und  demzufolge  die  erforderlichen  vorbereitenden  Schritte  that,  so  schien 
doch  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  und  dem  hergebrachten  GeschäAsgang  die 
Frist  zu  kurz,  um  innerhalb  derselben  die  Sache  vollkommen  erledigen  zu 
können,  und  da  bis  13.  October  eine  definitive  annehmbare  Erklärung  noch  nicht 
eingelaufen  war,  so  sah  sich  die  ernannte  Commission  genöthigt,  vorgeschriebener- 
massen  die  versiegelten  Stimmenzettel  am  14.  October  zu  eröffnen  und  die 
eventuelle  Wahl  bekannt  zu  geben,  welche  mit  11  Stimmen  Majorität  auf 
Coburg  fiel. 

Wenn  auch  die  Stimmen  ganz  einfach  bloss  mit  der  Ortsbezeichnung,  ohne 
weitere  Angabe  eines  Beweggrundes,  gegeben  wurden,  und  obgleich  die  Aner- 
bietungen von  Sachsen  -  Weimar  in  gewisser  Beziehung  noch  mehr  in  Aussiebt 
stellten,  als  diejenigen  von  Coburg- Gotha,  z.  B.  Uebemahme  von  Beamten- 
Besoldungen  und  Ankauf  der  vorläufig  nur  auf  10  Jahre  zur  Disposition  gestell- 
ten Sammlung  des  Freiherm  v.  Aufs  es  s  für  das  Museum,  so  schien  doch  fiir 
Coburg  überwiegend  zu  sein,  dass  es  mehr  im  Mittelpunkte  Deutschlands, 
gleich  Nürnberg,  liegt,  dass  das  Museum  auf  Einem  Punkte  vereinigt  bleiben 
konnte,  wohl  endlich  auch,  dass  der  Herzog  von  Coburg- Gotha  der  erste 
Fürst  Deutschlands  war,  welcher  dem  Museum  ein  festes  Asyl  für  ewige  Zeiten 
zuzusichern  geruhte.  Er  wird  nach  der  vorliegenden  Zusage  dem  Museum  auf 
der  Veste  Coburg,  je  nach  dem  wachsenden  Bedürfniss  seiner  Ausdehnung, 
unentgeltlich  die  erforderlichen  Räumlichkeiten  für  Aufstellung  der  Sammlungen, 
ittr  die  Bureaux  und  Werkstätten,  für  die  Wohnung  der  Beamten,  so  wie 
mehrerer  Gelehrten  und  Künstler,  welche  das  Museum  benützen,  einrichten,  über- 
lassen und  stets  gut  unterhalten.  Er  wird  nicht  nur  die  Uebersiedelnngskosten 
nach  Coburg  vollständig  tragen,  sondern  die  herzoglichen  Sammlungen  daselbst, 
unter  Eigenthumsvorbehait,  mit  denen  des  Museums  in  dem  jetzigen  Auistellungs- 
locale  nach  dem  vorliegendem  System  vereinigen  und  dem  Museum  überhaupt 
im  Einverständniss  mit  seinem  durchlauchtigsten  Herrn  Bruder,  Prinzen  Albert 
in  England,  jede  mögliche  Förderung  angedeihen  lassen. 

Fasst  man  dieses  hochherzige  Anerbieten,  welchem  dasjenige  von  Weimar, 
wie  bemerkt,  durchaus  nicht  nachsteht,  ins  Auge,  so  mag  es  nicht  auffallend 
erscheinen,  dass  der  Ausschuss  und  die  von  demselben  niedergesetzte  Commission 
es  rechtzeitig  ergriffen,  wenn  mögliche  Gefahr  drohte,  es  durch  Zaudern  zu 
verlieren,  und  wenn  gleich  es  von  beiden  nicht  verkannt  worden  ist,  dass  eigent* 
lieh  Nürnberg  und  zwar  hier  das  in  Antrag  gebrachte  Locale,  die  Kar«- 
thause,  der  trefflichste,  man  mögte  sagen,  der  geborene  Sitz  eines  deutschen 
Nationalmuseums   ist.     Dieses   erkannte   wohl   auch   der    kunstliebende   König 
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Maximilian  IL  von  Bayern  und  würde,  wenn  die  Umstände  nicht  so  dringend 
gewesen  wären,  gewiss  grosse  Opfer  nicht  geschenet  haben,  dem  Mosenm  den 
Sitz  zu  gewäliren,  welcher  einstimmig  vom  Ausschnss  als  der  rechte  und  beste 
anerlcannt  worden  ist  und  wofür  auch  die  ganze  Versammlung  der  zu  Nürnberg 
tagenden  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsforscher ,  mit  ihrem  erhabenen 
Präsidenten,  Prinzen  Johann  von  Sachsen,  auf  die  eindringlichste  Weise  bei 
dem  Könige  selbst  sich  schriftlich  verwendet  hatten.  Denn  obwohl  nun  fest 
steht,  dass  Coburg  als  künftiger  Sitz  des  Museums  vom  Ausschüsse  gewählt  ist, 
weil  eben  Bayern  sich  reciitzeitig  nicht  erklärt  hatte,  so  scheint  der  König  den- 
noch seine  Hoffnung  nicht  aufzugeben,  das  Versäumte  wieder  einzubringen.  Ob 
und  wie  diess  bei*  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  möglich  sei,  erlauben  wir  uns 
hier  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  kann*  es  für  das  Museum  nur  ehrenvoll 
und  erfreulicli  sein,  dass  drei  deutsche  Monarchen  auf  solche  Weise  seine  Be- 
deutung erkennen  und  für  sein  Wohl  wetteifern. 

Wenn  es  wichtig  für  das  Museum  ist,  einen  bleibenden  ungestörten  Sitz 
mit  allen  nöthigen  Localitäten  zu  haben,  so  dürfte  es  eben  auch  nicht  unwichtig 
erscheinen,  zu  erfahren,  welche  Garantieen  es  rücksichtlich  der  seine  erste  Grund- 
lage bildenden  Sammlungen  hat,  welche  ihm  bei  dessen  Stiftung  Freiherr 
V.  Aufs e SS  auf  die  ersten  Zeiten  zur  freien  Benützung  überliess  und  deren 
bedeutender  Bestand  wenigstens  übersichtlich  aus  dem  Werke  des  Dr.  v.  Eye 
^Wegweiser  durch  das  germanische  Museum^  zu  entnehmen  ist,  wie  auch  meh- 
rere Zeitschriften,  z.  B.  die  illustrirte  Zeitung,  das  Frankfurter  Conversations- 
blatt  darüber  berichteten.  Freiherr  v.  Aufsess  hat  nämlich  für  sich  und  seine 
Erben  durch  förmlichen  Vertrag  die  obige  Sammlung  auf  10  Jahre  dem  Museum 
als  einer  juridischen  Person  überlassen,  und  hat  sich  nur  dann  ein  Bückforde- 
rungsrecht  vorbehalten,  wenn  das  Museum  nach  Verlauf  dieser  10  Jahre  (1863) 
nicht  beliebt  haben  sollte,  es  um  eine  bestimmte  Taxe  bleibend  zu  erwerben, 
welche  Taxe  durch  ein  vom  Museum  selbst  niederzusetzendes  Schiedsgericht 
festgesetzt  werden  soll. 

Sind  im  ersten  Jahre  des  Bestehens,  ja  des  Aufkommens  dieser  Anstalt, 
schon  drei  Fürsten  mit  so  bedeutenden  Opfern  bereit  gewesen,  das  Museum  zu 
unterstützen,  so  dürfte  wohl  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass,  wenn  dereinst  die 
Erhaltung  der  bestehenden  Sammlungen  zur  Lebensfrage  des  Museums  gehören 
sollte,  solche  nach  erprobter  Wirksamkeit  für  das  allgemeine  Beste  durch  ähn- 
liche Munificenz  ihm  erhalten  werden,  wenn  selbst  wider  Erwarten  ihm  die  hiezu 
nöthigen  Mittel  bis  dahin  noch  nicht  im  vollen  Masse  zugeflossen  sein  sollten. 
Sfshon  jetzt  hatte  diess  der  Grossherzog  v.  Sachsen- Weimar,  k.  H.,  in  Aussicht 
gestellt.  Für  die  Gegenwart  hat  das  Museum  jedenfalls  den  Vortheil,  eine 
Sammlung  von  der  wesentlichsten  Bedeutung  für  seine  wissenschaftliche  Wirk- 
samkeit zu  besitzen ,  die  ihm  nichts  kostet,  und  unter  allen  Umständen  hat  es 
10jährige  Zinsen  eines  grossen  Capitals  erspart,  mit  dem  es  jetzt  arbeitet 


m*  Ori^ane  de«  i^ernianlflelteii  nufleum«. 

1)  Das  Directorium.  Dieses  besteht  aus  einem  ersten  Vorstand  and 
einem  Vicevorstand ,  welcher  ersterem  zur  Seite  steht  und  in  dessen  Verhinde- 
rnngsfall  die  Geschäfte  des  Vorstandes  allem  zu  besorgen  hat  Diese  bestehea 
In  der  Leitung  der  sämmtlichen  Museumsangelegenheiten  nach  Aussen  und  Innen 
unter  Beirath  und  Controle  des  Verwaltungsausschusses  oder  des  aus  24  Per- 
sonen bestehenden  Beisitzercollegiums. 
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2)  Die  Beamten.  Diese  sind  theib  administratife,  theils  wisaensobafl- 
liehe,  nach  dem  zeitigen  Bedarf  und  den  Mitteln  des  Museums  angestellt  und 
besoldet.  Nach  dieser  Massgabe  steht  «s  dem  Vorstande  zu,  sie  anzustehen. 
Die  Adminjstrativbeamten  sind  der  erste  und  zweite  Secretär,  ersterer  zugleich 
Specialcassier  und  Regieverwalter,  letzterer  zugleich  Führer  des  Geschäftsjournals, 
Expeditor  und  Registrator;  dann  der  Fondsadministrator,  zugleich  Hauptrech- 
nungsführer  und  Controleur  des  Specialcassier«.  Dem  Geschüftsbureau  sind  das 
nöthige  Schreiberpersonale  nebst  Diener  beigegeben.  Der  wissenschaftliche  Theil 
der  Beamten,  wozu  der  erste  Secretär  als  Führer  wissenschafllicher  Correspon- 
denzen  mit  gelehrten  Gesellschaften,  Vereinen  und  Anstalten  gehört,  besteht  vor- 
züglich aus  den  Vorständen  der  Sammlungen  des  Museums:  des  Archivs,  dor 
Bibliothek,  der  Kunst-  und  Alterthumssammlung.  Diese  sind  bis  auf  Weiteres 
zugleich  die  Leiter  des  Generalrepertoriums,  welches  aus  Mittheilungen  auswär- 
tiger Sammlungen  zusammengestellt  wird.  In  der  Folge  ist  für  jedes  einzelne 
Facb  für  Sammlung  und  Repertorium  ein  eigener  Fachgelehrter  anzustellen, 
welcher  unter  Leitung  des  treffenden  Vorstandes  zu  stehen  hat  Unter  gleicher 
Leitung  arbeiten  auch  die  ausführenden  Künstler  und  Technilcer,  welche  für  die 
Kunst-  und  Alterthumssammlung  die  Copieen  herzustellen  haben,  sowohl  m 
Zeichnung  als  in  Abguss.  Die  an  das  Museum  von  Aussen  ergehenden  Anfrar 
gen  und  Aufträge,  wofür  ein  Anfragebureau  geschaffen  ist,  haben  die  einschla- 
genden Gelehrten  und  Künstler  des  Museums  unter  Leitung  des  Vorstandes  zu 
erledigen. 

3)  Der  Verwaltungsausschuss  besteht  aus  24  Männern  der  Wissen- 
schaft, Beisitzer  des  Museums  genannt,  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands 
wohnend;  eine  aus  5  Personen  bestehende  Abtheilung  desselben,  am  Sitze  oder 
diesem  zunächst  wohnend,  bildet  den  Localausscbuss.  Ersterer  kommt  jährlich, 
letzterer  monatlich  am  Sitz  des  Museums  zu  Berathungen  über  die  administra- 
tiven und  wissenschaAlichen  Angelegenheiten  des  Museums  zusammen.  Er  ist^ 
wie  der  Vorstand,  auf  Lebenszeit  gewählt,  und  bildet  nicht  nur  den  Rath,  son- 
dern auch  die  Controle  des  erstem,  welcher  allein  in  Fragen,  die  satzungs- 
gemäsB  zur  Leitung  des  Museums  gehören,  eine  Entscheidung  bat.  Diesem 
Ansschusse  liegt  die  Prüfung  der  Arbeiten,  des  Bestandes  der  Samminngen  und 
des  Rechnungswesens  ob. 

4)  Der  Gelehrtenausschuss  besteht  ans  einer  unbestimmten  und 
nnbegränzten  Zahl  solcher  Männer  der  Wissenschaft,  welche  in  einem  der  Fächer 
des  Museums  (siehe  dessen  System)  etwas  Bedeutendes  zu  leisten  im  Stande 
sind,  abgesehen  davon,  ob  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Grenzen  Deutsch- 
lands wohnen.  Ihre  Aufgabe  ist,  in  den  einzelnen  Zweigen  des  Museums,  die 
wo  möglich  alle  durch  einen  oder  einige  besondere  Fachgelehrte  des  Gelehrten- 
ausschusses  vertreten  sein  sollen,  auf  besondere  Anfrage  dem  Museum  Auf- 
schlüsse zu  ertheUen,  da  es  nicht  möglich  ist,  dass  sowohl  die  Beamten  als 
auch  der  engere  Ausschuss  des  Museums  in  alle  der  vielen  Fächer,  der  Special- 
geschichten und  lieben  Wissenschaften  so  eingeweiht  sind,  um  stets  bei  Anordnung 
der  Sammlungen  und  Repertorien  und  der  an  sie  gestellten  Anfragen  von  Aussen 
das  Richtige  zu  treffen,  während  es  dem  Manne,  der  sich  ganz  besonders  mit 
einem  Zweige  der  Wissenschaft  beschäftigt,  leicht  wird,  hierüber  Aufschluss  zu 
geben.  Bei  zeitraubenden  oder  grössern  Beantwortungen  ist  ein  angemessenes 
Honorar  zu  beanspruchen. 

5)  Die  Agenten  für  wissenschaftliche  Interessen  sind  Gelehrte,  Künstler 
und  der  Sache  gewachsene  Liebhaber,  welche  an  verschiedenen  Orten  Deutsch- 
lands und  der  ehemals  dazu  gehörigen  Lande  sowohl  (ur  die  Sammlungen  als 
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Rep6rtorien  des  Museums  sich  um  Beiträge  bemühen,  namentlich  um  solche, 
die  nicht  ohnehin  aus  öffentlichen  Sammlungen  mitgetheilt  werden  und  die  auf 
ofificiellen  Wegen  unerreichbar  sind. 

6)  Die  Agenten  für  die  materiellen  Interessen  sind  Privatleute  verschie- 
dener Stände,  welche  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  geniessen,  und,  sei  es  gratis 
oder  gegen  angemessenes  Honorar,  in  ihrer  Umgebung  für  Zeichnung  und  Ein- 
ziehung von  Jaliresbeiträgen  an  Geld  für  das  Museum  und  von  Actien  für  die 
Actiengesellschaft  des  Museums  sorgen. 


IV.  HauptAbersieht  de«  Systems  der  Ctesehleiits-  und  Alter- 

thimaskunde, 

nach  welchem  die  Bibliothek  und  die  Sammlungen  des  germanischen  Museums  geordnet  sind. 

Deutschlands  Gesehlchle  und  Znstande  bis  zur  Milte  des  sifbfnzflintfn  Jnlr- 
knndcrts.  ^  Geschichte:  L  nach  Oertlichkeiten:  A.  Deutschlands  und 
der  enropäisclien  Staaten,  B.  einzelner  Provinzen  und  Gebiete,  C.  einzelner 
Städte,  Klöster,  Kirchen,  Rurgen,  Orte.  II.  nach  Persönlichkeiten:  A.  Ge* 
Bchlechtshistorien  und  Genealogien,  B.  Biographieen.  III.  nach  besondem  Be* 
gebenheiten:  A.  im  kirchlichen  Leben,  B.  im  Staatsleben,  C.  im  Kriegsleben, 
D.  Reisen,  £.  ausserordentliche  Vorfalle,  p.  Zustände:  I.  allgemeine 
Cultur-  und  sociale  Zustände:  A.  in  geistiger  Beziehung:  1)  Sprache  und 
Schrift:  a)  Sprache;  b)  Schrift  und  Schriftproducte:  a)  Schriftkunde,  b)  Schrift- 
producte.  2)  Kunst  und  Kunstwerke:  a)  Tonkunst;  b)  bildende  Kunst:  a)  Bau* 
kunst,  b)  Plastik,  c)  zeichnende  Künste,  H)  Künstlerzeichen,  e)  Symbolik  der 
Kunst.  3)  Wissenschaft:  a)  speculative  und  geistige:  a)  Philosophie,  b)  Theo- 
logie, r)  Afterphilosophie ;  b)  positive  und  materielle:  a)  Naturwissenschalten: 
er.  Erd-  und  Himmelsknndc,  ß.  Physik  und  Chemie,  y,  Heilkunde;  b)  Mathe* 
matik,  c)  historische  Wissenschaften,  )»)  Staats-  und  Rechtswissenschaft  4)  Er^ 
Ziehung  und  Bildung:  a)  pädagogische  Anstalten:  a)  Erziehung  und  Unterricht, 
b)  Schulwesen  und  Schulen;  b)  gelehrte  Gesellschaften,  Collegien.  B.  in  mate- 
rieller Beziehung:  1)  Land  und  Leute:  a)  Land  (Topographie  und  Statistik): 

a)  Deutschland,  b)  deutsche  Provinzen  und  Gebiete,  c)  Städte,  Klöster,  Burgen; 

b)  Leute:  a)  Geschlechts-  und  Familienverhältnisse,  b)  Standes-  und  Classen- 
verhältnisse ,  c)  Nationalitäten  und  Stammverhältnisse.  2)  Leben:  a)  Lebens- 
bedarf und  Erwerb:  o)  Bedarf:  o.  Leibesbedeckung,  /?.  Leibesunterhalt;  b)  Erzeu- 
gung und  Erwerb:  er.  natürlicher:  aa)  Landbau  und  Thiernutzung,  bb)  Bergbau 
und  Hüttenwesen;  ß,  künstlicher:  aa)  Industrie,  Gewerbe  und  Handel,  bb)  Ver- 
kehr, b)  Lebensweise:  o)  Sitten  und  Gebräuche,  b)  sociale  Verhältnisse :  er.  Ge- 
selligkeit, Courtoisie;  ß.  Unterhaltungen,  Feste.  H.  Besondere' Anstalten  für 
allgemeines  Wohl:  A.  für  geistiges  Wohl,  Religionsanstalten:  1)  heidnische, 
Götzendienst;   2)  christliche,   Gottesdienst,   Kirche:   a)  allgemeine  Verbältnisse: 

a)  äussere:  er.  Kirchenrerfassung,  ß,  Kirchenrecht,  y.  Kirchenjurisdiction ;  b)  innere: 
er.  Kirchenbekenntniss,  ß,  Kirchenordnung,  y.  Kirchenamt  und  Gewalt,  d.  Kirchen- 
rersammlung;    b)    besondere     Verhältnisse:     o)    in    Rücksicht    der    Personen, 

b)  In  Rücksfclit  der  Sachen,  r)  in  Rücksicht  der  Handlungen.  B.  für  mate- 
rielles Wohl,  Staatsanstalten:  1)  staatliche  Rechtsgrundlagen:  a)  Volksgemein- 
den, Volksrechtc;  b)  Beneficial-  und  Lehnwesen:  a)  allgemein  deutschea  Lehn- 
recht, b)  Provinziallehnrechte.  2)  der  deutsche  Reichs- und  Staatskörper:  a)Staat8- 
verfkssung,  Ordnung  und  Rechte  a)  des  Reiches:  o.  Reichsordnungen,  Gesetze, 
ß.  Reichsoberhaupt,   y.    Reichsbeamte,   Reichstag,    d.  Reiehslande,   Reichsgot; 
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h)  der  TerrHorien  und  Gebiete :  er.  nach  ihrer  VerschtodenheU,  fi,  Landes-  and 
LocalordnuDgen,  y.  Kreis- und  Landesyertretung,  d.  Hof- und  Erbämter.  b)Staats- 
tind  Hofceremoniel.  c)  Staatsyerwaltung:  t)  Regierangsweise,  b)  Regiernngs- 
organe,  c)  Finanzmittel,  i)  Fürsorge  für  Staatswoh):  a.  PoUsei,  ß.  Wolilthätig- 
keitsanstalten.  d)  Staatsscliuts :  a)  Rechtsschutz:  a.  Gerichtsbarkeit,  ß,  Gerichte, 
y.  Gerichtsrerfahren ,  d)  Rechtsnormen:  aa)  im  Civihrecht,  bb)  im  Strafrecht; 
t.  Recbtsfälle;  b)  Waffenschutz:  a.  Kriegswesen,  ß.  Kriegsbedarf,  y,  Kriegsleute, 
Waffengattung,  d.  Kriegs-  und  Waffenübung. 


IV. 

Allgeneine  €orresp«ndenz. 

In  Tübingen  ist  ans  Veranlassung  der  30.  Naturforscherversammlung  eine 
„Festgabe^  erschienen,  in  welcher  unter  Anderm  eine  Beschreibung  der  wissen- 
schaftlichen Institute  der  Universität,^  insbesondere  der  naturwissenschaftlichen 
und  medicinischen  enthalten  ist,  aus  welcher  die  ächw.  Kr.  einen  Auszug  giebt, 
den  wir  benützen  werden.  Zugleich  ist  uns  das  Zuwachsverzeichnisa  der  Uni- 
versitätsbibliothek von  1851  —  1852  zugekommen.  Es  enthält  VI  S.  Vorwort 
von  Oberbibliothekar  Dr.  Fallati  und  66  S.  BÜchertitel.  Nach  dem  Vorwort 
hat  der  ungewöhnlich  starke  Umfang  dieses  Jahresverzeichnisses  (worüber  A,  M.  8. 
Jahrg.  1852  Juniheft  8.  291  ff.)  seinen  Girund  theils  darin,  dass  ehi  beträcht- 
licher Uebers^chuss  des  vorangegangenen  Jahres  verbraucht  und  überdiess  ein 
ausserordentlicher  Zuschuss  zu  dem  Etat  verwilligt  worden  Ist,  theils  in  dem 
Umstände,  dass  während  dieses  Jahres  die  Bibliothek  sich  einer  besonders  grossen 
Anzahl  von  Geschenken  zu  erfreuen  gehabt  hat,  welche  der  Oberbibliothekar 
80  glücklich  war,  auf  einer  im  Herbste  1851  nach  London,  Paris  und  Brüssel 
nnternommenen  Reise  von  öffentlichen  Behörden,  von  Anstalten  und  Gesellschaften 
für  die  Bibliothek  zu  erhalten,  theils  endlich  in  den  durch  eben  diese  Reise 
vnd  sonstigen  Zufall .  gebotenen  günstigen  Gelegenheiten  zu  wünschenswerthen 
Ankäufen,  wodurch  Aniass  gegeben  worden  ist,  den  für  dieses  Etatsjahr  zu 
Verwendung  des  Oberbibliothekars  gestandenen  Fond  auf  Kosten  des  Jahres  Id^Vss 
um  Einiges  zu  überschreiten.  —  Was  die  in  der  Festschrift  beschriebenen  natur- 
wissenschaftUchen  und  medicinischen  Institute  betrifft,  so  befinden  sie  sich  sämmt- 
lich  In  einem  Zustande  hoher  Blüthe,  wie  er  nur  durch  ein  Zusammentreffen 
günstiger  Verhältnisse :  Neuheit  der  Einrichtungen,  eine  verhältnissmässig  überaus 
grosse  Liberalität  in  der  pecunittren  Ausstattung  und  endlich  dem  regsten  Eifer 
von  Seiten  der  Vorstände  dieser  Anstalten,  erwartet  werden  kann.  Fast  alle 
Institute  sind  entweder  erst  in  diesem  Jahrhundert  neu  entstanden,  oder  haben 
doch  wenigstens  erst  in  ihm,  ja  meist  erst  in  dem  letzten  Jahrzehent^  die  Gestalt 
angenommen ,  in  welcher  sie  sich  jetzt  darstellen.  Der  erste  Anfang  zu  einer 
Teichlichem,  nicht  nur  zu  den  Vorlesungen  ausreichenden,  sondern  auch  zu 
technischen  Uebungen  der  Stndirenden  dienenden  Einrichtung  der  naturwissen- 
achaftlichen  und  medicinischen  Anstalten,  ward  im  Wintersemester 
18"%g  durch  Eröffnung  der  schönen  neuen  Anatomie  gemacht,  welcher 
10  Jahre  später  die  Eröffnung  eines  neuen  Universitätshauses  mit  den 
botanischen  und  ehemischen  Gebäuden  und  im  Herbste  1846  das  neue 
Krankenhaus  nachfolgte.  Hiednrch  wurde  nun  für  die  verschiedenen  Samm- 
lungen und  Laboratorien  plötzlich  Raum  in  Fülle  gewonnen^  so  dass  diese  jetzt 
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erst  die  gehörige  organisdie  Sonderang  mit  einer  vortheilhafteDy  dem  Lehnweckt 
entsprechenden  Einrichtang  gewinnen  konnten.  Wir  werden  nun  diese  Anstalten 
der  Keihe  nach  etwas  genauer  ins  Auge  üassen,  und  zwar  in  derjenigen  Folge, 
wie  diese  Anstalten  gewöhnlich  vom  Studirenden  benützt  werden.  1)  Das 
physikalische  Cabinet  befindet  sich  in  dem  nordöstlichen  Eckthurm  des 
Schlosses.  Die  Apparate  sind  in  zwei  geräumigen  Sälen  aufgestellt;  ein  schöner, 
alterthümlicher,  runder  Saal,  dessen  Gewölbe  von  einer  schlanken  Säule  getragen 
wird,  dient  als  Hörsaal.  An  diese  Käume  schliesst  sich  nach  Süden  die  Woh- 
nung des  Professors  der  Physik,  Keusch,  an,  von  welcher  gegen  den  äussern 
Schlosshof  hin  ein  grosser  breiter  Balcon  hinläuft,  von  dem  ans  man  eme 
der  herrlichsten  Aussichten  über  die  Stadt,  den  Oesterberg,  das  Neckar- 
und  Ammerthal  geniesst.  Die  technische  Ausstattung  des  physikalischen 
Cabinets  ist  eine  zweckmässige,  zum  Theil  reichliche;  hervorzuheben  sind 
namentlich  die  der  Optik  angehörenden  Apparate.  Der  jährliche  Etat  850  fl.  — 
2)  Das  astronomische  Institut  ward  erst  seit  der  Berufung  des  Prof. 
Beusch  und  der  Anstellung  eines  eigenen  Vorstandes  der  Sternwarte 
und  Lehrers  der  Astronomie,  des  Prof.  Zech,  von  der  physikalischen  Anstalt 
getrennt.  Ihre  Räume  nehmen  den  obersten  Theil  des  genannten  nordöstlichen 
Thurmes  ein.  In  einem  mittlem  grossen  Zimmer,  dessen  Dach  auf  Schienen 
weggeschoben  werden  kann,  befindet  sich  ein  grosser  von  Merz  und  Maler  in 
München  gefertigter  Refractor.  An  dieses  eben  genannte  Zimmer  schlleasen 
sich,  einander  diametral  gegenüberliegend,  vier  kleinere  Räume  an,  in  derai 
einem  Treppe  und  Vorzimmer  befindlich  sind;  die  andern  drei  dienen  zur  Auf- 
stellung kleinerer  Apparate.  Jährlicher  Etat  250  fl.  —  3)  Chemie.  Die 
Universität  besitzt  drei  verschiedene  Laboratorien,  von  welchen  das  grösste  nnd 
am  reichlichsten  ausgestaltete  gleichzeitig  mit  dem  neuen  Universitätshatise  erbaut 
wurde.  Ehedem  nämlich  besass  der  erste  Professor  der  Chemie,  Dr.  Chr.  Gmelin, 
auf  dem  Schlosse  ein  zwar  geräumiges,  aber  düsteres  und  mangelhaft  einge- 
richtetes Laboratorium,  während  dem  zweiten  Professor  der  Chemie,  Dr.  Sig- 
wart,  ein  im  südwestlichen  Theil  des  Schlosses  befindlicher  Hörsal  eingeräumt 
war.  Gegenwärtig  ist  a)  Prof.  Chr.  Gmelin  Vorstand  des  neuen  chemi- 
schen Laboratoriums  in  der  Wilhelmsstrasse,  welches  auf  der  einen  Seite 
des  neuen  Universitätshauses  gelegen  und  wie  die  sämmtlichen  neuen  Gebäude 
in  sehr  solider  und  geschmackvoller  Weise  aufgeführt  ist.  Sowohl  die  Einrich- 
tung des  Gebäudes  als  die  innere  Ausstattung  ist  nach  dem  Muster  von  Lie- 
bigs  Laboratorium  in  Giessen  hergerichtet.  Gegen  die  Strasse  zu  liegt  ein 
zweistöckiges,  im  obern  Stock  die  Wohnung  des  Vorstandes,  im  untern  zum 
Laboratorium  gehörige  Räume  enthaltendes  Gebäude;  an  dieses  schliesst  sich  nach 
hinten  ein  einstockiger  Anbau  an,  der  einen  sehr  grossen,  nach  drei  Seiten  mit 
Fenstern  versehenen,  amphitheatralisch  eingerichteten  Hörsaal  und  das  zu  den 
praktischen  Uebungen  der  Studirenden  bestimmte  Laboratorium  enthält.  Dieses 
bietet  25  mit  allem  Erforderlichen  ausgerüstete  Arbeitsräume  dar,  die  zum 
grössten  Theil  sogar  durch  eine  Leitung  mit  fliessendem  Wasser  versehen  wer^ 
den.  Der  jährliche  Fonds  dieses  Laboratoriums  beträgt  950  fi.  —  b)  Das 
chemische  Laboratorium  auf  dem  Schlosse  entstand  aus  dem  oben 
genannten,  ehedem  dem  Prof.  Gmelin  angehörigen  Schlosslaboratorinm.  ProH 
Schlossberger  richtete  dasselbe  durchaus  neu  ein^  so  dass  es  jetzt  allen  Anfor- 
derungen des  chemischen  Unterrichts  und  der  praktischen  Uebung  in  dw  Chemie 
entspricht.  Der  früher  steinerne  Boden  wurde  mit  Holz  übertäfelt,  die  Räume 
beizbar  gemacht  und  in  dem  mittlem,  grossen,  gewölbten  Saale  für  16  PeiBoneo 
Arbeitsstätten  errichtet;  in  einem  anstosseoden  Hörsaale  werden  vom  Vorstände 
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Prof.  Sehloflsberger,  besonders  pharmakognostische  Voriesnngen  gehalten,  zu 
deren  Zweck  eine  namentlich  in  chemischer  Hinsicht  vortrefiliche  Sammlang 
das  Material  liefert.  Jährlicher  Etat  500  fl.  —  c)  Das  dritte,  besonders  für 
Agriculturchemie  bestimmte  Laboratorium  unter  dem  Vorstand  Prof. 
Sigwart  hat  einen  jährlichen  Etat  von  150  fl.  und  befindet  sich,  wie  schon 
angegeben,  in  dem  im  südöstlichen  Theile  des  Schlosses  gelegenen  Räume.  — 
4)  An  die  Chemie  schliesst  sich  das  Institut  für  Mineralogie,  mit  welchem 
natürlicherweise  die  geognostische  und  Petrefactensammlung  vereinigt 
ist  Erst  seit  der  Anstellung  des  jetzigen  Vorstandes  dieses  Instituts  und  Leh- 
rers der  einschlagenden  Fächer,  Professors  Quenstedt,  sind  diese  Samminngen 
getrennt  von  der  zoologischen,  mit  welcher  zusammen  sie  früher  als  Natu- 
raliencabinet  auf  dem  Schlosse  aufgestellt  waren.  Das  gegenwärtige  Local  wurde 
mit  der  Einweihung  des  neuen  Universitätsgebäudes  frei  und  besteht  aus  den 
untern  Sälen  der  sogenannten  Aula  nova,  wie  das  ehemalige  Universitätshaus 
genannt  wurde.  Zwei  sehr  geräumige  und  helle  Säle  enthalten  die  Sammlungen, 
deren  petrefactologischer  Theil  zu  dem  Glänzendsten  in  ihrer  Art  und  zu  dem 
Besten  gehört,  was  die  Universität  an  Sammlungen  aufzuweisen  hat  Der  Be- 
schauer wird  ebensowohl  durch  die  Reichhaltigkeit  des,  namentlich  aus  der 
Schwab.  Alb  entnommenen  Materials,  als  durch  die  höchst  zweckmässig  und 
organisch  gegliederte  Aufstellung  desselben  überrascht  Neben  den  Sälen  findet 
rieh  ein  passender  Hörsaal  und  die  zur  Vorbereitung  der  aufgestellten  Gegen* 
stände  nothwendigen  Räume.  Der  Etat  dieser  Institute  beläuft  sich  auf  670  Gul- 
den. —  5)  Botanik  findet,  wie  die  Chemie  ihre  Vertretung  auf  der  Hoch« 
schule  in  drei  Lehrern.  Prof.  Hugo  v.  Mohl  liest  besonders  über  allge- 
meine Botanik,  kryptogamische  Gewächse  und  Physiologie  der 
Pflanzen,  die  Professoren  Sigwart  und  Märklin  besondere  über  specielle 
pharmaceutische  und  landwirthscbaftliche  Botanik.  Ersterer,  Prof. 
T.  Mohl,  ist  der  Vorstand  des  prachtvollen  botanischen  Gartens  mit  den 
darin  enthaltenen  baulichen  Einrichtungen.  Der  botanische  Garten,  in  den 
Jahren  1805 — 9  angelegt,  erlitt  seitdem  mancherlei  Veränderungen,  hauptsäch- 
lich indem  der  jenseits  der  Ammer  nebengelegene  städtische  Kirchhof  zur  Erwei- 
terung desselben  diente.  In  diesem  Theile  befindet  sich  besonders  die  Baum- 
zucht, und  in  den  reinlichen,  zwischen  schönen,  mit  alten  Grabsteinen  unter- 
mischten Baumgruppen  sich  hinschlängeltiden  Gartenwegen  bietet  sich  den 
Spaziergängern  zu  allen  Jahreszeiten  ein  anmuthiger  Aufenthalt  Der  vordere, 
etwa  10  Morgen  grosse  Theil  des  Gartens  enthält  in  grossen,  von  Baumanlagen 
und  Bosquets  angenehm  umgränzten  Gartenbeeten  die  im  Freien  wachsenden 
Landpflanzen,  wie  sie  seit  zwei  Jahren  nach  der  Ordnung  der  natürlichen 
Familien  von  Neuem  geordnet  wurden.  An  der  Ammer  hin,  im  nördlichen 
Theile  des  Gartens,  steht  das  grosse  Gewächshaus;  im  mittlem  Hauptgebäude 
befindet  sich  ausser  dem  Vestibüle  und  der  Haupttreppe  die  Wohnung  des 
Universitätsgärtners  W.  Hochstetter  und  der  Gartengehülfen ;  an  dieses 
schiesst  sich  zu  beiden  Seiten  das  'eigentliche  Gewächshaus  an ;  im  linken  Flügel 
befinden  sich  diejenigen  exotischen  Pflanzen  ^  welche  im  Winter  und  Sommer 
unter  Dach  gehalten  werden  müssen,  deren  höchste  in  dem  hohen  westlichen 
Endbau  des  Flügels  aufgestellt  sind.  Der  Garten  und  das  Gewächshaus  sind 
dem  Publicum  an  Werktagen  von  Morgens  bis  zur  einbrechenden  Nacht  geöffnet, 
und  hier  ist  ihm  daher  zu  jeder  Zeit  Gelegenheit  geboten,  sich  an  dem  Anblick 
der  herrlichen  Pflanzen  des  Südens  zu  erfreuen.  Der  rechte  Flügel  wird  im 
Sommer  gewöhnlich  ausgeleert  und  dient  zu  den  nothwendigen  Zimmerarbeiten. 
Innerhalb  des  botanischen  Gartens,   an  der  Gränze  desselben,  und  genau  das 
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Seitenstück  zum  früher  beschriebenen  chemischen  Gebände  danteUend,  findet 
sich  das  botanische  Institut,  dessen  innere  Einrichtung  mit  entsprechenden 
Modificationen  ganz  der  des  chemischen  Gebäudes  ähnlich  ist  Gegen  den 
Garten  zu,  im  hintersten  Theil  des  Gebäudes,  liegt  der  giiosse,  von  drei  Seiten 
beleuchtete  Hörsaal,  an  welchem  sich  die  im  Parterre  gelegenen  Zimmer  mit 
den  Herbarien,  einer  interessanten  Sammlung  von  Hölzern  und  der  v^etabilischen 
Arzneimittel  anschliessen.  Die  Bedeutung  des  botanischen  Gartens  hat  seit  der 
Anstellung  des  dermaligen  Universitätsgärtners  Höchst etter  wesentlich  gewonnen. 
Am  24.  Aug.  entfaltete  die  Victoria  regia,  für  die  heuer  ein  eigenes  Glashaus 
gebaut  worden,  ihre  erste  Blüthe.  Neben  dieser  grossartigen  Wasserpflanze  sind 
noch  verschiedene  andere  ähnlicher  Art  in  dem  Glashaus  au^gesteUt,  unter 
andern  Euryale  ferox,  Pantederia,  Limnocharis,  Piatia  stratiotes  und  ver- 
schiedene Spedes  von  Nymphaea,  welche  zum  grössten  Theil  in  der  schönsten 
Blüthe  standen.  Die  Hauptsache  ist,  dass  in  dem  Garten  Vieles  zweckent- 
sprechender eingerichtet  wurde.  Die  Freilandspflanzen  sind  alle  nach  Familien 
geordnet  und  im  nächsten  Jahre  werden  die  officinellen  Pflanzen  und  ihre  wich- 
tigem Verwechslungen  besonders  zusammengestellt  werden,  zu  mannigfacher  Erleich- 
terung der  Studirenden.  Jähriicher  Fonds  der  botanischen  Institute  4724  fl.  — 
6)  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  ist  vertreten  dureh  Professor 
W.  V.  Rapp.  Die  für  diese  Fächer  bestimmten  Anstalten,  deren  Vorstand  der 
genannte  Lehrer  ist,  befinden  sich  über  den  mineralogischen  Sammlungen  im 
ehemaligen  Universitäts- Gebäude,  dessen  drei  obere  Stockwerke  durch  sie 
gefüllt  werden.  Im  Parterre  (von  der  Kirche  aus  gerechnet)  und  im  zweiten 
Stockwerke  ist  die  zoologische  Sammlung,  die  bei  grosser  Reichhaltigkeit 
auch  an  SelteBheite^  und  sehr  zweckmässiger  Anordnung  den  Besuch  jedes 
Sachkenners  in  vollem  Masse  verdient.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  im 
dritten  Stock  aufgestellte  vergleichende  anatomische  Sanimlung,  die  besonders  an 
Skeletten  einen  Reichthum  darbietet,  den  man  selten,  selbst  an  den  grössten 
Universitäten,  vorfindet  Seit  der  bequemern  Einrichtung  dieser  Institute ,  and 
seit  in  Folge  dessen  die  Aufstellung  eine  zweckmässige,  das  Wichtigste  ins  rechte 
Licht  stellende  werden  konnte,  kann  der  Beschauer  sich  erst  überzeugen,  wie 
viel  hier  mit  verhältnissmässig  beschränkten  Mitteln,  theils  durch  die  Liberalität 
von  Freunden  der  Hochschule,  besonders  aber  durch  unermüdlichen  Eifer  des 
Vorstandes  geleistet  wurde.  Der  jährliche  Etat  der  genannten  Anstalt,  von  dem 
aber  auch  der  Conservator  besoldelt  wird,  beträgt  1400  fl.  —  7)  Anatomische 
Anstalt.  Bis  zum  Jahr  1835  wurden  die  anatomischen  Vorlesungen  in  der 
kleinen,  an  der  jetzigen  Spitalkirche  gelegenen  St.  Jacobscapelle  gehalten.  In 
dem  genannten  Jahre  wurde  dem  schon  lange  gefühlten  Bedürfniss  in  einer  aus- 
gezeichnet schönen  und  würdigen  Weise  Rechnung  getragen,  indem  unter  d» 
Leitung  des  Professors  der  Anatomie,  Physiologie,  Zoologie  und  vergleichenden 
Anatomie,  W.  v.  Rapp,  die  jetzige  Anatomie  am  Westabhange  des  Oester- 
berges  errichtet  wurde.  Dieses  geräumige,  von  allen  Seiten  frei  in  einem 
Garten  gelegene,  also  dem  Luftzuge  leicht  zugängliche  Bauwerk  besteht  aus  zwei 
zweistockigen  Eckpavillons,  die  durch  den  einstockigen  mittlem  Theil  verbunden 
sind;  im  Parterre  befinden  sich  ausser  der  Wohnung  des  Anatomiedieneis 
Arbeitszimmer,  Räume  zum  Aufbewahren  lebender  Thiere  und  die  Leichen* 
kammem,  von  welchen  aus  die  Cadaver  durch  eine  Fallthüre  in  das  zweite 
Stockwerk  hinaufgezogen  werden  können.  Im  zweiten  Stockwerk  wird  der 
Westpavillon  durch  beide  Stockwerke  vom  anatomischen  Hörsaal  eingen<Nnmen. 
Dieser  empiangt  sein  Licht  von  drei  Seiten,  besonders  von  der  Westseite  hei^ 
wo  fast  die  ganzQ  Wand  m  ein  grosses  Fenster  umgewandelt  ist.    Die  Anord* 
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ntmg  der  SHze  Ist  die  amphitbeatralische.  An  dfesen  Hörsaal  scblfeBsen  sieh 
Corridore  und  eine  kleine  Küche  cum  Injidren  an.  Die  weitern  Räume  des 
ersten  Stoeics  «sind  verwendet  zu  Arbeftszimmem  des  Professors  der  Anatomie 
und  des  Prosectors,  und  m  dem  geräumigen  und  reinlich  eingerichteten  Präparlr- 
saal,  und  ausserdem  stellen  zwei  grosse  Zimmer  das  Local  des  erst  seit  ganz 
kurzer  Zeit  für  sich  bestehenden  physiologischen  Instituts  dar.  Der 
obere  Stock  des  linken  Pavillons  ist  zu  Sammlungen  bestimmt.  Bis  zum  Jahre 
1845  war  W.  v.  Rapp  Professor  sämmtlicher  Fächer  der  Anatomie.  Dann 
ward  er  auf  seinen  Wunsch  der  menschlichen  Anatomie  und  Physiologie  ent-^ 
h^ben  und  beschränkte  sich  auf  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie ;  für  Ana-^ 
tomie  und  Physiologie  ward  nun  Arnold  aus  Freiburg  berufen;  im  Herbste 
1852  verliess  dieser  die  Hochschule,  worauf  der  frühere  Prosector  Prof.  Luschka 
Anfangs  provisorischer,  seit  Osterii  1853  aber  definitiver  Vorstand  der  anatomi- 
schen Anstalt  wurde;  seitdem  ist  nun  auch  die  Physiologie  von  der  Anatomie 
getrennt  y  und  mit  deren  Vertretung  nebst  der  Organisation  des  physiologischen' 
Instituts  Prof.  Vierer  dt  beauftragt  worden.  Die  Sammlungen,  sowohl  für 
normale  als  fär  pathologische  Anatomie  sind-  schon  seit  langer  Zeh  gegründet^ 
erfuhren  aber  erst  In  den  letzten  Decennien,  namentlich  aber  in  der  allerletzten 
Zeit  sehr  bedeutende  Vergrösserungen.  Es  wird  jedem  Fachmann  ausgezeichnete 
Belehrung  und  Vergnügen  gewähren,  die  auf  mancherlei  neue  Weisen  zur  leichten 
und  prägnanten  Anschauung  gebrachten  anatomischen  Verhältnisse  hier  an  natür* 
Heben  Präparaten  zu  stndiren.  Wir  können  hier  die  erfreuliche  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  die  Im  letzten  Decenniura  vorgenommenen  Thellungen  der 
Fächer,  die  ürüher  unter  einem  Lehrer  vereinigt  waren,  an  mehrere,  sowohl 
der  Wissenschaft  als  dem  wissenschaftlichen  £ifer  und  der  Thätigkeit  der  Studi- 
renden  schöne  Früchte  getragen  iiaben.  So  sehen  whr,  dass  die  Studirenden  mit 
regem  EifSer  die  Gelegenheit  benützen,  auf  der  Anatomie  durch  Präparirübungen, 
Operationsenrse  und  in  den  chemischen  Laboratorien  durch  die  hier  üblichen  pri^i- 
sehen  Curse  sich  durch  genaue  Anschauung  zu  belehren.  Hiedureh  wird  eigener 
Forschungseifer  geweckt  und  dem  blossen  unwissenschaftlichen  Auswendiglernen 
und  dem  daran  haftenden  jvrare  in  verba  magistri  vorgebeugt.  Der  disponible 
Fond  der  anatomischen  Anstalt  ist  2330  fi.,  wovon  aber  auch  die  Transport- 
kosten der  Cadaver  bestritten  werden  müssen.  —  8)  Das  physiologische 
Institut  ward,  wie  gesagt,  erst  Im  Frühjahr  1858  unter  dem  jetzigen 
Lehrer  der  Physiologie,  Professor  Vierordt,  gegründet  und  hat  sein  Local  In 
2wel  auf  der  Vorderseite  des  zweiten  Stockes  der  Anatomie  gelegenen  Zimihem. 
Der  jährliche  Fond  beträgt  200  fi.  Wie  sich  aus  der  Neuheit  des  Instituts 
Toraussetzen  lässt,  so  liegt  auch  die  Ausstattung  desselben  noch  in  der  Kind- 
heit; doch  berechtigen  uns  alle  Umstände,  aus  dieser  angefangenen  Einrichtung 
für  die  Folgezelt  Bedeutendes  zu  erwarten.  —  Aueh  die  Arzneimittellehre 
wird  von  Prof.  Vierordt  gelehrt,  und  es  findet  sieh  zu  diesem  Zweck  In  dem 
altem  medidnischen  Hörsaal  im  jetzigen  Gebärhause  eine  gleichfalls  neu  ange-^ 
legte  Sammlung  der  offlcinellen  Arzneimittel  mit  den  verschiedenen  Sor- 
ten und  Verfälschungen.  —  9)  Die  klinischen  Anstalten  der  Universität 
sind  folgende:  a)  die  Poliklinik,  b)  die  geburtshülfliche  Klinik,  c)  die 
medicinisehe  und  d)  die  chirurgische  Klinik.  Vor  der  Einriehtnng  des 
neuen  Krankenhauses  Im  Jahr  1846  waren  sämmtliche  genannte  KHniken  ver- 
einigt in  dem  alten  Krankenhanse;  seitdem  nimmt  die  medicinisehe  und  ehfmr- 
gfsehe  Klinik  das  erstere  ein,  während  die  Räume  des  letztem  fast  ausschliess« 
lieh  ftlr  geburtshülfliche  Zwecke  verwendet  werden.  Die  Poliklinik,  die 
medicinisehe  und  chirurgische  KHnik  haben  ausser  den  Vorständen,  welche 

AlMd«M.  MoMUHchrift.    DcccMbcr  1868.  78 


Digitized  by  VjOOQIC 


5^  Allgemeine  Cocreipoadeni^ 

ungleich  erste  Lehrer  der  ent^echenden  Fäeher  eind,  noch  Aeebteiisintei  die  m 
der  Regel  auf  swei  Jahre  und  nur  In  widerruflicher  Weise  angestellt  sind;  ne 
haben  ihre  Wohnungen  in  den  entsprechenden  Instituten,  und  ihnen  liegt  daher 
vor  Allem  ob,  über  das  Detail  der  ärztlichen  Behandlung  und  die  genaue  Ab- 
führung der  Verordnungen  au  wachen,  und  ausserdem  treten  sie  als  selbstslandige, 
vollkommen  absolvlrte  Aerzte  in  allen  Verhindemngsiällen  des  Vorstandes  in 
dessen  Stelle  ein.  Ihnen  ist  das  Recht  gegeben,  ohne  weitere  Habilitation  Vor- 
lesungen zu  ^halten,  a)  Die  Poliklinik  steht  unter  der  Leitung  des  Professon 
Autenrieth,  und  derzeit  ist  Dr.  H.  Gmelin  Assistenzarzt  an  derselben.  Die 
Kranken  werden  in  dieser  Anstalt  theils  ambulatorisch  behandelt,  d.  h.  sie  pn- 
sentiren  sich  in  der  klinischen  Stunde  im  Hörsaale,  welcher  im. alten  lüiniciiBi, 
dem  jetzigen  Gebärhause,  im  Parterre  gelegen  ist;  theils  werden  sie  von  dra 
Studirenden  in  ihren  Wohnungen  aufgesucht  und  unter  Controle  des  Vorstandes 
oder  des  Assistenzarztes  behandelt.  Hier  also  ist  dem  jungen  Mediciner  die 
Gelegenheit  geboten,  auf  sich  selber  angewiesen  zu  untersuchen  und  zu  ordi- 
nhren,  wodurch  in  zweckmässiger  Weise  der  Uebergang  zur  spätem  Thätigkdt 
als  praktischer  Arzt  gebildet  wird.  .  Der  Wirkungskreis  dieser  Klinik  iat  auf  die 
Stadt  Tübingen  beschränkt;  die  Zahl  der  jährlich  behandelten  Kranken  hdäaü 
sich  auf  900  bis  1200.  Die  Arzneimittel  werden  denselben  durchaas  unent- 
geltlich verabreicht  und  während  des  Semesters  vom  Staate,  während  der  längen 
Vacanzen  aber  von  der  städtischen  Gasse  bestritten.  —  b)  Die  geburtsh&lf- 
liehe  Klinik  stand  bis  zum  Jahre  1847  unter  der  Leitung  des  Profesfsors  L.  & 
V.  Riecke,  jetzigen  Obermedicinalraths,  unter  welclier  bis  zum  Jahre  1843, 
der  Berufung  des  Professors  Bruns,  die  chirurgische  und  geburtshülfllche  Klinik 
vereinigt  war.  Seit  dem  Herbst  1846  ist  die  Gebäranstalt  fast  im  alleinigea 
Besitz  des  alten  Krankenhauses.  Dieses  hat  eine  freie  und  frenndlicfae 
Lage  am  Neckar  und  ist  so  an  den  Berg  angebaut,  dass  es  von  der  Neckar- 
seite  aus  drei,  von  der  hintern  Seite  aus  aber  nur  zwei  Stockwerke  hat  Im 
Parterre  befindet  sich  ausser  dem  genannten  amphitheatralisch  eingeriehteten 
Hörsaal,  welcher  zu  der  Poliklinik,  den  theoreüsdbi-geburtshfilflicheQ  und  den 
pharmakologischen  Vorlesungen  dient,  die  Wohnung  des  Assistenzarztes  der 
Poliklinik  und  des  Hausmeisters  nebst  den  Wirthschaftsräumen.  Im  zweiten 
Stock  sind  die  Krankenzimmer  und  eine  Wohnung  für  die  HanshelMiaimen,  im 
dritten  nebst  weitern  Krankenzimmern  und  einem  grossen  freundlichen  und  hellen 
Operationssaal  die  Wohnung  des  Vorstandes,  Prof.  Breit,  der  im  Jahre  1847 
aus  Wien  berufen  wurde.  In  den  Mansarden  endlich  wohnt  der  Asaiatent  da 
Anstalt,  und  ausserdem  sind  4  Wohnungen  für  solche  Prakticanten  vorhanden, 
die  sich  specieller  mit  Geburtshülfe  beschäftigen  wollen.  Die  räumliche  Aus- 
stattung dieser  Klinik  ist  denmach  eine  sehr  reichUche.  Die  innere  Einrichtung 
des  Jür  kh'nische  Zwecke  im  Jahr  1805  erbauten  Hauses  ist  zweckmässig,  die 
Reinerhakbarkeit  und  der  Luftwechsel  ist  leicht.  Die  meisten  Zimmer  sind 
mehrere  Stunden  des  Tags  der  Sonne  ausgesetzt,  hell  und  luftig.  Die  Zahl  der 
aufgenommenen  Schwängern  ist  seit  der  Berufung  des  Professors  Breit  bedeutend 
erhöht  worden  und  sie  betrug  seitdem  durchschnittlich  200,  im  Jahr  1852  241, 
1853  217.  Die  Schwängern  werden  in  der  Regel  3  —  4  Wochen  vor  der 
Geburt  aufgenommen  und  im  Spitale  behalten,  bis  sie  als  vollkommen  genesen 
angesehen  werden  dürfen.  In  dem  genannten  Operationssaale  wird  die  Instni- 
mentensammlung  der  Anstalt  aufbewahrt,  die  reichhaltig  und  namentlich  von 
historischem  Interesse  ist.  Eine  erst  vor  Kurzem  angelegte  Sammlang  für 
obstetrieische  pathologische  Anatomie  ist  durch  eifriges  Sammeln ,  theils  Ja  den 
hiesigen  Anstalten,  Aeils  auch  durch  auswärtige  Beiträge,  gpmz  betriehtfick  aqge- 
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wacbflen  und  glebft  von  dem  Im  Instltate  herrscbenden  Bfer  in  streng  wissen-^ 
flchaflKehem  Geiste  rfihmliches  Zeugniss.  Das  Gebärhaus  hat  jährlich  8000  fl. 
Fond.  -^  Die  stationären  Kliniken  unserer  Universität  anterscbelden  sich  von 
analogen  Anstalten  vieler  anderer  Hochschulen  insbesondere  dadurch,  dass  die 
Anfnahoie  in  dieselben  eine  ganz  unbeschräniLte  ist;  Niemand  hat  das  Recht, 
sie  SU  verlangen.  Da  die  allein  vom  Staate  bestrittenen  Kosten  nur  für  Lehr- 
swecke bestimmt  sind,  so  kann  keinem  bestimmten  District  oder  Stand  «in 
Recht  auf  diese  Institute  zukommen.  Der  Vorstand  entscheidet  über  die  Auf^ 
nähme,  entfreder  nach  der  persönlichen  Präsentation  des  Kranken  oder  ^ nach 
brieflicher  Mittheilung  des  Falles.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  nur  der  wissen* 
schafttiche  Werth,  des  Falles  in  letzter  Instanz  über  die  Aufnahme  des  Kranken 
entscheidet,  und  so  erMärt  sich  leicht  das  Factum,  dass  bei  einer  relativ  kleinen 
Menge  von  Betten  doch  die  Anzahl  der  seltenen,  wichtigen  und  instructiven 
Krankheitsfälle  in  den  Universitätskrankenhäusem  weit  reichlicher  ist,  als  bi 
manchem  doppelt  so  grossen  Spitale.  Patienten,  die  nach  amtlichen  Zeugnisse» 
bedürftig  sind,  werden  unen^eltllch  verpflegt;  Andere  gegen  einen  Ersatz  von 
24  kr.  bis  1  fl.  täglich.  —  Die  medicinische  und  die  chirurgische  Klinik 
haben  ihre  Locale  in  dem,  im  Spätjahre  1846  eingeweihten  neuen  Kranken* 
hause,  das  auf  einer  sanften  Anhöhe  hinter  dem  Univeraitätsgebäude  sieb  impo- 
sant erhebt  Dasselbe  steht  frei  in  dem  dazu  gehörigen  Garten  und  vereinigt 
in  allen  Theilen  Eleganz  mit  Zweckmässigkeit  der  baulichen  Einrichtungen.  Von 
demselben  abgesondert  steht  ein  zweites,  kleineres,  einstockiges  Haus,  in  dem 
unten  die  Waschküche,  Leichenkammer  und  Sectionszimmer  und  oben  Kranken- 
zimmer für  ansteckende  Kranke  enthalten  sind.  Das  Krankenhaus  selbst  besteht 
aus  einem  mittlem  Theile,  von  welchem  an  beiden  Enden  hinten  kurze  Seiten- 
flügel vorspringen.  Gleich  beim  Eintritte  wird  man  durch  weite  geräumige,  durch 
hohe  Fenster  erleuchtete  Yestibnles  und  Corridors  angenehm  berührt.  Die  Trep- 
pen sind  breit  und  nehmen  den  mittlem  Theil  der  hintern  Seite  des  Gebäudes 
ein.  Im  untern  Stock  ist  die  Wohnung  des  chirurgischen  Assistenzarztes  und 
Assistenten,  die  des  Hausmeisters  mit  der  reinlichen,  grossen,  hellen  Küche,  die 
mit  fliessendem  Wasser  reichlich  versehen  ist.  Ferner  ein  grosser  Hörsaal,  zwei 
zur  Ebinsapotheke  bestimmte  Zimmer,  deren  Einrichtung  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
fihr  nothwendig  befunden  wurde,  Speise-  und  Leinwandkammer,  das  mit  Leitungen 
von  kaltem  und  warmem  Wasser  versehene  Badezimmer  mit  drei  Wannen,  ausser- 
dem einige  Krankenzimmer,  unter  welchen  zwei  zweckmässig  eingerichtete  Tob- 
zimmer für  Wahnsinnige  eingerichtet  sind.  Die  Krankensäle  und  Zimmer  sind 
hoch  nnd  für  die  Anzahl  der  nach  allen  Seiten  frei  aufgestellten  Betten  sehr 
geräumig;  ihre  Heitzung  whrd  durch  grosse  thöneme  Ventilationsöfen  bewirkt, 
für  Lnftreinigung  ist  auch  durch  die  Einrichtung  der  Fenster  und  durch  breite, 
auf  die  besonders  verschliessbaren  Corridors  ausmündende  Flügelthüren  aufs 
Beste  gesorgt  Nirgends  befinden  sich  versteckte  Räume,  die  man  so  häufig  in 
altem  Spitälern  trifft,  und  die  so  leicht  den  Schlupfwinkel  ftlr  eilig  bei  Seite 
geschafften  Schmutz  und  Unrath  abgeben.  Die  Bettstellen  sind  eisern  und 
gewähren  einen  raschen  Ueberblick  über  die  ganze  Bettemrichtung,  wodurch  die 
Controle  über  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  diesen  Dingen  ausserordentlich  geför- 
dert wird.  —  c)  Die  me diel nis che  Klinik  stand  bis  zum  Herbste  1B50  unter 
der  Leitung  des  jetzigen  geheimen  Medicinalraths  Prof.  Wunderlich  in  Leip- 
8ig;  dann  provisorisch  unter  der  des  Prof.  Vierer  dt  und  ward  zu  Ostern  1861 
dem  Prof.  G.  Rapp  übergeben;  der  gegenwärtige  Assistenzarzt  ist  Dr.  Buch- 
ner aus  Darmstadt.  Sic  befindet  sich  im  3.  Stocke  des  E[rankenhauses  und  hat 
50  Betten  in  5  Sälen  «id  6  Heinere  Zimmer  zor  Verfügung.    Neben  der  sta«- 
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tioofiren  Klinik  bebandelt  diese  wie  die  chinii|;i0cbe  eine  ABsahl  von  ambii- 
laioriscben  Kranken,  d.  h.  solchen,  die  nur  zur Consoltation  angelasiea  sind. 
Die  Consultation  ist  für  dieselben  durchaus  unentgeltUcb,  die  yerordneten  Armci- 
mittel  nur  dann,  wenn  das  übliche  Armuthszeugniss  geliefert  wnrde.  Die  ZaU 
der  letztern  Kranken  beläuft  sich  durchschnittlich  anf  2000  im  Jähr,  die  der 
Hauskranken  auf  etwa  400.  -—  d)  Die  chirurgische  Klinik,  seit  1843  ante 
dem  Vorstände  Prof.  Dr.  V.  Bruns,  gegenw*  mit  dem  Assistenzarzt  Dr.  C.  Fichte, 
besitzt  den  ganzen  mittlem  Stock  des  Krankenhauses  und  einige  kleinere  Bäiiiae 
im  untern  Stock.  Nach  einer  Zählung,  die  wir  beispielsweise  hier  aulRihreiii 
kamen  in  einem  Semester  auf  139  stationäre  Kranke  nur  7  von  der  Stadt,  31 
aus  dem  Oberamt  Tübingen,  ungeiahr  70  aus  den  umliegenden  Oberimtem 
(auf  etwa  12  Stunden  Entfernung)  und  der  Rest  aus  grösserer  Entfemong,  xnm 
Theil  aus  dem  Auslande.  Die  Zahl  der  Hauskranken  sowolil  als  der  AmbulanteB 
ist  im  Allgemeinen  in  stetem  Zunehmen  begriffen.  Die  bis  jetzt  erreichte  höchste 
Zahl  der  Erstem  war  336  und  der  Letztem  980,  Vergleicht  man  aber  die 
in  dem  den  ^Naturforschern  als  Ehrengabe  gewidmeten  ,|  Wegweiser  durch 
Tübingen^  angegebenen  Krankenzahlen  mit  den  im  gleichen  Zeitraum  volIfuhrteB 
Operationen,  so  stellt  sich  eine  ü1)eraus  grosse  Verhältnisssahl  der  Lestera  heivus^ 
die  am  besten  beweist,  dass  die  der  Klinik  zu  Gebot  stehende  Krankenauswahi 
eine  sehr  grosse  und  auf  weiten  District  ausgebreitete  ist.  Die  räumliche  Ein* 
richtung  der  Klinik  ist  folgende:  Für  die  Männerabtheilung  dienen  3  grosse 
Säle,  für  die  Weiberabtbeilung  1  Saal  und  4 — 6  kleinere  Zimmer,  mit  2 — 3 
Betten,  in  welche  aber  auch  unter  Umständen  männliche  Kranke  gelegt  werden. 
Im  rechten  Flügel  des  Stockwerks  befindet  sich  das  Wartezimmer  für  die  Kranken, 
ein  Arbeitszimmer  für  den  Vorstand,  der  grosse  vortrefBich  erleuchtete  Operations- 
saal mit  amphitheatralisch  eingerichteten  Sitzen,  und  endlich  2  als  Instnunenten- 
iind  Bandagencabinet  dienende  Zimmer  mit  den  nach  den  Organen  der  Applicatioa 
und  ausserdem  in  historischer  Reihenfolge  geordneten  Sammlungen  von  chirur- 
gischen Instrumenten  und  Verbandapparaten,  Diese  sind  ebensowohl 
durch  ihre  Reichhaltigkeit,  als  durch  die  gleichmässige  Vertretung  der  verschie- 
denen Zweige  der  Wissenschaft  aus  fast  allen  Zeiten  ihrer  Entwicklung,  bedeatend. 
Als  besonders  beachtenswerth  heben  wir  übrigens  die  Augeninstrumente,  die 
Instramente  für  die  Blasen-  und  Geschlechtskrankheiten  und  für  Operationen  an 
Knochen  hervor.  Ein  nicht  geringer  Theil  der  disponiblen  Geldmittel  wird  all- 
jährlich zur  Anschaffung  neuer.  Instramente  verwendet  Als  ein  wesentlicher 
Schatz  der  chirurgischen  Klinik  muss  noch  die  mit  ihr  verbundene  Sammlung 
pathologischer  Objecto  aufgeführt  werden,  die  von  Prof.  Bruna  theüs 
aus  der  Privatpraxis  mitgebracht,  besonders  aber  in  der  Klinik  hergestellt  wui^ 
den;  sie  ist  weniger  durch  die  Zahl  der  Stücke,  die  sich  auf  ungefähr  1500 
beläuft,  als  durch  die  wissenschaftliche  Wichtigkeit  derselben  bedeutend.  Gegen 
500  Alkoholpräparate  in  einem  eigenen  Zimmer  und  zwei  grossen  Schränken, 
ferner  eine  grosse  Anzahl  trockener  Präparate  und  endlich  euae  nicht  unbedeutende 
Sammlung  von  Gypsabgüssen,  Difformitäten  der  Extremitäten  darstellend«  Diese 
Gegenstände  dienen  gleich  wie  der  Inhalt  des  Instramenten-  und  Bandagencabinets 
besonders  zu  den  Vorträgen  der  Lehrer  über  die  Chirargie,  welche  dadordi  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  die  Vorlesungen  Schrift  vor  Schritt  mit  erlSatemdea 
Demonstrationen  zu  begleiten.  Der  jährliche  Etat  der  im  neuen  Krankenbauae 
gelegenen  Kliniken  belauft  sich  auf  16  — 17,000  11. 

In  Hohcnhelm  ist  an  der  land-  und  forstwirthschafUichen  Akademie  da 
neuer  wichtiger  Lehrstuhl,  nämlich  der  ArgicuUuit^hemie,  gegründet  und  dem 
Vernehmen  nach  bereits  tüchtig  besetzt  worden,  und  zwar  mit  emem  Schleawigar« 
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Die  k.  SUftt8i<«gieniilg  hat  dadurdi  aafe  Nene  geseigt,  wie  sehr  §ie  bemfilit  ist» 
jedem  irgendwie  henroTtretenden  Bedfirihisae  bq  genügen,  und  diese  eines  so 
grossen  europäisehen  Rofes  geniessende  Anstalt  immer  mehr  in  rerYolUcommnen. 
Die  Zahl  der  Studirenden  beträgt  gegenwärtig  im  Ganten  105. 

An  der  Univ^vitit  Fr  ei  bürg  studiren  in  diesem  Semester:  Theologie  191 
^darunter  24  Ausländer),  Juristen  und  Notariatscandldaten  88  (darunter  1  Aus- 
länder), Mediciner,  Pharmaceuten  und  höhere  Chirurgen  58  (darunter  9  Auslän- 
der), Gameralisten,  Philosophen  und  Philologen  16  (darunter  3  Ausländer).  Die 
Gesamntsabl  der  immatrieolirten  Studirenden  beträgt  daher  853,  worunter  37 
Ausländer.  Dasu  kommen  noch  7  Hospitanten  und  16  niedere  Chirurgen,  so 
das«  im  Gaiisen  an  den  Vorlesungen  376  Theil  nehmen. 

Aus  Heidelberg  wird  das  zoologische  Cabinet  der  Universität  sehr 
gerühmt.  Die  Anzahl  aller  Exemplare  belauft  sich  auf  30,000.  Die  Zahl  der 
Säugethiere  ist  nahe  an  250,  die  der  Vögel  über  1300,  die  der  Amphibien  und 
Fische  über  400,  die  der  Konehylienarten  5000,  die  der  Insectenarten  über 
3600.  Was  die  Geschichte  der  Anstalt  betrifft,  so  bildet  die  1820  angekaufte 
Zeyher'sche  Sammlung  deutscher  Vögel  von  etwa  300  Arten  die  Grundlage. 
Die  Mittel  zur  Unterhaltung  und  Erweiterung  betrugen,  ausser  einigen  ausser- 
ordentlichen Bewilligungen,  bis  1846  nur  300. fl.,  sind  jetzt  aber  auf  525  fl. 
ertiöht  Anerkennungswerthe  Verdienste  um  dieses  Museum  haben  sich  deren 
frühere  Vorsteher,  Geh.  Rath  Tiedemann  und  Prof.  Leuckard,  erworben. 
Bereichert  wurde  die  Anstalt  durch  ansehnliche  Geschenke.  Tiedemann  .flber^ 
liess  ihr  eine  namhafte  Anzahl  interessanter  Gegenstände.  Ueber  100  Arten 
Ton  Vögeln  und  andere  grössere  Thiere  erhielt  sie  vom  holländischen  National- 
museum  in  Leyden  und  zwar  auf  Verwenden  des  Dr.  Müller,  welcher  diese 
und  viele  andere  Exemplare  auf  seiner  langjährigen  Reise  auf  Java  gesammelt 
hatte.  Femer  erhielt  sie  von  Particulier  Uhde  in  Handschuchsheim  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  zum  Theil  sehr  seltener  mexikanischer  Vögel,  und  von 
Consiü  Grämlich  eine  werthvolle  Sendung  von  Säugethier-  und  Vogelbälgen 
mos  Caraccas.  Ausserdem  wurden  ihr  namhafte  Geschenke  zu  Theil  von  Parti- 
culier Diemer,  Dr.  Schwaner  (gestorben  auf  Java),  Gartendirector  Mezger, 
Professor  Deurer  u.  A.  Bei  diesem  Beichthum  des  Museums  war  jedoch  das 
Local  ungeeignet.  Es  war  dunkel  und  hatte  nicht  Raum  genug  zur  vollständigOB 
Aufteilung.  Diesem  Uebelstande  wurde  jedoch  1846  abgeholfen.  Es  wurde 
der  Anstalt  der  zweite  Stock  des  neu  erbauten  Anatomiegebäudes  zugewiesen. 
Die  Aufstellung  des  Ganzen  ist,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig,  doch  so 
weit  gediehen,  dass  sie  dem  Besuchenden  volle  Befriedigung  gewährt,  besonders 
da  sie  mehrere  Seltenheiten  besitzt,  welche  man  oft  in  weit  grossem  Samm- 
lungen vergebens  sucht  Die  Anstalt  steht  unter  der  DireeUon  des  Hoiiraths 
Prof.  Dr.  Bronn. 

In  Gi essen  hatten  im  vorigen  Sommersemester  340  Inländer  und  62  Aus- 
länder studirt,  im  Ganzen  402.  Hieven  sind  123  am  Ende  des  Sommers  abge- 
gangen, und  hn  laufenden  Semester  101  (darunter  27  Ausländer)  neu  imma- 
triculirt  worden.  Es  sind  daher  in  diesem  Semester  im  Ganzen  380  Studirende, 
worunter  63  Ausländer.  Von  diesen  Studirenden  widmen  sich  der  evangelischen 
Theologie  51  (darunter  2  Ausländer)  —  fUr  katholische  Theologie  ist  keiner 
inscribirt  — ,  der  Rechtswissenschaft  111  (darunter  14  Ausländer),  der  Medicin 
88  (darunter  8  Ausländer),  der  Chirurgie  2  Ausländer,  der  Thierarzneikunde  10 
(darunter  1  Ausländer),  der  Cameralwissenschaft  26  (darunter  1  Ausländer),  der 
Architektur  2,  dw  Forstwissenschaft  12  (darunter  5  Ausländer),  der  Philosophie 
und   Philologie  33   (darunter    2    Ausländer),   der  Pharmacie  und  Chemie  45 
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(daninter  28  Ausländer).  In  dem  letzten  Fache  hat  die  Zahl  der  Anelinder  um  S 
gegen  das  Sommersemester  zugenommen.  Die  katholisch  «^  theologische  Faenltit 
besteht  nunmehr  nur  noch  aus  zwei  Ordinarien  (Fluolc  und  Lutterbeck). 

In  Marburg  ist  in  diesem  Semester  der  Frequenzstand  folgender:  Es 
Studiren  Theologie  60  (darunter  6  AuslKnder),  Jurisprudenz  und  Cameralwissen- 
Schaft  50  (darunter  1  Ausländer),  Medicin  und  Chirurgie  76  (darunter  14  Aus- 
länder), Philosophie,  Philologie  und  Naturwissenschaften  41  (darunter  7  Auslän- 
der), Pharmacie  15  (darunter  2  Ausländer),  Thierheilkunde  1.  „Ihrer  Ausbildiug* 
widmen  sich  4.  Die  Oesammtzahl  der  Immatriculirten  ist  demnach  247,  wonmter 
80  Ausländer.  Ausser  diesen  immatriculirten  Studirenden  besuchen  noch  Ver^ 
lesung^  als  dazu  berechtigt  21 ,  so  dase  die  Gesammtzahl  der  Immatriculirten 
und  NIchtimmatriculirten  268  beträgt.  Die  Frequenz  der  Universität  hat  dem- 
nach gegen  das  Sommersemester  um  21  zugenommen. 

In  Münster  ist  die  Frequenz  an  der  theologischen  und  philosophischen 
Akademie  gegen  das  Sommersemester  um  zwei  Studirende  gestiegen.  Die  Ge- 
sammtzahl beträgt  330;  davon  sind  in  der  theologischen  Facultät  190,  in  der 
philosophischen  140  inscribirt.  Ausserdem  besuchen  die  Akademie,  als  zum 
Hören  der  Vorlesungen  berechtigt,  mehrere  Hospitanten.  Nichtprenssen  studiren 
35  an  der  Alcademie,  nämlich  .19  aus  dem  Königreich  Hannover,  14  aus  dem 
Grosshcrzogthum  Oldenburg,  2  aus  dem  Königreich  Holland,  1  aus  Limburgs 
1  aus  dem  Königreich  Polen  und  1  aus  Lippe* Detmold.  Von  den  preussiscben 
Studirenden  sind  72  aus  der  Rheinprovinz,  3  aus  der  Provinz  Sachsen,  3  ans 
Posen,  1  aus  Schlesien,  2  aus  Westpreussen ;  die  übrigen  sind  alle  Westphalen. 
In  der  theologischen  Facultät  sind  5  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  2  Privat- 
docenten;  in  der  philosophischen  Facultät  sind  5  Ordinarien,  3  Extraordinarien, 
1  Privatdocent  und  ein  Lector  der  neuern  Sprachen  und  Literatur. 

In  Göttingen  studiren  in  diesem  Semester:  Theologie  90 Inländer,  37  Aus- 
länder, zusammen  127;  Jurisprudenz  96  Inländer,  121  Ausländer,  zusammen  217; 
Medicin  129  Inländer,  82  Ausländer,  zusammen  211;  Philosophie  u.  s.  w.  67  In- 
länder, 77  Ausländer,  zusammen  144.  Die  Zahl  der  Inländer  ist  demnach  382, 
der  Ausländer  317,  die  Oesammtzahl  699.  Im  Sommersemester  betrug  die  Zahl 
der  Studirenden  an  Inländern  370  (Zunahme  12),  an  Ausländem  299  (Zunahme  18), 
zusammen  -669  (Zunahme  30).  Von  den  669  Studirenden  des  vorigen  Semestos 
sind  abgegangen  198  und  statt  derselben  neu  angekommen  228,  von  welches 
33  Theologie  (darunter  9  Ausländer),  79  Jurisprudenz  (darunter  46  Auslän- 
der), 53  Medicin  (darunter  22  Ausländer),  63  Philosophie  (darunter  34  Aus- 
länder) studiren.  Was  die  Lehrer  betrifft,  so  zählt  die  theologische  FacnltSt 
sieben  Ordinarien,  von  welchen  6  zur  Honorenfacultät  gehören,  d.  h.  das 
Recht  haben,  akademische  Würden  zu  ertheilen,  drei  Extraordinarien  und  füof 
„Privatlehrer",  von  welchen  zwei  Repetenten  sind.  Die  juristische  yaciiItSt 
zählt  sieben  Ordinarien,  wovon  fünf  zur  Honorenfacultät  gehören,  zwei 
Extraordinarien  und  neun  Privatdocenten.  Die  medicinische  Facultät  zählt 
eilf  Ordinarien,  wovon  neun  zur  Honorenfacultät  gehören,  vier  Extraordinaria 
und  acht  Privatdocenten.  Die  philosophische  Facultät  zählt  zweiundzwanzif 
Ordinarien,  von  welchen  neun  zur  Honorenfacultät  gehören,  eilf  Extraordinarien, 
acht  Privatdocenten,  von  welchen  drei  Assessoren  sind.  Die  Universität  hat 
ausserdem  einen  Director  des  Thierhospitals ,  einen  Stallmeister,  eines 
Musikdirector,  einen  Lector,  einen  Sprachlehrer  und  zehn  Exercitienrndst^. 
Von  den  Attributen  heben  wir  nur  die  Universitätsbibliothek  hervor.  Der  Vor- 
stand bildet  die  Bibliothekscommission,  welche  aus  sechs  Mitgliedern  bestellt, 
worunter  fünf  ordentliche  Professoren  sind ,   von  welchen  einer  Bibliothekar  ist; 
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to  aeehste  Mitglied  ist  der  Unterbibliotbekar.  An  der  BibUodiek  sind  tb&tig 
seoha  Seereläre,  swei  Hülfsarbeiter,  zwei  Accessisten  und  zwei  Pedellen  —  eine 
Besetzung,  welche  die  ausgedehnteste  Benützung  möglich  macht. 

In  Leipzig  studirten  im  vorigen  Semester  im  Ganzen  794,  nämlich  553 
Inländer,  241  Ausländer.  Davon  giengen  im  Ganzen  143,  nämlich  72  Inländer 
und  71  Ausländer,  ab.  Es  verblieben  also  im  Ganzen  651 9  nämlich  481  In- 
länder und  170  Ausländer.  Neu  inscribirt  wurden  im  Ganzen  156,  nämlich 
85  Inländer  und  71  Ausländer.  Daher  ist  die  Gesammtzahl  807,  nämlich 
566  Inländer  und  241  Ausländer.  Von  diesen  studiren:  Theologie  164,  nämlich 
114  Inländer  und  50  Ausländer.  (22  studiren  zugleich  Theologie  und  Philosophie); 
JofisprtidMui  326,  nämlich  248  Inländer  und  78  Ausländer  (31  studiren  Juris- 
]Hrudenz  und  Gamerälia);  Medicin  176,  nämlich  122  Inländer  und  54  Ausländer; 
Chirurgie  36,  nämlich  17  Inländer  und  19  Ausländer;  Pharmacie  12  Inländer; 
Chemie  und  Physik  28,  nämlich  11  Inländer  und  17  Ausländer;  Philosophie  16, 
nämiieh  9  Inländer  und  7  Ausländer;  Pädagogik  3,  nämlich  1  Inländer  und 
2  Ausländer,  Philologie  19,  nämlich  10  Inländer  und  9  Ausländer;  Mathematik  20, 
nämUeh  16  Inländer  und  4  Ausländer;  Cameralia  6,  nämlich  5  Inländer  und 
1  Ausländer.  Die  Mehrzahl  studirt  demnach  Jura,  dann  folgen  die  Medianer, 
und  dann  erst  die  Theologen,  während  früher  die  Theologie  Studirenden  die 
Mehrzahl  ausmaohten. 

In  Jena  war  die  Gesammtzahl  der  immatricnlirten  Studirenden  im  Sommer- 
semester 420,  wozu  später  noch  einer  hinzukam,  der  nichtimmatriculirten  12, 
also  im  Ganzen  433,  von  welchen  am  Schlüsse  des  Semesters  55  Inländer 
und  68  Ausländer,  also  im  Ganzen  123  abgegangen  sind.  Mit  dem  laufenden 
Semester  sind  70  neu  inscribirt  worden,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl  der  Im- 
matricnlirten auf  368  belauft,  wozu  noch  12  kommen,  welchen  zum  Besuch 
der  Vorlesungen  besondere  Erlaubniss  ertheilt  worden  ist  Hienach  beträgt  die 
Anzahl  der  Immatricnlirten  und  Nichtimmatriculirten  380,  53  weniger  als  im 
Sommersemester.  Von  den  Erstem  studiren  89  Theologie  (darunter  34  Aus- 
länder), 77  Jurisprudenz  (darunter  20  Ausländer),  65  Medicin  (darunter  18  Aus- 
länder), 137  Philosophie  (darunter  90  Ausländer).  Was  das  Lehrerpersonai 
betiifil,  so  zählt  die  theologische  Facultät  vier  Ordinarien,  einen  ordentlichen 
Honorarprofessor,  einen  Extraordinarius  und  einen  Prlvatdocenten;  die  juristische 
Faenltät  fünf  Ordinarien,  zwei  ordentliche  Honorarprofessoren,  drei  Extra- 
ordinarien (wovon  indessen  einer,  Prof.  Schnaubert,  gestorben),  zwei  Privat- 
docenten;  die  medicinische  Facultät  sechs  Ordinarien,  einen  ordentlichen 
Honorarprofessor,  einen  Extraordinarius  und  zwei  Prlvatdocenten;  die  philo- 
sophische Faenltät  acht  Ordinarien,  vier  ordentliche  Honorarprofessoren,  sechs- 
zehn Extraordinarien  nnd  diei  Prlvatdocenten;  Lehrer  der  Künste  sind  es 
neun,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Lehrer  69  beträgt 

In  Berlin  war  die  Anzahl  der  immatriculirten  Studirenden  im  Sommeiv 
swieeter  1491,  die  der  nichtimmatriculirten  675,  die  Gesammtzahl  also  2166. 
Von  den  Erstem  sind  abgegangen  489,  an-  deren  Stelle  neu  hinzugekommen 
sind  532,  wonach  die  Anzahl  der  Immatriculirten  im  laufenden  Semester  1534, 
43  mehr  als  im  Sommer,  beträgt  Davon  gehören  der  theologischen  Facultät 
156  Isländer  and  38  Ausländer,  zusammen  193  an;  der  juristischen  558  In- 
länder und  128  Ausländer,  zusammen  686;  der  mediciniscben  243  Inländer  und 
40  Ausländer,  zusammen  292 ;  der  philosophischen  260  Inländer  und  103  Aus- 
llinder,  «usatnroen  363.  Die  Zahl  der  Nichtimmatriculirten  beträgt  670,  hat 
ako  uan  5  abgenommen.  Davon  sind  1)  nichtimmatriculirte  Chirurgen  und  der 
ZabidieUiunde  Beflissene  15,   2)  nichtimmatriculhrte  Pharmaoeuten  132«    Diese 
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Chirurgen  uncl  Phannaceuten  stehen  anter  der  Direction  des  Geh.  ObennedMnal« 
Raths  Dr.  Klug,  als  Director  des  chirurgischen  und  pharmaoeatisehen  Stodiams 
hei  der  Universität.  3)  Eleven  des  Friedrich- Wilhelms -Instituts  74;  4)  Elerea 
der  medicinisch- chirurgischen  Alcadcmie  für  das  Militär  und  bei  derselben  atta- 
chirte  Unterärzte  von  der  Armee  102;  5)  Eleven  der  Bauakademie  287;  6)  Berg- 
Eleven  48;  7)  Remunerirte  Schüler  der  Akademie  der  Künste  6;  8)  Zöglinge 
der  Gärtner -Lehranstalt  6.  Die  Gesammtzahl  der  Immatricolirten  ond  Nicht- 
immatriculirten  ist  demnach  im  laufenden  Semester  2204;  sie  bat  gegen  das 
Sommersemester  um  38  zugenommen.  Unter  den  Ausländem  vermdurt  sich  mit 
jedem  Jahr  die  Zahl  der  in  Berlin  stndirenden  Nordamerikaner.  Dieselben 
widmen  sich  meist  philosophischen,  naturwissenschaftlichen  und  techniacben  Sta- 
dien. Zu  diesem  Zwecke  befinden  sieh  auch  mehrere  reiche  junge  Leute  ans 
Italien  in  Berlin.  Der  Doctortitel  der  Berliner  Universität  steht  besonders  in 
Amerika  in  grossem  Ansehen.  Was  das  Lehrpersonal  betrifft,  so  zählt  die  theo- 
logische Facultät  fünf  Ordinarien,  vier  Extraordinarien  und  vier  Privatdocenten; 
die  juristische  nenn  Ordinarien,  vier  Extraordinarien  und  drei  Privatdocenten; 
die  medicinische  eilf  Ordinarien,  sieben  Extraordinarien,  zwei  und  zwanzig 
Privatdocenten ;  die  philosophische  sechsundzwanzig  Ordinarien ,  sechs 
lesende  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissenschaften,  siebenund zwanzig 
Extraordinarien  und  siebenunddreissig  Privatdocenten;  Spraeh-  und  Ez»- 
citienmeister  sind  es  acht.  Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  beträgt  demnach  173. 
Der  berühmte  Physiker  Prof.  Dr.  Dove  war  längere  Zeit  emsdich  krank ,  ist 
aber  jetzt  in  voller  Genesung. 

In  Greifs  wald  war  die  Gesammtzahl  der  Studhrenden  im  vorigen  Soauner- 
semester  204.  Davon  sind  mit  dem  Schlüsse  desselben  54  abgegangen,  wog^gw 
im  laufenden  Semester  71  neue  hinzugekommen  sind,  wonach  die  Zahl  der  imiM- 
triculirten  Studirenden  sich  jetzt  auf  221  belauft,  17  mehr  als  im  Sommer. 
Von  diesen  zählt  die  theologische  Facultät  30,  die  juristische  53  (danmlier  1 
Ausländer),  die  medicinische  81  (darunter  1  Ausländer),  die  philosophiadie  57 
(darunter  7  Ausländer).  Ausser  diesen  ist  noch  1  Nichtimmatrioulirter  zun 
Besuch  der  Vorlesungen  berechtigt  Uebrigens  ist  der  Zug  der  Studhrenden  ans 
entlegenen  preussischen  Provinzen  nach  Greifswald  stark  zu  neiinen,  wenn  man 
bemerkt,  dass  unter  den  Inländern  nicht  weniger  als  85  sind,  welche  die  BktiD- 
provinz,  Posen,  Westphalen,  Schlesien,  Ostprenssen,  Berlin  zur  Heimath  liabeB. 
Hiezu  mögen  die  Erotische  und  Stipendien  Einiges  beitragea  Der  letztem  sind 
obngefl&hr  50.  Was  das  Lehrerpersonal  betrifft,  so  zählt  die  theologische  Fmoa^ 
tat  vier  Ordinarien,  drei  Extraordinarien,  die  juristische  fünf  Ordinarien,  einen 
Extraordinarius  und  einen  Privatdocenten,  die  medicinische  vier  Ordinarien, 
zwei  Extraordinarien  und  fünf  Privatdocenten,  die  philosophische  dreizehn 
Ordinarien,  einen  Extraordinarius  und  vier  Privatdocenten.  Sprach- und  Esw- 
citienmeister  hat  die  Universität  fünf.  Die  Akademie  Eldena  zählt  neun  Leh- 
rer, von  welchen  drei  schon  der  Universität  angehören,  so  dass  die  flnssmmf 
zahl  der  Lehrer  54  beträgt 

In  Breslau  betrug  im  Sommersemester  die  Gesammtzahl  der  Studirenden 
806.  Davon  sind  mit  dem  Ende  desselben  214  abgegaa^n,  an  deren  Stells  im 
laufenden  Semester  197  neu  ankamen.  Die  Gesammtzahl  der  imraatiieolirten 
Studirenden  beträgt  daher  789,  17  weniger  ab  im  Sommer.  Die  evangelisch- 
theologische Facnltät  zählt  39  (darunter  1  Ausländer),  die  katboHich-thee* 
logische  229  (darunter  4  Ausländer),  die  juristische  274  (darunter  8  Ausländer), 
die  medicinische  94  (darunter  5  Ausländer),,  die  philosophlacbe  15B  (detantsr 
4  Ansländer).    Ausser  diesen    immateicoUrten    Btudicenden   besachn  die  Ve»* 
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lemngtii  noch  2,  dertn  Immatriculalioii  in  fiupieDso  ißt^  nmd  16  Phrnntcenleii, 
Oekonomeo  und  BergbaubeflUsene.  Es  nehmen  fo^iich  807  an  den  VorlesnogeA 
Tbeil.  Die  meisten  inländischen  Studirenden  sind  aus  Schlesien,  Posen,  West- 
preuasen;  doch  finden  sich  anch  36  aus  entferntem  Provinzen,  Rheinpreussen, 
Westpbalen,  der  Mark,  Pommern.  Was  die  Lehrerzahl  betrifft,  so  zählt  die 
eyaidgeUsch-theologische  Facultät  sechs  Ordinarien,  drei  Extraordinarien  und 
einen  Privatdocenten,  die  katholisch* theologische  sechs  Ordinarien,  zwei 
Extraordinarien,  die  jnristische  fünf  Ordinarien,  zwei  Privatiocenten,  die  medi- 
ciuscbe  sechs  Ordinaden,  einen  Extraordinarius,  zwölf  Privatdocenten,  die 
pbilosophiache  fünfzehn  Ordinarien,  neun  Extraordinarien,  vierzehn  Privat- 
docenten« Für  Sprachunterricht  hat  die  Universität  sieben  Lectoren  (darunter 
einen  Lector  honorarius),  für  Künste  sieben  Lehrer,  so  dass  die  Gesammtheit 
der  Lehrer  96  beträgt. 

Li  München  betrug  im  Sommersemester  die  Gesammtzahl  der  Studir^den 
1893;  für  das  laufende  Semester  giebt  das  ^amtliche  Verzeichnisse  die  Gesammt- 
zahl auf  1781  an.  Diese  Angabe  ist  unrichtig;  es  sind  vielmehr  1810  Studi- 
rende,  also  29  mehr,  als  das  Yerzeichniss  angiebt.  Der  Verstoss  liegt  darin, 
dass  die  Candidaten  des  Bergwesens  und  der  Technik  nicht  in  der  Uebersicht 
au^anomii^e«  sind,  während  sie  im  Verzeichniss  stehen.  Die  Gesammtzahl  hat 
demnach  um  83  abgenommen.  Ausländer  waren  es  im  Sommer  228,  im  laufen*» 
den  Semester  sind  es  188  (das  gedruckte  Verzeichniss  giebt  irrthümlich  184 
an);  es  le^  sich  daher  unter  den  Ausländem  eine  Abnahme  von  50.  Das 
Verzeichniss  scheidet  in  den  einzelnen  Facultäten  die  Ausländer  nicht  aus;  es 
führt  als  Theologen  auf  231  (im  Sommer  237),  Juristen  725  (im  S.  839)^ 
Cansmalisten  45  (im  S,  9),  Forstleute  6  (im  S.  1),  Mediciner  324  (im  S.  315), 
Chirurgen  4  (im  S.  0),  Pbarmaceuten  44  (im  S.  49),  Philologen  und  Philo- 
anphen  402  (im  S.  420).  Für  die  Bergwerkswissenschait  waren  im  Sommer. 
23  anfgefiibrt,  in  laufenden  Semester  sind  es  26.  Die  Vertheilung  derStndiren- 
den  nach  den  vier  Facultäten,  wie  in  unsern  statistischen  Uebersichten,  ergiebt 
ilir  das  laufende  Semester  folgendes  Resultat:  Theologen  sind  es  205  Lnlän^ 
der  und  26  Ausländer;  Juristen  &c.  sind  es  743  Inländer  und  62  Ausländer; 
Medidner  313  Inländer  und  59  Ausländer;  Philosophen  &c  371  Inländer 
und  31  Ausländer.  Die  theologische  Facultät  zählt  an  Lehrern  7  Ordinarien 
und  1  Privatdocenten;  die  juristische  zählt  7  Ordinarien,  2  Extraordinarien, 
1  Honorarius  und  2  Privatdocenten;  die  staatswirthsohaftliche  7  Ordinarien 
und  1  Bülfslehrer  (Lycealprofessor);  die  medicinische  zählt  11  Ordinarien, 
5  Extraordinarien,  6  Uonorarieu,  10  Privatdocenten;  die  philosophische  zählt 
20  Ordinarien,  7  Extraordinarien,  3  Houorarien,  4  Privatdocenten.  Lectoren  und 
Lehrer  der  Künste  sind  es  4.  Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  beträgt  somit  98.  -^ 
Bekanntlich  ist  der  Antrag  der  für  die  Industrie- Austeilung  ernannten  Commission, 
das  zur  Ausstellung  bestimmte  Gebäude  im  Baume  des  botanischen  Gartens  an  der 
nördlichen  Seite,  wo  bis  dahin  die  Gewächshäusci'  standen,  zu  errichten,  allerhöchsten 
Orts  genehmigt  worden.  Es  wurde  eine  Commission  zum  Vollzug  dieser  Anord- 
nacig  einberufen,  welche  bereits  in  der  Ausführung  begriffen  ist  Die  A.  Z.  sagt 
itk  Betreff  der  Einwirkung,  welche  diese  Anordnung  auf  den  botanischen  Garten 
haben  wird,  unter  Andern  Folgendes :  Der  botanische  Garten  ist  für  seine  Zwecke 
sehr  Torthdlhaft  gelegen,  von  allen  Seiten  der  Sonne  zugänglich,  sowohl  in 
seiner  Fläche,  als  in  der  Fronte  der  Gewächshäuser,  die  mit  ihrem  Rücken  nach 
Borden  gewendet  waren.  Nur  isf  zu  bedauern,  dass  man  Seitens  der  Bau- 
commission während  der  letzten  zwanzig  Jahre  gestattet  hat,  die  dem  Garten 
südlich  liegenden  Gebäude,  welche  durch  eine  schmale  Strasse  von  ihm  getrennt 
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sind,  vier  Stock  hoch  zu  bauen  nnd  ihm  dadurch  einen  Theil  der  Heriist-  und 
Wintersonne  abzuschneiden.  Die  grosse  und  schöne  Fläche  seines  Cohnriandes 
beträgt  480,000  Quadratfuss,  welche  sehr  zweckmässig  in  zwei  Arboreta  zu 
beiden  Seiten  und  zwischen  ihnen  in  Quadrate  für  das  botanische  System  mit 
Inbegriff  der  Wasserpflanzen  eingetheilt  war.  Zur  Gewinnung  des  fruebcbaren 
Bodens  waren  80,000  Erdfuhren  verwendet,  und  dadurch  eine  Erdschiebte  Ton 
3  bis  5  Fuss  Tiefe  ermöglicht  worden.  Das  Ganze  mit  EInschluss  der  Gewaefa»- 
häuser  wurde  in  drei  Jahren  mit  einer  Summe  von  178,000  fl.  zu  Stande 
gebracht.  Die  zweckmässige  Bewässerung  des  Gartens  ist  durch  eines  der 
schönsten  und  nützlichsten  Werke  des  unsterblichen  Reichenbach  bewirkt 
worden.  Die  Gewächshäuser  mit  einem  Flächeninhalt  von  10,800  Qnadradbas 
waren  noch  nach  alter  Construction  mit  im  Innern  elliptisch  gebogenen  Decken 
ohne  Oberlicht  gebaut  und  die  Beheizung  geschah  durch  grosse  eiserne  Oefen, 
was  natürlich  mit  mannigfaltigen  Unbequemlichkeiten  und  Naehtheilen  verbunden 
war.  Dazu  kam,  dass  sie  seit  mehr  als  vierzig  Jahren  baulSlIig  geworden  und 
für  die  hochstämmigen  Bäume  zu  niedrig  waren.  Die  grossem  Palmen  battai 
schon  vor  Jahren  die  Decke  erreicht  und  waren  in  ihrer  weitem  Entwicklang 
gehemmt.  In  Folge  davon  wurde  das  Bedürfniss  ihres  Umbaues  und  einer 
Verbesserung  ihrer  Construction  und  Beheizung  nach  den  seit  mehr  als  vi^xig 
Jahren  anderwärts  gemachten  Erfahrangen  und  Verbesserangen  mit  jedem  Jahr 
dringender,  und  die  beiden  Kammern,  welche  diesem  Bedfirfhias  Rechnung* 
tragen,  hatten  bei  ihrer  letzten  Versanimlung  zur  Abhülfe  derselben  50,000  fl. 
bewilligt.  Eine  zur  Berathung  des  Gegenstandes  etnberafene  Commission  erkannte, 
dass  vor  Allem  neue  Beheizung  durch  Rauch-  und  WärmecanSle  und  durch 
Wasserdämpfe  in  kupferner  Röhrenleitung  nöthig  und  fUr  diese  allein  die  Summe 
von  20,000  fl.  in  Ansprach  zu  nehmen  sei;  für  die  dann  übrig  bleibenden 
30,000  fl.  sollte  vorläufig  der  mittlere,  den  hochstämmigen  Gewächsen,  besondeis 
den  Palmen,  bestimmte  Theil  umgebaut  und  erhöht  werden.  Um  aber  die  in 
den  neuesten  Constructionen  der  Art,  am  Rhein,  im  nördlichen  Deutschland,  tb 
Belgien,  England  und  Paris  angewendeten  Verbesserangen  in  Bau  und  Beheitung 
der  Gewächshäuser  in  Anwendung  bringen  zu  können,  wiirde  auf  Antrag  der 
Commission  von  Seite  Sr.  Majestät  genehmigt,  dass  der  Bau* Ingenieur  Bet- 
schlag, dem  die  BaufUhrung  übergeben  war,  und  der  sehr  geübte  botanisdie 
Gärtner  der  Anstalt  Weinkauff  zum  bezeichneten  Zweck  jene  Länder  zu 
bereisen,  nach  ihrer  Heimkehr  ihre  Erfahrangen  vorzulegen  und  für  Verein- 
barung mit  dem  Conservator  des  botanischen  Gartens  v.  Martins  den  Plan  zu 
entwerfen  hätten,  der  dann  durch  die  Commission  an  die  königl.  Ministerien  rar 
allerhöchsten  Genehmigung  solle  gebracht  werden.  Während  sie  nach  ihrer 
Heimkehr  Ende  Augusts  damit  beschäftigt  waren ,  trat  der  oben  berfihrte  Fall 
ein,  dass  fQr  die  Errichtung  des  Ausstellungsgebäudes  der  deutschen  und  östei^ 
reichischen  Industrie  -  Erzeugnisse  der  bezeichnete  Theil  des  botanischen  Oartena 
bestimmt  wurde.  Unter  mebrern  Oertlichkeiten,  die  zum  Vorschlag  kamen,  war 
der  botanische  Garten  um  so  mehr  gewählt  worden,  als  es  nahe  lag,  dKe  zu 
errichtende  Glashalle  nach  ihrem  vorübergehenden  Gebrauch  in  die  dem  botaniadien 
Garten  nöthigen  Glashäuser  durch  leichte  Vorkehrungen  umzuwandeln,  und  dem 
dringenden  Bedürfniss  dieser  wissenschaftlichen  Anstalt  dadurch  in  grossnrtign. 
Weise  zu  genügen.  Es  kam  also  nur  darauf  an,  den  Bau  so  zu  fäliren,  dass 
jene  Vorkehrangen  leicht  zur  Ausfßhrang  konnten  gebracht  werden.  Uebr^em 
kann  der  für  botanische  Zwecke  nicht  in  Anspruch  genommene  Ranm  des  CHat- 
palastes  zu  einem  glänzenden  Wintergarten  oder  andern  ähnlieihen  Zwecken 
benützt  werden.    Die  AusfUhrang  selbst  wäre,   zumal  bei  Aeser  doreh  die  Um- 
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aHnde  g^hotoa^  Rascbheit  und  der  vorgeröckten  Jahresseity  iUr  den  botantoehen 
Gftrten  gir  aiebl  oder  nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  und  Verlusten  möglicb 
gewesm«  wenn  sie  nicht  durch  den  Nebengarten  und  den  an  ihn  stossenden 
Garten  des  £rsiehnngs-Institut8  würde  ermöglicht  worden  sein.  Der  Nebengarten, 
Ton  dem  Hauptgarten  nur  durch  die  Sophienstrasse  getrennt,  entliält  sämmtliche  Erd- 
hänsw  nhr  den  wissenschaftlich  botanischen  Bedarf,  und  ist  von  dem  Institutsgarten, 
der  sich  in  einer  Ausdehnung  ron  drei  Tagwerken  bis  an  die  Karlsstrasse  gegen- 
über der  neuen  Basilika  des  heil.  Bonifacius  heryorsiebt,  nur  durch  eine  Bretter- 
wand getrennt  Diese  Verhältnisse  dienten  sur  GrundUige  der  Berathungen, 
wetehe  von  der  obengenannten  Commission  gepflogen  wurden.  Sie  verkannte 
keinesw^^  die  Bedenklichkeiten  und  auch  so  noch  bestehenden  Schwierigkeiten 
der  Sache,  bescbloss  aber,  in  Erwfignng  der  grossen  in  Aussiebt  gestellten  Vor^ 
thelle  Ar  die  botanisdie  Anstalt  des  Staats,  dem  Vollzug  keine  weitern  Bedenken 
entgegenaustdlen,  und  setzte  mit  Recht  voraus,  dass  zum  Ersatz  der  in  Abgang 
kommenden  Cultnrfläche  und  zur  Erm^lichung  der  gebotenen  Räumung  der 
Institutsgarten  für  die  botanische  Anstalt  würde  zu  gewinnen  sein.  In  der  Mitte 
dieses  zu  dem  botanischen  Garten  geschlagenen  Raums  soll  das  provisorische 
6ew4ieh8baus  zur  Unterbringung  des  phytologischen  Vorraths  aus  Holz  und 
Glas  nach,  neuer  Conatruction  errichtet,  und  die  Culturfläche  des  Garteni»  mit 
der  nötbigen  Schicht  yon  fruchtbarer,  dem  geräumten  Theil  des  Hauptparks 
entneviittener  Erde  übeurführt  werden,  damit  auf  ihr  nächstes  Frühjahr  die  neue 
Pflanzung,  namentlich  fUr  mediduische  imd  pharmaceutische  Botanik,  beginnen 
könne,  und  die  Möglichkeit  gegeben  würde,  Im  nächsten  Sommer  den  wissen^ 
schaftlicben  botan^chen  Unterricht  ohne  Störung  fortzusetzen.  Auf  dieser  Grund- 
lage wurde,  sofort  die  Räumung  des  fttr  die  Industriehalle  nöthigen  Gartentheils 
begonnen,  die  des  provisorischen  Gewächshauses  vorbereitet,  und  auch  innerhalb 
des  für  die  Industriehalle  eingeplankten  Gartentheils  angefangen,  den  Grund  der 
IndustriehaUe  zu  graben  und  anfzumauom.  Die  dadurch  bedingte  Tbätigkeit  ist 
noch  im  vollen  Gang.  Das  provisorische  Grewächshaus,  aus  Holz  und  Glas 
besteh^d  und  mit  unterirdischer  Rohrenheizung  ausgestattet,  ist  vollendet,  und 
sämmtliche  Gewächse  des  alten  Glashauses  auf  das  Zweckmässigste  in  ihm  und 
den  Nebengebäuden  des  Gartens  bereits  untergebracht,  und  so  ist  auch  die 
Culturfläche  des  belgeBOgenen  Grartens  bereits  zum  grössten  Theil  mit  der  im 
grossen  Garten  verlUgbar  gewordenen  Erde  überfuhrt.  Die  Industriehalle  selbst, 
zunächst  auf  die  Fläche  des  bereits  ganz  abgebrochenen  alten  Gewächshauses 
berechnet,  wird  an  beiden  Enden  bis  an  die  Einfassungsmauern  des  Gartens 
nach  Osten  und  Westen  und  der  Breite  nach  bis  etwa  zwei  Fünftel  in  die 
Gartenfläche  hineinreichen.  Sie  ist  auf  160,000  Quadratfuss  berechnet  und  wird 
vier  bayer.  Morgen  des  Areals  in  Anspruch  nehmen,  der  übrige  Theil  des 
botanischen  Gartens  ausserhalb  der  gezogenen  Planken  bleibt  für  die  Cultur  des 
botanischen  Systems  vorbehalten. 

In  München  befindet  sich  eine  Anzahl  junger  Aegyptier,  welche  sich  dem 
Studium  der  Mediein  widmen.  Trotz  der  grossen  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
ihr  wissenschaftliches  Studium  zu  kämpfen  hatte,  Indem  sie  vor  vier  Jahren, 
als  sie.  ankamen,  der  deutschen  Sprache  völlig  unkundig  waren,  ausserdem  noch 
im  LateInjschen  und  Griechischen  unterrichtet  werden  mussten,  haben  vier  der- 
selben in  diesem.  Monat  in  der  Mediein  promovkt. 

In  Erlangen  war  die  Zahl  der  Studirenden  im  vorigen  Sommersemester 
431 ;  davon  sind  am  Ende  des  Semesters  166  abgegangen,  an  deren  Stelle  214 
neu  immatricnUrt. worden  sind.  Hienach  beträgt  die  Gresammtzahl  im  laufenden 
Semester  479  («Sicbtimnatfieuline''  glebt  e»  in  Erlangen  nicht).    Die  Zahl  der 
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Theotog«n  Ist  213  mit  66  AusISodem,  der  Juristen  oiid  CatntralMia  144  mik 

6  Aofländem,  der  Medidner  89  mit  4  AuBländern,  d^  PhAnaacesten  7  mit 
1  Aoflländer,  der  Philologen  nnd  Pbflosophen  26  mit  10  Auriüideni.  Die 
Gesammtzahl  hat  daher  nm  48  sugenommen.  Die  AnsaU  der  Anelliider  betiigt 
87  (drei  weniger  als  im  Sommer).  Was  die  Lehrersahl  betrifft ^  so  ittUt  die 
theologische  Facultät  sechs  Ordinarien,  einen  Extraordkiarios  und  einen 
Privatdocenten ;  die  juristische  fünf  Ordinarien  nnd  einen  Sxtraordinarhis;  die 
medlcinische  sechs  Ordinarien,  drei  Extraordinarien,  zwei  HonoraiprofesMiten 
nnd  einen  Privatdocenten;  die  philosophische  eilf  Ordinarien,  Tier  Extraordi- 
narien nnd  zwei  Privatdocenten.  Ausserdem  befinden  sich  ui  der  UnlvernOt 
ein  Lector  der  neuern  Sprachen  nnd  vier  Lehrer  der  Künste.  Hieueh  Ist  die 
Gesammtzahl  der  Lehrer  48.  In  einer  Correspondenz  der  A.  Z.  beisat  es  unter 
Anderm:  „Im  Sommersemester  hatten  wir  alle  Ursache,  mit  dem  Fleisa  unserer 
Studirenden  zufrieden  zn  sein ;  es  haben  auch  die  im  Herbst  abgehaltenen  Staate- 
Prüfungen  nicht  wenige  recht  erfreuliche  Beweise  gewissenhafter  Benfitanng  der 
Stndienfreibeit  geliefert,  worauf  hinzuweisen  wir  desshalb  nicht  nnterlasesD,  weil 
in  diesem  Herbst  die  erste  Studentengeneration  absolvirt  hat,  deren  Stadien  gan 
unter  die  Herrschall  der  neuen,  1849  eingeführten  Satzungen  fallen,  senk  r^n  der 
Hör-  nnd  Lemfreiheit  begünstigt  nnd  gefordert  worden  sind.  Wolle  doch  Niensand 
seine  Augen  gegen  diese  unbestreitbare  Tfaatsache  verschliessen  nnd  an  einer 
Institution  rütteln,,  welche  fähig  ist,  allmälig  zu  leisten,  was  der  Zwwig  nie 
vermocht  hat,  nämlich  den  Fleiss  zur  Sitte  zu  machen.  Die  Stadbrenden  ihrer- 
seits werden  zu  würdigen  wissen,  wie  viel  znr  Bewahrung  des  unsehätztaren 
Gutes  auf  sie  selbst  ankommt,  und  dass  sie  den  etwa  eintretenden  Verlost  jener 
Freiheit  nicht  ihren  Lehrern^  welche  dieselbe  stets  vertheidigen,  sondern  IcfdigKdi 
dem  mit  ihr  getriebenen  Missbraoch  zuzuschreiben  hüten. 

In  Würzburg  betrug  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  im  Somnier- 
semester  707,  indem  zu  der  im  August-Septemberheft  angegebenen  Zahl  noeh  2 
nachträglich  hinzugekommen  waren.  Hievon  sind  mit  dem  Schlüsse  des  SooMner- 
Semesters  250  abgegangen,  an  deren  Stelle  in  dem  laufenden  Seraester  249  neu 
hinzugekommen  sind.  Hienach  ist  die  Gesammtzahl  706  (1  weniger  als  im 
Sommer).  Darunter  befinden  sieb  241  Ausländer  (34  mehr  als  im  Sommer). 
Theologie  Studiren  92,  Jurisprudenz,  Cameraiiaund  Forstwissenschaft  179  (dmmter 

7  Ausländer),  Medicin,  Chirurgie  nnd  Pbarmacie  822  (damnter  28t  Auattnder), 
Philosophie  und  Philologie  113  (darunter  3  Ausländer).  Was  die  Lehrstiah] 
betrifft,  so  zählt  die  theologische  Facultät,  in  welcher  zwei  Ordinariate  erledigt 
sind,  die  durch  die  Extraordinarien  versehen  werden,  zwei  Ordinarien  ond  zwei 
Extraordinarien,  die  juristische  sechs  Ordinarien  (von  welchen  ^er^  Prof. 
Dr.  Weis,  auf  dem  Landtage  abwesend  ist)  und  einen  Extraordinarius,  die  Staats- 
whrthschafUiche  vier  Ordinarien,  von  welciten  einer  zugleich  Mitglied  der  JnrlsteD- 
facultät  ist,  die  medlcinische,  für  welche  einige  neue  Beminngen  in  AnaeSeht 
stehen,  neun  Ordmarien,  drei  Extraordinarien,  einen  Hononurprofeasor  nnd 
vier  Privatdocenten,  die  philosophische  zehn  Ordinarien  und  einen  Extraordi* 
narius.    Ausserdem   hat  die  Univereität   einen  Leetor  und  vier  Kuiatlefarer. 

Von  den  deutsch-österreichischen  Univenitäten  sind  nns  Freqnenaneliafln  nar 
über  Prag  zugekommen.  In  Wien  starb  am  6.  Dec.  in  einem  Alter  von  85  Jahrai 
Karl  Joseph  Freiherr  v.  Pratobevera,  der  nebst  ZeiHer  den  meisten-  Antheil 
hatte  an  der  Abfassimg  des  österretchischeh  Civilgesetzbuehes  von  1803.  Sohn 
eines  in  Bielitz  (österr.  Schlesien)  niedergelassenen  Tnoblirämers  aus  Gono,  hatte 
er  sich  ganz  durch  eigenes  Verdienst  bis  zu  den  höchsten  Stellen  en^KNge- 
aehwongen.    Aach  seine  Naefakomtten  worden  nicht  vergessen,  «ondsra 
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iv  iiBMfliiiHelieii  Aetntem  MVrtert.  Bei  Hinet  SlmideserfaöliiiAg  ärliieH  triBs 
Gtratzbneh  in  sein  Wappens^hCld.  Auch  durcb  seine  reichtialtlgen  Mateiialieii 
zur  GesetEknnde,  8  Bände,  Wien  1817 — 24,  bat  er  in  seinem  Faehe  Epoche 
gemacht. 

Für  Prag  ist  die  Errichtung  eines  Lehrstuhls  der  ungarisoheü  Sprache  und 
LIieratnr  büchsten  Orts  genehmigt.  Unser  Prager  Correspondent  sehreibt  uns 
über  die  Freqnenayerh&Itnisse:  Folgendes  ist  dem  amtliciien  Ausweise  der  k*  k. 
UttiTerrititsquästur  zufolge  der  Freqnenristand  unserer  Hochschule  im  laufeufden 
Wintersemester.  Inscribirte  Btndirende  zählt  die  ganze  Universität  überiiaupt 
1318,  darunter  1021'  ordentliche  und  197  ausserordentliche,  unter  welchen  letz- 
tem 3S  Pharmaceufen.  Davon  gehören  zur  theologischen  Facultät  129  ordent- 
liche, 6  ausserordentliche;  zur  juridlsch-poHtisdien  519  ordentliche,  75  ausser- 
ordentliche; zur  medicinischen  249  ordentliche  und  27  ausserordentliche;  zur 
philosophischen  endfich  124  ordentliche  und  89  ausserordentliche  Hörer.  Ceber- 
dera  sind  in  der  letztem  aber  500  Studh^nde  der  andern  Facnltäten  fttr  einzelne 
Lebrzweige  (philosophische,  geschiebdlcbe ,  naturhistorische  and  philologische) 
Inscribirt,  so  dass  dieselbe  im  Ganzen  «ber  700  wirkliche  Zuhörer  zählt.  Von 
diesen  1021  ordentlichen  Studirenden  sind  274  im  laufenden  Semester  neu  imma- 
tricnKrt,  die  übrigen  947  vom  vorigen  Jahre  übernommen.  Inländer  sind  unter 
der  Gesammtzahl  von  1208  Studireuden  1162,  Ausländer  56.  Unter  jenen  shid 
1042  geborene  Böhmen  (Deutsche  und  Czechen),  38  Mährer,  2  Schlesier, 
12  Oesterretcher  (aus  dem  Erzberzogthum),  4  Salzburger,  16  Tyroler,  9  Steier- 
märicer,  1  Kärathner,  1  Krainer,  2  lÜTrier,  11  Galizier,  1  ftulcowiner,  16  Ungarn, 
3  Croaten,  1  Siebenbürger  und  3  Dalmatiner.  Unter  den  56  Ausländern  befin- 
den sich  5  Preussen,  7  Bayern,  8  Sachsen,  2  Württemberger,  6  Schweizer, 
8  Hannoveraner,  1  Frankfurter,  1  Hamburger,  2  Scbleswig-Holsteiner,  1  Badener, 
1  Weimarer,  6  Nassauer,  1  Braunschweiger,  6  Oldenburger,  1  Hessendarm- 
aiädter,  1  Waldecker,  1  Russe  aus  St.  Petersburg,  1  Bulgare,  1  Römer  und 
1  Grieche  von  der  Insel  Mitylene.  Eine  artige  Musterkarte  von  Völkerschaften! 
Die  Confessions Verschiedenheit  ist  nicht  weniger  geringe,  denn  es  befinden  sieh 
unter  dieser, Zaiil  Katholiken:  1082;  Protestanten:  80;  unirte  Griechen:  2; 
nicht-unirte :  2 ;  Israeliten :  99.  Das  Einvernehmen  all  dieser  polyglotten  Natio- 
nalitäten unter  einander  ist  das  befHedigendste ;  die  Namenseifersucht  zwischen 
]>eatBcben  und  Slaven  äussert  sich  nur  auf  einem  Feld,  wo  sie  die  besten 
Früchte  trägt,  auf  dem  wissenschaftlichen,  wo  die  Einen  die  Andern  zu  fiber- 
trefifea  suchen.  Die  philosophische  Facultät  zeigt  fortwährend  eine  starke  Fre- 
quens,  meist  von  Candidaten  des  Gjmnasiallehramts ,  die  an  den  beinahe  800 
Gymnasien  der  Monarchie  einer  baldigen  und  sahfareichen  Verwendung  entgegen- 
geben. Zu  dem  bevorstehenden  Termin  zur  Ablegnng  der  Stoatsprüfung  als 
Gymnasiallehrer  haben  sich  aUein  bei  der  hiesigen  k.  k.  Prüfungscommission, 
die  unter  dem  Yotsitze  des  Ocneralgrossmetsters  des  ritterl.  Kreuzbermordens 
F.  Jakob  Beer  und  den  Proff.  Purkinje,  Petrina,  Reuss,  Böhm, 
Höfler,  Curtius,  Schleicher,  Bippart,  Tomek  und  Zimmermann 
besteht,  an  82  Candidaten  gemeldet  Im  Ganzen  legen  jährlieh  zwischen  60 
Ms  70  junge  Männer,  theils  Weltliche,  theils  Geistliche  vor  der  hiesigen  Com- 
mlssion  das  Obeiiehrerexamen  ab. 

Aus  Pesth  ist  uns  'Cin  Lectionsverzeichniss  ftir  das  laufende  Semester  zuge- 
kommen. Die  theologische  Facultät  daselbst  zählt'  sieben  ordentliche  Proi^s- 
soren  md  einen  Extraordinarius,  die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  zehn 
Ordinarien  und  einen  Privatdocenten ,  die  medicinische  zählt  zehn  Ordinarien, 
iMnl  Üxiraordhiariett,  zwei  supplhrende  Plroi^ssoren  und  einen  Privatdoeenten, 
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die  pbBoflophiscbe  s^t  fünf  ordentliehe  Profesfloren,    drei  EklrMtd^^ri«, 
sieben  supplirende  Frofeseoren  und  drei  Privatdoeenten ;   auch  lesen  einige 
Professoren  aus  andern  FacolUiten  in  der  philosophischen,  nnd  in  derseUieo  fiii- 
den  wir  auch  zwei  Magistri.    Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  ist  demnach  57.    In 
der  theologischen  Facultät  werden  alle  Vorlesungen  lateinisch  abgehalten  und 
nicht   gegen  Honorar.    (In  öffentlichen  Blättern  wurd  über  die  g^inge  Ansahl 
der  Theologie  Studirenden  geklagt;  im  Sommersemester  hätten  in  Pesth  nur  54 
Theologen  studirt;  auch  an  den  andern  österreichischen  Universitäten  Temindere 
sich  die  Zahl  der  Theologen  mit  jedem  Jahre,  so  dass  die  meisten  Diöeesen  den 
Mangel  an  Priestern   in  kurzer  Zeit  empfinden  müssten.)    In  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen   Facultät  werden   die  Vorlesungen  theils  in  ungarischer, 
theils  in   lateinischer,   theils  in   deutscher  Sprache,    einige  in   ungarischer  und 
deutscher  Sprache,   theils   von  verschiedenen  Professoren,  theils  von  deosseBMB 
Lehrer  gehalten.    Das  römische  Clvilrecht  wird  mit  steter  Rücksicht  auf  das 
österrelcliische  Civilgesetzbuch,   eben  so  wird  das  Kirchenrecht,   ein  Exi^^ticuBi 
in  lateinischer  Sprache  gelesen.    In  der  medicinischen  Facultät  wird  ein  böbner 
mediciniscb-chirurgischer  und  ein  niederer  chirurgischer,  ein  geburtshülflicher   und 
ein  pharmaceutischer  Curs  unterschieden.     Der  niedere  chirurgische  Curs  vertheilt 
sich,  wie  es  scheint,  mit  fester  Ordnung  auf  drei,  der  pharmacentlscbe  Cws  aaf 
zwei  Jahre.    Die  pathologische  Anatomie,    die  specielle  Physiologie,  die  allge- 
meine Pathologie,  die  Pharmakologie,  die  specielle  Ddcdlcinische  Pathok^gle  und 
Therapie,  die  medicinische  Klinik,  die  Nenropathologie  werden  lateiniseh  gelesea, 
die  meisten  übrigen  Fächer  ungarisch  und  deutsch  zugleich.    In  der  philosoplii- 
schen  Facultät  ist  für  die  philosophischen,  mathematischen,  naturwissenscliaftlichai 
Disciplinen  und  die  neuere  Sprach-   und  Literaturwissenschaft  die  Sprache  nickt 
angegeben.    Die  höhere  Pädagogik,  die  Diplomatik  und  die  Archäologie  und 
Numismatik  werden   lateinisch   gelesen,    die  Metaphysik,    die  praktische  Philo- 
sophie, die  historischen  Wissenschaften  werden  ungarisch  gelesen,  mit  AusDahme 
der  neuern  allgemeinen  und  der  österreichischen  Geschichte,  welcbe  deutseh  ver- 
getragen werden.  —  TVir  ersuchen  den  gütigen  Uebersender,  uns  aueh 
die  Personalverzeichnisse,  besiehungsweise  die  Frequenxlialen, 
zukommen  lassen  zu  wollen. 

In  Lemberg  schwankte  die  Frequenz  der  Universität  seit  1850  in  der 
Eegel  zwischen  600  und  700  Studenten.  Bloss  im  letzten  Sommeraeoiester 
eireichte  sie  nur  die  Zahl  551,  während  sie  im  vorangegangenen  Winter  698  war.  Das 
Sommersemester  ist  in  der  Regel  schwächer  als  das  Wintersemester,  weil  den 
Juristen  gestattet  ist,  das  letzte  Semester  ihrem  Privatstudium  zur  Vorbereitong 
für  das  Examen  zu  widmen.  Im  laufenden  Wintersemester  ist  die  GeeaamtiaU 
der  Studirenden  608,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Universität  noch  keine 
medicinische  Facultät  hat.  Theologen  sind  es  232  (Katholiken  und  Griechen), 
Juristen  301  und  in  der  philosophischen  Facultät  75.  —  An  die  Stelle  den  nach 
Brunn  berufenen  Dr.  Alexander  Zawadzki  ist  zum  Professor  der  Phyaik  n 
der  Universität  Dr.  Victor  Pierre  ernannt  worden. 

In  Krakau  studiren  nach  der  A.  Z.  im  laufenden  Semester  an  der  Un- 
versit&t  22  Theologen,  60  Juristen,  84  Medicüier  und  19  in  der  philoeopUschcn 
Facultät,  also  im  Ganzen  185.  Man  hofft  aber  auf  eine  Hebung  der  Frequenz 
in  der  nächsten  Zukunft.  Bis  in  die  neuere  Zeit  bediente  man  sieh  bei  allen 
Vorlesungen,  mit  Ausnahme  der  theologischeri,  welche  latefaiiseh  gehalten  wur- 
den, der  polnischen  Sprache.  Die  Folgen  davon  zeigten  sich  hesendca  bei 
Juristen,  die  in  die  Praxis  übergehen  sollten,  denen  die  deutsche  AmtsapiMhe, 
weil  sie  nm  an  polnische  Termmologie  gewöhnt  waren  |  bedeükttche  SAnk/dg- 
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keHen  yeruraacben  mnsste.  Desshalb  wurde  schon  Im  verflossenen  Sommer  die 
Verfiigiing  getroffen,  dass  in  der  juristischen  Facultiit  alle  Gegenstände,  die  bei 
der  Staatsprüfung  verlangt  werden,  deutsch  vorgetragen  werden.  Die  Prüfungen 
finden  überhaupt  mir  in  deutscher  Sprache  statt.  Der  letzte  Schritt  endlich  in 
der  Oleiehstellung  der  hiesigen  Universität  mit  den  fibrigen  österreichischen  ist 
eben  erfolgt.  Die  Universität  wird  fortan  in  allen  Facultäten,  mit  Ausnahme 
der  theologischen,  nur  deutsche  Vortragssprache  haben,  einige  wenige  Vor- 
lesongen  ausgenommen,  wo  der  polnische  Vortrag  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 
Dass  Modificationen  fUr  den  Uebergang  getroffen  sind,  ist  natürlich.  Vom  künf- 
tigen Semester  an  wird  indess  diese  Umänderung  so  ziemlich  vollständig  ins 
Leben  getreten  sein.  Die  Geschäftssprache  ist  schon  von  jetzt  an  mir  deutsch, 
sowie  auch  fast  sämmtliche  Vorlesungen  schon  nach  den  Weihnachtsferien  deutsch 
fortgeführt  werden.  Gerade  an  diese  Verfügungen,  die  im  wohlverstandenen 
Interesse  der  Universität  liegen,  knüpft  sich  die  Hoffnung  einer  grossem  Fre- 
quenz derselben,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  beständigem  Sinken  begriffen 
war.  Viele  Studlrende,  denen  qs  irgend  möglich  war,  giengen,  um  ihre  Studien 
deutsch  machen  zn  können,  nach  Lemberg,  Wien  oder  Prag.  Viele  von  diesen 
dürften  jetzt  in  Krakau  bleiben.  Und  dann  wird  auch  die  Erbebung  der  sechs 
westlichen  Kreise  Galiziens  nebst  Krakau  zu  einem  eigenen  Kronlande  mit  der 
Hauptstadt  Krakau  einen  wesentlichen  Einflnss  ausüben;  die  Eltern  werden  nun 
ihre  Söhne  an  den  Ort  schicken,  von  wo  aus  künftig  ihre  Angelegenheiten 
geleitet  werden,  wo  sämmtliche  Behörden  des  Kronlandes  sich  concentriren. 

Einem  Privatbriefe  ans  Siebenbürgen  entnimmt  der  Schw.  M.  folgende 
Nachrichten  über  die  Erhaltung  der  protestantischen  Gymnasien  in 
Siebenbürgen,  welche  durch  die  neuem  Bestimmungen  der  österreichischen 
Regierung  gefährdet  erschienen:  Wir  haben  mit  unsera  fünf  sächsischen  Gym- 
nasien seit  dem  Jahre  1849  dne  schwierige  Uebergangsperiode  durchgemacht, 
indem  an  sämmtlichen  Gymnasien  der  österreichischen  Monarchie  der  Charakter 
der  Oeffentlichkeit  abhängig  gemacht  wurde  von  der  strengen  Durchführang  des 
neuen  Organisationsentwurfes  für  Gymnasien,  welcher  vom  Cultnsministerium 
herausgegeben  wurde.  Da  galt  es  denn,  mit  Opferwilligkeit  den  gesteigerten 
Anforderangen  nachzukommen,  wenn  man  es  nicht  erleben  wölke,  dass  unsere 
i^ln  evangelisch-sächsischen  Gymnasien  aufgelöst  und  an  ihrer  Stelle  katholische 
Staatsgymnasien  errichtet  wurden.  Als  mit  der  Einführung  der  neuen  staatlichen 
Organisation  auch  über  das  nationale  Leben  der  siebenbürgischen  Sachsen  das 
Todesartheil  gesprochen  wurde,  krönten  die  Vertreter  der  Nation  im  National- 
convent  vor  dem  Auseinandergehen  das  Ende  ihrer  Thätigkeit  damit,  dass  sie 
den  grossem  Theil  des  Nationalvermögens,  nämlich  500,000  fl.  C.M.,  zur 
Erhaltung  der  fünf  sächsischen  Gymnasien  widmeten.  Hievon  entfallen  denn  auf 
jedes  5000  fl.  jährliche  Interessen.  Ohne  diese  Beisteuer  waren  unsere  Schulen 
verloren;  mit  derselben  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  der  staatlichen  Unter- 
stützung und  resp.  jeder  katholischen  Einmischung  in  unser  confessionelles  Schul- 
leben auszuweichen.  Nur  freilich  können  daher  auch  nur  kärgliche  Gehalte 
geboten  werden,  da  wir  fast  nur  auf  unsere  Nationalgelder  angewiesen  sind.  Indem 
die  frühem  Quellen  unserer  Schuleinkünfte  in  jener  Sturmperiode  der  gewalt- 
samen Grandentlastung  und  Zehentaufhebung  grösstentheils  versiegt  sind. 

Tu  Zürich  waren  im  Sommersemester  189  Studirende  immatriculirt,  zu 
welchen  noch  16  NichUmmatriculirte  kommen.  Im  gegenwärtigen  Semester  sind 
200  immatriculirt,  wozu  48  Nichtimmatriculirte  kommen.  Die  Frequenz  hat 
sich  demnach  um  11  Immatriculirte  imd  32  Nichtimmatriculirte  gehoben.  Unter 
der  Gesammtsahl  von  248  befinden  sich  29  Nichtschweizer.    Theologie  8todhf«n21, 
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JuriflpradenE  46  (danmter  4  Nicbtschweizer  und  8  Kiditimmfttriciilirte),  Medidn  103 
(darunter  16  Nicbtechweizer) ,  cur  philosophischen  FacultiU  gehören  79  (daninicf 
9  Nichtochwdzer  und  40  Nichümmatriculirte).  In  der  theologiscben  FacoiUt 
lehren  vier  Ordinarien,  Ewei  Extraordinarien  und  zwei  Privatdocenten ;  in  der 
juristischen  Facultät  lehren  fünf  Ordinarien,  drei  Extraordinarien  und  Tier 
Privatdocenten;  in  der  medicinischen  vier  Ordinarien,  drei  Extraordinarien, 
drei  Privatdocenten;  in  der  philosophischen  acht  Ordinarien,  acht  Extra- 
ordinarien und  neun  Privatdocenten»  Die  Gesammtzahi  der  Lehrer  betragt 
demnach  55. 

Die  Universität  Basel  hat  einen  bedeutenden  Verlust  erlitten.  Am  14«  Nor. 
starb  der  ordentliche  Professor  Dr.  Friedrich  Fischer,  52  Jahre  alt,  in 
seinem  Heimathland  Württemberg.  Eine  tiefe,  seinen  Lebensorganismus  aezstörewie 
Melancholie  hatte  ihn  ergriffen;  in  Folge  davon  war  er  in  der  Heilanstalt 
Winnenden.  Die  A.  Z.  widmet  ihm  einen  Nelcrolog,  aus  welchem  wir  Folgen- 
des  ausheben.  In  württembergiscben  Schulen  gebildet,  war  er  zuletst  Repetent  in 
Tübingen,  als  er  1832  nach  Troxlers  Abgang  auf  den  Lehrstuhl  der  Philosophie 
nach  Basel  berufen  wurde.  Angeregt  von  Schelfing,  insbesondere  durch  dessen 
Naturphilosophie,  von  Hegel  abgestossen,  hatte  Fischer  sich  sehr  früh  eine  eigene 
philosophische  Mediode  gebildet.  Er  nannte  diese  intellectuellen  Empiris- 
mus, und  suchte  sie  in  einer  besondem  Schrift:  „Ueber  den  Begriff  der  Philo- 
sophie, Tübingen  1830^,  sowie  in  der  Vorrede  zu  sdner  philosophischen  Physik 
(„Von  der  Natur  und  dem  Leben  der  Körperwek,  Tübingen  1832^)  an  begrün- 
den, wo  er  zu  beweisen  bestrebt  war,  dass  der  Inhalt  der  Wahmebmung,  der 
änssern  wie  der  innem,  die  von  dem  Wissen  unabhängige  Wirklichkeit  selbst  ist, 
und  dass  die  Verkennung  und  Verkehrung  dieser  unentänsserlichen  UeberaengUBg 
des  gesunden  Menschenverstandes  durch  Verwandlung  des  wahrgenommenen 
Inhalts  in  blosse  VorsteUung  das  nguhov  tpevdog  der  modernen  Philosophie  ist, 
das  sie  in  dem  Labyrinth  des  Idealismus  festbannt  Mit  den  altem  Empirikero 
wollte  sich  Fischer  durchaus  nicht  auf  eine  Linie  gestellt  wissen.  Die  Fächer 
der  Philosophie,  mit  denen  er  sich  am  meisten  beschäftigte,  die  «r  anch 
am  hohem  Gymnasium  zu  Basel  (oder,  wie  es  hier  genannt  wird,  Pädagogium) 
zu  lehren  hatte,  waren  Psychologie  und  Logik.  Unter  seine  psychologischen 
Arbeiten  gehören  die  Schrift:  „Ueber  den  Sitz  der  Seele,  Leipzig  1833% 
über  welchen  Grcgenstand  er  in  demselben  Jahr  zu  Basel  auch  ein  Progmnua 
geschrieben  hatte;  dann  die  „Naturlehre  der  Seele  für  Gebildete,  3  BdCi, 
Basel  1835^  und  das  „Lehrbuch  der  Psychologie,  Basel  1838^;  ferner  ist 
dahin  zu  rechnen:  „Der  Somnambulismus,  3  Bde.,  Basel  1838—39^,  sowie 
einige  zn  Basel  erschienene  akademische  Programme :  „Ueber  den  Schlaf,  1839^ 
und  „Ueber  die  fliegenden  Sonnenbilder,  1846^.  Unter  seinen  logischen  Arbeiten 
sind  zn  erwähnen  eine  CoUectivrecension  über  die  Schriften  der  Logik  von 
Twesten,  Bacbmann,  Troxler,  Benecke  und  Zimmermann,  in  den  Heidelbeiger 
Jahrbüchern  der  Literatur  1836,  Nr.  56  und  57,  und  1837  Nr.  4  und  5. 
Hier  gab  er  eine  Gesammtkritik  der  bisherigen  Logik,  in  welcher  er  darthat,  dass 
vorzüglich  die'  Lehre  von  den  Denkgesetzen,  die  Eintheilung  der  Urtheile  und 
die  Eintheilung  der  Schlüsse  einer  Bevision  zu  unterwerfen  seien.  1838  erschien 
dann  zu  Stuttgart  sein  „Lehrbuch  der  Logik  für  akademische  Vorlesungen  and 
Gymnasialvorträge^«  Seine  Beschäftigung  mit  der  Naturphilosophie  führte  ihn  anch 
auf  das  Naturrecht;  daher  das  Schriftchen:  „Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Naturrechts,  Basel  1837.^  Sdbst  die  Metapliysik  suchte  er  in  seiner  Weise  anf^ 
anfassen,  nnd  es  erschien  daher  1847  zu  Basel;  „Die  Metaphysik  vom  emphrischm 
Standpnokt  dargestellt,  zur  VerwirkHehiiag  der  Aristotelischen  Metaphysik.^  Der 
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Anltttf,  dm  er  in  tfiner  Sebrift  nabn,  sieh  in  AiIrtotelM  Uaeinniarbeiteii,  hatte  leider 
Iceine  weitem  Folgen.  —  Aa  der  Universität  las  er  über  Psychologie,  Logiic,  Nator- 
pbikiseipbiey  Naturrecbt,  Natoi^escbichte  des  MenscbengescblechtSy  Moralpbilosopbie, 
Beligionsphilosophie  (dahin  gehört  das  Programm:  ^Der  ontologische  Beweis  für 
das  Dasein  Gottes  und  seine.  Gescbichte,  Basel  1852''),  Metiq>bysik,  Geschiebte 
der  neuem  Philosophie.  Was  ihm  an  innerer  Tiefe  und  Gründiiebkeit  abgeben 
nocbte,  das  wnssie  er  durch  einen  lebendigen,  klaren  und  anschaulichen  Yor- 
ting  zu  enetsen.  Zu  bedauern  ist,  dass  er  niemals  das  Gebiet  der  alten  Philo- 
sophie betreten  bat.  Es  fehlte  itun  dasu  nicht  an  Kenntnissen,  wohl  aber  an 
Miith,  um  so  mehr,  da  ihm  die  auf  den  württembergischen  Gymnasien  früher 
herrschende  Methode,  die  chissischen  Studien  zu  betreiben,  einen  gewissen  Wider- 
willen gegen  das  Aiterthum  eingeflösst  hatte.  —  Seit  vielen  Jahren  hatte  er  als 
^a  besonderes  Lieblingsfach  die  Kunstgeschichte  gepflegt,  und  war  auch  mit 
.  der  Loealgeschichte  Basels  in  Berübrang  gekommen.  Daher  die  Abhandlungen: 
„Die  Basler  Hexenprocesse  in  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  1840'';  „Ueber 
die  £ntstebttngszeit  und  den  Meister  des  Gross -Basler  Todtentanses,  1849;^ 
„Der  Bildersturm  in  der  Schweiz  und  in  Basel  insbesondere,  185C  (in  dem 
von  Dr.  Sbreuber  heransgegd>enen  Basler  Taschenbuch,  erster  Jahrgang),  „Johannes 
Heynlin,  genannt  a  Lapide,  1851  *'.  Bei  den  schweiserischen  KunstausstellungiBn, 
80  oft  diese  sn  Basel  waren,  im  Kunstvereiu  zu  Basel,  sowie  bei  der  Einrichtung 
des  neuen  Museums  daselbst,  leistete  er  thätige  Hülfe.  Als  Mensch  besass  er 
«nsgezeicbnete  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens,  und  im  geselligen  Umgang 
war  er  liebenswürdig  und  gefällig.  Ob  sein  philosophisches  System  für  eine 
Stadt  gepasst  hat,  in  welch«  sieh  die  materielle  Richtung  ohnedem  breit  macht, 
möchten  wir  Dreiiicb  bezweifeln;  wir  glauben  vielmehr,  etwas  Idealismus  mehr 
bfttte  nichts  geschadet  Indessoi  hat  Professor  Fischer  immerhin  das  Verdienst, 
der  stodirenden  Jagend  die  propädeutischen  Fächer  der  Philosophie  klar  und 
Ihrer  Fassmigskraft  angemessen  vorgetragen,  und  sie  dadurch  lebendig  angeregt  zu 
haben.  Mit  seinen  GoUegen,  wenn  sie  auch  einer  seinem  System  schnurstracks 
entgegenlanfenden  Richtung  huldigten,  wie  diess  z.  B.  bei  de  Wette  der  Fall 
war,  stand  er  auf  freundschaftlichem  Fuss,  und  war  überhaupt  überall,  aaa- 
genoBimen  in  gewissen  Kreisen  der  Künstler,  die  sich  manchmal  durch  sehie 
Urtheile  und  Anordnungen  beleidigt  fühlten,  wohl  gelitten. 

Dass  in  Frankreich  das  Studium  der  deutschen  Sprache  in  früher  nie 
geahnter  Ausdehnung  getrieben  wird,  ist  eine  zwar  auffallende,  aber  nichts  desto- 
weniger  gewisse  Thatsache.  Das  Dentschlemen  ist  in  der  That  Mode  geworden 
und  das  heisst  fieiUch  bei  den  Franzosen  schon  an  sich  viel.  Aber  die  deutsche 
Sprache  ist  in  Frankreich  nicht  bloss  Mode,  sie  ist  auch  Bedürfniss  geworden 
und  diess  bedarf  einer  Erldärong.  Sie  liegt  in  dem  praktischen  Charakter  der 
Franzosen.  Diese  hatten  sich  mit  Recht  seit  geraumer  Zeit  überzeugt,  dass,  was 
sie  sonderbarer  Weise  Sciences  xoz'  i^o%r^v  nennen,  nirgend  so  gründlich  betrie- 
ben werde  als  in  Deutschland  und  von  deutschen  Gelehrten.  Die  Agricultur- 
diemie,  die  Land-  und  Forstwirthschaft,  das  Bergwesen,  die  Mineralogie,  kurz 
die  gesammten  Naturwissenschaften  blühen  in  Deutschland  in  dem  Masse,  dass 
aie,  die  dem  Franzosen  das  Höchste  sind,  das  Studium  der  deutschen  Sprache 
BOthwendig  asachen,  wenn  er  die  Elemente  seiner  Sciences  aus  deutschen  lichr- 
imd  Handbüchern  schöpfen  will.  Dessbalb  ist  es  glaublich,  was  uns  aus  Frank- 
reich mitgetbeilt  wird,  dass  man  damit  umgehe,  die  deutsche  Spraohe  zum  Prü- 
imigflgegenstand  in  den  französischen  Lehranstalten,  welche  den  exacten  Wissen- 
sdiaften  angehören,  zu  machen.  Schwerlich  wird  das  Gleiclie  in  der  Faeult^ 
des  lettree  der  Fall  sein,  indem  die  deutsche  Literatur  im  französischen  Sinne  den 
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FranEosen  glekbgOltig  ist  und  hMistenB  «1b  Spraeibddoiigsaittd  g dlmnebt  wM. 
F6r  die  prosaische  schöne  Literatur  der  Deutschen  h^  der  Franaose  keioea 
Sinn,  weil  sie  itim  zu  idealistisch  ist,  und  die  deutschen  Werke  in  getandener 
Sprache  mit  ihrer  häufigen  Nichtachtung  des  Reims  sprechen  ihn  vkht  an.  Nicht 
ohne  Einfluss  anf  das  Deutschlernen  aber  ist  es,  dass  nach  einer  DeaerUch 
getroffenen  Einrichtung  schon  in  den  Collies  von  der  stndirenden  Jugend  swi- 
Bchen  den  Sciences  und  den  Lettrcs  entscheidende  Wahl  getroffen  werden  muss. 
Alle,  die  sich  den  erstem  widmen,  worden  sich  aus  dem  angegehenea  Orunde 
dem  Studium  der  deutsciicu  Sprache  hingeben,  auch  wohl  in  Zukunft  daraus 
geprüft  werden.  —  Die  Universität  von  Frankreich  hat  ein  sehr  wirksames 
Mittel  ergriffen,  in  der  Concurrenz,  die  ihr  die  freien  liehranstalten,  namentiidi 
die  geistlichen,  machen,  den  Yortheil  auf  ihrer  Seite  zu  erhalten.  Denjenigea 
Universitätsprofessoren,  die  auch  in  freien  Anstalten  lehren,  hat  sie  dieaa  nieder^ 
gelegt,  indem  sie  ihnen  lediglich  die  Wahl  lässt,  ob  sie  auf  denUntenicht  anaser 
den  Universitätsanstalten  verzichten,  oder  ihre  Stellen  in  der  Universität  nieder- 
legen wollen.  Begreiflich  werden  die  meisten  das  Erstere  wählen  I  —  Vor  eini- 
ger Zeit  enthielt  die  A.  Z.  einen  vortrefflichen  Artikel,  worin  die  Otttiide  für 
die  grosse  Popularität  untersucht  werden,  die  der  vor  Kurzem  verstorbeiie  Arage 
genoss.  Der  geisfreiche  Verf.  sagt:  Der  Triumph  der  Naturstudiea  und  ezactea 
Wissenschaften  fiel  in  Frankreich  mit  dem  Aufkommen  der  neuen  Philosophie, 
▼on  der  sich  die  Denkart  eines  bedeutenden  Theils  der  heutigen  Franioaen  über 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Dingen  noch  immer  herschreibr,  sowie  mit  der 
Abschaffung  einer  Unsumme  uralter,  unerträglich  gewordener  Missbräuche  ud 
dem  Entstehen  mancher  der  Nation  werth  gewordenen  Einrichtung  merkwürdig 
scharf  zusammen.  Wer  es  also  in  der  Physik,  Chemie,  in  der  reinen  odw  ange- 
wandten Mathematik  und  ähnlichen  Fächern  zu  dem  Ruf  eines  ei^nderiaehen 
Kopfs  oder  tüchtigen  Gelehrten  brachte,  wer  in  der  Abtheilung  des 
welche  diesen  Kenntnissen  gewidmet  ist,  nicht  bloss  einen  Sitz, 
ehien  Namen  sich  erwarb,  für  den  ward  bis  in  die  jüngste  Zeit  herab  bald  die 
Aufmerksamkeit  eines  sehr  gemischten  Publicums  rege  und  die  Sympathie  der 
arbeitenden  Classen,  die  häufig  in  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  einen  Ge- 
winn für  ihre  Sache  erblickten,  wach.  Diese  Yerschwisterung  von  Wwacnachaft 
und  Revolution  in  dem  Bewusstsein  vieler  Franzosen ,  und  vorzugsweiae  des 
Mittelguts,  wie  des  grossen  Haufens  der  Pariser  Bevölkerung,  spricht  sich  beson- 
ders deutlich  und  energisch  in  der  Vorliebe  aus,  die  seit  ihrer  Gründung  die 
polytechnische  Schule  genossen,  und  fortwährend  geniesst.  Diese  Lefaraastalt 
ruht  keineswegs  auf  einer  so  breiten  und  wissenschaftlich  festen  Grundlage,  als 
die  sogenannte  Normalschule,  die  selbst  auf  den  von  ihrer  Nebenbuhlerin  apedd 
bebauten  Gebieten  Beweise  von  Ueberlegenheit  gegeben,  ond  doch  ist  die  Nei^ 
malschule  weder  so  populär  noch  so  bekannt  als  sie.  Freilich  haben  die  Zög- 
linge der  Normalschule  an  keiner  der  Bewegungen  gegen  Gewalten,  welehe  des 
Yorurtheil  des  grossen  Haufens  verdammt  hatte,  Theil  genommen,  und  weiui  muk 
dnzehie  von  den  jungen  Männern,  die  aus  ihr  hervorgiengen,  auf  den  Jvlins- 
barricaden  gestanden,  und  einer  oder  zwei  sogar  ge&Uen  sind,  so  aeielmeleB 
doch  die  wenigen  eigentlichen  Revohitionäre,  die  sie  gebildet,  mehr  anf  dem 
Katheder  und  mit  der  Feder,  als  mit  der  Flinte  im  Strassenkaaq>f  sieh  «hl 
Dazu  schwebt  sie,  obgleich  auch  auf  dem  Wege,  der  zur  Akademie  der 
Schäften  ftihrt,  durchaus  nicht  lässig  und  zurück,  doch  mehr  als  ehi 
von  Philologen  und  Philosophen  dem  öffentlichen  Geist  vor;  Philolegeii  «ad 
Philosophen  aber  stehen  heutzutage  hier  zu  Land  in  geriogem  Anaeheft.  Der 
Mittelstand  spricht  von  Griechisch  und  Latein  wie  von  besehwesBchen  koatipieligea 
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Lwunkippaltoii,  womit  mlok  «einer  liebeii  Jugend  nur  uiuiiitve  Mübe  mache;  die 
PbiloaopMe  iet  in  eelnes  Augen  Träomerei,  die  man  in  den  deutoeben  Kchela 
bitte  laeeen  eoUen,  und  der  Proielarier  stimmt  in  diesem  Stücli  seinem  natürliclien 
Feindy  dem  Mittelstand,  völlig  bei.  Klerus  und  Adel  Icönnen  eben  so  wenig  einer 
Pflanssebule  von  milden  Liberalen  und  gemässigten  Freigeistern  sich  gewogen 
•eigen,  nnd  so  bleiben  ihr  denn  keine  andern  Freunde,  als  die  kleine  und  siem«* 
Ueb  dnflnsslose  Schaar  derjenigen,  die  der  LItcrstur  mit  Ernst  und  Weihe  ob- 
liegen, übrig.  «^  Mit  der  polytechnischen  Schule  iiat  es  eine  ganz  andere  Bewandt- 
■tos:  sie  zog  schon  mehr  als  einmal  in  ßeili'  und  Glied  auf  die  Barricaden, 
ist  unter  der  ersten  Republik  geboren,  gleiclisam  aus  der  Bevolution  heraus- 
gewacheen^  und  stndirt  um  unserer  willen,  um  uns  aufzuklären  und  auizubelfen, 
so  sagt  der  Proletarier;  sie  treiiit  Dinge,  die  man  brauchen  kann,  sagt  der  Mittel« 
stand,  und  hat  M&nner  hervorgebracht,  die  Nutzen  gestiftet  in  der  Gesellschaft; 
sie  läast  die  Religion  ungeschoren,  sagt  der  Klerus,  und  er  nimmt  junge  Leute 
derselben  unter  seinen  besoudcm  Schutz;  der  Adel  endlich  verzeiht  ihr  die 
Sünden  der  Juliustage  ob  ihrer,  wenn  auch  noch  so  geringfögigen  Mitwirkung 
an  dem  Sturz  des  „Usurpators^.  Kurz,  sie  ist  der  Stolz  und  das  Schosskind 
der  Nation,  Paris  bat  seine  Freude  an  ihnen,  wenn  sie  ausgehen  an  ihren  Feier- 
lagen, und  Napoleon  der  Dritte,  der  das  Kreuz  auf  dem  Pantheon  wieder  her- 
stellte, hat  an  das  Giebelfeld  dieses  Tempels,  wo  die  polytechnischen  Knaben 
mit  Voltaire  nnd  Rousseau ,  mit  dem  General  Bonaparte  und  seinen  GehülfeUt 
mit  Monge  und  seinen  Collegen^  in  arbeitsamer  Bundesgenossenschalt  zusammen 
sind,  nicht  gerührt.  Arago,  Zögling  der  polytechnischen  Schule,  blieb  sein 
ganzes  Leben  lang  wesentlich  Polytecbniker;  er^  blieb  den  Sälen,  in  denen  die 
grossen  Fähigkeiten  semes  Geistes  zur  frühen  Reife  gediehen,  bis  zum  Tode 
treu,  besuchte  sie,  sagt  man,  häufig,  und  folgte  den  Fortschritten  der  Jugend,  die 
sie  der  Wissenschaft,  dem  Gewerbfleiss  und  der  Verwaltung  ersieht,  mil  der 
Zärtlichkeit  eines  Vaters  und  der  Pietät  eines  dankbaren  Schülers.  Es  ist,  als 
ob  er  gefühlt  hätte,  wie  er  in  gewissem  Sinn  so  ganz  dasselbe  war  was  die 
Schule  ist,  die  ihn  einst  geistig  und  körperlich  beherbergt.  Wie  sie,  war  er 
ein  Organ  der  Vermittlung  zwischen  der  Wissenschaft  und  den  Massen;  man 
liebte  in  den  jungen  Polytechniken)  die  Farben  und  die  Recruten  der  Wissen- 
schaft, man  lernte  durch  ihn  ihre  Anfangsgründe  und  wesentUchsten  Ergebnisse 
kennen.  Er  hatte  im  hohen,  er  hatte  im  höchsten  Grade  die  Gabe,  die  Sprache 
der  technischen  Formeln  in  das  Idiom  von  Jedermann  zu  übersetzen,  und  die 
algebraischen  Räthsel  der  Himmelskunde  mit  gefalliger  Klarheit  aufzulösen. 
Diese  Gabe  ist  bei  den  Franzosen  keine  seltene  Eigenschaft,  aber  keiner  von 
Ihnen,  d'Alembert  vielleicht  ausgenommen,  hat  sie  jemals  so  vollkommen  und 
in  solcher  Ausdehnung  besessen  als  er.  Daher  wurden  seine  astronomischen 
Vorlesungen  Anlass  zu  einem  Menschengedränge,  wie  es  Rubini  und  Talma, 
wie  es  die  Grisi  nnd  die  Rachel  gewiss  nie  ausserordentlicher  verursacht  haben« 
Arago  verdankte  diess  einzig  der  Virtuositiit,  womit  er  die  schwierigsten  Knäuel 
der  mathematischen  Verwicklungen  entwirrte,  und  die  einzelnen  Fäden  derselben 
vor  den  Augen  der  ungeübtesten  Geister  glelcbsam  greifbar  und  glänzend,  doch 
nicht  in  goldenem  Glanz,  abspann.  Den  poetischen  Gehalt  der  eben  so  erhabenen 
als  genauen  Wissenschaft,  die  er  seinen  gläubigen  und  hingebenden  Hörern  m 
▼olksthümlicher  Fassung  offenbarte,  Hess  er,  meines  Wissens,  bei  Seite  liegen. 
Ob  er  es  vemchmähte,  ob  er  es  nicht  verstand,  getrau'  Ich  mir  nicht  zu  ent-> 
scheiden.  Von  den  grossen  Meistern  der  Astronomie  in  Deutschland  hielt  mehr 
als  einer  es  nicht  unt«;r  6ciner  wissenschaftlichen  Würde,  diese  Saite  anzuschlagen, 
und  ist  auch  ihre  Begeisterung  in  überschwängUche  Prosa   niemals  ausgeartet, 
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80  Hessen  sie  doch  von  ihren  Sternen,  als  wären  es  glühende  Sonneo,  vkk  i 
ihre  Sprache  erhält  eine  harmonische  Innigkeit,  die  dopprit  wohl  Ihat  nach  den 
Ziffemlabyrinth,  und  itlingt  wie  Musik  der  Sehnsucht  nach  der  hiinmliechen  Hei- 
math. Solche  Klänge  drangen  nicht  aus  Arago's  Brust  hervor,  er  war  Exegete 
der  Wissenschaft  für  das  Volk;  er  hatte  wohl  nichts  von  einem  Dichter.  Das 
Volk,  das  ilim  mströmte,  verlangte  auch  nicht  mehr;  nur  wenige  mochten  nodi 
etwas  Anderes  erwarten  als  was  er  gab,  aber  von  Niemand  hörte  ich  Klage 
darüber  führen,  dass  er  es  nicht  gegeben.  Seine  Aufschlüsse,  die  sicher  fast  alle 
nur  eine  genaue,  fassliche  und  anmutliige  Uebertragung  ihm  nicht  ursprüngücb 
zugehöriger  Entdeckungen,  ja  häufig  ganz  einfach  wissenseliaftliehe  OemeinpHitie 
waren,  wurden  oft  von  dem  unwissenden  Wohlwollen  eines  äusserst  gemeogtea 
Auditoriums  seiner  eigenen  Forschung  und  Hellsicht  zugeschrieben.  Da  er  als 
Mitglied  der  Pariser  Stadtbehörden  sein  Fachwissen  durch  Anwendung  auf  ver* 
schiedene  Bedürfnisse  von  Paris  gemeinnützig  machte,  so  gesellte  der  Impoli 
des  Dankes  sich  zu  der  Achtung  vor  dem  Gelehrten,  und  Arago  kam  nach  and 
nach  in  den  Ruf  eines  solchen  Weisen,  dass  man  auf  seine  Ausspruche  wie  anf 
Pjrthagoras^  Worte  schwor.  Gegen  eine  so  unbedingte  Hingabe  an  den  rede- 
gewandten Meister,  die  zum  Mindesten  den  Schein  der  Ueberschätzong  hatte, 
konnten  von  Orten,  wo  die  Meinung  der  Menge  nicht  souveräne  Geltung  hatte 
und  Arago's  Popularität,  sei  es  aus  Scheelsucht,  sei  es  aus  andern  Gründen, 
nicht  gern  gesehen  wurde,  scharfe  und  ernste  Einsprüche  nicht  ausbleiben.  Ar«- 
go's  wissenschaftliche  Bedeutung  in  der  Astronomie  wurde  auf  das  YerdieiiBt 
eines  geschickten  Vermittlers  herabgesetzt,  und  nur  in  der  Physik  ihm  etwas 
von  dem  Ruhm,  der  den  Erfindern  zukommt,  eingeräumt.  Es  wurde  ihm  ausser- 
dem ungebührliche  Jagd  nach  Volksgunst  und  eine  gewisse  gasconiscfae  Neigung 
zum  Effectroachen  vorgeworfen.  —  Diesen  Verkleinerungen  und  Anklagen  traten 
nun  hitzige  Parteigänger  mit  flammenden  Schutzreden  und  herben  Beschuldigungen 
gegen  die  Verfasser  wie  muthmasslichen  Anstifter  der  missfälligen  Kritiken  ent- 
gegen, und  hieraus  ergab  sich  denn  vor  wenigen  Jahren  noch  eine  Polemik, 
deren  Würdigung  ich  hiezu  berufenen  Federn  überlassen  muss.  Arago'a  wissen- 
schafUichen  Rang  zu  bestimmen,  geziemt  nur  den  Männern  seiner  WiaaenschaÜ, 
und  es  wäre  ein  Glück  für  ihn  gewesen,  wenn  er  nur  mit  diesen  hätte  au  tbun 
haben,  sich  mit  dem  gestirnten  Himmel  begnügen  und  nie  an  dem  poUtochen 
Horizont  hätte  erscheinen  wollen.  Allein  es  ward  ihm  in  der  Sphäre,  die  von 
den  Nebelflecken  begrä'nzt-  wird,  zu  enge,  der  schöne  Ruf  eines  Dolmetschers 
der  Sterne  und  eines  Forschers  über  die  Natur  des  Lichts  genügte  ihm  nidit, 
er  wollte  auch  auf  dem  Forum  glänzen,  und  die  Politik  zog  ihn  hinein  in  ihre 
Wirbel.  Verdiente  Arago  niclit  als  Gelehrter  und  Lehrer  unsere  hohe  Achtung 
und  Anerkennung,  niüsste  man  ihm  nicht  Rechnung  tragen  für  die  vielen  Dienste, 
die  er  mit  Uneigennützigkcit  der  Stadt  Paris  als  Mitglied  ihrer  Giemeuide- 
Verwaltung  durch  seine  vielseitigen  Kenntnisse  geleistet,  und  geböten  diese  Rück- 
sichten nicht  Schonung  selbst  in  der  Strenge  gegen  ihn,  so  würde  es  sctnrer 
sera,  den  Theil,  den  er  an  der  Politik  seines  Vaterlandes  genommen,  in  Betracht 
der  Stellung,  die  er  dem  Einfluss  seiner  speciellen  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit 
verdankte,  nicht  mit  den  härtesten  Ausdrücken  der  Verwerfung  zu  l)eseichDen. 
Es  war  in  der  That  traurig,  zu  sehen ,  wie  ein  in  den  ihm  natürlichen  Kreisen 
80  klarer,  kräftiger  und  reicher  Geist  auf  dem  Felde  der  Polifik  von  seinem 
Licht,  seinem  Nerv  und  seiner  Fülle  so  ganz  verlassen  schien.  Schlimm  genug 
war  es  schon,  dass  Arago  mit  den  Demokraten  gieng,  aber  sdbst  Demokraten 
von  weit  geringerm  Ansehen,  als  er  es  gewesen,  zeigten  sich  minder  dürftig  in 
ihrem  Ideenbeitrage,   glücklicher  in   der  WaM,  geschickter  in  der  Yerkettnig 
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ibrer  Argfonettle.  Man  erstaunt  über  das  unnrntheBialiBcbo  Gepräge  seiner  pdi* 
tiselien  Beden  nnd  seines  politisehen  Benehmens.  Noch  erinnern  seine  Gegner 
sich  mit  Sebadenfrende,  mit  Bedauern  sich  Beine  Freunde,  «wie  er  in  der  Depu- 
tirtenfcammer  über  Natnrredit  zu  dociren  unternahm,  und  sich  von  dem  unsarten 
Thiers  eine  so  demüthlgend  einleuchtende  Belehrung  ansog.  Seine  Ohnmaeht 
auf  dem  Stadthaus  am  24.  Febr.,  die  wilde  Jagd  seiner  Verwandten  nach  den 
besten  Steilen,  die  selbstische  Geschäftigiceit  dieser  Truppe  Arago's^  die  alle  wie 
JupiterstralMinten  ihn  umgaben  und  von  denen  einer  seine  inbaltleere  Gewichtig- 
keit bis  an  die  Ufer  der  Spree  aur  Schau  trug,  dann  die  stumme  Rolle,  die  er 
hl  dem  Rathe  der  Fünfe  spielte,  und  das  abstruse  Lebensseichen,  das  er  seil 
dem  3.  Dec.  tob  sich  gab  —  das  alles  scheint  mir  weder  eine  staatsmännisehe 
Natur  noch  einen  mathematisehen  Geist  au  verrathen.  Arago  konnte  in  der 
Politik  nur  ein  Dilettant  sein,  und  war'  er  sonst  nichts  gewesen  als  ein  reicher 
belletristiscber  GKitsbesitser,  der  sich  ans  Eigenheit  der  Demokratie  eigeben,  ao 
hätte  er  gans  gut  In  den  parlamentarischen  Versammlungen  des  Landes  sitsen, 
von  Zeit  su  Zeit  sein  Votum  in  einem  kleinen  Vortrag  begründen,  die  Bewun« 
derung  seines  Wahlfieckens  erlangen  und  von  der  übrigen  Welt  unbemerkbar 
bleiben  k^nen.  Allein  seine  Verbindungen  mit  den  Matadoren  der  Opposition 
unter  der  beschränkten  Monarchie,  namentlich  mit  Lafitte,  seine  wissenschaftliche 
und  akademische  Bedeutung,  vielleicht  auch  ein  unselig  berathener  Ehrgeia, 
drängten  ihn  in  die  ersten  Reihen  —  und  das  war  sein  Unglück.  —  Seine 
Todtenfeier  hatte  in  der  alten,  massiven,  Unstern,  ernsten  Kirche  St  Jacques  du 
haut  Pas  statt,  nicht  weit  von  der  Sternwarte,  wo  er  so  lange  gewirkt  und  als 
Alleinherrscher  gewaltet,  nicht  sehr  viel  weiter  von  dem  Luxembourg,  wo  er  mit 
Lamartine  und  Ledru  Rollin  ohne  Macht,  ohne  Zauber  und  ohne  Ruhm  gesessen. 
Nicht  weit  gleicbftills  von  St.  Jacques  Hegt  eine  andere  mittelalterliche,  charak- 
tervoll refsende^  Kirche,  St  Etienne  du  Mont,  die  Nachbarin  des  Pantheon,  dessen 
Pomp  i^  durch  ihre  Grasie  in  den  Schatten  stellt  In  dieser  Kirche  hinter  dem 
HochaHaf  ward  vor  bald  swei  Jahrhunderten  ein  anderer  Geometer,  Namena 
Blaise  Pascal,  beigesetst  Weder  seine  Erfindungen  noch  sein  Name  sind  ver- 
gessen, und  er  war  einer  von  denen,  auf  die  Frankreich  stols  ist  mit  vollem 
Recht.  Auch  er  hat  aus  den  Gränzen  der  Wissenschaft  sich  herausgewagt,  an 
geistUchen  Streitigkeiten  sich  mit  Leidenschaft  betheiligt,  und  über  die  höchsten 
und  letsten  Dinge  des  Menschen  sich  Fragen,  die  schaudern  machen,  aufgeworfen. 
Allein  man  prüfe  die  Dialektilc  seiner  attisch-sarkastischen  Pamphlete,  man  ver- 
folge den  verborgenen  Zusammenhang  seiner  fragmentarischen  Gedanken,  und 
man  wird  sehen,  dass  er,  auch  wenn  er  spottet,  wenn  er  scherst,  wie  ein  Jünger 
Plato's  Geometer  bleibt,  und  in  den  brünstigsten  Ergiessnngen  semer  serrisseaen 
Seele  die  mathematische  Schärfe  nicht  verliert 

Ans  London  erfährt  man  Näheres  über  die  letste  Amtshandlung  Lorde 
Palmers to US  vor  seinem  Rücktritt  auf  kurse  Zeit  Es  ist  eine  officielle  Zuschrift 
an  die  Kimsler  der  grossen  Landesuniversitäten  Cambridge  und  Oxford,  an  den 
Prinsen  Albert  und  Lord  Derby,  worin  er  sie  auffordert,  seitgemässe  Reformen 
dieser  Hochschulen  ansubahnen,  oder  vielmehr  die  Regierung  dabei  au  unter- 
stütsen.  Nur  auf  diesem  Wege  der  Selbstreform  könnten  die  Universitäten  die 
ihnen  verhasste  Einmischung  des  Parlaments  in  ihre  Angelegenheiten  vermeiden, 
welche  auch  er  als  ein  Uebel  betrachte.  Er  fordert  sie  auf,  ihre  Ansichten  über 
folgende  5  Punkte  der  Regierung  vorzulegen:  1)  Die  Nothwendigkeit,  in  den 
leitenden  Universitätscorporationen  eine  derartige  Umgestaltung  vorzunehmen,  dass 
alle  Personen  und  Interessen  durch  sie  vertreten  werden.  2)  Die  Einführung 
eines  wohlfeilem  Erziehungssystems ,  das  armem  Studenten,  die  eben  nicht  au 
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gewlsegn  faDdfrten  CoUegien  gebi(ren,  m  Gute  kommeB  soH.  S)  Dto 
aller  BeaehränkiiDg  der  Fellowships  (das  sind  bedeutende  Stipeadieii  auf  ] 
seit,  die  an  gewisse  Bedingungen  gebunden  sind,  dass  der  FeUow  oder  Stipendist 
in  die  Kircbe  eintrete,  nicht  heiratbe  u.  dgl.).  4)  EHe  Beschränkong  der  Periode 
dieser  Fellpwsbfps,  damit  sie  nicht  mehr  wie  bisher  lebenslängliche  SfaieeuieB 
seien.  5)  Die  Conversion  der  Fonds  gewisser  derartiger  Fellowabipe,  in  so  weit 
die  Statuten  es  gestatten,  cur  gehörigen  Verweadong  lun  Lehrfiacb.  (Solebe 
Fellows  bekamen  bis  jetat  300  Pfd.  St  und  noch  viel  mehr  ihr  Leben  lang; 
ebne  der  Universität  den  geringsten  Dienst  au  leisten.)  Sollten  die  UaivenÜaten 
ilber  diese  Punkte  nldit  freiwillig  annehmbare  Vorschläge  machen,  ao  wird  — 
das  ist  in  der  Znscbriilk  Lord  Palmerstons  ziemlich  klar  angedeutet  —  die 
Regierung  selbst  die  Universitätsreform  in  die  Hand  nehmen. 

In  Cambridge  soll  jetzt  ein  „Journal  fiir  classlsche  und  heilige Phildogle^ 
erscheinen.  Bisher  fehlte  eine  solche  Zeitschrift  den  beiden  reichen  Landes» 
Universitäten,  deren  Wesen  doch  fast  ausschliesslicii  auf  die  humanistischen  und 
theologischen  Studien  gestellt  ist  Das«  übrigens  der  Streit  über  das  ^Wieviel?'' 
der  classiscben  Studien  bei  der  Jugendbildung  mm  sogar  in  England  erwaehtp 
erhellt  ans  einer  Controverse  im  Spectator  bei  GekgMiheit  der  Recenaion  einer 
neuen  Pindar-Ucbersetzung.  Leider  wird  der  Streit  in  etwas  grober  John-Bull- 
Manier  geführt  Denn  während  der  Eine  mit  Hm.  Richard  Gobden  behauptet: 
eine  einzige  Nummer  der  Times  enthalte  mehr  Wissenswürdiges  als  der  ganze 
Thukydides,  versichert  der  Andere,  und  beruft  sich  auf  die  Eriabning,  dass  ohne 
tüchtige  altgriechrsche  und  römische  Studien  zwar  ein  encyklopädisch  wissen- 
schaftliches und  literarisches  Oeckenthum,  aber  keine  tiefere  Geistesbildung  nQg* 
lieh  sei.    Die  Wahrheit  liegt  wohl  in  der  Mitte. 

Am  Christtag  starb  einer  von  Englands  angesehensten  Gelehrten, 
Dr.  W.  Hodge  Mill,  Regius  Professor  des  Hebiüisdien  an  der  Universität 
Cambridge,  Canonicus  von  Eiy  und  Oberpfarrer  (Reetor)  zu  Brasted,  in  Kent 
Er  war  zu  einer  Versammlung  des  Uebersetzungs- Ausschusses  der  „Geadlschaft 
zur  Ausbreitung  christlicher  Erkenntnisse  nach  London  gereist,  hatte  sich  dabei 
eine  Erkältung  zugezogen,  und  erlag  zu  Ely  einer  achttägigen  Krankheit  in  einem 
Alter  von  etlichen  60  Jahren.  Ein  Verwandter  des  gleichnamigen  berühmten 
Geschichtschreibers  von  Brittseh-Indien)  kam  er,  nach  rühmlich  beendigten 
Studien  an  der  Universität  Cambridge,  im  Jahr  1820  als  erster  Lehrer  an  das 
von  Bischof  Middleton  gegründete  „Bishop's  College  ^  in  Calcutta,  von  wo  er 
erst  1838  zurückkehrte,  und  hierauf  im  Vaterland  als  Gelehrter  und  Geistlidm 
seine  Laufbahn  machte.  Mehr  noch  als  durch  seine  Leistungen  im  Hebräisehen 
und  der  Mathematik  hat  er  sich  durch  seine  Sanskritstudien  einen  europäischen 
Ruf  begründet,  und  unter  Anderm  ui  Calcutta,  unter  dem  Titel  „ChristaasoDgtta'^, 
eine  von  ihm  selbst  verfasste  Geschichte  Jesu  oder  Evangelien  »Harmonie  in 
Sanskrit» Versen  herausgegeben  (2.  Auflage,  Calcutta  1842).  Die  Beigpiedjigt 
(„ParvatiyopadeQa^)  ist  daraus  in  beaonderm  Abdruck  erschienen.  Sokhec 
Schriften  in  der  gelehrten  Sprache  der  Inder  existlren  mehrere  von  engUedicfl 
Missionären;  die  Brahmanen  haben  sich  aber  kampfrfistig  auf  die  Polemik  ein- 
gelassen. 
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\m  nüniTersitflU-ABiei^er"  werden  Anselif^M  ullMP  Avt»  welche  die  IMverti- 
liten  betreffen,  insbetondere  alle  amtlicben  Briaiie,  Verkündigungen,  Vor» 
leunngtverieichnifse  etc.,  nit  Inierete  (zn  IVt  ^9^*  ^^  ^'^  Rann  einer  dnreb- 
laofenden  Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  YnrlrünnyWTrrmrirltntgar  erbitten  wir  ans  im  allgemeinen  Intereite 
von  allen  Univeriititen,  denen  an  ansgedebntetter  Bekanntwerdung  dertelben  gelegen, 
W^^^ftwKdUuA^  vor  Beginn  jedet  Semetters. 

ZuendngeB  ui  ftüdde«i»cUMid  am  Urieitea  «Ureci  la  die 
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Yeneichniss  der  Vorlesungen,  welche  im  Winterhalbjahr  IS^'/s«  ^^  ^^^  Hoch- 
schule in  Bern  gehalten  werden. 

1.  Tkeoh^'idie  Faeuim.  Einleitung  in  dai  Alte  Testament,  5  St.  w.:  G.  Stnder,  a.  P.  — 
ErklSrung  der  Propheten  Arnos  und  Micha,  8  St.  w.:  Der  s.  —  Erkllrung  des  RMrarbriefai, 
erste  Hilfte,  c.  I.  — IX,  8  St.  w.:  Gelpke,  o.  P.  ~  Exegetische  Uebnng  Aber  dm  Brkrf 
Jacobi,  1  St.  w.:  Immer,  a.  P.  —  Reformal ionsgeschicbte,  6  St.  w.:  Dr.  Gelpke,  o.  P. -« 
Geschichte  der  neuern  Philosophie  von  Cartestus  bis  Hegel,  anter  specieHer  BerAck- 
•icktigong  ihres  Einflusses  auf  die  Gestaltung  der  Theologie  und  den  kirchlichen  Lekr- 
begriif  im  Besondem,  5  St.  w.:  Ders.  —  Symbolik,  4  St.  w.:  Immer,  a.  P.  —  Apologetik, 
6  St.  w.:  Ders.  >-  Dogmatisch-historisches  Bxaminatorium,  1  St.  w.t  Ders.  —  Die  Lebre 
vom  geistlichen  Amte,  zweiter  Theil,  5  St.  w.:  Wyss,  o.  P.  —  Die  iwei  ersten  Theile 
der  praktischen  Theologie,  Theorie  der  Kirche  und  des  Cultus  in  suntmariscfaer  Zusammen- 
fassung, 6  St.  w.:  Ders.  —  Erkllrung  des  Heidelberger  Katechismus,  1  St.  w.:  Ders.  -*- 
Praktische  Schriflaaslegung  und  Uebung  tu  PredigtentwBrfen,  1  5t.  w.:  Ders.  —  Predigt- 
und  KatechisirObungen,  2  St.  w.:  Ders.  -~  HomHetique,  in  franx.  Sprache,  S  St.  w.: 
Seh  äfft  er,  a.  P.  —  Analyses  des  textes  de  la  Bible  et  autres  exercices  pratiques,  1  St. 
w.s  Ders. 

//.  Jmnduckt  FtMCultdL  Instituliotten  des  römischen  Rechts,  mit  Verweitung  auf  das 
Lebrbuch  von  Mackeldey  (18.  Anlage),  tiglich  1  Si:  Dr.  Pfotenkaner,  o.  P.  —  Dent- 
•ches  Privatrecht,  6  St.  w.:  Dr.  Sehmid,  o.  P.  — -  Dent«;he  Staats-  und  Reckisgesekkkte, 
nit  ateler  Bexiebnng  auf  die  Schwein  und  insbeteadere  anf  den  Vnnlon  Bern:  Dr.  Lereh, 
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Docent  --  Bernischet  Primfirecht,  6  8t,  w.:  Leoenberger,  o.  P.  —  Geaeiiiat  imd 
bernUches  Crimisalrechl,  nach  Marezoit,  8  St.  w.:  Dr.  Pfote  ab  an  er,  o.  P.  —  BeniMcbe» 
Staatsrecht,  6  St.  w.:  Dr.  Scbmid,  o.  P.  —  Exaninatorinn  Aber  bereif cbes  CivUrecbl, 
8  St.  w.:  Leuen  berger,  o.  P.  »  Prakticum  Ober  CiYilprocess,  3  St.  w.:  Ders.  —  Die 
Ersiehangsdirection  wird  dafär  Sorge  trageo,  da«s,  wenn  innier  mögiicb,  in  dieaen  Semeeter 
ein  oder  mehrere  Vortrige  Aber  Staatswissenscbaften  gehalten  werden. 

HL  Medicmüehe  Fandidi,  A.  MenMckaikMmdt,  Allgemeine  Anatomie,  ö  St.  w.: 
Dr.  Valentin,  o.  P.  —  Specielle  Anatomie  mit  Aasschlnss  der  Oaleologie  und  Hyologie: 
Ders.  —  Anatomitcfa- physiologisches  Examinatorium ,  AffeatUch,  IVt  Su  w.:  Ders.  — 
Osteologie,  Syndesmologie,  Myologie  und  Angiologie:  Dr.  v.  Goumoens,  Prof.  eitr.  — 
SecirAbungen,  gemeinschaftlich  -  mit  Prosector  Prof.  Gerber:  Dr.  Valentin,  P.  0.  — 
Vergleichende  Anatomie  der  Genitalien,  Generationswechsel  nnd  Eatwicklnng  der  wirbel- 
losen Thiere:  Dr..Ruetimeier,  Prof.  extr.  —  Pathologische  Anatomie  der  Fingeweide: 
Dr.  Y.  Goumoens,  Prof.  exir.  —  Repetitorinm  der  Anatomie  und  Physiologie ,  öffentlich: 
Ders.  —  Ezaminatorium  fiber  die  propädeutischen  Fieber  der  Anatomie:  Dr.  Rnetimeier, 
Prol.  extr.  —  Entwich elungsgeschichte,  4  St.  w.:  Dr.  Valentin,  o.  P.  —  Toxikologie, 

2  St.  w.:  Ders.  ^  Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Innern  Krankheiten,  10  St.  w.: 
Dr.  Vogt,  o.  P.  ~  Auscnitation  und  Percussion  der  Brnstorgane,  3  St.  w.:  Dr.  Fueter, 
a.  P.  —  Theoretische  Chirurgie,  6  St  w.:  Dr.  Demme,  o.  F.  -^  Specielle  Chimrgie, 
5  St.  w.:  Dr.  Carl  Emmert,  Hon.-Prof.  —  Chirurgische  Verbandlehre,  3  St.  w.:  Dr.  W: 
Emmert,  P.  D.  ^Augenheilkunde  mit Einschluss  der  Operationslehre,  6 St.  w.:  Dr. Ran, 
a.  P.  —  Ohrenheilkunde,  2  St.  w.:  Ders.  —  Pathologie  und  Therapie  der  syphilitischen 
Krankheiten,  3  St.  w.:  Dr.  Tribolet,  a.  P.  —  Theoretisch- praktische  Geburtshfilfe,  5  St 
w.:  Dr.  Hermann,  a.  P.  —  Repetitorinm  und  Examiuatorinm  der  Geburtshftlfe,  mit  Ans- 
schluss  der  geburtshfilflichen  Operationen,  4  St.  w.:  Dr.  Carl  Emmert,  Uon.-Prof.  — 
Repetitorium  der  GeburtshQlfe,  mit  Uebungen  am  Phantome,  3  St.  w.:  Dr.  Hermann, 
p.  D.  —  Gerichtliche  Medicin,  mit  Uebungen  in  Abfassung  gerichtlich -medicinischer  Gut- 
achten, 6  St.  w.:  Dr.  Tribolet,  a.  P.  ~  Medictnische  Klinik  im  Inselspitnie,  6  Sl.  w.: 
Dr.  Vogt,  o.  P.  —  Chirurgische  Klinik  im  Inselspitale,  6  St.  w.:  Dr.  Demme,  o.  P.  — 
Geburtohülfliche  Klinik:  Dr.  Hermann,  a.  P.  —  Poliklinik,  6  St.,  w.:  Dr.Fueter,  a.P. — 
Ophthalmiatrisch-otiatrische  Poliklinik,  3  St.  w.:  Dr.  Rau,  a.  P. 

B,  Tkierkeälumde.  Anleit.  cum  Studium  u.  xur  Ausfibung  d.Thierarzneikunde,  1  St.  w.:  Koller, 
a.  P.  ^  Anatomie  d.  Hausthiere,  6  St.  w.:  Ge  rb  e  r,  a.  P.  —  Secirfibongen,  6  Sl.  w.:  D  ers.  ~ 
Anfaagigrande  der  Chemie,  6  St.  w.:  Koller,  a.  P.  —  Difttetik  oder  die  Haltung,  Pflege 
«nd  Behandlong  der  landwirtbschaftlicben  Haussiugethiere  im  gesunden  Zustande,  1  St.  w.: 
Ders.  —  Aeossere  Pferdekennlniss,  3  St.  w.:  Anker,  a.  P.  —  Allgemeine  Pathologie  der 
Hausthiere,  4  St.  w.:  Ry ebner,  a.  P.  —  Repetitorium  der  speciellen  Pathologie  nnd 
Therapie,  4  St.  w.:  Ders.  —  Examinatorium  Aber  Arxneimitlellehre,  allgemeine  Therapie 
und  Geburtshalfe,  unentgeltlich,  3  St.  w.:  Koller,  a.  P.  —  Theoretische  Chirurgie,  4  St 
w.:    Ry  ebner,    a.    P.    —   Pierdehufbeschlag  nebst  den  vorzfigiichsten  Fnsskrankbeiten, 

3  St.  w.:  Anker,  a.  P.  —  Gerichtliche  und  poliseiliche Thierheilkunde,  SSt.  w.:  Gerber, 
a.  P.  —  VeterinCrklinik,  6  St.  w.:  Anker,  a.  P.  —  Bujatrische  Klinik»  ambnlatorisch: 
RychneV,  a.  P. 

IV.PhOosopkueke  FacmUdi.  A.  PhUoiopkit.  Formale  Denkiebre,  5  St.  w.:  Rief,  o.P.-- 
Religionsphilosophie,  5  St.  w.:  Ders.  —  Aligemeine  Geschichte  der  Pfidagogik,  1  St,  w., 
Affentlich:  Ders.  —  Leitung  philosophischer  Arbeiten,  1  St.  w«,  öffentlich:  Ders.  — 
Aesthetik,  nach  den  neuesten  Forschungen,  3  St.  w  :  Dr. Eckardt,  Docenl. 

B,  Fkäohgie.  a.  Alte  Sprachen  und  Literatur.  Piatons  Phidon,  3  St.  w.:  Dr.  Ret- 
tig, a.  P.  —  Aristopbanes  Wolken,  2  St.  w.:  Ders.  —  Euripides  Iphigenia  in  Tauris,  3 St 
w«:  Dr.  Jahn,  a.  P.  —  Thacydides,  ausgewfihlle  Reden,  3  St  w.:  Ders.  —  Cicero,  Tn- 
•enlan«  dlspntalaanes,  nad  Horatius,  ausgewählte  Episteln,  3  St.  w.,  öffentlich:  Dera, 
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b.  Neuere  Spra eben  and  Literatar.  Sbakeapeare's  Macbetb  u.  At  Yon  like  it,  SSkw.: 
Dr.  Jahn,  a.  P.  —  Schillers  Leben  und  Werke,  sumal  Entwicklung  seiner  Dramen,  2Sl.  w.s 
Dr.  Eckardt,  Docent.  —  Slylistik,  Terbnnden  mit  der  Kritik  eingereichter  Arbeiten,  8 St. 
w.:  Ders.  —  Declamalion,  die  Kunsl  des  schönen  Vortrags,  3  St.  w.:  Ders.  —  Cours  de 
Jitlerature  comparee,  danu  englische  Literatur:  Dr.  Charlesson  Hahn,  Docent. 

C.  Qeschtchie.  Schweizergeacbichte,  Helvetien  vor  der  Gründung  des  nenburgundiscben 
Königreiches  im  Jahre  888,  4  St.  w.:  Dr.  Henne,  a.  P.  —  Allgemeine  Geschichte,  seit  der 
Seeschlacht  bei  Navarino  am  20.  Oclober  1827,  4  St.  w.:  Ders. 

D.  Matkemalih.  Elemente  der  Mathematik,  2  St.  w. :  Schlfifli,  Docent.  —  Kegelschnitte, 
2  St.  w.:  Ger  wer,  Docent.  —  Differential-  und  Integralrechnung,  4  St.  w.,  öffentlich: 
Ders.  —  Mechanik,  3  Su  w.:  Ders«  --  Mechanik,  mit  Einschloss  des  Nothwendigsten 
aus  der  Differential-  und  Integralrechnung,  4  St.  w. :  ScblSfli,  Docent.  —  Elemente  der 
Astronomie,  3  St.  w.:  Dr.  Wolf,  Docent.  —  Uebnngen  auf  der  Sternwarte:  Ders. 

£.  Ktüurwüienschaftem.  a.  IVaturlehre.  Experimental- Physik,  I.  Theil,  Mechanik, 
Wfirnielehrc,  Magnetismus  und  Elekirtcitfit,  5  St.  w.:  Dr.  Brunner,  a.  P.  Derselbe 
fSbrt  fort,  den  chemisch -physikalischen  Verein  la  leiten.  —  Repetitorium  der  wichtigaten 
physikalischen  Lehren,  2  St.  w.:  Dr.  B.  Studer,  o.  P.  --  Physikalische  Geographie,  4  St 
w.:  Ders.  —'Allgemeine  Chemie,  erste  HSlfle,  6  St.  w.:  Dr.  Bronner,  o.  P.  —  Chemische 
Analyse,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen,  6  St.  w.:  Ders. 

b.  Naturgeschichte.  Allgem.  Naturgeschichte,  3  St  w.:Dr.  Perty,  o.  P.  —  AUgem. 
und  specielle  Mineralogie,  6  St.  w.:  Dr.  B.  Studer,  o.  P.  -*  GrundzOge  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen,  1  St.  w.:  Dr.  Fischer,  Docent.  —  Anleitung  zurKenntniss  dejr 
Kryptogamen,  mit  Excur^ionen,  2m.  w.:  Ders-  —  Repetitorium  der  geometrischen  Botanik, 
mit  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Familien,  2  Sl.  w.:  Schlfifli,  Docent.  —  Mediciniseho 
Botanik,  3  St.  w.:  Dr.  Perty,  o.  P.  —  Zoologie,  6  Sl  w.:  Der^. 

F.  Schöne  Künste.  Anleitung  zum  akademischen  Zeichnen  und  Malen,  3  St.  tigUcb: 
Dr.  Volmer,  a.  P.  —  Anleitung  zum  Zeichnen  landschaftlicher  Gegenstfinde,  10  St.  w. : 
Ders.  —  Anleitung  zum  Modeliiren,  10  St.  w.:  Ders. 

Zur  Handhabung  besserer  Ordnung  werden  hiemit  den  Herren  Studirenden  folgende 
Vorschriften  in  Erinnerung  gebracht:  1)  Jeder,  der  eine  Vorlesung  hören  will,  bat  aicb 
dafür  zum  Voraus  bei  den  betreffenden  Professoren  und  Docenten  zu  melden.  2)  Jeder 
neu  in  die  Hochschule  Eintretende  niuss  sich  ausserdem  vor  Allem  bei  dem  jeweiligen 
Rector,  welcher  darüber  eine  Controle  fahrt,  förmlich  einschreiben  und  aufnehmen  lasaen, 
gleichviel,  ob  er  mit  oder  ohne  Matrikel  eintreten  könne.  3)  Jeder  Studirende,  der  wAbrend 
eines  Semesters  keine  Vorlegungen  an  der  Hochschule  besucht,  wird  als  ausgetreten 
betrachtet.  NVüuscht  derselbe  wieder  einzutreten,  so  kann  dieses  nur  geschehen  entweder 
durch  eine  neue  Immulriculation  oder  durch  Erneuerung  der  frühem  Matrikel.  Auf  letztere 
hat  jedoch  nur  derjenige  Anspruch,  welcher  ein  regelmässiges  Abgangszeugniss  von  unserer 
Hochschule  vorlegen  und  durch  Zeugnisse  nachweisen  kann,  dass  er  in  der  Zwischenzeit 
seine  Studien  auf  andern  Universitäten  fleissig  fortgesetzt  habe.  Gleiche  Berechtignng 
erhalten  die  Studirenden  der  Rechte,  wenn  sie  sjcb  durch  günstige  Zeugnisse  darüber 
ausweisen,  dass  sie  wlbrend  der  Zwischenzeit  prakliscben  Arbeiten  auf  Bureaus  obgelegen 
haben.  ^^  Mit  Genehmigung  des  Senates,  der  Rector:  Jkm  Iinmery  Prof.  TheoL 
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InhaUs-Verzeichoiss 

de$  Jahrgafigs  1853  der  akademitchen  MonaUschri/t. 


[Die  Ziffeni  in  (     )  bedeuten  die  SeitensaUen.] 


lii  li^ltmtfe  Artikels  An  unsere  Leser  und  Mitarbeiter  (1).  —  Belehrang  ftber 
die  Nitnr,  den  Vmhng  und  die  Ordnung  der  rechtswissenschiiftlicben  Stodien  C^)*  — 
lieber  den  philosophischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  gelehrten 
Schulen  (19).  —  Ueber  die  Bedeutung  der  FacultSten  fllr  die  Bntwickelung  der 
Wia^enschaft.  Bectorats^Rede,  gehalten  von  Prof.  Dr.  Franz  Hoffmann  (57.  129). — 
Statistische  Uebersicht  der  europäischen  Universitäten  vor  ungefähr  hundert  Jahren 
(Fortsetzung  und  Schluss)  (141).  -^  Die  hohe  Schule.  Ein  Traum  (189).  — 
lieber  einige  neuere  Vorschlüge  zur  Beform  des  juristischen  UniversititsstodiiUBS 
(241).  ^-  Was  heisst  Bursch  und  Burschenschaft?  (252).  —  Ueber  pädagogische 
Vorletangen  und  pädagogische  Seminare  auf  deutschen  Universitäten.  (Zugleich 
eine  Bitte  an  die  Lehrer  der  Pädagogik  auf  deutschen  Universitäten.)  (270).  — 
Troziers  Doctorjubilänm  (274).  —  Die  Jubelfeier  der  Universität  Dorpat  am  12. 
«od  13.  Dec.  1852  (312).  —  Die  Wechselwirkung  des  Realismus  uud  Idealismus. 
Bitte  Rede  von  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann  (329).  —  Der  Bericht  über  die  Uni- 
versität Oxford  (361).  —  Deutscher  Styl  auf  deutschen  hohen  Schulen  (365).  — 
Wie  kommt  Reineke  Fuchs  auf  die  hohen  Schulen  und  woher  hat  der  Fnchsthorm 
bet  Jena  seinen  Namen?  (401).  —  Die  Wingolfllen  (413).  —  Die  dreissigste 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzle  in  Tübingen  (434).  —  Der 
Bericht  ttber  die  Universität  Oxford  (Fortsetzung)  (476).  —  Die  kleinen  Uni- 
teraitäten  (489).  —  Die  dreissigste  Versomminng  deutscher  Naturforscher  und 
Aente  in  Tübingen  (Schluss)  (507).  —  Der  Bericht  ttber  die  Universität  Oxford 
(Fortsetzung)  (523).  —  Der  Bursch  von  echtem  Schrot  und  Korn  (529).  — 
Der  Bericht  ttber  die  Universität  Oxford  (Schluss)  (539).  —  Aphorismen  eines 
emeritirten  Professors  (54.  320.  572).  —  Die  deutschen  Universitäten  im  17.  Jahr- 
hundert (573).  —  Noch  ein  Wort  ttber  die  Auflösung  des  Heidelberger  Wingolf  nml 
aber  Studentenverbindungen  Überhaupt  (580).  —  Das  germanische  Museum  (583). 

D*  nreiir^loset  Dr.  Karl  August  v.  Eschenmayer  (24).  —  Dr«  M.  A.  Har- 
ter in  Mttnchen  (64).  —  Johann  Sebastian  v.  Drey  in  Tttbingen  (336).  —  Dr. 
Franz  Exner,  k.  k.  Ministerialrath  (500).  —  Dr.  Carl  Wilhelm  Friedriefc  Gttriti 
in  Tttbingen  (535). 
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m«  Coww€WpmndmmmmBk  t  Batei:  MekMerg,  RttdanuilioB,  HaMItUtioo,  Wil- 
belny,  kriliacbe  Zeitschrift  (37).  —  Bayen:  Erlangen^  Freqaenzverbältoiise,  Per- 
Moalieo,  Fleiss  der  Studirendeo  (286);  München,  Frequenz  der  UnirersitSt  (91); 
WUnburg^  CoUisioneo,  Fersonatslend  der  Uoiversitüt,  Frequenz,  Stiflongsresi  nnd 
FreisverlbeiluBg  (40).  —  HaulOYer:  GöUingen,  PersooaUtaod  der  Stadireiden 
(543).  —  HolStJrini  Kielt  fierofuogen  zur  Ausnuiung  der  enUftaodenen  Ltlefceo, 
Grttode  der  geminderten  Frequenz,  Wirksamkeit  der  entlassenen  Professoren  (154); 
Ernennungen  (279);  die  Professuren  der  Mathematik,  Astronomie,  Fatboloigie,  der 
Orientalia,  der  classiscben  Philologie,  der  Geschichte  und  der  systemalisclien  Philo» 
Sophie,  Frequenzverbältnisse ,  theologisches  Rxamen,  die  entlassenen  Professoren, 
Rectorswahl,  Festrede  (446).  —  Oesteneich,  deutsche  Provinzen:  Innsbmckf 
Frequenz  der  Universität  (99);  B'og,  Frequenz  überhaupt  und  Zunahme  derselben 
in  der  philosophischen  Facultät,  Verhültniss  der  Tschechen  zu  den  Deutschen,  Per- 
sonalstand der  Lehrer,  Besoldungen,  Collegiengelder,  Promotionen,  Attribute,  Desi- 
dcrien,  Personalnotizen  (93) ;  Frequenz.  Nationalitäten,  Collegiengelder,  d.  Haas'acbe 
Libell  (283);  Ministerialerbss ,  die  Beaufsichtigung  der  Studenten  betreffend,  Beru- 
fungen nach  Wien  und  Prag,  Hamernjk,  Vorlesungen  und  Frequenz  der  philosophischen 
Facultät  (518);  Wien,  Phillips,  Anwesenheit  des  Prof.  Für,  Kudler  f,  das  Magazin 
fär  Rechts-  und  Staatswissenschaft,  v.  Stubenraucb,  v.  Hingeuau,  juristische  Scbrift- 
stelierei  (97);  BeglUckwUnschungsadresse  an  Se.  k.  k.  apost.  Majestät  von  Seiten 
der  k.  k.  evang.-theologischen  Facuilät,  Localilät  für  die  Vorlesungen,  Promotion, 
Dr.  Otto  (160);  Universitätsgehäude,  Zudrang  der  Ausläuder  zu  den  medicinischeu 
Studien,  die  Philosophie,  der  Lloyd  und  Fachmann,  Personalnotizen  (457);  Loca- 
litätep  der  böhern  Lehranstalten  (321);  GräUy  Frequenz  der  Universität  (99); 
Beginn  des  Studienjahres,  Kritik  des  Lectionskatalogs,  Ministeria lerlass  aber  du 
Studium  des  römischen  Rechts,  Dr.  Ahrens,  Recior  und  Decane,  Staatsprttfuagi- 
commission.  Rigorosen,  Abi^ahme  der  Frequenz  (521)..--  PrOUSSeii:  BerUn,  die 
Professur  Gabiers  (451);  die  natnrwissensciiafllichen  Vorlesungen,  Job.  Malier, 
Pertz,  Haupt,  Ranke,  Dove,  v.  Buchs  Sammlungen ,  Gneist,  Zeune  f  (546)  -,  Bres-- 
lau^  Persoualnotizen ,  Fleiss  der  Studirenden,  Erfolg  der  Preisarbeiten,  Physio- 
logischer Verein,  StndeutenvergnUgungen,  Löwig,  Decane,  Rectoratafeier >  Cholera 
(89);  Schluss  des  vorigen,  Beginn  des  neuen  Semesters,'  das  neue  Lectionsver- 
zeichnisS)  Vorlesungen  der  vaterländischen  Gesellschaft  und  des  Prof.  Dr.  Braoiss, 
Personalveränderungen  (235);  Semesterschluss,  Habilitation  von  Dr.  Oginski,  Uni- 
versitätagotteadienst ,  weitere  Habilitationen,  Jubiläum  von  Robovsky,  Disputation, 
Rector-  und  Decanats wählen,  Gedächtnissfeier  am  3.  August,  Preis- Arbeiten  und 
Aufgaben  (451);  Ergänzung  (548);  Königsberg  ^  Frequenz  und  Personalstand  der 
Universität  (92);  Fleiss  der  Studirenden,  Personalveränderungen  (234).  —  Sachseil, 
Königreich:  Leipzig ,  die  neuen  Anordnungen  zur  Hebang  des  Fleisses  der  Studi- 
renden, Habilitationen,  Tiscbendorf  (82);  Prof.  Plato,  literarische  Thätigkeit  der 
Professoren,  Veränderungen  im  Gttterbe:iilz  der  Universität  (86);  Bemerkungen 
Ober  den  Lectionskatalog  fUr  das  Sommersemester,  Beförderung,  Habilitation  (1^7); 
Frequenz,  Personalverändeningen ,  die  handschriftlichen  Erwerbungen  Tischenderfa 
auf  seiuer  neuesten  orientalischen  Reise  (280) ;  Rectoratswechsel ,  Chronik  der 
Universität,  Frequenz,  Preis- Arbeiten  und  Aufgaben  (545).  —  SICllSiSGlie  Litt* 
dcfi  Grossherz,  nnd  Herz« :  Jen«,  Frequenz,  Personalstand  der  Lehrer,  Erweiterung 
der  klinischen  Locale,  Landwirthschaftliches  Institut,  Bibliothek  (39);  Chronik  der 
Universität  (88);  Leist,  neue  Universitätsbauten  (280);  Chronik  der  Uuiven^tät 
im  Somraersemester :  Welch  f,  Promotionen,  Ernennungen,  Regierungsjubiläun, 
Tranerfeier,  Rector  wähl,  Vermehrung  des  Universitätsfonds,  Gemäldeausstellung 
(448).  —  Wflrttenbeig:  Tübingen^  Frequenz,  Erwerb  einer  MineraUenaaoMDinig, 
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Moris  R«pp,  Weslphal,  das  Sladioro  der  Pbiloiofrie,  die  Pror^räsorea  der  AnaUmiie 
and  Physiologie,  Gerüchte  über  VerleguDg  der  UniversitSt  (36) :  Zostand  der  Uni- 
▼ersität,  Trennung  der  Anatomie  nnd  Physiologie  in  zwei  Lehrstellen,  ErweiteniDg 
des  Loeuls  för  die  Petreractensammlung ,  Besetznng  der  landwirtkscbafUichen  Lehr- 
stelle, Hahilitation  (517).  —  Schweiz:  Zürich,  Frequenz,  Leber!  kommt  an  Hassels 
Stelle,  Löwig  geht  nach  Breslau,  Ernennungen,  Vorlesungen  ftlr  das  gebildete  Pobli- 
cum  (100);  Bern,  Provisorische  Zusifinde,  Persoualrerloste,  Verbftltniss  der  Vor- 
lesungen zum  Jahr  1S37  (287).  — 

IV«  Allffenielne  Correspondene. 

A.  Ans  IIIHl  tthrr  DnitechlaDd:  Baden:  Carlsruhe,  Frequenz  der  polytecbnlscheB 
Schule,  sowie  der  Lyceen  und  Gymnasien  des  Landes  (165);  Programm  der  poly- 
technischen Schule  (461);  Freiburg,  Frequenz,  Buss-SchleyerVhe  Angelegenheit 
(41);  Buss'Schleyer'sche  Angelegenhoit  (163);  Frequenz,  Schleyers  Angelegenheit, 
Domcapitular  Dr.  Alzog  in  Ilildesheim  an  Schleyers  Stelle  berufen,  Dr.  Braun  ans 
Wien  als  Geburlsheirer  vorgeschlagen,  Dr.  Roser  aus  Marburg  an  Strohroeyers 
Stelle,  Ecker  und  Nägeli  (291);  Dr.  Seelig  eingetroffen.  Wetzer  f,  Alzog,  Slao- 
denmaier,  Wörter  (550);  Frequenz  (601);  Heideiberg,  die  Wingolflten,  Hundes- 
hagen,  Plill  in  Bonn  an  Ditteiibergers  stelle,  Schlosser  und  v.  Vangerow,  Reicblia- 
Meldegg,  Dr.  Neil  Vorstand  der  Sternwarte  in  Mnnnheim  (46);  Dr.  Fischer, 
Biographie  von  Paulus,  Plirt,  Neil,  Bau  (165);  Frequenz,  Gmelin  f,  Hofralh  Bansen 
au  Gmelins  Stelle,  neues  chemisches  Laboratorium,  Dr.  Streng,  Carius,  Prof.  Blum, 
Hfiusser,  FischerVche  Angelegenheit ,  Wingolflten  (291);  Hofralh  Gervinns  (345); 
Gervinus,  Fischer,  Httus^er,  Ulfmann  zum  Mitglied  des  evang.  Oberkirchenraths  und 
Prälaten  ernannt,  an  seine  Stelle  Rothe  in  Bonn,  der  Recnrs  der  Wingolflten  ver- 
worfen (462) ;  Frequenz,  Ullmann,  Rothe,  Winkelmeier,  Dr.  Walz,  Bunsen,  chemi- 
sches Laboratorium,  Hofrath  Zöpfl  in  die  Kammer  gewählt,  Stengel,  Fröhlich, 
Schlosser,  Hiiusser,  Puchelt,  Hasse,  v.  Reichlin-Meldegg,  Geburtstagsfeier  des  Gross- 
herzogs Curl  Friedrich  (550):  zoologisches  Cabinet  (601).  —  Bdyem:  Eriangemy 
Prorector-  und  ProkanzlerswabI,  Frequenz,  interessante  Erwerbung  der  Universität 
(51);  die  Inscription  auf  philosophische  Vorlesungen,  Leistungen  der  chirurgischen 
Klinik  (173);  Fleiss  der  Sludirenderi  (306);  Prorectorswahl  (467);  Frequenz 
und  Personalstand,  Fleiss  der  Studirenden  (607);  lUk^hen,  Frequenz,  Uebun^n 
im  praktischen  Vortrag,  v.  Vogel  tritt  in  den  Ruhestand,  v.  Liebig  and  Pfettffer 
rücken  in  die  engere  Facnllilt  ein,  physiologisch-anatomische  Anstalt,  Dr.  Lamonl 
zum  ordentl.  Prof.  der  Astronomie  ernannt,  Dr.  Carri^re,  Geibel,  Dr.  Streber  (49) ; 
Festmahl  zu  Ehren  Liebigs,  Dr.  Konr.  HofTmann,  Stipendien,  Vorlesungen  Blflncbe- 
ner  Gelehrten  für  ein  grösseres  Publicum,  theologische  Doctorpromotionen  nach 
allem  Ritus,  Dr.  A.  Schlaginlweit  (172);  Frequenz,  Hofr.  v.  Schuberts  Doctor- 
jubiläum,  dasr  physiologische  Institut  unter  Prof.  v.  Siebold,  Bau  eines  neuen  Gebir- 
hauses,  Neumonn  reeclivirt  (304);  der  botanische  Garten,  Jahresbericht  der  Cen- 
tralthierarzneischule,  das  Vorlesungsverzeichniss  der  Universität,  v.  Schubert  definitiv 
penaionirt,  v.  Siebold,  v.  Kobell,  Ranke  ans  Berlin,  Stadibaur  zum  Rector  gewfthll, 
Zeitschrirt  der  Professoren  Arndts,  BInntschli  und  Pözl  (465);  Prof.  Dr.  L.  W. 
Bischoir  aus  Giessen  berufen,  v.  Siebold,  Ministerialentschliessung ,  Frequenz  der 
polytechnischen  Schule,  v.  Liehig,  Pfeufer,  v.  Siehold,  Dr.  J.  Hofmann,  Cani^re, 
E.  Geibel,  Prof.  Kuapp  uns  Giessen  berufen,  Jabre!»berirht  flher  Chemie,  Physik, 
Mineralogie  und  Geologie,  Vorfeier  des  k.  Geburt  s  fest  es ,  der  neue  Maximilims- 
Orden  (560J ;  Frequenz  im  Winter,  der  botanische  Garten  und  das  Industrie- 
gebfiude,  Aegyplier  (605)  ;  Würtburg,  Frequenz,  Verfügung  in  Betreff  der  Legiti- 
mationskarten,  die  neue  Anatomie,  Dr.  Hensler  quiescirt,  Dr.  Deppisib  erhiit  eine 
Pfarrei,    Hofrath   v.   Textor,    Hofrath  v.  Marens  (306>;  Rectors-  und  Seaatawahl 
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(467);  Preqnens  nnd   Fersonalstand  im  Winter  (608).  —  laimoter;  Gdftktgen, 
Bodenstedt   bernfeu,   Henle   lehnt   einen   Raf  nach   München  ab  (170);  Frequenz, 
statistische  Vergleichung   der  In-   und  Ausländer,  Doctordiplom   (in  Ritler  Bnnseo 
(299);   Hofrath  Conradi    f463);    Beginn    des   Semesters,  Domer,  Elvers,  Lölier, 
Aegidi,  Mommsen,  mcdicinische  Facultßt,  Bcdürfuiss  eines  Lehrers  der  medkinisohen 
Chemie,   Seelig    folgt   einem   Ruf  nach  Freiburg,   Dr.  v.  Quinlus-IciHus  gehl  nach 
Hannover,    Dr.  Ludwig   Lange    (553);    Frequenx   und   Personalstand  im  Winter 
(602).  —  Hessen,   Karfllrslenth.:   Marburg,   Gildemeisters  Frocess  (47);  Perso- 
nalstand der  Universität,  botanischer  Garten,  Prof.  Wigand,  Aufhebung  der  akademi- 
sehen  Gerichtsbarkeit  (168);  Frequen«,  Dr.  Girard,  Dr.  Thiersch  und  seine  Habili- 
tation, Berichtigung,  die  Aufhebung  der  akad.  Gerichtsbarkeit  betr.,  Prof.  Knoblattch 
geht  nach  Halle,   v.  Sybel  (295);   Frequeniverhältnisse ,    Dr.  Jur.  Kompe  (345); 
Dr.  Weissenborn  zum  ord.  Prof.  ernannt,   Prof.  Bayrhoffer  in  contnmaeiam  verur- 
theilt  (462);    Dr.  Kohlrausch  an  Knoblauchs  Stelle,  Roth   gieng   nach    Rostock, 
Dr.  Weissenborn  an  Bayrhoffers  Stelle,  Ilse  in  Untersuchung  (551);    Frequenz  im 
Winter  (602).  —  Hessen,   Grossherxoglh.;  Darmsiadi,  Doctorjubilöom  des  Frei- 
herrn V.  Arens  (462);   Giessen,  Dr.  Kopp  nnd  Dr.  Will,  Dr.  Hempel,  Dr.  Iloff- 
mann,  ScharpfT,  Carrifere,  Frequenz  der  Uni versitfit  (46);  die  katholisch-theologische 
Facultfit,  Scharpff,  Löhnis,  Fluck,  LuUerbeck,  Schmid,  Schilling,  Noack,  Carrikre, 
Leuckarts  Wirksamkeit  als  Zoolog  (167);  Frequenz  (295);   Frequenz  im  Winter 
(601).  —  Holstein:   ÜTtW,   die   fruchtlosen    Vorschläge  des  Senats  (47);  autbea- 
tische  Interpretation,  Dr.  Panum,  Aussichten  der  entlassenen  Professoren,  Olshansen, 
Personalstand  (169);  Frequenz,  Fricke  nnd  Wieselcr,  Christiansen,  Planck,  Schmid, 
C.  Christiansen,  Dr.  Gözc  aus  Königsberg  erwartet,  Panum,  philosophische  Facatlät, 
Zustand  der  Universität,  Ausgabe  des  Index,  Dr.  Lttdemann,  die  entlassenen  Profes- 
soren,   Göttinger  Ceotralcomil^,   Sammlung   (297);   Frequenz,  Lcbrerbestand ,  Dr. 
Weyer,   Götz,   Schritte   des   S^als    (345);   Dr.  Stromeyer  gehl  nach  Hannover, 
Bau  eines  Hospitals,   Prof.    ZimmeYmann    (553).  —  ICCUenbnrg:   Rostock,    Dr. 
Roth  ans  Marburg  berufen,   Dr.   Kierulff  kommt   an   Wächters   Stelle  nach  Lübeck 
(347).    —   Hassan:    Idstein,    Dr.   Friedrich  Traugott   Friedemonn   f  (295).    — 
OeSterreich,    deutsche  Provinzen:    GrätZj   Frequenz   (34B);   Innsbruck,    die  jetzt 
bestehende   Sludieneinrichtung,   Dr.   Für  soll  nach  Rom  kommen   (311);  Frequenz 
(348);  Pirag,  die  vier  Probejahre,  Prof.  Schwanert  (310);  Dr.  Franz  ünger  (348); 
Winlerfrequenz,  Staatsprtifung  der  Lehramtscandidalen  (609);    Saltburg,  Visitation 
des  akademischen    Gymnasiums  (311);    Wien,    Denkmal  für  Prof.  Grauert,   Aufsatz 
des  Prof.  Bonitz  (51);   Gerticht   «her   Verönderung   im  Minislerinm,    Dr.  Weiss  in 
Freiburg  (173);  die  R«ume  des  üniversiiatsgebändcs,  Gerticht  über  Ministerwechsel, 
die  vier  Probejahre,  Ministerialralh  Dr.  Exner  f  (^^7);  Frequenz,  Untcrricbtsfrage 
(348);  Reform  des  Universitölswesens,  neue  Localitöten  für  die  Universität,  Beginn 
des  Semesters,  Besuche  der  medirinischcn  Facullät,  Rokitansky,  Skoda,   Bau  eines 
neuen  Anatomiegebäudes,  Dr.  Braun  zum  Prof.  der  Geburlshülfe  in  Trient  ernannt, 
Dr.  Rössler,  Dr.  Hye's  Commentar  (467);   Beschluss  Her  Versammlung  der  katho- 
lischen Vereine  in  Bezug  auf  die  Universitfitsfrasfc,  die  Unlerrichtsreformen  (562); 
Aschbach,  Jäger,  Prof.  Dr.  M}klo*ich  zum  Rector  erwählt,  Oscar  v.  Redwitz,  Sllcu- 
larfeicr  der  k.  k.  orientalischen  Akademie,  Weiss  v.  Starkenfcln  (566);  v.  Prato- 
bevera  f  (608).  —  PreQSSeii:  Frequenz  an  den  preussischen  theologischen  Faeul- 
Wlen,  Neanders  Bibliothek  (347):  Berlin,  Stahl,  Lehnert,  Frequenz,  Oberst  Raw- 
linson   zum  corresp.    Mitglied   der  Akademie   ernannt,    Dr.  Pertz,   Dr.  Weber  und 
der  erste  Band   ihres  Werkes  (48);    Leopold    v.    Buch  f ,   Prof.  Ranke  bleibt  in 
Berlin  (172);  Frequenz,  die  ausserordentlichen  Professuren,  Wiederhcratellunff  des 
Jodangesetzes,  Sehönlein  bleibt,   der  Seibatmord    des  Privatdocenten  Dr.  Walpera, 
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General  tob  RadowiU  nni   Mitglied  der  Akademie  der  Wistentchaftei  ftwiUl, 
Ueberticbt   des    höbern    Offenllicben    UnterrichU    (302)  v    ein    Randscbreiben   des 
UnternchUministeriums ,   Prof.   Geoff^  Andreas   Gabler  f  (464);   Frequenx  bei  der 
theologischen  Facultät,  die  Docenten  der  Naturwisaenschaft,  ScUeiermacbers  Gebnrti- 
tag,  Ludwig  Uhlaiid   zum   Mitglied  des  Ordens  Pour  le  m^rite  gewählt,   Feier  des 
Gebnrlstags  des  Königs »   Böckh,   Stahl,  Eucke,   Rechenschaftsbericbt ,   Prof.  Piper 
nach   Ualien,   Strafen  gegen   Sindirende   (5d5);    Frequens    und  Personalstaod  iai 
Winter  (603);  Bonn^  Gerücht  über  Gervimis,  Aschbach  geht  nach  Wien,  Wiodisch- 
mann,  Weite,  Movers,  Stern  au  Seholz's  Stelle  vorgesclilagen,  Christian  Friednch 
üarlessf  (169);  Frequenz,  v.  Bethmann-Hollweg,  Arndt  noch  sehr  rttstig  (296); 
Amtstracht   der    Professoren,    Prof.    Seil  zum    Rector  erwählt   (462);    Freqoau, 
Facfcelaug,  zwei  Gesehicbtslehrer,   Krafft  an  Ebrards  Stelle  nach  Erlangen  berufen, 
Beschluss  der  inedicinischen  Facultüt  (552);    Breslau,   Heinke   Cnrator,    Henschel 
Rector,  Frequeuz,  Löwig  aus  Zürich  an  Buosens  Stelle  (49);   der  Pbysiolog  Rei- 
chert aus  Dorpat  berufen,  Pension  für  Nees  v.  Esenbeck  abgeschlagen,  eine  evan- 
gelische  UniversitäUpFarrei ,    Abschiedsmabl    fttr    Prof.   v.   Siebold,    Gaupp   (172); 
Frequenz,  letztwillige  Verfügung  des  Commerzienrath  Fränkel,   Disputation  des  Dr. 
Oginski,  Nees  v.  Eseobeck,  Fürst  Demidolf  (303);  Immediateingabe  an  den  König 
(465);    Sammlung  für  Nees  v.  Esenbeck,  k.  Cabinetsordre  (559);    FrequeaiL  and 
Personalstand  im  Winter  (604);  Greifswald,  Fürst  Pulbus  Kanzler  der  Univeraitit, 
Dr.  Matthies  Rector,  Frequenz  (49);  Frequenz  (303);  Frequeuz  und  Personabtand 
im  Winter  (604);  Haue,   Dr.    Pernice  Curator,   Dr.  Eiselen  Prorector,    Decanata- 
wählen,  Frequenz  (48) ;  Berichtigung  (170);  Frequenz,  Dr.  Thilo  f  (302);  Lmher- 
mäntei   (464);   Frequenz   (554);  Königsberg,   Frequenz,   das    Kant'scbe   Standbild 
(303);  Münster,  Frequenz  (297);  Frequenz  uud  PersoaalsUnd  im  Winter  (602). — 
Sachsen,   Königreich:    Freiberg ^  die   Bergakademie   (301);    Leip^g,    Minialerial- 
verfügungen  zur   Hebung   des    Collegeafleisses  (47);   Coliegienzwangsfrage  (170); 
Abnahme  des  Studiums  der  Theologie,  Beschränkungen  der  Hörfreiheit  (300);  Dr. 
Kttchler  f ,  Dr.  Krehl  kränklich,  an  seine  Stelle  Dr.  Liebner,  Dr.  Tischendorf  doco- 
rirt,    Dr.  Hock,   neues  Gebärhauü,   Dr.  Jörg,   Dr.  Gernann,   Dr.  J.  Overbeck  ans 
Bonn  berufeu,  Dr.  W.  .Scheibner,  Dr.  Hänel  zum  Rector  gewählt,  geaellige  Rennio« 
Jeiiaischer,   Hallischer   uud  Leipziger   Professoren,  Dr.  KloU  (346);   r.  Wächter, 
Über  den  Civilgesetzentwurf  (463);   Prof.  Biedermann  in  Untersnchung,  FackeUng 
(554);  Frequenz  und  Personalstaud  im  Winter  (603);  JAoni,  festliche  EathiUfaing 
de^  Copernicusdenkmals ,   Weisse  (559).  —  SichsiSChO  Linder,   Grossherz,   nnd 
Her/..:  Jena,  Frequeuz,  Dr.  Bippart  in  Prag  (48);  Frequenz  (302);  BeacUnss  des 
Gothaer  Landtags  (346);    Okens  Erzbüste  (464);    AmUhandlung  des  Grosahenogs 
von    Weimar   als   Rector  magnificus  (554);    Frequeuz  und  PersonalsUnd  im  Winter 
(603).  ~  Wfirttemkerg:   Zusammeustelluug   der  in  Deutschland  bestehendeo  Sti- 
pendien (290);    Uohenheim,   Frequenz  (290);   Frequenz  (550);   neuer   LehrataU 
fttr   Argiculturchemie   (600);    Tübingen,   Göriz  und  v.  Drey  f,    Dr.   Scheve,  Dr. 
Hcleie   lehnt   einen   Rul'  nncb   Freiburg   ab.  Palmer,    baldige  Wiederbesetsnng  der 
Stelle   Arnolds,    Klagen    Über    vernachlässigtest    Studium   der    allgemeiaen    Wisaea- 
schaften,   k.  Verordnung  (161);  Frequenz,   Luschka   nnd   Yierordt,    Vorbereitung 
zur  Naturforscherveri^ammlung,  Neckareisenbahn  (289);  v.  Schraders  DoctorjubiliaBi, 
Palmer  lehnt  einen  Ruf  nach  Dresden  ab  (343);  Weber,  Dr.  de  Bary,  literariache 
Arf)eiten,  Preisvertheilung,  Frequenz  (549);   Zuwachsverzeichniss  der  Universilits- 
bibiiothek,  die  naturwissenschaftlichen  und  medicinischen  Institute  (593). 

B.  .^irlildritsrkf  Lander  Iif(rrfli'n4.    Belgien:  Brüssel,  Deukmal  von  iust««  Lipaias, 

drei  gekrönte  Schriften  (355),  der  statistische  Congress  (471);    Likoen,  gmaser 
Fleisa  der  Studirenden  (471).  —  Fliokreich:   P^ris,   Qharlea  Girand  ProT^  dea 
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rd».  RedkCt,  £e  Milttllrarfliieischole,  Prof.  Orflie  (52),  Lelurstalil  der  fremden 
Spraekes  «od  Litenturen  des  modernen  Europa,  Sitsongrea  des  kaiserlielien  Unler- 
ricfaUfalbes,  MattMen  Joseph  Orfila  f  (174),  literarische  Vorkommnisse,  M.  Sedillor, 
die  Akademie  der  politischen  und  moralischen  Wissenschaften,  Slellan;  der  Profes- 
soren, ein  neues  Schnl^esetz,  Riol,  Lehrstohl  fUr  Homöopathie,  Aicide  d'Orbigny  (951), 
öfrenllichePreisterllieilungen  (470),  Studium  der  deutschen  Sprache,  über  Arago  (613); 
Slrassk^rg^  J.  Willm  f  (176).  —  Griecheillaid:  Statistische  Zusammenstellungen 
(S59>  —  GrOSSkritaiUlien  und  Maild:  Klagen  aber  die  vielen  deutschen  Doc- 
toren,  Graf  von  Carlisle  feierlich  als  Rector  der  Universität  von  Aberdeen  inslallirt, 
Graf  von  Derby  (856),  die  Universitätsteform  und  Lord  Palmerston  (617);  Cam^ 
bridffe,  grosse  Feierlichkeiten  (569),  neues  Journal,  Dr.  Hill  f  (618);  Oiasgow^ 
Graf  von  Egiinton  zum  Lordrector  gewühlt  (569);  London^  Bestrebungen  der 
Universität,  Francis  Hodgson  f ,  Gillick  an  Diions  Stelle,  Regierungsprogramm, 
Macaulay  an  die  Stelle  Dr.  Lingard^  (^76),  die  englischen  Bflcherpreise  (472), 
Gründung  einer  katholischen  Universität  zu  Dublin  (569);  Maynooihy  Priester« 
Seminar  (357).  —  longoM:  Universitäten  (361);  —  Hord* Amerika:  Biblio* 
theken  (475),  Stdiiey,  neu  gegründete  Universittti  (476).  —  (kMUntÜtlk, 
ansserdentsche  Provinzen:  Dolmohiefi,  Aenderung  der  Gymnasien  (349);  KrakaUj 
Absetzung  von  vier  Professoren  (174),  devtsche  Vorlesungen  (312),  Einführung 
der  deutschen  Sprache  (349),  die  Umänderung  der  altjagellonischen  Universität 
(470),  Herrschall  der  deutschen  Sprache  (567),  Freqitenz,  die  deutsche  Sprache 
(S76);  Ltmberg,  Wiedererttffbong  der  Universität,  Wacholz  (567),  Frequenzver- 
hlltniise,  Anstellung  (610);  Püdma^  Frequenz  (52);  Paioiay  Frequenz  (509); 
Fmky  Ministertalvernigung  (SU),  amtliches  Verzeichoiss  des  Lehr-  und  Beamten- 
Personals  (468),  historische  und  statistische  Notizen  (567),  Lectionsverzeichniss 
(609);  SMmUrUrgeny  die  protestantischen  Gymnasien  (611).  —  RüSSlud:  Dorpaty 
Philippi,  Hamack,  Reichers  (570);  St  Feierslntrg,  die  Sammlung  des  Prof.  Bogodin 
(359).  —  Schweden:  Upsahy  Frequenz  (359).  —  Sehweil:  Eidgenttssiscbe 
Hoabscbule  (470);  Basels  Prof.  Lohbauer  (52),  Schönbein,  Meisner  (470);  Dr.  Fr. 
Fiacber  f  (612);  JBem,  eidgenössische  Universität,  Troxiers  Jubiläum  (174), 
Frequenz,  Troxier,  Bckardt,  Ries  (350);  Zürich ,  Lebert  an  Hasse's  Stelle  berufen 
(52),  Frequenz,  Staedeler  ans  Göttingen  berufen  (350),  Frequenz  und  Personal«- 
stond  im  Winter  (611).  —  Ttrkei:  Schulen  der  HosUm  (360). 

lfm  liHermturt  Dr.  Carl  Friedrich  Hermann,  sechs  akademische  Reden  (30); 
Dr.  J.  G.  Tiarks,  die  Universität  Cambridge  (71);  Artistisches:  Illustrationen 
zum  Burschenleben  (433). 

VI«  Wm B%B mmumkmn^MMewmtuw t  Leipug:  Programm  zur  Gedächtnissfeier  Spohns 
den  20.  Januar  von  J.  G.  Hartenstein;  Programm  zur  Gedacht nissfeier  von  Kees 
den  13.  Februar  von  C.  Fr.  Gflnther;  Pro^r.  zur  Gedächtnissfeier  von  Martini  und 
Ackermann  den  16.  Aug.  v.  dems.;  Progr.  zur  Gedächtnissfeier  Rose's  den  23. 
Sept.  von  J.  B.  Günther;  Programm  zur  Feier  des  Reforniut ionsfestes  von  G.  B. 
Winer;  Progr.  zur  Verkündigung  der  akademischen  Preise  und  Preisaufgaben  den 
31.  Oct.  von  Ant.  Westermann;  Progr.  zur  GeHäcbnissfeier  von  Nnyer  und  Acker- 
mann den  1.  Decbr.  von  C.  Fr.  Günther  (34). 

¥11«  AiMtellttiiseM ,  Beffdnlermiiren »  Aaciselcliiimiseai  vatf 
TedemffSIle  (Personal-Notizen):  Aile  Ixiste:  PD.  Braun  in  Wien  erb.  d.  Lehrami 
d.  Geburtshttife  (479).  Bagdad:  Oberst  Rawlinson  in  London  erb.  d.  k.  prenss.  Ord. 
für  WW.  n.  Künste  (178).  Basel:  Prof.  Bernonlli  trat  von  seiner  Professur  ab  (237); 
Prof.  Fischer  f  (572).  Berlin:  Oberst  Rawlinson  z.  coir.  Mitgl.  d.  Ak.  ern.  (53); 
Pros»  Dr.  Peters,  Prof.  Rose,  GMB.  Langenbeck  erh;  d^  R.-A.*0rd.  HL  CL  m.  d. 
SebL,   Prof.  Upaius  d.  Ritterkr.  d.  k.  belg.  Leopold  -  Ord.,  GRR.  Tölkan  d.  Ritter- 
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kreoft  d.  k.  k.  ötterr.  FroDS-Joseph-Ord.;  Leop.  v.  Boch  f  (17S);  Prof.  Haupt,  in 
Leipzig  t.  ord.  Prof.  d.  röm.  Lit.  ern.  (237);  GJB.  Keller  erh.  d.  Erlenlmiss  ur 
Ftthrong  d.  Adelsprädiciits,  Prof.  Dr.  Bekker  d.  Cbarekter  als  GBB.  (317);  GORR. 
Prof.  Dieterici  erb.  d.  EhrencomCharkr.  d.  grossb.  oldenb.  Haus*  n.  Verdienst-Ord., 
Prof.  von  der  Hagen  d.  R.-A.-Ord.  11.  Gl.  m.  Eicheol..,  Prof.  Poggendorff  d. 
R.-A.-Ord.  IV.  Gl.  (319);  Haupt  n.  Kiepert  t.  ord.  Mitgl.  in  d.  pbiioe.  bist.  Gl.  d. 
Ak.  d.  WW.  bestätigt  (479);  Richter  erb.  d.  Ritterkr.  des  k.  rächs.  Alkr.-Ord., 
Gabler  f  (480);  d.  ao.  Prof.  Heyse  erb.  d.  R.-A.-Ord.  IV.  Gl.  (571);  Aug. 
Zeone  f  (572).  Bern:  Troxier  erb.  d.  erb.  £iitL  (319).  Batm:  PD.  RiUehl 
z.  ao.  Prof.  ern.,  JR.  Prof.  Baaerbaod  als  GJR.  charakt.  (177);  Prof.  Argelander 
erb.  xl.  R.-O.-Ord.  IV.  Gl.,  GHR.  Harless  f  (176);  Dn  Mayer  ab  GMR.  charakt. 
(317);  Prof.  Weber  erh.  d.  R.-A.-Ord.  IV.  Gl.  (319).  Braunsberg:  Lic 
Menzel  z.  ord.  Prof.  ern.  (317).  Breslau:  Lic.  Steiomayer  z.  o.  Prof.  d.  bist. 
Theol.y  Lic.  Neumann  z.  ao.  Prof.,  d.  ao.  Prof.  Reater  z.  Mitgl.  d.  wissenacbafll. 
PrUfaugscommission  ern.,  Prof.  Göppert  in  d.  philo«.  Faeultät  rera.,  d.  ao.  Prof. 
Röppel  ni.  d.  Leitung  d.  histor.  Sein,  betr.,  Prof.  Löwig  iu  ZUrich  z.  ord.  Prof.  d. 
Gbemie  u,  z.  Dir.  d.  ehem.  Laborat.,  Prof.  Gaupp  z.  GJR.  ern.  (177);  Dr.  Klein  f 
(178);  PD.  Reinkens  z.  ao.  Prof.  d.  katb.  TheoL,  St.*R.  Reichert  in  Dorpat  z.  ord. 
Prof.  d.  Pbysiol.  u.  z.  Dir.  d.  pbysiol.  Instituts  ern.  (317).  Charkow:  ProL  Voigt 
in  Kasan  z.  Rector  d.  Univ.  ern.  (53).  Erlangen:  Prof.  Dittrich  erb.  d.  Ritterkr. 
vom  St.  Micb.-Ord.  (54);  Prof.  £brard  geistl.  R.  bei  d.  Gonsi&t.  in  Speyer  ern. 
(177);  Dr.  Harnak  in  Dorp.  z.  Prof.  d.  prakt.  Theol.  ern.  (317).  hloren^:  v.  Rea- 
mout  u.  Rezzi  z.  eorresp.  Mitgl.  d.  Ak.  erw.  (53).  F^eAurg:  GeistL  Rath  Schleyer 
nach  Rastatt  vers.  (178);  Domcapitular  Alzog  in  Hildesheim  erh.  d.  ord.  Prof.  d. 
Kirchengesch.  unter  Ern.  z.  Geistl.  Rath  (317);  d.  ao.  Prof.  Seelig  in  Göttingen  z. 
Prof.  d.  staaUwirthsch.  Fächer  ern.  (479);  WeUer  f  (572).  Genf:  Prof.  Vogt 
z.  0.  Prof.  d.  Geol.  bef.  (317);  Dr.  Peschier  f  (319).  Göttmgen:  Lange  ao. 
Prof.  (317);  GJR.  Prof.  Mitscherlich  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  Verd.-Ord.  d.  bayer.Kr., 
Prof.  Haussen  d.  Ehrenkleinkr.  d.  oldenb.  Haus-  u.  Verd.-Ord.  (319).  Grät%: 
Dr.  Nikerl  z.  orJ.  Prof.  d.  Zool.  a.  d.  Univ.,  Dr.  Fr«  Glar  zum  Prof.  d.  tkeoret. 
Med.  ern.  (53);  PD.  Weiss  in  Freiburg  i.  B.  erh.  d.  Prof.  der  Gesch.  (237);  Tosi 
erb.  d.  Prof.  der  Dogmatik  (317).  Greifswald:  Scliömann  als  GRR.  charakt.  (177); 
d.  ao.  Prof.  v.Feilitzsch  z.  ord.  Prof.  eru.  (479);  Prof.  Tiliberg  erh.  d.  R.-A.-Ord. 
IV.  Gl.  (571).  Grosswardein:  Dr.  Kautz  z.  ao.  Prof.  ern.  (317).  HaUe:  ao.  Prot 
Krnhmer  z.  ord.  Prof.  bef.  (253);  GORR.  Pernice  erh.  d.  R.-A.-Ord.  IL  Gl.  m.  R., 
Prof.  Hohl  d.  R.-A.-Ord.  IV.  GL  (178):  ao.  Prof.  Merkel  in  Königsberg  z.  o.  Prof., 
d.  ord.  Prof.  Knoblauch  in  Marburg  z.  ord.  Prof.  d.  Physik  in  d.  philoa.  Faeultit, 
PD.  Joachimsthal  zum  ord.  Prof.  d.  Mathematik  eru.,  der  Prof.  Blasius  als  GMR. 
charakt.  (317),  Prof.  Thilo  f  (319),  Prof.  Eiselen  als  GRR.  charakt.  (479);  Prof. 
Witte  erh.  d.  R.-A.-Ord.  IV.  Gl.  (480).  Hannorer:  VD.  v.  Quinlns - Icilius  in 
Göttiogen  z.  Prof.  d.  Phys.  a.  d.  polyt.  Schule,  Prof.  Stromeycr  in  Kiel  z.  General- 
stabsarzt ern.  (570).  Heidelberg:  PD.  Neil  z.  Vorst.  d.  Mannh.  Sternwarte,  der 
-Pfarrer  Plilt  in  Bonn  zum  Universitütsprediger  eru.  (53);  Leop.  Gmelin  f  (237); 
ao.  Prof.  DelfTs  z.  ord.  Prof.  ern.  (317);  lillmann  z.  Mitgl.  d.  Ober-KR*  u.  Prälaten 
ern.,  Zöpfl  in  d.  erste  Kammer  gew.  (479);  Rothe  aus  Bonn  z.  Prof.  n.  GKR. 
ern.  (570).  Jena:  Die  PP.  Snell,  Sticket,  Siebert,  Ried  als  Hofrüthe  dnrakt.  (318); 
OAGR.  Prof.  Heimbach  u.  d.  HR.  Prof.  Wackenroder  erh.  d.  Ritterkr.  I.  Abth. 
d.  grossh.  Hausordeus  d.  Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken,  Dr.  Hahn  ent- 
lassen (319);  Welch  f  (480).  Innsbruck:  PD.  Seidl  in  Wien  zum  Prof.  ern.  (316). 
Kiel:  80.  Prof.  Girtanner  in  Jena  z.  ord.  Prof.  d.  röm.  R.,  PD.  Schmidt  z.  o.  Prof., 
Molbeck  z.  «0.  Prof.,    Dr.   Panum   z.  ao.  Prof.  ern.   (177);   Ziramemaan  s.  ord. 
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Prof.,  PD.  Kirdiner  s.  «o.  Prof.  ero.  (837);  Dr.  Wcyer  z.  «o.  Prof.  em.,  Prof. 
ZinmermaiiB  als  Etatsratli  charakt.  (479).  Kihngsberg:  MR.  Prof.  Seerig  erh.  d. 
R.-A.-Or<l.  IV.  Cl.  (178);  Prof.  Dulk  f  (237);  Pfarrer  Loaack  z.  to.  Prof., 
PD.  V.  Ktlteoboro-Stachao  in  HaHe  a.  ao.  Prof.,  Dr.  Werther  in  Bertin  s.  Prof. 
d.  Chemie,  Olthaoseo  in  Kiel  a.  ord.  ProC  ern.  (318).  Krakau:  PP.  Matecki, 
Zielonacki,  Pol,  Sifm.  Helcel  abges.  (54);  Proa.  Dr.  TreiU  £.  o.  Prof.  d.  path. 
Anatomie,  die  ProfT.  DD.  ▼.  Walewtki  a.  Jttig  z.  a  Proff.  ern.  (177);  Dr.  Bra- 
Irafieck  z.  o.  Prof.  ern.  (318).  Leiden:  Prof.  BInme  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  fSchs. 
Albr.-Ord.  (319).  Leipzig:  PD.  Cariis  z.  ao.  Prof.  ert.,  Prof.  Plalo  f  (178); 
Dr.  Hölemann  z.  ao.  Prof.,  Overbeck  in  Bonn  z.  ao.  Prof.  ern.  (318);  PD.  Winter 
z.  ao.  Prof.  ern.  (479);  Dr.  Brttckner  z.  ao.  Prof.  ern.  (570);  Prof.  Krehl 
emerit  (572).  Lombardei:  Dr.  Ambrosoli  z.  Gen. -Dir.  d.  Gymn.  ern.  (53). 
London:  Macanlay  erh.  d.  k.  preuss.  Ord.  für  WW.  n.  KUnsle  (178).  Lüttick: 
Prof.  de  Koninck  erh.  d.  R.-A.-Ord.  III.  CK  (571).  Marbwrg:  Dr.  Girard  z.  ord. 
Prof.  ern.  (318);  PD.  Wetssenborn  in  Halle  z.  ord.  Prof.  ern.  (479).  Magnsolh: 
Prof.  Gillick  aas  Parin  ger.  (53).  Mo$kau:  St.-R.  Fischer  f  (572).  Mmchm; 
Prof.  V.  Liebig  u.  OMR.  Pfeufer  rücken  in  die  engere  Fac.  ein;  Dr.  Lamont  z.  ord., 
Prof.  Carri^re  in  Giessen  z.  Hon.-Prof.  ero.  (53);  Liebig  u.  GeibeJ  erb.  d.  Ritterkr. 
d.  Ord.  d.  bayer.  Kr. ;  die  PP.  Kaiser,  Permeneder,  v.  Lassaulx ,  Rndbart  d.  Ritterkr. 
d.  St.  M.-Ord.;  Prof.  v.  Vogel  quiesc.  (54);  PostI  a.  Rainoser  erh.  Lehrstuhle  an 
d.  CentraUhierarzneiscb. ,  Dr.  Hofuiann  in  Bamberg  z.  ao.  Prof.  erii.  (178); 
Dr.  Höfling  f  (237);  Pettenkofer  z.  o.  Prof.  ern.;  Prof.  v.  Schubert  als  GR. 
charakt.  (318);  v.  Hermann  u.  v.  Schubert  erb.  d.  Commentburkr.  d.  V.-Ord.  v. 
hl.  M.,  Prof.  Schneider  pens.,  Prof.  Reindl  f  (319);  v.  Sieboid.  z.  Coas.  d.  lool.- 
zool.  Samml.,  Prof.  v.  Kobell  z.  Cons.  d.  mineral.  Samml.  d.  St.,  d.  ao.  Prot  Vof- 
mann  z.  o.  Prof.  u.  Kr.-  o.  St.-GA.,  PD.  Frank  z.  Physicatsadj.  ern.,  v.  GietI  erh. 
d.  k.  pr.  R.-A.-Ord.  UI.  CL,  v.  Schubert  pens.  (480);  Prof.  Baier  z.  lebensl.  RR., 
d.  ao.  Prof.  Knapp  in  Giessen  z.  o.  Prot,  u.  d.  vou  d.  Ak.  getr.  Wahlen  best. 
(570);  Verleibnngen  d.  neu  err.  Maz.-Ord.  fUr  W.  u.  K.  (571).  Ofen:  Scheuba 
erb.  d.  R.-A.-Ord.  IV.  Cl.  (178).  Ohnüii:  Mayer  erh.  d.  Lehrk.  d.  Bibelstud. 
(318).  Oxford:  Dr.  Max  Muller  z.  Leelttrer  ern.  (53).  Padua:  Dr.  Vlacowich 
in  Wien  z.  ord.  Prof.,  Vanzetti  in  Charkow  z.  o.  Pr  ,  Dr.  Gioppi  z.  ord.  Prof. 
ern.  (53);  Prof.  Menin  z.  Biblioth. /Dr.  Maggi  z.  ord.  Prof.  ern.  (480).  Porta; 
Dr.  Caltanes,  Dr.  Brioschi  z.  o.  Prof.  ern.  (480).  Paris:  Giraud  erh.  d.  Lehrk. 
d.  Just.  Inst.  (53);  Herzog  v.  Loyn es  erb.  d.  pr.  Ord.  für  WW.  n.  KK.;  Orflia  f 
(178);  Prof.  Boussingault  erh.  d.  R.-A.-Ord.  HL  Cl.  (319);  Arago  u.  St.  Hilaire  f 
(480).  Pesih:  Dr.  Grinaeus  z.  Prof.,  Dr.  Zalka  z.  Prof., '  Rnzsicska  z.  ao.  Prof., 
Degen  z.  o.  Prof.  ern.  (318);  Prof.  Boros  d.  Lehramtes  enth.  (572).  St.  Peters- 
burg: Vebbi  Effendi  aus  Konstautinopel  her.  (53).  Prag:  Die  PD.  Ryba  o.  Hasner 
z.  ao.  Prof.  eru.,  Prof.  Schmarda  ans  Grälz  ber.  (54);  Prof.  Bippart  aus  Jena 
z.  ao.  Prof.  ern.,  Prof.  PresI  f  (178);  Prof.  Höfler  erh.  d.  pästl.  PO.  IL  Cl.  (319). 
Rostock:  Schwanert  z.  o.  Prof.  ern.  (237);  Prof.  Budde  z.  OAGR.,  Prof.  Mayer 
z.  Consist. - Rath  ern.  (318);  Prof.  Roth  in  Marburg  z.  ord.  Prof.  ern.  (480). 
Sirassburg:  Willm  f  (178).  Stuttgart:  v.  Slillin  erb.  d.  Ritterkr.  d.  grossh.  bad. 
Zubringer  L.-Ord.  (572).  Tübingen:  PD.  Köstlin  u.  Dillmann  erh.  d.  T.  v.  ao. 
Prof.,  Göriz  u.  v.  Drey  f  (178);  PD.  Kober  erb.  T.  v.  ao.  P.,  d.  ao.  PP.  Vier- 
ordt  u.  Luschka  zu  Mitgl.  d.  med.  Fac.  ern.  (318);  Weber  in  Ellwangen  z.  Prof. 
ern.,  o.  PD.  Holland  erh.  d.  T.  u.  R.  e.  ao.  Prof.,  d.  PP.  Gerber,  Walz,  Hefele, 
Palmer  erh.  d.  Ritterkr.  d.  0.  d.  w.  Kr.  (480) ;  Prof.  Roth  z.  Corresp.  d.  k.  Soc. 
d.  WW.  in  Göltingen  ern.  (571).  Venedig:  Dr.  Poli  z.  Gen. -Dir.  d.  venet. 
Gymnasien  eru.  (54);  Prof.  Menini  erh.  d.  Ritterkr.  d.  Fr.-Jos.-Ord.  (319).  }¥ien: 
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nilüps  «U  kft.  HR.  charakt.  (5^4);  Fror.  v.  Ertui|rtihaw«n  i.  tM.  Fror.,  o.  Prot 
Aschbaeh  in  Bonit  xiim  Prof.  u.  Dir.  d.  hj»t.  Sem.  ern.,  Prof.  Oo|ipher  roa  d.  Dir. 
d.  pfays.  Iiot.  eulli.,  v.  Kudler  f  (17b);  Dr. .  Sef>ark  a.  a0.  Ptot  am.  (237); 
Y.  KOrber  t.  Dir.  d.  ofient.  Ak.  cru.  (31b);  PkiilJps  arli.  d.  CoaNUftdcorkr.  d. 
p»p.Htl.  St  Gr.*Ord.  (319);  Prof.  Hyi^  <Th.  d.  Rilterkr.  d.  kk,  ö.  L.-Onl.  (480); 
IVtfra6«r^:  Prot  Seatizooi  erb.  d.  Rilterkr.  d.  St.-M.-Ord.  (54);  Prof.  ilensl«r 
peiisi  (178);  v.  Texfor  erb.  d.  Comnenlharkr.  d.  Verd.-Ord.  v.  hl  Mick.  (3t9). 
Zürich:  Lebert  in  Parü  z.  ord.  Prof.,  PD.  YOfdiD  i.  ao.  Prof.,  AmoM  Bacher 
von  der  Lintb  z.  ori.  Prof.  era.  (178);  Prof.  Staedeler  aus  GdtCiogen  ber.  (571). 

VIII.  SUatlsUsrhe  Il'aehwelsei  Die  Üuiverüilüten  im  Winter  IS^^V&a  C'^^^)'' 
im  Sommer  1S53  (4^4);  Reiheurolge  der  UniverMtülen  nach  ihrer  Frequenz  im 
Winter  iS^Vaa  ('^^^))  ^*^  Sonimef  lb53  (425);  Frequenz  der  einzelnen  Facal- 
tülan  im  Winter  lö^/^j  (2'^0);  im  Sommer  lb53  (4^6);  Resultate  (225);  Re«ol- 
lale  (431);  die  UniverMlälslehrer  im  Winter  Ib"/«  (226). 

I^«  Ualv^r0ltM9«.4nEelscrt  Vorlesungsverzeichnisse:  1)  fUr  d.  Sommer  1853 
von  Rostock  (101),  von  Wflrzburg  (103),  von  J<*nii  (104),  von  Erlangen  (106), 
von  Zürich  (108),  von  Tübingen  (HO),  von  Bonn  (113),  von  der  Lebraustalt 
an  Poppelsdorf  (116),  von  Leipzig  (116),  von  Dorpat  (120),  von  GOlfiagea 
(122),  Basel  (124),  Heidelberg  (125),  Gtessen  (127),  Greifswald  (179), 
Akademie  Eldena  (183),  Breslau  (18S),  Kiel  (238),  GrSlz  (239);  9)  ftlr  dea 
Winter  ih^%^  von  Wilrzborg  (323),  Heidelberg  (324),  Basel  (327),  Tobingea 
(368),  Göttingen  (370),  Rostock  (372),  Greifswald  (374),  Akademie  Ehlea«  (377), 
Bonn  (378),  Peppelsdorf  (380),  Harburg  (381),  Giessen  (382),  Kiel  (481), 
Breslau  (483),  Evangelisch -theologiiiche  Pacuität  in  Wien  (488),  Bern  (6l9). 


Urvck  VOM  F.  R.  Tb  ei«   in  Wärstoif- 
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